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lieber  das  Traditionswesen  bei  den  Arabern. 

Von 

Ibn  (otoibah    (angeführt   im  Kamal   fi  asmd  al-ri^äl) 
ht  Recht  weon  er  sagt:  ,, Keine  Religionsgenossenflchaft  hat  so 

genogende  historische  Bezeugung  wie  die  unsrige"  ,^  iC.«^  ^jmuJ 

'Cn\  lÄ^  jsjtj^  f:>\J^}i  «>U^t  f^A3\ .     In   der  That  ist  die  Tradi- 

tiouwissenschaft  eine  Eigenthiimlichkeit  des  Islam;  doch  wird  sie 
nm  sehr  weoigen  Orientalisten  gehörig  gewürdigt  und  verstanden. 
Der  arah.  Aosdruck  für  Traditionswissenschaft  ist  OA,i0^il  Jlc. 
Eine  Tradition  heateht  aus  zwei  Theilen:  der  Autorität  ja«Jt 
lod   dem   Text  ^^«JCjt.      Das   Traditionswesen   der  Araber   ent- 
wickelte sich   aus  ihrer  Gerichtspflege.     Die  Orientalen  erwarten 
fon  einem  Propheten »  dass  er  ihnen  nicht  nur  über  alle  auf  Re- 
ligion bezügliche  Fragen  Aufschluss  gewähre ,  sondern  auch  ihre 
Staatsverfassung  g^nde,  sie  mit  Civil-  und  Criminalgesetzen  ver- 
sorge und    ihnen    ausführliche  Vorschriften   über   die  Einrichtung 
ikres    täglichen  Lebens    gebe:    wie   sie    sich  kleiden »   die  Haare 
icbeeren,    den   Bart   kämmen,   die   Nägel   verschneiden,    wie   sie 
useo  und  trinken  sollen.     Es  versteht  sich,  dass  der  Koran  kei- 
ner dieser  Forderungen    entspricht.      Diesem  Mangel    nun  musste 
Ueberlieferung  der  Aussprüche  und  Handlungen  des  Propheten  ab- 
Mftü,     Zuerst  fühlte  man    die  Unzulänglichkeit  des  Korans  als 
Gesetzbuch.    Wir  lesen  im  Mi^kät  (engl.  Uebers.  Bd.  II,  S.  71): 
Al-Mo^irah  b.  So^bah  führte  vor  Abu  Bakr  einen  Ausspruch  Mo- 
baamads   an,    um    eine   zweifelhafte    Gesetzfrage   zu    bestimmen. 
Der  Cbalife.  fragte  ihn ,  ob  sonst  jemand  jenen  Ausspruch  gehört 
habe;   und    erst  nachdem    Mohammad    b.  Maslamah    ihn    bestätigt 
batte,    erkannte   er   ib»  als   Gesetz  an.   —    Untar  ^Omar  wurden 
Syrien ,    Persien  und  Aegypten  erobert.      Die  Eigentbumsverbält- 
oisse    in  diesen  Ländern  waren   viel    complicirter   als  in  Makkah 
oder  Madinah.     Es  mussten  daher  in  den  Gerichtshöfen,  in  denen 
iamer  einer  der  Genossen  des  verstorbenen  Propheten  den  Vorsitz 
führte,  täglich   Fälle  vorkommen,    für  die  man  keine  Gesetze  im 
Koran  fand  ond   die  daher  nach  den  Aussprüchen  Mohammads  — 
itr  üeberiiefemng  —  entschieden  werden  mussten.      Wir  dürfen 
Bd.  X.  1 


2  Sprenger  f  über  das  Tradüionsißesen  bei  den  Arabern, 

uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  in  den  AsnÄd  der  Traditionen  das 
Priiicip  gerichtlicher  Zeugenschaft  vorwaltet.  Wenn  nun  vor  Ge- 
richt ein  Aasspruch  des  Propheten  von  einem  Manne  citirt  wurde, 
der  ihn  nicht  persönlich  gekannt  hatte,  so  niusste  er  angeben 
können,  von  wem  er  ihn  gehört  hatte,  und  sein  Gewährsmann 
musste  auf  Vertrauen  Anspruch  machen  können.  Ein  blosses  Stück 
Papier  oder  ein  Heft  —  (eigentliche  Bücher  gab  es  während 
des  ersten  Jahrhunderts  der  Hif^rah  wohl  noch  nicht)  —  konnte 
nicht  als  gerichtlicher  Beweis  gelten.  Einige  der  grossen  Tra- 
ditionisten  selbst  noch  des  zweiten  Jahrhunderts  gingen  so  weit, 
dass  sie  eine  Tradition  für  unzuverlässig  hielten,  wenn  sie  der 
Ueherlieferer  nicht  im  Gedächtnisse,  sondern  bloss  schriftlich  auf- 
bewahrte.      So    sagt    Mdlik    b.   Anas    (angeführt    im    KamÄl) 

l^^üu^^  vX-5  (J^  .,.^  *-i"i)  dySLh  wa-ä5o  S^  JLJ5  y  JU»  ^^ 

J^U^  jJ^J^  S  ^'>!  o'  ^^^  *^  '^^'  ^6^*Si^^  „Milik  b. 
Anas,  erzählt  Aähab,  wurde  gefragt,  ob  man  die  Wissenschaft 
(d.  h.  Traditionen,  ^^  damals  fast  die  einsige  Wissenschaft,  die 
betrieben  wurde)  vod  Jemand  entnehmen  dürfe,  der  sie  nicht  im 
Gedächtnisse  aufbewahre ,  übrigens  aber  ein  wirklich  zuverlässiger 
Gewährsmann  sey.  Er  sprach:  Nein.  Der  Fragende  fuhr  fort: 
Aber  er  kann  sie  doch  aufschreiben  und  als  zuverlässiger  Ge- 
währsmann sagen:  ich  habe  sie  gehört — ?  Mälik  sprach  wieder; 
Es  darf  nichts  von  ihm  entnommen  werden;  ich  fürchte,  dass 
seine  Ueberlieferung  über  Nacht  Zusätze  bekomme." 

Es  war  eine  fromme  Sitte ,  schon  während  der  letzten  Jahre 
Mohammads ,  dass,  wenn  zwei  Gläubige  sich  begegneten ,  der  eine 
nach  Neuigkeiten  (diess  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Hadii) 
fragte  und  der  andere  einen  Spruch  oder  eine  Anekdote  von  dem 
Propheten  zum  Besten  gab.  Diese  Sitte  dauerte  nach  seinem  Tode 
fort,  und  das  Geantwortete  hiess  fortwährend  Qadit,  obwohl  ea 
keine  Neuigkeit  mehr  war.  Wir  finden  Beispiele  davon  noch  in 
neoern  Zeiten.  Im  J.  d.  H.  796  kam  Ihn  al-Äküli  Bagdädi  nach 
Damaskus.  Ibrahim  Qalabi  stattete  ihm  am  Sonntage  den  24.  Ra* 
madÄn  den  ersten  Besuch  ab,  und  die  erste  Frage,  di^  |bn  al-'Ä^Alf 
nach  den  gewöhnlichen  Begrüssungen  an  ihn  richtete,  war,  ob 
er  einen  Hadit  i^isse?  Qalabi  wiederholte  darauf  aus  dem  Ge- 
dächtnisse mehrere  Blätter  des  Bochärt  mit  den  Asnäd.  Es  gieht 
etwas  Aehnliches  in  Frankreich.  In  bourbonistischen  Abendgesell- 
schaften werden  häufig,  statt  Tagesneuigkeiten,  Anekdoten  von 
Hofe  Ludwigs  XIV.  erzählt  und  mit  all  dem  Interesse  angehört, 
welches  das  neueste  Stadtscandal  erwecken  würde.  Obwohl  aber 
die  Sprüche  des  Propheten  bei  jeder  Gelegenheit  wiederholt  wur- 
den, so  war  es  dennoch,  wie  schon  gesagt,  der  Gebrauch  derselben 
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TW  Geriebt ,  der  dem  TraditioDsweaen  schon  sehr  früh  wissen- 
ffiafUicbe  Aosbildoiig  gah.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  schon 
ra  Lebseiten  des  Propheten  an  Orten,  die  von  Madioah  ent- 
fernt waren,  seine  Aussprüche  mit  derselben  Förmlichkeit,  die 
BSB  später  beobachtete,  wiederholt  und  als  Gesetze  betrachtet 
mirden.      Und    folgende   Tradition   des    Propheten,    die  wir   bei 

Baibaki  lesen ,  mag  daher  wohl  acht  sejn :    U^  9l^  ^L^.  »h\  .«oi 

(^  ^jLm  ^y*  f^J  ^|Li  Ztj  aJli  ^  U^  L^xLi  yuiS  „Gott  stehe  einem 

NsBoe  bei ,  der  einen  Ausspruch  von  uns  bdrt  und  dann  so , 
wie  er  ihn  gehört.  Andern  berichtet;  denn  Mancher,  dem  etwas 
berichtet  worden ,  merkt  es  besser  als  wer  es  (unmittelbar)  gehört 
bat",  zumal  da  in  demselben  Werke  vier  Traditionen  vorkom- 
■en,  in  denen  Alohammad  denjenigen  ewige  Verdammniss  androht^ 
die  Traditionen  erfinden  oder  falsch  überliefern.  Aus  Allem  er» 
bellt,  doss  das  Traditionswesen  schon  damals  eine  gewisse  Aus- 
biUnng  erhalten  hatte. 

Seit  dem  dritten  Jahrhunderte  der  Hi^ah  sind  die  Tnditio- 
sen  gewöbniicb  wörtlich  wiederholt  worden ,  ausgenommen  in  Föl- 
IcB,  in  deoeo  nach  einer  Tradition  auf  eine  ähnliche  verwiesen 
irird,  die  sieb  in  einer  bekannten  Sammlung  befindet  So  führt 
t.  B.  Boiba^i  in  seinem  ^^^Jj  ^^yU.Jt  v^  Traditionen  des  Bochirf 
isd  Moslim,  die  einander  ähnlich  sind,  als  identisch  an,  ohne 
aof  die  Verschiedenheit  aufmerksam  zu  machen.  Ich  glaube  aber, 
weder  er  noch  ein  anderer  neuerer  Sammler  würde  diess  gethan 
bsbeo ,  wenn  er  nicht  den  Leser  wegen  einer  wortgetreuen  Ver- 
lioo  auf  ein  bekanntes  Werk  hätte  verweisen  können.  Vor  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  waren  die  Ansichten  über  diesen 
Punkt  verschieden.  AI-Hasan  Basri,  Sa^bi,  Ibrahim  und  W^iilah 
b.  Aftka^  begnügten  sich  den  Sinn  festzuhalten.  Saich  Ahmad  Ihn 
Hsnbsl  (st.  241)  nimmt  an,  dass  eine  Tradition,  in  welcher  der 
Siao  aof  eine  vernünftige  Weise  ausgedrückt  ist,  volle  Beweis- 
kraft habe.      Wir  lesen  daher  im  Bostan :    ^J^  ÄjL^Udil  q«  ^^1^5 

JuU=i  li^^  O^  j»5'Lo jL>  \j>\  Jli  „  Einige  der  Genossen  Mo- 
kaamads  sagten:  Wenn  wir  euch  den  Sinn  der  Worte  des  Pro- 
bten mittheilen,  so  habt  ihr  genug."  Andere  jedoch  waren 
icbon   io  den  ersten  Zeiten  darauf  gedacht,  die  Traditionen  wort- 


l)  Diese  Traditioo  wird  nach  zwei  andern  Riw^üt  im  fioslän  des  Abu-1- 

^  Ul'  wüLs  UjvX>  J^  j^  liy«l  [oUf^^<  er]  k*=o**5  **<^  ^♦^^ 

Diese  kleioeo  Verschiedenheiten  im  Aasdrucke  dienen   zur  Vcranscbaulicbung 
itutm,  wovon    wir  sprechen. 
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getreu  eu  wiederholen.  Der  obeDgenaDote  8aich  Ahmad  Ihn 
Vanhal  erzählt  von  seinem  Vater,  er  sey  so  genau  gewesen,  dass 
er  „Prophet"  in  „Gottgesandter"    umgeändert  habe,    wenn  es  so 

in  dem  Texte  seines  Lehrers  stand :  taXa  \Ji  \j\  «Jüt  i^«  ^t  <i^^j 

J^^  ^^  eJ^I  JUS  t^  Jjf  jüo  ^\  v'wXÜt  i  ^1^3  ^S>X^] 

^JLiw^  mJLe  iJül  J^  idll  dy^)  ^  V^^  vy^  (^««9  *^  ^t  J""^  ^' 
Abu-I-Darda  (st*  S2)  und  Anas  b.  Malik  waren  so  ängstlich  ge- 
wissenhaft, dass  sie  nach  jeder  Tradition  sagten:  „oder  wie  der 
Prophet  gesagt  hat"  oder  etwas  Gleichbedeutendes. 

In  den  ersten  Zeiten  wurde  immer  erwartet,  dass  der  Leh- 
rer die  Traditionen ,  die  er  mittheilte,  mit  dem  Snnnd  auswendig 
wisse,  gleichviel  ob  er  sie  aufgeschrieben  hatte,  oder  nicht.  Der 
Eifer  der  Moslimen  war  damals  noch  sehr  warm,  und  Ueberliefe- 
rung  war  tier  einzige  Gegenstand,  mit  dem  sich  Tausende  von 
ihnen  beschäftigten*  Daher  kam  es,  dass  manche  von  ihnen  eine 
erstaunliche  Menge  Von  Traditionen  auswendig  wussten.  So  wird 
von  Abu  Zar  ah  QUty^yi\)  erzählt,  dass  er  in  seinem  Hause  viele 
hundert  tausend  Traditionen  aufgeschrieben  hatte  und  dass  er  sie 
alle  auswendig  wusste.  Von  Ahmad  Ihn  Hanbai  sagt  man,  dass 
man  nach  seinem  Tode  zwölf  Lasten  (J^)  von  Noten  fand,  die 
Traditiooeo  enthielten ,  und  dass  er  die  meisten  davon  auswendig 
wusste,  und  was  er  wusste,    das  wusste  er  genau. 

Die  wichtigste  Frage  in  der  arabischen  Literaturgeschichte 
ist  gewiss  die,  wann  zuerst  Bücher  geschrieben  wurden.  Gazzäli 
glaubt.  Ihn  Gorai^  sey  der  erste  gewesen,  der  ein  Buch  verfasste. 
Indessen  Gazzilli  war  zwar  ein  guter  Dialektiker ,  aber  ein  schlech- 
ter Historiker.  Folgende  Stelle,  die  ich  dem  Rande  des  Beiruter 
Exemplars  desBostiln  entlehne,  scheint  mir  etwas  richtiger  zu  seyn: 

J^^  O*^^^^   ^r^^'  O^  *\i***  öli^  iXä;3  cW*'^'  *^^  juLäaoJJ 

^aäJI  ^^5  M/Jt^  JbiLi\  ^T^i  ^^LJl  jjLÄa  :ki  UAX5ÜI  vjujuoij 

/Mi^^  „Die  Anwendung  der  Schrift  zur  Abfassung  von  Werken 
ist  neuern  Ursprungs ;  zur  Zeit  der  Genossen  des  Propheten  und 
in  der  ersten  Periode  der  „Nachfolger"  war  sie  noch  durchaus 
unbekannt  und  erscheint  erst  nach  dem  J.  d.  H.  120,  nach  dem 
Tode  sämmtlicher  Genossen  des  Propheten  und  der  angesehensten 
(ältesten)  „Nachfolger",    ferner   nach  dem  Tode  des  Sa^'d  b.  al- 
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Xisajjab,  de«  al-QasaD  and  der  trefBichsten  „Nachfolger  der 
Xacbfolger^^  Ja  die  Alten  hatten  sogar  einen  Widerwillen  gegen 
du  Aufschreiben  der  Ueberlieferangen  und  die  Abfassung  von 
Schriftwerken  9  aus  Besorgniss,  dass  die  Menschen  dadurch  vom 
Merken  und  Hersagen,  von  Ueberlegen  und  Nachdenken  abgezogen 
iFfrden  mocbten/* 

Obwohl  ich  gern  zugebe,  dass  vor  den  J.  d.  H.  120  kaum 
eigentliche  Bucher  geschrieben  worden  sind,  so  wäre  es  doch 
geviss  ein  Irrthum ,  zu  glauben ,  dass  alle  Traditionisten  die 
reberlieferungen  bloss  durch  wiederholtes  Vor-  und  Nachsagen 
(ä«y)  aoswendig  lernten  und  im  Gedächtnisse  behielten,  und  dass 
sie  keine  geschriebenen  Notizen  hatten. 

Da  das  BosUn  in  dieser  Beziehung  am  vollständigsten  ist, 
so  gebe  ich  hier  was  es  für  und  gegen  das  Schreiben  der 
Traditionen  sagt     Erstlich  dagegen: 

^^  ^3^  Us  AJo  »^  er  ^  ^^  -^J^«  iM»  i^Lr  AJJ  ^U% 

(!  Jji  JuS)  vJ/»  Lfi  8,£ü  a-aJ'  /^»^  k^^iMu  waa5C5  :1.M  viAjJU>L 

J.4JLC  I^S;  ^  *aLi  I^L*^^  JULdÜI  J^LJ   (vgl.  B.  Ch.  I,  S.  79). 

Dass  'Abd-AlUh  b.  Massud  die  Traditionen ,  die  seine  Schü- 
ler nach  seiner  Mittheilung  aufgeschrieben  hatten ,  auslöschte,  be- 
weist gerade,  dass  damals  von  den  Traditionsschiilern  Notizen 
geschrieben  wurden ;  und  es  ist  nicht  vorauszusetzen ,  dass  andere 
Lehrer   sie  ebenfalls  ausgelöscht  hätten. 

Ich  g-ebe  non  zunächst  ein  hierher  gehörendes  arabisches 
Sprachwort  >    oebst  drei  Hatbverseo,  welche  dasselbe  weiter  aus« 
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führen;  und  dann  die  Stelle  des  Bostdn,  aus  welcher  erhellt, 
dass  die  Traditionen  schon  sehr  früh  aufgeschrieben  wurden ,  um 
sie  auswendig-  su  lernen  und  das  Gedächtniss  zu  unterstützen. 

KdU^t  ^  .  A^l^t  <>^A&fL  ^^^^^  v\[]i  «  J^  K^Ujü!^  <Aao  ^t 

JU  g^^  ^Jl   ^^^    «L3t    w^l  :J3  w^  ^tf  iJli  ^^    ^i    ^\  JUt:  :5< 

»LL>  i\  Uy^  iß\  ^  ^li  ^  jLä  iaÄ^t^  (Löpt  ^i)  Uj^^j  c>Uä 
iJÜt  JL5j  Ulc  «JLc:  jut^  'S  wwcXj.  ^  er  ( 8;» )  Bj--«  ^  *-J>*^  JLä 
^^-11^'  %  ^1  5^  :5  vLir  Ä  ij  vxlß  LilL  [Sur.  20  V.  54]  iüü 

Ja  UXd  L^^il  oL^j  Ah;  fc:|Jw>  ^y^  ^J^\  ^\  J-^H*^  o^^  •  ^r^-* 

w^Ai  w^xXj  ,J^  ^^'  jui  J,^  ^t  Jv3^  er  v'L^  «^^^^  a^  o' 
^1  ^Lp)3  oJ^  i'i  ju^  JUi  ^t  xjUr  ^  tiX4^  wöU  UU>) 

^H  si^LxT  c^y^-  vX5  siJI^t  J^:S3  vju^  j,i  jju  ^^oOj  ^  •UjJI  ^^:i 

JI5  JL3  ^^  ^1  ^  ^L3  ^©3  ♦  kJ^äII  ^^  ^!  giÄp'  ^  äJL©  aJJI 
/A*-^  ^3  /Aös^  I>^  3^  J^t  er  .^•W!  kx^  1^1  J^  ÄJ  iy.^ 
*H*^  '-^/tv**^  >' j-6Ä^  ^4.J-p  ..jAö^Lo  J^>!  o^  .^^t  <i)^*  er3 

in  dieser  Stelle  kommt  mir  die  Antwort  des  Imdm  Mohammad 
interessant  vor.     Cm  su  zeigen,  dass  Bücher  zu  verfassen  (denn 
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i»nm  bandelt  e«  sich  doch  da)  nicht  gegen  die  Religioo  sej, 
M^rt  er  bloss,  es  sej  diess  unter  den  Gläubigen  eine  altherge- 
brachte Gewohnheit,  und  das,  worin  alle  Gläubigen  übereinstim- 
■eo,  mässe  auch  recht  seyn;  denn  vox  populi  vox  dei  ^).  Wäre 
tie  daraaf  folgende  Tradition  des  Ndff  acht,  so  würde  sie  Mo- 
kaamad  wohl  zu  seiner  Rechtfertignng  angeführt  haben.  Aber 
wir  haben  keine  gegrSndete  Ursache  zu  zweifeln,  dass  schon  der 
Sobn  des  zweiten  Chalifen  und  nach  ihm  die  Schüler  des  Salmdn 
Tra^iiionen  aufzeichneten ;  denn  die  erste  Thatsache  wird  von 
zvei  Ton  einander  ganz  unabhängigen  Traditionen  verbürgt,  und 
die  zweite  beruht  auf  einer  Familienfiberlieferung ;  solchen  aber 
darf  man  immer  trauen. 

Im  Texte  der  Lucnower  Handschrift  des  Boston  kommt  noch 
eine  andere  Tradition  vor,  welche  ein  Beispiel  davon  enthält,  dass 
ichon  zur  Zeit  des  Propheten  seine  Aussprüche  aufgezeichnet 
worden.  In  dem  Beiruter  Codex  aber  steht  sie  auf  dem  Rande 
nad  ist  als   ^[^'3\  ^♦:>y    bezeichnet: 

Solchen  Nachrichten  dürften  wir  nur  dann  Glauben  versagen, 
veno  sie  etwas  Unwahrscheinliches  enthielten.  Es  erbellt  aber 
anB  der  Prophetengeschichte ,  aus  Abu  isma^il's  „Eroberung  von 
SrrieD^V  ^^^  andern  Geschichtswerken,  dass  die  Bewahrer  zu 
jener  Zeit  in  ihrer  Correspondenz  sehr  pünktlich  waren.  Es  ist 
daher  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  wenigstens  einige  von  ihnen 
das,  was  sie  sich  merken  wollten,  schriftlich  aufzeichneten. 

Wenn  diess  auch  unter  den  Zeitgenossen  des  Propheten  sel- 
ten vorkam  und  selbst  unter  den  Tdbi's  noch  nicht  sehr  häufig  war, 
10  wurde  es  doch  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  gewöhnlich 
lad  zu  Ende  desselben  allgemein.  Schon  zur  Zeit  des  Ibn  !!iibäh 
(d.h.  Zohrf,  st.  125)  wurden  diese  Notizen  abgeschrieben,  dann 
ror  dem  Lehrer  gelesen  und  collationirt,  und  Traditionen  auf 
diese  Krt  fortgepflanzt.  Diese  Lehrmethode  kam  später  in  all- 
feaeine   Aufnahme.      Wir   lesen    im    7ten    Kapitel    des    Bostän : 


t)   Cf    mnss    bemerkt  werden ,   dass   Mol^ammad   unter   Harun   al  -  Rasid 
Irbte. 
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b>j  vk-J^  o^'  vtt-^^;  Jlä  jUI  ^  ^^9  *"'  A-A-*i  ^^  »^♦ÄJ  ^^J  f^^^ 
JLJ  (^^>ÄD^Lui)  e)^;^  ^4*i  J^  *%e  «5oUr  aJ  JLiuS  vUjai^ 

Dennoch  sind  die  Varianten»  besonders  in  der  Zasammenstellnng, 
in  den  auf  der  Autorität  des  Zohri  beruhenden  Traditionen  in 
verschiedenen  Riwdjdt  zu  bedeutend,  als  dass  man  an  ein  eigent- 
liches von  Zohri  verfasstes  Buch  denken  dürfte.  Zum  Beweis 
dürfen  wir  nur  an  die  erste  Tradition  bei  Boch4rt  erinnern.  Sie 
beruht  auf  dem  Zeugnisse  des  Zohri  und  findet  sich  bei  Ihn  Sa'd, 
Ihn  Is(i4k,  im  Mosannaf  des  Ibn  ^aibah  und  in  andern  Werken. 
Alle  diese  Schriftsteller  haben  sie  Von  verschiedenen  Schülern  des 
Zohri  gehört,  dennoch  lautet  sie  in  allen  ganz  gleich,  mit  Aus- 
nahme des  Ihn  Is^Äk,  der,  wie  es  mir  scheint,  sie  willkürlich 
veränderte.  Diese  Gleichheit  könnten  wir  ohne  schriftliche  Fort- 
pflanzung kaum  erwarten.  In  der  Anordnung  aber  herrscht  grosse 
Verschiedenheit,  besonders  zwischen  der  Version  des  Ibn  Sa^d  und 
der  des  Bochdri;  letzterer  giebt  drei  Traditionen,  wo  ersterer 
nur  eine  hat 

Ich  berichte  nun  hier  noch  die  Meinungen  der  Imame  in  Be- 
zug auf  das  Aufschreiben  der  Traditionen.     Der  Stifter  der  filan- 

balitischen  Sekte  sagt:  vl^O«  ^^  0J^\  e^X^*  ^;  Imdm  ^äSi: 

AiUf «  Avh  Marwin  b.  Mohammad  meint,  dass  man  dem  Ge- 
dächtnisse allein  nicht  trauen  dürfe,  sondern  die  Traditionen  auch 
aufzeichnen  müsse. 

Es  ist  wohl  bekannt ,  dass  die  Moslimen ,  wenn  sie  auch  Tra- 
ditionen schriftlich  erhielten  oder  in  einem  Buche  lasen ,  dennoch 
sagten:  lliaddatani  (oder  achbaranÄ  oder  etwas  Aehnliches), 
ohne  das  Buch  zu  erwähnen  ^).  Der  Grund  ist  schon  oben  an- 
gegeben worden ,  und  ich  werde  ferner  noch  darüber  zu  sprechen 
haben.  Hier  will  ich  nur  zeigen,  dass  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  Traditionen    schriftlich    (in  Briefen   und   auf  andere  Art) 

mitgetheilt  wurden,  und  dass  der  Schüler  doch  immer  sagte  U^Jo 
und  selbst  vi>uu.m»,  als  hätte  er  sie  mündlich  überliefert  erhalten: 


1)  Aar  diese  Art  Dimml   z.  B.  fabari  Traditionen  aas  Ibn  Isbak,  ohne 
seine  Qaelle  za  nennen. 
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cf  fJijy  *  ^^  «>^  «^1  v^  l*^^  vJ^>^  Jl^  ^Uu..^uJt  yi^t 

iJL>f^  jÜjJUj  JuU  mU^3  ekJi  ^1  KjLaT  JU   jüt  ^yi^  ^  vXl^ 

Zonichst    Einiges    über   die   Liceni   Bjü^t.     Ich   schreibe 

ÜB  Kapitel  über  diesen  Gegenstand   ans   dem   jm^***»/^^  ^^,j.JL3 
it§  Nawafn  ab : 

U  3I  ^^LiuJI  idüfJ^LT  ^^  Uu«-  j^  ^1  ^1«  i^\  i^y  8jL>yi 

yyjji » jit  ^^^  vW^  L«-)  j:;;;^  ^  ;^«iä.^  kJ^l^i  ^Lu  ju^ 

/^^S  <JL^^  *^  O^L^3   j^Le^4JM<w«   (i!Uj>lf  VHS-^  ^^"^^  jf^-  i3l^t 
vi-j  J.-^?  3t    wX=>t  y^  ^\  ciy^UMll  Oj>tt  |»^^l   vjufl^  ^^^yw  y^v-ft 

cr5  3!^^  Ä'  Vjäli  (jöL>  vjuö^  ^X-A-»  o^  o^r>^^^  vJiL>  *hh^3 

s;*ur  A3}i-1r  j  ^<  vi^  8jU>i  j^tyi  *  v.,...^  ^^v^Lsii  ^^^^» 

;iÄLsi-  -3(3  ?JO^  'Jf^  jSbUol  ^3  /iüUßb  jiüy«  jjj  Ü^jAcy  83LFw")(t  i 
L4  dluiuJj  (^  3?)  ^3?  aI  «xJ^.  cr3  e)^  ^f^^  "^J^y^  J^  ^^'^ 

M^^  jo-^^j  ai:^  ^  u  83L>i  ^j^r^ujj  *  ji>^i^  i^**  ly^Uj 
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Dieter  üafag,  irgea4  jeaea^ca  4ie  BrUaieus  n  geben, 
Traditioeea  m  lelürea,  die  er  eiefct  geliert  oder  gelesen  hatte, 
kcmdbte  ackaa  iai  drictea  Ja&r^aaderte,  warde  alier  daaals  ¥oo 
dea  Baaacra  FerdaaBt,  wie  aas  folgender  Stelle  des  Baibaki 
erfcelfty  aaa  wddber- aaeb  berrotgebt,  dasa  bloss  sebrifHiche 
Mittbeilaag  (obae  Biadlicbe  Erfclamag  aad  CoUatioa)    aicbt  ?on 

Allea  gdkilUgt  warde:  ^^\  ^  AW  ^Äx3  jJ$  ^^  ^f  ^  Lu^^^ 

.  .       e  -  s 

SiA^VoJY  sÜ^U«  ^  i^><33*^  «dÜJ^^  iLjBU:>  1^  \,ja^y^  ^UU  iLrU.-> 

Mu^  L^i  aLU^^^.£jAj|  ^  ^^^jJl  .^^^$Ut  er  *^^  y^  f^  ^^^  v^ 

ASi^uo  ik,iu4  .bft>  ^1  Ib^j-^  i^  J-3I 3I  aaU  VyJi  ^  CiJ^i  ^^  er 

Diese  ?orsicbtsaassregela  sind  ron  BaibaVi  (st«  458)  uad  aicbt 
FOB  Iba  Anas. 

ÜB  die  Licberliebkeit  der  l^zit  in  ein  nocb  grelleres  Licht 
m  ateliea,  tbeile  icb  bier  eiae  Urkunde  aas  dea  so  Beirat  in 
der  Bibliotbek  der  Sjriscbea  Gesellschaft  befindlichen  Autograpb 
des  Borfadn-addia  Ibrdbia  b.  Mohanaad  b.  Chalil  Qalabi,  der 
8ibt  Iba  al-'A^ai  gehebsen  warde,  nit  —  Br  wurde  753  zu 
Aleppo  geborea,  aad  nacbdea  er  die  Elemente  der  Theologie 
stadirt  hatte,  besuchte  er  die  Torsüglicbstea  Sitze  mo^amnada- 
aischer  Gelebrsaaikeit  mit  untenstehendem  Gesuch  um  l^dzit  für 
sieb»  seine  Verwandten,  ibre  Töchter  und  Skla?en: 

^  jin  ^j-L/  )X%\^  yS>^t>^\  sSj^Lp-^I^  ^U«l<  8JUJ1  ^  Jj-4!^ 

er*  f*^j*'  ^y^^  •Uxi-^i  f JL^  ^IXJ  »3^3  b*«^  s^}-^^^  ^ 
^Xf*  ^  t^^ß^  «^  i^Ait  AA>i  iUj'i^  J*^t  e>*  '^^  cj*  /^  c^^ 


Sjprenger,  über  4m  Traditionswesem  M  den  Arabern.  1 1 

j^AJJ  OftÄ^  U^UftJ^  ^^yJi  ^ji^\  ^sX^  ^kU  ^^"i^  Juj'ifj  ^LÄä 

^^«  (^^^^^  cH  cr^'  ^^  ^'-^^  c^'*''^  ^^^^^  *^V  J^l<^53 

^^  v'+ft  i^^I  g^AÄJI  t^'  *iJ'  ^Vi^  cr*^^ '  "V^  cri'^'  o^^3 
^ü<2^^^  ^\  ^jüljui-  lJL*uÄ  jy^  vx^^3  ^läJi  ^^J*:*» 

juol  jL^Lc  KtA  iUj'^3  ^»A^>>  ^  iAI^  q^  {y^^  O^  /^^  l^^lüit  J^t 
^^^f^  «/^^  V^Ä^  O^  Cfit*-^  *ÖI  wXa«  d^o*^'^/^(ßw)  UÄjLÄyl 
jXi  sJLfJirr  aJJI  cV.A^  ^  jjjl  sXk^  ^1  <X»^3  o"»^^  Lf^^J^'  lnAxb 
I^A^^t  Juc^  JU^3  jU^aLbJt  j^U  iX^AoJt  J^£  ^  Ju.^  o^"^' 

5;!j>t3  jCJ^La-^3  g!^^^  g!^  er  *-^^;  ^^  ^  )>^^  ^  JA*^ 
Ifuulst  v^^U^t  ^  |t>^^  gj^»r^   er  /-^^  ^'•-^^  ^^-M^'^  wÄaJuoj^ 

Zn  diesem  Gesuch  und  zu  eiDem  andero,  welches  diesem 
gSDz  ähnlich  ist  und  in  demselben  Buche  steht,  hat  er  mehrere 
Sondert  Unterschriften  gesammelt ,  z.  B.  . 

iLii4f  /AJÜt  ^  JJI  vjibJ  iU^i  jj^  ^^  j^  ^1 

Es  befindet  sich  darunter  auch  die  Unterschrift  des  Verfas- 
sers des  (imüs;   er  sagt  hloss: 

jOc  «ijt  Uc  vJ-^^i;^/^^  ^ß^  o-^  "^^  ^  u^J^^ 
^ele  von  den  I^zdt  sind  ?on  Frauen  ertheilt,  aber  sie  unterzeich- 
nen Dicht  selbst.      Ich  theile  eine  mit,   die  besonders  liberal  ist: 
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U  {j^r*LA\  er  ^^  <^^^l  o^  v^  S^%  (^^  ^  ^jl^t  «^«^ 

J^>  ^^  A*;$U  ^  rA^'ji"^  si;A3o5^  ^5^1^'  CÄr^'  O*  '^^****'  O*' 

Obwohl  in  den  Torhergehenden  BemerkuDgen  die  Art  uod 
Weise,  wie  Traditionen  mitgetheilt  wurden,  im  Allgemeinen  be- 
■prochen  worden  ist,  mag  es  doch  der  Deutlichkeit  wegen  nicht 
iiberfliissig  seyn,  das  sich  darauf  beziehende  Kapitel  des  Nawawt 
abgekürzt  mitintheilen. 

Die  Mittheilung  geschieht  auf  sieben  Arten.  1)  Der  Schfiler 
hört  die  Tradition  von  seinem  Saich,  welcher  sie  entweder  dictirt 
oder  bloss  vorträgt,  aus  dem  Gedächtnisse  oder  aus  einem  Backe. 
Wenn  ein  Schüler  Traditionen  auf  diese  Weise  überliefert  erhält, 

kann  er  sagen  Ul^iA^  oder  ljj.>3>t  oder  13U.SI  oder  \ji^Li  v:>ubM» 
oder  UJ  i\3  oder  U!  ^^dö  .  ( Ich  mochte  dazu  bemerken ,  dass 
zwischen  diesen  Ausdrücken  in  Büchern  über  die  v£>jOv^t  Jy^t 
oft  feine  Unterschiede  gemacht  werden,  die  aber  nicht  beob- 
achtet wurden.) 

2)  Die  Tradition  wird  von  einem  der  Schüler  vorgelesen, 
oder,  wenn  er  sie  vorher  auswendig  gelernt  hat,  aus  dem  Ge- 
dächtnisse wiederholt.  Der  Saich  mag  nun  die  Tradition  aus- 
wendig wissen  oder  in  seinem  Hefte  nachsehen,  oder  es  mag 
eine  andere  zuverlässige  Person  im  Hefte  nachsehen:  in  allen 
diesen  Fällen  sind  die  Schüler  berechtigt  zu  sagen:  wir  haben 
diese  Tradition  von  dem  Saich.  Nach  Mälik  und  seiner  Schule, 
den  Gelehrten  von  Qi^äz  and  al-Küfah,  und  auch  nach  BochiH 
und  Andern  stehen  diese  und  die  erste  Methode  (in  welcher  der 
^aich  vorliest)  sich  gleich;  die  Gelehrten  des  Ostens  (Persien 
u.  s.  w.)  ziehen  die  erste  Methode  der  zweiten  vor.  AbA  Qantfah 
,  und    Ibn    Abi  Di'b  v.^3  hingegen  ziehen    die   zweite .  der   ersten 

vor.     Obwohl   nun   in  diesem  Fall  der  Schüler  sagen   soll   otJ 

^^iU  Ja  oder  (wenn  diess  nicht  der  Fall  ist)  ^^\  lit^  lule  ^^^ 
oder  irgend  etwas  Aehnliches,  erlaubten  doch  schon  Zohri  (der, 
wie  bemerkt,  125  starb),  Mälik,  Ihn  'Ojainah,  Bochäri  und  An- 
dere, dass  er  sagte  U^Jls»*  oder  li^>>t,  ohne  hinzuzusetzen  g»(J 
luLe,  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  es  nicht  nöthig  ist, 
dass  der  Saich  den  Text  selbst  in  der  Hand  habe  und  nachsehe, 
ob  der  Schüler  richtig  liest.  Dieses  kann  von  einem  andern 
Schüler  gethan  werden. 
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3)  l^sab;  davon  ift  schon  gesprochen  worden.. 

4)  JÜ,Ulf,  d.  h.  der  l^aicb  giebt  dem  Schüler  entweder  sei- 
■ei  eignen  Text  oder  einen  andern ,  der  mit  dem  seinigen  colla- 
doairt  worden  isL  Geschieht  diess  mit  einer  J^izah,  so  ist 
iitu  die  iDverlässigste  Art  von  i^izah.      Indem    der  8aich  das 

Bach  iibergiebt,    sagt   er  J^  «^^li  ^iU  ^  ((is»'^;)  ^U-  ^Oi^ 

o4cr  ^^wc  fc,S-iU^  w5U  Oj-^t .  Dies  kann  auch  so  geschehen : 
ler  Schaler  nbergiebt  ihm  sein  eignes  Heft,  und  er,  wenn  er 
ficb  nherxeog^  bat,  dass  es  correct  ist,  stellt  es  zurück  mit  der 

Igisah,  indem  er  sagt:   n^jii  ^^A>  \S^  oder  jüCit^^  ik5ü  orp.t. 

Zokri,  Mo^dhid  und  Andere  halten  diese  Art  von  Mondwalah  für 
chesso  gnt  wie  die  erste  Art  der  Ueberliefemng.  Ich  schreibe  diese 
Stelle  ah,  weil  sie  auf  die  Art  des  Ueberlieferns  und  auf  die 
Mlgcmeinheit  des  Aufzeichnens  der  Traditionen  schon  in  den  früh'-* 

lies  Zeiten  riel  Licht  wirft:  jOc  sJfiJI  ^  ^LmJI^  Xj^UIt  tJcP^ 
dS  Jt*^^3  vX^L?^^  c5;L^^«  wXa«--  ^^  ^^j^^  )kmj^^^  C$j^j^^ 
oUU>5  r-^'  O^'^  ^3  O^'^  ^^^  JG^f  v>l^  /A^^'  A^3  M^LiJI 
ili^f^  USi>  JiLbI  L9;^3  V£^U3  Jf^jjl  j;:>  ...  ^^T 

5)  Briefliche  Mittheilung  XajU^.  Es  ist  gleichgültig,  ob  der 
Scbnler  in  der  Feme,  oder  an  Ort  und  Stelle  lebt,  und  auch  ob 
irr  Saich  selbst,  oder  ein  anderer  den  Brief  schreibt. 

6)  Die  Erklärung  des  Saicbs ,  dass  er  dieses  Buch  oder  diese 
Tradition  gehört  habe. 

7)  Der  Saich  ertheilt  dem  Schüler  in  seinem  Testament* das 
Recht,  ein  Buch,  das  er  gehört  hat,  zu  überliefern,  oder  er 
kioterlässt  ihm  sein  Heft,  und  der  Schüler  weiss  ganz  gewiss, 
dass  es  seine  Handschrift  ist. 

Der  Sanad  wurde  ursprünglich  auf  folgende  Art  aufbewahrt: 
der  Abschreiber  (oder  Besitzer)  eines  Traditionswerkes  pflegte 
an  Anfange  des  Buches  den  Namen  seines  Saicbs  und  des  Saicbs 
seines  f^aichs  n.  s.  w.  aufwärts  bis  znm  Verfasser,  und,  ohne 
den  Verfasser  besonders  zu  bezeichnen,  vom  Verfasser  bis  zum 
Urheber  der  ersten  Tradition  zu  schreiben;  z.  B.  Abu-1-Fara^ 
'Abd  al-Latif  schrieb  das  Werk  des  Abu  Bakr  Ahmad  ab,  welches 
den  Titel  hat  v^^owX^I  \^\S^  Oj^ ,  und  studirte  es ;  er  fängt  nun 

uf  folgende  Weise  an :    ^IfiJI  ^t  ^  »Lu2)  ^d  ^t  ^\aAI|   ü^l 
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^JLJt  vX^fi  ^^  JtU?  ^>il  c^^J  ^LäJI  f^=>^\  iJ  J^  öiv  JCJu^  er 
[d.  h.  l^-^'l  l-^l  £M*^*  *^S  *^  8*!j5  ^}j\aaSi\  jtJAJt  Jj?  J^  ^ 
v-**^  C5^H^  C^  ^^-«^I  O^  "^^^  Ü^  J^  O*  ^^♦s*^^  /^^'  g^' 

Der  Aasdrack  ^t  tu  J^^  bedeutet,  dass  ein  Schüler  dem 
l^aicii   die  Tradition  vorlas  und    daher  doch    nicht  sagen  konnte 

Der  Sanad  von  dem  Ahscfareiber  his  auf  den  Verfasser  wird 
in  den  folgenden  Traditionen  nicht  wiederholt;  es  steht  vor  ihnen 
blos  der  Sanad  der  bezüglichen  Tradition  von  dem  Verfasser  bis 

lum  Urheber.  In  Bächern,  die  in  Hefte  oder  Vorlesungen  »f^t 
eingetheilt  sind,  steht  zu  Anfang  eines  jeden  Heftes  der  Sanad 
vom  Abschreiber  bis  auf  den  Verfasser,  z.  B*  in  dem  Exemplar 
der  Ma|fAzt  des  Wikidi,  welches  dem  Herrn  Prof.  v.  Kremer  ge- 
hört, und  in  meinem  Exemplar  der  ^^^^äaX^  «^^^.  Diess  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall.  So  wird  z.  B.  vor  den  einzelnen  Heften 
meines  Damascener  Exemplars  der  Propheten-Biographie  des  Ibn 
HiiSim,  so  wie  in  einem  Ex.  derselben,  welches  ich  in  Delhi  habe, 
der  Sanad  ausgelassen,  ja  in  dem  letzteren  Exemplar,  obwohl 
es  vielleicht  den  besten  Text  des  Werkes  enthält,  fehlt  sogar  die 
Bintheilung  in  Hefte.  Am  Ende  des  Buches  (oder,  wenn  der  Sanad 
am  Anfang  jedes  Heftes  steht,  am  Ende  jedes  Heftes)  steht  der 
Name  des  Abschreibers  (oder  vielmehr  der  des  Studirenden),  der 
Name  aller  seiner  Mitschüler,  die  Angabe  der  Zeit,  zu  welcher 
er  das  Buch  oder  Heft  gehört  und  vollendet  hat.  Hat  das  Buch 
(oder  Heft)  ein  Titelblatt,  so  steht  darauf  der  Sanad  fn  umge- 
kehrter Ordnung,  d.  h.  zuerst  nach  dem  Titel  des  Werkes  der 
Name  des  Verfassers,  dann  der  seines  Schuldes,  dann  der  des 
Schülers  des  Schülers  u.  s.  w.     So  in  oben  genanntem  Werke: 

^^^  o^'^oi  '^♦^'  r^  vi'  w&ftJ^  viAisxS.  wL^I  oyi  wLjLr 
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Em  ereignet  ■ich  häufig,  daBi  ein  solehes  Werk  nach  den 
Tide  dte  Ferfiuieen  in  die  Hände  mehrerer  aufeinander  fol« 
gcnder  nener  Beaitaer  kommt  In  diesem  Falle  schreiben  sie, 
ireon  sie  es  studiren,  bloss  am  Ende  oder  anf  dem  Rande ,  dass 
sie  es  gelesen  oder  gehört  haben ,  den  Namen  ihres  Saichs ,  und, 
wo  nöthig,  seinen  Sanad  und  das  Datum.  Manchmal  aber  streicht 
der  seue  Besitzer  den  am  Anfang  stehenden  Sanad  des  Abschrei- 
bers ans  ond  schreibt  seinen  eignen  hin»  so  weit  derselbe  von 
dem  seinigen  abweicht.  Folgendes  s.  B.  ist  der  Inhalt  des  Titel- 
Matts  einer  Traditions-Sammlung  des  ASu-1-^^im  'Abd  b.  Mof^am- 

■ad  b.  *Abd  al- Azis:  J^  ^  J^  ^Lb  ^(  M^^  (^^^  ^l^ 

^  JlIä^   jitMJf^  ^1  i>^t  gywÄJ«   M3^  U^Aä«  ^\lMi\  ^   ^j\ 

gyJÜi  ^Uw  jIJI  vU^I  JjüiXI  K^IU^  ^  ^yJ^  ^  jJ^  ^  JUd^t 

Der  nrspriingliche  Sanad  zu  Anfang  des  Buches  lautete  wie 
folgt:  ^  A>  ^  O^t  ^  .x:;^  /A«^^'  W^^  ^<  U^J] 

jmJJÜI^   U;A>t     Jl»     TaA    XJU   J^'SI   (^WX!^   j:;,  ^IjJÜUai   BiLjf    JLJH 

.>Le  _^  vxZ^  ül  Hö  luu«  luifi  8«f^  i:?**^(  ^^  Q^  iXZ^  ^  &Dl  Oua 
iJY  (jUl  •  Der  neue  Besitzer  hat  die  eingeklammerten  Worte  aus- 
gestrichen, JLd  ikJLc  in  ^li  UfJLc  verändert  und  darüber  seinen 
eignen  Sanad  geschrieben ,  der  mit  dem  des  Abschreibers  in  Abd 
Tähir  Mocbiis  zusammentrifft:  JwüuwI  ^.^^S y^S  -^^il  ^\a^\  Li^l 

^^\  ^  jJ^  ^  «A*>i  cÄr-^.>-*^  ^3^^-^l  r^v^'  *-^  J^  ^^^ 

Diess  scheint  zu  allen  Zeiten  die  gewöhnlichste  Art  der  Auf- 
kewabrang  des  Saoad  gewesen  zu  sejn.  Es  giebt  aber  noch  zwei  an- 
dere Arten.  Männer,  die  alsTraditionisten  gelten  wollten,  verfass- 
ten  einen  j^yJSM  ß^=^y   ■"  ^e"   ^^^  ^i®  Namen,    das  Datam  der 
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Gebart  und  das  Todesjahr  aller  ihrer  Lehrer  und  überhaupt  der- 
jenigeD  Personen,  von  denen  sie  Traditionen  oder  I^AiAt  erhalten 
hatten,  eintrugen.  Da  sie  viel  reisten,  so  enthielt  ein  solches 
Verzeichniss  oft  über  tausend  Namen.  Es  enthielt  auch  die  Na- 
men der  Bücher,  die  der  Studirende  unter  diesen  Lehrern  gelesen 
hatte.  Diese  Mu  ^ams  bilden  das  Hauptmaterial  der  grossen  lo- 
calen  biographischen  Werke,  wie  des  (>|AJL^  ^;^9  ^^^  ^)^ 
/  iuSijcö  (dieses  Buch  habe  ich  heute  gesehen ;  es  besteht  aus  vier- 
zig Folio-Bänden,  jeder  von  ungefähr  800  Seiten;  es  ist  ganz 
biographisch ,  mit  Ausnahme  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Bandes;, 

Die   dritte  Art,    den   Sanad   aufzubewahren,  war  die,    das 

manche  Schüler  ein  Tagebuch  v:^!^  hielten,  in  welches  sie  täg- 
lich eintrugen  was  sie  lasen  (d.  h.  bloss  den  Namen  des  Buches 
und  die  Quantität  des  Gelesenen),  den  Namen  des  Saichs,  nöthi- 
genfalls  dessen  Sanad ,  die  Namen  der  Mitschüler  und  das  Datum ; 
dabei  unterzeiclneten  sie  jedesmal  ihren  Namen.  Sobald  sie  in 
eine  neue  Schule  übergingen,  fingen  sie  ein  neues  Heft  an,  und 
schrieben  auf  das  Titelblatt  den  Namen  der  Stadt,  z.  B.  ^aoa  i^i>%y 
und  die  Namen  der  Professoren,  deren  Vorlesungen  sie  besuchten. 
Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass  nach  obiger  Art  docn- 
mentirte  Bücher  oft  abgeschrieben  wurden,  ohne  den  Sanad  bis 
auf  den  neuen  Abschreiber  fortzusetzen. 

Die  Gewohnheit,  den  Sanad  aufzubewahren,  erstreckte  sich 
auf  alle  Wissenschaften  und  ist  noch  jetzt  nicht  ganz  abgekom- 
men. Erst  heute  hörte  ich  einen  Araber  sich  rühmen ,  dass  sein 
Sanad  als  Gebetausrufer  bis  auf  Bildl  hinaufsteige,  und  als  ich 
im  Jahre  1847  durch  Cawnpore  reiste,  trat  ungebeten  ein  MaoE* 
ins  Zimmer,  der,  wie  es  sich  zeigte,  die  schändliche  ProfiessioK 
eines  Kutna  trieb;  als  ich  ihn  hinausjagte,  rühmte  er  sich  aeiiiea 
Meisters,  der,  wie  er  sagte,  zu  Meerut  (sprich  Mirath)  lebte» 
und  seines  Sanad.  Ohne  den  Unfug,  der  mit  den  l^ilzät  getrie- 
ben wurde,  hätte  das  Sanad-Sjstem  wohl  viel  dazu  beitragen 
können,  die  Tradition  vor  Verfälschung  zu  schützen.  Jedenfalls 
ist  es  eine  Thatsache,  dass  diejenigen  Bücher,  welche  den  Sanad 
bis  zum  Abschreiber  haben,  sehr  correct  sind  (das  Lehren  der 
Traditionen  bestand  ja  nur  in  Collationiren)  und  manchmal  auch 
vortreffliche  Randglossen  haben.  Auch  ist  der  Saoad  oft,  wenn 
über  denselben  Gegenstand  widersprechende  Traditionen  vorhan- 
den sind,  unentbehrlich  für  den  Historiker,  wenn  er  sich  nicht 
von  seinem  eignen  Systeme  (wie  gewöhnlich  jetzt  in  Buropa), 
sondern  von  rein  historischer  Evidenz  leiten  lassen  will.  Uebri- 
gens  ist  zu  bemerken,  dass  Traditionisten  nur  in  denjenigen 
Ueberliefernngen   kritisch   sind,   welche  sich   auf  Dogmatik  iiiid 
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Jiri^ndeas  bemielieD.  'Abd  al-Rahmin  Ibn  Mahdi  und  schon 
AkmU  I^B  9nbiJ  nd  Sofjdn  Tauri  (s.  Kamal)  hielten  dafür, 
iau  growM  6«Miiigkeit  nur  dann  nothig  sey,  wenn  es  sich 
^arui  handle ,  ob  etwas  recht  oder  unrecht  sej ;  in  minder  wich- 
dgca  DingeD  aber  (wozu  diese  frommen  Herren  besonders  die 
Geschichte  rechneten )  brauche  man  nicht  so  ängstlich  zu  sejn. 
Dtr  grosse  Gelehrte  Ahu-1-Qosain  Sachäwi  spricht  in  X^Uiil  ^jSi 
eiset  Grondsatz  aus,  den  mohammadanische  Historiker  wohl  in- 
ner isi  Aog'e  behielten,  nämlich:  ^  vJLAju^ait  e^-jJ^U  >4jm 
QUUÜ^  Jb^Uaaftif    9J0  Betreff  der  ausgezeichneten  Eigenschaften 

greiser  Minner  und  der  Wunder  der  Heiligen  mag  man  auch  von 
ichiraehheg^ndeten  Traditionen  Gebrauch   machen/' 

Da  icb  die  Absicht  habe,  in  meiner  Sammlung  von  Text- 
kübern  niobafliinadanischer  Wissenschaften  ein  Werk  über  die 
vAaaxH  J*>0t    mit   Uebersetznng  herauszugeben ,    so   erlaube   ich 

nir,   hinaicbtlicb    der  Erklärung    der   hier   vorkommenden  Ans- 
inikt  dieser  Wissenschaft  im  voraus  darauf  zu  verweisen. 

DsBiaacua    d.  16.  Nov.  1854. 


Zar  himjarischen  Alterthums-  und  Sprachkunde« 

Von 
Or*  Ernst  Oslander« 

Der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  seit  geraumer  Zeit 
acalicb  in  den  Hintergrund  getreten.  Das  allgemeine  Interesse 
hit  aicb  andern  Gebieten  des  asiatischen  Alterthums  zugewendet, 
He  darcb  Reichthum  und  Grossartigkeit  der  monumentalen  Ceber- 
reste  allerdings  «einen  weit  höheren *Rang  einnehmen;  selbst  der 
ferdieastvoUe  Sammler  und  Forscher  südarabischer  Antiquitäten, 
Presnel,  hat,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  seine  Arbeiten  auf  ein 
•aderea  Ziel  gerichtet.  Indessen  ist  doch  die  Bedeutung  der 
bisijarischen  Denkmäler  und  ihrer  Inschriften  zu  entschieden,  als 
dass  eine  erneute  Untersuchung  derselben  besonderer  Rechtferti- 
fsag  bedürfen  sollte;  da  aber  grössere,  tiefer  eingehende  Arbei- 
ten nocb  ausbleiben,  werden  einstweilen  kleinere  Beiträge  nicht 
■Bwillkomnen  sein.  Und.  so  hofft  auch  der  Vf.  wohlwollende 
Aalnicrksaaikeit  zu  finden,  wenn  er  hier  aus  arabischen  Quellen 
Xatizen  über  jene  Monumente  zusammenstellt,  und  dann  die  In- 
schriften selbst  und  ihre  einigermassen  sichern  Ergebnisse  be- 
spricht. 


\.   Notizen  über  die  himjarischen  Alterthfimer. 

Wenn  die  neoieren  ReiBebericbte  viel   von  üekerrestes  after 
Bauwerke,    namentlich    fester   Schldsser,    im    Lande   der   Sabier 
SU  erzählen    wissen,   so  finden   wir   darin   nur  die   factisehe  Be- 
stätigung dessen,  was  schon  ein  oberflächlicher  Blick  in  die  aICea 
Geographen  zeigt.     Gehören  z.  B.  in  den  Mardsid  die  „Schlösser    ^ 
in  Jaman<*    zu  den  häufigeren  Artikeln,   so  sind  es   unter  diesen    .r 
selbst  wiederum  nicht  wenige ,  die  ausdrücklich  als  Festen  ^y^^ 
oder  Schlösser  «^^^  von  $anä,  Qimjar,  Ma'rib,  bezeichnet  ww- 
den.    Dass  diese  Burgen  im  südlichen  Arabien  vielfach  den  Zweck    ^ 
hatten,    die  Handelsstrasseo   zu  beschützen  ^),   möchte  kauas  la    ^ 
bezweifeln  sein.     Theilweise  waren  sie  wohl  überhaupt  dazn  be-    ,^ 
stimmt,  den  Zugang  zum  Lande  zu  beherrschen  und  eine  Scbnti-    ^ 
wehr   gegen   die  Einfalle  benachbarter  Stämme   zu  bilden.      Hia-    . 
wiederum  scheint  sowohl  innerhalb    als    in  der  Umgebung  be^ea- 
teader  Städte  eine  grössere  Anzahl    solcher  Schlösser  gpestan^ea 
zu  haben,  welche  theils  als  Befestigungawerke ,  theils  ala  Paliata    ^ 
der  Könige  dienten.     Endlich  gewannen  diese  Burgen   theilweiae 
eine  besondere  Bedeutung  dadurch,    dass  sie  die  Stammaitse  der 

himjarischen  Fürsten  (J^)  waren,  welche  von  dort  aua,  ala  va-  ;• 
sallen  und  Statthalter  des  Tubba%  einen  Bezirk  beherrschteo  lad  -* 
häufig,  ganz  wie  später  unser  Adel,  nach  ihren  Burgen  benaant  ^ 

wurden,  z.  B.    JJo.  ^i,    der   Herr   von  Raidän,   u^^  5*^9   ** 
Herr  von  Ru  ain  (Muätar.  p.  r.v).     Bedenken  wir  nun  aber,  welche  ^ 
Rolle  diese  Statthalter,    oder   wie    wir  sie  sonst  nennen  woUea,  i^ 
in   dem    alten   himjarischen   Reiche   spielten  ^),    so    ergiebt  aick  |j^ 
daraus  zugleich,  von  welcher  Wichtigkeit  der  Besitz  jener  fettaa  ^ 
Plätze  sein  musste,    und   wir  können   wohl   annehmen»   daaa  dit  | 
Kämpfe ,    welche    nach    den    geschicbtlicbea   Berichten    innefUb  ^^ 
dieses  Reichs  geführt  wurden ,  sich  häufig  gerade  um  den  Reaiti  ^^ 
der  Burgen  drehten.     Daher  kann    es   uns  nicht*  Wunder  neh■ei^  ^ 
wenn    auch   auswärtige   Eroberer   ihr  Augenmerk    beaoadera   aaf  ^ 
diese   Plätze   richteten    und    in    ihre    Titel   die    Namen    einselMr  ^ 
wichtiger  Burgen  aufnahmen ,  sich  also  z.  B.  Herren  von  Raidia 
nannten  (s.  u.) ;  wissen  wir  ja  doch ,  dass  gerade  jene  StamaMS- 
fursten  von  ihren  Schlössern  aus  am  längsten  einer  fremden  Macht  ^ 
Widerstand  leisten  konnten  und  dass  gerade  von  hier  am  leidit^  ^^ 
sten  eine  nationale  Erhebung  gegen  das  fremde  Joch  ausging. 

Alle  Berichte  rühmen  übereinstimmend  die  zweckmässige  Aa-  *m 
läge  und  die  Festigkeit  der  Bauwerke,  deren  Ueberreste  bis  jettt  ^^ 

t)  Kadiger,  Excar«  zu  WelUted's  ReUen,   H,  S.  357.  ^ 

2}  Caussin  de  Percevnl,  Essai,  I,  p.  90-114.    Abulf.  fiistor.  antetslsa.  . 
P.  114. 
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IM  UiaeDden  besucht  wnrdeo.  Die  Beschreibung  von  Qi^n  6ur&b, 
wie  sie  WelUied  (bei  Rödiger,  II,  S.  322 — 325)  giebt,  liefert  den 
Seveia»  daaa  aieli  die  Bewohner  des  südlichen  Arabiens  in  der 
£iist»  BefestigroBgen  ansnlegen,  mit  anderen  Völkern  des  Alter- 
IkiBS  wohl  mesaeo  konnten«  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Zeug- 
•iiSM,  denen  sufolge  es  nicht  bloss  Massenhaftigkeit,  Festigkeit 
isd  Onmsgnnglichkeit  der  Bauwerke  ist»  wodurch  sich  die  Archi- 

tcklw  jenes  Volkes  auszeichnet.   Der  Damm  von  MaVib  (^.U  JLm] 

nit  seinen  Schleusen  und  Canälen ,  sicherlich  aus  alter  Zeit  sfam- 
■Cid,  war  nach  allen  Beschreibungen  ein  Werk,  'das  ein  hohes 
Miss  Ton  Knnstfertigkeit  voraussetzte.  Ja  wir  dürfen  mit  Sicher- 
heit ennehnen,  dass  es  auch  nicht  an  Bauten  gefehlt  hat,  deren 
piichtTolle  Ausstattung  an  die  entsprechenden  Erscheinungen  bei 
^Cfl  bennchbarten  Völkern  erinnerte.  Denn  mögen  auch  immerhin 
die  Farben  in  den  Schilderungen  unserer  arabischen  Gewähra- 
nisner  etwas  stark  aufgetragen  sein,  so  lassen  doch  schon  die 
wesigen  bis  jetzt  aufgeladenen  Üeberreste  (s.  Rödiger  a.  a.  0., 
8.  S&8)  keinen  Zweifel  über  die  Existenz  solcher  Prachtbauten 
a  nnd  machen*  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  plan- 
nissig fortgesetzte  Nachforschungen  noch  weit  bedeutendere  Br- 
gebsisse  liefern  werden.  Danach  sind  auch  die  Zeugnisse  der 
rimiscben  nnd  griechischen  Schriftsteller  Über  den  Glanz  der 
•hea  sndarahischen  Städte  gewiss  nicht  zu  verdächtigen. 

Wollen  wir  nun  die  uns  vorliegenden  muslimischen  Berichte 
iker  diesen  Gegenstand  benutzen,  so  müssen  wir  sie  freilich  zu- 
erst des  legendenartigeu  Charakters  entkleiden ,  wodurch  ge- 
sehicbtliche  Erinnerungen,  die  gewiss  theilweise  in  ein  hohes 
Alter  zurückgehen,  entstellt  worden  sind.  Diess  gilt  auch  von  den 
flaaptqoellen  der  hier  zusammengestellten  Notizen,  dem  Mu^^am 
ai-baldin  und  dem  Kitäb  al-buldän  ^).  Eine  hervorstechende  Rolle 
spielen  dabei  immer  die  Sagen  von  der  Königin  Bilkis  und  von  Sa- 
lons,  indem  gewöhnlich  angegeben  wird,  das  betreffende  Schloss 
sei  anf  Befehl  Salomo's  von  den  Dämonen  für  die  Bilkis  erbaut 
worden.  Indess  berechtigt  uns  das  keineswegs  auch  die  übrigeu 
Angaben    ohne  Weiteres   in  Zweifel   zu   ziehen,    um  so  weniger, 


t)  Von  diesem  Werke  hat  der  Verf.  die  sehr  correcte,  ziemlich  voll- 
itii4is  vocalislrte  Handschrift  des  britischen  Musenms  Nr.  7496  (im  Catalos 
TM   Curcton    Nr.  CCXXXII,  B)    benatzt.     Eine    andere   Handschrift  befindet 

iidi  im  Esst  India  Honse  mit  doppeltem  Titel :    1)  v..^lj  ^^>^^  v^-^^ 

(T)  ^3^«  ,U=^^^^^\   2)  ^l^,  o'^^'  >L-*-^'  ^^^ 

^j-^il  3?  wSaa^3  ^LaJ!.    Ausserdem  findet   sich    auf   dem  Titelblatt  der 
Blase  des  «^^jält  seschrieben,  ia  dessen  Besitze  somit  dieses  Exemplar  ge- 

«esea  za  aein  aeheiat 
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Am  4ief«  tWtlireifte  wmm  «»4ercr  Sdtv  4uck  gas 
ZeafraisM  tx ■titigt  vcHem. 

'!'•■  de«  oft  reaaaatea  «ad  ccyriescaca  Scfci— e  finndia, 
des  PaJMte  der  Tb  Su'i  residiir»dn  TaUsf,  ng^leich  de« 
Kitze  relifriöcer  Calte.  var  sck««  kd  ctacr  VBderai  GelegeaMt 
ia  diecer  Zeiticknft  TBd.  Vll,  S.  4».  476)  die  Rede.  Die  groue 
BedeatOBgr  dieses  Prscktkaas  ie  der  Zeit  des  bwjamcheB  Köaig^ 
tliOBS  i#t  onzweifelliaft.  Stellte  eis  Köaig  des  altes  Glaai  des 
Reickes  vieder  ker:  dort  scklag  er  die  koaiflicke  Resideai  aaf 
(Camsm  dt  Percetal  a.  a.  O.,  p.  119  ,  dort  feierte  Saif  ßA-JaBaa, 
der  letzte  eiakeiaiiseke  Bekerrscker  des  Reickes ,  seiae  Tkraa» 
kesteigaap  lAkalf.  kist.  aateislaa.  p.  119). 

Mit  Aaadia  stellt  die  Tradiüoa  zarei  aadere  SeklSaser  sa- 
saaiBea,  die  gieiekfalls  za  dea  kiaijarisckea  Praektkaatea  geMK 
aad  eiae  kerrorrageade  Stellaag  eiageBoaiaea  za  kakea  sckeiaea. 
Drei  Seklösser  solleo  es  gewesea  seia,  arelcke  die  Diaioaea  aaf 
SaloBo's  Gekeiss  der  Bilkis  ia  f^A  erkaatea:  ÖBaidia,  Sal^ta 

(^V^ÜU   eder>    aack    al-Bakn  za  Maraa.,  111,  p.  rfo,   Aaa.  % 
^^v^OU)  aod  BaiailB  (q>a.*^);   zBsaaaiea   aeaat  sie  eia  alter 
.Vers  itt  RiUk  al-koldio  und  Ma^gaa  al-knldia: 

L-3l-A,i.j  ^*UJ«  ,5^-s-j  ^y^  ^^9^y 

Aasser  diesen  nnd  ein  paar  anderen  Versen»  die  sick  aaf  ^ 
den  Untergang  des  himjariscken  Reichs  keziehen,  sind  es  freiliek  ;i 
nur  sekr  dürftige  Notizen,  die  wir  üker  Saihfn  aad  Bainiln  er-  « 
kalten.  Beide  waren  —  so  berichtet  ans  das  Mn^aai  aJ-k.  (Tgl.  ä, 
Maris,  n.  d.  W.  ^j^^^d^  '))  —  gewaltige  Schlosser  der  hinijar.  .^ 
Könige,  in  der  NäLe  ¥on  ffäoi,  Znr  Charakterisirung  der  ^ 
Grösse  und  Herrlichkeit  des  Bauwerks  soll  wohl  die  auch  im  in 
l^anüs  stehende  Angabe  dienen ,  Salhin  sei  in  70  oder  80  Jakrea 
erbaut  worden. 

CJm  so  willkommener  ist  es  uns,  dass  diese  wenigen  Ao- 
gaben  durch  anderweitige  sichere  Zeugnisse  erginzt  werden, 
während  sie  hinwiederum  selbst  erst  das  richtige  Verst&ndnisi 
dieser  letzteren  ermöglichen.  Schon  für  die  Ableitung  und  Deutung  ^ 
des  Namens  ^^JLu  geben  uns ,  gegenüber  dem  wunderlichen  Her-  ^ 
umrathen  der  arab.  Grammatiker  (die  z.  B.  die  Frage  anfwerfea,  1^ 
ob  beide   ^   zur  Wurzel   gehören),   die    himjariscken    Inschrifitea  J 


oS 


1)  Das  VersmaM   verlauft   {J^:^^  ^S .  FL  ^ 

2)  Nalürlich  ist  dort  bei  Ju^nboii  statt  iüijUJ  za  lesen  Xs^UaU.  ^ 
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gmtmn  Fing^neig  dorch  das  dort  häufig  als  Titel  von  Fiir- 
fl«  fmrkonmende  Wort  ^j^*    beide  werden  wohl    an  die  Bedeu- 
tender Wnnel:    abgesondert, 'ausgezeichnet,   einzig  sein,  an- 
isipfea ,  und  ^y^  wäre  demnach  etwa :  das  in  seiner  Art  Bin- 
df«»   UBTergleicbliche. 

?iel  wichtiger  ist  es  aber,  dass  uns  ausdrücklich  das  eine 
Zitier  Scklönser  auf  Inschriften  begegnet  Denn  es  kann  keinem 
Zweifel  ODterliegen,  dass  das  auf  den  beiden  altäthiopischen 
lii^ffillea  h&  Rüppeü  (I9  2  und  ll>  3)  vorkommende  Salh^n 
lAAA^'i  l)  nicbti  anderes  ist  als  unser  himjarisches  Schloss 
M^lm*  Bedenken  wir,  dass  unter. den  Besitzungen  des  äthiopi- 
fcbea  KoDig«,  der  in  beiden  Inschriften  auftritt  (Dülmann  in  dieser 
Ztsckr.  Bd.  VII  >  S.  356),  nach  Axum  der  Reihe  nach  Qimjar, 
laiddo,  Saba  und  Salben  aufgeführt  sind,  dass  von  diesen  selbst 
laMAo  ei«  (imjarisches  Schloss  von  ähnlicher  Bedeutung  wie 
8al^  war,  dass  endlich  die  Schreibart  des  Wortes  auf  beiden 
iM^rifleD  gun  genau ,  bis  auf  die  Vocalisation  herab ,  der  von 
kä  arabiachen  Schriftstellern  überlieferten  Form  entspricht:  so 
werden  wir  Ton  selbst  auf  das  Ergebniss  geführt,  dass  unter  jenem 
Salben    nicht   etwa  die   in    Abessinien    gelegene   Ortschaft  Zaila* 

(^;\   nach  Mas'Adi  eine   der   Ortschaften,    von  denen    aus   die 

Akescinier    ihren    Zug   nach  Arabien  unternahmen ,    zu   verstehen 
ist,  wie  noch  Rödiger  (Allgem.  L.-Z.  Juni  1839,  Nr.  106)   an- 
•abn,    sondern    das    himjarische  Salhin.     Sollte  aber  ein  SchLoss 
TOD  so  grosser  Bedeutung,  dass  sogar  ein  fremder  Eroberer  das- 
selbe in   seinem  solennen  Titel  unter  seinen  Besitzungen  aufführt, 
siebt  aach   in  den  uns  bekannten  himjarischen  Inschriften  erwähnt 
sctal    In  der  That  ist  diess  der  Fall,  und  zwar  auf  der  Inschrift 
LI?   hei  Fresnely   Journ.  asiat.  Sept. -Oct.  1845,   wo    die  Worte 
|]r.bt3  I  ^n^n   sicher   etwa   den  Sinn    haben:    unser    Haus    Salliin. 
Die  Schreihart  stimmt  aufs  vollkommenste  überein  mit  der  Form, 
wie  wir  sie  sowohl    in  den  äthiop.    Inschriften    als    bei  den  Ara- 
bern finden.      Das    ^imjarische   Zeichen   für  n    ist   das   durchaus 
dem  athlop.  ftl  und  dem  arab.    ^     entsprechende ;     der    Vocal    i 
(•der  d)    aber,    der  auf  den  äthiop.  Inschriften  bereits  durch  ein 
besonderes    Vocalzeichen    ausgedrückt   ist,    hat   hier,    wie    immer 
ia   den    himjarischen    Inschriften   noch    keine  *  besondere    Bezeich- 
■aag  erhalten.      Salhin  erscheint  auch   nach    dieser  Inschrift  als 
cia  Paakt  von  grösserer  Wichtigkeit,  dem  zulieb« die  himjarischen 
Pesten  Kariba'ii,  Dt^-Raiddn  und  des  ersteren  Sohn  Halak-amir 
ftrer  Gottheit  Alma^ah  etwas  geloben    oder  darbringen,  ja  der, 
wenn    unsere   später   auszuführende  Vermutlinng   richtig  ist,   der 
bekaoaten  Hauptstadt  Ma'rib   zur  Seite  steht.   —     In    etymologi- 
s^er  Besiehung  scheint  uns  das  arab.  ^X^  mit  seinen  Derivaten 
Jim  u.  B.w.  (vgl.  das  hebr.  nbuJ,  das  wohl  die  Grpndbedeutung 
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ler  Wurzel  am  nächsten  giebt,  tibi^  n.  8.  w.)  eine  nicht  nnpaflsende 
Erklärung  an  die  Hand  zu  geben.  Der  Name  Salhin  wärde  sich 
lemnach  auf  „  Bewaffnung ^^  beziehen ,  und  es  durfte  dabei  der 
Vame  der  Stadt  c^n^tzi  im  Stamme  Judah  (Josuah  15,  32)  ein« 
laheliegende  Parallele  bilden. 

Schliesslich  kommt  hinsichtlich  der  beiden  Schlösser  Saihfn 
ind  BainAn  nur  noch  die  im  Mu  ^am  mitgetheilte  Nachricht  in 
Betracht,  wonach  dieselben  von  Arjdt,  dem  von  dem  äthiopischen 
fa^^t  abgesandten  Feldherrn,  zerstört  worden  sein  sollen  '). 
Gewiss  ist  auch  zum  voraus  anzunehmen,  dass  mit  der  Zeit  der 
ibessiniscbeu  Eroberung,  die  ja  überhaupt  die  Kraft  und  Blothe 
les  ^imjarischen  Reichs  für  immer  brach ,  bereits  auch  der  Verfall 
ener  alten  Culturdenkmäler  begann.  Dass  die  christlichen  Er» 
»berer,  wenn  auch  ihr  Christenthum  sich  weder  in  praktischer 
loch  in  theoretischer  Hinsicht  durch  sonderliche  Reinheit  aus« 
teichnete  '),  dock  desto  stärker  gegen  das  Heidenthum  eiferten 
ind  namentlich  manche  der  alten  Heiligthümer ,  aber  wohl  auch 
indere  Denkmäler  zerstörten,  versteht,  sich  von  selbst.  Bestätigt 
vird  diess  z.  B.  durch  die  Erzählung  von  dem  Baue  der  grossen 
ELirche  zu  $anä  ^)    (Mu^am  u.  d.  W.  y^^Jld)  ,    wonach  Abrahah 
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1)  Damit    slimmt   das   Citat  aus    al-Bakri    io    den   Marfisid,    p.   f^öj 
kam.  9,  vollkommen  oberem.  —   Uebrigens  bleibt  in  dieser  Parti«   der  Ge- 
ichichte  noch  manches   dunkel.     Der  bekannte  Feldzug  der  Abessinler  nseh 
Arabien  wird  aaf  der  Kb'nigsliste  B  bei  DUlmann  a.  a.  0.,  S.  348,  dem  Kal^    ' 
:af  eschrieben ;    und   doch    soll   schon   dessen  Vorgänger  Tazenfi ,  ^em   nach    ^ 
)illmann's   Lesung   (S.  356)  jene    alten   äthiopischen  Inschriften   angebSres, 
lerr  von  l^imjar,   Raid&n,  Saba  und  Salhftn   gewesen   sein.     Mit  den  arabi-    tl 
ichen  Berichten  ober  die  letzten  Zeiten  des  bimj^tschen  Reichs  wird  sieh  diasi    ^ 
licht  wohl  vereinigen  lassen.     Wollten  wir  nun  nicht  annehmen ,  der  äthla- 
lisehe  König   habe    von  früheren  Zeiten  her,  in  denen  wirklich  ^as  ^imjari- 
iche  Reich  wenigstens   theilweise   dem  äthiopischen  unterworfen  war,    dieses    v 
Titel  beibehalten,   so  mössten    wir  uns   die  Sache  aus  einer  kleinen  Unord- 
lung  in  jenen  Königslisten  erklären.     Bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dam   % 
lie  beiden  Könige,  um  die  es  sich  handelt,  neben  einander  stehen.  | 

2)  Zu  den  Ausführungen   von  DiUmann   (S.  358),   die  gewiss    vollkom-    u 
Ben   richtig   sind,   passt  sehr  gut    was  man  im   Mugam   über  die  Kirche  ia 
fan*ä    liest:   es  seien  daselbst   zwei  Götzenbilder  (^UJu»^^  gewesen,  Kuait 
Ka'it?)  und  seine  Frau  (lü^^l^  o^^),  aber,  wie  die  Kirche  selbst,  ia  '^ 
ler  Zeit  des  Abu'l-*Abbas  as-SaffAb  zerstört  worden.    c^^Aid'soü  nachAba'l-   ;^ 
iValid    (d.  h.   al-Azraki)    von    hartem    Holz    und   80  Ellen  (!)    hoeh  ge- 
wesen sein. 

S)  Der  Name  dieser  Kirche  wird  zunächst  angegeben  ^jm^^^  im  ^AsiAs    . 

ytM  (Ja^JU"),  nach  ^^jLmi\  (im  Mugam)  hiess  sie  ^J*^*     ^  «<^11  *** 

lenaant  worden  sein  ^ji^y  ^^^  ^^J^ •     ^^^  oTochte   die   Veranthiuif 
ragen,    dass  das  griechische  innlqoia  darin  steckt.     Gewisa   beruht  die  As- 
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4ati  fOB  4«a  Ueberre«ceB  ans  ti«r  Zeh  der  Bil]^fs  verschiedeoea 
laiml»  nanieBtliGk  Marmor  und  mit  Gold  versierte  Steine,  her» 
kiidifte  und  yerwendete.  Somit  lagee  wobi  scboo  damala 
BMcka  tmm  jesco  altea  Banwerken  ia  THimiaera  ^  und  gerade  die 
idkiopier  trag^en  wesentlidi  au  ibrem  weiteren  Verfalle  bei ;  wie* 
ttkl  ebea  von  den  der  Bilkis  zugeschriebenen  Bauten  noch  in 
ifiterer  Zeit  nicht  unbedeutende  Ruinen  vorhanden  gewesen  sind, 
wie  aas  den  ^ogaben  in  den  Maräsid  u.  d.  W«  ip_Aafilly  {Ji^^o 
(fgll^azwini  AiAr  al-b.  S. H  die  Erzählung  von  ^U3)  hervorgehl,. 
wd  Bolche  urohl  noch  jetat  ezistiren.  Dieser  Vernichtnngsprocess 
■ala  —  nachdem  die  alten  Paläste  noch  einmal  auf  kurze  Zeit 
Bter  DA-Jasan  an  Ehren  gekommen  waren  —  unter  der  persischen 
OUrbamchaft  vermnthlich  seinen  weiteren  Fortgang;  der  Isidm 
liiata  die  g^roaaartigen  Denkmäler  des  Alterthums  vollends  hin- 
ftgy  and  uras  anch  dem  muslimischen  Vandalismns  entgangen 
WV|  daa  verfiel  im  Laufe  der  Jahrhunderte  von  selbst. 

Gaas  ähnlich  wie  mit  Sal^tn  verhält  es  sich  mit  dem  ande- 
im  ia  äihiopiacheo  Inschriften  aufgeführten  Schlosse  Raidin, 
in,  wie  achon  aas  der  Zusammenstellung  erhellt,  jenem  an  Be- 
4mtBBg  sieoilich  gleich  gekommen  sein  muss.  Raiddn  war  nach 
im  Ma'^ai   ein  gewaltiges,   mit   keinem  andern  vergleichbares 

MIaaa  (jJLJL«  iA>t  ^^  ^  all  ^1  J^l  f^jj)^    daa  au  ^afdr  ge* 

Urte  ')•  Identisch  ist  damit  wohl  das  u.  d.  W.  aUaao  angeführte 
Vx^  ^mJ  y^^  ^*s  dort  neben  anderen  als  eines  der  Hauplschlös- 
scr  von  S^an  A,  als  K5CU<  ud^,  genannt  wird.  Der  Widerspruch 
4ieser  Angaben  in  Beziehung  auf  die  Lage  Raidän's  dürfte  seine 
Erledigung  darin  finden,  dass  überhaupt  jene  beiden  alten  Städte 


pbc  iD  Freytag's  Lexicon  u.  d.  W.  (nach  Jacob  Schultcos) ,  (j«^i3)  sei  so 
fiel  als  Kirrbe,  anf  einvm  Missverständniss ,  indem  wohl  eben  nar  jene  be- 
rikmU  Kirche  so  geaannt  wurde. 

I)  Waa  die  Angabe  im  Ma^am  (vgl.  Maras)  betriffi,  Raidun  habe  gelegen 


'  O^Lj^  Sf  bo  isl  hier  gewias  anders  za  lesen.  Denn  das  in  der 
Anerkug  zu  der  Stalle  in  den  Maros.  (l,  p.  fiv)  angezogene  »^^^ 
[  4Uj  }  •^  t^}  l^-^^y^)  kann  unmöglich  hier  in  Betracht  kommen,  nnd  von 
in  Jaman    ist   sonst   nichts    bekannt.      Sollte   nicht    vielleicht 


«ttJ^U  z«  lesen  sein?  (vgl.  diesen  Artikel  in  den  Marfts.) 

[Die  Petertbarger  Hdscbr.  des  Mu  ^am  hat  nach  Chwolsohn   hier  ^^ai^ 
•4€r^jA3i^\  Fl.] 
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von  dflii  Arabero  vielfach  nicht  klar  auseinander  gehalten  werde«, 
wie  ihr  Inhalt  der  beiden  Artikel  im  Mu^am  deutlich  zeigt  ■). 
Zum  lillUck  dienen  auch  hier  einige  von  Mas  üdi  ( bei  SchuUens^ 
hliitoria  imper.  vetuit.  Joctan.  p.  158)  überlieferte  Verae  dasu, 
die  Hudoutung  des  Platzes  festzustellen: 

S\Xa  1  i^fV;^^;  AI       LÄ^r^  J^^  USö  ^ 

i'nU  ll«ln«h«h,  dossfo  Macht  stok  tafRaidan,  da  die  Zeil  des  Siakeaa  kam, 
IMrll  (vvrdfiB}  mMchtif^   Stand  und   baute   eine  Strasse  nach  Raidlb,   eiae 
bocbge^trockte ,  uneiDDrbmbare. 

narau«  geht  hervor«  das»  Raid^n  zu  Zeiten  sogar  die  Haaptfeste 
der  Beherrscher  des  ^iBJarischen  Reichs  war,  nad  beriekaickti- 
ge«  wir  die  weiten»  Angabe  Mas^ädi-s  a.  n.  O.,  daaa  ^fir  die 
Reaidena  vieler  ^iaijariscber  Dynastien  war  (das  Ma*^«  aeaat 
es  gerades«  ■^»»>  ^jJU  rr^^^<*^)  9  *o  könnten  wir  aaf  de«  Sckiasa 
kttMMea «  Raid^B  dürfte  sick  zu  IJSafar  verkaltea ,  wie  6«aadAa  sa 
^a^4«  Nach  Raidi^B  benaaaten  sich  hiaBJartscke  Pirate«,  akae 
XweiM  s«lcbe«  ia  deren  jeweilige«  Besitze  es  war,  d.  k.  sa- 
aieksl  wi>bl  der  Krkaaer  and  seine  Xackkoaaiea ;  wie  dcsM  aack 
der  Kaaie  Od-Raidia  ^.fj^^^S)  gaaz  aaaweifleikaft  ia  «wct  ^iai- 

jarmkea  lasckriftea  ^bei  Fwwl  Nr.  XLV  aad  LIV)   TariEMat, 
v^M   deae«   aieriwardigterweise    die  erste  dicsdke   ist,   die   aack 
de«  XaaHM  Sal^tik  eaikalc    Eri««eff«  wir  ««a  eadlick  a« 
d«aM   ««f  de«  «liitki»|k  l«sckrtfte«  Raidaa   aüt  S«ik^ 


t>  ««<1t»  «  l.  \\. 

•.»io:  ,Jl^  Jo  ^Xs  ...—  i5  r^Sjtj 

(|^.a^V»^.,,N»^  ^nJLV^ 

>>->.^rt^ 

,  ^  ^  ,  v"^^"^  0*  -   *•   ^• 

H.  .;a1-:  J;;»^^  .ji 

y  S.^  JL5  JkS» 

Ki^V^t  V  ^-^  ^»^«-^  * 

\X>  j^.  L|«^ 

.  ^  ^  .^M»  J^  »  —  «S  ^v*^' 

*  0  *  s^-fc  -^  •  -^^^  >^ 

^^.     C«Mr  die 

Mk^  H^Ki^«  t«AM  >ai4«M«M   ;jiV     Ulf  ?.W«Ms<aitt   *'iii   %fltt-« .   -««■  fiS&r.  «er 

*l»M     hi^ilt>frt.^v«     {».rMtW'U&^ttut        UIU.-rH.*-|ii.-<4V*l.         hi    lUU      ■!«•     ÜtTS*    JKMZJBT 

*^^  «Im  *^-» Ä-NaMrtuvf^.    ■üCJ^-nKni  Vi-^    w    •niKr'-s  Xaau  •■*«  Sb  ä   Ml 
J  ^-         •  V*«  ♦•-**-v  ^K  i^   j(»^<rs(H|   tttw  *i.  SfiMt  iMir   im« 
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im  Haaptpiinkte  des  himjarischen  Reichs  im  Titel  eine«  ätbiopi- 
ttktM  Köoig^B  aafgeführt  wird ,  so  ist  die  Bedeotuog  dieses 
ScÜMses  hinlängrlieh  ins  Licht  gestellt.  Ja  wir  dürften  sogar 
—  wesB  anders  die  Combinationen  bei  RiUer  a.  a.  0.  S.  258 
richtig  sind  —  aonebmen,  dass  noch  jetzt  xiemlich  ansehnliche 
üekerreste  dieses  Palastes  vorbanden  sind  ^);  denn  es  ist  wohl 
■ekr  als  ^vrahrscheinlich ,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  ans 
Mriti  (bei  Jauberl,  I,  p.  148)9  die  Ritter  gewiss  mit  Recht  her- 
Wiiiebty    statt    Zaiddn  (^^«Ajj),   das   sonst  nie  als   himjarischer 

Palast  genannt  wird,  vielmehr  q^J^  (Raidin)  zu  lesen  ist.  — 
Was  seklieaslich  die  Etymologie  betrifft ,  so  Hesse  sich  von  dem 
ettspreckenden  arabischen  Stamme  etwa  Jli^  (ein  hervorspringen- 
der Felsen)  xnr  Erklärung  anwenden,  wie  ja  auch  in  der  That 
üe  genannten  Rainen  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  liegen.  Zu 
kackten  ist,  dass  derselbe  Stamm  jg.  dem  Namen  einer  anderen 
)aaaaiscken  Localität,  der  eine  Tagereise  von  $and  entfernten 
Slidt  BJo.  (vgl*  Maräs.  n.  d.  W.),   zu  Grunde  liegt.     Ueber  die 

Eadaag  .J..  machen  die  Araber  die  richtige  Bemerkung:  ^j^ 
-tv,r  f^j^\j^.  In  der  That  findet  sich  die  Endung  in  sehr 
kaafig  in  den  Ibimjarischen  Eigennamen,  namentlich  auch  in  den 
geagrapkischeo ,    s.  B.  ^^UL-,  ^[Sas^^^  ^L^>y. 

Haben  wir  im  Bisherigen,  arabische  Berichte  und  Zeugnisse 
itr  Inschriften  combinirend ,  über  einige  der  bedeutenderen  Punkte 
ireaanere  Nacbweisungen  zu  geben  vermacht,  so  müssen  wir  im 
Tebrigen  hierauf  verzichten,  da  uns  das  vorhandene  Material  — 
wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  von  denen  später  die  Rede  sein 
wird  —  im  Stiche  lässt;  wir  würden  aber  gewiss  unseren  musli- 
■ifchen  Gewährsmännern  Unrecht  thun,  wollten  wir  nicht  anneh- 
■eo,  dass  auch  ihre  anderweitigen  Berichte  über  die  himjarischen 
Alterthumer  zu  einem  grossen  Theil  auf  richtigen  Erinnerungen 
beruhen.  Von  dem  Vielen,  was  sie  geben,  mögen  hier  noch 
einige  Proben    folgen.      Dem    eben  besprochenen  Raiddn   werden 

in    Mo^am    (u.  d.  W.  s^ltüjo)   Sauhatdn  ^IL^^^   und    Kau- 

kabin    .Ju^sy^  an  die  Seite  gestellt.     Das  erstere,  das  in  den 

Marasid  fehlt,  wird  in  dem  Artikel  selbst  bezeichnet  als  eine 
j&manische  Stadt  in  der  Nähe  von  $and,  die  man  hiess  .-^.„''S 
•   das  letztere,  das  auf  einem  Berge  ebenfalls  in  der  Nähe 


1)  Die  ^rosftsrtigen ,  7  Fass  langen ,  ohne  Mörtel  znstmmeogeriig^en  Por- 
fkyr^otdern,  die  Niebabr  dort  vorfand,  entsprechen  dnrcbaas  dem  Bilde,  das 
Aas  die  anbiscben  Beschreibungen  von  jenen  Palästen   geben. 
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voD  9aii*d  ateodi  soll  eio  prnchtvoUer  Bau  >  mit  Edelsteinen  iibeiv 
kleidet,  gewesen  sein»  der  Nachts  leuchtete  wie  die  Sterne  (vgl. 
Maris.).  Das  Kitdb  al-buldia  nennt,  wo  es  aaf  die  Merkwürdig- 
keiten Jaaan's  zn  sprechen  könnt»  neben  6undiln,  Sal^in  und 
Baiaün  noch  folgende  Nanen  ^):  ^irwd^,  Mirwlh»  fiindah» 
Hnaaidah»  j^nlsün  (ähnlich  in  Mu^an  u.  d.  W.  ^j^:^^). 
An  das  letzte  schliessen  sich  BarAkii  und  Mnfn  an»  von 
denen  es  im  Mu  ^am  heisst»   dass  sie  noch  jetzt  stehen. 

Gewiss  sind  das  alles  nur  einzelne  Proben  der  himjarischen 
Bauknnst»  welche  nach  der  Menge'  der  überlieferten  Namen  and 
den  Beschreibungen  anderer  Schriftsteller  sich  viel  reicher  ent- 
wickelt hat,  als  man  gewöhnlich  denkt.  Üebrigens  erlaubt  schon 
die  Analogie  der  assyrischen  Denkmäler  den  Schluss>  dass  man 
sich  nicht  auf  kunstvolle  Architektonik  beschränkte »  sondern  auch 
Malerei  und  Sculptur  —  sei  es  immerhin  in  ihren  ersten  Anfan- 
gen —  damit  verband.  Wenn  nach  Crullendens  Bericht  neben 
zerbrochenen  Säulen  auch  Statuen  vorkommen»  so  scheinen  frei- 
lich diese,  da  sich  darunter  häufig  Prauengestalten  nit  einen 
Rinde  auf  den  Arme  befinden »  vorzugsweise  Ueherreste  der 
christlichen  Zeit  tu  sein;  wiewohl  man  wird  zugeben  nässen» 
dass  auch  schon  das  heidnische  Alterthum  Arabiens  derartige 
Werke  der  bildenden  Kunst  kannte»  welche  dann  später,  wie 
anderwärts»  christlicher  Bildervq^hmng  ihre  Dienste  lieh  (wess- 
halb  denn  auch  die  Figuren»  die  der  Aethiopier  auf  seiner. Kirche 
anbringen  liess»  wohl  qUäao  genannt  werden  konnten).  Wenig- 
stens spricht  dafür  die  drei  Fnss  hohe  Marnorstatae»  die  als 
Ueberrest  des  alten  Götzendienstes  zerschlagen  wurde  und  4erea 
Kopf  Cmttenden  nach  England  brachte,  wie  ja  auch  sonst  das 
Vorhandensein  eigentlicher  Götsenbilder  in  Arabien  nicht  bezweifelt 
werden  kann.  Jedoch  aus  den  nit  Inschriften  versehenen  bildlichen 
Darstellungen  hei  Wilson  (the  Lands  of  the  Bibie)  und  in  Joaraal 
of  the  Bonbay  Brauch  R.  A.  S.  Oct.  1845  lässt  sich  in  Ganaen 
schliessen ,  duss  man  sich  auch  hier  vorzugsweise  auf  Eingrahun- 
gen  in  die  Wände  und  auf  Reliefarbeiten  beschränkte. 

Vor  allem  aber  haben  die  himjarischen  Alterthümer  mit  denen 
Assyriens  den  Reichthum  an  Inschriften  gemein»  in  denen  sich 
frühere  Jahrhunderte  verewigten.  Freilich  ist  der  Vorrath  hin- 
jarischer  Schriftdenkmäler,  den  wir  bis  jetzt  in  Händen  haben »  in 
Verhältniss  zu  den  assyrischen  noch  ein  sehr  geringer;  aber  es 
ist  ausser  allem  Zweifel   und   wird  überdiess  durch    die  neuesten 


r>^^  ^^^^^3  sjoi^^  ayt^y  c^^/^ 


IdMadeii  bestitigft,  dass  noch  reiche  Schätse  zu  heben  sind. 
0iMch  werden  wir  auch  in  dieser  Betiehnng  die  Berichte  der 
vaUicben  Hchriftateller  nicht  bloss  für  fabelhafte  üebertreibungen 
kalten  ddrfen.  Eine  Znsammenstellnng  von  Notizen  aus  arabi- 
icken  Qnellen  über  diesen  Gegenstand  giebt  Rödiger  (fixcors  za 
Wellsted's  Reisen,  II,  ».  3tt4  ff.),  denen  wir  hier  noch  einige 
weitere  heifiigen.  In  Zusammenhang  mit  den  Sagen  von  jenen 
ihea  Schlössern  hatte  sich  auch  die  Kunde  von  den  daran  be- 
fiiAiehen  Inschriften  erhalten. 

AU  die  Satane  —  erzählt  der  Mu  ^am  u.  d.  W.  ^^jo,|t^ 
—  jnfte  Paläste  bauten,  schrieben  sie  auf  einen  Stein  und 
krachten  ihn  an  eine«  der  Schlösser  an,  worauf  dann  einige 
Ttrae  folgen»  in  denen  diese  aufgezählt  sind«  Keine  Stadt  be^ 
traten  «•»    heisst  es  von  den  Qimjariten  u.  d.  W.  ^.^fjuc,   ohne 

ciae  Schrififc  daran  an  hinterlassen.  —  Die  Inschriften  in  den 
HanptBt&dtno,  in  ^afar  (dieselbe  wird  von  anderen  nach  0*in^ 
fcriögt))  «o  Önmdän,  an  der  Säule  von  MaVib  sind  schon  von 
UMgtr  «rwähnt  worden.  Daran  knüpfen  wir  eine  Angabe  des 
Küä^  al-lNildän,  wo  anter  den  Merkwürdigkeiten  von  $an&  ^) 
tseh  der  Damni  des  Königs  As' ad  aufgezählt  wird,  der,  in  kunst- 
rtller  Weise  ausgeführt,  das  Wasser  in  sich  aufnahm  und  wie- 
^tnun  aaf  die  Gärten  und  Saatfelder  ausströmte;  an  demselben 
WCumI  sich  noch  eine  Musnad-Inschrift.   Der  ganzen  Beschreibung 

sich  scheint  dieser  sX^,  dem  bekannten  Damme  von  Ma'rib  (vgl. 
«)^f  .UrS.  n  n.  Nas'üdt  in  ScLultens  monumenta,  p.  165),  den 
iu  Kitab  al*b.  geradezu  ^Ufii  «X^  nennt,  sehr  ähnlich  gewesen 
11  sein.  —  Interessant  ist  aber  namentlich  die  Notiz,  die  sich 
in  Mn  ^am  n.  d.  W.  (j^^Ji  findet,  dass  auch  die  bereits  erwähnte 

grosse  Kirche  zu  $an  d  eine  derartige  Inschrift  hatte.  Dieselbe 
staad  über  dem  Thore  der  Kirche  und  soll  nach  der  Tradition 
gelautet  haben : 


1)  im   Text   steht   \Xkj,J  ^  ober  dieser  KÖDigsoame)  ^XmmA  iAjm  L^^ 
iÄA  AjUjA  S.L^V^  {jJ^^  C^  Ouw^^  \^iL\  (kommt  sonst  nicht  vor 
U  ^joj^j  ^  J^'^\   (I.  il)  ^  }jlJ^\  er  vX-J«Xa>  (y»  v>^4X  c/vJC^I  clhJ 

;L|Jl^  JUO3I  AjJf    ^.y^UQ^I  c|^3    ik,JUAlS  XX^A»^  {Jt^^  jisX&A  ^jJ^i  {J^ 
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leb  habe  dir  dies«  erbaut,  dasi  darin  deines  Namens  gedacht 
werde,  icb  dein  Knecht  '). 
Dmb  Abrabah,  der  den  Arabern  ein  neues  Nationalheiligthum 
schaffen  wollte,  auch  in  dieser  Beziehung  ihre  Art  nachahmend, 
der  Kirche  eine  Inschrift  gab  und  dazu  die  MasnadschriA 
wählte,    ist   gewiss  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 

Endlich  möge  hier  noch  von  einer  Inschrift  die  Rede  sein» 
die  zwar  zunächst  diesem  Gebiete  nicht  angehört,  die  aber  doch 
ohne  Zweifel  den  Kreis  unserer  Untersuchung  berührt  und  deren 
Existenz  für  sich  schon  von  grösstem  Interesse  ist«  Die  einzige 
Quelle  derselben  (auf  welche  mich  Prof.  W.  Wrighl  aufmerksam 
gemacht  hat)  ist  die  Geschichte  Makkab's  von  al-FAkihi  (Hdschr. 
der  Leyd.  Bibliothek,  Nr.  4b3).  Der  Verfasser  giebt  eine  sehr 
genaue  Beschreibung  des  ^k-a^^^  ^\jSU  ,  den  er  selbst  gesehen. 
Derselbe  soll  auf  allen  Seiten  mit  verschiedenen  Charakteren, 
^jjL»^  namentlich  kreisförmigen,  ot^^O,  deren  Form  er  angiebt, 
beschrieben  gewesen  sein.  In  einer  solchen  8^<3>>  war  eine  In- 
schrift in  hebräischer,  nach  anderen  in  faimjarischer  Sprache, 
welche  die  ^iiuraiiiten  in  der  Zeit  des  Heidentbums  daselbst  Imo- 
den  und  welche  nun  al-PAkihi  copirte  und  in  seinem  Gescbichts- 
werke  mittheilt.  Sie  besteht  aus  3  Reihen,  die  beiden  «ersten  mit 
je  10,  die  letzte  mit  11  (?)  Zeichen.  Was  die  Angabe  betriffl, 
es  sei  eine  hebräische  Inschrift,  so  beruht  sie  natürlich  nur  auf 
dem  Glauben  an  den  abrahamitischen  Ursprung  der  Ka^bah,  wie 
denn  auch  al*F.  eine  rabbinische  Deutung  derselben  mittheilt, 
welche  Jebovah  Zebaoth  u.  s.  w.  herausliest.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung der  Copie  al-Fäkihi's  ergiebt  sich  als  unzweifelhafi, 
dass  wir  es  hier  wirklich  mit  einer  altarabischen  Inschrift  zu 
tbun  haben.  Trotzdem  dass  dieselbe,  wie  natürlich,  unter' den 
Händen  der  Abschreiber  und  wohl  auch  schon  des  Autors  selbst 
eine  solche  Gestalt  angenommen  hat,  dass  man  zum  vorana  auf 
jeden  Erklärungsversuch  versichten  muss,  so  sind  es  doch  immer- 
hin einzelne  Zeichen,  die  sich  ziemlich  deutlich  als  dem  semiti- 
schen Schrifttypus  angehörig,  und  zwar  als  mit  dem  faimjarischen 
Charakter  verwandt,  zu  erkennen  geben;  diess  gilt  namentlich 
von  den  Buchstaben  a,   n,  n. 

Fragen  wir  nach  dem  Ursprünge  dieser  Inschrift ,  so  werden 
wir  natürlich  zum  voraus  über  die  kurai^itische  Zeit  hinansge- 
wiesen,  die  ja,  wie  unser  Gewährsmann  berichtet,  seihst  schon 
dieselbe  vorgefunden  hat.     So  würden  wir  zunächst  auf  die  Zeit 


sXxmlL  'UJUo  vW  t>  ^ß  1^1^  ii^^ 
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4ff  ävHiimiteD  geführt«  Nun  ist  es  xiemlich  sicher,  dass  ihnen 
üe  Errichlnng  des  Heiligthums  zu  Makkab  zukommt,  za  dessen 
weseallichsten  Stücken  eben  der  Stein  Abrahams  gehörte.  Zudem 
wird  ihnen  noch  in  der  interessanten  Stelle  über  die  verschiede- 
MB  Sprachen  und  Schriftarten  der  alten  Araber  im  Mu^am 
(Ztschr.  VIII,  S.  601)  neben  einer  besondern  Sprache  eine  eigene 
Schrift  xogeachrieben  (iCip^t);  desshalb  möchte  es  nicht  unwahr- 
Khoalich  sein,  dass,  wie  der  Stein  Abrahams,  so  auch  die  In- 
ichrift  auf  demselben  ^urhumitischen  Ursprungs  war,  wiewohl 
Mkeh  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dass  beide 
ais  noch  froherer  Zeit,  etwa  aus  der  der  Amalekiter,  stammen. 


II.    Ueber  die  himjarisehen  Inschriften. 

Werfen   wir  einen  Blick   auf  den   Vorrath   von   Inschriften, 
ik  hin  jetmt  aus  dem  alten  himjarisehen  Reiche  zu  Tage  geför- 
dert »lud  ,  so  wird  derselbe  allerdings  im  Verbältniss  zu  der  Masse 
ktMem  9  was  anderwärts  gewonnen  worden  ist  und  was  auch  hier 
•kae  Zweifel    gewonnen   werden   könnte,    klein   zu  nennen  sein; 
isdess    Ist   derselbe   doch   nicht   so  klein,   dass    man   nicht  unter 
fOBst  günstigen  Umständen  befriedigende  Resultate  erwarten  dürfte. 
Allein  trotz  dem  ansehnlichen  Zuwachs  an  Material ,  welchen  wir 
seit  den  ersten  bahnbrechenden  Untersuchungen  von  Gesenius,  Ao« 
di§er  nnd  Ewalde  namentlich  durch  die  Veröffentlichungen  im  Jonr- 
aal  Asiatiqne  Sept-Oct.  1845  erhalten  haben ,  wozu  einiges  Wei- 
tere i«  Jonrn.  of  the  Bombay  Branch  R.  A.  S.  Oct.   1844  und  in 
Wüstmi  9, the  Lands  of  the  Bible"    kommt,  —  trotzdem   ist  die 
Uatersochung   über   diesen  Gegenstand   seither*  nicht  viel   weiter 
gediehen.     So  unerfreulich  diess  lautet,  so  unbegreiflich  es  dem- 
jenigen,   der  die  Sache   von  aussen  benrtheilt,    im  Vergleich  mit 
den  Leistungen  auf  anderen  verwandten  Gebieten  scheinen  könnte, 
dass    man   von  56  Inschriften    in  einer  semitischen  Sprache,   wie 
die   iimatftd- Fresn^rschen,    deren  Schrift   man    beinahe    durchweg 
sicher  kennt,   von  denen  manche  Worte  ohne  Weiteres  verständ- 
lich sind,    nicht  wenigstens    eine  beträchtliche  Anzahl    mit  annä- 
hernder Gewissheit   sollte  deuten  können,   so  leicht   erklärt  sich 
diess   dem  ,  der  sich  eingehender  mit  der  Sache  beschäftigt.    Eine 
Hasptorsache   des    eingetretenen  Stillstands   und   der  sonderbaren 
Erscheinung,  dass  ein  Zuwachs  von  mehr  als  50  neuen  Inschrif- 
ten   aaf  einem    bereits   einigermassen    geebneten  Boden    nicht  zu 
wesentlich   neuen  Resultaten    geführt  hat,    liegt  —  worauf  auch 
schon  Ewald's  Abhandlung  in  Hoefer's   Zeitschr.  ftir  die  Wissen- 
schaft der  Spr.  I,  S.  299  ff.)  hingewiesen  hat  —  entschieden  darin, 
dass    die  im  J.  A.  mitgetheilten  Inschriften    keineswegs   die  Ori- 
ginale in  einen  genauen  Facsimile  wiedergeben,  sondern  in  einer 
Gestalt,  welche  nicht  bloss  von  der  Aufzeichnung  Amaud*8,  sondern 
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»•ek  mehr  von  der  LesiiDg»  der  Origioole  abhängt,  die  derDar- 
tellnng  in  den  eigens  dam  gefertigten  Typen  zu  Grande  liegt. 
liemit  ist  uns  die  genaue  Kenntaiss  der  hie  nad  da  wechaelo- 
len  Form  einzelner  Zeichen,  die  doch  für  die  Deutung  anderer 
nschriften  von  der  höchsten  Wichtigkeit  wäre,  versagt,  und  es 
eklt  überhaupt  der  sichere  Boden  für  die  Erklärung.  Dabei  ist 
reilich  ausserdem  sehr  zu  beklagen,  dass  namentlich  bei  umfang- 
'eicberen  Inschriften,  wie  XI  und  LVI,  die  Deutung  durch  ihre 
InVollständigkeit  noch  mehr  erschvrert  vrird.  Allerdings  behÜt 
inch  so  noch  die  Veröffentlichung  dieses  Materials  ihren  bedeo- 
enden  Werth ;  aber  vreit  dankenswerther  vräre  es ,  wenn  uns  dieser 
^orrath  von  Inschriften  noch  einmal,  in  erneuerter  Gestalt ,  genaa 
lach  Amaud's  Copie,  wo  möglich  vermehrt  durch  eine  Anzahl  wei- 
erer  Exemplare  in  die  Hand  gegeben  wurde.  Indessen  auch  wo 
er  Text  ziemlich  sicher  ist  und  über  die  Bedeutung  der  einzel- 
en  Zeichen  wenig  Zweifel  stattfinden  kann  —  was  freilich  im 
■anzen  nur  von  einer  kleinen  Anzahl  von  Inschriften  gilt  — ^ 
tossen  wir  auf  bedeutende  Schwierigkeiten.  Zwar  lässt  sich  eia 
ewisser  Kreis  von  Wörtern,  die  dem  semitischen  Spracbsdiatae 
mgehören,  mit  Berücksichtigung  des  Zusammenhanges  ganz  ai- 
her  denten ,  für  vieles  dagegen  scheint  sicl^  aus  dem  Gebiete 
mr  semitischen  Sprachen  keine  befriedigende  Erklärung  zu  er^ 
'«ben,  und  wo  man  dieselben  benutzen  zu  dürfen  glaubte,  hat  ea 
is  jetzt  meistens  sehr  an  einem  bestimmten  Princip  gefehlt,  d«  h. 
er  Charakter  und  die  Stellung  der  himjarischen  Sprache  im  Kreiae 
lirer  semitischen  Schwestern  ist  so  wenig  festgestellt,  dasa  man 
ich  damit  begnügte,  je  nach  Bedürfniss  da-  oder  dorther  etwas 
Zweckdienliches  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Endlich  schienen,  da  daa 
Aaterial  der  alten  semitischen  Sprachen  vielfach  nicht  ausreißt» 
Mgentbümlicbe  im  südlichen  Arabien  jetzt  noch  gesprochene  Idiome 
im  so  mehr  Beachtung   zu  verdienen. 

Dürften  wir  unserem  oben  angeführten  arabischen  Gewährs- 
nann  glauben  (Mu^am  u.  d.  W.  JU^  s.  Ztschr.  VIII,  S.  601), 
10  wäre  die  Sprache  und  Schrift  der  Himjariten,  das  Mnsnad, 
lie  älteste  arabische  Sprache  und  Schrift  gewesen,  dieselbe,  4^ 
ren  sich  schon  jene  Urvölker,  die  Äd,  Tamüd,  'ÄmälikL,  die  frd- 
bern  6urhum  u.  a.  bedient  haben  '),  älter  nicht  bloss,  als  daa 
•;n^,  die  Sprache  der  Ma^additen  (Ismaeliten) ,  sondern  auch  als 
die  verschiedenen  anderen  Sprachen  Jamans.  Nach  der  arabischen 
Deberlieferung  ist  somit  das  Musnad,  von  dem  ausdrücklich  ge- 
lagt wird ,  dass  es  später  die  Sprache  der  Qimjariten  wurde,  von 
»nderen   ehedem   in  Jaman    herrschenden  Sprachen    (und  Schrift- 


1)  Nach  einer  todereo ,  an  derselbeQ  Stelle  SD^efahrlen  Ueberliefemnif 
wäre  die  älteste  Sprache  und  Schrift  die  der  Söhne  Qa^ffin's  (u^  %-^% 
itatl  ^iiaä^  ^3  f )  gewesen. 
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mim)   «v  ontencheideo.     Als  solche  werden  avfgeführt  die  äer 
Cuhumiten  ^    }üj3ji\  (die  dergelben  eotspjrecheDde  Selirift  .jjjt), 

Mcfcsals  io  eioeiD  Theil  von  Jaman  und  Hadramant  üblich;  die 
der  JelfLtoBiteo ,  spSjit,  spSter  die  der  Q)j*^'St;  die  der  Midjaniteo, 
J^^ly  nachnala  die  Sprache  Mahrab^s;  endlich  %JL«Jt  die  der 
Ja^ü  Of  >■>  ^^^  Folge  in^Adan  und  6anad  gesprochen.  Wollte 
■aa  nna  auch  dieser  Angabe  nur  wenig  geschichtlichen  Werth 
heO^eD  —  wiewohl  z.  B.  der  Aufenthalt  der  Midjaoiten  im  söd- 
fieUo  Arabien  auch  in  der  oben  (S.  24)  citirten  Stelle  aus  Mas^üdf 
crwahat  wird  —  so  geht  doch  das  Vorhandensein  verschiedener 
Sprachea  in  Jaman,  und  xwar  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Hi^^rah,  ziemlich  sicher  daraus  hervor,  womit  denn  auch  die 
aeaerea  Mittheilungen  über  eigenthiimliche  Idiome  in  jenen  Ge- 
gcaden  fibereinstimmen.  Freilich  finden  sich  ^imjarische  Inschrif- 
ten nicht  bloss  in  den  ursprünglichen  Sitzen  des  ^imjarischen 
f elkea ,  aondem  auch  in  Qadramaut  und  ebenso  in  *Adan  ( s. 
IFtiMm ,  V ) ,  wo  nach  der  eben  besprochenen  Stelle  andere  Spra- 
chen einheimisch  gewesen  sein  sollen.  Allein  diess  beweist  denn 
dach  aar  9  daaa  entsprechend  dem  weitgreifenden  Einflüsse  der 
^jariacheD  Herrscher  ^imjarische  Schrift  und  Sprache  sich  auch 
weiter  ausbreitete,  woneben  die  eigenthümlichen  Idiome  der  be- 
treffendea  Gegenden  wohl  fortexistiren  konnten;  in  der  That  ist 
aach  anf  den  beiden  bedeutendsten  Inschriften  aus  Qa^ramaut,  der 
grossen  von  Qisn  6urdb  und  der  von  Wrede  ausdrücklich  von 
0**^n  und  zwar  in  der  ersteren  von  einem  D'l'^^n  |  ^b23 ,  die  Rede. 
—  Ist  nun  aber  ieine  Mannigfaltigkeit  jamanischer  Sprachen  an- 
mehmen,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  wir  nicht  ohne 
Weiteres  von  den  noch  jetzt  im  südlichen  Arabien  gesprochenen 
Idiomen  einen  wesentlichen  Gewinn  für  die  Erklärung  der  him- 
juitchen  Alterthümer  erwarten  dürfen,  und  wenn  z.  B.  Fresnel 
du  Bhhkili,  die  heutige  Sprache  von  Mahrab,  als  den  Spröss- 
liig  der  althimjarischen  betrachten  wollte,  so  mass  uns  diess 
tebon  desabalb  verdächtig  erscheinen,  weil  wir  wissen,  dass  es 
bereits  io  älterer  Zeit  eine  von  der  himjarischen  verschiedene 
Sprache  in  Mahrab  gegeben  hat.    Und  in  der  That  bleibt  ja  auch 


1)  Dieser  Jakis  ist  niemand  anders  als  l^T^^y   der  Sohn  Abrahams  and 
der  fr^^Dj^    Genes.  25,  2,    wie    aus  folgender  Stelle   im    Mu^am   a.  a.  O. 

devtlkh  hervorgehl :  >A&Uwt  aLö  ^-^  ^^  ^L-*J^  ^^  sJÜail  er  ;>•  o'^J 
U^  ^^  ^^^^ü^  Od*^^  (*^y^  O*^*  ^^  ^^  Ganze  nur  aaf  dieser 
Stelle  der  Genesis  bemht,  oder  wenigstens  in  dem  Namen  ^J^^!  eine  rich- 
tige Erinnerung  aus  alter  Zeit  zu  erkennen  ist,  lassen  wir  dahingestellt  sein. 
Jedeofalb  ist  zu  beachten,  was  hier  nicht  weiter  ausgeHihrt  werden  kann, 
dass  als  Sohn  des  Joksän  in  der  Genesis  (26,  3)  M^«3  genannt  wird. 
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der  Erfolg  hinter  den  Erwnrtnngen ,  die  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpften,  bedeutend  zurück.  Denn  was  uns  bis  jetst  von  den 
Dialekten  Mahrab's  durch  die  Mittheiinngen  Fres^eVs  (Journal 
Asiatiqne,  Juillet  1838),  Ewald:*  (Hoefer's  Zeitschrift,  I,  S.  311) 
und  Carler' $  (Journal  of  the  Boaibaj  Brauch  R.  A.  S.  Julj  1847: 
Notes  on  tbe  Mahra  Tribe  with  a  vocabulary)  bekannt  geworden 
ist  '),  bietet  nur  Weniges,  was  zur  Erklärung  der  Inschriften 
beitragen  konnte  (vgl.  Rodiger  a.  a.  0.  S.  362).  Was  sich  darin 
als  gemeinschaftliches  arabisches  Sprachgut  erkennen  lässt,  ist 
gvossentheils  so  verderbt  und  entstellt,  dass  man  annehmen  darf, 
den  etwa  darin  enthaltenen  specifisch  himjarischen  Elementen 
werde  es  nicht  viel  besser  gegangen  sein.  Damit  ist  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  weitere  Erforschung  der  siid- 
arabischen  Idiome  beftiedigendere  Beiträge  zum  Verständnias  des 
altlbimjarischen   liefern  kann. 

k.  Heber  Sehrift  DDd  Sprache  der  iDschrißeD  im  ElDzelnen. 

Nachdem  wir  die  bis  jetzt  der  Untersuchung  gesteckten  Gren- 
zen bezeichnet  haben ,  versuchen  wir  dasjenige  zusammenzustellen, 
was  sich  aus  den  Forschungen  über  die  (limjarische  Schrift  und 
Sprache  mit  Gewissheit  zu  ergeben  scheint. 

1.   Schriftzeichen  und  Lantverhältnisae. 

Was  zunächst  die  ^imj arische  Schrift  betrifft,  so  lässt  schoa 
die  Vergleichung  des  Aethiopischen ,  namentlich  der  altäthiopi- 
schen Inschriften,  sowie  der  beiden  in  zwei  Berliner  Handschrif- 
ten befindlichen  Alphabete,  die  Bedeutung  der  meisten  Zeichen 
sicher  erkennen.  Nur  wenige,  im  Ganzen  seltener  vorkommende 
Zeichen  lassen  noch  Zweifel  zu,  z.  B.  das  für  J^.  Auch  meh- 
rere Formen,  die  Fresnel  dem  a  und  "i  zuweist,  mochten  noch 
bestritten  werden  können.  Ausserdem  sind  die  Formen  einzelner 
Buchstaben  auf  unseren  Inschriften  einander  bisweilen  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  So  will  uns  ein  genaues  Auseinanderhalten  der 
Zeichen  ftir  n  und  *i  nicht  immer  gelingen,  da  die  Form  von  ü 
mit  einem  zweiten  Querstrich  in  der  Mitte  (R),  sobald  der  obere 
Querstrich  fehlt  oder  etwas  heruntergerückt  wird,  von  n  kaum 
zu  unterscheiden  ist  (H>  H);  nicht  fern  liegt  dann  auch  das  Zei- 


1)  Ein  kleineres  WÖrterveneicbniss  dieser  Art,  das  Herr  von  Wrede 
gestnimelt  nnd  seinem  Reisebericbl  beigegeben  hat,  erlaubte  mir  VLen Ä.  Pe- 
termann zu  benatzen,  der  mir  ancb  gütigst  gestattete  die  Wrede'sche  Insehrifl 
zu  eopiren,  auf  die  ich  in  der  Folge  mebrfacb  Rücksiebt  genommen  habe. 
Das  Interessanteste  in  jenem  Verzeichnisse  ist  das  Wort  Tobba  =  mächtig. 
Freilich  ist  dieser  Titel  der  l^ingarischen  Herrscher  scbon  ans  dem  athiop. 
*t^"£\OI  ^°^  seinen  Derivaten  genügend  erklärt. 
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cki  fiir  s  o^  <=B)*     lo  demaelbeo  Verhältoiase  scheineo  oft  b 
mi  1  ZQ  stehen ;    darauf  möchte  i.  B.  der  von  Ewald  ( a.  a.  0., 
&S00)   herährte  Umstand  heruheo,   dass  Fresnel   in  der  grossen 
fiiehrift  too  Qisn  6urdb  gar  kein  a  findet.  —   Den  Berliner  AI* 
fUkelen  safolge  entspräche  jedem  arabischen  Buchstaben  ein  him- 
jvisehcr.     Diess  wird  auch  im  Allgemeinen  durch  die  Inschriften 
kifiligt,  Jiriewohl  wir  für  einzelne  Zweige  specifisch  arabischer 
LMte  nmr  nehr  wenige  Beispiele  haben,  so  dass -man  z.  B.  bei  ß 
mt  die  Vemiiithnng  kommen  könnte ,  dasselbe  sei  in  der  Schrift 
—  «der  Tielleicht  auch  in  der  Aussprache?  —  noch  nicht  immer 
rti  ^  mtemchieden  worden  und  es  habe  sich  damit  etwa  so  ver- 
bahea  wie  mit   dem   hebräischen  9.      Zu  den  am  häufigsten  Tor> 
ksrnmeaden  Buchstaben  dagegen  gehören  n  (sii)  und  n  («3),  bei 
denen    wir    etwas   zu   Terweilen   haben,    um   einige  Bemerkungen 
iber  das  Verhältniss   des  Qimjarischen    zu   den   nächstverwandten 
ft^raeken  racksichtlich  etwaiger  Lautverschiebungen  anzuknüpfen. 
Wir  finden  Wörter  mit  dem  eigenthümlichen  Zeichen  für  v^     9, 
weiche  eben  damit  ganz  genau  dem  Arabischen  entsprechen ,  z.  B. 
^j^   (Nase  eines  ^imjarischen  Königs,  s«  Insehr.  v.  Q.  6.  bei 
Aöd.  Nr.  3);   dann  Formen   des  als  himjarisches  Wort   sonst  be- 
kannten Stammes  «^3,  endlich  besonders  das  Zahlwort  drei  v^Jl^ 
(Fr.  III)  1);  daneben  aber  auch  nbn  (Fr.  LI  und  LiV).     An  sich 
liesse-  sich  nun  freilich  wohl  annehmen ,  dass  es  sich  hier  um  ein 
Schwanken  nicht  sowohl  in  der  Aussprache,   als  vielmehr  nur  in 
der  Schrift  handle,  welche  den  Laut  O  noch  nicht  consequent  von 
ci  naterachieden  habe;  indess  beweist  z.  B.  der  Gottesname  "^rn:^, 
dass  sian  sonst  diese  Laute  sehr  wohl  auseinanderhielt.    Ausser- 
de« ist  zu  beachten ,  dass  sich  für  die  Zahl  drei  auch  noch  eine 
Form   fbv5    findet.      Kann    schon    in    der    Inschrift   Fr.  IX    Z.  2 
(|*7ftrzibt5)    kein  Zweifel  darüber  sein,   dass  wir  hier  das  Zahl- 
wort drei  vor  uns  haben,  mit  dem  freilich  ein  bis  jetzt  unerklär- 
licber  Zusatz  zusammengeschrieben  ist,  so  ist  diese  Form  aiAser- 
dea  dorch  die  Inschrift   von   Wrede   gesichert,  wo  sie  gerade  in 
mer  Zeitbestimmung  am  Schlüsse  vor  dem  Worte  Qri^lM  =  Mo- 
nate   erscheint.      Das  Qimjarische    hatte   somit    für  das  Zahlwort 
drei  neben  der  gewöhnlichen  arabischen  Form  \^:Aji  noch  eine  be- 
saadere,    welche   den    anderweitig    gleichen    ersten    und    dritten 
ftadical    in   ähnlicher  Weise   unterscheidet,    wie   das   äthiopische 


1}  lefa  bezeichoe  die  Ämnud-FremteV sehen  Inschrifteo  darcb  Fr.,  die 
tM  Qiss  äarab  durch  Q.  6, ,  nod  zwar  nach  den  Namem ,  die  sie  bei 
M§i$^  (za  Wellsted's  Reisen)  haben ;  die  von  Wilson  darch  W. ,  nod  die 
▼M  Wrtde  durch  Wr. 

U.  X.  3 


1)  Also  ein  ühnlichet  VerbältBist  wie  iwischen  lilDt^  ttid  ^jw^i^.      Auch 
die  ^imjtrische  Form   Itatet  taSOi  (Wr.  Z.  5). 


34       Oiiander ,  zur  himjarischen  AUerihumg-  und  SpracMnuMU. 

UJAfl"!!!   ^)    UD*'    dabei  anf  eigenthümlicbe  Weise   die   anihi« 
sehe  und    die  hebräische  Form   in  sich  vereioigt;    yielleickt  aMh   . 
noch    eine    dritte,    die   den   Zischlaut    beidemal   doroh    die   Mufft   ^ 
verdrängt  und  somit  der  aramäischen  Form  gleichkommt     Stoltal 
übrigens  diese  letzte  auch    nur   auf  verschiedener  Schreibart  b#* 
ruhen,    so    dürfen   vrir  jedenfalls    in  v£>JLt   neben  v£iU3  eiDeo  für 
die  Stellung  des  Qimjarischen   zu   den  übrigen  seiiiitiicheo  Sprft»     i 
eben  charakteristischen   Zug   erkennen.   —     Die  Form,   wie  lie     i 
•sich    in    der  Inschrift  von  Wreäe  findet,   bedarf  aber  noch   einer    i 
weiteren  Besprechung.     Dass  wir  hier  das  Zahlwort  drei  vor  uns    i 
haben ,  kann  nach  dem  Zusammenhange  gar  keinem  Zweifel  unter-    -. 
liegen;  es  ist  gerade  der  Theil  der  Inschrift,  der  sich  am  sicher-    i 
sten  verstehen  lässt.     Es  folgen   nämlich  aufeinander  die  Worte:     i 

Wenn   wir  übrigens   vorläufig  nnbtZJ   als  die  richtige  LesaK    ^ 
angenommen  haben,  so  ist  nun  zu  bemerken,  dass  wir  hier  nicht    * 
die  gewöhnliche  Form  für  n  (v^),  2)  haben,  sondern  das  eigee-    • 
thümliche  Zeichen  ^.     Dieses  nach  seinem  Werthe  richtig  zu  h^    ' 
stimmen ,  dürfte  noch  am  meisten  Schwierigkeit  machen.  Während    ^ 
Fresnel  es  ohne  weiteres  nach  den  Berliner  Alphabeten  als  t  nimmt,    j 
schwankt  Rödiger  bei  Erklärung  der  Inschrift  von  Q.  6.  (a.  a.  0.»    % 
S.  391)  zwischen  C)  und  Y»     Allein   das  Zeichen  für  das  letsterii    | 
steht  fest  (|^)    und  findet  sich  sogar   auf  dieser  Inschrift  selbst;    | 
ebenso    ist   auch  die  Form    des  ^imjarischen  p|   vollkommen  gesi-    ^ 
chert  (^).      Dagegen  fehlt   es   allerdings   an   einem   besonderen    , 
Zeichen  für  t«     Nun  transcribirt  freilich  Röd*  das  so  häufig  vor- 
kommende,   neben   unbedeutenden  Abänderungen   in  der  Form  tm 
Ganzen  genau  dem  äthiop.  H  entsprechende  Zeichen ,  das  Fresn$l    ' 
Dach  den  Berliner  Alphabeten  dem  3  gleichsetzt,  durch  t;  so  data    ' 
man  etwa  annehmen  müsste,  das  Qimjarische  habe,  wie  das  He-    ^ 
bräische   und  Aethiopische ,    das  arabische  x  und  3  in   demselben 
Zeichen  vereinigt    Indess  Beispiele,  wo  das  himjarische  (J   deai    < 
arabischen  )  entsprechen  würde,  lassen  sich  bis  jetzt  wenigsteua 
nicht  sicher  nachweisen,  während  dagegen  die  Fälle,  wo  es  offen- 
bar die  Stelle  des  arabischen  J  einnimmt,  sehr  häufig  sind  ("{=^3} 
ri  =  olJ;  n*T7  =  pp^t3;  nna*!»  vom  Stamme  f^o)]    und  da  nua 
einmal  das  Zeichen  ^  und  der  arabische  Buchstabe  t  allein  übrig 
bleiben,   so   ist    es   vorläufig   doch    am  wahrscheinlichsten,    daaft 
beide  zu  combiniren  sind;   wenn    auch    leider   zugegeben    werden 
muss,  dass  aus  den  wenigen  Fällen,  wo  es  in  den  veröffentlich- 


wiederkehrenden  Bigennamen  ^7DH9f)^  (i.  B.  XII  —  XIV 
r. ),  flo  ist  vollends  merkwürdig  die  Fortt  D^btfi  die  u 
teile  9  wo  wir  entschieden  ein  Zahlwort  erwarten »  wo  es 
im  4ma  folgende  oH'liM  xeigt,  nm  die  Angabe  von  Mona« 
i4elt  f  nichts  anderes  als  das  Zahlwort  drei  bezeichnen  kann 
■  sonstigen  rnbtC=nnbr)  entsprechen  muss;  woraus  sich 
lit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  ergeben  würde,  dass  es 
i  dem  unmittelbar  vorausgehenden  )?T*:^  nm  die  Zahl  zwei 
adelt.  Um  nun  den  Gebrauch  des  Zeichens  ^  in  dieser 
\  richtig  zu  beurtheilen,  muss  vor  allem  beachtet  werden, 
I  derselben  das  gewöhnliche  Zeichen  für  Ci  9  nicht  vor- 
Es  liegt  desshalb  die  Annahme  nahe,  dass  der  Verfasser 
leachrifl  zur  Bezeichnung  des  Lautes  \:^  sich  statt  des 
liehen  Zeichens  eines  anderen  bediente,  und  dass  diess 
ler  blossen  Incorrectheit  beruht  (wie  sie  z.  B.  auch  auf 
Äthiopischen  Inschriften  vorkommt,  s.  DiUmann  a.  a.  0., 
ff.  in  den  Anmerkungen) ,  erklärbar  theils  daraus,  dass  <^ 
io  der  Aussprache,  wenigstens  im  Munde  des  Verfassers, 
o  sehr  von  einander  abwichen,  theils  daraus,  dass  die  In- 
■icht  mehr  dem  Stammsitze  des  himjarischen  Volks,  son* 
»reits  einem  weiteren  Kreise  angehört;  wie  denn  auch  die 
s  derselben  ihre  specifischen  Bigenthümlichkeiten  zu  ha- 
ieint. 

«ondere  Beachtung  verdient  die  Bezeichnung  der  Vo- 
welche  für  die  AJterthümlichkeit  der  (limjarischen  Schrift 
larakteristisch  ist.  In  dieser  Beziehung  schliessen  wir  uns 
D  die  von  Ewald  (a.a.  0.,  S.  302)  ausgesprochene  Bemer- 
ji,  dass  die  langen  Vocale  in  der  Mitte  des  Worts  ge- 
rb nicht  ausiredrückt  sind .  während  daffefiren  die  Diphthonore 
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sind  wir,  wo  die  Zeichen  für  i  und  ^,  namentlicb  in  der  Mitte  des. 
Worts,  erscheinen,  doch  hie  und  da  in  Zweifel,  ob  sie  als  Zei- 
chen für  die  Diphthonge ,  oder  nur  als  Zeichen  des  langen  Voeala» 
oder  endlich  als  wirkliche  Consonanten  anzusehen  sind.  Den  Dipln 
thong  (oder  aus  Diphthong  entstandenen  langen  Vocal)  stellen  1 
und  ^  in  einer  Reihe  mittelvocaliger  Stämme  und  deren  Derivaten 
dar;  z.  B.  toi«,  *11»  (W.  I),  Dr  (Fr.  IX),  n^3  (ebendas.),  r^pvto 
(Fr.  XI,  10  u.  12)  u.  s.w.;  ebenso  in  Hifil-Bildnngen  von  verbii 
primae  1,  z.  B.  anm  (Fr.  XXI),  n^iSi  (Fr.  LVI,  8);  sodann  ia 
DeriTaten  von  Wurzeln  tert.  •«,  «.  B.  n'V^iö  (Fr.  XI);  hierher 
gehört  auch  die  Pluralendung  vor  SufBbsen,  wie  ^3QSl^3a  (Fr*  III 
u.  s.  w.).  Dass  indess  auch  hier,  wenigstens  bei  langen  Vocal, 
die  defective  Schreibweise  eintreten  kann,  dürfte  der  Eigennane 

P|ai  (  =  o>A^  Fr.  XII  u.  ff.)  beweisen.  —  Andererseits  finden 
sich  Formen  wie  ^löfe  (Fr.  XX),  ^iM  (Fr.  VI),  wo  1  nichts 
anderes,  als  das  einfach  gedehnte  ü  zu  bezeichnen  scheint;  ond 
während,  wie  bereits  bemerkt,  ^3  sonst  ohne  i  geschrieben  bt, 
haben  wir  dagegen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Form 
tep'lto'^'T  (W.  5)  einen  Genitiv  ^3  plene  geschrieben.  Am  Ende 
der  Wörter  lässt  sich  natürlich  die  volle  Schreibweise  am  wenig- 
sten entbehren,  wie  besonders  die  Endungen  der  Suffixe  iSl  und 
M211  zeigen,  wiewohl  sich  auch  hievon  Ausnahmen  finden  (gerade 
bei  dem  Suffix  in  Fr.  XI).  Der  dritte  mögliche  Fall  endlich» 
dass  1  und  ^  in  der  Mitte  des  Worts  wirkliche  Consonanten  waren, 

findet  vermuthlich  in  den  Eigennamen  V79n  (Q.  6.  Z.  9)  =ri^ 


n^»  und  ni^^  (s.  darüber  unten)  statt.  —  Ob  M  überhaupt  je 
als  blosses  Lesezeichen  im  Qimjarischen  angewendet  wurde,  ist 
sehr  zweifelhaft;  wenigstens  scheint  das  Suffixum  der  I.  Person 
Plur.  nur  durch  ]  bezeichnet  zu  sein.  Zwar  findet  sich  einmal 
geschrieben  e^aette  (Fr.  XI,  2)  =Saba,  wo  also. das  erste  et  bloss 
einen  langen  Vocal  ausdrücken  würde.  Da  aber  sonst  auf  den 
Inschriften  regelmässig  Mab  steht  und    die  Form  des  Wortea  im 

c  «  « 

Arabischen  (U«*,)  wie  im  Hebräischen  (M^Tb)  keinen  langen  Vocal 
in  der  ersten  Silbe  zulässt,  so  werden  wir  unbedenklich  dafür 
etätD  lesen  dürfen.  Dass  übrigens  das  himjarische  et  auch  ao  den 
Bigenthümlichkeiten  des  arabischen  \  theilnimmt,  davon  wird  spä- 
ter noch  die  Rede  sein.  —  Dass  endlich  eine  Schrift,  die  mit 
den  Zeichen  so  sparsam  umgeht,  wie  die  fiimjarische ,  auch  Ab- 
kürzungen lieb^  darf  uns  nicht  wundernehmen.  Als  sichere  Bei- 
spiele lassen  sich  dafür  anfuhren  yn  (Fr.  IX.  X.  W.  IV),  nach  dem 
vorangehenden  uv  zu  schliesseo,  Bezeichnung  eines  bestimmten  und 
zwar  vermuthlich  eines  heiligen  Tages  (vgl.  Fr.  IX  das  folgende 
Dnain),  und  das  eigenthümlicbe  nnn  (Fr.  XL,  1,  vgl.  XV),  auf 
das  wir  unten  noch  weiter  zu  sprechen  kommen. 
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I.  üeber  den  grammatiaclieo  Bau    der   t^imjarischen 
C  Sprache. 

Untersachen  wir  nun  die  Form  der  Sprache  selbst ,  welche  n«^ 
NR  laachriften  qds  bieten,  om  ihre  Stellang  unter  den  semiti- 
idci  Sprachen  näher  kennen  lu  lernen,  so  treten  uns  hier  die- 
idbea  o4er  analoge  Bildungsgesetze  entgegen,  wie  in  den  ver- 
wndtea   Sprachen. 

Was  snnacbst  die  Stämme  betrifft,  die  der  Nominal-  und 
Fcrbalbildang  zu  Grunde  liegen,  so  finden  wir  natürlich  dieselben 
Farietäten »  wie  anderwärts :  neben  den  einfachsten  dreilautigen 
Stimmen  solche  mit  verdoppeltem  2.  Radical,  z.  B.  bbtD  (itinbbtDd 
(L6.  I  Z.  7),  M^,  bin  W.  V,  Dö3>  Fr.  XL,  ^^b  Fr.  XI,  7; 
?•■  denen  primae  i  sind  schon  oben  die  wichtigsten  Beispiele 
iifgesählt  worden.  Bei  d^n  mittelvocaligen  Stämmen  wird  zwi- 
icben  1  and  ^  geschieden ;  den  bereits  erwähnten  lassen  sich  noch 
bdUgen  pCS  (sehr  häufig),  a->D  (Fr.  XI),  bl^  (ebendas.),  OlA 
(Fr.  IX),  nia  (n^i23  Q.  6.  1  Z.  7).  Ferner  finden  sich  die  voca- 
lisch  scbliessenden  in  ziemlicher  Anzahl,  und  zwar  beinahe  aus- 
sehlieMlich  solche  mit  "« .    Beispiele  davon  sind :  '«toM  (l^M  H.  6. 

I  Z.  9)  =ur  iis^*);  "^  (n^a^^iÄ  Fr.  XI  Z.  5.  6.  7.  II)  =!TJ'^,^ 
J'jj  COVIj  ^»  ("P*^ö  ebendas.  Z.  S.  13>=^,  A<I>p;, 
ng^;  ^öte  ('noiD  Fr.  XX  p^öfty»  Fr.  XL)  =  lI-I,  jfi<PP;; 
^  (Fr.  XI  Z.  6.  9.  10.  12.  13)  =OjftP;;  ^3p  (Fr.  XI,  3.  9. 
Fr.  XXXII.  LV,  1.  LVl,3)=rUd'  und  ^,  4>jp;  (njß);  ««1 
(poirr  Fr.  LV,  5)  =rj^j  (D/iPl  (^)*  ^««•'nuth^ich  gehört  hier- 
her  auch  ^^  =  ^  ^  nsa ,  wenn  wir  Fr.  XV  am  Schlüsse  zu  lesen 
haben  rnü  ^a.  Als  Beispiel  eines  Stammes  mit  schliessendem  1 
könnten    wir   höchstens    anführen  irM    (Fr.  LVI,  70),    das    sich 

sowohl  als  Singular  :=  A't*(D  l  ^^^  ^^^  Plural  =  \yji\  oder 
Ä't^Q^r  erklären  liesse,  wogegen  dann  im  letzteren  Fall  vi^ 
fon  ^fil  sich  deutlich  abheben  würde.  —  Von  selbst  versteht  es 
sich,  dass  von  diesen  Stämmen  solche  mit  schliessendem  M  be- 
stimmt nnterscfaieden  werden ,  z.  B.  »b»  (Fr.  LV,  2.  LVI,  3) ,  eins 
(Fr.  LV,  3),  M3A  (Fr.  IX.  X.  fl.  6.  I  Z.  7).  Auch  Quadriliteral- 
Stämme  kennt  das  Himjariscbe;  eigenthümlich  ist  die  Wieder- 
holung des  zweiten  Radicals  am  Schluss,  z.  B.  nn9nv3,  raaas^ 
(Fr.  XL). 

Was  nun  das  Einzelne  betrifft,  so  fassen  wir  zuerst  die  Ver- 
hältnisse des  V  er  bums  ins  Auge.  Hier  ist  es  vor  allem  die 
Bildong    der    Verbalformen,    welche   besondere  Beachtung 
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verdient  Die  oben  bezeichnete  Eigenthiimlichkeit  der  ^injart- 
fcheo  Schrift,  wonach  sie  sich  im  Gebrauche  der  Zeichen  auf  das 
Nöthigste  beschränkt,  bringt  es  mit  sich,  dass  es  uns  nicht  mög- 
lich ist,  die  rein  innerlichen  Bildungen  zu  unterscheiden,  d.  h. 
bestimmte  Beispiele  für  Passivformen,  sowie  für  die  arabische 
2.  und  3.  Form  nachzuweisen.  Was  die  letzteren  hetriffit,  so 
lässt  sich  ihre  Existenz  zwar  im  Allgemeinen  voraussetzen,  doch  ao 
bestimmten  einzelnen  Stellen  ist  sie  bis  jetzt  nur  sehr  wahrschein- 
lich.    So  erkennt  Rödiger  (a.  a.  0.,  S.  897)  Infinitive  der  3.  Form 

in  nipa»  and  nbbb»  (Q.  6.  I  Z.  7)  a  xI^U^,  KlJUJ.    Spureo 

der  entsprechenden  Reflexivformen  5.  und  6.  haben  wir  wohl  in 
wan  (inwaanan  Fr.  LV,  5),  dö^n  (pörn'«  Fr.  XL)  und  raxn-» 
(?  Q.  6.  I  Z.  2).  —  Besonders  merkwürdig  ist  aber  die  Art,  wie 
das  QLimjarische  die  4.  Form  bildet.  Zahlreiche  Beispiele,  wie 
laprt  (Fr.  XXXlf.  LV,  1.  LVl,  3),  nmrt  (Fr.  LIV),  amrt  (Fr.  XXI. 
XXIII),  iDin  (Fr.  LV,  5),  denen  sich  noch  weitere  beifügen  Hes- 
sen, erheben  es  über  allen  Zweifel,  dass  die  Sprache  unserer 
Inschriften  in  dieser  Beziehung  durchaus  dem  Hebräischen  ent- 
spricht, während  sie  zugleich  auch  die  der  4.  entsprechende 
Reflexivform  10.  kennt,  wie  die  Formen  M^pntD  ...  (Fr.  XXIII), 
araatnto...  (Q.  6.  1  Z.  8)  und  ^cinib  (Crutt.  Fragm.  I,  2mal)  zei- 
gen« Während  also  das  Arabische  und  Aethiopische  zwar  in  dem 
^M  der  10.  Form  aus  naheliegenden  Gründen  den  ursprünglichen 
Charakter  der  Causativform  erhalten,  dagegen  diesen  in  der  A. 
Form  selbst  —  seltene,  kaum  noch  in  Betracht  kommende  Aus- 
nahmen abgerechnet —  zu  einem  Spiritus  lenis  abgeschwächt. haben, 
zeigt  das  QLimjarische  hier  eine  grössere  Bbenmässigkeit ,  indem 
es  das  in  der  Reflexivform  erhaltene  ^j^  im  einfachen  Cansativurn, 
wie  das  Hebräische,  nur  um  einen  Grad  abgeschwächt  hat  ^). 
Endlich  findet  sich  noch  die  dem  einfachen  Stamm  entsprechende 
Reflexivform  8,  in  ^Dnto  (Q.  6.  IV),  vielleicht  auch  in  einem 
zweiten  Beispiele  (Wr.  Z.  i)  Q*inp,  nach  Ewald  (a.  a.  0.,  S.  306) 
—  ähnlich  der  äthiop.  6.  Conjugation  —  die  Stelle  des  Passivs  ver- 
tretend, was  allerdings  in  dem  erstgenannten  Falle  wahrscheinlich 
ist.  Jedenfalls  fehlt  es,  wie  oben  bemerkt,  an  sicheren  Belegen 
für  eine  Passivbilduug  nach  Art  der  arabischen.  —    Zu  beachten 


1)  Durch  die  aog^efohrten  Beispiele  sind  von  selbst  alle  ErkläraugS' 
versuche  beseitigt,  die*  io  Wörtern,  welchen  ein  M  präfigirt  Ist,  eine  arabi- 
sche  4.  Form   Enden    wollen ,   z.  B.  pbet  oder  ^tiit^  (Q.  6.  I  Z.  5)  naeb 

Rödiger  (a.  a.  0.,  S.  395)  K=Us2f   von  gJ ,  ^tSti  (Nakb  al-ltfa^ar)   nach 

Böd.  (a.  a.  0.,  S.  406)  =OLLf,  oder  ''!?»«  (Fr.  III  =  Röd.  $an.  1)  nach 
Frunel  4.  Form   von  Jjt^, 
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Hl  Uei  Doch ,  diiifl  aaf  den  loschrifteo  die  Porneo  8.  und  10. , 
ud  iwmr  nicht  bloM  nach  präfigirtem  n  und  5 ,  soodern  auch  für 
M  alleiB  stehend  y  ohne  M  geschrieben  aind.  Es  gebt  darauf 
Mlieb  hervor,  datf  auch  dai  IjLiBJaritcbe ,  ähnlich  wie  der  Dia»' 
I  Ickt  der  siBaitiiehen  Infchriften  (Tuch,  ZUchr.  Bd.  III,  S.  189), 
I      «I  waflirtea  Alif  kannte. 

1  ftnckaichtlich  der  fiildong  der  einielnen  Modi  bieten  die  in* 

Mbriften  ketoe  aonderlich  reiche  Ausbeute,  da  uns  die  Kenntniap 
4cs  Veealwechaelfl  fehlt;  Oberhaupt  kann  an  sich  in  dieser  Be» 
nebiag  auf  Inschriften  keine  grössere  Mannigfaltigkeit  erwartet 
Verden,  im  Ganzen  aeigt  die  Bildung  des  Imperfects  nichts  von 
im  ihrig^o  seniitischen  Sprachen  Abweichendes  (1.  B.  Dri^'^  0*  A. 
I  Z.  2,  Hban  Fr.  LV,  2.  LVI,  3;  weitere  Beispiele  s.  u.  unter 
ka  BigennaMcn).  Nur  macht  sich  hier  wiederum  die  4.  Verhal- 
fora  heaierklich,  indem  sich  bei  der  Imperfectbildnng  die  Prae- 
via durchaua  ohne  Verdrängung  des  für  diese  Form  charakte- 
ristischeD  n  anfügen ,  wie  die  Beispiele  |*<&irp  (Fr.  LV,  5),  :i:i^nn 
(Fr.  LVI,  8),  ü9^W  (Fr.  LIV)  deutlich  zeigen.  Vielleicht  ist  es 
■icht  bedeutungslos,  dass  in  dem  letztgenannten  Falle,  wo  die 
Imperfectbildung  als  Eigenname  verwendet  wird,  neben  der  volle- 
ren Fora  auch  die  der  hebräischen  entsprechende  contrahirte  Q^a^ 
(Fr.  XL)  aufbitt  *).  In  dieser  Beziehung  hat  somit  die  ^imjari- 
•che  8praeha  sogar  noch  den  Vorzug  grösserer  Altertbiimlicbkeit 
vor  der  hebräischen  p  die  in  ihrer  normalen  Gestaltung  das  Sl  des 
Biftl  verschwinden  liess  und  erst  in  einer  späteren  Periode  der 
Erschlaffung,  aber  auch  da  nur  bei  gewissen  Wurzeln,  zu  der 
ursprünglichen,  aufgelüsten  Form  zurückkehrte  (s.  Ewald,  Gramm, 
d.  hebr.  Spr.  §.  192,  e). 

Auch  die  Flezionsbildung  lässt  sich  aus  den  Inschriften 
nur  theilweise  erkennen.  Vom  Perfect  erscheint  die  allgemein- 
semit.  Form  der  III.  Person  Pluralis  in  zahlreichen  Beispielen, 
wie  tw-in^Fr.  III),  lanb  (Fr.  XL),  T-i'in  (Wr.  Z.3),n^t3fe,  iMi, 
^i-TT  (9-  6.  I,  6.  8.  9);  voa  einem  Verbum  tert.  -^  T^Mt  (H.  6.  I* 
Z.*8) ,  analog  dem  hebräischen  rpi}  und  ähnlichen  poetischen  For- 
men; von  inM  war  oben  (S.  37)  Jie  Rede.     Für  die  I.  Pers.  Plur 

haben  wir  einen  Beleg  an  pDip  =  Li^^  (wir  haben  geschrieben) 
Fr.  LV,  2.  LVI,  4;  vielleicht  gehören  hierher  auch  die  auf  1 
ichliessenden  Formen  Fr.  XI.  Das  Imperfect  erscheint  über- 
haupt verhäitnissmässig  seltener,  fitbxan  (Fr.  LV,  2.  LVI,  3)  und 
lannr  (Fr.  LVI,  8)    sind  Beispiele    für  die  2.  Pers.  Sing.  masc. 


1)  Ist  die  An^be  der  arabischen  Schriftsteller  (vgl.  Caussin  de  Fereeval, 

>      b  > 

Etiai.  f.  p.  76}  richtig,  lo  laatete  dieser  binjorische  Name  f^*^y  die  voch- 
lUcbe  Aasspracbe  hätte  lonach  ganz  mit  der  des  Arabischen   übereingestimmt 
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oder  die  3.  fem.  Für  die  1.  Pen.  plar.  ift  vielleicht  ttnsn:;  (Fr. 
hVf  5  itiM^ana'i)  anzuführen,  wenn  nicht  mit  Ewald  (a.  a.  0., 
S.  S06  Anm.  ^*)  irTfiia3n|l*l  abzutheilen  ist  ').  Als  Beispiel  för 
die  S.  Pers.  plur.  böte  sich  ans  zunächst  dar  f^Dim  (Fr.  L V,  5) ; 
eine  derartige  Bildung  würde  ganz  der  Perfectform  iMdM,  sowie 
dem  hebräischen  l^^on^)  l^^^l^  ^^  ^'  entsprechen.  Dagegen  ha- 
ben wir  (Fr.  XL)  die  zwei  Formen  pa»2^n^  und  p^Xato^,  die 
jedenfiills  auf  die  3.  Pers.  plur.  hinzuweisen  scheinen.  Ewald 
nun  (a.  a.  0.,  S.  306  f.)  nimmt  an,  das  Imperfect  sei  im  Qim- 
jarischen  überhaupt  auf  n,  als  eines  seiner  Zeichen,  ausgegan- 
gen :  ]^Dirr  (und  ebenso  pis^  Fr.  Xli  —  XiV)  wäre  dann  blosse 
Singnlarform,  während  die  Pluralendung  ndn  gelautet  hätte.  Da- 
mit sind  allerdings  die  beiden  seltsamen  Formen  in  Fr.  XL  er- 
klärt; allein  auflFallend  bleibt  dabei,  dass  wir  mehrere  entschie- 
dene Imperfectbildungen  ohne  jenes  charakteristische  n  haben. 

Das  Parti cip,  soweit  sich  Spuren  davon  erhalten  haben, 
besprechen  wir  hesser  erst  bei  der  Stammhildung  der  No- 
mina, zu  deren  Betrachtung  wir  jetzt  übergehen.  Die  einfachste 
Form  des  Nomons  tritt  uns  in  zahlreichen  Beispielen  entgegen, 
z.  B.  IfoTSy  Jnp  (Wr.  Z.  4),  n')^  (Fr.  lii),  von  mittelvocaligen 
Stämmen,  "iiS,  toifit  (W.  I),  Dr,  n*«»  u.  s.  w.,  von  einem  Stamme 

o  « 

tert  ^:  ^d:^  =  J^  (Fr.  LIV);  sodann  die  daran  sich  anschlies- 
senden verkürzten  Bildungen,  ganz  wie  in  den  verwandten  Spra- 
chen, p,  nM,  ritt;  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  beiden 
letzteren  auch  bei  hinzutretendem  Suffix  den  letzten  Radical  äus- 
■erlich  nicht  erscheinen  lassen  (s.  irrntl  Fr.  LV,  6,  LVI,  14,  irrriK 
Fr.  LV,  7) ,  der  sich  aber  gewiss  in  der  Aussprache ,  so  gut  wie 
im  Aethiopischen  (AOrlhr  Ä'f^YlO)  geltend  machte.  —  Auch 
von  den  durch  äusseren  Ansatz  gebildeten  Nominalformen  finden 
sich  mehrfache  Beispiele.  Die  Bndung  _l  ^  erscheint,  wie  im 
'Arabischen,    sowohl    beim   Adjectiv,    als   beim    Substantiv.      Den 

ersten  Fall  haben  wir  in  pn^  (Fr.  III  =Röd.  I^an.  1)  =  Uil; 
dahin  dürfen  wir  wohl  auch  manche  Personennamen  rechnen, 
wie  sie   die  lliimjarischen  Königslisten   der  Araber  liefern,    z.   B. 

qUSJ,  ^tL>'j  ^^^9  o^^^*  ^^^  eigentliche  Substantivbildung 
mit  dieser  Bndung  erscheint  im  Qiimjarischen  namentlich  in  einer 

Anzahl  von  Ortsnamen ,  wie  p'»'^  (=a^^))y   1^^  =vJ^J^>   t^^^ 


1)  Dag^egen  scheint  mir  zo  sprechen,  dass  ^"1  sonst  einen  Trennangs- 
strich  nach  sich  hat,  z,  B.  Q.  G.  1  Z.  6  and  Fr.  LVI,  5.  (In  der  entspre* 
chenden  Stelle  LV,  3  ist  vermutblich  statt  des  b  ebenfalls  ein  Trennnngs- 
strich  za  setzen.) 
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=^  (Fr.  XLV),  p«=^tju#  (Fr.  LV  n.  LVI)  a.  •.,  wobei, 

wk  4ie  «ehon  oben  erwähn teo  Formen  ]nbto=^2;\j^0Lil  and  .«^äI^ 

uifeo,  die  Bodong  in  auch  in  An  oder  in  sich  färben  iionnte» 
ibiich,  wie  das  Hebräische  in  demselben  Falle  dn  and  6n  neben 
uaader  hat  (Ewald,  Gr.  d.  hebr.  Spr.  §.  163).  —  Auch  die  darcb 
TtrtaU  entstandenen  Bildangen  fehlen  nicht  So  finden  wir,  wie 
bdca  sinaitiscben  Inschriften  (Tuch,  Ztscbr.  Bd.  III,  S.  137), 
ÜB  icbtarmbiscbe  Intensiv-Adjectiv :  9')xi»  (Q.  6.  I  Z.  1  und  Fr. 
lifj  wenn  anders  dort,  statt  12^V$M ,  9'\^»  zu  lesen  ist).  Nament- 
£eb  aber  sind  Sabstantira,  durch  Torgesetztes  m  gebildet,  nicht 
Klten,    wie  bm)d  (Fr.  LV),  nn^»  (Wr.  Z.  4),   besonders  mit 

Fesuainendnng,  s.  B.  nnün»  (Fr.  LI.  W.  Ul)  =:'i^,JJ»^  ebenso 
rrtna  (Fr.  LV,  3.  LVI,  4);  von  einem  mittelvocaligen  Stamme 

rp^SB  (Fr.  XI,  10.  12)  etwa  =angustia   von  ^ü?,  ganz  wie 

y^rr^  nod  ähnliche  Bildungen;  endlich  von  verbis  tert.  ^,  welche 

hier  ihren  letzten  Radical  kräftig  festhalten,  T)'^9^7a  (Fr.  XI  öfters), 
ganz  entsprechend  dem  hebr.  mn» ,  äthiop.  <^C^^l  i  der  Be- 
dcntong  nach  aber,  wie  es  scheint,  uomen  locale,  also  =8lx^ 
^^CS^JSlj  ähnlich,  nur  ohne  Femininendung,  ^ptoJO  in  derselben 
Inaehrift  Z.  3.  13.  Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Wörtern  mit 
präfigirtem  m  müssen  wir  es  noch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob 
sie  nicht  als  Participia  anJpiEufassen  sind.  —  Vom  Particip,  das 
wir  schliesslich  noch  ins  Auge  zu  fassen  haben,  sind  nur  wenige 
Sparen  übrig  geblieben.  Für  das  Artic.  act.  des  einfachen  Stamms 
lässt  sich  nur  anfahren  bKI  (Fr.  LIII,  vielleicht  auch  Röd.  I^an.  2 

=  Fr.   II    das  erste  Wort  statt  ht^y )    Eigenname  =  J^t» ,   genau 

wie  in  den  sinait.  Inschriften  (Tuch  a.  a.  0. ,  S.  138).  Auch  ein 
Partie,  passiv,  scheint  das  Qimjarische  fiir  den  einfachen  Stamm 
gehabt  zu  haben,   entsprechend  dem  hebr.  d^nd    und  dem  äthiop. 

ICtClj  «.  B.  ii53to  (Fr.  XX)  =flÖ^JB:  vgl.  aucbpi-iWr. 
Z.  1 ,   als  Titel  oder  Attribut  eines  Mannes ,  das  vielleicht  durch 

das    hebr.    ftn    and    das    arab.  ^;.  zu  erklären    ist.      Für   diese 

letztere  Form  JuoiS    Hesse    sich    als  Beleg  anführen    n^iX3  (H.  6. 

I,  7.  IV).  Dass  endlich  die  Participiälbildungen  mit  m  dem  Himja- 
riscben  nicht  abgehen ,  beweist  schon  der  so  häufig  wiederkeh- 
rende Titel  3*^38 ;  dahin  gehören  dann  auch  Formen ,  wie  ]^73iS73 
(Fr.  LH),  Jönno  (Fr.  LIII),    der  Eigenname  (o)^53nö  (Fr.  LVI, 
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S«  14).  —  Das  UotertcheidaugszeicbeD  dei  Peminiis  Ut  m 
If iBJarif cheq  n ,  wie  i chon  die  oben  aogefuhrten  Beiipiele  seigea, 
denen  sieh  nocli  eine  Anzahl  weiterer  beifügen  lieate:  miian 
(IJ.  6.  I  Z.  8),  nn^niD  (Fr.  XLV),  nnbet  (IJ.  6.  I,  2.  Fr.  Hl), 
nn^K  (Fr.  XL)  und  namentlich  nn.  Ob  auch  eine  Femininftra 
anf  — ab  vorkommt,   lassen  wir  vor  der  Hand  dahingestellt 

Was  die  Pluralbildung  betrifft,  so  ist  es  von  besond» 
rem  Interesse,  dass  das  Qimjarische,  wie  das  Arabische  und  AetUa» 
pische,  einen  äusseren  und  einen  inneren  Plural  kennt  Der  leli- 
tere  erscheint  in  einer  Reihe  von  Formen ,  welche  b^H  gesckri^ 

«üS  »oft  «S 

beO|    entweder  o^^  ^^^^  J^l  ^^^  J^l^f  lasten   können ,   s.  ■• 

bwec  (Fr.  XLV),   iöi«  (Fr.  IX)  =  juS.',   b>^9  (Fr.  LVi,  8) 

^y^j^oder  J^$/;  n"!»«  (Fr.  XI,  7),   Mt^  (Fr.  LVI,  8.  A. 

Q.  6.  I,  7),  bnpM=Jlyf  (Abulf.  bist  anteislam.  not  p.  V» 
Q.  6.  1,  9),   nSlfiC  (Wr.  6).     Auch   von   einer  Pluralform  obae 

Präfix  finden  sich  Spuren:  imbl|bDl  (Fr.  LVl,  6)  =  »jj^  Ji^ 
(vgl.  Fr.  XXXV  innbl|bl|nrrb,  wo  ebenfalls  wahrscheinlich  der 
Plural  gemeint  ist).  Der  äussere  Plural  hatte  sicher  die  Bndng 
n ,  wobei  es  sich  nur  noch  fragen  kann ,  ob  die  äthiop.  (An)  od« 
die  arab.  Vocalaussprache  (ün,  fn)   stattfand.     Belege  dafBr  siad 

pöm   (Fr.  nijss^^lU^^,  ^toan,  IWn  (Fr.  XL),  wabrscheia^ 

lieh  auch  p^nQ  (Fr.  LV,  3.  I.  VI,  5).  Bei  anderen  Fomieo,  diy 
mit  ]  schliessen,  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  wir  ea  mit 
einer  Pluralendung  oder  mit  einem  Suffix  der  i.  Pers.  Plor. 
thnn  haben.  Unstatthaft  ist  es,  in  der  so  häufig  vorkomme 
Endung  m  ein  Pluralxeichen  su  finden  (s.  B.  Dtl^'n  =  die  ^ 
Röd,  a.  a.  0.,  S.  395);  denn  da  die  Pluralendung  auf  n  nicht  I 
durch  das  Verhältniss  zu  den  nächst  verwandten  Sprachen 
vornherein  wahrscheinlich  gemacht,  sondern  auch  durch  alch^ 
Beispiele  festgestellt  ist,  so  wäre  daneben  eine  andere  Plaralfona 
mit  schliessendem  m  kaum  denkbar.  Dass  diese  Endung  eine 
andere  Bedeutung  haben  muss,  geht  aber  schon  daraus  hervOTi 
dass  sie  auch  an  Femininformen  sich  anhänget,  z.  B.  DnttiD  (9*  ^ 
I,  10.  Fr.  III),  dnoin  (Fr.  IX),  dnbna,  dmn»  (Fr.  XI),  aa4» 
wenn  dieser  Beweis  noch  nicht  genügen  sollte ,  so  wird  die  Sache 
dadurch  vollends  zweifellos,  dass  wir  dieselbe  Endung  auch  einmal 
bei  einem  inneren  Plural  finden  (orf^iN  Wr.  Z.5).  Die  groaaeMehiV 
zahl  der  Fälle  scheint  die  Vermutbung  Eu)ald*s  (Ztschr.  f.  d.  K.  d.l^ 
1843  8.  209  u.  beiUoefer  a.  a.D.,  S.S06)  zu  bestätigen,  daaa  darin 
eine  Genitivbezeichnung  zu  suchen  sei ,  wiewohl  nicht  sn  läsgnea 
ist,  dass  es  auch  Beispiele  giebt,  wo  ein  Genitiv  kaam  gefnodea 
werden  kann  (s.  B.  Fr.  XI  öfter  DblA)*     Eine   ähnliche  rithael» 
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yb  Bracheioong ,  die  am  besten  diesem  m  znr  Seite  gestellt 
■M,  iet  eine  BndoDg  |Si —  >  die  sich  io  den  5  Zeilen  der  Wre- 
liMe«  Inechriflt  nicht  weniger  als  lOmal  findet,  ausserdem  mei- 
m  Wiesena  nur  Fr.  XLV.  An  ein  Suffix  der  3.  Pers.  plur. 
HIB.»  woran  die  Form  zunächst  erinnern  würde,  xu  denken, 
pUet  der  Znaammenhaog  der  Wrede'schen  Inschrift,  soweit  er 
Hh  erkennen  l&sst,  nicht;  aber  auch  in  der  Inschrift  Fr.  XLV 
iMe  ein  eolchea  Suffix  durchaus  nicht  passen,  da  entschieden 
Tornngehen ,  das  Suffix  plur.  masc.  aber  seine  bestimmte 
Form  hat.  Ueberhaupt  würde  man  hier  kein  Siiffix  er- 
*)•  Vielmehr  scheint  es,  dass  wir  es  hier  mit  einem  encli- 
bchee  Anhängael  anderer  Art  zu  thun  haben,  dessen  Bedeutung 
iCwa  deaonetrntiv  f )  wir  vor  der  Hand  dahingestellt  sein  lassen« 

W&hrend  im  Singular  natürlich  kein  Status  constructus  sich 
itcnckeiden  li&ast,  so  finden  wir  dagegen  vom  St.  constr.  des 
larals  mehrfache  Spuren  in  Formen,  die  auf  ^  schliessen,  wo- 
aeh  also  seine  charakteristische  Endung  I  oder  vielleicht  mehr 
ifkthongiach ,  wie  im  hehr,  if  lautete.  Es  sind  Formen  theils 
ftee  tkeila  mit  Suffixen,  z.  B.*(M:itD)*'b9a  (Fr.  LVl,  0,  während  Fr. 
kLV  eine  innere  Pluralform  von  demselben  Worte  giebt) ,  nament- 
ck  eher  n:i  (Fr.  XL)  mit  Suffixen  imsa  (Qi.  6.  I,  1.  Fr.  XL. 
LLV)  V2^^^  (Fr.  111),  ähnlich  it-r^r)»  (Fr.  XXXVII).  Neben 
n  findet  aich  aber  auch  einmal  (Fr.  XL) ,  und  zwar  unmittelbar 
eck  11^3^9  die  Form  133,  beides  als  Nominativ,  so  dass,  die 
Uchtigkeit  der  letzteren  Form  vorausgesetzt,  anzunehmen  wäre, 
MM»  das  Himjariscbe  tt  und  i  im  Plural  zwar  zulieüs,  jedoch 
ihae  dadurch  streng  regelmässig  die  Casusunterschiede  anzudeu- 
iBi  sowie  auch  die  Sprache  der  sinaitischen  Inschriften  ^j  und 
^  dem  Casus  nach  nicht  unterschied  {Tuch  a.  a.  0.,  S.  138). 
Ugleich  zeigt  diese  Form  des  $t.  constr.,  dass  der  Plural  nicht 
la  itkiopische  Endung.  4 n,' sondern  die  arabische  in  oder  ün 
rnlle;  woraus  sich  hinsichtlich  der  Vocalschreibung  ergäbe,  dass 
hr  cliarakteristische  lange  Vocal  nur  geschrieben  wird,  wenn  er 
las  Wort  schliesst,  wie  im  St.  constr.,  nicht  aber,  wenn  noch  n 
Ivanf  folgt,  wie  im  St.  absol.  Aehnlich  scheint  es  sich  z.  B. 
lack  mit  der  3.  Pers.  Plur.  des  Perfects,  verglichen  mit  derselben 
Person  des  Imperfects,  zu  verhalten.  —  Eine  eigenthümlicbe  Er- 
ickeinang  bietet  endlich  noch  der  Plural  der  Zahlwörter.  Wir 
Enden  nämlich  am  Schlüsse  der  Inschriften  Fr.  III  (=Röd.  I^an.  1) 
md  9.  6.  I,  lü,  wo  die  Zeitbestimmung  angegeben  ist,  die  For- 
nea  r^^rD  und  "^jrn^M.  Nun  glaubt  zwar  Rödiger  (a.  a.  0.,  S.  383 
md  400),  dieselben  nicht  als  Zehner,  somit  auch  nicht  als  Plural, 
laadem   nur  ala  die  einfachen  Zahlen  7  und  4  fassen  zu  dürfen, 


I)  Ich  betrackt«   ^nantllbW«    aU   Apposition    zo    |yitiÄ|nnynti 
•  irra^lsr  die  Herren  der  Häuser  (deren  Namen  nun  folgten). 
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und  zwar  wegen  dei  aaf  der  ersten  Inschrift  vorangehende« 
inbriy  das  doch  nur  als  Plural  =  30  verstanden  werden  könne. 
Allein  Amaud's  Copie  (Fr.  III)  giebt  nicht  wie  die  CnUlenden's 
fnbn,  sondern  nnbn,  und  diese  Variante  dürfte  in  der  That  den 
Vorzug  verdienen;  denn  obwohl  die  Formen  ^ton,  pa'n  (Fr.  XL) 
die  regelmässige  Bildung  des  Plurals  beider  Zahlwörter  zu  l(pr 
weisen  scheinen,  so  ist  es  doch  an  und  für  sich  kaum  denkbar, 
dass  jene  Form  mit  schliessendem  ^  etwas  anderes  als  den  Plural 
bezeichnen  sollte.  Dafür  spricht  auch  die  Aufeinanderfolge  der 
Zahlen,  indem  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  man,  um  die 
Zahl  537  auszudrücken,  500  an  das  Ende,  30  an  den  Anfang 
und  7  in  die  Mitte  gestellt  hätte;  vielmehr  nehmen  wir  an,  die  ' 
Zahl  in  dieser  Inschrift  heisse  573,  und  in  der  Inschrift  von  Q.  6. 
640.    Demgemäss  beurtheilen  wir  auch  die  Form  ^^vi9  (Wr.  Z.  5) 

=  ^)  Jmo,  20,  und  nehmen  an,  dass  das  Qimjarische  die  Zehner 

in  einer  abgekürzten  Pluralform  darstellen  konnte,  ähnlich  der 
Verkürzung  der  Pluralendung  in  i,  wie  sie  im  Hebräischen  trotz 
dem  Widerspruche  mancher  Gelehrten  (so  neuestens  Olshatuen  zu 
Psalm  45,  9)  wird  angenommen  werden  müssen  (Ewald,  Lehrb. 
d.  hebr.  Spr.  §.  177,  a). 

Indem  wir  vom  Nomen  zum  Pronomen  übergehen,  tritt 
uns  zunächst  die  Frage  entgegen,  wie  es  sich  im  Himjarischen 
mit  dem  Artikel  verhalte.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
Angaben  der  arabischen  Schriftsteller,  welche  unter  den  Namen 
^imjarischer  Könige  u.  «.  w.  zuweilen  auch  Formen  mit  dem 
arabischen  Artikel  haben,  hier  in  keiner  Weise  massgebend  sein 
können.  Ebensowenig  aber  lässt  sich  a  priori  eine  Entscheidung  * 
geben;  denn  während  die  arabische  Sprache  auch  in  der  FonUi 
welche  die  sinaitischen  Inschriften  darstellen  —  nicht  zu  redea 
von  den  Spuren  im  alten  Testamedt  —  Aen  Artikel  besitzt  vwl 
sonach  von  dieser  Seite  aus  auch  im  Qimjarischen  sich  ein  aol* 
eher  erwarten  liesse,  so  scheint  er  dagegen  der  äthiopisckett 
Sprache  ganz  abzugehen  ')»  ^^^  gewiss  mit  Ewald  (Lehrb.  d. 
hebr.  Spr.  S.  190  Anm.  I)  als  ein  Merkmal  ihrer  AlterthÜMlich* 
keit  zu  betrachten  ist;  da  nun  in  anderen  Punkten  die  lliinyari- 
sehe  Sprache  an  Alterthümlichkeit  der  äthiopischen  nicht  naeh» 
steht,  so  liegt  wiederum  die  Annahme  nahe,  dass  jene  ebeafslls 
keinen  Artikel  hat.  —  Bei  Erklärung  der  Inschriften  hat  maa 
nun  wirklich  geglaubt,  dem  Himjarischen  einen  Artikel  vindicirea  . 
zu  dürfen,  aber  freilich  nicht  in  der  arabischen  Form  b2t>  aoa- 
dem  in  der  eigenthümlich  hebräischen  n,  welche  nach  FresnM 
(Journal  Asiatique,  Juillet  1838,  p.  82)  auch  das  sogenannte  Neu» 


1)  WenigsteDS  sind  keine  stöberen  Sparen  davon  vorhanden,  s.  Diilmmm^ 
ZUchr.  Bd.  VII,  S.  352. 
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^B^tfitche  keBDen  soll.     Betrachten  wir  die  Beispiele,  die  dafür 

ai|vfikrt  werden  (Ewald  a.  a.  0.,  S.  301  )>  der  Reibe  nach,  go 

litd  diejenigen ,  die  tich  am  sichersteo  beurtheileo  lassen,  Fr.  XII 

nd  XLV.     Auf  der  ersteren  Inschrift   findet  sich  nach  FresneVg 

hnmng  eine  Form  E|3^ ,  die  den  Beweis  liefern  soll.   In  Wirklichkeit 

iber  Imntet  die  Transcription  der  himjarischen  Zeichen  K|3'*^byrT9te 

•kac  Trennangsstrich      Nun  kommt  allerdings    bei  der  Aehnlieh- 

k«t  der  Form    eine  Verwechslung  von  ti  und  ^   hie  und  da  vor, 

die  daan  in  einer  Undentlichkeit  der  Inschrift  selbst  ihren  Grund 

kakca  mag.      Gans  unbegreiflich   aber   muss    es  erscheinen,   wie 

firutkH  4iea«  gerade  hier  annehmen  konnte,  da  doch  sowohl  das 

Fehlen  des  Trennungsstrichs,    als    die   entsprechende  Stelle   der 

se  sicmlicii   identischen  Inschrift  XIV   es   zur  vollkommenen  Ge« 

wisskeit  erhebt,   dass   statt   des  mittleren  1   ein  Trennungsstrich 

u  aetsen  und  (|a^ | ^bj^nxsto  su  lesen  ist,   wie  denn  auch  bei  dem 

Worte  q3^  =  vjy^  —   falls   es   als   Zuname  su   betrachten   ist, 

nach  Analogie  der  aof  Imperfectformen  beruhenden  Eigennamen, 
vdcke  sich  nie  mit  dem  Artikel  verbinden,  falls  es  aber  ein 
blosser  Titel  sein  sollte  (Ew.  a.  a.  0.,  S.  805),  nach  Massgabe 
dea  ÜMatandes,  dass  derartige  Titel,  wie  nnn,  y^  u.  s.  w.  im- 
■MT  ohne  Artikel  erscheinen  —  der  Artikel  völlig  undenkbar  ist. 
—  In  dem  zweiten  Beispiele  (Fr.  XLV)  soll  sogar  seltsamerweise 
der  Artikel  vor  dem  stat.  constr.  stehen;  das  Beispiel  lautet: 
KS^I^bsm.  In  der  That  Hesse  sich  nichts  seltsameres  denken, 
als  daaa  eine  Sprache ,  die  im  Gebrauche  des  Artikels  zum  minde- 
atea  sehr  sparsam  ist,  denselben  plötzlich  in  launenhafter  Will- 
kir  da  anwenden  sollte,  wo  der  normale  semitische  Sprachge- 
hrancb  ihn  nicht  duldet;  und  wenn  man  sich  auch  auf  ähnliche 
Incorrectheiten  im  Hebräischen  (z.  B.  ^?^m  H^^H  Jesaj.  36,  16) 
bcmfen  könnte,  so  wäre  doch  neben  dem  bereits  angeführten 
Haoptkedenken  auch  der  Umstand  sehr  auffallend ,  dass  der  Titel 
tt3t3J*jb23,  der  neben  fiiaib|a^3Q  hie  und  da  vorkommt,  sonst 
immer  ohne  Artikel  erscheint,  und  zwar  auf  derselben  Inschrift 
Fr.  XLV  in  der  folgenden  Zeile,  ebenso  Fr.  LIV  und  LV,  1.  7, 
wie  anch  0^'*23n|*7b9  Q.  6.  I  Z.  9,  wonach  es  denn  kaum  denk- 
bar iat,  dass  eine  so  sehr  zum  stehenden  Titel  gewordene  Ver-' 
biadnng  ausnahmsweise  den  Artikel  angenommen  haben  sollte. 
Wie  ist  nnn  aber  die  betreffende  Stelle  (Fr.  XLV)  zu  beurtheilenf 
Diese  Frage  suchen  wir  in  folgender  Weise  zu  erledigen.  Die 
zweite  Hälfte  der  Inschrift  XLV  ist  überhaupt  in  einem  sehr  ver- 
tfäcktigen  Znatande.  In  der  3.  Zeile  fehlen  5  Buchstaben ;  was  aber 
TM  der  4.  Zeile  vorhanden  ist,  ist  nichts  als  eine  genaue  Wie- 
4eriioinng  des  Anfangs  der  dritten,  die  in  der  Mitte  dea  Wortes 
IT»^*!  abbricht^  so  dass  dann  der  Trennungsstrich  nach  ^1*1  als 
der  lest  (oder  Anfang)  eines  n  zu  betrachten  ist.  Zudem  soll 
die  luMchrift  nur  ans  3  Linien  bestehen,  während  wir  hier  4  ha- 
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ben;  wir  fiibleD  dm  ^essbalb  vermcbt,  diesen  Aofaog  eioer  4. 
Zeile  geradezu  sn  streicbeo.  Dieser  Unstaod  berechtigt  ons  aber 
wobl  aacb  cor  Annahne  weiterer  Defecte;  nnd  eineo  solcbea 
ndcbteD  wir  gerade  an  der  betreffeodeo  Stelle  finden.  Die  S. 
Zeile  scbliesst  nämlicb  nit  nn,  und  die  dritte  beginnt  «It  aidte|^a| 
aber  m  scheint  die  2.  Zeile  nicht  gans  ansxufiillen ;  es  liegt 
daher  die  Vermnthung  nahe,  dass  hier  der  Nasie  des  Königs 
stand,  von  dem  jetzt  nur  noch  der  erste  Buchstabe  vorhandei 
ist  Wie  dieser  lautete,  ist  nicht  schwer  so  errathen;  die 
drei  letzten  Buchstaben  der  8.  Zeile  d:^a  weisen  darauf  hin ,  dasi 
es  sich  hier  um  den  König  D^arr»  (=D2^  Fr.  XL)  handelt,  det 
Fr.  LIV  ebenfalls  in  Verbindung  mit  7^*1  auftritt;  nnd  ohn« 
Zweifel  bat  dieser  Name  ursprünglich  dort  gestanden,  indem  an 
die  Stelle  des  n,  das  den  Artikel  vorstellen  sollte,  ein  ^  ztt  setsen 
ist,  so  dass  di4  Jnschrift  zunächst  lauten  würde  MatD|'Tbl0***'n| 
vielleicht  aber  dürfen  wir  noch  weiter  gehen,  und  die  unter  ***^ 
auf  der  3.  Zeile  stehenden  Consooanten  D93  geradezu  herauf- 
ziehen. Danach  würde  also,  indem  wir  von  der  4.  Zeile  ganz 
absehen,  die  Inschrift  XLV  in  folgender  Weise  herzustellen  sein: 

n  (?)  1 13 1  aaa^«  I  tf  n-^n  hrraai  I  yittJ« ')  I  ^^^3?»^* 
(oder  o:^3m)  ü9^^  \  n&e^ia  |  p wn  |  pn  |  ^tian-^a  |  bya«  |  ]n 

■•naIn''n'ii|«atDnbö 

Was  die  übrigen  Beispiele  betrifft,  die  für  einen  ^imjarischea 
Artikel  n  angeführt  werden  (Fr.  Llil.  LIF?  LVI,  vermuthlich 
Z.  7  to'irr) ,  so  wird  ihnen  unter  diesen  Umständen  so  lange  keine 
Beweiskraft  zukommen,  als  uns  das  Verstäodniss  der  betreffenden 
Wörter  noch  abgeht.  Somit  dürfen  wir  die  Annahme,  dass  das 
Qimjarische  einen  Artikel  in  der  Form  eines  präfigirten  Si  hatte» 
vorläufig  als  unerwiesen  betrachten.  —  Untersuchen  wir,  ob  nun 
etwa  der  zweite  mögliche  Fall  stattfindet,  dass  nämlich  die  In- 
schriften den  Artikel  in  der  arabischen  Form  besässen,  so  lässt 
sich  immerhin  Einiges  anfuhren,  was  darauf  hinweisen  könnte. 
So  ist  bei  dem  Gottesnamen  np^bM  in  der  Inschrift  Fr.  Y  nach 
der  Präposition  a  das  et  nicht  geschrieben,  was  den  Gedanken 
nahe  legen  könnte,  es  sei  ein  waslirtes  Alif.  Indess  erscheint 
dieses  Wort  in  den  entsprechenden  vollständigeren  Stellen  ( IX, 
vgl.  LV,  5.  LVI,  11)  mit  m  geschrieben,  nnd  es  findet  sich  so- 
gar, wie  gewöhnlich  in  diesen  Fällen,  ein  Trennungsstrich  awi- 
schen  dem  Substantiv  und  der  Präposition.  Da  nun  Fr.  T,  dessen 
Anfang  jenes  npsbä  bildet,  nur  ein  abgerissenes  Stuck  einer 
Inschrift  ist,  so  dürfte  die  Vermutbung,  dass  npsba  nicht  richtig 
und  3  nur  ein  corrumpirtes  M  ist,  nicht  zu  gewagt  sein.  (Weitere 
Nachweisungen  über  diesen  Gottesnamen  s.  unten.)  Ebenso  könnte 
man  bei  dem  Eigennamen  nntibM  geneigt  sein  einen  Artikel  an 
finden,   läsen   wir  nicht  bei  Wr.  Z.  5   den  Namen  bfitn'nti»   der 

1)  für  *)9tfK;  8.  oben   S.  41. 
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itMth  beweist,    dass   wir  es  hier   mit   einer  ZusammenBettiiiig 
a  tfcio  habeo,    deren  einen  Theil   ^{(  (s=bM)    bildet      Bndlich 

fitste  sich  nntebrp  deoiibarer  Weise  lesen  ^^if^,  allein  viel 
wahncheiolicher  ist  es ,  dass  an  die  Stelle  des  i  ein  Trennangs« 
itrieh  ra  setxen  isL  Wir  kommen  somit  zu  dem  Ergebnisse  dasa 
ticb  aas  denn  vorhandenen  Material  fUr  das  Qimjarische  kein  Ar- 
dkd  aaehweisen  ISsst 

Der  wichtigste  nnd  am  leichtesten  so  erkennende  p  r  o  n  o  m  i« 
UBit  Beatandtbeil  der  ^imjarischen  Sprache  ist  das  so  häufig 
avederkehrende  *i.  Sein  Gebrauch  scheint  ein  ziemlich  mannig. 
frltigar  geweaen  su  sein,' und  zwar  erscheint  es  zunächst ,  ganz 
eatsprecbend  dem  arabischen  3J,  als  allgemeines  Pronominal« 
Substantiv,    um    den  Besitzer   einer  Sache   zu  bezeichnen;   so  in 

itm  Bigennamen  ft^'^'^  =  ^^^3^]  yi  (Fr.  XLV.  LIV)  und  als  Ge- 
aitiv   «)p^tDn  =s  (j^jM  (3«3   (W.  V);    dazu   das    Femininum   nn 

=  oO  (o^nlnSf  Ö3iy:i|nT,  l^iJiainn  in  den  Gotteranrnfungen 

Fr.  T.  IX.  L?.  LVI).  Da  sonach  n  hierin  ganz  dem  arab.  3^ 
folgt,    so  werden  wir  wohl  annehmen  dürfen,  dass  es  im  Himja- 

riacbeB,  wenigstens  in  dieser  Bedeutung,  auch  wirklich  ^6  aus- 
gesprochen wurde  und  dass  uns  also  die  arab«  Schriftsteller  die 
bimjariachen  Eigennamen,  bei  denen  dieses  30  so  häufig  vor* 
kommt ,  richtig  überliefert  haben ;  wiewohl  freilich  ^o  noch  nicht 
■it  Nothwendigkeit  auf  einen  Nominativ  ^3  hinweist,  da  es  denk- 
bar wäre,  dass  so  gut  wie  z.  B.  auf  dem  Boden  der  sinaitischen 
iaschrifteo  (Jae^  a.  a*  0. ,  S.  102)  immer  ^3  gesprochen  wurde» 
—  Daneben  aber  erscheint  dieses  n  auch  im  Sinne  des  ätbiop.  ({ ' 
aad  zwar  zunächst  in  einer  Anzahl  sicherer  Beispiele  als  Rela- 
tiF  (Fr.  Xi,  10.  12.  13.  LV,  2),  wo  das  vorhergehende  b^  jeden 
Zweifel  über  seine  Bedeutung  beseitigt.  Dafür  steht  Fr.  LVI,  4 
(rgi.  mit  der  sonst  gleichlautenden  Stelle  LV,  2)  offenbar  ganz 
in  deauelben  Sinne  ^^jt»  das  wir  wohl  ohne  Anstand  mit  dem 
hebr.  Tj\»  und  dem  äthiop./^A'ä  oder,  um  der  Bedeutung  näher 
iB  bleiben,  mit  iKAI  susammenstellen  dürfen.  Danach  ist  ohne 
Zweifel  auch  Fr.  XL,  3  statt  "«a»  (und  ebenso  statt  ^as  ebendas.  4^ 
wenn  dort  überhaupt  ein  Relativ  zu  suchen  ist)  ^bM  zu  lesen,  und 
sieht  umgekefart,  wie  Ewald  a.  a.  0.,  S.  307  will»  ^H  in  ^M 
ia  verwandeln,  für  das  sich  im  semitischen  Sprachgebiete  keine 
Analogie  aufweisen  Hesse.  Während  aber  ^bee  wenigstens  Fr. 
LVI,  4  nicht  eig^entlich  als  Plural  auftritt,  scheint  das  adjectivi- 
•cbe  Pronomen  n   einen   besonderen  Plural   in   der  Form    von    ]*=i 
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etwa  ==  ^^^jjJf  gehabt  su  haben  (]y»rra|p  Fr.  LFl,  5.  LV,  8).  — 

Ob  *!,  wie  Ewald  a.  a.  0.  aDniaimt,  auch  als  GeoitiFseicheo  aa- 
gewendet  wurde,  lässt  sich  aus  den  Inschriften  nicht  mit  wo\U 
kosiBiener  Sicherheit  erschliessen ;  es  wäre  allerdings  aa  aich  nicht 
unwahrscheinlich ,  doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  wir  eiae 
xieniliche  Anzahl  von  Beispielen  haben ,  wo  das  QenitivTerkältnisir 
nicht  durch  ein  besonderes  Zeichen  ausgedrückt  ist«  fLm  ehestaa 
könnte  dafür  sprechen  W.  IIJ.  Fr.  IX,  während  in  der  Stelle  Fh 
XL,  3  zu  übersetzen  ist :  „welches  (welche)  sie  nennen  daa  (die) 
des  Jun  in^S  so  dass  hier  vielmehr  der  zuerst  erörterte  Gebraack 

(3:50)  stattzufinden  scheint.  —  üeber  die  vocalische  Aussprache 
dieses  n  (als  Relativ  oder  Genitivzeichen)  läset  sich  natfirlick 
nichts  entscheiden. 

Was  die  Pronomina  personalia  betrifft,  so  bieten  uns 
die  Inschriften  dieselben  nur  in  der  Form  von  Suffixen ,  und  aock 
hier  ist  es  nur  die  3.  Person  Sing,  und  PInr.,  die  häufiger  vor> 
kommt  und  sich  sicher  erkennen  lässt.  Auf  die  1.  Person  Plur. 
weisen  Formen  hin  wie  ^rr»!  (Fr.  LIV),  p:^  (9.  Ö.  I  Z.  6 — ^7), 
)b  (Fr.  XI,  12),  denen  sieb  noch  weitere  Beispiele  anreihen 
Hessen,  die  aber  alle  nicht  durchaus  sicher  sind,  da  das  einfache 
schliessende  n  noch  andere  Erklärungen  zulässt.  Ganz  deutlich 
dagegen  sind  die  Suffixa  der  3.  Pers.  masc.  Der  Singular  lautet 
fast  immer  iSi,  und  findet  sich  an  den  Singular  (Fr.  LV,  5.  ft. 
LVI,  ö.  14.  III)  wie  an  den  Plural  (Fr.  XI,  7.  XLV.  XXXVII. 
LVI,  5.  6)  angehängt ;  ausnahmsweise  erscheint  dieses  Suffix  auch 
ohne  1  (Fr.  XI  öfters  nn*»:^^»  neben  inn*»:?*!»),  P.  6.  III  nöfe; 
nur  ein  einziges  Mal  scheint  das  ü  in  f  gefärbt  zu  sein  (VFr.  8 
«Sldto:i).  Ebenso  häufig  findet  sich  der  Plural  der  3.  Pers.  masc 
in  der  starken  altertbümlicben  Form  17^^T,  von  der  sich  natürlich 
nicht  wAter  ermitteln  lässt,  ob  sie  in  der  Aussprache  mehr  dem 

arab.  f^  oder*  dem  äthiop.  {f^^l  entsprach.  Beispiele  daffir 
finden  sich  Fr.  II.  XI,  6.  7.  11.  Q..  6.  I,  5  und  auf  den  beiden 
Fragmenten  von  Crutlenden.  Daneben  kommen  dieselben  Abwei- 
chungen in  Schrift  und  Aussprache  vor,  wie  beim  Singular.  Es 
findet  sich  einmal  statt  iJgn  nur  tlSl  (Wr.  4)  und  wegen  dea  Sta- 
tus constr.  Plur.  umgelautet  ^»n  (*^rr3a  Fr.  III  und  auf  dem 
kleineren  Fragment  von  CrutL)y  was  bekanntlich  auch  das  Ara- 
bische kennt.  Dass  neben  dieser  vollen  alterthümlichen  SufBz* 
form ,  wie  sie  der  himjarischen  Sprache  nach  den  genannten  Bei- 
spielen zukommt,  eine  so  abgekürzte  wie  die  hebräische  =  Q-ir- 
stattfinden  sollte,  ist  gewiss  undenkbar,  wir  könnten  uns  deaa- 
halb  nicht  dazu  verstehen,   s.  B.  baib  (?•  6.  I,  2)   mit  Rödiger 

(a.  a.  0.  S.  390)  =  D}'nb  =  ^a^cXJ  su  nehmen.     Ebenso  müa- 
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IM  wir  die  Existeox  eines  sehr  eigeotliiimlicbeD  Pronomeos  ib 
=ift9räm  (Ewald  a.  a.  0.,  S.  307)  entschieden  in  Zweifel  ziehen; 
tm  iolche  Bildung^  stände  innerhalb  des  semitischen  Sprachgebiets 
fiUiir  isolirt  da ,  und  von  den  dafür  angeführten  3  Beispielen  ist 
kciies  irgendwie  beweisend,  vielmehr  bei  allen  der  Text  sehr 
rcfdächtig.  la  der  Inschrift  Fr.  XL,  4  ist  das  schliessende  :i 
Mcb  ..:r:Qa9  schwerlich  richtig,  wie  es  denn  auch  Z.  3  in  der- 
KJben  Zosammen stellang  fehlt;  bei  Fr.  XLV  liegt  die  auch  von 
ItcU  idbat  (a.  a.  0. ,  S.  308  Anm.)  ausgesprochene  Vermutbung 

Mir  Mibe  i  daas  n  mit  dem  folgenden  13  zusammengehöre  (=:^), 
Fm  Fr.  LIV  endlich  wird  unten  des  weiteren  die  Rede  sein. 

Wie  in  allen  stammverwandten  Sprachen  wird  aocb  im  Qim- 
jiriichen  „  alP^  ausgedrückt  durch  b^,  und  zwar  wird  es  ge- 
brtaeht  ebensowohl  mit  einem  darauf  folgenden  Genitiv,  wobei 
üs  Nomen  im  Plural  steht  (Fr.  LVl  öfters,  Z.  5  imbl|bd,  vgl. 
XXXV,  Z.  tt  -)nbn3M|b:3;  Z.  8  b^i'iMlSa),  wie  mit  einem  fol- 
gtideo  Relativaatz  (Fr.  XI  öfters  '^\i:Dy  ebenso  Fr.  LV,  2  nnd 
^H-ia    Fr.  LVl,  3.  4). 

Von  den  Zahlwörtern  war  grossentbeils  schon  anderwärts 
die  Rede.     Für  die  Zahlen  1,  8,  9  vermögen  wir  bis  jetzt  kein 
Beispiel  nachzuweisen.      Von    den    übrigen    geben    wir   hier  eine 
Zssammenatellung  der  verschiedenen  vorkomnienden  Formen : 
2.  ^n  (Wr.  ö) 

|a)  rftn  (rnbri  Fr.  III) 
S.    !b)nbr  (Fr.  LI.  LIV) 

)c)  rtti  (rnbw  Fr.  IX.  Wr.  5) 

4.  M^«    (o»^fii  Fr.  XXXII,   -y^iti  =  40   ?.  Ö.  I,  10) 

mit  weggeworfenem  fit:  pnn  (Fr.  XL) 

5.  tsari  (Fr.  III  ife7:ri  =  50?  Fr.  XL) 
ft.  rto  (H.  6.  I,  10) 

7.  yatD  (■»MtD  =  70  Fr.  Ili) 

10.  nttP  (•.-103^  =  20  Wr.  6) 

100.  r«a  (Wr.  ö.  ünm  Fr.  III.  H.  Ö.  I,  10) 

Auch  für  1000  enthalten  die  Inschriften  keine  Bezeichnung. 
—  Hinsichtlich  des  Genus  scheinen  die  Zahlwörter  ebenso  behan- 
delt worden  zu  sein  wie  anderwärts;  vor  dem  Femininum  nM73 
fisden  wir  x^TDn  und  nto  (Fr.  III  und  H.  6.  I,  10),  dagegen 
iWr,  5)  on-iiN(nnb©  =  3  Monate. 

Waa  die  Präpositionen  betrifft,  so  finden  sich  sehr  häufig 
3  aad  b.      Beide   verbinden    sich    auch    mit  Suffixen ,   z.  B.   ina 

(9.  6.  I,  8),  inb  (Fr.  XXXV.  LVl,  10);  ^b  =LJ  (Fr.  XI,  8.  12. 
LVl,  3).  Hinsichtlich  ihres  Gebrauchs  lassen  sich  bis  jetzt  keine 
besonderen  Eigenthümlichkeiten  erkennen.  3  steht  ganz  in  dem- 
lelben  Sinne  wie  anderwärts,  z.  B.  Fr.  XI,  12  np^'Siina  in  der 
Kotb  n.  s.  w. ;  namentlich  erscheint  es  öfters  am  Schlüsse  von 
Bd    X.  4 
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iDschriften,  wo  die  Götter  und  die  Betbeiligteo  all  Zeageo  i 
gerufen  werdeu  (Fr.  V.  VIII.  IX.  LV.  LVI);  dabei  ist  zu  bei 
ken,  das8  a,  wenn  *)  vor  dasselbe  tritt,  voo  seinem  Nomen  di 
einen  Trennnngsstricb  geschieden  wird,  was  vielleicht  bloss 
Deutlichkeit  wegen  geschieht,  vielleicht  aber  auch  nit  der  / 
spräche  susaaineohängrt.  Ebenso  wird  auch  b  nach  vorangej 
genem  ^  getrennt  geschrieben  (Fr.  XXXV).  Auch  dieses  seh 
ganz  so  angewendet  worden  xu  sein,  wie  in  den  verwant 
Sprachen.  Bigentbümlich  ist  nur  die  Zusanmensetsung  blt  i 
che  dazu  dient,  die  Zeitangabe  einzuführen  (Qi.  6.  I,  10.  Fr.  i 
Ausserdem  findet  sich  merkwürdigerweise  noch  die  Präposi 
V  (XI,  8,  12  und  LVl,  4.  8.  IG)  und,  um  die  Parallele 
dem  Hebräischen  noch  vollständiger  zu  machen,  einmal  auch 
(Fr.  LV,  2)  =19  (Fr.  LVl,  4).  Was  die  Bedeutung  betrifft, 
ist  Fr.  LVl,  10  ganz  klar,  dass  es  im  Sinne  von  „bis  zu**  s 
( I  a^a  I  V\ ineti  :^  und  sie  kamen  bis  Marjab) ,  während  LI 
und  LVl»  4  die  Bedeutung  „gegen**  stattzufinden  scheint  — 
Besiebung  auf  die  Conjunctionen  kann  natürlich  von  uns< 
Inschriften  zum  voraus  nicht  viel  erwartet  werden;  das  Eins 
was  wir  anfuhren  können,  ist  der  Gebrauch  des  ^6 ,  das  als  sei 
ständige  Conjunction  Formen  des  verbum  finitum  präfigirt  i 
(9.  6.  I,  7.  8  i«3a:D,  la^ns). 

Diesen  Erörterungen    über  den  grammatischen  Bau    der  \ 
jarischen  Sprache  Hesse  sich  leicht  eine  Sammlung  ihres  Wöi 
vorraths,    so    weit   er   sicher   erkennbar   ist,    zur   Seite    stell 
doch  liegt  diess  ausserhalb  der  Grenzen ,  welche  sich  unsere 
tersuchung  gesteckt  hat;  wir  beschränken  uns  auf  eine 


B.  ZusamDieDslelluDg  der  io  deo  iDsehrifteD  vorkommen 
Eigeooamen  und  der  sieh  daraus  ergebenden  historischi 
und  geographischen  Data« 

Einen  sehr  wesentlichen  und  deutlich  hervortretenden  Besti 
theil  innerhalb  des  vorhandenen  Materials  bilden  die  Bigenna 
theils  von  menschlichen  Personen ,  theils  von  Göttern ,  tLeils 
Ländern  und  Orten.    In  besonders  reicher  Fülle  liegen  vor  nn 

I.     Die   Personennamen. 

Von  grossem  Interesse  ist  es,  die  verschiedenen  Bildni 
arten  derselben  genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Zuvörderst  bei 
ken  wir,  dass  einfache,  d.  h.  ohne  Zusammensetzung  gebil« 
Eigennamen  verhältnissmässig  seltener  vorkommen.  •—  Den  ni 
sten  und  einfachsten  Formen  des  Nomens  gehören  Nameo  an 
pan  (W.  V),  H^n  (W.  I),  mit  Femininendung  n^ritD  (Fr.  Xi 
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bcr  Mttckieden  m\a  Name  eines  Mannes,  vgl.  xlfilc,  n^bn  in 
■  maitischeD  luscbriften  a.  a.  0.,  S.  193).  Vollere  Formen 
Mckeo    tbeils    darch  innere  Verstärkung   des    Stammes:    &ibli 

f^S  (Wr.  öfters),  sp^Tst  (^.  6.  I,  1),  tlieils  durch  äusseren 
satx;  so  haben  wir  Namen  mit  schliessendem  n:  pTn  (Fr. 
uVIl),  TOM3D9  (Fr.  XXXII.  XXXIX);  in  der  Elativform:  TiQJfit 
L6.  1,1.  Fr.  XLV,  wie  es  scheint,  in  acht  arabischer  Weise 

I  ^f^  gebraacbt);  mit  präfigirtem  m,  wie  MVU'Ta  (Fr.  XXXVII), 
^  fP.  ft.  III),  (D?)^»"!»  (Fr.  LVI,  3.  14),  ^a  (Wr.  3), 
■ca ,  die  wobi,  tkeilweise  wenigstens,  als  Participia  betrachtet 
rdco  dürfen,    da  auch   der  von  den  Arabern  überlieferte  Name 

es  Königa  ^^aJU  diese  Bildung  belegt.     Das  Particip  dt»  Activs 

ict   aicb    in    dem   Beispiel   bttl   (Fr.  Llll,  vielleicht  auch  II), 

laa    entsprechend   dem   arabischen  Jut^  und    dem  bfiO  oder  b^l 

r  sinaitiachen  Inschriften,  die  überhaupt  gerade  in  den  Bigen- 
■«■  merkwürdige  Parallelen  bieten.  Ganz  gemäss  dem  ander- 
itigen  Charakter  der  Sprache  findet  sich  namentlich  die  alter- 
imlicbe,  auf  das  Imperfect  des  Verbums  zurückweisende  Nomi- 
IbildoDg  (vgl.  Tuch  a.  a.  0.,  S.  180.  Ewald,  Lehrb.  d.  hebr. 
ir.,  S.  494);  so  ganz  entschieden  Q9a^^  Fr.  LIV  oder  093^  Fr. 
U  vgl.  ^A\  etwa  „der  Wohlthäter«,  P)3i  (Fr.  XII.  XIV.  XLIII. 

LVI.  XLIX)  =vJ^Ju    9) der  Erhabene",  von  einer  Wurzel,  die 

ick  z.  B.  in  dem  Namen  des  Idols  oU«  (Ztschr.  Bd.  VII,  S.500) 
I  eine  im  Altarabiscben  einheimische  sich  zu  erkennen  giebt. 
eitere     Beispiele    dürften    sich    H.    6.    I,    1    finden,    wo    auf 

rr:3*  i  ^iCtt  I  ^p^iOb  sicher  eine  Aufzählung  der  Namen  seiner 
»hne  folgt,  und  zwar  1)  bfiinnn^ZJ  =  J^xA^yi;  2)  hl2D'>  3)  ein 
it  ans  zusammengesetzter  Name   4)  Ip:'**. 

Weit  häufiger  dagegen  ist  die  Bildung  zusammengesetz- 
er Eigennamen;  gerade  hier  zeigt  das  Himjarische  besondere 
igeathümlicbkeiten ,  und  wir  stimmen  der  Bemerkung  Ewald* s 
La.  0. ,  S.  304)  vollkommen  bei ,  dass  die  himjarischen  Män- 
emameo  in  Stoff  und  Zusammensetzung  sehr  wenig  Aehnlich- 
eit  mit  den  gewöhnlichen  arabischen  haben.  —  Sehen  wir  zu- 
ickst  vom  Inhalte  dieser  Zusammensetzungen  ab,  so  fallt  uns 
asicbtiich  der  Form  derselben  sogleich  ein  sehr  wesentlicher 
tteracbied  vom  Arabischen  auf.  Während  wir  nämlich  dort  im 
laxeu  iaimer  das  Gesetz  wahrnehmen,  dass  der  Eigenname  durch 
rei  vemittelst  der  Idäfah  verbundene,  aber  durch  Sprache  und 
rkrift  auseinander    gehaltene  Wörter  gebildet  wird ,    so  fehlt  es 

4* 
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zwar  dem  l^iiiijariBcheo  auch  nicht  gans  an  BildongeB  dieaer  , 
wir  finden  einen  bbd|i:i9  (Fr.  III),   wie  auch  die  maalia  ' 
ScbrifUteller  den  Namen  ^j,..^^  Jus  in  der  himjariacben  Geac 
auftreten    lassen ;    aber   in   der   grossen    Mebrzahl    der   Beb 
sebeint  vielmebr  die  nordsemitiscbe  Weise   der  Zusammenac 
vorzu herrschen ,  wonach  die  beiden  Bestandtheile  anch  in  der  1 
düng  zusammenfliessen ,  was  sich  im  Qimjarischen  auf  den 
Blick  schon  durch  das  Fehlen  4)BS  Trennungsstrichs  za  erke 
giebt.      Freilich   wird    diese    eigenthümlicbe  Schreibart   aaeh  m 
Eigennamen  ausgedehnt,  die  ganz  entschieden  in  arabischer  Wfl« 

gebildet  sind,  wie  in  den  Beispielen  p*^*!  =^tJ^J^J,  tepnB 
=  LrV-v5^  (Fr.  XLV.  LiV  u.  W.  V)  »),    und  man  könnte 

nach  sn  der  Annahme  geneigt  sein ,  dass  z.  B.  ein  Name 
bMtDIdc  (W.  I)  sich  von  seinem  arabischen  Aeqnivalent  tiM  |^^ 
eben  nur  dadurch  unterschied,  dass  man  die  Zusammengehfivül 
keit  beider  Bestandtheile  auch  in  der  Schrift  darstellen  wofl 
und  sie  desshalb  zusammenzog.  Allein,  wenn  wir  die  gWM 
Reihe  der  himjarischen  Eigennamen  betrachten ,  so  erweist  s^M 
diese  Auskunft  als  ungenügend.  Wir  finden  nämlich,  dass  Ü| 
Qimjarische,  wie  das  Hebräische,  sich  nicht  darauf  beachriii|| 
hat,  durch  Anwendung  des  Stat.  constr.  zusammengesetzte  Naafl 
zu  bilden,  sondern  auch  ganze  Sätze  mit  einem  Verbum,  naÜfi 
lieh  in  der  möglichst  kürzesten  Fassung,  in  dieser  JiVeise  ^ 
wendet  hat  (vgl.  Ewald,  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.,  S.  498),  wie  •■ 
deutlichsten  die  Beispiele  zeigen,  wo  der  erste  Theil  der  H 
sammensetzung  aus  einer  Imperfectform  besteht;  diess  ist  lllj 
eine  Art  der  Zusammensetzung ,  die  es  von  selbst  mit^sich  briBsii 
dass  die  einzelnen  Bestandtheile  völlig  zu  einem  Ganifl 
verschmelzen.  Beachten  wir  nun  Formen  wie  bM9T,  bfitttp^ 
*7bX33^^^,  '^bSonntti'^,  die  gewiss  immer  nur  ein  Wort  bildet« 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  sein ,  dass  auch  b^tDiM  nicht  etm 
Ausu-tl  (el),  sondern  vielmehr  Ausfl,  nach  Analogie  des  hebrÜ 
sehen  n^sm,  gelautet  haben  muss,  wie  auch  die  Araber  z.  I 
bMn*i«i  ganz  richtig  J^^ly^  schreiben. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Eigennamen  betrifft,  ao  bleil 
hier  immer  noch  manches  nicht  ganz  sicher  Verständliche  ubri| 
was  natürlich  hauptsächlich  von  der  mangelhaften  Kenntoiss  de 
Wortvorraths  herrührt.  Zudem  lässt  sich  oft  die  Wurzel  de 
einen  Theils  der  Zusammensetzung  überhaupt  nicht  deutlich  kei 


1)  Dass  die  ZusammeDschreibuDg  hier  keinen  anderen  als  eines  -rei 
rormellen  Grund  hatte,  zeigt  namentlich  das  zweite  Beispiel,  wenn  wir  c 
anders  richtig  verstanden  haben:  die  Verbindung  war  immer  noch  so  las 
dass  der  erste  Theii  derselben  die  Genitivform  annehmen  konnte.  < 


ck 
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;  ud  weBB  auch  dies«  der  Fall  ist,   so  siod  wir  Glicht 

ia  Zwdfiel ,    ok   wir  es   mit    einem  Stat  constr.  oder  mit 

8itie  la  thnn  haben.     Versuchen  wir  indess  der  Bedeutung 

ittgmaaBen,  soweit  möglich,  näher  zu  kommen,  so  zeigt 

OB  grosser  Theil  derselben  religiöse  Bedeutung 

gebort  vor  allem  der  bereits  erwähnte  Name  b^D  |  "im 

sStfüUft,  Diener  des  Kuldl   (Fr.  111).     Hierher  könnte  auch 

t|tb|m|l8Sn  (Fr.  LVI,  1,  vgl.  Mpöb^licn  Fr.  XVI)  gezogen 

wmim,  fftSB  Bsa  die  Bedeutung  von  Ut^  in  d.  111.  Form  (entweder 

sjbfjl^  dtsB  passivisch,  oder  :=:  c^ciliare  studuit,  dann  activisch) 

■Hftiebsieo  wollte,  während 7u^a(d  (a.  a.  0.,  S.  305)  an  das 

/ifiPl  anknüpfend  die  Bedeutung  „Opferer^^  aufstellt  ^). 

fnitn  aber  kommen  hier  in  Betracht  die  zahlreichen  Zu- 

I  ■■auetiiuigen  mit  bM>  das  sicher  dem  hebr.  (und  phönic.)  bK 

'  J^U  ^fß*  ^AmtLB)  entspricht.     Betrachten  wir  die  Beispiele 

hBnelieD,  so   ist   ganz   sicher    zu   erkennen    bttbiM  (W.  1) 
ttfiittasgescbenk,  wie  schon  oben  bemerkt,  so  viel  als  das  arab. 

df^Mt  (vgl.  über  Znsammensetzungen  dieser  Art  Ztschr.  Bd.  Vll, 

A4M)    und   ^SlbN  tDIfit    in    den   sinaitischen    Inschriften    (Tuch 
a  a.  O.f   8.   177).      So    erweist    sich   also    auch    nach    dieser 

biB  die  Namenbildnng  mit  ^J^^\  als  eine  altarabische  und 
t  als  eine  den  verschiedensten  Theilen  des  arabischen  Ge- 
gemeinsame. Zugleich  machen  wir  hier  die  merkwürdige 
laabachtnng ,  dass  die  Zusammensetzung  in  ihrem  ersten  Theile 
m  catscbieden  arabisches  Gepräge  hat,  während  der  zweite  Theil 
wai  die  Art  der  Verbindung  vielmehr  an  den  nordsemitischen, 
inaaer:  hebräischen  Typus  erinnert  ^).  —  Der  Name  b^S^  (W. 
Z.  2)  wird  wohl  nichts  anderes  bedeuten  als  Gottessohn.      Zwar 


1)  Die  Inschrin  von  Wrede  beginnt  mit  dem  Namen  |{2)?^;3D1ZJ    ("ach 
fem  Folgeodeo  wohl  tD^JaTa^tf  zu  lesen).     Sollte    diese -Fonn  nicht   in  dem 


s  ^  >  o   > 


«lUscbco    c:»wJÜf  fJJSif    ihre  Erklärung  finden? 

[Das  obige  y^  erinnert  auch  an  dos  chald.-rabb.  ■)\t3n,  rit^^,   "lu- 

toa.  debitom.  Mit  dem  arabischen  ^c^^j  "°^  ^^^  ^^®"  angeführten  äthio- 
fbcben  Worte  zusammengehalten ,  crgiebt  diess  vielleicht  für  das  ^imjar. 
*^  eine  Bedeutaog  ähnlich  der  von  ^^t,  f*^^)  ^-r^^  '"  arabischen 
Eigeaaameo.  F  L] 

2)  Dass  dieses  b^iOlfit  nichts  mit  bTn&<  (Genes.  10,  27),  wie  Wilson 
fi.  t.  0.  II,  S.  750  ff.)  annimmt,  zu  thun  hat,  wird  wohl  keines  Beweises 
Warfen. 


54       Osiander,  zmr  kin^arucken  AUerümww  «nul  SpraMumäe. 

koiyte  naD   ao  das  hebr.  Pirnas,  rrda   (deo  Gott  anflNUit)   eria-  i 
nern ;   iodesa  liegt  eioe   solclie  Paralfele   doch    femer.      Freilick 
fioden   wir   im  Altarabischea ,   das   dock  soast  in   dea  religiöMB 
Bigeonanea  so  grosse  Manoigfaltigkeit  meigt,   keia  Beispiel,  ia 
welcheai  das  Verhältoiss  zar  Gottheit   in  äholieher  Weise  aiii%^ 
fasst  and    aasgedrückt  wäre;    dass   aber   sonst  de«    aeaitiseliiB 
Gebiet  Beoeoouogeo,  analog  den  griechischen  z/io/f^ifc  o-  ■•  w.» 
nicht  ganz  fremd   sind,   zeigen  Nameo   wie  Tirr^fS.      So   fthrt 
aach  —  am  ein  noch  näher  liegendes  Beispiel  zn  nehmen  —  wd  i 
der  ersten  axnmitischen  Inschrift  der  äthiopische  König  den  Tilll  i 
„Sohn  Mal^rem's"  (Dülmatm,  Ztschr.  Bd.  VII,  S.  S56).  —   Das. 
n^VibM  (Fr.  LV)  ebenfalls  iiAie  Reihe  dieser  Zasammenaetimh  ; 
gen  gehört,    haben  wir  oben    aus   dem  damit  identischen  bfiitftri 
(W.  Z.  5)   geschlossen.     Znr  Erklärung   des  Namens  dorfte  im 
äthiop.  UJCdl  r   »» gedeihen  lassen ,  schenken  ^*  (vgl.  arak.  ^^ 
patefecit)  *)  am  geeignetsten  sein,   und  wir  würden    aoaiit   etwa 
den   Sinn   erhalten:    „von  Gott   beglückt'S     Aus    der    mögliehea 
Umstellung  beider  Theile  der  Zusammensetzung  folgt  mit  Wakr- 
scheinlichkeit,  dass  n^td  als  Verbum  aufzufassen  ist;   es  ist  also 
derselbe  Fall ,  wie  bei  dem  hebr.  becns  neben  insbtt.  —  Nicht  ae  i 
deutlich  ist  der  Name  bMäM^TZS,  wie  Q.  G.  1,^  ohne  Zweifel  la 
lesen  ist;  doch  fehlt  es  dem  Arab.  nicht  an  einem  ftuadrilittetai 
stamme  ww>y«.     Die  Araber,    denen  dieser  Name   wohl  bekaaat 

ist,  schreiben  ihn  J^AA^yfc  (^dmiis  S.  |fv*t  ond  sonst,  s.  B.  Marif. 

111,  S.  rfo  Anm.  9.    Ibn  Duraid,  Kitäb  al-i^t  S.  r.v),    scheiaea 

ihn  aber   mit  bMH^ti,    das  y.^^\jSi   geschrieben  wird,    s.  B.   Ihi 

Duraid,  Kitilb  al-iiSt.  S.  I^r,  leicht  verwechselt  zu  haben,  wie  wir 
sowohl  aus  dem  ^ämAs  (unter  beiden  Artikeln),  als  aus  der  An* 
merkung  zu  den  Maris,  sehen  ^).  —  Eine«*  der  häufigsten  Bigea- 
namen  in  den  Ämaud-FresneVachen  Inschriften  ist  bMa^3>  Vom  ¥er- 
fasser  des  Periplus  maris  Erytbr.  deutlich  .und,  wie  ans   der  ara> 


1)  Vgl.   ausserdem    den  (lingar.  Namen   -yÄ  oder  ^/-^  ^O  Maras.  III, 

S.  rfo  Anm.  9,  und  sonstige  arab.  Namen  wie  a^Jm^  Ibn  Duraid,  RitAb 
al-iStik.  S.  o1  •  vt .  (an  diesen  beiden  Stellen  zugleich  die  lezieal.  Erklirang) 

Hf.  rU.  rll.  und  ^^^,    S.  »t. 

2)  Eigentbümlicb  ist  daneben  ^oj^jä»  vXac  ( Ibn  Dorsid ,  Kilib  sl-iil. 

S.  1a),  als  ob  Jj^A>j^  selbst  ein  Götzenname  wäre;'  an  dieser  Stelle  ift 
ebensowohl  das  Fremdartige  des  Namens  Tor  die  Araber  anerkannt,  als  die 
riehtige  Erklärung  des   zweiten  TheiLs  der   Zusammensetzung  auagesproclMa* 
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VocalisatioD  ähnlicher  mit  y^S  zusammengesetzter  Namen 

«Mit,  gewUa  richtig  dnrch  Xagißat^X  wiedergegeben.  Der  Stamm 
YO  gebort  zu  deo  eigeDthiimlichsten  Bestandtbeilen  des  ^imjari- 
sdcB  Sprachschatzes  and  ist,  trotzdem  dass  er  in  Eigennamen, 
wezi  daoB  weiter  der  Titel  |fit^iD|3^D39  kommt,  so  häufig  wieder- 
kehrt, sehr  schwer  verständlich.  Da  die  verwandten  Sprachen  durch 
H^öckluitende  Stämme  zunächst  keine  befriedigende  Auskunft  zu 
fckcm  scheiDen ,  so  könnte  man  geneigt  sein ,  ^^:3  mit  ^^  zu- 
■imTaraif Hirn ,  woraus  sich  die  von  Ewald  vorgeschlagene  Be- 
dcvlaag  „edeh*  oder,  als  Verbum  gefasst ,  „eliren*^  ergäbe.  Indess 
kämm  es  doch  keinesw^s  für  unmöglich  erklärt  werden,  dass  das 
^jariache  3*1^  durch  den  arabischen  Stamm  \^^  sich  sollte  erläu- 
ten laaaeo.  Die  Grundbedeutung  desselben  (verwandt  mit  Vr^)  '^^^ 
ehac  Zweifel  eng  und  fest  zusammendrücken,  insbesondere 

flechten  (sjÜIt  ^[ämAs).  Daher  y^  „stark,  festes  zu- 
idchsl  von  Seilen,  dann  auch  von  Gebäuden,  Gelenken,  Pferden 
(ji.^  i^^aV^  *Ljü  3^  Ja>  (7*  ^^\  J^{vX^^  ^dm.).     Wie  nun  nicht 

sdtea  Stämiae,  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  „binden,  win- 
dca,  drehen"  ausgehend,  zu  der  abgeleiteten  „dauerhaft,  fest, 
itirk  machen  (sein)'^  fortschreiten  (vgl.  b?n  =  bnn,  ptn,  und 
mp  =  ^33  lait  seinen  Derivaten),  so  ist  es  gewiss  auch  nicht 
■■wahrscheinlich,  dass  der  Stamm  \^^  im  Qimjarischen  geradezu^ 
^ stark  sein"  bedeutet.  Somit  würde  bfit^^d  etwa  dem  hehr. 
rKptn^  entsprechen.  —  Endlich  bleiben  uns  von  den  Zusammen- 
•etzuogen  mit  bfif  noch  übrig  bM^V  (z.  B.  Fr.  IV.  Vili.  iX.  X) 
isd  rMap"^  (Fr.  LH).  Das  letztere  erinnert  an  hebräische  Namen 
wie  D^^btf ,  tr];^'l^;  auf  keinen  Fall  beweist  das  Fehlen  des  ^ 
etwas  gegen  diese  Erklärung,  da  in  einem  ganz  ähnlichen  Falle 
bei  C|3^*  *)  ebenfalls  durchweg  nicht  geschrieben  fst;  und  wenn 
cismsJ  hebräische  Parallelen  hier  zulässig  scheinen ,  so  möchten 
vir  bM^l*^  in  Ermangelung  anderweitiger  Erklärungen  (etwa  von 

lc3  „der  Gott  anruft"  1)  am  liebsten  mit  Namen,  wie  bM^^*),  n^^1\ 
rj^*-^  vergleichen  *). 


-  Gewiss  gehört  hierher  auch  der  Name  ^^.mXaIj  (ebeodas.  S.  (^'•a  Z.  6)  und 
MfUficht    in  zweiter  Linie  das  dunkle  ^/^^  (I>azw.  AUr  ul-b.  S.  rr). 

[Es  ist  rdr^^yp^^MwwI  bei  Ijlazwini  zu  lesen  ^y<£>,.A»3,  und  dieses 
tiic  Xphaeresis  von  ^J^\  oder  ^jj!!t*^,\  s.  Cau$«\n  y  Essai,  I,  p.  74 
i  75.     Vgl.  Aal^aqo^  ans  ^|yi«.  f  *  ] 

K  Hierher  gebörco  auch  die  IVamen  Beda'ii,  Jeda'il,  unter  den  Konigen 
»dramant,  Cmittin,  Essai,  I,  p.  137  (T. 
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Von  den  übrigen  Zusammenietsongen  dürften  noch  am  w« 
scbeinlicbsten  die  mit  ^)r2^=Jj&  gebildeten  eine  religiöse  Bed 

tung  haken,  wenn  man  es  im  Sinne  des  hebr.  f)'^^  nimmt  1 
finden  es  nur  in  den  zwei  Namen  ^b^nn*!  (Fr.  XI.  XIV.  X^i 
XXXI)  and  ^b^nnt  (z.  B.  Fr.  IV.  Vlll.  IX.  X  a.  s.  w.). 
^b!^dn  bietet  uns  der  erste  Theil  der  Zusammensetzung  dem 
ben  Stamm,  der  uns  in  dem  Namen  der  bekannten  l^imjarisc 
Stadt  .U3  und  sonst  in  geographischen  Namen,  die  demsel 
Kreise  angehören  (Maräs.  u.  d.  W.  ^^tj,  ^jy^^)9  begegnet, 
auch  die  specifisch  himjarische  Bedeutung  des  Stammes  nicht  g 
klar,  so  scheint  doch  das  arab.  ^^^  ^=rstrenuus  zur  Verg 

chung  nicht  ungeeignet  zu  sein.    Sonst  kommt  ^39*7  nur  noch  in 
Eigennamen  ^23*1X3  (s.  S.  41,  I.  Z.)  und  j^it'nJg'i  (Fr.  LVl,  2. 
vor,  so  dass  sich  also,  wenn  wir  das  schon  besprochene  bet^n^  } 
gleichen,    *n)9'1  und  bci   in  beiden  Namen  parallel  stehen  wiird 
Weiteres  lasst  sich  hier  noch  nicht  bestimmen.     Aehnlich  verl 
es  sich  mit  ^b^rrato.     Was  der  Stamm  ^7»i9  im  Qimjarischen 
deutete,   lässt   sich  aus   den  drei  Eigennamen,   in  denen  es  i 
kommt  —  neben  "^bawiöfe,  a^^rtöfc  ^Fr.  XXV)  und  nöÄrrötö  ( 
wir   Fr.  LVl,  5    für   "iSM't^iS  lesen)  —  nicht   erkennen.      ¥1 
aber  wird   es,   wenn   wir   diese  drei  Beispiele   zusammenstell 
zweifelhaft,  ob  ^b2^  wirklich  im  Sinne    des  hebr.  fi^b^  zu  fas 
ist,  da  sich  weder  für  ni:3  noch  für^hJaM  eine  ähnliche  Deuti 
empfiehlt.    —     "nlOM  nämlich,    das    sich   sonst   noch    in  den   s 
dunklen  Eigennamen  "i^fit^^^  (z.  B.  Fr.  XII  — XIV  u.  s.  w.) 
"IzaMDbü  (Fr.  LIV)  findet,    erklärt  sich    doch  wohl  am  natürli 

s 
sten  aus  dem  arab.  ^t,    weiterhin  Hesse  sich   auf  die  vermi 

liehe  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^^M,    wie   sie  in»  hebr.  *n' 
vorliegt,   ,*, erhaben  seines   hinweisen;    während  Ewald   (a.  a. 
S.  303)  geradezu  annimmt,    dass  es  „edeP*  bezeichne.   —    Uc 
den    ersten  Theil    der   beiden    Namen    ^^fi^yn^  und   "iTattDb;!   f 
wir  nicht  im  Stande   eine   haltbare  Vermuthung  aufzustellen. 

Von  der  grossen  Anzahl  der  Znsammensetzungen  mit  ! 
sind  bereits  mehrere  besprochen  worden.  Es  findet  sich  st 
meist  als  zweiter  Theil  der  Zusammensetzung,  z.  B.  ^n: 
(Fr.  11  =  Röd.  $an.  2),  zu  dessen  Erklärung  vielleicht 
Wurzel  ^1*7  „lieben"  benutzt  werden  darf;  man  vergleiche  Nai 
wie  nnbej;  femer  a'nDMOS  (Fr.  1,  XL  VI  so  zu  erglnzen,  W. 

das  gewiss  auf  die  Wurzel  tttD3>  L£J,  iV^Äo  '^  wie  sie  z 
in  dem  hebr.  M^tSj  erscheint,  hinweist;  ^nD^nn,  bei  welchem 
erste  Theil  ganz  deutlich   den   bekannten  Titel   der  (^imjarisc 
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Ikige  «^  bietet     Nor  fragt  lich  noch,   ob   damit  eia  ^imjari- 

leler  König  selbst  beseicbnet  ist,  also  =  Tubba',  der  Starke 
{4tt  Edle) ,  wozu  allerdings  gut  passeo  würde ,  dass  oocb  weitere 
Titel  so  folgen  scbeineo,  und  dass  unter  den  Königsnanen  unter 

udem  aocb  ein  y^^t  0  vorkommt,   oder  ob  es  in  fiusen  ist 

=  den  der  Tnbba*  stark  macht  (ehrt).  Für  das  letstere  spräche 
die  Analogie  von  "T^aa^:?*»  (Fr.  LVI,  2.  IS),  das  gewiss  eine 
sekbe  Bedeutung  bat,   und  diesem   entsprechend   ^jbJO^SntzS^   (Fr. 

XLFIl }  etwa  =  den  der  König  beröhmt  macht  (vgl.  ^^^  ^Af^ 
■.  s.  w,)- 

Der  Stamm  a*^d  spielt  aber  auch  unter  den  Titeln,  deren 
Besprechung  wir  hier  anknüpfen,  eine  bedeutende  Rolle.  Wir 
finden  sehr  häufig  das  Attribut  Mnto|:3^Da  (Fr.  IX.  X.  W.  IV. 
Fr.  XL  Xil— XIV.  XXIX.  XL  VI.  XLIX).  Mag  das  nun  bedeu- 
ten: „der  Geehrte  Saba's<<  oder  „der  Starke  Saba's^S  gewiss  wurde 
Niemand  so  bezeichnet  als  der  König  von  Saba  selbst  (Ewald 
a.  a.  O. ,  S.  305).  Dieser  heisst  freilich  anderwärts  ausdrücklich 
«nbnba  (Fr.  XLV.  LIV.  LV,  1.  7)  und  lo^-^nl^bn  ((L  Ö.  1 
Z.  9)  ^),  während  die  Bezeichnung  :p^r\  ausser  in  dem  ange- 
fftfcrten  Namen  nur  noch  bei  Wr.  Z.  S  erscheint.  Obwohl  wir 
ran  andere  uniweifelhafte  Titel  für  die  l^imjarischen  Könige  ha- 
ben, so  dürfen  wir  doch  unbedenklich  fit^tD  1 3*^:373  auch  als  einen 
solchen  betrachten,  wofür  sich  noch  speciell  anführen  lässt,  dass 
dieses  Attribut  Fr.  XII  einem  V\^'^  beigelegt  wird,  ein  Name,  den 
wir  wirklich  in  den  himjarischen  Königslisten  finden. 

Daneben  fehlt  es  nicht  an  anderweitigen  Titeln,  die  sich 
offenbar  auf  die  dem  König  untergeordneten  Fürsten  (Prinzen, 
Stammhäupter,  Statthalter,  Vasallen  u.  s.  w.)  beziehen.     Während 

der  von  den  arabischen  Schriftstellern  vielfach  erwähnte  Titel  J^^ 
—  eine  der  wenigen  Erinnerungen,  die  sich  sicher  und  bestimmt 
erhalten  haben  ')  —  sieb  auf  den  Inschriften  nur  ein  einziges- 
■al  nachweisen  lässt,  aber  allerdings  in  ganz  bezeichnender  Ver- 
bindung —   inbipMl|&'l^»n|'Tb»    „der   König  von    Qimjar   und 


1)  Sonst  findet  sich  bei  den  arabischen  SchrifUtellern  noeh  \^S  ^Jum, 
V/  ,^^    (vielleich  =a^SaJ>  Fr.  VI),  JJ  ji^  (Ihn  Dur.  S.  HI). 

2)  Sooft  iiodel  sich  «^V^  noch  in  dem  rätbselbaflen  Titel . . .  t3:^n'1M  |  ^to 

(Fr.  xxxn;. 

3)  Noch    einen   andern  Titel   giebt   Ihn  Duraid ,    Kit&b  al-ist.    S.   fv: 
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seioe  FürsteD*^  fH.  6.  I,  9},  so  lerneD  wir  dagegeo  in  den  In- 
schriften von  Fresnel  drei  andere  Attribute  kennen,  ans  deren 
häuBgem  Vorkommen  wir  den  Scblnss  ziehen  dürfen,  daaa  sie 
charakteristische  Bezeichnungen  für  die  besondere  Stellang  der 
Grossen  des  Reiches  waren.     ]^a  (XII.  XXIX.  XLVI.  XLIX.  LIV. 

LVl),  vermathlich  =^^^  möchten  wir,  statt  mit  Ewald  (a.  a.  0., 

S.  305)  in  dem  Sinne  von  „Mittler",  lieber  in  dem  von  „Ansge- 
leichneter^^  nehmen  (s.  ob.  S.  21  die  Bemerkungen  über  ^y^). 

Schwieriger  ist  n^'i  (Fr.  IV.  Vlll.  IX.  XXXI.  LV,  1,  7;  hier  mit 
dem  Beisatz  M3ib|*]bd>  der  wahrscheinlich  als  dazu  gehöriger 
Genitiv  angesehen  werden  muss).     Der  (dmAs  enthält  hierzu  eine 

brauchbare  Notiz,  indem  er  f^Jy^  ^o  als  Bezeichnung  eines 
rr*^^  jJd  angiebt;  diess  könnte  etwa  bedeuten  „der  über  Fürsten 
Gebietende",  so  dass  der  dem  Plural  f^^^Uo  entsprechende  Sin- 
gular  —  etwa  f^j*i  oder  ^».3  oder  -LJ  —  mit  dem  n*Tl  un- 
serer Inschriften  zusammenfiele.  Im  übrigen  findet  sich  derselbe 
Stamm  auch  in  anderen  Bigennamen,  s.  B.  ^UJ,  nach  den  Mards. 
Name  eines  zu  ^ank  gehörigen  Schlosses,  und  f^y^j    »Ach  den* 

selben  Name  eines  Idols  in  ^^  bei  Qaframaut.  Die  Bedeutung 
von  ni*!  anlangend,  so  scheinen  diese  Wörter,  in  Verbindung  mit 
f^,j<i  Q^-j"^)  7=z^\^äa^j  Hügel,  und  dem  hebr.  n^T,  auf  ein  emi- 

care,  erainere  hinzuweisen.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
dritten  dieser  Titel,  ^m  (Fr.  I.  Xi.  XXXIII.  XXXiV.  LIV.  LVl). 

Ewald  (a.  a.  0.)  vergleicht  passend  ^iTiT^i  dem  sich  das  chaldäi- 
sche  ^^^    „ausgezeichnet"    zur  Seite   stellt,   wogegen    FresneVs 

o 

Cebersetzung  (p.  219)  „chef  unique'*  (also  =^'^)  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  Ob  diese  verschiedenen  Attribute  einen  Rangunter- 
schied in  sich  schliessen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  da- 
gegen spricht  jedenfalls,  dass  Fr.  LVl  ein  ini  zwischen  zwei 
f^^  steht. 

Blicken  wir  schliesslich  noch  einmal  auf  die  Bigennamen 
zurück,  welche  uns  die  Inschriften  bieten,  so  drängt  sich  uns 
die  Bemerkung  auf,  dass  sich  hierin  diese  authentische  Gescbicbts- 
quelle  mit  den  Angaben  der  muslimischen  Schriftsteller  nur  wenig 

berührt.      In    den  Namen   bbD jin:»  =  J^  Jue  (s.  die  Nachwei- 
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eo  Bd.  Vli,  S.  499),  in^ö  =J^^  (s.  Causs.  de  P.,  I,  p.lll), 

flr=oji^  (Causs.  de  P..  I,  p.  119),  iecj^^i  =  Jada  il  (s.  S.  55; 
Ba4a'il  ist  Termuthlich  nor  durch  Verderbniss  eotstaDden),  9p^i) 
sz^llm»  (Dach  Fleischer* s  Bemerkung,  ZeiUcbr.  Bd.  ¥11,  S.  473, 
Ära.  1),    bMn-id=:Jyp.t^^,    bM^n*^u5=Jy^y^,    haben   wir 

twar  ebenso  viele  Beispiele  der  Uebereinstimmnng  beider  Ge* 
JC&ichUqaellen ,  aber  immer  bleibt  noch  in  den  Inschriften  eine 
weit  grössere  Anxahl  von  Namen  xuräck,  von  denen  sich  bei  den 
AfaWarn  keine  Spur  mehr  findet,  —  ein  deotlicher  Beweis,  wie 
msagelbaft  ihre  Kenntniss  der  himjarischen  Geschichte  überhaupt 
war.  Zum  Theil  übrigens  dürfte  sieb  dieser  Umstand  daraus 
erklären,  dass  namentlich  die  Könige  vielfach  mehrere  Namen 
hatten ,  wie  s.  B.  Fr.  XIV  C)3**  nur  ein  anderer  Name  fiir  ^^M^DlD 
sa  sein  scheint  (s.  auch  Fr.  LVl,  1).  Ausserdem  aber  gehört 
gewiss  die  Hauptmasse  der  Amaud-FresneVBchen  Inschriften  nicht 
in  die  späteren  Zeiten  des  l^imjarischen  Reichs,  d.  h.  jedenfalls 
in    die    Zeit    vor    dem   Dammbruch    und    der   Ueberschwemmung 

^^f  J.A^    (  denn  ein  grosser  Theil   der  Inschriften  findet  sich  ja 

auf  den  Trümmern  des  Damms) ,  woraus  sich  dann  leicht  erklärt, 
Warna  die  Araber  von  den  meisten  dieser  Namen  nichts  mehr 
wissen ,  während  z.  B.  der  Verfasser  des  Periplus  maris  Brjthraei 
(Mannerl,  Geogr.  d.  Griechen  und  Römer,  VI,  S.  89)  einen  Xa()t' 
ßar;X  (=  b«a*lD)  ßaaiXfvg  Iv&tOfAog  i&vwv  ovo  tov  t€  ^^O/ntjQhov 
xai  jov  nagaxetfAivov  Xtyofiivov  2nßadjov  kennt.  —  Weiter  er- 
giebt  sich  bei  einer  genaueren  Betrachtung  der  w4m.-Fr.'8chen  In- 
schriften ,  dass  dieselben  wenigstens  zum  grössten  Theil  nicht 
bloss  von  einer  und  derselben  Schicht  des.  Volks  —  dem  könig- 
lichen Hofe  und  den  Grossen  des  Reichs  — ,  sondern  auch  so 
liemlicb  aus  einem  und  demselben  Zeiträume  herrühren,  wie 
samentlicb  aus  dem  öfteren  Wiederkehren  gewisser  Namen  bei 
verschiedenen  Personen  hervorgebt.  So  muss  z.  B.  eben  der 
Name  bM3^D,  den  die  Araber  nicht  mehr  kennen,  damals  sehr 
beliebt  gewesen  sein;  es  lassen  sich  4  Personen,  die  denselben 
fahrten,  unterscheiden:  1)  Kariba'il,  7*^^,  Sohn  des  ^»Mj^rr  (Fr. 
XXIX),  2)  K.,  ^m,  Sohn  des  ibynön  (Fr.  XI  u.  LIV),  3)  K., 
Sohn  des  i^j^öü)  (Fr.  LV),  4)  K.,  Sohn  des  a>T»'nö'7  (Fr.  LVl). 

Eine  genauere  Bestimmung  des  Alters  der  Inschriften  lässt 
sich  ans  diesen  selbst  nicht  gewinnen;  auch  die  Jahrzahlen  573 
ud  640  am  Schlüsse  von  V.  6.  I  und  Fr.  III  (=  Röd.  $an.  1) 
helfen  uns  nichts,  so  lange  die  ihnen  zu  Grunde  liegende  Aera 
labekanot  ist. 
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2.  Die  Götternamen. 
Sehr  merkwürdig  sind  namentlich  die  Inschriften  von  Amaud 
darch  das  häufige  Vorkommen  von  Götternamen.  Was  saaächst 
die  allgemeinsten  Bezeichnungen  betrifft,  so  wird  das  Wort  nSlbtt 
(Q.  6.  1,  2  und  Röd.  $an.  1  =  Fr.  111 ,  2)  ' )  nicht  beanstandet 
werden  können;  dagegen  lässt  sich  darüber  streiten,  wie  es  so 

fassen  ist.     Liest  man    es  jU^^I^   so  kö'nnte  diess  zun&chst  doch 

nur  im  Sinne  von  „ Göttin^'  genommen  und  müsste  auf  ein  be- 
stimmtes göttliches  Wesen  bezogen  werden ,  nach  itod.  (a.  a«  0., 
S.  381)  je  nach  den  verschiedenen  Stämmen  auf  Sonne  oder  Mond. 
Auffallend  ist  dann  freilich,  wenn  Q.  6.  1,  2  (nSibKJbriv)  die- 
selbe Form  bestimmt  als  Masculin  behandelt  ist,  worüber  Röd. 
(a.  a.  0.,  S.  391)  bemerkt,  es  sei  hier  eine  männliche  Gottheit 
gemeint;  wir  wären  somit  genötbigt,  die  allgemeinere  Bedeutung 
„Gottheit'S  »»göttliches  Wesen*'  für  nnbM  anzunehmen,  eine  Be- 
deutung, von  welcher  aus  auch  allein  der  Gebrauch  von  x3^( 
und  i^J(  für  „die  Sonne <^  (als  Mittelpunkt  des  alt-arabischea 
Götterkreises)  erklärt  werden  kann  ^).  Doch  würde  sich  fragen, 
ob  wir  dann  nicht  mit  Fresnel  ebenso  gut  nnbK=i(^rdie  Götter, 
als  Zusammenfassung  des  ganzen  Götterkreises  nehmen  könnten; 


1)  Ebenduelbst  Z.  1  hat  Amaud  nSiaM|nä  für  nbM|nn  bei  CrutUt^- 
den  (nach  Röd.  =  GoUeabaas).    Diese  letztere  Lesart  ist  sebon  dadurch  ver- 

dScbti;,  dass  s:^»^  sonst  regelmässig  mit  «i  geschrieben  ist. 

2)  Ursprönglicb  sind  (s.  den  Nachweis  zu  Deliizich*  Comm.  zur  Genesia» 

2.  Ausg.,  II,  S.  171*17S)  sowohl  s^!  als  K^St    abstraete  VerbalDomiDa 

(oißai)^  deren  verschiedenes  grammatisches  Geschlecht  aach  nach  ihreai 
Uebergange  in  die  concreto  Bedeutung  zunächst  nicht  auf  sexuelle  Ver- 
schiedenheit, so  wie  ihr  Singulamnmerus  zunächst  nicht  auf  indivU 

duelle  Einheit  hinweist.  Daher  wurde  iü^^^t  in  der  heidnischen  Zeit  von  ver- 

schiedenen  Gesamml-  und  Einzel-Gegenständen  göttlicher  Verehrung  gebraucht: 
nach  dem  IJi&mus  von  den  Gb'tzen  (^»U^'^t)  überhaupt,  von  derSehlaage 

(kIjI),  von  dem  Neumonde  (v3^LfJl),  von  der  Sonne  (^j»w»JXit). 
i^J^i  aber,   naeh   dem  $ÄmAs   ausschliesslieh  die  Sonne,   ist  zwar  ur- 

spriingUch  concret,  aber  das  8  nur  das  Zeichen  des  Uebergangea  aus  dem 
Adj.  in  dasSubst,  J^!  *L^*  also  eigentlich  überhaupt  res  reverenda» 
%b  QBßaoT^.  Fl.  ' 
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wU  bedenkt  maD,  dass  io  deo  Anrafangen,  welche  mehrere  In* 
idrifteo  entkalten ,  immer  mehrere  Gottheiten  aufgezählt  werden, 
Menkt  man ,    dass  in  derselben  Inschrift  Fr.  111  Z.  3  der  Plural 

|3arn  =  ^yu>^  ,>die  Barmhersigen/'  erscheint,  so  ist  diess  in 
itr  Thal  nicht  so  unwahrscheinlich.  —  In  dem  eben  angefahrten 
psm,  woaiit  das  Verbum  cn^'»  Q.  6.  I,  2  —  freilich  mit  ^ 
gci^hriekeo  —  lu  combiniren  ist,  haben  wir  lugleich  das  eia- 
lige  Beispiel  davon,  dass  der  Gottheit  eine  Eigenschaft  zuge- 
sckjeheo  wird;  aber  merkwürdig  genug  ist  es,  dass  ein  Begriff, 
der  in  der  Dogmatik  des  Islam  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
kier  aof  Torislamischem  Boden  vorkommt 

Gans  eigenthiimlich  ist  es  nun,  wenn  hier  auf  einem  und 
Ifimsr^hrn  Gebiete  neben  SlbM  auch  der  Gottesname  bM  erscheint 
Freilich  haken  wir  denselben  nur  noch  in  susammengesetxten 
Bigennamen,  aber  diese  sind  doch  so  deutlich,  dass  über  die 
Sache  selbst  kein  Zweifel  stattfinden  kann.  Schwierig  ist  dabei 
■■r  die  Frage,  ob  man  es  als  appellative  Bezeichnung  des  gött- 
liekea  Wesens,  also  =Gott,  oder  als  den  Namen  eines  bestimm- 
tea  Gottes  zu  betrachten  hat  Für  das  erstere  könnte  geltend 
gemacht  werden,  dass  bfit»  ^^  doch  in  den  Eigennamen  so 
kiafig  erscheint,  in  den  mehrfach  vorkommenden  solennen  Götter- 
•nrafnagen ,  in  denen  sicher  die  Hauptgottheiten  des  Reiches  auT- 
gezaklt  sind,  nie  genannt  wird.  Da  nun  aber  bereits  daz  allge- 
■einarabische  rtbK  auch  auf  ^imjarischem  Boden  nachgewiesen 
ist,  und  da  wir  noch  in  einem  anderen  Punkte  eine  ganz  auf- 
fallende Berührung  mit  der  phönicischen  Religion  wahrnehmen, 
ift  es  doch  wohl  wahrscheinlicher,  dass  wir  in  dem  himjarischen 
^tt,  wie  in  dem  phönicischen,  eine  bestimmte  Gottheit  su  erken- 
Bca  haben,  und  wir  würden  dann  die  Erscheinung,  dass  bM  sonst 
liebt  vorkommt,  etwa  daraus  erklären  können,  dass  es  für  die- 
selbe Gottheit,  die  den  Eigennamen  bfit  hatte,  noch  einen  anderen 
Namen  gab,  welcher,  als  der  solennere,  eben  in  jenen  feier- 
lichen Anrufungen   angewendet  wurde. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Götternamen 
iber,  so  drängt  sich  uns  vor  allem  die  Bemerkung  auf,  dass  von 
4ea  Idolen,  welche  unsere  arabischen  Gewährsmänner  dem  jj^im- 
jsrischen  Volke  zuschreiben ,  keines  in  den  Inschriften  sich  findet, 
während  hier  eine  Anzahl  von  Gottheiten  auftritt,  von  deren  Exi- 
stenz bei  jenen  keine  Erinnerung  mehr  vorhanden  ist  *),  —  wie- 


1)  So  aUunmt  sicher  aach   die  richtigre  Erkläraog  voo  bM,  Jo^sGott, 

m  ^kmoM  nod  bei  Ibo  Daraid  S.  1a  (a.  oben  S.  53  n.  54  Anm.  2)  aus  be- 
Wiiicber  Quelle.  Gehörte  es  za  den  Erinnerongen ,  die  den  Arabern  von 
^  ^injariseben  Sprache  geblieben  sind,  so  wäre  diess  gewiss  in  der  ge- 
«ikaUcben  Weise    dnrch   den   Beisalz   2üy^^4i>  X-Aj  oder  jfs*'^  KJLJ  ^^ 
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derum  eio  Beweis  einerseits  für  die  Unzulänglichkeit  jener  Quel- 
len der  altarabiscben  Geschichte,  andererseits  für  das  relatiT  hoke 
Alter  der  Inschriften  und  der  in  ihnen  erwähnten  Culte« 

Während  sich  also  weder  von  Ri'Äm  noch  von  Nasr  (Ztschr. 
Bd.  VII.  S.  472.  473)  in  den  Inschriften  etwas  findet,   weist  uns 

schon  der  Name  bbs  h»,  Si^  Jue  (ebend.  S.  479)  auf  eine 
sonst  nirgends  erwähnte  Gottheit  Knlill  ')  hin,  womit  übrigeBS 
^^y  nach  dem  Mu  ^am  al-b.  (vgl.  Mards.)  der  Name  eines  l^ioi* 
jarischen  Schlosses  in  Jaman,  zusammenzustellen  ist  Vorsogs- 
weise sind  es  aber  drei  Götternamen,  die  in  den  i4niaud*schea 
Inschriften  häufiger  vorkommen  und  darum  besondere  Beachtnog 
verdienen:  ^nrä,  rrpöb«  und  feain. 

Gewiss  ist  es  eine  ftir  die  semitische  Alterthumsfoftfichung 
im  höchsten  Grade  interessante  Erscheinung,  dass  die  phönici- 
scbe  ninu)^  (f^'^ri^?)  h>®>'  <^uf  so  entferntem  Boden,  beinahe  am 
entgegengesetzten  findpunkte  des  semitischen  Gebiets,  in  der  nach 
den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Lautverschiebung  genau  entspre- 
chenden Form  ^JLa^,  und.  zwar  als  eine  der  bedeutendsten  Gott- 
heiten sich  wieder  findet,  —  eine  Erscheinung,  die,  wie  das  vorhin 
besprochene  btKy  zu  den  Berührungen  des  Qimjarischen  mit  dem 
y&rdsemitischen  im  grammatischen  Baue  der  Sprache  eine  bedeut- 
same Parallele  bildet.  Gewiss  ist  diese  "inrö,  die  auf  den  In- 
schriften Fr.  Vli.  IX.  XV.  XL.  LH.  LV.  LVl  vorkommt,    nichts 

anderes,  als  die  göttlich  verehrte  Venus,  die  8^j,  welcher  nach 
Sahrast.  S.  frt  das  Bait  6umdiln  geweiht  war  (ZUchr.  Bd.  VU. 
S.  472). 

Weit  schwieriger  sind  die  beiden  anderen  Namen.  Am  häufig- 
sten wird  in  den  Inschriften  genannt  rrp^^M  (Fr.  V.  IX.  X.  = 
W.  IV  —  übrigens  nicht  deutlich  —  Fr.  XVI.  XXVIII.  XXXU. 
XXXVl.  XXXIX.  XLIV.  Llll— LVl).  Sie  selbst  enthalten  nichts, 
was  zur  Erklärung  des  Wortes  dienen  konnte.  Besonders  ein- 
gehend hat  sich  Fresnel  (Journal  Asiatique,  Sept.-Oct.  1845, 
p.  202  ff.  235  ff.)  mit  der  Erklärung  dieses  Götternamens  be- 
schäftigt.     Er  nimmt  an,  np^bit  =  Mp^bä  (Fr.  V)   sei  niemand 

anders    als    die    bekannte    gMAsU,   die  q^JL»  ju^Uo,  als  dereo 

eigentlicher  Name  an  mehreren  Stellen  K^aL  angegeben  werde, 
was  aber  nur  eine  Transposition  von  KaJL^  sei;   und    zwar   gehe 


1)  Die  BedeatliQff  dieses  Namens  ist  angewiss;  doch  mag  immerhin  sa 
weiterer  Anregung  die  Frage  hier  stehen,  welche  der  Vf.  privatim  an  mich 
richtete,  ob  KalÄl  vielleicht  das  Abgerundete,  in  sich  Abgeschlossene,  also 
etwa  die  Sonne  bedeuten  kSnne?  PI. 
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HMitlicb  aus  deo  an  deo  Ecken  der  MarmorUfel  ihrer  Inscrip. 

AM  sich  befindenden  Mondhörnem  henror»    das«  «ie  die  himjari- 

fde  Mondgottin    gewesen  sei.      Gegen  diese  Ausführung    ist  zu 

kcBerkeo ,    dass    in  den  Inschriften   nur   eine  Gottheit   unter  dem 

KasieD  Almal^ahy    nicht  aber   eine   solche  unter  dem  Namen  Bal- 

■akah  vorkommt;   denn  wenn  auch  die  Form  npab^  (Fr.  V)  je 

fichtig  wäre  —  was  wir  übrigens  ohen  (S.  46)  sehr  zweifelhaft 

gtfiüden  haben  — ,'so  stände  sie  jedenfalls  für  np^bM^,  wie  das 

ftlgcnde  D^^nlrnlsi  und  die  Analogie  der  voillständigen  Götter- 

SMiiABgen  (Fr.  IX.  LV.  LVI)  —  Fr.  V  aber  ist  entschieden«  ein 

Fngmtmt    einer  aolchen  —  aufs   deutlichste   beweist.     Trotzdem 

•kr  scheint  Fresners  Scharfsinn  wirklich  das  Richtige  getroffen 

n  haben,  wenn  er  die  Almakah  unserer  Inschriften  mit  der  Kö- 

ligin  Bill^is    combinirt      Nur  war  deAfame  der  letzteren    nicht 

iMf  oder  KäJb,  sondern  ^«L,  wie  aus  der  zu  den  Maräsid  III, 

f.  rfö  Not.  9  citirten  Stelle  al-Bakri's  (vgl.  die  kurze  Notiz  bei 

lU  Daraid ,  Kitib  al-iit  S.  r||)   deutlich  hervorgeht     Es  heisst 

simlieb  dort ,  das  —  auch  in  den  Maräs.  aufgeführte  —  SchloM 

iiJL,  welches  den  ohen  besprochenen  Schlössern  6umdiln,  SalJj^in 

■ad  BainAn  snr  Seite  gestellt  wird ,  habe  seinen  Namen  von  Bil^fs, 

4er  Tochter  des  Hadad  n.  s.  w.,    deren  eigentlicher  Name  iUUJl^ 

jCcwesen  sei;  iifijl^  aber,  nach  der  Form  iUL*ju  gebildet,  sei  der 
kimjariscbe  Name    für  die  Venus  (B^Jt,  nicht  „S^^JI");   worauf 

iit  Bemerkung  folgt:  ^jß^  ^olt  ^t  UUU ,  d.  h.  wohl  ^^t;    wie 

aber  das  letzte  Wort  zu  berichtigen  ist,  bleibe  dahin  gestellt. 
Es  wäre  somit  ausdrücklich  bestätigt,  dass,  wie  Fresnel  ver- 
■othet  und  auch  Ewald  (a.  a.  0.,  S.  304)  annimmt,  Almakoh  auf 
4en  Mooddienst  zu  beziehen  ist.  Richtig  ist  demnach  auch,  dass 
dieser  Name  mit  dem  der  Bilkis  zusammenhängt,  nur  scheint  er 
sieht  mit  demselben  identisch  und  demnach  auch  Almakah  nicht 
die  vergötterte  Bill^is  gewesen  zu  sein,  zumal  da  wir  bereits 
efoe  anderweitige,  ganz  unzweifelhafte  Bezeichnung  für  den 
Vennscnlt  haben.  Immerhin  wäre  es  aber  denkbar,  dass  mit  der 
Zeit  die  Mondgottheit  Almakah  und  die  Königin  Jalmakah  mit 
einander  vermengt  wurden ,  und  vielleicht  war  das  heilige  Ge- 
lände, an  dessen  Mauerüberresten  sjch  die  Inschriften  LIV — LVI 
fioden,  nichts  anderes  als  ein  Heiligthum  der  np^bM»  das  später 
in  Folge  jener  Verwechslung  den  Namen  Haram  der  Billcis  er- 
bielt,  wie  denn  auch  in  der  That  in  diesen  drei  Inschriften  von 
einer  der  Almakah  dargebrachten  Huldigung  die  Rede  ist.  Was  die 
Btjmologie  betrifft,  so  geliört  selbstverständlich  das  von  Ibn  Duraid 

ugefnbrte  wiUJL||=:  «1^3,  das  arabisirte  persische  ikJL»  (vgl.  ^AmAs 
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a.  d.  W.)  nicht  hierher;  wir  werden  xur  Erklärung  des  Standet 
sJUi  j  auf  den  natürlich  surückgegangen  werden  nmsa ,  aa  betten 

mit  Ewald  die  verwandten  Stämme  ^^  und  iLJ,  micuit  (tob 
Blits  oder  von  den  Sternen  gebraucht)  herbeiziehen.  Das  icUiei- 
sende  ti  endlich  scheint  Femininendung  zu  sein ,  indem  die  Mond- 
gottheit hier,  wie  anderwärts,  als  weibliches  Wesen  aufgefoaat  ist. 

Da  dem  himjafischen  Volke  sonst  vorzugsweise  SonnendieoaC 
ingeschrieben  wird  (s.  die  Nachweisungen  Ztschr.  Bd.  VII  S.  4W) 
und  »das  Citat  aus  Theophrast  historia  plantarum  bei  RiUer,  Asien, 
Bd.  Viil,  1,  S.  867),  so  hat  es  allerdings  viel  für  sieb,  wena 
Fresjtel  den  dritten  Götternamen  tDäin  Hauhas  (Fr.  XXXU.  L?« 
LVl)   die  Sonne  bedeuten  lässt  >).      Gegen    die  Ableitung  von 

dem  Stamme  ^jMw*^=:dri;  Hesse   sich  höchstens  einwenden,    dasa 

derselbe  im  Arabischen ,  wie  im  Aethiopischen  ( P^  A  I  ^S'* 
auch  das  hehr.  V^*«^^,  nicht  mit  i,  sondern  mit  ^  beginnt;  daa 
Qimjarische  würde,  die  Richtigkeit  der  Ableitung  voransgasetst» 
in  dieser  lur  4.  Verbalform  gehörigen  Bildung  —  „siccator'S 
nach  Fresnel  —  genau  dem  Hebräischen  (d^nih)  folgen.  Eine 
Bedeutung  wie  „der  Leuchtende'*,    die  man  hier  zunächst  erwar> 

ten  sollte,  Hesse  sich  von  dem  arah.  ya^^,  aber  freilich  nur 
durch  einen  Lautwecbsel,  gewinnen. 

Neben  diesen  drei  Namen,  die  wir  wohl  als  die  Eigennamen  ^ 
der  betreffenden  Gottheiten  betrachten  dürfen,  finden  wir  noch 
mehrere  mit  n'i  =  of3  eingeleitete,  die  mehr  den  Charakter  ?•■  i| 
Attributen  haben:  |0'»53n|n'i  (Fr.  V.  IX.  XXVi.  L.  LV.  LVI^ 
D3nM|nn  (Fr.  LV.  LVi),  pMlnT  (Fr.  LVI,  1.  12).  Paaa 
dieselben  sich  auf  göttliche  Wesen  beziehen,  geht  aus  dem  gaa- 
zen  Zusammenbange  der  Stellen  hervor.  Aehnlich  lautende  Be- 
zeichnungen von  Idolen  finden  wir  auch  anderweitig  auf  arabi- 
schem Boden  (vgl.  J^t^l  o{s3  Ztschr.  Bd.  VII  S.  481  und  Zusam- 

s 

mensetzungen  mit  ^6  S.  501  f.).  Welcherlei  Angehörigkeitsver^ 
bältniss  hier  durch  diese  Verbindung  bezeichnet  werden  soll,  liaat 
sich  naturlich  nicht  sicher  bestimmen,  so  lange  die  Erklimng 
der  drei  Wörter:  D'^nn,  bn^n,  ]'ixn  nicht  fesUteht.  Hinsicht- 
lich des  zweiten  durfte  vielleicht  an  ^fjJi^,  den  Namen  eines 
Bezirks  (^m^  in  Jaman  (s.  Maris.) ,  erinnert  werden ,  so  daas 
Dan^^lnn  hiesse  „die  von  Ba^ddn"  d.  b.  die  Herrin  oder  Göttin 

1)  totf  selbst  findet  sich  Wr.  5  als  EigeDname. 
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T«  Ba  din "  ( ähnlich  den  localen  Abzweigungen  der  Culte  auf 
ü^ereo  Gehieteo),  während  sich  bei  den  beiden  übrigen  keine 
atfprechende  Localität  nachweisen  Väaat  Wenn  aber  auch  so 
£e  DeatVDg  der  Wörter  selbst  dahingestellt  bleiben  muss,  so 
f»d  sich  doch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angeben  lassen, 
11  welche  Gottheit  wir  dabei  zu  denken  haben.  Es  liegt  an  sich 
Khan  die  Vemuthnng  nahe,  dass  wir  in  denselben  nicht  drei 
NM,  sowohl  Ton  den  früheren  als  unter  einander  verschiedene 
gltificht  Wesen ,  sondern  nur  Individualisirungen  einer  der  Haupt- 
ysttlfliieB  suchen  dürfen,  und  zwar  ist,  nach  manchen  Anzeichen 
m  icUicsaen,  die  Gottheit,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  keine 
aadere  als  *nnn9.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die 
GettermnrafiiDgr ,   mit  der  die  Inschrift  IX  schliesst: 

Wir  seheo  daraus  zunächst,  dass  man  jenes  Hauptgottbeiten  wirk- 
lich derartige  Attribute  beigegeben  hat,  und  dass  die  in  solcher 
Weise  näher  individnalisirte  Gottheit  (0»^\Z$|'inn:t)  in  einer  An- 
rafaag  genannt  werden  konnte,  obgleich  der  einfache  Göttername 
Kikst  bereits  aufgeführt  ist.  Dafür  aber,  dass  es  wirklich  nrnj 
iit,  auf  welche  sich  jene  drei  Bezeichnungen  beziehen ,  spricht 
baptsächiich  die  Stelle  Fr.  XL,  1 ,  wo  es  heisst : 

"inThnMlonbliönb 
(Tgl.  Fr.  XV  nn^nn:^,  ohne  Zweifel  nicht  vollständig).  Giebt 
«eh  das  dreimal  wiederholte  n  von  selbst  als  Abbreviatur  zu  er- 
kennen, so  kann  zugleich  wohl  nichts  näher  liegen,  als  darin 
che«  jene  drei  Attribute  Drön|nn,  DDiralnn,  pMlnn  zu  er- 
kcaaen ,  die  demnach  hier  unmittelbar  der  innr  beigelegt  wären. 
Betrachten  wir  nun  näher,  in  welcher  Verbindung  die  Götter 
h  den  Inschriften  genannt  werden  (indem  wir  zum  voraus  von 
desjenigen  abseben,  welche  nichts  als  den  blossen  Gottesnamen 
estfaalten)  ,  so  können  wir  ein  Doppeltes  unterscheiden.  Wir  haben 
entlich  Inschriften,  wo  die  Verfasser  die  Gottheit  anrufen, 
iid  zwar  entweder  um  ihrer  Gnade  und  Unterstützung  sich  zu 
Teraichero  („es  erbarme  sich  die  Gottheit  H.  6.  1,  2;  vgl. 
lr^^*|«^^S  =  durch  die  Hülfe,  mit  der  Unterstützung  der  Barm- 
kcrzigen.  Fr.  111  =  Röd.  $an.  1),  oder  um  sie  als  Zeugen  bei- 
iBzieheo  und  dadurch  das  Gesagte  oder  Versprochene  zu  bekräf- 
üften.  So  werden  wohl  die  Anrufungen  in  den  Inschriften  IX. 
LV.  LVI  (vgl.  die  Fragmente  V  und  L)  zu  verstehen  sein,  indem 
ii  den  beiden  letzten  nach  den  Götternamen  in  ununterbrochener 
Aafeinanderfolge  und  genau  in  derselben  Weise  (durch  die  Prä- 
^itioD  3)  eingeleitet  verschiedene  menschliche  Personennamen 
ufgesählt  sind.  Gewiss  nur  da,  wo  es  sich  um  feierliche  Be- 
itätigung  einer  Sache  handelt,  lässt  es  sich  denken,  dass  Götter 
aad  Menschen  in  solcher  Weise  in  gleiche  Linie  gestellt  werden. 
Vielleicht  sollten  eben  auch  die  in  Inschrift  LVI  der  Anrufung 
Bd.  X.  ^ 
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oomiUelbar  vorhergeheDden  Worte  ö3%3Mn|M:)tol  dazu  dieneo,  di« 
feierliche  Versicberaog  (173m)  einzuleiteo.     Der  Gebraaeh   des  a 
beim    Scbwören    aber   wird   ganz    oach    Analogie   derselben   Am* 
drucksweise   in  den   übrigen  semitischen  Sprachen  so  beortbeilea 
sein.    Dagegen  haben  wir  zweitens  mehrere  Inschriften ,  in  denea 
nicht   bloss    eine  Anmfung  der  Gottheit   enthalten    ist,    die   sidi 
vielmehr  auf  eine  bestimmte  religiöse  Handlong,  naneiti 
lieh  auf  einen  den  Göttern   erwiesenen  Dienst  beziehen.     Welche 
bestimmte  Handlung  jedesmal  gemeint  ist,  kann  freilich  nicht  bÜ 
Tollkommener  Sicherheit   angegeben   werden.      In  den  InscbriAei 
Fr.  IX  und  X  =  W.  IV  handelt  es  sich  um  das  Heiligthnm  (rro) 
einer  Gottheit,  und  zwar  ist  die  darauf  bezfigliche  Handlung  «mk 
gedrückt  durch  die  Worte :  np^bM  |  n*«^  |  fi«3a.     Zur  Brklimng  des 
Verbnms  wird  von  Ewald  (a.  a.  0.,  S.  309)   passend  das  äthiop. 
7fPI   (vgl.  namentli^  7^^I  Priester,  besonders  Götsenpri»» 
ster)  herbeigezogen,   so  dass  es  im  Allgemeinen  „huldigen^'  he* 
deuten   würde;    doch   werden    wir  wohl   annehmen    dürfen,   dass 
eine  ganz  bestimmte  Art  von  Huldigung,  etwa  eine  mit  Darbri»- 
gung  von  Geschenken  verbundene  Wallfahrt,  durch  diese  Inschrift 
verewigt  werden  sollte.  —    Ein  anderer  Ausdruck   für  eine  der 
Gottheit  dargebrachte  Huldigung  ist  ohne  Zweifel  ^3pn,  gerade- 
zu mit  dem  Namen  der  betreffenden  Götter  verbunden:  SnpvO^fiehspn 
(Fr.  LV  u.  LVI),  toaim  |  npöbÄ  |  '»apn  (Fr.  XXXIl,  womit  iu^ 
Fragment  XXXIX  zu  vergleichen  ist).     Die  am  nächsten  liegealt ' 
Parallele   giebt   hier  wiederum  das  Aethiopische   mit   der  WumL 
4^iPo    daher  nimmt  Ewald   (a.  a.  0.,  S.  807)  Kp^  genii$t^ 
im  Sinne  von  "Ir^iPl  =-  sich  einem  unterwerfen,    eines  4il^ 
nen;   wobei   freilich    die   nicht   unerhebliche  Schwierigkeit    statt* 
findet,   dass   das  himjarische  Causativum    einen  Sinn    ansdrnckaa 
würde,  in  welchem  nach  der  Bedeutung  der  ersten  Form  eigent- 
lich nur  ein  Reflexivum  stehen  könnte.    Vielleicht  Hesse  sich  diese 
Schwierigkeit  dadurch  erledigen,  iaau  man  ^aprr  erklärte:  jemand 
als  Herrn  anerkennen;  wenn  man  es  nicht  etwa  vorzieht,  die  nra» 
bische   und   hebräische  Bedeutung   der  ersten  Form   zn  Hülfe  an 
nehmen,    so  dass    ^spil  wäre:    „einen    in   den   Besitz   von   etwas 

setzen ,  bereichem ,  beschenken  *'  (vgl.  ^t ).  Ganz  deatiich  ist, 
dass  in  Fr.  LIV,  wovon  unten  noch  weiter  die  Rede  sein  wird, 
die  Worte  |  Mpöb^b  |  plb  |  bD3  |  nbn  |  "^rinn?! 

eine  der  Almaf^ah  dargebrachte  Huldigung  ausdrücken.  Das  Ver- 
bnm  ninn  wird  gewiss  am  natürlichsten  in  der  Bedeutung  »,er^ 
neuern*S  vielleicht  „wiederholt  darbringen**  genommen,  da  doch  das 
arab.  ,j0jJks>' ,  das  Ewald  (a.  a.  0.,  S.  309)  herbeizieht ,  nm  die  Bedeu- 
tung „schlachten*'  zu  gewinnen,  femer  liegt.  Von  welcher  Art  aber 
die  drei  (nbn)  erneuerten  Gaben  (?)  waren,  darüber  sind  wir  ganz 
im  Dunkeln,  da  weder  die  Fresnel^Bche  Uebersetsnng  .  .  •  ont  re- 


Ommier^  smr  hirnjaritehen  AUerihums*  und  Sprachkunde.       67 

Mifri^  troifl  chargea  en  n^sure  ffencens  ({üibs^U)»  noch  die 
Dmimkg  Ewald^s,  der  drei  äthiopiscLe  (]a')b  =  Libjer)  Fremdlioge 
(^33=133)  geschlachtet  werden  lüsst,  hefriedigen  kann.  —  So 
Mtt  uck  Fr.  XL  hei  den  Worten :  ^nn5^  )  ürb  \  löni  die  sichere 
ErUimng  dahin  gestellt  bleiben.  Die^  Bwald'sche  Erklärung: 
^e  kakea  sich  Terpflichtet  bei  'Attar*S  wobei  fnr  Dn!:  unter  Ver^ 
glcick«Bg  Ton  fji  and  ^jl  die  Bedeutung  ,, binden,  verpflichten << 
lageaaMcn  ist,  scheint  der  Wendung  des  Ausdrucks  (Dnbh^n^) 
wUkt  Ceaoge  sn  thun;  man  wiirde  eher  eine  Handlung  mit  he- 
itimmUm  Ohject  nnd  unmittelbarerer  Besiehung  auf  die  Gottheit 
gwaftcu  ').  —  Bndlich  ist  von  den  Inschriften,  welche  auf  das  Re- 
Ggiase Besag  nehmen,  noch  Fr.  Llll  übrig  (s-Tp»bM|i:)'n2r|b3|p..0i 
iber  die  wir  aber  noch  keinerlei  einigermassen  begründete  Ver* 
aussprechen  können. 


S»     Die  geographischen  Eigennamen. 

Waa  die  Inschriflten  von  Völker^,  Länder-  nnd  Ortsnamen 
calkaheii ,  ist  -im  Gänsen  nur  sehr  wenig ,  aber  dieses  Wenige 
ni  so  beachtenswerther.  Gehen  wir  von  den  allgemeinsten  Be- 
Kiehnongen  ans,  so  ist  es  snerst  der  Name  Mäte,  der  hier  eine 
ksaadere  Besprechung  verdient.  Es  ist  der  Name,  von  dem  der 
Uaig  dea  Reiches  seinen  Titel  erhält  als  M^tD  |  ^i^  ( Fr.  XL. 
UV.  LT)  oder  M^  |  a*idX3 ;  und  wie  auf  unseren  Inschriften,  so 
Khan  in  uralten  Zeiten  (n^«5  n^lr99  1  Reg.  10;  M^  r2i>T2  Ps. 
11,  10).  Ausserdem  findet  sich  das  Wort  mebreremale  in  der 
hMkrift  Fr.  LVl,  wo  z.  B.  von  M^te|  '^'b:f^  „Herren  von  Saba<< 
Ca  Rede  ist.  Gewiss  haben  wir  darunter  nicht  irgend  eine  Stadt 
n  verstehen ,  wie  solche  von  den  Geographen  angegeben  werden, 
iMdem  Tielmehr  das  Land  und  Volk,  dessen  Beherrscher  jene 
Edsige  waren.  Es  erhebt  sich  nun  aber  die  Frage,  wie  sich 
inu  der  Name  n^n  =  Qimjar  verhält,  der  sich  merkwürdiger* 
tose  in  den  auf  dem  eigentlich  classischen  Boden  bisher  ent- 
kckten  Inschriften  nie,  wohl  aber  auf  der  grossen  Inschrift  von 
i  6.  in  der  Verbindung  üT^rt  |  ^bö  und  ö^T^öH  |  v*^^<  (einmal  auch 
»f  der  Inschrift  von  Wr.)  findet  Bedenken  wir,  mit  welcher 
rebereinatimmung  die  Araber  dem  Volke,  mit  dessen  Schriftdenk- 

aslem  wir  uns  hier  beschäftigen,  den  Namen  ^^c»^  beilegen,  so 

Bissen  wir  jedenfalls  geneigt  sein,   D'l-txsnj^b»   mit   »^b\  "Tba 
ts  identificiren.     Daraus  folgt  aber  keineswegs,   dass  n^n  und 

f )  Nscbtrii^lich  aassert  der  Vf.  über  diese  loschrift :  ,, Vielleicht  ist  das 
tnk.  ^  ^  CJ^  >  ^-^  "*^*  *®  unbrauchbar ;  iLÖnnte  es  sich  nicht  um 
m  0»r«r  oder  ciD  Büodniss  fn^'nü  n^D)  ^^^'^  ^^^^  derartiges  haadelD?'' 

'  Fl. 
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NltD  nur  veracbiedeoe  Namen  für  dieselbe  Sache  seien.  De» 
warum  wären  dann  z.  B.  auf  den  axumitiscben  Inschriften-  Qiaji 
und  Saba  besonders  aufgeführt?  Wollte  man  etwa  annehaen,  daa 
8aba  zunächst  der  Name  des  Landes,  Qimjar  der  Naae  d^s  Folkl 
gewesen  sei,  so  sprechen  dagegen  aufs  entschiedenste  die  Ai 
gaben  der  griechischen' und  römischen  Geographen ,  welche  di 
2aßaiOi  als  ein  von  den  'OfitigUm  verschiedenes,  ihnen  benad 
hartes  Volk  bezeichnen,  das  allerdings  zeitweise  nnter  einei 
Herrscher  vereinigt  war  (s.  die  oben  angeführte  Stelle  ans  da 
Periplus)  ').  Diess  fuhrt  uns  auf  eine  bestimmtere  Untersche 
düng  beider  Namen ,  wobei  die  Angaben  der  muslimischen  Schrif 
steller  —  richtig  verstanden  —  von  wesentlichem  Nutzen  sin« 
Wenn  nämlich  diese  Qimjar  den  Stammvater  des  nach  ihm  hl 
nannten  Volkes  und  insbesondere  der  jamanischen  Tubba's »  eine 
Sohn  des  ^Abd-Sams  =  Saha  nennen  und  diesem  letzteren  dl 
Gründung  vod^Ma'rib,  sowie  die  Erbauung  des  berühmten  Damme 
zuschreiben  (z.  B.  Abulf.  bist  anteisl.  p.  114),  so  sehen  wir,  dai 
das  berühmte  jamanische  Reich,  um  dessen  Ueberreate  es  sie 
hier  handelt,  nicht  dem  himjarischen  Stamme  seinen  Ursprung  m 
dankt ;  vielmehr  waren  die  eigentlichen  Gründer  desselben  die  8i 
bäer  (im  engeren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Qimjar  2)),  als  den 
Repräsentanten  —  und  damit  zugleich  als  Repräsentanten  der  gm 
zen  Urgeschichte  des  Reiches  —  wir  ^Abd-Sams  =  Saba  zn  bi 
trachten  haben ;  und  wenn  unsere  Quellen  diesem  letzteren  seiM 
Sohn  Qimjar  als  Nachfolger  geben,  so  werden  wir  dies«  in  B( 
rücksichtigung  der  übrigen  Momente  dahin  deuten  dürfen»  das 
in  der  Folge  der  ^imjarische  Stamm,  der  zwar  seinen  letiii 
Ursprüngen  nach  zum  sabäischen  Volke  gehörte,  aber  doch  ^ 
selbstständiger,  bis  dahin  von  ihm  abgesonderter  Zweig  war,  sie 
der  Herrschaft  bemächtigte  und  aus  ihm  die  Könige  des  Reichet 
die  nun  Könige  der  Sabäer  und  der  Qimjarer  waren,  henrorgii 
gen.  So  würde  sich  erklären,  wie  Qimjar  ein  Sohn  Saba'a  heil 
sen  kann  und  dennoch  beide  Völker  nicht  in  einander  fliessen,  viel 
mehr  sogar  noch  später,  als  sie  bereits  unter  einem  Herrsehf 
vereinigt  waren ,  von  einander  unterschieden  werden.  Dazu  pasi 
dann  auch  sehr  gut,  dass  die  Könige  auf  den  Inschriften,  di 
sich  auf  dem  Boden  des  alten  Reiches  selbst  finden,  ¥on  ihnc 
selbst  oder  von  den  Grossen  des  Reiches  herrühren ,  Könige  v« 
Saba  heissen  —  denn  diess  war  der  alte,  solenne  Name  — ,  wal 
rend  man  sie  anderwärts  mehr  mit  dem  speciellen  Stammesnanif 
Könige   von  Qimjar    nannte.      Diess   erklärt   einerseits   Tielleicl 


1)  Danach  waren  die  Ansfrihrangen  bei  JRitfer  (a.  a.  0.,  S.  4t)  za  e 
ganzen.  Auch  die  dort  cilirle  Stelle  aus  Plinius  scheint  nns  nicht  za  h 
weisen ,  dass  man  Sabaei  and  Homeritae  idenlificirle. 

QaK  ?^/°^/l^,l®  A«"«^««:.»^«»;««  ja  ausser  ^fimja^  noch   andere  AbkSmmliiii 
^aba  8  (s.  Abulf.  a.  a.  0. ,  S.  182). 
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Mck^M  SebwaDken^er  Angabeo  über  die  Residenz  jener  Könige, 
«dvcneits«  wenigstens  theilweise,  die  vielen  Unordnungen,  Auf- 
rfMe  ron  Vasallen  nnd  Erhebungen  von  Gegenkönigen,  welche 
mA  4en  Berichten    der  Araber   in  jenem   Reiche    stattgefunden 

Die  Haaptstadt  des  sabäischen  Reiches  nennen  die  Griechen 
ai  Röaer  mit  xiemlicher  Uebereinstimniung  Mariaba  (so  x.  B. 
Vaias  und  namentlich  Strabo:  , ..,  tx^intvoi  rovrafv  SaßaTot*  fjir^» 
ifMaZ«;  d'  ainwv  Ma^iaßa),  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  nnter- 
iy ,  dass  damit  dieselbe  Stadt  gemeint  ist,    die  bei  den  Ara- 

«■  v«U»  beiaat.     Auf  unseren  Inschriften  findet  sich  dreimal  (Pr. 

X?II  =  XLIL  LVI,  10)  das  Wort  3n»>  und  aus  der  letztge- 
MBten  Stelle,  wo  es  heisst:  T^'^'n  \  n^  |  iDMi  „und  sie  kamen 
•der:  er  kam?)  bis  ^^*173^S  geht  deutlich  hervor,  dass  es  sich 
■  eine  Localität  handelt;  wir  nehmen  desshalb  keinen  Anstand 
I  iieaem  n^a  jenes  Magidßuy  die  alte  Metropole  des  Reiches, 
a  erkennen,  deren  eigentlicher  Name  demnach  von  den  Griechen 
ad  Römern  ganx  in  seiner  ursprünglichen  Form  und  genauer  als 
«a  den  Arabern  erhalten  worden  ist  >).  Indess  werden  wir  xu 
Kmen  drei  Stellen,  in  welchen  das  Wort  unzweifelhaft  erscheint, 
Mcb  eine  vierte  hinzufügen  dürfen  Fr.  LIV.  Die  Inschrift  lautet 
iick  Ämaud*s  Copie: 

T  I  p  I  pnni  I  «atD  I  Ibö  I  OJ?a:Ti  |  im  |  b»anD 
I  p>n  I  "»ninü  |  böiai^  f  p  |  -löfitabni  |  j^a  I  ^i^nö 
araa^ibm  |  ]nb«  |  ]n'^::  |  ^^b  \  5ipöb«b  |  pib  |  bD3 
ik  Kariba'il,  Watr  des  Je(?)hunim,  des  Königs  vonSaba,  und 
(A-Raidin,  Sohn  des  Damar-ali,  und  Halakamir,  Sohn  des  Kari- 

ka'U  bähen  erneuert  drei der  Almal^Lah  für  das  Heil    ( ^t^ 

=:iUilc)  der  Häuser  Salhin  und  ....*<  oder  „für  das  Heil  «un- 
teres Hauses  Salhin  ..."  (im  letzteren  Falle  würde  die  Inschrift 
iitirlich  nicht  von  Kariba^l  u.  s.  w.  selbst  herrühren).  Das  (lim- 
arische  Schloss  Salhin  und  dessen  Bedeutung  ist  schon  oben  be- 
iprocben  worden.  Was  nun  aber  das  darauf  folgende  ganz  un- 
rerständliche  n'^S^b^l  betrifft,  so  ist  zum  voraus  wahrscheinlich, 
tass  es  dem  vorhergehenden  ^nbtD  |  fr\'*^  parallel  steht.  Wird 
liess  beachtet,  so  lässt  sich  das  Richtige  leicht  errathen.  Von 
aaem  Eigennamen  n^?33nbn,  den  Fresnel  annimmt  (a.  a.  0.,  S.  219: 
^ar  le  aalut  ou  le  pardon  des  deux  maisons  de  Salben  et  Ha- 
amamib),  kann  natürlich  keine  Rede  sein«^  mag  auch  die  l^imja- 
rische  Sprache    manche  Idiotismen   haben,    eine   solch    abenteuer- 


1)  Za   der  seltsamen   Verwandlung   von  Marjab    in    V;U  mag  das  ety- 

aalogische  Interesse  mitgewirkt  haben,  da   ^^^79  aus    dem  Arabischen   kaum 
it  erklären  ist 
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liebe  Form  ist  ihr  gewiss  fremd.  Weit  JjLäher  ist  EwM  der 
Sache  gekonmeD»  weon  er  (a.  a.  0.,  8.  SW)  übersetit:  »»ftr 
das  Wohlsein  ihrer  eigeneo  Häuser »  Borgeo  nod  Städte**;  deu 
sicherlich  ist  vor  allen  Dingen  für  .  • .  a^n^rr  lo  lesen:  ..•  aniili 

•n^n  aber  =^P  wird  ausdrücklich  als  ^imjarisches  Wort  flr 
9, Stadt"  angegeben  (s.  ](AniAs),  womit  das  äthiopische  JJ^Ql 
aofs  genaueste  übereinstimmt.  Wenn  nun  aber  a^a^M  doreh 
,yihrer  eigenen  Städte**  übersetst  wird,  so  können  wir  dds  nach 
den  oben  gegebenen  Bemerkungen  über  ein  angebliches  Prone- 
minalsnffix  $b,  das  hier  an  das  der  Pluralendung  n  beigefügte 
Genitivzeichen  m  (und  zwar  merkwürdigerweise  nnr  beim  letite» 
der  drei  Wörter)  angehängt  wäre,  hiebei  nicht  beruhigen ,  mnssea 
vielmehr  eine  andere  Erklärung  suchen.  Wird  ]nbtD  |  ]n^a  richtig 
verstanden,  jenes  als  Gattungs-,  dieses  als  der  dazu  gehdrige 
Eigenname,  so  wird  man  von  selbst  darauf  geführt,  aacb  beim 
zweiten  Parallelgliede  ein  ähnliches  Verhältniss  anzunehmen ;  hier 
haben  wir  nun  in  ]^:i!l,  das  wir  vom  Folgenden  lostrennen  — 
um  so  mehr  als  der  Trennungsstrich  am  Schlüsse  der  Zeile  leicht 
weggefallen  sein  kann  —  ein  dem  vorhergehenden  ]n^  genau 
entsprechendes  Gattungswort;  es  bleibt  somit  als  dazu  gehörender 
Eigenname  übrig  ^^a.  Eine  Localität  dieses  Namens,  wie  über- 
haupt einen  so  lautenden  semitischen  Stamm  giebt  es  nicht;  aber 
das  Richtige  liegt  ganz  nah:  zwischen  99  und  *«  ist  ein  n  aos- 
gefallen.  Sobald  man  sich  nämlich  die  beiden  t^imjarisehen  Bnch- 
staben  m  und  r  neben  einander  denkt  ()jQ),  B^igt  eich  deutlich» 
wie  leicht  r  in  dieser  einfachen  Form  neben  dem  linken,  etwas 
einwärts  gebogenen  Verticalstrich  des  m  übersehen  werden  konnte;, 
zumal  wenn  beide  Buchstaben  etwa  sehr  nahe  neben  einander 
stehen  und  die  Züge  etwas  verwittert  sind«  Wir  lesen  tiemnaeb 
den«Schluss  ^^»|  p:ini  „für  das  Heil  unseres  Hauses,  Sal^n, 
und  unserer  Stadt,  Marjab**.  So  ist  diese  am  Qaram  der  Bill|^iii 
(wohl  richtiger :  am  Tempel  der  Almakah)  gefundene  Inscbrifl  bei 
aller  ihrer  Kürze  doch  eine  äusserst  wichtige  Urkunde,  wicktig 
vor  allem  durch  die  darin  enthaltenen  Eigennamen.  Denn  neben 
der  Stadt  Marjab  und  dem  Schlosse  Saihtn  erscheint  auf  ihr  in 
dem  Personennamen  ^n^^in  auch  das  ebenfalls  schon  besprochene 
Schloss  Raidän.  Namen  von  Schlössern  enthält  ferner  die  In» 
Schrift  Fr.  XLV  in  den  Worten: 

Im  (dmAs  wie  in  den  Aardsid  wird  als  Name  eines  Schlosses  von 
^U3  aufgeführt  Hirrdn,  ^ij^,  das  gewiss,  wenn  wir  die  in  der 

Inschrift  vorhergehenden  Worte  („die  Herren  der  (?)  Hänser** ...) 
berücksichtigen,  mit  pn  combinirt  werden  darf.  Danach  wird 
dann    auch    p^3    (==    Uiu)   zu  beurtheilen  sein,   obwohl  in  den 
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M  uyängliehen  Qnellen  kein  (liinj  arisch  es  Scbloss  dieses  Na» 
MM  forkommt;  ala  himjarische  Wurxel  ist  093  überdiess  durch 
an  EigeonaMen  O^am  erwiesen.  Aehnlich  verhält  es  sich  wohl 
lieh  ait  den  auf  der  Inschrift  Fr.  XL  dreimal  wiederkehrenden 
iruaay  |  ^rr:i*  —  Auf  der  freilich  nur  ein  Fragment  bietenden 
hsckrift  XXI  lese  man  das  zweite  Wort  nii::  nicht  mit  Fresnel 

m^^j  soodem  m^^^l  ein  ebenfalls  schon  oben  angeführtes  f^isi- 

jarisches  Sehloss,  nach  dem  ^Amds  und  den  Mards«  ein  (^yia>, 
das  die  Ginnen  der  Bill^is  erbauten,  und  xwar  in  der  Nähe  von 
Ha'rih,    g9»%    entsprechend    dem   Fundorte   der  Inschrift.     Neben 

U^io    stellt   sich    von    selbst   das    arab.  ^«.-^    nod    das    äthiop. 

/CCAiT  ATZ,  palatium,  omnis  excelsior  structura,  domus  regia. 
Fao  pya  (=^tJ^)  war  schon  oben  die  Rede.  —  Bndlich 
kätteo  wir  noch  einen  Blick  auf  die  übrigen  Inschriften  xu  wer- 
fen. Da  aber  die  von  Qisn  6uräb  u.  s.  w.  bereits  von  Rödiger 
k  dieser  Beziehung  berücksichtigt  worden  sind  und  die  von 
IFBio»  Teroffentlichten  nichts  bieten,  so  haben  wir  nur  noch  die 
c.  Wrede'Bche  Inschrift  zu  berühren.  Alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient der  einzige  geographische  Name,  der  sich  mit  Sicherheit 
—  «nd  xwar  zweimal —  darin  nachweisen  lässt:  nX9lin  =  Qa4- 
lamaat.  Man  sieht  daraus  —  wenn  sich  diess  auch  nicht  aus 
ladereo  Gründen    ergäbe   —   wie   wenig   die   nordarabische   und 

Mriische  etjmologisirende  Schreibart  o^^ss^,  r>!^^^^n,  be- 
rechtigt ist.  Das  Thal  Obneh,  in  welchem  die  Inschrift  gefun- 
den wurde y  scheint  in  derselben  ebenfalls  genannt  zu  sein,  und 
iwar  in  der  Form  ^a^9. 

Zum  Schlüsse  geben  wir  eine  geordnete  Zusammenstellung 
^es  vorhandenen  Materials,  wobei  wir  uns  übrigens  auf  die  in- 
ichriften  von  Amaud  und   Wilson  heschränken. 

Fr.  I  — 111  (von  i$anä)  sind  dieselben  Inschriften , -die  schon 
isrch  CruUendens  Copie  bekannt  und  von  Rödiger  erklärt  worden 
■isd ,  und  zwar  I  und  II ,  von  Amaud  unrichtiger  Weise  getrennt, 
losammen  =Nr.  2  bei  Röd.,  und  Fr.  111  =  Nr.  1  bei  Röd. 

Unter  den  übrigen  lassen  sich  unterscheiden  vollständige, 
oder,  wenn  auch  unvollständige,  doch  umfangreichere  Stük- 
ke,  and  kleinere  Bruchstücke,  die  wir  übrigens,  so  weit 
sie  sich  um  jene  gruppiren  und  als  Theile  einer  Inschrift  erschei- 
sea,  die  einer  der  grösseren  entsprach,  mit  denselben  zusammen- 
üdlen. 

I.  Zu  dem  erstgenannten,  bei  weitem  kleineren  Theile  der 
Inschriften  gehören: 

i)  IX  ond  X  (=rW.  IV),    woran   sich  als  Bruchstücke  an- 
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schlieMen  IV.  V.  Vll.  VIII,  vielleicht  auch  XXVI.  Sie  bexiebea 
sich  auf  eine  religiöse  flandluDg  (a.  ob.  S.  66). 

2)  XI  „Cette  copie  ne  donne  que  la  moiti6  de  chaque  iigne". 
Dadurch  ist  das  Verstäudniss  der  ohnediess  theilweise  heschädigw 
ten  Inschrift  sehr  erschwert;  doch  lässt  sich  wenigstens  sonei 
deutlich    erkennen,    dass   darin    die   Rede  ist  von    Heerden    (bll 

:^J^),  von  Weide-  und  Tränkplätxen  (n^9*^0  and  ^pfDO), 
von  Woblthalen,  die  in  einer  Zeit  der  Noth  erwiesen  wardeo 
(  I  ]b  I  np-'ÄÄa  I  porri  |  b^;  pon  Perfect  der  4.  Form  vou 
aiD;  das  Verbuoi  ^to9,  das  in  der  Inschrift  so  häufig  vorkoaat, 
wird  am  besten  mit  dem  äthiop.  OAPI  ,9  den  schuldigen  Dank 
abstatten'^  zusammengestellt  werden). 

3)  Xil — XIV,  zu  denen  als  Bruchstücke  gehören  XLI. 
XLIII.  XLVI.  XLIX. 

4)  XXXII  mit  dem  Bruchstück  XXXIX  (s.  S.  66). 

5)  XL,  wenigstens  für  den  Anfang  religiösen  Inhalts  (s.  ob. 
S.  67). 

6)  XLV  etwas  fragmentarisch;  eine  Verbesserung  des  Tex- 
tes wurde  oben  S.  44  u.  45  versucht. 

7)  Llll  (s.  ob.  S.  67). 

8)  LIV  (s.  ob.  S.  69  ff.). 

0)  LV  und  LVl,  obwohl  verschiedenen  Ursprungs,  doch  im 
Wesentlichen  von  demselben  Charakter.  Der  gemeinschafilicke 
Anfang  und  Schluss  beider  wurde  oben  S.  65  und  66)  behandelt 
(Die  Worte  ....  Mb^on  |  b^  vermnthlicb:  „alles  möge  sie  [Alma- 
^ah]  erfüllen  ....  was  wir  geschrieben  haben  •  •  . "). 

Dem  Schlüsse  der  Inschriften  entspricht  als  Bruchstück  L. 

II.  Die  kleineren  Bruchstücke  haben  natürlich  verhältniss- 
mässig  weniger  Werth,  doch  sind  sie  nicht  alle  so  unverständ- 
lich, dass  nicht  wenigstens  einiger  Gewinn  aus  ihnen  gezogen 
werden  könnte. 

1)  Unter  denen  von  leicht  erkennbarem  Inhalte  sind  natürlich 
von  sehr  geringer  Bedeutung  solche ,  die  nur  aus  einem  einzigen 
Worte  bestehen,  wie  XXVIll  =XXXV1  =  XLIV  (npJöb«)  oder 
aus  einem  Eigennamen  mit  entsprechendem  Titel,  wie  XXIV  ver- 
mutblich =  XXXI,  XXXII1  =  XXX1V.  —  Mehr  Interesse  bieten 
etwas  grössere  Wortgruppen,  wie  XV  "in  |  lnn3>  |  nf?)«!  |  DT^  |  ^33 
„es  wurde  gebaut  (er  hat  gebaut)  am  Tage  .  .  .  (zu  dem  folgen- 
den Worte  vgl.  yrt  \  OV  Fr.  IX  und  X,  vermutblich  ein  heiliger 
Tag;  vielleicht  ist  das  erste  Zeichen,  ff,  eine  Zusammenziehung 
von  n  und  a;  also  nran  |  0V=  „am  Tage  des  Opfers''}  dcr*Attar", 
deren  Attribute  nun  folgen  (s.  oh.  S.  65) ;  ferner  XVI  Jipöb«  |  itil 
(s.  ob.  S.  53) ;  XLVIII,  Bruchstück  einer  Anrufung,  das  aber  nur 
die   menschlichen  Personennamen  enthält;   diese    dürften    auf  den 
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fcrfmer  tod  IX  und  X  hioweiseD;  XXIX,  gaoi  deutlich  der 
Adutg  eioer  Inschrift: 

a^a|  Kitol  31m|  ^löÄa^n*«  |  p  |  t*»:i|  bwia 
,»Kariha*t1  hajjin,   Sohn  des  J....,   des  Starken  (Geehrten)   ?on 
Sehn  .  . .  *'     Der  Schluss    lautete  vielleicht  n*»!  |  ^31  „  hat  erbaut 
4as  HniM*%  woran  sich  dann  eine  nähere  Bestimmung  schloss. 

2)  Bei  anderen  Bruchstücken  sind  nur  einzelne  Wörter  und 
FeiMn  so  erkennen,  wie  x.  B.  bei  XIX— XXIU;  XXV;  XXVII 
=XLII.  XXXV  (itiibn  I  bl  I  inb  .  .  „ihm  und  seinen  Kindern''). 
XLfll.  LI.  (nnnn73  etwa  „Opferplatx  des  'Am  karib ,  des  Sohnes 
des  DAaar«' )  LIL 

Somit  bleiben  nur  wenige  Bruchstücke  (VI.  XVII.  XVIII. 
XXX.  XXXVII.  XXXVllI)  übrig,  die  wir  für  unsere  Untersu- 
ckong  nicht  benatzen  konnten. 

Von  den  fünf  Inschriften,  welche  Wilson  veröffentlicht  hat, 
ift  IV  bereits  mit  Fr.  IX  und  X,  denen  sie,  unbedeutende  Ab- 
weichungen abgerechnet,  entspricht,  zusammengestellt  worden.  — 
V  enthält  bloss  Namen.  —  I  bezieht  sich  auf  das  dazu  gehörige 
Bild;  die  Inschrift  lautet: 

•»an  I  lü  I  i«toi«  I  11» 
„Bild  (*TiX  =  8j^,  trri^Z  u.  s.  w.)  des  Aus'il  (s.  oh.  S.  53),  des 

Sohnes  des  Tab!.''  —  II  ist  nur  ein  Bruchstuck,  dessen  Anfang, 
T,  mit  Rücksicht  auf  das  dazu  gehörige  Bild  vollständig  wahr- 
icbeinlich  ^1^  zu  lesen  ist.  Ebenso  scheint  III  unvollständig  zu 
•eis;  der  Anfang  (rnsnX))  erinnert  an  Fr.  LI. 


Indem  der  Verfasser  seine  Untersuchung  hier  abschliesst,  ist 
er  lieh  wohl  bewusst,  im  Verhältniss  zu  dem  noch  Rückständi- 
ges nur  wenig  geleistet  zu  haben;  aber  er  Hess  sich  dadurch. 
m  der  Veröffentlichunfp  seiner  Studien  nicht  abschrecken,  in  der 
Ooffnnog,  wenigstens  das  Interesse  für  diesen  Gegenstand  aufs 
I^eoe  aoxaregeo  und  weitere  Forschungen  hervorzurufen. 
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Der  arabische  Held  und  Dichter  Täbit  Ben  dftbir 

voD  Fahm^  genannt  Ta'abbata  Sarran^  nach  seinem 

Leben  und  seinen  Gedichten 

dargestellt  von 
OuütAT  Baur« 

Die  QamAsah  'Abü-Tammam'B»  durch  deren  Heransgabe, 
Uebersetzong  and  Erläuterung  Freytag  sieh  ein  grosaea  und  blei- 
bendes Verdienst  erworben  hat,  ist  eine  unschätzbare  Fundgrube 
filr  die  Kenntniss  der  arabischen  Sitte  und  Volksthualichkeit 
überhaupt  und  der  arabischen  Volkspoesie  insbesondere.  Mit  der 
Ausbeutung  ihrer  Schätze  ist  jedoch  kaum  erst  der  Anfang  ge- 
macht, und  es  hat  dies  seinen  Grund  theils  in  dem  Umstände, 
dass  das  Interesse  der  Kenner  des  Arabischen  you  einem  neu 
herausgegebenen  Werke  meist  sofort  den  noch  herauszugebenden 
sich  wieder  zuwendet,  eine  Richtung,  welche  bei  der  im  Ver- 
gleich mit  dem  ausserordentlichen  Reichthume  ^er  arabischen  Li- 
teratur immer  noch  geringen  Anzahl  arabischer  Druckwerke  Ihr 
gutes  Recht  hat,  theils  aber  auch  darin,  dass  die  Qamäsab  ihren 
so  reichen  und  bedeutenden  Stoff  in  einer  etwas  unbequemen  Form 
darbietet.  Die  860  Gedichte  und  Gedichtfragmente  von  mehr  als 
500  Dichtern  und  Dichterinnen  stehen ,  an  die  10  Bücher  der  gan- 
zen Sammlung  sehr  ungleich  vertheilt,  nach  einer  sehr  zufälligen 
Anordnung  untereinander.  Ungleichartiges  Jieisammen,  Verwandtes 
weit  ?on  einander  getrennt  Schon  AucJlEtfrl  hat  in  die  unorgani- 
sche Masse  dadurch  Licht  und  Leben  zu  bringen  angefiingen, 
dass  er  in  den  Bemerkungen  zu  seiner  Uebersetzung  der  Qamisah 
bei  vielen  Gedichten  auf  verwandte  Stellen  in  der  Sammlung  auf- 
merksam gemacht,  solche  auch  wohl  anderswoher  herbeigezogen 
hat.  In  dieser  Richtung  ist  fortzuarbeiten,  indem  man  die  Ge- 
dichte, welche  von  demselben  Dichter,  oder  doch  von  Dichtem 
desselben  Stammes  verfasst  sind,  oder  welche  um  dasselbe  Br- 
eigniss  sich  gruppiren ,  zusammenstellt,  und  namentlich  auch  über 
die  örtlichen  Verhältnisse ,  unter  welchen  sie  entstanden  sind ,  sich 
Klarheit  zu  verschaffen  sucht  So  verbunden,  bilden  die  bisher 
zerstreuten  Zuge ,  in  welchen  man  höchstens  vereinzelte  poetische 
Schönheiten  bewundern  konnte,  erst  ein  zusammenhängendes,  rei- 
ches, anschauliches,  charakteristisches  Lebensbild,   wie  auch  ein 


Bm,  4er  araJb.  HM  «.  üiciUer  Tdbil  Ben  Gdöir  vanFakm.      75 

iduhm  Röekert  in  seioem  »»Amrilkais^'  anfgestellt  hat,  wozu  frei« 
M  ia  der  Mu  allaqob  und  in  dem  Diw4n  diese«  Dichten  ein 
kNaden  reicher  Stoff  sich  darbot  Dergleichen  Arbeiten  wür- 
tm  in  geringeren  Grade  Bedürfnitt  sejn,  wenn  Anssicht  vor« 
iM^ee  wäre ,  die  so  schön  begonnene  Ausgabe  des  mehr  biogra« 
pUscb  gekaltenen  Kitilb  'Al'a^dni  zu  Ende  gebracht  zu  sehen , 
«tlcbes,  wie  einst  dem  gelehrten  Wezir  der  Bujiden,  auch  uns 
ima^Kameelladungen  unbedeutenderer  arabischer  Werke  würde 
cnctiea  können;  wie  aber  jetzt  die  Sachen  stehen»  wird  .es 
vtbl  ein  scköner  Traum  bleiben,  auch  diese  reichste  Quelle 
sraliscber  Geschichte  und  Poesie  auf  deutschem  Boden  neu  ent- 
i^agen  xv  sehen. 

Betrachtungen ,  wie  die  obigen ,  haben  den  hier  Yorliegenden 
Vcfsach ,  das  Bild  eines  arabischen  Helden  und  Dichters  vorzugs- 
wmt  ans  seinen  in  der  Qam4sah  zerstreuten  Gedichten  darzu« 
iteUea,  Teranjasst.  Ta'abbata  äarran  aber  wurde  zu  diesem 
Zweeke  Tor  Andere  zunächst  darum  ausgewählt,  weil  gerade,  in 
lesag  aaf  ihn  dici.Qamäsah  einen  ziemlich  reichen  Stoff  darbietet« 
Sie  eatkält  nämlich ,  abgesehen  von  eiuem  in  den  Scholien  (S.  745) 
wflkewabrten  Distichon,  zu  welchem  Hammer  (Literaturgesch.  d. 
Aiek  1,  8.  2^46)  noch  5  sich  daran  anschliessende  in  deutscher 
Cebereetenog  fugt,  und  einem  einzelnen  Versgliede,  4  verhältniss« 
nissig  lange  Gedichte  von  ihm ,  und  3  Gedichte  auf  ihn ,  und  bei 
•Ben  Uefem  die  Scholien  mehr  oder  weniger  Nachrichten  über 
4ie  Lebensverhältnisse  des  Dichters.  Dazu  kommt,  wieder  ah- 
gfcsthen  von  hie  und  da  citirten  vereinzelten  Versen  ^),  als  8. 
Gedicht  ein  von  de  Sacj  in  den  Scholien  zum  Qariri  (S.  416) 
■itgetfaeiltes ,  ferner  9.  eine  Erzählung  über  ein  merkwürdiges 
Ereigniss  ans  dem  Leben  des  Dichters  mit  eingestreuten  Versen 
bei  Maidin!  (8.  de  Sacj,  Chrest.  ar.  II,  p.  840  f.).  Dieselbe  Ge- 
tekichte  erzählt  etwas  weitläufiger  und  namentlich  mit  vollstän- 
digerer Mittheilnng  des  bezüglichen  Gedichtes  Ta'abbata  S^arran's 
Qszwin}  (II,  S.  56—58).  Bei  ihm  findet  sich  auch  noch  als  10. 
Stick  ein  anderes  Gedicht  unseres  Dichters  (11,  S«  61),  das- 
selbe, welches  Hammer  (a.  a.  0.  S.  246)  in  deutscher  Ueber- 
letznng  bietet.  Auch  der  so  eben  von  Kosegarlen  herausgegebene 
erste  Theil  des  Diwdn's  der  Hudailiten  liefert  einen  sehr  interes- 


1)  Vgl.  SdktateM,  Erpes.  gramm.  sr.  1748,  p.  444  f. ;  Freytiig's  Ueber- 
setung  der  Qamliah,  I,  S.  d27;  11,  Sf  218;  De$8.  Darstellang  der  arabi- 
fcbca  VerakoDJt,  S.  218.  488;  5.  de  Sacy,  ÄDtboK,  p.  344,  JAqat's 
Maflirik  ed.  WUeiewfM,  S.  313,  421.  Die  beiden  Disticheo,  welehe  de  Saoy*s 
Cenaestsr  sam  Qariri,  S.  59  q.  88  citirt,  sind  aas  dea  Gedicblen  der  Qs- 
■asah  (S.  33  o.  382)  eDtlebnt,  obgleieb  v.  Bammer  (Literatnrgescbiebte  der 
Araber,  I,,  S.  225)  sie  nebea  diesen  anter  den  Ueberresten  der  Poesie 
Ta'abbs(a  Ssmui's  anrührt.  Ebendaselbst,  11,  S.  684  giebt  Hammer  in  dent- 
icher  UebersetzoDg  swei  Gedichte  oder  Gedicbtfrasmeote  von  Ta'abbafa  Sar- 
raa's  Weib,  das  eine  aas  4,  das  andere  ans  2  Distichen  -  bestehend. 
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saDten  11.  Beitrag  (S.  247 — 253),  und  endlieh  findet  sich»  noi 
das  Datxend  voll  zu  machen,  ein  12.  Gedicht  in  Pretnel's  pren. 
lettre  sur  l'htstoire  des  Arabes  avant  l'lslamisme,  S.  96  f.,  fireiliel 
nur'  in  französischer  üebersetzung.  Auf  dieses  von  unserem  Dich- 
ter und  über  ihn  in  Druckwerken  mir  Vorgekommene  und  auch 
Anderen  leicht  Zugängliche  wird  sich  die  vorliegende  Darsteliimg 
vorzugsweise  gründen;  die  Biographie  Ta'abbata  I^arran'a  im 
Gotha'schen  Auszüge  aus  dem  KitAh  'Al-'a^äni,  von  welcher  ich 
vor  mehreren  Jabren  eine  Abschrift  genommen ,  wird  für  jetzt  nv 
zur  Erläuterung  und  Ergänzung  des  bereits  Gedruckten  henvtmt 
werden. 

üebrigens  verdient  unser  fleld  und  Dichter  nicht  Mos  «m 
des  Umfanges,  sondern  auch  um  des  Inhaltes  seiner  Dichtongea 
willen  besondere  Beachtung.  Der  eigenthümliche,  kräftige,  wilde^ 
schwungreiche  Geist,  welcher  in  ihnen  weht,  hat  von  jeher  die 
Aufmerksamkeit  auf  sie  gezogen,  und  wie  die  arabischen  Gram« 
maiMier  gerne  Belegstellen  aus  ihnen  entnehmen,  so  haben  sie 
auch  Jones  die  passendsten  Beispiele  dargeboten  für  die  k&hnea 
Bilder  und  Prosopopöien  der  orientalischen  Poesie;  unter  den  von 
SehuUens  und  nach  ihm  von  Michaelis  und  Bernstein  herausgege- 
benen 81  Gedichten  der  Hamäsah  finden  sich .  die  4  von  Ta'ah- 
hata  I^arran  und  1  von  den  auf  ihn  gedichteten ,  und  auch  Ooeihe 
hat  in  den  Bemerkungen  zum  Westöstlichen  Divan  eines  dersel- 
ben vor  allen  andern  altarabischen  Gedichten  durch  seine  Lob- 
sprüche und  seine  Uebersetsung  ausgezeichnet. 

Der  eigentliche  Name  des  Dichters  war  T<^bit  Ben  Öi- 
hir  ans  dem  Stamme  Fahm.  Ta'abbata  ^arran  ist  nur  ein 
Beiname  '),  und  zwar  einer  von  denen,  welche  aus  einem  ganxen 

S       « 
Satze  bestehen  und  von  den  arabischen  Grammatikern  ^^LLmI  ge- 


2)  Obgleich  scboo  Schultens  diesen  IVameD  richtig  aassprach  nnd  dealete, 
80  hat  es  doch  nachher  lange  gedauert,  bis  man  ihn  wieder  richtig  hat  lesen 
lernen.  In  Reislce^s  Tarafah  (p.  66.  104)  lantet  er  Taabed  Sherra, 
Jones  macht  daraas,  offenbar  in  Folge  einer  Vermischung  mit  dem  Namea 
Tähit,  Täbat  Sherra  (poes.  As.  comm.  p.  281  der  Londoner  Aoagabt). 
Eichhorn  (mon.  antiq.  p.  49)  hat  Thabata  Scharran,  selbst  Freytag  noch 
in  seiner  Ausgabe  der  längsten  uns  erhaltenen  Dichtung  dieses  Dichters  (Carm. 
Arab.  Gott.  1814,  p.  7.9.  10)  Tabbata  Sjerran,  obgleich  er  den  Namen 
arabisch  richtig  schreibt.  Man  hat  wohl  S,  de  Sacy  die  nun  allgemein  an- 
genommene richtige  Lesung  zu  dankep.  —  In  Rücherfs  Uebersetzung  findet 
sich  I,  12 — 17  der  Druckrehler  Tra%bata,  der  dann  auch  in  die  Antholo- 
gieen  einiger  des  Arabischen  unkundigen  Sammler  übergegangen  ist.  —  Aas- 
gesprochen wird  der  Name  nach  Hammer  (Wiener  Jahrbb.  1847,  4,  S«  34. 
Literaturgeschichte,  I,  S.  245)  Teebetha  Scherren,  wobei  jedoch  das  b 
sicher  in  bb  su  verwandeln  ist.  Uns  kommt  es  nur  darauf  an,  so  zu  sebrei- 
ben,  dass  die  arabische  Schreibweise  genau  erkannt  werden  kann,  und 
wir  haben  uns  deshalb  bei  diesem  Namen,  wie  bei  anderen  arabischen  Wör- 
tern, wenn  diese  nicht  als  im  Deutschen  bereits  eingebürgert  betrachtet  wer- 
den können,  der  SMeiermacher^scheo  Umschreibungsweise  bedient 
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mmk  irerden  (De  Saey,  gramm.  ar.  I,  508,  8).  Er  bedeutet  ,,er 
kr  nter  der  Achsel  getragen  Unheil",  und  die  Scheuen  zo  Ta» 
'attata  Sarran's  erstem  Gedichte  in  der  IjlaDidsah  (S.  33)  erzählen 
ie  Feranlaaaung  zn  diesem  Beinamen  auf  folgende  Weise:  ,,Er 
wvde  so  benannt,  weil  er  ein  Schwert  unter  seine  Achsel  nahm 
isd  aasging.  Und  man  sagte  zn  seiner  Mutter :  Wo  ist  er?  Da 
•atvartete  nie:  Ich  weiss  nicht;  er  trug  Unheil  unter  der  Achsel 
ud  ging  biDaas.  Und  wiederum  heisst  es:  Weil  er  ein  Messer 
later  die  Achsel  nahm  und  hinausging  in  die  Versammlung  seines 
Falkes  und  einen  damit  niederstiess.  Da  sagte  man:  Er  trägt 
üskU  unter  der  Achsel/'  Di^  Kitäb  'APa^änS  (Cod.  Goth.  532, 
foL  121,  b)  kennt  noch  zwei  andere  Ableitungsweisen  des  Namens. 
Nach  der  einen  war  das  Unheil  ein  Widder,  welchen  T^bit  in 
der  Wuate  gefangen  und  unter  den  Arm  gepackt  hatte,  und  von 
wdeheni  er  übel  zugerichtet  würde.  In  die  Nähe  seines  Stammes 
gekommen ,  warf  er  die  lästige  Bürde  ah  und  merkte  nun ,  dass 
er  aicbt  einen  Widder,  sondern  eine  6ül  getragen  hatte,  worauf 
naa  ihm  denn  jenen  Namen  beilegte.  Nach  der  andern  Ableitung 
wäre  das  Unheil  ein  Schlauch  voll  giftiger  Schlangen  gewesen, 
welchen  er  seiner  Mutter  auf  die  Aufforderung  mitbrachte,  dass 
each  er,  gleich  seinen  Brüdern,  von  seinen  Streifzngen  ihr  Abends 
etwas  mitbringen  möge  ^). 

Zur  Bestimmung  des  Zeitalters   des  Dichters   durfte   die 
bereits  von  Reiske  *)  entdeckte  Stelle  'Ihn  Qutaibah's  immer  noch 


3)  Wenn  v.  Hammer  id  seiner  Anzeige  von  Bückerf's  ^amasah  (Wiener 
Jikrbb.  1847,  2,  S.  13  u.  32,  vgl.  Literatargescb.  I,  215)  Qur  die  beiden 
Ablfitangen  des  KiUb  'Ara^ani  will  gelten  lassen  und  beifügt:  „Nirgends 
ist  von  dem  Schwerte  eine  Rede,  was  eine  blosse  Vermuthnng  des  poetischen 
l'ebersetzers" :  so  nöcbte  es  der  Recensent  des  Cebersetzers  schwerlich  ver- 
aotvorten  können,  dass  er  sich  nicht  einmal  vergewisserte,  ob  dessen  Ueber- 
letzang  in  dem  Originale  ihren  Grund  bat. 

4)  In  Reishe^t  primae  lineae  bist,  regnomm  Arabicomm  ed.  Wüstenfeld 
keisst  es  p.  158:  „Postqoam  diu  dubios  fui  de  Taabbatba  Scbarrani  aetate, 
tDrido  tandeu  in  locum  Ibn  Kotaibae  p.  I?07.  c.  f.  unde  clare  palet  eum  tem- 
^re  Mahammedis  vixisse;  laudavit  enim  Nauralum,  filium  Mo'awiae ,  'd-DoV- 
iitsB .  qai  vix  et  ne  vix  quidem  decem  annis  major  erat  Mohammede.**  ^- 
Auf  Gmnd  dieser  Stelle  sagt  Eichhorn  (mon.  antiq.  bist.  Arab.  p.  49  f. : 
^Enm  (Thabata  Scbarranum)  vel  aequalem  fuisse  propbetae  vel  band  ita 
■ilto  post  eom  floroisse,  coUigo  ex  aliqoo  Ibn  Kotbaibae  loco.  Ad  eins 
nten  aetatem  aceorate  definiendam  adboc  prorsos  nihil  inveoi.*^  —  Daran 
lieh   anschliessend   bestimmt  S,  de  Sacy  (ehrest,  ar.  II,  p.  345)   über   das 

Zeitalter  Sanfarä's:   „Scbanrara florissait  indobitablement  peo  avant 

MabomcC ,  car  11  etait  contemporain  de  Taabbata  -  scharran ;  et  M.  Eicb- 

kom  a  fait  voir  qoe  ce  dernier  poete vivait  vers  le  temps  de  Ma- 

iiomet.**  Andere  Anhaltspunkte,  als  diese,  wird  aocb  Fretftag  nicht  gehabt 
Üben,  weoD  er  Ta'abbafa  Sarran  als  einen  Dichter  bezeichnet,  welcher  on- 
tveifelbafl  vor  der  Zeit  des  'Isläm  blühte  (Uebers.  der  ^amAsah,  p.  X,  p.  f>5, 
*«t.  1,  p.  79,  not.  3),  wenigstens  fahrt  er  in  Arab.  proverbia,  III,  2,  p.  317 
Mr  keioeo  sodereo  Gewährsmann  als  'Ibn  Qutaibab  an.  »  In  Wüstenfeld*» 
Ausgabe  die»ea  Schriftstellers  heisst  der  Halbvers  unseres  Dichters  aof  Naofal. 
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den  eioiigen  bestinniteii  AnbaltspaDkt  bieten.  Es  wird  dort  eli 
Halbvers  angeführt,  welchen  Ta^abbata  Sarran  auf  NaoM  Em 
Mu  dwijah  gedichtet,  nnd  bemerkt,  dass  dieser  Naafiil  60  Jakra 
?or  und  60  Jahre  in  dem  'Uldm  gelebt  habe,  nnd,  naebtIeM  er 
nach  der  Grabenschlacht,  also  im  5.  Jahre  der  Hi^h,  xob  'lalAa 
übergetreten  war,  unter  der  Regierung  Jazid's  Ben  Mo'AwiJah 
(680 — 683)  gestorben  sej.  Ein  Zeitgenosse  dieses  Nanfal  würde 
also  unser  Dichter  sejn,  und  zwar  wohl  mehr  ein  Grenosse  der 
ersten  Yorislamischen  Hälfte  seines  langen  Lebens.  Es  seigt  siel 
nämlich  in  den  zahlreichen  Gedichten  Ta'abbata  iiarran^a  nicht  die 
geringste  Beziehung  auf  den  'Isläm,  vielmehr  haben  sie  eiiiea 
durch  und  durch  heidnischen  Charakter  und  geben  das  lebeDdigsia 
Bild  einer  jener  unbändigen ,  dämonischen  altarabischen  RedcMi 
welche,  nicht  einmal  durch  das  Stammesinteresse  gefesselt,  ikrer 
persönlichen  Kraft  und  rücksichtslosen  Verwegenheit  Tertnumi 
und  an  Kampf,  Mord,  Raub  und  Abenteuern  aller  Art  ein  poeti» 
sches  Wohlgefallen  haben,  nnd  welche  das  arabische  Wesen  in 
seiner  natürlichen  Wildheit  nnd  unheimlichen  Gi;össe  darstellen, 
wie  es  nur  in  einer  Zeit  henrortreten  konnte,  in  welcher  die 
ScbrofHieit  der  Individualität  durch  das  Band  der  Religion  «nd 
das  damit  verbundene  ausgedehntere  und  geordnetere  gesellsckaft- 
liche  Zusammenleben  noch  nicht  gezügelt  war.  Die  arabischen 
Sammler  haben  derartige  Dichterheiden  zu  einer  besondero  Classe 
von  Dichtern   zusammengestellt,  welche  sie   als   Dicbter-R&nher, 

Dichter-Schnellläufer  (  vgl.  i»<«Ac  ^16*  bei  S,  de  Sacy,  ehrest,  ar. 
II,  S46),  wohl  auch  als  Dämonen  der  Wüste  bezeichnen,  nnd 
welche  wenigstens  von  v«  Hammer  (Literaturgesch.  1,  S.  245  ft) 
ganz  der  vormubammedanischen  Zeit  einverleibt  werden.  Ans  den 
angeführten  Gründen  erscheint  denn  auch  eine  Notiz  'Ibn  'AI  VrAbfs 
als  unwahrscheinlich,  welche  Fresnel  (a.  a.  0.  S.  107)  mittheilt 
nnd  wonach  der  durch  seine  herrliche  Qasidah  ^)  berühmte  äaa- 
far4,  ein  Genosse  Ta'abbata  l^arran's  und  gleichfalls  einer  jener 
Bvilden  Wüstenhelden,  zu  den  im  'Isläm  geborenen  Dichtem 
[^^.a^XmHI  »l^judJI,   im  Gegensatze  gegen  ^^^jAi^Lfüi  »(y^äJI, 


jiy  ^^suIh  ^3  ^u  'Sy 


EUhhom  hat  ^ÜUl  statt  ^\SJJ] . 


5)  Es  sey  hier  ^legeDtlieh  bemerkt,  dass  v.  Bammer  irrt,  wenn  er  meint, 
ilass  erst  durch  seine,  der  RUckert'sehea  Dachfolffende  Uebersetzan^  die  Zahl 
1er  deotsehen  Uebersetzongen  dieses  trefflicheo  Uedichtes  der  Zahl  der  fk'an- 
Eösischen  (von  de  8aey  und  Fresnel)  gleichkommt.  SchoD  vor  Rüekert  hatte 
Kosegarten  (Hermes,  1823,  S.  13  ff.)  die  berühmte  Qas2dah  gaoz ,  TVeü  (die 
poetische  Literatur  der  Araber,  S.  9  ff.)  sie  wenigstens  zum  grossen  Theil 
übersetzt«  Jetzt  ist  zn  diesen  4  deutschen  Uebersetzaogen  als  5.  noch  die 
i^on  Reuu  (Zeitschrift  der  DenUcben  morgenl.  Gesellsch.  VII,  S.  97  IT.) 
gekommen. 


der  arah.  Held  «.  DichUr  Tdbit  Ben  Oähir  von  Fahm,      79 

ii  ftrislimUcbeD ,  und  ^^^^^y^^Ut  j^tybäJt,  die,  welche  zq  Bode 
4t§  HeideDthnms  and  zu  Anfang  des  'IsUm  lebten)  gehört  hätte. 
01  Ta*abbata  äarran  eine  Elegie  auf  äanfarä's  Tod  dichtete  (bei 
P^ad,  a.  a.  O.  S.  97)»  worin  er  diesen  als  in  höherem  Alter 
gcttarkea  beseiehnet  ( alors  rn^me  qne ,  toutes  ten  vengeances  as- 
•aariea ,  tii  aurais  po  vieillir  an  sein  de  V  abondance  y  et  exercer 
fi  cheren  blancs  nne  magnifique  hospitalit6 ,  an  hont  de  tont  cela, 
a  {ndrmift  Moorir),  ao  würde  jener,  wenn  die  angeführte  Notiz 
nMg  wäre,  eine  sehr  lange  Zeit  unter  dem  'IsUm  gelebt  ha- 
ka,  and  ea  ist  nicht  denkbar,  dass  er  dann  von  diesem  so  völlig 
■krilirt  geblieben  wäre,  zumal  die  Stätte  der  Geburt  und  Jugend 
Ue  aeoen  Religion  dem  Schauplatze  seiner  wilden  Thaten  sehr 
■abe  beoaehbart  war. 

Die«  führt. uns  auf  die  nähere  Bestimmung  dieses  Schau- 
platxea.  Ta'abbata  8arran  gehörte  dem  Stamme  Pahm's  an, 
raa  welcbeas  er  nach  dem  Kitdb  'AI  'a^änf  im  8.  Gliede  entspros- 
•ca  war,  während  Fahm  selbst  im  2.  Gliede  von  Qais  'Ailän  ab- 
ttaaimte.  Qais  'Ailän's  Ursprung  geht  über  8  Zwischenglieder 
laf 'AdoilD  zurück,  mit  welchem  nach  einer  über  tausend  Jahre 
iB&saeDden  Lücke  die  genealogische  Reihe  der  ismaelitischen 
Araber  io  beilere  geschichtliche  Zeiten  eintritt  und  nun  ohne  Un- 
tcrbfeebnng  bis  auf  Muhammad  sich  fortsetzt  Während  die  Qu- 
raüiteo  Torxogsweise  den  flandelsgeist  der  alten  Ismaeliten  fort- 
plaaztea,  repräsentirten  die  übrigen  ismaelitischen  Araber  haupt- 
ftäeblicb  die  Neigung  ihres  Stammvaters  zum  freien  Hirten-  und 
Kriegerleben.  Seinen  Hauptwohnsitz  aber  hatte  das  Geschlecht 
'Adaän'a  in  Qi^äz,  von  wo  es  in  starken  Aesten  über  Na^d, 
*lriq,  Mesopotamien  und  Syrien  sich  verbreitete.^).  Eine  aus- 
drfidüiche  Bestimmung  darüber,  dass  der  Stamm  Fahm,  welcher 
keia  sebr  grosser  gewesen  zu  sejn  scheint,  indem  'Ibn  Qutaibah 
bekennt,  dass  er  seine  einzelnen  Familien  nicht  anzugeben  wisse, 
ebenfalls  in  Qi^dz  gewohnt  habe,  finde  ich  nur  in  Maräsid,  wo 
der  Artikel  Tabia'  erklärt  wird  durch  die  Bemerkung,  dass  dies 
eiB  Ort  in  Qi^äz  sej,  im  Gebiete  des  Stammes  Fahm  gelegen  ^). 
Bestimmteres  erfahren  wir  erst  durch  Burckhardt ,  welcher  (S.  684 
der  Uebersetznng  seiner  Reisen  in  Arabien)  angiebt,  dass  man 
•nf  der  Strasse  von  Mekka  nach  Mokhowa  nach  zwei  Tagereisen 
in  das  Gebiet  der  „Beni  Fahem*%  eines  alten,  jetzt  sehr  zusammen- 
geschmolzenen Stammes  gelange;  es  sejen  die  Beni  Fahem  in 
Hi^z  berühmt,  weil  sie  die  Reinheit  ihrer  Sprache  in  einem 
bobereD  Grade  als  die  anderen  Stämme  bewahrt  haben  sollen ;  und 


6)  Vgl.   sUtt  aller  Cam$9m  de  Perceval,   Essai  ssr  TbisU  des   Arabes, 
J,   S.  a  175  ff.  

7)  Vgl.  Ju^mboirs  Ausgabe,  I,  p.  197:   ^ÄaS'  (nicht  j^,  wie  v.  Harn- 
mur,  Wiflier  Jabrbb.  1841,  3,  S.  72  hat).  ...  jj^  ^Liv>  vS  )L?^W  ^» 
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diejenigeD,  welche  aacb  nur  einen  Knaben  dieses  Triboa  hätten 
sprechen  hören,  würden  sich  leicht  überzeugen »  dass  sie  dieses 
Lob  verdienen  ").  Dass  die  von  Bnrckhardt  beschriebene  Oert- 
lichkeit  in  der  That  der  Wohnsitz  des  alten  Stammes  Fahm  und 
unseres  Beiden  gewesen  ist,  wird  durch  dessen  Gedichte  bestä- 
tigt Sie  zeigen  uns  ihn  hauptsächlich  im  Kampfe  mit  Hnjail  ^), 
dem  dichterischsten  aller  Araberstämme  und  einem  der  streitbar- 
sten. Dieser  Stamm  aber  wohnte  und  wohnt  in  seinen  kräftigen 
Resten  noch  heute  kaum  eine  Tagereise  nordöstlich  vom  Gebiete 
der  Beni  Fahm  in  dem  auf  den  höheren  Gipfeln  verhältnissmÜssig 
rauhen,  aber  schönen  und  wasserreichen  Koragebirge  in  der  Coi- 
gebung  von  T<^jif  östlich  von  Mekka  ^^).  Der  Stamm  Li^in, 
mit  welchem  das  erste  Gedicht  unseres  Helden  in  der  Qamäsah 
diesen  uns  in  Verwicklung  zeigt,  ist  nur  ein  Zweig  von  Hndail 
und  nordwestlich  von  derselben  Gegend  zu  suchen  ' '  )•  Und  auch 
von  dem  Stamme  Ba^lah  '>),  aus  dessen  Gefangenschaft  Ta'abbata 
i^arran  einmal  mit  List  und  Schnelligkeit  entrann,  wissen  wir, 
dass  er  In  Qi^4z,  und  zwar  in  nächster  Nachbarschaft  des  Stamm- 
gebietes  von  Fahm  wohnte. 


8}  Vgl.  aacb  Ritter,  Erdkunde  voq  Arabien,  I,  S.  213.  988.  An  erslerer 
Stelle  wird  übrigens  irrtbümlicb  der  Qaisite  Fabm,  um  welcben  es  sich  hier 
handelt,  mit  dem  'Azditen  Fahm,  dem  Vater  M&Uk's,  verwechselt 

9)  DiwAn  der  Hadailiten  a.  a.  0.  nnd  die  Qamftsah  S.  33  ff.  382  ff* 

10)  'Isfa^ri  bei  Mordtmmm,  S.  9,  bei  Möller,  S.  10.  Danach  Edrisi 
bei  Jaubert  I,  8.  142;  'Abu  'Ifada  bei  l2etfMi«d,  Text  S.  95,  Uebersetzaay 
S.  129.  V.  Hammer,  Wiener  Jabrbb.  1841,  3,  S.  65  ff.  Burekhardt,  a.  a. 
0.,  S.  94,  Ritter,  a.  a.  0.  I,  S.  l50  ff.    Diw&n  der  Hud-   p.  IIK 

11)  Ihn  Q Uta i bah,  S.  31  führt  Lilg4n  als  einen  Sohn  Hndail's  aof; 
vgl.  V.  Hammer,  a.  a.  0.,  S.  67,  Nr.  33.  Il^amlsah,  S.  34  a.  Freytag 
s.  d.  St.,  welcher  nach  Geogr.  Nnb.  p.  48  bemerkt,  dass  der  Stamm  Litjan* 
darch  einen  absonderlichen  Dialekt  ausgezeichnet,  westlich  von  Mekka  ge- 
wohnt habe.  Dort  Tand  ihn  auch  noch  Burekhardt  in  den  felsigen  Thälem 
zwischen  Dschidda  und  Mekka  nnd  in  dem  Tmchtbaren  Fatme-Thale,  welches 
die  erste  Station  Bat  dem  Wege  von  Mekka  nach  Medina  bildet ;  vgl.  Reises 
in  Arab.  S.  79  u.  442  der  deutschen  Uebersetzung ,  n.  Ritter,  a.  a.  0.  II, 
S.  39.  53.  136. 

12)  Des  Dichters  Abenteuer  mit  diesem  Stamme  erzählt  Maid&ni  bei 
de  Sacy,  Chrest.  II,  p.  348  f.  u.  'AI  Qazwini,  II,  S.  56  ff.  Der  Letztere 
rührt  denn  auch  Ba^ilah  als  einen  in  Qi^az  wohnenden  Stamm  auf.  Es  ge- 
hörte auch  dieser  Stamm  zu  den  Nachkommen  'Adnän's  und  bewohnte  das 
Gebirge  Sarawfit,  welches  sich  nach  den  MarAsid  zwischen  TihAmah  und 
Na^d  von  Jäjif  bis  $anA  erstreckt,  also  östlich  vom  Stamme  Fahm  liegt. 
Anrangs  mächtig,  machte  jener  Stamm  weitgehende  Ausfälle,  wurde  aber 
endlich  durch  Sapur  II.  von  Persien  (310  —  381  n.  Chr.)  sehr  geschwächt, 
nnd  in  diesem  Zustande  der  Heruntergekommenheit  scheint  er  noch  in  der 
Geschichte  unseres  Helden  als  ein  kleiner  wenig  bedeutender  Stamm  aufzu- 
treten. Vielleicht,  dass  in  dem  befestigten  Orte  Ba^ilah  im  Gebiete  von 
Zohran  (Ritter^  a.  a.  0.  II,  S,  65)  der  Name  des  Stammes  sich  erhalten  hat: 
wenigstens  die  Lage  würde  zutreffen.  Auch  am  Südende  des  obenbesehrie- 
benen  Gebirgszuges  liegt  ein  gleichnamiger  Ort  ^Ritter,  a.  a.  O.  I,  S.  887). 
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Nach  dieacD  einleitenden  Angaben  über  Name  und  Zeitalter 
iiseret  Helden,  sowie  über  den  Scbauplatz  seiner  Thaten,  in 
velcber  letzteren  Beziehung  die  genaueren  Bestimmungen  gele- 
geitlick  bei  den  einzelnen  Gedichten  werden  beigebracht  werden, 
iirfin  wir  uns  nunmehr  zu  diesen  selbst  und  zur  Darstellung  des 
Lebens  des  Helden  wenden ,  wie  es  in  seinen  Gedichten  vorliegt. 
Xir  darauf  sey  vorher  noch  aufmerksam  gemacht,  wie  diese  Ge- 
iichte  eacb  dadurch  ein  besonderes  Interesse  erregen,  dass  sie 
öae  wahre  Blusterkarte  von  arabischen  Versmaassen  darbieten. 
füt  8  in  arabischer  Sprache  uns  vorliegenden  Gedichte  Ta'ab- 
^s  Siarran's  selbst,  auf  welche  diese  Darstellung  sich  gründet, 
usd  in  5  verschiedenen  Versmaassen  verfasst;  von  diesen  kehrt 
ttscs  in  einer  eigenthümlichen  Modification  in  einem  der  drei  Ge- 
liebte aof  onseren  Helden  wieder,  während  die  beiden  andern 
iwci  neae  Metren  hinzubringen.  Wir  werden  uns  bemühen,  bei 
tresea  Festhalten  an  den  ursprünglichen  Gedanken  des  Dichters 
iiese  verschiedenen  Versmaasse  in  der  deutschen  Uebersetzung 
■öglichst  genau  wiederzugeben ,  um  den  dichterischen  Gesammt- 
eisdmck  des  Originals  dem  deutschen  Leser  so  treu,  als  thun- 
lich,  zu  überliefern.  Auf  die  Erhaltung  des  einen  Reimes,  wel- 
cber  durch  die  ganzen  arabischen  Gedichte  hindurchgeht,  muss 
freilich  verzichtet  werden  ^^). 


13)  Dass  neben  poetischen  Uebersetznngen ,  welche  der  Rücksicht  anf 
4ie  Form  immer  et>»as  von  der  WörtUchkeit  werden  znm  Opfer  bringren  mos- 
icii,  die  streng  wörtlichen  UebersetzuDgen ,  \%ie  die  der  ^umasah  von  Frcy- 
ta^f  so  wie  die  mehr  paraphrasirenden,  aber  meisterhaften  prosaischen  Ceber- 
»etzuD^eo  von  de  Sacy ,  ihren  eigenthümlichen  hohen  Werth  haben,  bedarf  kei- 
ner Bemerkung.  Auch  ist  dem  rcberselzer  eines  umfangreicheren  Werkes  der 
Venneb  einer  genauen  Nachbildung  der  poetischen  Formen  des  Originals  nicht 
iizoaatheo,  der  hier  im  Kleinen  wohl  gemacht  werden  kann,  wie  denn  selbst 
rii  l'ebersetzer  wie  Rückert  die  ursprünglichen  Versmaasse  der  ^amfisab 
iüiaeswegs  durchgängig  beibehalten  bat.  Das  aber  ist  zu  fordern ,  dass,  wer 
tioaal  eine  Uebersetzung  in  poetischer  Form  versucht,  wenigstens  den  Grund- 
(ksrakter  des  Originalversmaasses  festhält.  In  Bezug  auf  diesen  lassen 
ürk  sämmtiichc  Metra  in  zwei  Hauptclassen  eintheilen :  sie  haben  entweder 
fioen  anstrebenden,  oder  einen  nachlassenden  Charakter;  jener  wird  durch 
^le  jambischen,  dieser  durch  die  trochäischen  Metra  am  einfachsten  rcprä- 
scaürt,  aber  auch  die  künstlicheren  Verraaasse  lassen  sich  leicht  an  eine 
ojcr  die  andre  der  beiden  Classen  vertbcilen.  So  hat  das  Tawil,  das  ge- 
«Skalichste  unter  den  arabischen  Versmaassen ,  offenbar  den  anstrebenden 
jaabischen  Gruodcharakter : 

Sw  wird  ea  durch  die  auf  die  Kürze  folgenden  beiden  Langen,  zu  welchen 
bei  dem  zweiten  und  vierten  Fusse  gar  noch  eine  dritte  kommt,  noch  heftiger 
tid  gewaitaamer,  als  der  einfach  jambische  Vers.  Darum  ist  es  denn  das 
eigentliche  Metrum  des  arabischen  Heldengedichtes  :  von  den  7  Mu  allaqfit 
iiid  4  in  dieaem  Metrum  verfasst,  ebenso  ^anfarä's  Qasidah,  von  den  860 
Gedichtes  der  ^amasah  findet  es  sich  in  432,  von  den  8  Gedichten  Ta'abbata 
Sama's  in  dreien.  Damm  ist  es  aber  nicht  passend ,  wenn  dieses  Vermaass 
ia  der  deatschen  Uebersetzung  in  den  sanft  nachlassenden  trocbäischen  Rhyth- 
■a*  angeaeUt  wird,  wie  dies  bei  Kosegarten,  v.  Hammer  und  Heuss  in  ibren 
Bd  X.  6 
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Wir  können  Ta'abbata  ^arran's  Lebensgeschichte  bis  tu  de 
Punkte  zttrückverfolgen ,  mit  welchen  nach  der  dem  Plutareh  s 
geschriebenen  Schrift  mgl  naldwv  uYtayrjg  die  Erxiehnng  begi 
nen  soll,  bis  zu  seiner  Erzeugung.  Sein  Vater  hatte  den  Ra 
befolgt,  welchen  die  Araber  geben:  „Willst  du»  dass  das  Wt 
einen  edlen  Sohn  gebäre »  so  bringe  sie  bei  der  Beiwohniing 
Zorn",  und  seine  Mutter  selbst  erzählte ,  site  habe  ihn  empfangt 
rein  von  aller  weiblichen  Unreinigkeit,  in  dunkler  Nacht,  währei 
ihr  Gürtel  ungelöst,  sein  Vater  im  Panzer  gewesen  sey  and  i 
als  Kopfkissen  .ein  Sattel  gedient  habe.  Damm  war  denn  ao 
der  Sohn  des  Schlafes  nicht  bedürftig,  and  nach  der  Matter  eigtt 
Aussage  ein  wahrer  Satan ,  den  sie  nie  ermüdet,  nie  lachen  g 
sehen,  und  der  von  Kindheit  an  nie  etwas  angefangen  habe ,  d 
er  nicht  ausgeführt.  Nach  Fresnel  (a.  a.  0.  S.  OS)  wurde  er  d 
Zahl  der  'A^ribat  'Afarab,  der  Haben  unter  den  Arabern,  Im 
gezählt,  weil  er  von  einer  schwarzen  Mutter  stammte;  das  Kit 
'AI  'a^4ni  aber  tagt,  dass  seine  Matter  aus  einer  Familie  d* 
Stammes  Fahm  entsprossen  war:  sie  hiess  'Amfnah  and  ImI 
Süsser  Ta'abbata  Sarran  noch  vier  oder  fünf  Söhne.  Sp&ter  m 
sie  den  fludailiten  'AbA  Kabir  geheirathet  haben,  der  mit  de 
wilden  Stiefsohn  bald  in  Conflict  gerieth.  Als  er  Ta'ahl^ata  1^ 
ran's  Mutter  heirathete,  so  erzählen  die  Scholien  zu  dem  €1 
dichte,  welches  von  ihm  auf  Ta'abbata  Sarran  verfasstsejn  soll  '* 
war  dieser  ein  kleiner  Knabe,  und  als  er  ihn  oft  seiner  Mott 
beiwohnen  sah ,  ward  er  ihm  gram ,  und  es  merkte  dies  'AI 
KabSr  an  seinem  Gesichte.  Als  nun  der  Bursche  herangewachsi 
war,  da  sagte  'Abu  Kabir  zu  seiner  Mutter:  „Höre  du,  das  Ve 
halten  dieses  Burschen  macht  mich  bei  Gott  bedenklich,  and  i< 
trau'  ihm  nicht  und  werde  dir  nicht  mehr  zu  nahe  komme«. 
Sprach  sie:  „So  ersinne  eine  List  gegen  ihn,  dass  dn  ihn  Uk 
test*'  Da  sprach  er  zu  ihm:  „Stände  es  dir  nicht  an,  eine 
Streifzag  zu  machen?**  Da  antwortete  er:  „Das  ist  meine  Sachef 
Sprach  er:  „So  ziehe  mit  mir!**  So  zogen  beide  zar  Streift 
ohne  Mundvorrath  mitzunehmen ,  und  streiften  Nacbt  and  Tag  vo 

l'ebersetzangen  der  Qasidah  Saofara'fl  {^scbeheo  ist    Viel  zu  weich  Hir  da 
eisenharten  VVöstenhelden   beisst  es  b.  B.  bei  Kosofrarteo: 
VorwärU  spornt ,   o  Brüder ,   nun  die  Rosse  ! 
Euch  verlass'  ich,   zieh  zu  andrem  Volk; 
Zuflucht  giebts  für  Edle  wider  Scheelsncbt, 
Und  für  den,  der  Neid  hasst,  Einsamkeit. 
Besser  schon  passen  Röckert's  Jamben: 

Ihr  Söhne  meiner  Mutter,   lasst  nun  traben  eure  Tbiere, 
Denn  scheiden  will  ich  nun  von  euch  zu  anderem  Reviere. 
Anf  Erden  steht  dem  Edlen  nooh  ein  Port  vor  Kränkung  oflTea, 
Ein  Zufluchtsort,  wo  er  von  Hass  und  Neid  nicht  wird  betroffen. 

14)  UamAsab  S.  36-40,  in  Freutag's  Uebers.  I,  p.  7l  IT.  Bei  Hficlfr 
J,  5>.  14  ff.  Aus  den  Scholien  zu  diesem  Gedichte  sind  auch  die  obigen  N< 
tizen  über  die  Zeugung  Ta'abbafa  Sarran's  entnommen. 
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I«ff|rc8  mn,  bis  'Abu  Kabir  neiote,  dass  der  Bursche  hungrig 
Hji.  Dad  aI«  es  Abend  geworden  war»  ging 'Abu  Kablr  mit  ihm 
i  litl  eise«  SUunme  hin,  welcher  mit  ihm  in  Feindschaft  stand, 
[  nd  als  er  ihr  Feuer  von  fern  sab,  sagte  'Abd  Kabir  zu  ihm: 
I  «Bsffc  da,  wir  sind  hungrig;  wenn  du  doch  nach  jenem  Feuer 
I  gug^  i»m1  ans  von  dort  etwas  holtest/'  Da  antwortete  Ta'ab- 
bata  8sivan:  ,,Schftm'.  dich!  Ist  das  eine  Zeit,  hungrig  su  wer« 
tel**  Sprach  er:  „Ich  bin  wirklich  hungrig,  so  hole  mir  etwas/* 
Da  gisg  Ta'abbata  8arran  und  fand  bei  dem  Feuer  zwei  Männer, 
dit  fl  4ea  ärgsten  Räubern  unter  den  Arabern  gehörten,  und 
'ito  Kabfr  hatte  ihn  absichtlich  zu  ihnen  geschickt.  Als  sie  ihn  • 
asf  ihr  Feuer  zukommen  sahen,  stürzten  sie  auf  ihn  los,  wor* 
isf  er  sich  wandte  und  fortlief  und  sie  ihn  verfolgten.  Als  er 
HB  merkte,  dass  einer  von  ihnen  ihm  näher  war  als  der  andere, 
sandte  er  sich  gegen  ihn  und  schoss  ihn  todt,  und  kehrte  dann 
lach  des  aadem  zurück,  den  er  gleichfalls  ersehoss.  Hierauf 
psg  er  SD  ihrem  Feuer,  nahm  ihr  Brod  vob  da  und  brachte  eß 
4cm  'Ahd  Kabir  mit  den  Worten :  „  Iss ,  und  möge  Gott  deisen 
laach  sieht  satt  werden  lassen  i*'  er  aber  ass  nichts.  Da  spra^ 
jiacr:  „Ich  bitte  dich,  erzähle  mir,  wie  deine  Geschichte  sich 
ntrag!*^  Er  aber  antwortete:  „Was  hast  du  darnach  zu  Iragcyil 
Ifs  mmd  lass  das  Fragen  !'*  Da  befiel  den  'Abu  Kabir  Furcht  vor 
ihm,  die  seine  Seele  bekümmerte;  darauf  beschwor  er  ihn  bei  der 
Kameradschaft,  ihm  doch  zu  erzählen,  wie  er's  angefangen  hätte; 
U  that  er's  ihm  kund  und  vermehrte  noch  seine  Furcht.  Darauf 
Mgea  sie  weiter  auf  ihrer  Streife  und  trafen  auf  eine  Kameel- 
4eerde.  Und  'Abd  Kabir  blieb  dabei  auf  der  Lauer  ^^)  drei 
Machte  lang  «sd  sprach  su  ihm  jede  Nacht:  „Wähle,  in  welcher 
Hälfte  der  Nacht  du  wachen  willst,  und  ich  will  dann  schla- 
fin; du  kannst  dann  die  andere  Hälfte  schlafen,  und  ich  will 
vachen.^*  Er  aber  erwiederte:  „Das  ist  deine  Sache.  Wähle, 
vdche  Ten  beiden  Hälften  du  willst."  Da  schlief  denn  'Abu  Ka- 
bir bis  in  die  Mitte  der  Nacht,  und  Ta'abbata  Surran  bewachte 
ihn,  und  wenn  Ta'abbata  äarrao  schlief,  schlief 'Abu  Kabir  wieder 
tad  wachte  gar  nicht,  bis  die  drei  Nächte  vorüber  waren.  In  der 
vierten  Nacht  nun  meiate  er,  dass  den  Burschen  Schläfrigkeit  be- 
fiUea  hätte,  und  er  schlief  im  Anfang  der  Nacht  bis  zu  Mitter- 
nacht, und  Ta'abbata  Sarran  bewachte  ihn.  Und  als  der  Bursche 
Kblief ,  sprach  Abu  Kabir:  „Sollte  er  jetzt  nicht  von  Schlaf  be- 
icbwert  seyn  und  ich  Gelegenheit  haben,  seiner  Herr  zu  werden?" 
Tod  als  er  meinte,  dass  er  gewiss  fest  schlafen  werde,  nahm  er 
«D  Steinchen  und  schnellte  es  mit  den  Fingern.  Gleich  stand 
4er  Bursche  auf,  als  wäf  er  ein  Würfel,  und  fragte:  „Was  hab' 


\ 


15)  So  erklärt  Rückert ,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  richtig.  Fr^- 
(■9  ibersetzt  nach  einer  andern,  aber  hier  nicht  passenden  Bedeutung  von 
^:  f^tr  tres  noctes,   qoibos  cnm  eo  iter  fecisset." 


Kk  4»  hilem  c^Uvt«^  %fnA  er:  -Ick  vom  wcte,  ick  ki 
<M  M«i  4cr  S«iu  4cr  Ei»r»l»  kia  ygkitt.^  Da  aadble  er  si 
ftsf .  ki<4t  ciae  Mcidkie  tM<f  bb^  nk  Back;  ^i4  4b  er  nid 
CBt4c<kte.  M  kekrtc  er  ixTBck  bb4  fcUief.  Tb^  b1«  er  neie 
9  rcvifj  fest  flcklafca  wc>i4e,  Baks  er  eia  kleiBeres  Ste 
ab'4Bs  ervte,  bb4  ickBciite  4aaiL  Ob  staB^  er  aaf,  i 
4m  cntesal,  BB^^fracte:  ^Was  kak'  ick.  4a  gckirtff"  Spn 
er:  „Ick  veiu  aickf,  air  kaa*s  var.  wie  varkiB,  ^i4  ick  we 
aickt,  WMM  c«  ist:  aker  viefleickt  kat  eias  tbb  4cb  Kaaeeiea  m 
reregt."  Da  sackte  er  sick  vie4er  aaf .  kieh  4ie  aäckdic 
EaB4e  aa4  tak  aack:  aB4  4a  er  aickta  eBt4eckte,  ••  kekrta 
iBTick  bb4  icklief.  Da  aaka  er  eia  aack  fiel  kleiaeres  Std 
ckea ,  als  4as  Tmwige  bb4  warf  4aBit.  rB4  jeaer  stellte  sk 
wie  er  sick  4as  ersteaal  cestclity  kielt  4ie  aacktlicke  Raa 
Ba4  sak  aack :  bb4  als  er  aickts  eat4eckte,  giag-  er  sb  ikai  zari 
bb4  sprack:  „Bive  4a,  4eiB  Verkaltea  ist  mir  Ter4icktig.  I 
Gott!  weaa  ick  aack  eiaaial  etwas  4ergleickea  köre,  so  td4fte  i 
4ick!''  ?(aa  kciaat  ca,  4ass 'AkA  Kakir  aelkst  enakit  kake:  „I 
wackt*  ick  4eaB  aDcrdiags  ia  Farckt,  es  BMge  sick  etwas  reg 
▼oa  4ea  Eaaieelea  ker  bb4  er  aiick  tö4tea.**"  rB4  weiter  hek 
es:  Als  sie  svriickgekekrt  warea  za  ikreai  StasBie,  sprach  'AI 
Kakir:  „Der  Motter  4ie«es  Measckea  wer4*  ick  aiaBenaehr  \ 
Bähe  koaaieo/*  aad  4araaf  sagte  er  4ie  Verse  des  erwakat 
Ge4ichtes.  —  Was  ia  dieser  Geschickte  tob  4er  Boaiatterlick 
GesioBvag  4er  Matter  Ta'abhata  Sarraa's  gegea  ihrea  Soha  < 
sählt  wird,  passt  freilich  schlecht  sb  4eBi,  aatea  aiitsatheileadl 
rBbreo4  schonen  Riaglied,  welches  sie  ^ater  den  Todtea  ad 
doch  tadt  Geglanbten  nackaaag;  aker  die  gaase  Erzahlaag  gii 
Bickt  kloB  ein  sehr  lebendiges  Bild  arakiscken  Lebens  nnd  Tn 
keas,  sondern  sie  hat  anch  für  uns  noch  den  besonderen  Weil 
dass  sie  wenigstens  zeigt,  was  sein  Volk  von  anserm  HeM 
sich  für  ein  Bild  gemacht  hatte  vad  was  es  ihm  sotraote.  Dai 
beruht  denn  auch  der  Werth  des  deai  'Abu  Kabir  zogeschriehea 
Gedichtes,  wiewohl  es  nicht  wohl  denkkar  ist,  dass,  bei  seil 
feindseligen  Stellong  zn  Ta'abbata  Sarraa,  'Abu  Kabfr  es  wi« 
lieh  auf  diesen  verfasst  habe  ^^b).  Das  Gedicht  selbst  wird  ai 
dem  zu  seiner  Erläuterung  aus  den  Scholiea  bereits  Beigebraehi 
'keine  Schwierigkeit  mehr  darbieten: 

Ja ,  ich  zog  mit  eioem  Ven^egoeo  streifeDd  hioaus  bei  Nacht « 
Einem  harten  Jfinglinge,  den  kein  Mühsal  träge  macht. 
Denn  ein  Weib  trug  ihn  von  jenen ,  welchen  nicht  anfgethan 
Ward  des  Gürtels  Knoten,  and  darum  wuchs   er  so  frisch  heran; 


I5b^  Sein  Versmaass  ist  das  Kilmil,  welches  aus  dem,  in  der  vorl 
genden  Modification  in  jedem  Halbverse  dreimal  wiederholten,  Versfosse  ww^ 
beslnhi.  Die  dritte  Sylhe  hat  den  Ictus,  statt  der  beiden  Kurzen  im  Aafaa 
kann  eine  Länge,  seltener  und  im  ersten  Fusse  nie  eine  Kürze  eintrete». 
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Gut  rein  vom  Schmatz  des  Geblüts,  durch  Siechtbum  aogekräokt 

Vm  der  Matterbra&t  and  der  Milch  her,  wie  sie  die  Schwangre  schenkt. 

Sk  cnpfiag  den  Sohn  im  Starme  grausiger  Schreckensnacht , 
fai  2Uini,  der  Rooten  des  Gürtels  ward  ihr  nicht  aufgemacht 

St  gelMir  sie  ihn,   von  Herzen  wild  und  von  Leibe  schlank, 

9eeh  waeh ,  wenn  längst  schon  die  Nacht  des  Trägen  in  Schlaf  versank. 

Wwi  eiB  Steinchen  nur  du  ihm  wirfst,   so  siehst  du  bei'm  Fallen  ihn, 
Wla  die  Elster  hüpft,  flink  stellen  sich  auf  die  Füsse  hin. 

;  CUvana  vom  Schlaf  er  erwacht,  so  kannst  du  ihn  wieder  sehn, 
Wii  des  Schienbein's  Rohre  so  grad'  und  ohne  zu  wanken  stehn. 

Ii  die  Erde  rnbrt  mit  der  Schulter  und  mit  des  Schenkels  Rand 
Er  alleia,  so  liegt  er  zum  Sprang  gekrümmt,  wie  des  Gürtels  Band. 

l%d  wirfst  do  ihn  in  der  Berge  Schluchten,  so  siehst  du  ihn. 
Wie  er  schwingt  im  Schwünge  des  Falken  sich  zu  den  Gipfeln  bin. 

M  sehaast  da  seines  Gesichtes  Züge,  da  blitzt  es  licht. 

Wie  wenn  Wolken  nah'n  und  mit  hellem  Glanz  sie  der  Blitz  durchbricht. 

Weu's  streiten  gilt,  ist  er  wild,  dass  keiner  ihm  nahen  darf. 

Und  er  schreitet  fest  auf  sein  Ziel  nur  los,    wie  ein  Schwert  so  scharf. 

Kr  vertheidigt  Freunde,  sobald  Verlheidiguog  ihnen  noth. 

Und  wenn  Darft'ge  nah'n,  so  ist  er's,  dess  Haus  stets  Zuflucht  bot. 

Bitte  die  Geschichte  von*  der  feindseligen  Gesinnung  des 
JhgiiDgfl  gegen  seinen  Stiefvater  ihre  Richtigkeit,  so  könnte 
MB  es  als  eine  Rache  des  Schicksals  ansehen ,  dass  er  später 
hi  seiner  eignen  Brautbewerhnng  kein  Glück  hatte.  Ein  Gedicht 
■  der  Qam&sah  '®)  bezieht  sich  hierauf  und  »die  Scholien  dazu 
«ihlen :  Er  warb  um  ein  Mädchen  aus  dem  Stamme  *Abs  von 
im  Band  Qdrib,  und  sie  wollte  ihn  nehmen  und  bestellte  ihn. 
Btr  aU  er  zu  ihr  gekommen  war,  fand  er,  dass  sie  rückgängig 
MTorden  war.  Da  sagte  er  zu  ihr:  „Was  hat  dich  umgestimmt?^^ 
bd  sie  antwortete:  »Bei  Gott!  dein  Ruhm  ist  herrlich,  aber 
le  Leute  haben  gesagt:  „„Was  willst  du  mit  üiem  Manne 
afaagen ,  der  im  ersten  besten  Treffen  getödtet  wird ,  und  du 
lUst  dann  ohne  Gatten  zurück."  <<  Da  Hess  er  sie  sitzen  und 
iprach: 


16)  S.  244—247 ;  in  Frej^ag^s  L'ebersetzung ,  I,  434—439 ;  bei  Rüchert, 
L  S.  186  f.  Das  Maass  des  Gedichtes  ist  das  in  einer  früheren  Anmerkung 
ki^rochene  T^^^^l«  ^^^  z^^i*  in  seiner  ursprÜDglicben  Form,  wonach  ein 
liOrvers  folgende  Gestalt  hat: 

w -t  -    w  ■^  —  -    v^  -    v-^  -  - 

ke  aaf  die  Kurze  folgende  Lange  bat  den  Nachdruck ,  wogegen  die  weiter 
Mfnde  dnreh  eine  korze  Sylbe  ersetzt  werden  kann.  Der  viersylbige  Fuss 
Um  tick  aaeh  in  einen  Antispast  (v--w)  verwandeln. 
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Mao  sagt  ihr:  „0  Dimm  ihn  oicbt,   der  stets  ja  tan  Ziele  Hekt  ^ 

Dem  ersteo  dem  besten  Stahl  und  immer  io  Streit  i^r&tli!'*  M 

Und   sie  bat  von  Einsicht  nicht  ein  Fädcben  und  sieht  sieh 
Als  Wittwe  des  Nacbtombüllten ,  dem  stets  Gefabren  drobn ; 

Der  iLaam  wenig  Schlaf  bedarf,  dem  stets  grösste  Sarge  war 

Die  Blatracb'  and  Aogriff  auf  bewehrte,  gebrannte  Sebaar;  ,    n 

.  Den  jeglicher  angreift,  dass  er  Rahm  bei  dem  Stamm  erhalt,  H'* 

Doch  ihm  ist's  kein  Rahm,  dasa  er  den  Andern  den  Kopf  seraehalk; 

Der  sparsam  Tür  Mandvorrath  sieh  sorgt,   nar  zam  Zeitvertreib, 
Und  vorstehn  die  Rippen  ihm,    and  fest  sebnürt  er  ein  den  Leib, 

Er  haos't  in  des  Wildes  Lager,  macht  ca  Vertraaten  sie 
Uod  hat  sie  vom  Weideplatz  am  Morgen  vertrieben  aie; 

Wie  sorglos,  wie  nah  sie  sind:  sie  werden  nicht  aafgeschenebt; 
Denn  Männern  nar  stellt  er  nach,  bis  dass  ihn  das  Alter  beagt« 

Und  wer  Kampf  mit  Feinden  sacht,  mass  wissen:  Es  kommt  der  Tag, 
Dass  trifft  von  den  Schlägen  all  des  Tods  ihn  der  Todesschlag.  — 

Sie  sehn  einen  Mann,  den  nicht  bekümmert  des  Wildes  Jagd, 
Und  wässten  sa  grossen  sie,  so  ward'  ihm  ihr  Grass  gebracht  '*). 

Auf  träcbt'ger  Kameele  Herrn  allein  hat  efs  abgesebn , 

Die  einzeln  and  schaarenwels'  ihm  stets  auf  der  Laaer  stehn.  — 

Ich  weiss,  war*  des  Lebens  Ziel  Aich  weit  mir  hinansgestellt, 
Dass  doch  einst  der  blanke  Pfeil  des  Todes  mich  blitzend  rällt. 


17)  Von  diesem  cordialen  Verhältnisse  zo  den  Thieren  der  Wildniss  fio- 
den  sich  auch  sonst T  namentlich  bei  den  vormahammedanischen  arabisebei 
Dichtern,  Beispiele.  So  bei  ^anfard,  welcher,  gekränkt  and  trotzig  voa 
seinem  Stamme  scheidend,  sagt  (v.  5  f.  bei  de  Sacjf,  v.  3  f.  bei  Aicjbcrl» 
nach  dessen  Uebersetzung  ich  die  Stelle  gebe): 

Gesellen  find'  ich  ausser  euch,  den  Panther  mit  der  Mähne, 
Den  Wolf,  den  abgehärteten,  die  struppige  Hyäne; 
Die  Fremde,  die  ein  anvertraut  Geheimnlss  nieht  v.errathen, 
Und  ihffn  Freund  nicht  geben  preis  Tdr  seine  Frevelthaten. 
Aehnlicb  in  der  Mu*allaqah  des  'Imru'lqais,  v.  46—44),  welche  vr.  Rüehri 
mehr  übereinstimmend  findet  mit  Ta'abba^a  Sarran's  rauher  Wildheit,  als  mit 
der  Feinheit   und  W^eichlichkeit   des   königlichen   Lüstlings,    und   (QamAsak, 
I,   S.  14)  also  übersetzt: 

Manchen  Schlauch  des  Reisetrappes   schleppt  ich  auf  dem  Nacken, 
Wie  sich  ein  geduldig  Lastthier  Schweres  lässt  aofj^cken; 

Und  durchschritt  manch  Ödes  Thal,  leer  wie  Wildesels  Magen, 
Wo  der  Wolf  heult,  wie  Verstossne  mit  viel  Kindern  klagen. 

Zu  ihm  sprach  ich,  als  er  heulte:    Das  ist  unser  Orden, 
Nichts  zu  haben;  du  auch,  seh'  ich,  bist  nicht  reich  geworden. 

Jeder  von  ans,  was  er  kriegt,  verschlingt  er  mitternächtig; 
T'od  wer  erntet  deine  Ernt'  uod  meine,  der  bleibt  schmächtig. 
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BiMD  äbnlichen ,  pur  wildereo ,  düstereren  Geist  athmet  ein 
M^crtt  Gedicht  unsere«  Helden»  welches  de  Sacy  in  den  Schollen 
IS«  Qariri  «iubeilt  ■ » ).  Auch  dies  Gedicht  scheint  der  ver- 
M^BÜhte  Liebh«ker  verfasst  zu  haben,  als  er  ergrimmten  und 
rcrdistertea  Sinnes  die  Einsamkeit  suchte,  um  in  der  Gemeiu- 
Khaft  der  6q1  ,  des  aus  1001  Nacht  bekannten  grausigen  Wüsten- 
gespenste«,  über  die  verschmähte  Liebe  sich  zu  trösten.  Hückeri 
bal  hier  das  Versmaass  des  Originals  beibehalten ;  wir  hüten  uns, 
«asm  rergeblicben  Wettstreit  zu  wagen ,  und  geben  es  nach 
,       seiner  Ueberaetiung: 

}  Ich  hfiir  in's  Gewand  mich  der  stockfiostern  Nacht, 

f  Wie  Nachts  eine  Jungfraa  sich  hSlU  in  den  Flaus , 

Und  schreite  hinan ,  wo  ein  Feuer  sich  zeigt , 

Vnd  mh'  auf  der  AnhUh'  beim  Feuer  mich  ans. 

Es  leistet   dabei    mir  Gesellschaft  die  Cdl; 

O  liebe  Gesellschaft,  wie  bist  du  so  fpraus! 

Und  wenn  ihr  nach   meiner  Gesellschaft  mich  fragt: 

Dort  hinten  im  Sandwall,  da  ist  sie  zu  Haus. 

Was  unter  der  6dl  zu  verstehen  sey,  wird  im  Commentar 
mm  Hariri  a,  a,  0.  am  ausführlichsten  auseinandergesetzt,  und 
iwsr  auf  Veranlassung  des  Ausdruckes  von  Ijlariri:  „Er  verwan- 
delt sich ,  wie  sich  verwandelt  die  6lil.*'  „  Die  6iil ,  heisst  es 
da,  ist  eine  Hexe,  die  verschiedene  Gestalten  annimmt,  und  er 
\tM\  jenen  Ausdruck  aus  dem  Verse  des  KaMi  Ben  Zuhair  entlehnt: 

Sie  bleibet  auf  einem  Sinn  ja  nie  beharrlich  bestehn , 
Wie  mit  dem  Kleide  der  Aul  beständig  Wechsel  geschehn. 

Die  Araber  nämlich  behaupten,  dass,  wenn  ein  Mann  in  der 
Wöste  abkomme,  sie  ihm  in  menschlicher  Gestalt  erscheine,  wor- 
anf  er  ihr  dann  beständig  nachfolge,  bis  er  des  Weges  verfehle. 
Da  nahe  sie  sich  ihm  dann  in  anderer  Gestalt  und  bringe  ihn 
durch  ^ichrecken  um.  Und  wenn  sie  wolle,  dass  die  Menschen 
sieb  verirren,  so  zünde  sie  ein  Feuer  an.  Das  sehe  dann  der 
Waaderer  und  gebe  darauf  zu,  worauf  sie  es  dann  so  mache  und 
ihn  entsetze.  Wenn  aber  derjenige,  welcher  zu  ihr  kommt,  ein 
iiäbner,  verwegener  Mann  ist,  der  ihr  furchtlos  nachfolgt,  so 
thnt  sie  ihm,  wenn  sie  das  merkt,  kein  Leids,  sondern  er  darf 
sieb  an  ihr  Feuer  setzen  und  sich  wärmen ,  und  sie  setzt  sieb  zu 
ikoi  '«b).      Das  KitÄb 'Ara^dni  bemerkt,    dass  gerade  Tu'ubbata 


18;  1.  Ausg.  K  416.  Das  Versmaass  dieses  Gedichtes  ist  duü  Miita- 
iirib.  das  Licblingsmetrum  der  persischen  Epiker,  in  welchem  z.  B.  Fir- 
■iau^i'i  Schahnumah ,  IVi^flmi's  'Iskandernamah  geschrieben  sind : 

w-^       «-^       w-id       w- 

V:l.  Kuckert'9  ^^mh^fkh ,  I,  S.  187. 

18b;  IVbcr  die  Cnl  verpl.  nach   Qazwinf  ocl.   Wufintfcld ,  11,  S    .^70 
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äarran  in  seinen  Gedichten  häufig  der  6ül  gedenke ,  and  dasii 
man  eben  aus  diesem  Umstände  einen  Beweis  hernehme  fiir  jene 
Erklärung  seines  Beinamens,  welche  behauptet,  er  habe  eine  6ül, 
die  er  für  einen  Widder  gehalten,  unter  dem  Arme  nach  Hause 
geschleppt.  In  der  That,  wie  der  QdmAs  beim  Artikel  6AI  be- 
merkt, dass  dieses  Tbier  von  Ta'abbata  Sarran  getodtet  worden 
sej,  so  versäumt  auch  kein  Scholiast,  wo  in  seinem  Texte  wob 
jenem  Wüstenunbolde  die  Rede  ist,  des  Verhältnisses  unserei 
Heiden  zu  ihm  zu  gedenken.  Das  Kitdb  'AI  'a^änf  führt  als  Be- 
leg für  seine  Bemerkung,  ausser  einer  etwas  veränderten  Gestalt 
des  bereits  mitgetbeilten  Gedichtes,  noch  ein  anderes  an,  welehea 
auf  ein  bei  Rahä  Bitän  geschehenes  Ereigniss  sich  bezieht  uni 
auch  von  Qazwini  unter  diesem  Artikel  mitgetheilt  wird«  Ra^ 
Bitän  war  nach  ihm  ein  Ort  in  Qi^äz,  nach  dem  MarAsid  und 
dem  Mu^tarik  bestimmter  im  Stammgebiete  von  Hu^ail,  und  Qazwiot 
bemerkt  dazu  Folgendes  ^^):  „Ra^d  Bitdn  ist  ein  Ort  in  Qi^ds. 
Es  behauptete  Ta'abbata  Sarran ,  dass  er  dort  bei  Nacht  der  fiiU 
begegnet  sey;  und  es  entspann  sich  zwischen  ihm  und  zwischen 
ihr  ein  Kampf,  und  am  Ende  tödtete  er  sie  und  brachte  ihren 
Kopf  zu  seinem  Stamme  und  zeigte  ihnen  denselben ,  damit  sie  er-  ' 
kennten  die  Grösse  seiner  Herzbaftigkeit  und  die  Stärke  aeioes 
Geistes ,  und  er  sprach  : 

Wer  zeiget  mir  doch  den  Maonem  vod  Fahm  es  an. 
Worauf  ich  getroffeo  bio  bei  Ra)^d  Bi(lo? 

Denn  sehet,  ich  traf  die  ädi   in  der  Lagerstatt  % 

Im  ödeo  Bezirk  der  Wüste,  so   flach  wie's  Blatt 

Ich  sagte  zu  ihr:  „Wir  beide,  vom  Glück  gehasst, 
Sind  Reisegefährten ,  gestatte  mir  Platz  zur  Rast  !*' 

Da  stürzte  sie  aaf  mich  los ;   doch  ihr  bat  gewehrt 
In  schirmender  Faust  das  blanke  jaman'sche  Schwert. 

Ich  hieb  auf  sie  ein  so  furchtlos   und  Schlag  auf  Schlag, 
Dass  gleich  sie  auf  Hals  und  Pfoten  am  Boden  lag. 


wo  übrigens  q^^ä^^   statt  ^^Xä^^   und  q^'  statt  des  letzten  q^)o   io 
dem  Verse   von  Ka*b  Ben  Zahair  zu  lesen  ijit. 

10)  Marasid,  I,  S.  463.  'Al-MuStarik,  p.  58;  in  der  letzteren 
Stelle  wird  auch  an  Ta'abbata  Sarran's  Gedicht  durch  Anführung  des  Halb- 
verses, worin  der  Ortsname  vorkommt,  erinnert.  Qazwini,  I,  S.  61. 
Das  Metrum  des  Gedichtes  ist  das  WÄfir: 

Statt  der  zwei  aufeinander  folgenden  Kürzen  tritt  sehr  häufig  eine  Länge, 
sehr  selten  eine  Kürze  ein.  Die  letzte  Länge  des  Halbverses  habe  ich  in 
der  Nachbildung  weggelassen,  weil  zwei  Längen  im  Reime  unserer  Sprache 
zu  wenig  natürlich  sind ,  ein  weiblicher  Reim  aber  den  wilden  Charakter  des 
Gedichtes  zu  sehr  zu  mildern  schien.  Dasselbe  Maass  findet  sich  in  einem 
sogleich  zu  citirenden  Distichon  von  Ta'abba}a  Sarran,  bei  dessen  Ueber- 
setzung  der  Doppelreim  beibehalten  worden  isU 
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Sie  tagte:   „Luf  ab!**    Ich  sagte  ca  ihr:  „Gemach! 

Nor  rahig !  ^  Das  Herc  ist  mir ,  wie  da  siehst ,  nicht  schwach/* 

So  stemmt'  ich  mich  auf  '^)  sie  nieder  und  lies«  nicht  gehn, 
•    Um  morgens  za  seho,  was  eigentlich  mir  geschehn.  — 

Wie  bässlich  **)  im  Kopf  ihr  sitzet  der  Augen  Paar! 
EiD  Katzengesicht!    Gespalten  die  Zange  war; 

Die  Bein'  unförmlich,   wie  bei   dem  Hond  der  Rock', 

Das  Fell,  wie  von  grobem  Lampen  and  Zeng  **)  ein  Stück.** 

lif  rfieae  geapenstigeo  Bekanntachaften  des  Dichters  deutet  anch 

ii  ia  demselbeo  Metram  wie  obiges  Gedicht  von  ihm  verfasstes 

!iilidion  bio ,  welches  io  de  Sacj's  Anthologie  ^ ')  citirt  wird : 

Sie  nahten  dem  Fea'r,  da  sprach  ich:  „Kenntlich  macht  each!** 

Sie  sprachen:  „Gespenster!**    Sprach  Ich:  „Nan,  gute  Nacht  each!** 

kr  ausser  den  wilden  Tbieren  und  den  grausen  Unholden  der 
^iste  fand  unser  Held  auch  noch  andern  Trost,  den  Trost  treue- 
er  Freundschaft  und  Waffenbrüderschaft  Die  Gesellen  seiner 
ihnen  Streifzüge  waren  vorzüglich  ^anfarA  und  *Anr  Ben 
arriLq.  Alle  drei  waren  berühmte  Schnellläufer,  so  dass  in  Be- 
ig  auf  iSanfarä  insbesondere  das  Sprüchwort  entstand :  „Schneller 
Is  iianfari'*  ^*).  Eine  Geschichte,  wobei  die  drei  Recken  diese 
>rtigkeit  bewährten  und  Ta'abbata  l^arran  aus  den  Händen  der 
*eiode  sich  befreite,  ist  bei  den  Arabern  besonders  berühmt  ge- 
rorden.  Sie  liegt  uns  in  dreifacher  Darstellung  bei  Maidäni  >*), 
■  Kitdb  'APag^Äni  und  bei  Qazwtni  vor.  Wir  geben  sie  nach 
ler  letzteren,  weil  diese  Darstellung  überhaupt  am  ausfiibrlicb- 
tteo  ist  und  namentlich  das  bezügliche  Gedicht  am  vollständigsten 
;iebt.  Die  Oertlichkeit  anlangend ,  in  welcher  das  Ereigniss  sich 
tatmg,  so  sind  wir  im  Allgemeinen  in  das  Gebiet  des  Stammes 
Batrilah  gewiesen.  Bestimmter  sagt  uns  Qazwioi,  dass  es  in  der 
Käbe  des  Gabal  'Alhadid  geschehen  sej,  wogegen  das  Kitäb  'Al- 


20)  Hier  i&t  der  Lesart  L^.AJ  bei  Qazwini,  der  sonst  den  besseren 
Text  bat,  das   L^Jlc   des  cod.  Goth.  des  Kitab  'Araj^oni  vorzuziehen. 

21)  Aach  hier  ist  statt  des  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  entstan- 
leoen   ^w^    mit   dem    cod.  Goth.   ^^aa^   zu  lesen. 

22)  V,  Hammer  (Literaturgeschichte,  I,  S.  246)  hat  statt  ^-^UÄ  •!  »Lc 
irob«  Zeug  oder  Lumpen,  was  der  cod.  Goth.  sowohl  als  WüsienfehVs 
l^V9,\Ji\  bat,  „Grobes  Kleid  aus  Ersenan";  er  hat  also  ^jU-»«';^  gelesen. 

23)  de  Sacy,  anthol.  gramm.  arab.  p.  344. 

24)  Freyfng,  Arabum  provcrbia,  11,  p.  152.    deSacy,  ehrest  II,  p.  345. 

25)  Bei  de  Sacy ,  a.  a.  0.  Diese  Erzählung  hat  auch  RücJcert  in  seinem 
Eiiiuliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenland**,  I,  S.  92-95  zu  einem 

«pieo  Gedichte  auf  Ta'abbafa  §orran   verarbeitet,    der  anch  hier  rälschlicb 
Trabbtta  S,   heisst. 
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a^&ni  den  Vorfall  in  die  Nähe  des  Gebirges  ^aräh  an  den  Was- 
serplaU  des  'Anir  Beo  'Allds  aus  Tajif  verlegt  Man  wird  wohl 
statt  ^ardh  vielmehr  Sardh  zu  lesen  haben,  und  darunter  ist  dann 
ein  einzelner  Theil  des  Gebirgszuges  Sarawat  zu  verstehen,  in 
welchem  der  Stamm  Ba^ilah  wohnte  und  welcher  sich  allerdings 
nördlich  bis  T^j^^  erstreckt,  in  der  Nähe  dieses  Ortes  ist  denn 
auch  als  ein  einzelner  Berg  der  Gabal  'Alhadtd  des  Qazwint  zu 
suchen.     Die  Erzählung  bei  diesem   ist  nun  folgende  ^^): 

„In  Qli^dz  liegt  (^bal  'Alhadid  (der  Eisenberg)  and  zwar  in 
den  Wohnsitzen  des  Stammes  Ba^ilah,  und  er  führt  jenen  Namea 
entweder  wegen  der  Härte  seines  Gesteins  oder  weil  er  eine 
Bisengmbe  Ist  Ba^lah  nun  nahm  einst  den  Ta'abbata  l^arran  ge» 
fangen,  und  er  täuschte  sie  mit  wunderbarer  Schlauheit  Ta^ab- 
bafa  Sarran  nämlich  und  *Amr  Ben  Barrdq  und  \4^ianfari  logen 
aus,  um  Ba^lah  auszukundschaften.  Diese  ai^er  kamen  ihnen  zu- 
vor, und  es  machten  sich  16  Jünglinge  von  ihren  schnellsten  auf 
und  lauerten  auf  sie  an  einem  Wasser.  Aber  Ta'abbafa  l^arraa 
hatte  gemerkt,  dass  die  Leute  auszogen »  um  ihn  lu  suchen  '^), 
und  so  warnte  er  seine  Genossen  und  sie  zogen  sich  zurück  auf 
den  Gipfel  jenes  Berges,  der  hoch  und  steil  ist,  um  zu  bleiben 
bia  die  Leute  überdrüssig  würden  und  abzögen.  Und  am  dritten 
Tage  sprachen  die  beiden  andern  zu  Ta'abbata  Sanran:'  ,aGehe 
weg  mit  uns!  Kommen  wir  denn  nicht  um  vor  Durst f*^  ^^),  Da 
sprach  er  zu  ihnen:  „Wartet  noch  diesen  Tag,  denn  die  Leute 
werden  nach  diesem  Tage  nicht  mehr  bleiben.^'  Aber  sie  wollten 
nicht,  sondern  sprachen  zu  ihm:  „Wir  kommen  um^  drum  gehe 
weg  mit  uns,  so  lange  noch  ein  Rest  von  Leben  in  uns  ist^' 
Da  sprach  er:  „So  steigt  denn  hinab  !*'  Und  als  sie  dem  Wasser 
sich  genähert  hatten,  bog  sich  Ta'abbata  Sarran  vor  und  sprach 
zu  seinen  Genossen:  „Ich  höre  die  Herzen  der  Leute  pochen,  die 
an  dem  Wasser  im  Hinterhalt  liegen,^^  Sie  sprachen :  „Das  Po- 
chen deines  Herzens,  o  Ta'abbata!"  Sprach  er  (nach  Maiddni 
legte  er  ihre  eignen  Hände  an  sein  Herz,  als  er  dies  sagte): 
„Keineswegs  pocht  es,  und  überhaupt  ist  Pochen  seine  Art  nicht; 
aber  gehe  fort,  *Amr,  und  durchforsche  ^®)  den  Ort,  und  komme 
wieder  zu  uns."  Da  ging  er  und  kam  wieder  und  sah  nieman- 
den und  sprach:  „Es  ist  kein  Mensch  am  Wasser."  Ta'abbata 
Sarran  aber  sprach:  „Freilich  doch,  nur  bist  du  nicht  der,  den 
sie  suchen."  Darauf  sagte  er:  „Gehe  du  fort,  o  äanfarä,  und 
durchforsche  den  Ort  und  komme  wieder."      Da  ging  'A^^anfard 


26)  Vgl    II,  S.  56  —  58. 

27)  Statt  X^Usi   lese   ich  &JLb3 . 

28)  ^r  stau  :*" 

29)  Statt   des  hier  sionloseo  (j^oöJuU^f  ist  beidemale  [jaÜÄ^A  xu  leaeo. 


I 
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mi  (nnk  nnd  ka«  wieder  and  sprack :  ,,  leli  babe  keiBen  Men- 
leki  wm  Wasser  geseheo/'  Sprech  Ta'abbata  J^arran  :  „Freilich 
M,  oor  wollen  die  Leote  Niemaodeo  als  mich.  So  gehe  denn, 
Sia^ri}  bis  4a  io  ihren  Rücken  bist,  wo  sie  dich  nicht  sehen, 
ä  aber  sie  siehst,  und  dann  will  ich  weggehn,  nnd  ich  werde 
refaageo  werden  und  in  ihre  Hände  fallen.  Dann  locke  sie  weg, 
Aar,  dass  sie  oach  dir  trachten,  und  wenn  sie  dir  nachlaufen, 
la  4ick  XU  foogen ,  snd  ferne  von  mir  sind ,  dann  komne  schnell 
Vctb«,  Sanfari,  nnd  binde  micb  los,  und  der  Ort,  wo  wir  uns 
treffen ,  ist  der  Gipfel  des  (xabal  'Alhadid ,  wo  wir  gewesen  sind." 
§•  ging  deno  Ta^abbata  ^arran  fort  nnd  trank  Wasser.  Da  fielen 
£e  Leote  aber  ihn  her  und  nahmen  ihn  gefangen  und  banden  ihn 
fest  Da  sprach  Ta'abbata  Sarran:  „O  Ba^lab,  seht,  ihr  sejd 
e^elmvthige  LJeate.  Stünde  es  euch  denn  darum  nicht  an,  dass 
ihr  grossmüthig  gegen  mich  verfahret,  indem  ihr  mich  auslöset? 
üsd  'Astf  Ben  Bar^  ist  ein  Mann  von  Fahm ,  und  sie  werden 
et  vergelten,  dass  ihr  uns  gefangen  habt  in  lösbarer  Gefangen- 
^icbaft  and  sicher  gestellt  vor  dem  Tode;  und  wir  werden  euch 
lahängen  und  werden  euch  beistehn  gegen  enre  Feinde,  und  es 
wird  sieb  diese  enre  Grossmuth  verbreiten  unter  den  Stammen 
der  Araber. ^^  Sie  erwiederten:  »Wo  ist  'Amr?"  Er  sagte: 
„Hier,  in  meiner  Nähe;  es  hat  der  Durst  ihn  gebindert  und  die 
Müdigkeit  aufgehalten."  Und  es  währte  nicht  lange,  so  ward 
*Amr  sichtbar  in  der  Nacht  und  Ta'abbata  ^arran  rief  ihm  zu: 
„He,  'Amr,  siehe,  du  bist  müde.  Stünde  es  dir  denn  darum 
nickt  an ,  dass  edelmütbige  Leute  sich  deiner  bemächtigten ,  wel- 
che sich  grossmütbig  gegen  dich  benehmen,  indem  sie  dich  aus- 
losen?'* Da  sprach  ^4mr:  „Wenn  nicht  unter  der  Bedingung, 
dass  ich  meine  Kraft  noch  einmal  versuche,  dann  nicht!''  Darauf 
lief  er;  aber  nicht  schnell.  Da  sprach  7L<^'<^bbata  Sarran:  „O  Ba- 
gilah,  der  Mann  ist  in  eurer  Gewalt!  denn  sehet,  er  weiss  nicht 
was  er  thut,  und  es  sind  drei  Tage,  dass  er  nichts  genossen 
bat."  Da  liefen  sie  auf  seiner  Spur,  und  ^Amr  machte  sie  recht 
bitxig  auf  sich,  bis  dass  er  sie  entfernt  hatte.  Da  kam  Sanfard 
hervor  nnd  band  Ta'abbata  Sarran  los,  und  beide  kamen  hervor 
nnd  liefen  und  schrieen:  „Ja^dt !  Ja'at!"  Denn  das  war  ein  Zei- 
chen Ta'abbata  Sarran's.  Da  hörte  'Amr,  dass  dieser  frei  war, 
nnd  beschleunigte  den  Lauf  und  entschwand  ihrem  Gesiebt,  und 
lie  kamen  zusammen  auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  und  waren  frei. 
Darauf  kehrten  sie  zurück  zu  ihren  Leuten  und  Ta'abbata  Sarran 
sprach  in  Bezug  auf  diesen  Lauf'*'): 


50)  Das  Maasj)  dieses  Gedichtes  ist  das  Basif,  welches  schon  oben  bei 
eiQcm  Verse   von  Ka'b  Ben  Zahair  vorkam: 

--w-|-^-|--v-|-v- 

Statt  der  ersten  Län^e  jed^o  Fasses   kann  eine  Kürze   eintreten,     im  Arabi- 
sehfo  treten  im  zweiten  Halbvers  an  die  Stelle  des  letzten  Fasses  zwei  Län- 
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0  Unge  Nacbt,   anter  Ao^t  nod  unter  Blitzen  durchwacht, 

Da  fast  zum  Wahnsinne  trieb   der  Schreck  die  Wandrer  der  Nacbt! 

Man  geht,  und  merket  es  nicht,  auf  Schlang*  und  Otter  dahin  — 
Ich  liebe  '^)  die,    so  die  Nacht  mit  festem  Fusse  durchziehn. 

0,  wie  die  Trauer  mir  naht,  und  o,  wie  beisset  ihr  Zahn, 
Sobald  der  Streich  ich  gedenk'  *  ^)  in  frühern  Zeiten  gethan ! 

Dem  Stamm  Ba^lah  entwich  ich  schlau  in  selbiger  Nacht, 
Hab'  einen  Morgen  des  Grams  ihm  zum  Genossen  gemacht 

Als  sie  versammelten  sieb,  die  Schnellsten  feuerten  an, 
Bei  'Aikatin  **),  da  bei'Amrd  Ben  BarrAq  sie  mich  sah'n. 

Nichts  eilt  mir  vor,   nicht  das  Boss,   das  mÜhnumwallt  sich  erhebt, 
Der  Vogel  picht,  der,  dem  Sturmwind  folgend,  flüchtig  entschwebt  *^), 

Mit  knot'gen  Hörnern  der  Gemsbock  nicht  auf  felsigen  Hb'b'D , 
Gazellen  nicht  bei  Tobblq  und  ^aU,  wie  schnell  sie  auch  flöh'n. 

Ja,  damals,   da  ich  entwich  —  was  mein  war,  nahmen  sie  hin  — 
Da  half  dem  flüchtigen  Wild  sein  Lauf  den  Jägern  eotfliehn;  ' 

Sein  schlanker  Wuchs,  weicher  gleicht  der  Spitz'  am  ragenden  Speer, 
In  Sommermonden  gedörrt,  und  dass  es  flink  war  so  sehr. 

Die  Schlankheit  brachte  den  mndgelaufnen  '*)  Freunden  mich  nach, 
Wo  ich  ersählte,  was  mir  geschehn,  eh  nahte  der  Tag.  — 


gen.  Im  Deutschen  mussten  um  des  Reimes  willen  beide  HalbVerse  gleichen 
Schluss  erhalten. 

«    >  8 

31)  SUtt  dUJ^  «r^^t>^  lese  ich  SJio  w^i^l  • 

32)  SUtt  ^/^  l.  o/ilj. 

33)  Statt  cI^säIac  ist  {Ji^l^'^i^  zu  lesen.  Vgl.  ausser  de  Saey  a.  a.  0. 
auch  das  Marfisid  (II,  292). 

34)  MaidAni  bei  de  Sacy  a.  a.  0.  giebt  3  Verse  dieses  Gedichtes  mit 
bedeutenden  Abweichungen  von  Qazwini's  Texte.  In  dem  dem  obigen  ent« 
sprechenden  Verse  las  de  Sacy  in  seinem  Codex: 

Für  j^  hat  er  dann  ^ac  gesetzt,  weil  jenes  nicht  in  den  Vers  passe;  aber 

auch  diese  Lesart  bringt  eine  seilen  vorkommende  Unregelmässigkeit  in  den 
Vers  (-VV-  statt  H-w-)  und  giebt  ausserdem  keinen  bequemen  Sinn.  Alle 
Schwierigkeiten  fallen  weg,    wenn  man   mit   Fresnel's  Manuscript   (I.  lettre, 

wo  m 

p.  106)  ^c^  *^^^  CT  ^>c^^  uo<I  ff^  beibehält;  auch  Qazwini  hat  dieses  (^^ 
wenn  auch  sonst  sein  Text  dieses  Verses  bedeutend  abweicht« 

S5)  SUtt  \^lä&   wird  wohl  »XU,  und  SyAi  *8Utt  I^asJ  zu  lesen  seyn. 


^. 
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lU  wenn  air  Zekraag  gebricht,  so  raf  ick  uuier:  „O  wdi!** 
Alf  ob  eneUpret   ich  mr^  aid   keiM  Rottug  enik. 

rielnehr  vertraa'  ick  darauf,  das«  ich  verlassen  aiicb  darf. 
Aaf  aaaafbaltsaHie  Schlage  meiaes  Schwertes  so  sckarf. 

So  dring*   leb   vor  aof  den  Feind,  Gefangne  werden  befreit, 
Durchschneide  Tkaler  so  tief,   dorchwandre  Wuslen  so  weit!** 

Die  ftoUe ,  welche  'Abih  bei  den  fraglichen  Breigniue  spielt, 
ii4  welche  nach  den  BnäbluDgen  Maidinfs  nod  Qexwini's  etwas 
^ii&el  bleibt,  wird  durch  die  Oarstellnng  des  KiUb  'APa^ini 
klarer.  Danach  hatten  sich  nänilich  die  Ba^litea  an  'Aar,  ob- 
gleich dieser  in  der  Nahe  geblieben  war,  nicht  gewagt,  weil  sie 
seine  Scbnellfussigkeit  kannten.  Ta'abbata  Sarran  aber  spiegelte 
ihneo  vor,  es  sej  ihm  selbst  lieb,  wenn  jener  gefangen  wotle, 
weil  er  ihm  widersprochen  und  seinen  Rath  nicht  befolgt  habe. 
Er  wolle  ihn  also  auffordern,  sich  fangen  zu  lassen,  und  sej 
gewiss,  dass  'Ansr,  der  einer  der  eigensinnigsten  nnd  ubennn- 
thigsten  Menschen  sej,  durch  das  stolze  Vertrauen  auf  seine 
Scbnellfussigkeit  ihnen  zur  Beute  werde.  Er  habe  aber  drei 
Weisen  zn  laufen,  zuerst  wie  der  Sturmwind ,  dann  wie  das  ren- 
nende Boss,  und  bei  der  dritten  werde  er  müde  und  lasse  nach. 
So  forderte  denn  Ta'abbata  Sarran  den  Freund  auf  sich  binden 
XU  lassen ,  damit  er  sein  Trost  im  Ungliick  werde ,  wie  er  friher 
sein  Genosse  im  Glück  gewesen  sej.  ^Amr  aber  erwiederte  mit 
Lachen,  ob  es  denn  nicht  eine  Thörheit  sej,  sich  binden  zn  ias- 
ito,  wenn  man  noch  so  laufen  könne.  Drauf  lief  er  zuerst  wie 
itt  Sturmwind ,  dann  wie  das  rennende  Boss ,  endlich  aber  schien 
er  müde  zu  werden  und  fiel  sogar  hin.  Jetzt  liefen  ihm  auf 
Ta'abbata  Sarran's  Aufforderung  die  Ba^iliten  nach,  und  als  sie 
weit  genug  entfernt  waren ,  lief 'Amr  zu  dem  gefangenen  Freunde 
schnell  zurück  und  zerschnitt  seine  Bande,  worauf  sie  beide  ent- 
floheo.  Von  Sanfara  nämlich  ist  in  dieser  Darstellung  nicht 
die  Rede. 

Noch  eine  andere  charakteristische  Geschichte  erzählt  das 
Kitab  'Al'a^dni,  die  wir  gleichfalls  mittheilen  wollen,  auch  des- 
liaib,  weil  sie  eine  Personalbeschreibung  unseres  Helden  enthält, 
welche  zur  Erläuterung  eines  weiter  unten  mitzutbeilenden  Ge- 
dichtes dient:  „Ta'abbata  Sarran  war  der  Schnellste  Ton  Allen, 
die  Schenkel  und  Knöchel  haben ,  und  selbst  wenn  er  vor  Hunger 
erschöpft  war,  kam  ihm  Keiner  gleich.  Er  spähte  dann  nach 
den  Gazellen,  und  wenn  er  die  fetteste  entdeckt  hatte,  so  lief  er 
^br  nach  und  Hess  nicht  ab,  bis  er  sie  gefangen;  dann  schlach- 
tete er  sie  mit  seinem  Schwerte,  briet  und  ass  sie.  Eines  Tages 
begegnete  er  einem  Manne  von  Taqif 9  Namens  'Abu  Wabb ,  wel- 
cher Mg  i  aber  ungeschlachtet  ?on  Körper  war  und  einen  Mantel 
aohatte.  Da  sprach  'AbA  Wabb  zu  Ta'abbata  {^arran:  „Womit 
überwindest  du  die  Männer ,  o  T^bit,  und  bist  doch ,  wie  ich  sehe. 
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scbmal  and  klein f*<  Er  antwortete:  „Durch  meinen  Namen!  Ich 
rufe  nur,  sobald  ich  einem  Mann  begegne:  Ich  bin  Ta'ahbata  ^ar- 
ran!  so  entfällt  ihm  sein  Herz,  und  ich  erlange  von  ihm,  was 
ich  will.'*  Da  sprach  zu  ihm  der  Taqifit:  „Ist  das  Alles  ?'<  Sprach 
er:  „Das  ist  Alles!"  Da  fuhr  jener  fort:  „Hättest  du  nicht  Lust, 
deinen  Namen  zu  verkaufen?"  Er  antwortete:  „Gut!  und  womit 
willst  du  ihn  erkaufen?"  Jener  sprach:  „Mit  diesem  Mantel,  und 
da  giebst  mir  deinen  Beinamen.^*  Sprach  er:  „Thu  es!"  Da 
that  er  es  und  Ta'abbata  l^arran  sprach  so  ihm :  „Also  d«  fuhrst 
jetzt  meinen  Namen ,  und  ich  deinen !"  Und  er  nahm  den  Mantel 
und  gab  ihm  seine  Lampen.  Darauf  ging  er  weg  nad  richtete 
an  die  Frau  des  Taq^teo  folgende  Verse  (im  Maass  Tm^U): 

Erfahr  denn  die  Qansä'  schon,  dass  ich  jetzt  'Abu  Wahb  sey , 
Ta'abbata  ^arrao's  Namen   leg'  ihrem  Mann  sie  bei! 

Und  ob  mir  sein  Nam*  auch  wird,  and   diest  meiner  ahm  zur  Zier: 
Er  erbt  doch  in  Fahr  and  Noth  die  Aosdaner  nicht  von  mir, 

Und  erbt  meinen  Muth  aveh  niefat  und  nicht  meinen  hohen  Sinn , 
Und  ist  bei   des  Schicksals  Wechseln  kühn  nicht ,  wie  ich  es  bin. 

Dass  in  dem  wilden  Herzen  des  Recken  doch  Raum  war  für 
die  zarteren  Gefühle  der  Freundschaft  und  för  warme  Dankbar- 
keit gegen  die  Liebeserweise  seiner  Freunde ,  das  beweist  ein 
schönes  Gedicht  der  fLamdsah  '^),  von  Ta'abbafa  j^arran  zu  Ehren 
eines  Vetters  verfasst,  der  ihm  eine  Anzahl  edler  Kameele  zuai 
Geschenke  gemacht  hatte: 

Mein  Loblied  im  Festesznge  bringt  seines  Preises  Lohn 
Dem  Sams  Ubna  MÄlik ,  meines  Oheimes  wackerm  Sohn. 

Im  Rathe  des  Stammes   soll  sein  Herz  sich   erfreuen  heut, 
Wie  er  mit  Kameelen  edler  Art  '^)  mir  das  Herz  erfreut. 

Gering  ist  sein  Klagen,  wenn  ihn  traf  eine  Schwierigkeit, 
Und  gross  ist  sein  Wagen,  Rath  und  That  hat  er  stets  bereit. 

Er  streifet  bei  Tag  und  Nacht  durch  quelUose  Wüstenein, 
Besteigt  ohne. Sattel  der  Gefahr  Rücken,  ganz  allein. 

Er  stürmt  selbst  dem  Sturm  voran,  woher  immer  brans't  sein  Wehn, 
Gewaltsam  in  flächt'gem  Lauf  und  weiss  nichts  von  Stillesteho. 


a6)  S.  41  — 44;  in  Freutag' s  üebersetznng ,  I.  p.  79—84;  bei  Meiert, 
I,  S.  17.    Das  Metrum  ist  wieder  das  Jawil. 

37)  Statt  „mit  Kameelen  edler  Art"  steht  im  Arabischen  ^ J3KI  ^Jn^V^S 

d.  h.  mit  edlen,  welche  'Ar&k  (eine  Strauchart^  fressen.  Das  offenbar  des 
Reimes  wegen  gewählte  Epitheton  durfte  durch  das  einfache  Appeltativum  er- 
setzt werden.  Die  im  letzten  V.  erwähnte  „Sternmatter"  ist  die  Müch- 
stnwte. 
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[ü  wei»  seine  Augen  ihn  die  Neigai;  zum  ScU«f  rernSIrt : 
Er  weiss ,  dass  das  ksbM  Herz  ja  tren  wschesd  bei  ikm  steb|. 

l)tt  Herz  sckickt  die  Anteil  datm  liinwieder  als  SpälMr  ans, 

Uid  rasch  ist  das  blanke  Schwert,  das  scharfe,  aar  Scheid"  hcraas. 

lad  sckwiDgt  er  es  sehättelod   in  die  Knochen  des  Feinds  hinein, 
Ss  lacht  froh  der  Tod  nnd  zeigt  der  glänzenden  Zähne  Reih'n. 

Er  sieht  als  die   Trauteste  der  Tränten  die  Wildniss  an. 
Die  Slemmotter  nur  allein  durchzieht  mit  den  5den  Plan. 

fsi  mem  äkolicheB  Geinte  eiBgei^ebeo ,  aber  io  elegiicher  Stin- 
wng  gehalteo  ist  dan  Gedicht,  welche«  Ta'abbaU  Sarran,  aach- 
itm  SaafarA  m  Kampfe  mit  den  BanA  SalaniAB  gefallea  war, 
diesem  „guten  Kam^radea^*  nachnaDg»  und  welches  Frwnel,  leider 
Dir  in  ft'aDzösischer  UebersetzuDg,  aus  dem  Kitdb  ^Al 'a^dni  ^") 
aittheilt : 

0  strömte  doch  früh.  Mittags  und  spät  snf  SsnFar&'s  Grab 
Ihr  kühlendes  ^%BS  zur  Erde   gesenkt  die  Wölk'  herab! 

0  würde  doch  dir  noch  wnrdig  gelohnt,  du  Kampfesgenoss , 

Die  Sehlacht  ron  Haba,  da  strSmend  das  Blnt  den  Schwertern  entfloss; 

Yen  'Aifcatin,  wo  glücklich  dein  Arm  den  Sieg  noch  erfocht. 
Als  unserer  Schaar  das  Herz  schon  bis  zur  Kehle  gepocht  1 

Os  schleuderten  deine  Streiche  den  Tod  in  feindliche  Reih'n, 
Wie  Hammel,  so  flohen  stolpernd  sie  fort  in  die  Wust*  hinein. 

Cad  sähe  mich  jetzt  nach  deinem  Verscheiden  noch  dein  Blick  —    * 
Doch  hat  ihn  der  Tod  entrisseo  dem  Licht,  wer  kehret  zurück?  — 

Du  sähest  mich  ziehen  bald  n?   dich   zur  Rache  hinaus, 

Bald  sähst  du  mich  kehreo,  rachegesättigt,  wieder  nach  Haus. 

0  Sanfarä ,   jetzt,  da  glücklich  du  drangst  von  Siege  zu  Sieg, 
Da  [Viemand  es  wagt,  dem  sicheren  Zeit  zu  bieten  den  Krieg, 

Da,  rachegesättigt,  ruhen  da  kannst  in  Ueberflnss, 

Im   silbernen  Haar  dem  Gastfreund    bieten  Ruh'  und  Genuss, 

Da  musstesl  du  sterben !  —  Aber  wo  gäb's  doch  schöneren  Tod , 

Su  würdig  des  Manns,  der  kühn  dem  Geschick  die  Stirn  stets  bot!  — 

0  Sanrard,  dein  Gedäcbtniss  entschwind'  uns  nimmermehr, 

Des  furchtbaren  Hiebs,  des  flüchtigen  Laufs,  der  schneidenden  Wehr! 

Wen  zittern  er  machte,  war  von  Todesschrecken  erschreckt, 
TnJ  wen  er  beschirmt ,  der  war  von  Mild'  und  Treue  gedeckt. 

Anf  8sofarA  bezieht  Qaxwtnf,  wiewohl  gewiss  mit  fJorecht,  noch 


38)  A.  a.  O.  S.  97.   —    Das  Gedicht  ist  oben  im  Metrum  WÄfir  über- 
flzf. 
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ein  anderes  Gedicht  Ta'abbata  Sarran's  aaf  eioea  gefallenen  Aa-   * 
gehörigen ,  welches  mit  den  Worten  beginnt : 

Sieb,  am  Engpass,  drauf  des  Saf  Felsen  schaueD, 

Liegt  ein  Leichnam:   auf  sein  Blut  will's  nicht  tbaaen!  *') 

Dieses  Gedicht  ist  unter  allen  unseres  Dichters  wie  an  Umfang  das 

grösste  (es  umfasst  26  Distichen) ,  so  von  Inhalt  das  bedeutendste,  s 

auch  nat  es  von  jeher  vor  allen  andern   die  Aufmerksamkeit  a^f  ) 

sich  gezogen.      Nachdem  SchuUens   (s.  o. )    es  neben  andern  Ga-  > 

dichten  Ta'abbata  8arran's  veröffentlicht  hatte ,  dann  Michaelis  es  - 

in  seiner  Chrestomathie  wieder  hatte  abdrucken  lassen  und  es  ia  . 

seiner  Weise  übersetxt  und  commentirt  hatte,  wurde  es  von  Fre^  : 

tag  als  Gegenstand  seiner  Inauguraldissertation  besonders  heraas-  , 
gegeben,  übersetzt  und  bearbeitet  *<>).     Diesem  Schriftchen,  und 


39)  Vgl.  Qazwini,  I,  8,  31:  „Si^b  ist  ein  Gebirge  in  Jaman,  darfi 
ist  eine^ Gegend  mit  Wohnsitzen,  deren  Bewohner  die  Si*biten  heissen.  Dort 
wurde  Sanfarä  getüdtet,  und  es  dichtete  auf  ihn  Ta'abbafa  Sarran,  welcher 
i^anfara's  Oheim  war,  das  Gedicht: 

Sieh',  am  Kngpass  (s^aJLmJU^  u.  s.  w." 
Dass  Qazwini's  Nachricht  nicht  sehr  zuverlässig  ist,  leuchtet  ein.  EluHal 
kann  nach  dem  von  Fresnel  mitgelheilten  Gedichte  Ta*abba(a  Sarran  nicht 
wohl  SanfarA's  Oheim  gewesen  seyn ,  aoeh  stellt  sich  das  Gedicht  seihst  nicht 
als  von,  sondern  als  auf  einen  Oheim  gedichtet  dar.  Dann  wissen  wir,  dass 
Sanfari  im  Stammgebiele  der  Banu  Salamän  gefallen  ist,  und  dies  ist  nicht 
in  Jaman,  soi^dern  bei  den  nahen  Beziehungen  dieses  Stammes  zu  Fahm  und 
insbesondere  Sanfara's  zu  Ta'abbata  Sarran  in  der  ISäbe  der  Wohnsitze  voi 
Fa^m  zu  suchen;  abgesehen  davon,  dass  im  Verlauf  des  Gedichtes  die  Hndal* 
liten  als  die  Feinde  des  Erschlagenen  aufgeführt  werden.  Wich^tig  ist  mu 
nur,  dass  auch  dem  Qazwini  das  Gedicht  als  ein  von  Ta'abbafa  Sarran  ver- 
fasstes  überliefert  worden  war. 

40)  Der  vollständige  Titel  der  Schrift,  deren  Angabe  bei  Zenker  fehlt, 
lautet :  Carmen  Arabicum  perpetuo  commentorio  et  versione  iambica  Germanica 
illustravit  pro  summis  in  facultate  philos.  Uegiomonti  hon.  obt.  G.  W,  F,  Fny- 
tag ,  interpres  Script,  sacr.  eccles.  Luth.  et  prorector  scholae  Marienbnrgensis 
in  Borussia  occidentali  des.  Gottingae  ap.  H.  Dieterich.  ,I814.  —  Die  Angaben 
der  Scholien,  wonach  das  Gedicht  bald  dem  Ta'abbata  Sarran ,  bald  dem  Qalf 
'Al'a^mar,  bald  dem  Schwestersohn  des  ersteren  beigelegt  wurde,  werden 
miss verstanden  und  dahin  combinirt,  dass  Qalf  'Al'atimar,  der  Neffe  Ta'ab- 
bata Sarran's,  dessen  Namen  auch  er  noch  geführt  habe,  der  Verfasser  sey; 
und  der  Schriftsteller  über  arabische  Verskunst  masste  damals  bekennen:  De 
melro  huius  carminis  nil  ausus  sim  definire!  Ich  brauche  nicht  zu  sagen, 
dass  ich  dergleichen  nicht  anführe  um  das  Schriftchen  zu  tadeln,  sondern  nur 
um,  bei  voller  Anerkennung  dessen,  was  es  für  jene  Zeit  leistete,  an  seinem 
Beispiele  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  wie  von  seinem  Verfasser  nnd  durch 
ihn  von  Andern  seit  40  Jahren  in  Deutschland  die  Kenntniss  des  Arabischen 
und  insbesondere  der  arabischen  Poesie  gefürdert  worden  ist.  —  Eine  neuere 
besondere  Ausgabe  des  Gedichtes  ist  mir  nur  dem  Titel  nach  aus  v.  Hrnm- 
mer^e  Literatargeschichte  bekannt:  Carmen  quod  cecinit  Taabbata  Schar- 
ren vel  Cbelph  Elahmar  in  vindictae  sanguinis  et  fortitudinis  laudcm.  Ara- 
bien et  Suethice.  Exhibet  Baguimui  Hellmamn,  Lundae.  1834.  —  Eine 
eigenthümliche  Verwirrung  über  das  fragliche  Gedicht  herrscht  bei  v.  Hirn- 
mcr  a.  a.  0.    Es  heisst  dort  (I,  247  f.) :  „Dia  Klage  auf  den  Tod  T6ebctha 


kkt  la 

I,  p^krt  4cBa 

»kt    KB 

M,    wdcke     or    hk    iAüb 
ykt.  I6i&.  Vl^  9^  II  £ 

•  imxkm  Dickccr  bei  4ii 
MtitfA  «114  fir 
kicr  Bickt 
it  ab   ein   aas  INhiwMirf'*  Z«ic 

lis*alla^ät  vcrfaMCKs  iMxeicawK.  bb^  ««oa  wwn  a«B«rkc: 
M  liMBte  4ca  ChankTtfr  iUaiii<ia«a  ab  4«iiicer.  ja  liiwccr  j»- 
eckca,  gliik«s4,  racUutiar  an«!  vaa  Ijtfii«  rmcuct-:  d&n 
lach  Mittkcilamc  ica  Geleites  tuet:  ^Wteatg  MUrlf  «s.  ob 
I  iker  dieses  Gc4ickc  la  vcncuiücca.  Di«  t^rwM  4«s  th*- 
tcn,  d^r  Craat.  4ie  rccktauaiHc«  GfsoMakca  int*  BMä^tbm 
i  bier  ei^cntlick  iaa  Mark  dtr  Pf»«sie.  Die  iwi  crtccfl  So^ 
■  ^kea  4ie  klar«  ExpoMtM .  im  4er  Mtiea  aai  Ticrcea  »prtcii 

•  To4te  aa^  legt  iciaca  Vcrwaa^ca  iie  La«t  aaf.  ika  aa  ra» 
a.  Di«  aeckate  aa^  sickcaca  acUeaat  sick  4cm  Siaae  aacb  aa 
I  cratea ,  aie  atckca  Ijnmck  vcrsctzi :  4ie  ii«k«aie  kU  iir«iackace 
icbt  dea  Erachlagcaea ,  dau  aaa  die  Grosse  seiaea  Verlascea 
fluide.  Die  vienehate  kia  sicbxehate  Strünke  schildert  die 
pedttioo  gegen  die  Feinde:  die  achuehaie  fährt  wieder  rack- 
irts;  die  oennxebate  nad  xvaaxigste  Löanle  gleich  nach  den 
iden  ersten  stehea.  Die  eiaondiwaaxigste  und  xveiondawaaiig- 
i  könnte  nach  der  siebzehnlea  Platx  finden ;  sodann  folgt  Sieges- 
It  nad  Genoss  heiai  GastaMbl ,  den  Schloss  aher  sMcht  die  turcht- 
re  Freade  die  erlegten  Feinde  j  Hyänen  nnd  Geyern  aum  Raube» 
r  sich  liegen  xo  sehen.  —  Höchst  merkwürdig  erscheint  uns 
i  dieaeai  Gedicht,  dass  die  reine  Prosa  der  Handlung  durch 
ransposition  der   einzelnen  Ereignisse  poetisch  wird.     Dadurch» 


irrreo'i  von  seioem  ^'effeo  wird  la  Ende  der  \I.  CIssse  anmillelbar  vor 
ikaBSied  aoter  dem  besooderen  Titel  des  Neffen  vod  Teebeihs  scherrfn'a 
febco    werden. Das  berühmteste    der   Gedichte   Teebetha  scherrcD'f 

das  schoo  dreimal  im  arabischen  Texte  erschienene  von  Freyta(;,  Heil- 
en aod  Röckert  übersetzte."  —  Aber  erstens  sorbt  man  das  Gedicht  in  der 
teiehneten  Stelle  der  Literaturgeschichte  vergebens,  zweitens  lit  die  auch 
■  Meffen  zncescbriebene  Elegie  fben  kein  anderes,  all  das  stkon  öfter 
ransscgebcsf  Gedicht  Ta'abba(a  Sarran*s  selbst,  nnd  dritlens  i«l  es  schon 
r  Freytag  io  den  Chrestomatbieen  von  SchMitem,  MidUuHi^  BffiMfHii 
rsusgefeben  worden.   —    Uebrigens    ist  dieses  Gedicht  wohl  mit  dem  aus 

Versen  bestehenden  Gedichte  Ta'abbalha  Ssmn's   identisch,  woalt    nach 
itepmien  (carmiDa  Ho^sailitamm ,   I,   n.  11}  die  Berliner   Hnndschrifl   der 
ifaddalijjat  beginnt, 
id.*  X.  '^ 
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und  dass  das  Gedicht  fast  alles  ttassern  Schmocks  ermangalC, 
wird  der  Krnst  desselben  erhöht,  und  wer  sich  recht  hineinlieat^ 
muss  das  Geschehene,  Ton  Anfang  bis  zu  Ende,  nach  und  uaeh 
vor  der  Einbildungskraft  aufgebaut  erblicken.**  Schon  diese  v«^ 
treffliche  Cbarakteristik  zeigt,  dass  das  Gedicht  gani  im  Geials 
der  übrigen  Gedichte  Ta'abbata  8arran's  gehalten  ist,  wie  deu 
auch  Aüchert  anerkennt,  dass  es  das  Gepräge  des  UDheinlichei 
Recken  trägt.  Gleichwohl  haben  arabische  Kritiker  es  ihn  ah*, 
und  bald  dem  Hialf 'Al'a^mar,  bald  Ta'abbata  iiarran's  Scbweste^ 
söhne  zusprecben  wollen.  Für  die  erstere  Ansicht,  weich« 
Tabrfzi  selbst  beipflichtet,  führt  er  in  den  Scholien  zunächst  dm 
Zeugniss  'Annamari's  an ,  der  behauptet ,  dass  das  Wortspiel  ia 
5.  V.  für  einen  arabischen  Volksdichter  zu  kunstreich  sey.  Da- 
gegen habe  aber  'Abu  Muhammad  'AI  'a^rAbi  bemerkt ,  man  kSiM 
hier  auf  'Annamari  das  SprUchwort  anwenden :  „Das  ist  dein  Smi 
nicht;  drum  gehe!''  **)  unser:  „Schuster,  bleib  bei  deinem  Lei- 
sten!** Denn  die  arabische  Volkspoesie  kenne  noch  weit  kttai^ 
liebere  VTeudungen.  Und  allerdings  ist  der  in  solchen  Wortspieles 
sich  kundgebende  Witz  des  Zornes,  des  Hohns,  des  Schmers« 
ganz  in  der  Weise  der  Volksdichtung,  wie  sie  denn  gerade  ia 
vorliegenden  Gedichte  Öfter  vorkommen  ( v.  1.  2.  5.  11 ).  Vh 
schlagender  hält  dagegen  'Al'a^rdbf  den  von  'Abn'nnadd  angefdh^ 
ten  Grund,  dass  das  im  1.  v.  erwähnte  Saf  bei  Madinah  liegei 
wovon  Ta'abbata  Sarran's  Aufenthalt  weit  entfernt  gewesen  sef, 
von  dem  man  vielmehr  wisse,  dass  er  im  Stammgebiete  von  Hi« 
dail,  in  der  Nähe  der  Höhle  Rnljmdn  gefallen  sey.  Abgesebes 
davon,  dass  hiermit  zunächst  nur  bewiesen  sejn  würde,  es  kSaiS 
das  Gedicht  nicht  auf  Ta'abbata  Sarran  gedichtet  sejn ,  so  litit 
sich  auch  gegen  diesen  Grund  nicht  blos  mit  Rückeri  einwendMi 
dass  Saf  kein  Ortsname  zu  seyn  brauche,  sondern  in  seiner  ap- 
pellativen  Bedeutung  „Bergspalte**,  „Felsenwand**  genommen  wer- 
den könnp,  sondern  auch  dieses,  dass  dos  Mar^sid  neben  drei, 
das  Mui&tarik  neben  zwei  andern  Orten  mit  Namen  Saf  auch  eines 
so  benannten  Berg  im  Stamme  Hudail  ausdrücklich  anführt,  aaf 
welche  Autoritäten  hin  wir  denn  auch  Saf  als  einen  Eigennamea 
auffassen,  dos  dabei  stehende  Sfb  aber,  welches  auch  nur  Qazwfst 
als  Namen  eines  Berges  in  Jaman  aufführt,  in  seiner  appellativeD 
Bedeutung  „Bergpfad**,  „Engpass**  nehmen.  Ist  nach  diesem  Alles 
kein  hinreichender  Grund  vorhanden,  das  Gedicht  dem  Ta'abbata 
Sarran  ab-  und  dem  Ijlalf  'Al'ahmar  zuzusprechen,  so  beruht  die 
andere  Ansicht,  dass  es  dem  Schwestersohne  des  ersteren  ange- 
höre, offenbar  lediglich  auf  v.  3  u.  v.  24  f.  In  letzterem  schil- 
dert der  Dichter  den  verzehrenden  Schmerz,  welcffen  ihm  der 
allerdings  jetzt  gesühnte  Tod  seines  Oheims  verursacht  habe,  im 
ersteren  wird  der  Schwestersohn  als  Erbe  der  Rache  für  den 
Mord  angeführt.     Man   sieht   nicht   ein,    wUrum    nicht  Ta'abbata 

41)  Freftag,  prov.  IT,  p.  4l8  f. 


Wwte  ics 
wdeWr  4ic 
fcCBca  kitte 

Ist  es  4i«ica  BuBui^imrvi  nhmrtv  öm  Brtonntaiefaf 
an  sB^csrkriekcBCB  Cnäipiiti  wni ■  ■■  Brjocx  WE-^Jiri  »  iiMb« 
drca,  to  Ive  aIm  ia  FtMcmMB  mom  ^«nifiiwaimc.  Ta  jaa*aca 
Sairaa*«  Ohcia  f •■  Mam-aKOicr  Sejit .  ck?  Smo«?  «fiitf?  Munvr 
'Aaiaak .  also  wie  4ie»e  jo»  m-k  Siid.a»e  ThMM.  «r.»airits«xrj  .  vw 
fu  i^m  fcia^IicWa  St  i  ■■  i  öcr  Bvcki;  i«  n  <*jm4i  Ej:ri-ftM>e 
am  Felseakcrre«  Sof  cfMÜiirn  WM^tn^  i .  1  .  S¥cni<4»c  i.*n>r 
er  die  Piicht  4er  EacW  sems  kUi»ex  \tMtt.  «Kffrkct  v.  i-  4-^ 
nd  dieser  kane  grüdlki  dafv  nsMvt,  c*u  liu  c»Mk**sT  «« 
tacke  sckreieadc  Uat  —  4eaa  »aci  araj.;»ck(«  \«^lk^2aaWa 
fiült  keio  Tkaa  aaf  das  Hat.  ^»^  aairerockea  i»t  —  ^iriedi|rt 
warde.  —  Xackdca  der  Dickter  iMM  Teraalaueade  Er^icaiss  km 
•agefukrt  ^r.  I;,  aad  des  Rackerafs  des  EnckUceaea  aiit  dessea 
cifaea  Wortea  gedackt  kat  Ir.  i~i\.  eriaaen  er  sick  des  Kia- 
drackes  •  dea  die  erste  kaade  des  sckaienrollea  Ereicaisses  ker> 
Torkrackte  (t.  5)  oad  sckliesst  daraa  den  Preis  der  irrossea  Eigea- 
Kkafteo  des  Gefslleaea  (t.  6 — 13  .  Darauf  wird  der  rackesuckcndc 
StreifzDg  des  Dickters  oad  seiner  Staaiaiesgenossen  gesrcn  Hudai) 
(f.  14  o.  15;  oad  die  Art  gesckildert,  wie  der  Rackf|ilan  aus- 
gefiikrt  wurde  (t.  16  o.  17).  Der  traarige  C^t-danke  daran,  da»s 
itr  Edle  durch  die  Feinde  fallen  aiDsste.,  wird  durch  die  Krinne* 
mog  ao  die  zahlreichen  und  schweren  Verluste  gemildorl,  vi  eiche 
er  seinerseits  früher  den  Feinden  zftgefiigt  (v.  18—20),  und  an 
4ie  Rache,  die  jetzt  der  Dichter  seihst  an  diesen  genommen  (\.  21 
B.  22).  Nun  aiag  der  vor  der  erlangten  Rache  durch  tioliihdr 
verwelirte  Wein  genossen  werden  (v.  23  u.  24) ,  wahrend  Hyänen, 
Wölfe  und  Geyer  an  den  Leichen  der  erschlagenen  Feinde  sieh 
ergötzen  (v.  25  u.  26)!  —  Kach  diesen  das  VerNtKudnisM  einlei* 
tenden  Bemerkungen  mag  nun  das  Gedicht  selbst  sich  weiter  em- 
pfeklen.  Im  Original  trägt  neben  dem  kraftvollen,  majeHtätiflchen 
Metrum  auch  der  dprch  das  ganze  Gedicht  durchgehend»  und  lifter 
schon  in  den  Schluss  des  ersten  Halbverses  eindringende  (v.  !•  2. 
5.  11)  tiefe  und  schallreiche  Reim  allü  dazu  bei,  den  tlnirakler 
wilder,    düsterer  Grossartigkeit  zu  verstärken  *^): 


42)  Im  Text  der  Vamdsab,  S.  3^2— :W6,    in  f'rf./rm/>  I  .l.i^nirl/iiiin, 
II.   >.   37-48,  bei   Rüchert ,  I,   S.  299.  302.     Dan  Metrum  ilf«   tii-ilirlili'i    mt 
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1.  Sieh',  am  Engpass,  dravf  des  SaV  Felsen  schaaen. 
Liegt  ein  Leichnam :   auf  sein  Blat  wiU'a  nicht  tbaaen ! 

2.  Eine  Last  legt*  er  mir  auf  noch  im  Scheiden, 
Ihr  Gewicht  soll  mir  die  Last  nicht  verleiden: 

3.  „Meiner  Schwester  Sohn  ererbt  meine  Sühne , 
Festgegürtet  er,  der  streTtbare,  kiihne; 

4.  Der  zor  Erde  stiert  und  Gift  von  sich  schwitzet, 

Wie  die  Schlange  stiert,  der  Molch  Gift  verspritzet!"  -^ 

5.  Eine  Kundschaft  kam  uns  zu,  so  gewichtig, 
Dass  das  Wicht'ge  ward  vor  ihr  völlig  nichtig. 

6.  Es  entriss  mir  des  Geschicks  grimmig  Hassen 
Einen  Edlen,  der  den  Freand   nie   verlassen. 

7.  Sonne  war  er  bei  dem  Frost;  wenn  mit  Schwüle 
Stach  der  Hundsstern,  war  er  Schatten  und  Küble. 

8.  Mager  selber  von  Gestalt,  gab  er  freudig, 

Feucht  von  Händen,  und  entschlossen  und  schneidig. 

9.  Mit  dem  Muth  selbst  zog  er  aus;  wenn  er  Rast  macht, 
Wo  er  Rast  macht,  auch  der  Muth  seinen  Gast  macht  **). 

10.    Wenn  er  gab ,  war  er  ein  fruchtbarer  Regen ; 
Wenn  er  angriff,  wie  ein  Löwe  verwegen, 

lt.    Schwarzes  Haar  und  langes  Kleid  Hess  er  fliegen 
Stets  daheim;  ein  hagrer  Wolf  in  den  Kriegen. 

12.  Zwei  Geschmäcke  hatt*  er,  Honig  und  Galle, 
Und  die  zwei  Geschmäcke  kosteten  Alle. 

13.  Auf  dem  Schreck  ritt  er  allein,  sein  Begleiter: 

Nur  ein  scharf  jamlnisch  Schwert,   keiner  weiter !  — 

14.  Um  den  Mittag  zog  man  aus,  und  wir  strichen 
Durch  die  Nacht  bin ,  #astend ,  wenn  sie  gewichen ; 

15.  Alle  scharf,  und  auch  mit  scharfen  geschmücket, 
Wie  ein  Blitzstrahl  blitzend,  wenn  man  sie  zücket. 


das  Madid,  und  zwar  in  seiner  gewöhnlichsten  Form,  wonach  folgendes 
das  Schema  des  Halbverses  ist: 

Statt  der  ersten  Länge  kann  in  sämmtlicben  Füssen ,  in  den  vlersythigea  muh 
sUtt  der  letzten  Länge  eine  Kürze  eintreten.  Hüchert  hat  in  seiner  Ueber- 
Setzung  den  mittleren  Fuss  ans  Ende  gestellt. 

43)  Wörtlich,  aber  wegen  Wiederholung  desselben  Wortes  im  Rein  la 
Deutschen  unsnlässig: 

Mit  dem  Muth  selbst  zog  er  aus,  wenn  er  lagert, 
Wo  er  lagert,  auch  der  Muth  mit  Ihn  lagert. 


Via 

17.    Dl  iB  tBcfoi  SflhUr  Bir 

Sckmü*  Wh  nr««)  »r.  iw  nr  FiHta 

1&    Hai  Bmiail  iuB  jetst  ür  fipiti 
5u  M  kM  er  meh  Hijiil  oft 


in.    Hai  meh  »fl  ä  ■uhlwifcli«  Sull  ai 

FcM^  ni  409%.  wa  ior  Btf  bah 


20l    Hat  oft  tnk  achaa  air   fciiifcl   ia  dea  Baüfla, 
Eni  gwv^  aad   ian  fankl  Back  faüdka. 

21.  Ja  Toteant  Üb*  idk  ••}  Baflafl 
üebeririscig  aicM,   kk  sie 

22.  ScUiifca  lieai  iflk  bomb  Speer. 
WaH  saa  cwötea  Tmk 


2S.    Xbb  eriaabC  ist  mas  4er  Weia,  4cr  iciachKr, 
Die  ErUafcaist  warl  efiiaipft  ait  Beackweric 

2aa.  Wari  eftia^  wt  JBBgca  laai,  Speer  aad  SchiF«ff«r. 
Uad  aa  siekt  mas  vieder  frei  der  vcrwekitc  *''), 

24.  Draal,  Sawid  Bea  'Amt,    •  acy  mir  der  Sckeake, 
Ich  Tertekaaekte,  waaB  des  Okeoas  ick  deekc! 

24«.  Dech  HaiaU  fikrt  jetzt  des  Teds  Kclek  saa  Maade, 

Der  Gefakr  kir^,   Sckaad'  «ad  Spott  aaf  dea  Graade.  — 

25,  Ob  Hadairs  Lcichaaaea    lacht   die  Hyiae, 
Uod  der  Wolf  zeigt  voller  Freode  die  Zihar. 

28.     Edle  Geier  schreiten  Mb  drauf,  und  schlia^D, 
Läftea  voUeo  Baacbes  schwer  ihre  Schwiagea. 

Die  Hudailiten ,  ao  welchen  Ta'abbata  Sarran  wegen  dea  er- 
»rdeten  Obeima  ao  furchtbare  Rache  genonnen,  waren  über» 
ipt  sein  Leben  lang  das  Hauptziel  seiner  Feindseligkeiten  ***). 


AA)  Vielleicht,  dass  oeben  Uodail  an  den  vod  ihm  abgezweigten  Stamm 
jio  za  denken  ist,  mit  welchem  uns  das  nächste  Gedicht  unsern  Helden 
^afliet  zeigen  wird. 

45)  Statt  f^i'^^j  fordert  der  Zusammenhang  ^»|Xc. . 

46)  Nach  der  oben  begründeten  Gesammtaoffassang  des  Gedichtes  ist  bei 
▼OB  dem  Dichter  aasgegangenen  freigebigst  brennenden  Kriegsbrande  un- 

elkar  an  dessen  eigne  Thaten ,  nicht  erst  an  die  seines  Neffen  zu  denken, 
dadurch  ist  die  obige  Uebersetzung  gerechtfertigt. 

47)  V.  23  a  u.  24a  finden  sich  bei  8chulten$,  Michaelis  und  Bermtein, 
i  bei  Frtyiag,  und  sehen  sich  in  derThat  als  sp&tere  Erweiterungen  des 
riagiicheo  Gedankens  des  Dichters  selbst  an. 

46)  S.  ob.  Anm.  9  u.  10. 
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Eine  von  ihnen  abgezweigte  Familie  waren  die  LihjADil«ii  **)•  i 
Mit  diesen  sehen    wir  in   seinem    ersten  Gedichte    in    der  Qasd-   ' 
sah  >  °)  unsern  Helden  in  Conflict.     Die  Scholien  erklären  dessei  « 
Veranlassung  also :  „Ta'abbata  Sarran  sammelte  alljäbrIiGb  Honig  i 
in    einer  Felsenhöhle   im    Stammgebiete  von  Hudail.      Als  Hawaii  ., 
das  erfahren  hatte,  passten  sie  ihm  zur  bestimmten  Zeit  auf,  bis 
er  mit  seinen  Genossen    kam    und    sich    in  die  Hohle    hinabliess. 
Darauf  griffen   die  Hudailiten   seine  Genossen   an   ond    verjagtes 
sie,  stellten  sich  dann  bei  der  Höhle  auf  und  durchschoitten  des 
Strick  (woran  er  sich  hinuntergelassen  hatten     Da  hob  er  seines   t 
Kopf  in  die  Höhe,  und  sie  sagten:  „Steige  heraus!"     Da  fragte   ] 
er:  „Unter  welcher  Bedingung  soll  ich  heraussteigen?    Wollt  ihr 
mich  gegen  Lösegeld  entlassen?"     Sie   aber  antworteten:    „Aof 
Bedingungen  lassen  wir  uns  mit  dir  nicht  ein!"     Sprach  er:  „Ji, 
ich   sehe  euch  schon,    wie   ihr   mich  gefangen  nehmt   und  tödtet  c 
und  meinen  Honig  verzehrt!    Bei  Gott,  ich  werd'  es  bleiben  las-  t 
sen!"     Drauf  fing    er  an,    den  Houig   am    Eingange  der  Höhle 
auszugiessen ,    nahm    dann    seinen  Schlauch,   band    ihn    um    seioe 
Brust  und  glitt  auf  dem  Honig  hinunter,    bis  er  wohlbehalten  ao 
den  Fuss  des  Berges  kam.     Hierauf  machte  er  sich  auf  und  eol- 
wich  ihnen,  und  zwischen  dem  Orte,  an  welchen  er  gelangte,  nod   ' 
ihnen  waren  drei  Tagereisen.     Nach  Andern  sammelte    er  Honig 
auf  einem  Berge,  der  nur  einen  Zugang  hatte,  und  die  Lihjdoi- 
tcn    besetzten    ihm  diesen  Punkt   und   Hessen  ihm  nun  die  Wahl, 
entweder  herabzusteigen  und  sich  ihnen  auf  Gnade  oder  Ungnade 
zu  ergeben ,  oder  sich  von  dem  Orte  herabzustürzen ,  von  welchea 
ihrer  Meinung  nach  mit  heiler  Haut  nicht  zu  entkommen  war.    Da 
schüttete  er  denn  den  Honig,  welchen  er  bei  sich  hatte,  auf  des 
Felsen  und  Hess   sich  hinab,    und   dann  redete    er   sie   in    dieses 
Versen  an."     Die  Scholien  bemerken  ausdrücklich,    dass  es  auch 
noch  andere  Ueberlieferungen  über  das  fragliche  Ereigniss  gebe, 
und    offenbar    ist    in    den    beiden    eben    mitgetheilten    Versionea 
Manches  aus  dem  zu  erläuternden  Gedicht  erst  aufgenommen;  so 
scheint    namentlich    die   Erwähnung   des    Honigs    und   der  eigea« 
thümlichen  Rolle,  welche  er  bei  der  Rettung  des  Helden  spielea 
muss ,  iÄre  Entstehung  lediglich  dem  Umstände  zu  verdanken ,  dass 
man    den  leeren  Schlauch ,    welcher   v.  4   nur  ein  Bild    der   nach 
Erschöpfung  aller  Hülfsquellen  eintretenden  Verlegenheit  ist,   fnr 
einen  wirklich  ausgeleerten  Schlauch  nahm.    Das  Wahre  und  We- 
sentliche an  der  Sache  wird   sieb  wohl  auf  das   in  den  Scholim 
zu  V.  4  Bemerkte  reduciren,  dass  Ta'abbata  Sarran  ein  Feind  der 
Lihjäniten  war,    und    ihnen    Schaden   zugefügt  hatte,   dass  dieae 
ihm    auf  den  Dienst    lauerten,    bis    er   unvorsichtiger  Weise  anf 


49)  S.  ob.  Aoni.  II. 

60)  S.  33-3H.     In  Fretffag's  üeberaelEunj? ,  I,  S.  65—71,  bei  Büekerl, 
S.  12  f.    Das  Melrum  ist   wieder  das  TawiL 


«  Pnkt  n^  ▼«mücycB  katse.  ■■  4c»  «s  wmr  üb«  ZwMfr 
ki  «WMif  sie  ika  duo  dieMs  ftksckun«a,  «  aWv  aof  die 
hM  Weise  entJKMB .  dem  er  im  de»  n  Frmft  stebeedea  Ge- 
bto  aicb  riibMt.     Diese«  Gedicbi  seltoi  Untn  »es  «k« : 

UMi  Bickt  frrwBBdt  ein  Mno  uh!  Srbii  itriirkeit  ihn  brsrfcwfsi . 

Ut  hia  er:   er  tri^  et  fttUl.  duf   «ob  ihii  dt»  blück  «irl  iebrt. 

ilteii  wen,   entsehlossoirn  SibDr^.    L'ciDak  rio  Fall    beTülh. 
WtWi  nicht  den  Anspanp  er  lieütÜodic  io  An;    bebätt. 

Ja«  ier  ist  der  Zeiten  Henfst:  lai^ieaial*  de*  Batk«  bcranlc. 

Heü,   war  iluB  «errtnpH  anek  eins  der  Nadücsbcr.  ein»  nncft  aelowabl. 

Ich  ugte  zn  Libjan,  aU  mir  leer  «ar  Ben  Scblaorb  mleUi. 
Mein  Tag  keinen  Anf«ef:  bot.   BedrinfniueD  ansceseut: 

.Xia  Doppeltes  laast  ibi  air,  mit  Schande  gefanfea  sr}L 

lad  Sterben  ^  der  Edle  spricht  f  efafist  dana :  der  Tod  ser  mria ! 

Ich  sehBeiehle  der  Seele  docb   aorb    Bit  eiacB  andere  Ratb  «- 
Sit  wärde  znm  LiebliDgtsitz  der  Rabnheit  duvh  solche  Tbat!**  ~ 

Da  drückr  an  den  Felsen  ich  den  Bnseo.  da  glitt  zo  llial 
Vom  Fell    eine  breite  Brost,  dazo  eine  flüfte   scbaal ; 

So  kaB  ich  znm   eboca  Boden  ohne  frehtzt  zn  aern 

Vom  Felsen  Bit  Ritzen,  and   besebäBt  sah   der  Tod  dareia. 

So  kehifr  ich  zornck  nach  Fahm,  ohvrobi  meine  Rocklehr  sehver, 
Cad  ofXer  eotrano  ich   so  and  Hess  ihre  Rande  leer  **). 

Ein  weitere«  Gedicbt  anaere«  Helden  bietet  die  Ham^ab  nicbt 
«eiaeo  ond  «eioe«  Stamme«  fortwähreaden  fkämpfen  mit  den 
■me  Uadail  aber,  lieaa  «ich  erwarten ,  das«  er  in  dem  gegea 
te  des  neunten  Jahrhunderts ,  also  etwa  fünfzig  Jahre  nach  der 
aaaah  zu  Stande  gekommenen  Diwdn  der  Hudailiten  eine  Rolle 
Jen  werde.  In  der  Tbat  wurde  diese  Vermutbang  «chos 
cb  die  wenigen  Stellen  bestätigt,  welche  SchuUens  zur  Erläu- 
tsg  der  Gedichte  Ta'abbata  Sarran'«  aus  dem  Diwiln  der  Hu- 
iten  beigebracht  bat,  und  deren  eine  da«  feindselige  Verhält* 
<  zwischen  Fahm  und  Uudail  mit  folgendem  Distichon  im  Me- 
i  Basit  schildert  ^2): 

Den  Ofen  beizte  Hndail  und  Fahm  mit  kamfifender  Hand, 
Dass  Die  verlöscht  seine  Glnt,  nie  heilet  wen  er  verbrannt. 

er  die«en  Umständen  griff  ich  mit  Begierde  nach  Kosegarlen'a 


61)  Ich  sehe  keinen  Grnnd,  statt  der  gewöbnlicbeo  Bedeatuog  von  yA^y 

elcher  das  Wort  auch  im  4.  v.   dieses  Gedichte«  vorkam,  dio  künstliche 
oflg  der  Scholieo   anzunehmen. 

52)  Sehuitens,  a.  a.  0.   S.  381. 
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lehfiner  Aosgabe  des  Dtwdns  der  Hadailiten,  deren  enter  Be« 
seit  einigen  Wochen  erschienen  ist  ^^)i  und  wirklieh  ichon  i 
den  Scholien  zum  ersten  Gedichte  des  Malik  Ben  'Alf^Arit  kege| 
nete  ich  unserem  Helden,  indem  Gumaht  und  'Abü'Abd  'AIIAh  ?o 
den  neunzehn  Versen  dieses  Gedichtes  die  zehn  letzten  vielmeh 
für  eine  Erwiederung  Ta'alibata  Sarran's  auf  die  allein  dem  MAIil 
angehörenden  neun  ersten  Verse  halten.  Allein  es  sehen  sich  jea 
Schlusaverse  nicht  blos  überhaupt  nicht  wie  eine  Antwort  auf  d« 
Anfang  des  Gedichte»  an ,  sondern  ich  finde  in  ihnen  insbesos 
dere  nieht  die  wilde  Grossartl^keit ,  welche  sonst  die  Gedichti 
unseres  Helden  auszeichnet,  namentlich  nicht  das  in  keinem  •!• 
dern  fehlende  Hervordrängen  der  eignen  unbeugsamen  trotziga 
Persönlichkeit;  und  so  mag  wohl  der  im  dreizehnten  Verse  F0^ 
kommende  Name  Sufjan,  welchen  der  Grossvater  Ta'abbafa  ^wh 
ran's  führte,  der  arabischen  Kritik  genügt  haben,  um  diesem  dea 
Schluss  des  Gedichtes  zuzusprechen,  dessen  zehnter  Vers  übri- 
gens auch  in  Jdqdt's  Muitarik  ^*)  als  dem  Ta'abbata  i^amm 
angehörend  citirt  wird.  Müssen  wir  diesemnach  auch,  'AsmsTi 
Ansicht  folgend,  das  ganze  Gedicht  dem  Millik  lassen,  so  tröstet 
uns  dafür,  dass  wir  bei  weiterem  Suchen  unter  den  G|dichteo  dei 
Hudailiten  Qaii  Ben 'Al'aizilrah  noch  ein  Gedicht  finden,  weichet 
dem  Ta'abbata  zugeschrieben  wird  und  nach  inneren  wie  äusseren 
Gründen  ihm  angehört  ^^).  Nach  den  Scholien  war  Qais  in  die 
Gefangenschaft  des  Stammes  Fabm  gerathen  und  voi^  Ta'abbata 
aarran  seines  Schwertes  beraubt  worden ,  war  aber  nachher  glück- 
lich entkon^en.  Die  näheren  Umstände  müssen  aus  dem  tie- 
dichte  selbst  entnommen  werden.  Demnach  hatte  Fahm  anfaogi 
die  Absicht  den  Gefangenen  zu  tödten ,  liess  sich  aber  durch  du 
Versprechen^  reicher  Lösung  beschwichtigen.  Aufs  Neue  wurde 
Ta'abbata  Sarran  durch  sein  Weib,  'Umm  ^undab,  zur  Eraior 
düng  des  Qais  aufgestachelt,  durch  dessen  Anerbieten  aber  und 
das  Zureden  zweier  Fabmiten,  des  Ben  Kiläb  und  des  Ben  "Aair. 
aufs  Neue  umgestimmt,  worauf  es  denn  endlich  dem  Qais  gfr 
lang,  ohne  Lösung  zu  entwischen.  Er  widmete  diesem  Ereig 
nisse  ein  Gedicht,  welches  nach  einer  allgemeinen  Urinnerung  bi 
die  Schrecken  der  Gefangenschaft  (\,  I)  die  bange  Situation,  ii 
welcher  er  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwebte,  in  lebendig 
ster  Unmittelbarkeit  vor  Augen  stellt,  erst  die  Todesgefahr  (v. 
u.  3),  dann  die  Begütigung  der  Feinde  durch  seine  Verspreehu 

53)  CarmiDa  Hadsailitaram,  qaotqoot  in  codice  Lagdaoeiisi  insu 
arabice  edha  adiectaqae  traaslatiooe  adootationibusqae  illustrata  ab  J.  G.  i 
Koiegarten.  Vol.  prim.  Sainta  societatis  Anglicae  quae  „oriental  traoalatit 
fand'*  nuDcapalar.  Prostat  Gryphisvaldiae  in  Libraria  C.  A.'  Kochiaoa,  T 
Kanike.     Der  erste  Theil  eothält  die  erste  Hälfte  des  arab.  Textes. 

54)  S.  313. 

65)  A.  a.  0.  8.  247  —  253.  Die  beiden  Gedichte  von  Qais  sowohl,  a 
das  voo  Ta'abbata  Sarran  sind  im  Jawil   gedichtet. 
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pi  (t.  4 — 6) ,  die  aene  Aofregvng  (w.  7  n.  8)  Biid  die  neae  Be- 
fehrickügnng  (▼.  9  n.  10).  Hieraof  gredenkt  er,  erbittert  nad 
Btcr  VerwÜDsekangen ,  der  Scbnacb ,  die  ibn  Ta'abbata  äarraa 
inck  Wegnabaie  seiaes  Scbwertei  aagetbaa  (t.  11 — 14),  aad  ead- 
Geb  fakrt  iho  die  Erioaemag  aa  da«  Mitleid  der  feiadlicbea  Wei- 
her aaf  den  Gedaakea  aa  aeiae  eigaea  treaea  StanngeaaMea 
od  ibre  achoaea ,  tbearea  Wobasitie ,  ia  derea  begeisterter, 
Uibeader  Scbildemag  er  bii  bub  Scblaiie  des  Gedicktes  frei 
n^  crgekt  (▼•  15— 2S) : 

1.  Bei  Gott,  Bicbt  vergesc*  ich  >«)  je  bei  'l'qtod  ^f)  deo  LcMeasti«, 
Es  hiogt  des*  Gefioi^ea  Geist  ja  immer  sein  Leid  noch  Heb ! 

2.  Erst  flastem  sie  froh,  dsoo  stebn  sie  «af  ond  vereinen  sieh, 
Dass  kein  Einz'^r  widerspraeh,  einslimmig,  so  todten  mich. 

3.  Sie  sprachen:  „Ein  Feind  ist  er,  freigebig  mit  enrem  Blat, 
Auch  kühlt  er  als  Ehrabschneider  spottend  an  ans  den  Math/' 

4.  Doch  warden  mit  Worten  sie  von  mir  zar  Gedald  gebracht 
H'ie  hornloses  Rindvieh  gnte  Weide  geduldig  macht. 

5.  Ich  sprach:  „Schafe  biet'  ich  each  genug  sammt  Kameelen  an, 
Dass  Jeder  von  solchem  Gute  satt  hei  euch  werden  kann!"  *■) 

0.   Sie  sprachen:   „Wir  fordern  uns  vor  Allem  dein  Lieblingsthier  **) 
Sammt  Jungen^*  —  so  winket  ja   bei  Gott  noch  Benreiang  mir! 

7.  Allein  meine  Herria,  'Ummu  Gondab«  noch  widerspricht , 

Sie  will  meinen  Tod!  —   man  wird,  so  Gott  will,  ihr  folgen  nicht! 

8.  Sie  sprach:   „Schlagt  ihn  todt  ond  reisst  die  Zuogc  heraus  dem  Qais! 
Wie  viel  Köpfe  schnitt  er  ab!     BedeolLt  doch,   was  jeder  weiss!'* 

9.  Da  sprach  denn  auch  §a\  *^) :  „So  fuhrt  zum  Tod'  ihu,  es  ist  mir  recht!'' 
Ich  sprach:  „Sa*l,  dass  ihr  du  folgest,  wahrlich,  das  steht  dir  schlecht!'' 


56)  ?fach  ^j4Jti  ist,  wie  das  Metrum  zeigt  und  die  Scholieo  bestätigen, 
^^f    durch  Versehen  ausgefallen. 

57)  'tqtud    ist   nach   dem  Marasid,  1,  S.  86   ein   Ort   im    Gebiete  des 
^iUmmes  Fahm. 

58)  In  den  Schollen  ist  t^iÄ^  •  statt  ^jX:>  zu  lesen. 

'*" 

59)  ^^ii  heisst  eigentlich  „eine  ausdauernde  Kameeistute'' ;  die  Schollen 

bemerken  wohl  richtig  dazu,  dass  damit  ein  vorzügliches  Kameel  bezeichnel 
werde,  welches  Qais  besessen  habe.  Der  Schluss  des  Wenea  führt  an,  was 
■nter  diesen  Verhandlungen  der  Gefangne  selbst  bei  sich  dachte  oder  sprach, 
vodarch  die  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  sehr  gewinnt     Ebenso  v.  7. 

60)  JüLä    heisst:   der  Gewandte,   Kühne,  und   ist  hier  ein  Beiname  des 
Ta'abbata  Sarran,  dessen  Weib  nach  den  Schollen  'Umm  äundab  war. 
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10.  Vom  Lüsgelde,    das  leb  geb',  ein  Tbier  ki\  za  scfaenktiD  denkt. 
Als  wHr'  von  Ben  ädmir»  edlen  Tbieren  es  weggescbenkl  ^^).  — 

11.  Mein  Schwert  zog  mir  Jabit  ans,  o  Schande!     Es  nSgen  mir, 
Wenn  ihm  dies  icb  je  gethan  ^'),  verdorren  die  Finger  hier! 

12.  Und  Unheil  verfolge  mich,    wenn  furchtlos   nicht  mit  der  Scbaar 
Ich  stritt,  bis  die  Hand  mir  mit  den  Banden  amschlnngen  war! 

1^   Uad  weh,  dus  jetzt  ^al  am  Boden  hinschleift  mein  gutes  Sebwert!*') 
Denn  wenn  es  nun  schartig  wird,  was  ist  dann  ein  Schwert  noch  werlb? 

14.  Drum  wenn  die  Hyän'  einst  jagt   begierig  dir  hinterdrein. 

Sollst  hinkend,  am  Fnsse  wund  und  fern  du  von  Manschen  seyn!  — 

15.  Es  sagten  die  Weiber  mir:  „Dein  Tod  hätt'  uns   leid  getban!" 
Doch  andre  beklagen  mich  und  ihnen  thu  Leid  icb  an. 

16.  Am  Hange  von  Rqjab  bis  0aJLun  ^*)  hin,   dort  finden  sich 

Die  Augen  —  bei  Mann  und  Weib  —  die  bitter  beweinen  mich. 

17.  Für  mich  kämpfen  Schwache  selber,  die  schon  das  Alter  bückt, 
Wenn  muth'ger  Kameele  Sehaar  von  ihnen  zum  Kampf  ausrückt. 

18.  Es  tränkt  Gott  die  üpp'ge  Flur  mit  dauernden  Regens  Guss, 
Aus  blitzenden  Wetterwolken  strömt  er  im  Ueberfluss, 

19.  Auf  schattigen ,  schönen  Platz;   es  locken  die  Kräuter  dort 
Kameelmütter  edler  Art  zum  lieblichsten  Sammelort« 

20.  Und  strömt  dann  von  Du'lmawain  das  Wasser  in's  Thal  hinein, 
Dann  füUt  seine  Grube  sieb,  dass  munter  die  Frösche  sebrein. 

21.  Es  grasen  die  edlen  Tbiere,  wenu's  von  dort  weiter  geht. 
Bis  tief  in  den  Thalgrund,  wo  das  trefflichste  Futter  steht. 

22.  Es  reiht  sieb  an  ebne  Felder  sandiger  Hügel  Scbicbl, 

An  reichlichen  Regens  Nasse  fehlt's  dort  den  Wolken  nicht 

23.  Und  rieselt's  herab  aufs   edle  Kraut,   dann  errüllt's   die  Luft, 
Als  war*  es  der  Aloe,   des  Moschus,  des  Ambra  Duft. 

Hierauf  entgegnete  denn  Ta'abbata  Sarran  : 


61)  Dieser  v. ,  welcher  nach  'Abu  *Abd  'Allah  unächt  ist,  ist  jedenfalls 
rtwas  dunkel.  Ich  denke  mir,  er  will^  sagen,  dass  nachdem  er  Ta'abbala 
^arran  durch  seine  Versprechungen  be'gntigt,  dieser  diejenigen  Fabmileo, 
welche  des  Gefangenen  Tod  begehrten,  durch  Verheissnng  eines  Antheils  an 
der  Beute  beruhigt  habe,  und  zwar  habe  er  über  die  Kameele  schon  so  frei 
und  sieber  verHigt,  als  wäre  er  der  reiche  Ben  G4mil  gewesen. 

62)  Statt  \;>iLm  ist  «£>JÜU  zu  lesen. 

63)  Das  bezieht  sieh  darauf,  dass  Ta'abbala  äarran ,  wie  dies  eioe 
frühere  Geschichte  uns  schon  gelehrt  bat,  klein  von  Körper  war. 

64)  Qulun  ist  nach  dem  MarAsid,  I,  S.  186,  ein  Ort  im  Gebiete 
HudaH's. 


DiwciMt,  •!»  4w  dckv« 
Dl  aehitiU  ias  Sckwut  £ck 

Ciifirähe  ^cstsBd'st  «in  ein:  «Ihr  aepec.   m   jmc  .«^or  i 
4ack  Milde:    ick  werde  fera.  -whu  .or  sira  jssek     s^ 

Bei  Gott  aber.   käUen  didi  Sliaii  i 

\«$  IrrtkuD  kcaickirat  oickC  mit  ies  iratla  «ir 

S«  kitt'  ick  die  ä«cke  tmm  mttiisxthen.  am 

l'U  kitl*  wXXtm  Streift  eod  JÜem  ieäaöea  «la   «ju' 

Dhtc;««  TerfaMte  4«i 
Mieatt   allcrdiags    i 

Witekt: 

0  T^it,  da  Packtfckwau  «>     in.  «ae  brwrkat  m  n  »Tkoen   m&t* 
Es  «eiss  ja  die  Welt  gar  vqU:  n  Uknen  ^»sm^  murh   «-x 

ii,  Gibir,  deia  Vafter,  kaft  iick  «akriieä  «ea  Ik'aa    ^saikr*.  "  . 
Die  MuUcr  als  \V«kia  ms  dea  Warun.  Ä»  Vlek  w«n«arv 

Noch  ans  eiaea  aatfcra  Geeckte  d»  Divia*«  der  B«4aiZitea 
fihil  Scbahens  *')  eine  Stelle  aa.  vel^e.  wie  der  14  t.  ia 
den  okigren  Gedichte   des  Qais,   aas«rea  HeMca   dea  Hviaea  la 

willkoBraener  Bente  Terkeijsf: 

Ta'abbala,  Sckarke.  «elcher  da«  UikeU  träxeC  **  . 
Es  koBBCt  die  Zeit,  die  dich  la  dea  Ted  hialecet! 

Es  komBct  die  Zeit,  da  dich  ias  Geschick  crreick«t. 
WeoD  anserer  Miaacr  zoraivp  >chaar  dich  scheuchet. 

Im  Kampresgcwable  stirzest  da  daoo  za  fiodca. 
Und  giere  Hyineo  zerrea  sich  am  dea  ToJtea ! 

^ocb  hatte  er  selbst  gegen  solche  Prophezeiungen  nichts  Wesent- 
iifbes  einzuwenden.  Vielmehr  die  düstere  Ahnung,  welcher  er  in 
einem  früheren  Gedichte  schon  ihren  Ausdruck  gegeben,  dass  den 
ileti  im  Streite  mit  Feinden  Liegenden  endlich  einmal  selbst  der 
Tod  ereilen  müsse,  kehrt  in  wilderer  Form  in  einem  spateren, 
ebenfalls  von  Schulten's  ^'*)  aus  dem  Diw^n  der  Uudailiten  mit* 
getheilten  Gedichte  wieder: 


65)  Im  Arabischen :    peois  lupi ;   im  Deatscben  musste  ein  Ausdruck  go 
väbU  werden ,  der  als  ein  Schimpfwort  verstanden  w<Tdon  kann :  , Jlundsrott** 
«äre  minder  zart,   aber  ooeb  entsprechender  gewesen. 

6^)  Der  auf  seinen  Reicbthum  stolze  lludailitc  spottet  hiermit  über  du* 
VnnQth  der  Familie  Ta'abbafa  Sarran's,  der  binwicdorum  aus  seiner  Annulh 
»icb  eine  Ebre  machte. 

67)  a.  a.  O.  S.  445.    Das  Metrum    ist   das  WAfir. 

^)  Aospielttog  auf  seinen  Beinamen. 

B9)  a.  a.  O.  S.  444.    Das  Versmaass  ist  folgende  Modiflealion  des  KdliU  t 
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Und   ich  weiss,  es  stellen   mir  wabrlicb  nach  der  Hyänen   viel  wie  der 

Rinder  Schoaren, 
Oass   sie  fressen    mir  das  Gebein   and   Fleisch,  so   zart,   ais   immer  nur 

Pflänzchen  waren. 
Ihr  Vögel  fresset,  aod  möge  Gift  and  Tod  mit  mir  in  den  Leib  euch  fahren! 

Aach  das  KiüLb  'AI  'a^Ant  führt  diese  Verse  an  und  beaerkt 
dasD ,  das8  sie  Ta'abbata  f^arraa  vor  seinem  Tode  gedichtet  habe 
ond  dasi  in  der  That  alle  wilden  Tbiere  und  Vögel ,  die  Ton  iba 
gefressen  hätten,  des  Todes  gewesen  seyen.  So  wäre  er  also 
selbst  im  Tode  noch  denen,  welche  ihn  angriffen,  verderblich 
gewesen,  ähnlich  wie  sein  Freund  l^anfara  sein  Gelübde,  hundert 
Feinde  zu  tödten,  noch  im  Tode  erfüllte,  indem,  nachdem  er 
neun  und  neunzig  erlegt  hatte  und  dann  selbst  gefallen  war,  der 
Hundertste  an  einem  Knochensplitter  des  gefallenen  Helden  sich 
tödtlich  verwundete. 

'  Es  fiel  aber  Ta'abbata  Sarran  im  Kampfe  mit  den  Hudailitea 
und  zwar  nach  dem  Mui&tarik  auf  dem  in  deren  Gebiete  gelege- 
nen Berge  Numdr  ''^).  Von  den  Genossen  im  Stiche  gelassea, 
wurde  der  Leichnam  von  den  Hudailiten  in  die  nahe  gelegeae 
Höhle  RabmÄn  ^O  geworfen,  um  den  Vermissten  klagte  die  Mut- 
ter in  folgenden  schönen,  in  der  Ijlamdsah  ^2)  aufbewahrten  Versen.: 

Schweifend  sacht  er  eine  Flocht  vor  dem  Tod,  jetzt  ist  er  todt! 
Wosste  nar  mein  irrer  Geist,  wie  ihn  traf  des  Todes  Noth! 

Warst  du  krank,  und  Keiner  half?    Haben  Feiode  dich  omgamt? 
Oder  traf  dich  andre  Notb,  wie  das  Rehhabn  ^s),  angewarnt? 

OeoD  das  Schicksal  laaert  stets  aof  den  Mann,  wo  er  noch  geht. 
Was  doch  hatte  dir  gefehlt,    was  nur  schön  dem  Maooe  steht! 


70)  S.  421 ,  wo  aoch  noch  der  Anfang  eines  anderen  Klagliedes  seiner 
Matter  ausser  den  oben  mitzatbeilenden  angerdbrt  ist: 

Den  Helden  von  Fabm  verliesset   ihr  allzomal 

Im  Kampf  dort  bei  Nomikr  im  fels'gen  Thal. 
Das  Gedicht  scheint,   wie   das  Klagelied  der  Schwester,   den  Stammgenosseo 
zum  Vorwarf  za  machen,  dass  sie   ihren   besten  Mann  so   feige  verliesseo. 
VgU  Marftsid,  III,  S.  230. 

71)  Marasid,  I,  467  sagt,  dass  diese  Höhle  indem  Gebiete  von  Hodaii 
gelegen  habe,  und  dass  Ta'abbata  Sarran  in  ihrer  Nähe  getödtet  worden  sey. 

72)  S.  414—416,  in  Frtyiag'g  UeberseUoog,  11,  94^98,  bei  Rückert, 
I,  S.  302—305.    Das  Metram  ist  das  Madid  und  zwar  in  folgender  Gestalt: 

—  w  — —     —  W—    -w—  —    —  V  — 

73)  Wörtlich:  „Oder  traf  dich,  was  verletzt  im  Schicksals  laufe  das 
Rebhuhn*';  damit  sind  denn,  wie  Fr^ag  bemerkt,  neben  Tod  durch  Krank- 
heit und  darch  Feindes  Hand,  Todesursachen  bezeichnet,  wie  sie  in  diesem 
oder  jenem  unglücklichen  Zufall  liegen.  Die  etwas  weit  hergeholte  Bezeich- 
nung ist  wohl  des  Reimes  wegen  gewühlt,  andrerseits  ist  dies  etwas  gesuchte 
Reimwort  Sulak  Tür  einige  arabische  Kritiker  der  einzige,  aber  fHr  sie  hin- 
längliche Anlass  gewesen,  das  Gedicht  vielmehr  der  Matter  des  Smlaik 
Ben  Sulakah  zuzuschreiben. 


im,  in  arab.  Held  «.  DidUer  TikU  Bern GMr  rrnFmäm.      IM 


I 


Lüfe  Zeil  ist  obne  Ifih'  wu  im  asfagst  fir  ffCfScU. 
Aber  Alles  bringt  deo  Tod,  wen  dw  Studlcia  make  riciL 

Vl'*kl  was  Schweres  halt  dieb  ab,  dass  dm  gebest  Aatw«ft  mir: 
Tristaag  saeb'  ich ,  dass  da  schweigst,  weaa  die  MaOer  fnp.  aacb  Ür 

Bitte  doch  mein  armes  Herz  eine   Stande  Sab'  am  dkb' 
Hatte  dach  an  deiner  Statt  das  Geschick  ercikt  mich! 

HiMcm  aber  die  Art  aeioes  Todes  beksBBt  gwidc«  var,  aaac 
lOM  Scbwester  zor  Ehre  des  Verstorbeaea  ud  sar  Urbaerb  daar 
taUaea  Genoaseo: 

Heil  sey  dem  Maan,  den  ihr  ▼ertiesst  bei  Kabaäa. 
Dem  Tabit  Ubna  dibir  Ubaa  SaQia ! 
Er  schlag  des  Feind  nad  bot  dea  Traab  dem  Gast  aa. 
Und  seinem  Roba  tbat  aicbU  der  Jahre  Bast  an  ''*}, 

Dieae  Verbeiaaong  der  Sebweater  ist  deaa  aaeb  ia  ErlaDaag  gc- 
pBgeUy  annal  da,  aaebdem  fortwäbread  die  Keaacr  des  Arabt- 
icbea  aaseren  Beiden  eine  beaoadere  AafnerksaBkctt  «agcaraadi 
kattea,  aoeb  zwölf  Jabrbanderte  aaeb  aeiaca  Tadc  der  grisale 
deeUebe  Dichter  ait  Vorliebe  leia  Lob  verfciadet  bat.  Caecre 
Arbeit  lej  biermit  geachloiaea! 

Sollte  aber  dieser  Versoch,  das  Bild  des  wildea,  altca  Eeckca 
wieder  zo  beleben,  den  Lesern  der  Zeitsebrift  eiaigcs  latcrcssc 
akg^wonaea  haben,  so  dürfte  ihn  spater  eia  oder  der  aaderc 
Aafsatz  von  ähnlichem  Inhalte  folgen. 


74)  IjamAsah,  S.  382  in  den  Scholiea,  ia  Freytag's  tebcfsetzang,  II. 
p.  38,  bei  Rückert,  1,  S.  3,  der  4.  v.  aas  dem  Kitab  'Al'ai^i.  Das  Me- 
truD  ist  das  Sari*: 

^  J.  ^  ^     .^^—     w  w  •£ 

Doch  tritt  statt  der  vorletzten  Rörze  hier  eine  Länge  aof. 


HO 


Ucber  den  Reim  in  syrischen  Gedichten. 

VOD 

Piu«  Ziniperle. 

Wenn  ich  es  hier  versuche,  einige  BemerkungeD  über  des 
Reim  in  der  syrischen  Poesie  zasammenzustellen ,  so  muss  ich 
schon  zum  voraus  um  Nachsicht  für  das  Mangelhafte  dieses  Auf- 
satzes bitten«  Da  ich ,  fem  von^  Bibliotheken ,  gar  keine  Geleges* 
heit  habe,  syrische  Handschriften  zu  benutzen ,  wenn  mir  ein« 
solche  nicht  durch  besondere  Güte  zugesendet  wird,  kann  ich  nur 
aus  den  mir  zu  Gebote  stehenden  gedruckten  syrischen 
Werken  schöpfen.  Es  steht  mir  aber  leider  so  Manches  nicht  in 
Gebote,  was  im  Gebiete  der  syrischen  Literatur  erschienen  ist.  Bei 
mangelhaften  Uülfsmitteln  lässt  sich  nur  Mangelhaftes  erwarten. 
Sehr  wünschenswerth  wäre  es,  wenn  Gelehrte  wie  Eujaldy  der  so 
gründlich  über  die  syrischen  Accente  geschrieben ,  oder  wie  Bern- 
stein und  Rüdiger  des  von  mir  gewählten  Stoffes  sich  annähmen. 

Um  nun  zur  Sache  selbst  zu  kommen,  mö'gen  zuerst  einige 
allgemeine  Bemerkungen  vorausgeschickt  werden.  Augusi  BahM 
sagt  S.  42,  4  seiner  Abhandlung  „Bardesanes  Gnosticus*'  (Leipi. 
1819):  „Homoeoteleuton  quoque  Syri  amarunt/^  Soweit  mir  die 
syrische  Poesie  bekannt  ist,  könnte  ich  dieses  „amarunt^  nicht 
unterschreiben ,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die  blühendste  Zeit 
derselben  vom  4.  bis  6.  Jahrhunderte.  Die  Syrer  gehören  nicht 
zu  den  gewöhnlich  reimenden  orientalischen  Völkern,  wie 
die  Araber  und  Perser,  sondern  die  Reime  verirrten  sich  meist 
nur  zufallig  in  einzelne  Strophen  hinein;  ganz  gereimte  Ge- 
dichte, besonders  wenn  man  das  Wort  Reim  in  der  strengen  Be- 
deutung, nicht  als  blosse  Assonanz  nimmt,  habe  ich  verliältniss- 
massig  sehr  wenige  gefunden,  und  es  dürften  sich  überhaupt 
wenige  finden ,  mindestens  aus  dem  classischen  Zeitalter  der  syri- 
schen Dichtkunst.  Später  mögen  allerdings  mehrere  gereimte  Ge- 
dichte im  Syrischen  gemacht  worden  seyn,  da  es  der  durch  den- 
Ruhm  arabischer  Poesie  gereizten  Eitelkeit  geschmackloser  sjrri- 
scher  Versschmiede  einfiel,  auch  der  gereimten  Prosa  Hariri's  nach- 
zueifern, wie  wir  z.  B.  von  Ebed-Jesu  von  Soba  am  Ende  des 
13.  Jahrb.  lesen.  August  Hahn  selbst  bemerkt  später  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  dass  man  den  eigentlichen  Reim  („consonan- 
tiam")  nur  „int  er  dum  ^*  finde,  und  sagt  mit  Recht:  „casu  nagis 
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(Rtiito".  Ebenso  spricht  sieb  gssi  ricbdg  ^scassi  in  4cr  K- 
Miftkeca  Orientalis  über  Epbrssis  Werke  sss:  ^Cpbv»ew  mm 
itiiooqssBi  similiter  detiBBsL^  So  kab'  icb  es  fi«icbiUls  im 
d»  Stücken  gefunden ,  die  siir  in  den  Oflicics  sdier  Igeiimqi 
^er  MiroDilen  aus  Baläus  und  Jscob  ? ob  Ssrsg  beksssc  fsvsn«. 
Oui  sick  in  einseinen  Stropben  ton  Gedicktes  sfk  aickni«  ftsiae 
fiiieDi  die  sich  binein  lerirrt  so  ksbes  tckeisen,  ctkÜst  ndb 
K^  leicbt  und  naturlicb  dsrsna,  dssa  im  Svnsekca  wm  fidc 
tl»ck  auslsntende  Wörter  vorkoBsieB,  wie  i.  B.  die  Sabstisriis 

ufUo...  und   M  ...,  die  Adverbia  is  ^^1  ,  die  gl eieh lastendes 

Siffixe  bei  Präpositionen,    wie  oi^  ssd  cn^,    y^    aad   >»^| 

^  and  ^!^  u.  s.  w. 

Eine  Scbwierigkeit ,  den  Rejsi  gesso  ss  bestisisies,  fisdet 
lieh  kci  den  syrischen  Wörtern,  die  siebr  als  swei  Sjibes  hsbes, 
ut  den  Grunde,  weil  es  über  den  Ton  im  Sjriseken,  loml 
ick  wenigstens  weiss,  keine  sichern  Regeis  giebt.  Xisinit  sisii 
u,  dsss  der  Ton  in  der  Regel  snf  die  Torletzte  Silbe  fällt,  dssa 

wörde  diese  dadurch  lang  und  daher  z.  B.  Lix^a^  phnrcöso  zs 

i'    '.  •         • 
lesen  sejn ,  so  dsss  MJSyqs  pharsoso  sIs  reiser  weiblicher  Rein 

dazu  passte,  wie  \m  Dentschen  bereiten  and  begleiten. 
Miisste  man  aber  pbnrcono  lesen ,  dann  wäre  phnrcÖno  daktylisch 
ssd  bildete  z.  B.  mit  tnrcöno  oder  irgend  einem  andern  fisgirten 
Worte  von  eben  diesem  Klange  sogenannte  gleitende  drei- 
silbige Reime.  Auch  dass  gewisse  Vocale  bald  lang,  bald  ksrz 
^braucht  werden,  führt  einige  Unsicherheit  in  Bestimmung  der 
Reime  herbei.  Da  übrigens  nacb  Hoffmann's  syrischer  Grammatik 
der  Ton  im  Syrischen  nur  auf  der  letzten  oder  vorletzten  Sylbe 
liegen  kann,  und  nach  ihm  das  o  oder  Secopho  immer  lang  ist, 
10  wird  bei  den  oben  aufgeführten  Wörtern  jedenfalls  die  vor- 
letzte Sylbe  lang  zu  lesen  und  der  Reim  als  zweisylbiger  weib- 
licher zu  betrachten  seyn,  weil  der  ächte  Reim  ja  als  Gleich- 
klang einer  oder  mehrerer  Sylben  am  Ende  vom  letzten  beton- 
ten Laut  an  betrachtet  wird.  Als  gleitende  dreisylbige  Reime 
wären  pburcono  uud  phursöno  unrichtig,  indem  der  Gleichklang 
rom  letzten  betonten  Laute  an  fehlte.  So  kommt  es  mir  minde- 
desteos  vor,  wenn  die  Reime  genau  genommen  werden  sollen  *). 


f)  Der  Rhythmaa  syrischer  Verse  berabt  ausscbliesslich  auf  sweizei- 
tiprfr  aa-  ond  absteigender  Sylbeobetoaang,  ~-l  und  •£ - ;  die  ab- 
sololf"  oder  relative  Sylbenqaantität  und  dei^  gewöhnliche  VVortaccent 
komsea  dabei  eben  so  wenig  in  Betracht,  wie  z.  B.  in  fraazösisehen  Vcrsnn, 
Da  die  syrischen  Dichter  das  Schewa  mobile  in  der  Hegel  als  Schewa  qoie- 
»ecis  behaadeln,  so  war  es  auch  in  der  Thal  annüglieh,  mit  der  nach  Ab- 
zog jenes  oaturkurzen  Vocals  übrig  bleibeaden  höchst  geringen  Anzahl  wiil^- 
lieber  Körzen  einen    prosodisehea  Rhythmus,   einen  trochüisehen ,  jambi- 
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Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkangen  will  ich  non  in  Bis* 
seinen  aufzuführen  suchen,  was  mir  von  Reimen  in  der  sjriacheu 
Poesie,  soweit  mir  die  Literatur  lugänglieh  war,  anfgestoueu 
und  bekannt  geworden  ist. 

Ganze  Gedichte,  in  denen  eine  Art  Reim  beständig  und 
regelmisilg  durchgeführt  wird,    habe  ich  folgende  gefunden: 

1.  Nach  dem  Muster  der  54.  Paränese  Ephräms  (Band  III 
der  syr.  latein.  Werke  pag.  519)  gehen  einzelne  Gesäuge  im  Bre- 
vier derMaroniten  in  jedem  Verse  auf  A^f  aus,  z.  B.  pag.  >CXD 
im  Breviar.  feriale,  Romae  1787;  pag.  U  u.  s.  w.  im  Offic.  Do- 

minic. ;  pag.  ll^^^  im  Wintertheile  des  maronit.  Festhreviers. 
Diese  Verse  klingen,  betont  man  die  vorletzte  Sjlbe,  wie  wenn 
man  im  Deutschen  „erklecklich,  erschrecklich,  erwecklich^'  u.  s.  w., 
oder  nimmt  man  die  vorletzte  Sylbe  als  kurz  an,  wie  wenn  man 
„ mächtiglich ,  ewiglich,  seliglich'^  reimen  wollte.  Solcher  Ge- 
sänge sind  mir  nur  3  oder  4  vorgekommen. 

2.  Bei  andern  Gesäugen,  deren  ich  5  oder  6  gefunden, 
geht  nur  der  letzte  Vers  jeder  Strophe  auf  Aaf  aus,  so  dass 
bloss  die  Endverse  der  Strophen  mit  einander  reimen. 

S.  In  manchen  Liedern  reimen  sich  die  letzten  Verse  v i er- 
zeilige r  Strophen  auf  )^0.  Seite  wi>*.a^  im  Wintertheile  des 
Festbreviers  ist  ein  Gesang  auf  Elisabeths  Heimsuchung  durch 
Maria,   worin    zwei   solche  Strophen   zu   achtzeiligen   zusammea- 

gezogen  sind,  da  denn  der  4.  und  8.  Vers  auf  \^0  gereimt  sind. 
Durchaus  und  regelmässig  auf  1^0  ausgehende  sind  in  geringer 
Anzahl;   bei   mebrern  Theilen    der  Breviere,    die    I^as^^QXD   oder 


sehen,  oder  gar  daktylUcheo  and  anap'astiscben  Sylbentans  dnrchzafahren. 
Jede  Sylbe  ist  hier  entweder  durch  den  Vocal  oder  dnrch  Posilion  lang,  oder, 

entbüU  sie   eine  orspriingliche  offene  Körze,  wie  die    erste  Sylbe  von  ^\ 

so  erhebt  sieb  auch  diese  nach  dem  Gesetze  des  Gleichgewichtes  zn  knnst- 
Heber  Länge.  Diese  Eintönigkeit  und  SebwerHilligkeit  steter  Spondeen ,  dieses 
blosse  Zählen  gleiebwiegender  Sylben ,  und  die  durch  Wegfall  des  Sehewa 
mobile  entstehende  Consonantenhäufung ,  —  diese  Eigenheiten  sind  es  haopt- 
säehlich,  durch  welche  die  syrische  Poesie  in  formeller  Hinsicht  hinter 
der  arabischen  und  der  persischen,  mit  denen  sie  so  gern  wetteifert,  gewal- 
tig zaräckbleibt  —  Nach  Vorstehendem  möchte  das ,  was  der  Herr  Verfasser 
oben  über  phnre2(no  und  phurs5no  als  möglich  gedachte  daktylische  oder 
gleitende  dreisylbige  Reime  neben  pburcejno  und  phnrs^no  sagt,  dabia  zm 
modifieiren  seyn,  dass  jene  Worte,  je  nach  ihrer  Stellung  im  Vene,  hier 
phareonö  und  phorsono,  dort  pburcono  und  phnrsono  betont  werden  kÖBOcn, 
in  beiden  Fällen  aber  drei  lange  Sylben  bilden ;  denn  Sekofo ,  mit  oder  ohne 
Olaf,  ist  in  allea  äeht  syrischen  Wörtern  durchaus  nalurlaag.  Fl. 
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M  JlLT  o4er  plur.  fem.  U"  •  •  •  oder  auf  J^s]    eiD.    Als  Probe  die- 

f  NT  tciaweue  aag  die  1.  Strophe  tod  dem  pag.  «.Aiba^  des  Wid- 
f    teftkeilee  befindlicheD  oben  erwähoten  Gesänge  hier  eteheii: 

^a^jjZ  tO|  Der  Vater  sandte  herab 

•  f «     «• 
OL».AMhA^  Seinen  fiinf^ebomen , 

^  l^^P    1^)0  Uod  (dieser)  kam  aaf  die  Erde 

m  •  IÜQAaZ^IOO  In  Emiedrif^anff  (Demalh). 

y^f-vr>2  oiOdLA  5.  Im  Sehoosse  Maria's 

^    «AI    I  ^  Kehrt*  er  ein  ond  wohnte , 

lA^^  Oll^LoO  ^^"'^  ^^'^^^  ''^  "^'^  Schönheiten  (Togen- 

den, Vorzüf^en) 

^  IZOhOUO      8»  Und  mit  Erieocbtang. 

Die  MeJirzahl  solcher  Preisgesäoge  ist  alphabetisch»  so  dass  jeder 
fisfite  Fers  mit  eioea  neoeo  Bachstaheo  des  Alphabets  anfangt. 

4.  In    der  11.  Abtheilnng  des   3ten  Bandes   des  Thesanras 

(kjasologicos  von  Daniel  finden  wir  pag.  267  ans  eines  Maas- 
Scripte  yyEx  ordine  matriaoniali  ikstorianorna^*  ein  Caraen  sspcr 
iififBO  poenitenti,  dessen  3  erste  Verse  sechssjlbig  nnd  gereiat 
iiad,  Atr  4te  Ven  ist  siebensylbig  nnd  schliesst  iaaer  idit  des 

lefrain:       IaXX>7   ^'^  ^^^      »er  hat  keinen  Ant". 
So  lastet  z.   B.  die  4te  Strophe: 

t^^i^^V)  |Jo  oiZol^o 

,,£r  (der  Kranke)  mrt  mit  zerknirschtem  Wtntu  . 
(Jod  mit  Flehen  am  Erbarmaujr   ist  «eraiickt 
Sein  Gebet,  and  nicht  kühlt  es 
Seinen  Brand,  denn  er  hat  keinen  Arzt," 

Mehrere  Reime    in  diesem  Gesänge   sind  obrigens  aifbt  reis  a^ 

regelmässig,  wie  wenn    x.  B.  in  der  1.  Strophe    Uo}  «ad  U^C* 

gereimt  werden,  n.  s.  w. 

5.  In  dem  nämlichen  Theile  dieses  Tbesaar.  bfma^vl^flr.  f  ^ 
Daniel  ist  pag.  261  ans  ebendemselbca  aeat^riaais^h^  Mm«- 
icripte  abgedruckt   ein 

Bd,X.  ^ 
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Segensprücbe  über  die  BraotPiibrerin ,  gleiebfall«  dorcbgehe 
gereimt,  jedocb  mitunter  aocb  weniger  rein.^  Der  Gesang 
steht  aus  vierzeiligen  Stropben  von  siebensylbigen  Versen.  ^ 
setsen  als  Muster  die  Ste  Strophe  ber: 

,, Verborgner,  dessen  Licht  über  ans  leuchtend  aafging 
•    Und  der  onsre  Natar  mit  sich  erhob, 

Lass  glänzen  die  BraatTiihrerin  in  ihrer  Schöne 
Und  vertbeile  Segnungen  an  uns  alle  !*' 

Das  «-sK>^V    könnte  aucb  erklärt  werden  mit:  Rrgdtxe  du 

u.  s.  w.  Das  H^?  int  2.  Verse  beisst  eigentlich :  stufenweise  y 
ter   befördern,    erhöben.   —    Gesänge  Tom  nämlichen   oder 
einem  ähnlichen  Strophenbaue  werden  sich  wahrscheinlich  meh 
in  solchen  syrischen  Offizien  u|^  Ritualbiichern  finden. 

6.  Zu  den  Erzeugnissen  der  syrischen  Poesie ^  in  denen 
Reim  herrschend  ist,  gehören  die,  der  ManiA  Hariri's  nacl 
bildeten ,  aus  gereimten  Versen  von  ungleicher  Länge  bestehet 
Stylprohen  syrischer  Schriftsteller,  wie  z.  B.  die  von  Bern 
in  seiner  Ausgabe  der  syr.  Chrestomathie  von  Kirsch  S.  13 
143  herausgegebenen  Vorreden  des  Gregorius  Barbebraeus 
dessen  Chroniken  und  Horreum  mysteriorum,  worin  tbeils  A 
nanzen,  tbeils  reine  und  strenge  Reime  wechseln.  Aehnl 
Stücke  kommen  auch  im  Breviar.  feriale  und  Offic.  Dominic. 
in  diesem  z.  B.   die  schöne  Stelle: 

lA4f£^£)  «.JAd    Pa^    )jAm    yi^MQJ    n^h 

Da  diese  Strophe  nicht  ohne  poetischen  Werth  ist,  sey  es 
erlaubt,  sie  verdeutscht  hierher  zu  setzen,  wie  ich  sie  e 
freier  in  alcäiscbem  Versmaass  bearbeitet  in  meinen  Harfenl 
gen  vom  Libanon,  Innsbruck  bei  Feliz.  Rauch  1840,  abdm 
liess  S.  38: 
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M  Soll»  oder  SiäM  M^o«  K#rt   «b  rtTfarnTt^  Eq%icnmm  6t* 

a  Elcaeaole  SjnmcBm  rtm  Tv-rliMak  Fm3  nci  rvnsobi  i« 
H  ia  der  »jrif^Wi  Ct*tifa»wii<  i«a  Rm«  St.  10^  f.  iir&»A- 
che  ..Isaiae  pretiricn  iwia  ia  TvMf^iAaB:.'' 

Seite  %2  des  tieacjaüaiea  Ele»<AX.  Svr.  ruB  T]i<4if«a 
cbt  eioe  Proke  aas  ciaer  a#dk  ■ayg4f»<4iea  »ecrwifea  Glasw 
m  okea  ffeaaaatca  ^'üikiiiM^ea  Patiwrk  Ekedjesa,  d<ra 
Isle  4  Verse  aaek  f creuit  siad. 

SoFiel  Too  iraaz  gereiaieo  Poesieea.  aaf  die  ick  ia  dea  aiir 
sker  zo§räDglick  eeweseaeD  fTritcLeo  Werkes  kfi  for|r^ticvs' 
■rckforscbnng'  derselkea  ge*to*«eo  kin.  Irk  zveifle  aicki.  ^m^ 
ck  in  deai  reicken  aock  naedirteD  Sekatie  tob  Uaad<ckrif- 
m  sjri&cker  Gedickte  der  spälern  Zeit,  i.  B.  tob  dea  er- 
äkaten  Schrifutellem  Barkekraens  nnd  Ebedje«u  u.  a.  ■..  «aacke 
ereinte  Gedichte  findea  werdea.  Vob  dea  kUssisckea  nichiera 
ir  frühem  Zeitea,  Epkrim  Bäailich.  Jacok  voa  Sarusr«  Baläos. 
aak  dem  Grossen,  entdeckte  ick  ausser  der  \r.  I  erwAkaten 
I.  Paränese  Ephräms  keia  gaas  gereimtes  Gedickt.  Freilich 
enne  ich  roa  den  3  letstgceaannten  nur  das  Wenigste,  Bruck> 
iicke  nämlich,  die  in  der  Biblioth.  Oriental.  voa  Assemani  oder 
I  den  maronit  Brevieren  sich  finden,  und  die  im  2,  Bande  der 
cu  Hart.  Orient,  abgedruckte  Lobrede  Jacobs  von  Sarug  auf 
imeon  Stvlites. 

Zufällig  eingestreut  finden  sich  Reime  nicht  selten  in  den 
esäagen  Ephräms ,  doch  scheint  es  mir  überflüssig ,  dieselben 
esoaders  and  im  Einzelnen  anzuführen;  die  der  Sprache  kundi- 
ea  Leser  werden  sie  bei  der  Lectöre  dieses  Kirchenvaters  leicht 
emerken.  In  den  Prologen  und  Epilogen  zu  den  syrischen  Mär- 
Ter-AkUa ,  in  den  Brevieren  der  Maroniten ,  in  den  Liedern  und 
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der  metrischen  Gramvatik  des  Barhebräus  ^),  in  der  lyrisckeB 
AbtbeiluDg  des  Hl.  Bandet  des  Theaaonis  bymnologicus  Ton  Daniel, 
besonders  in  den  nestorianischen  Stücken  derselben»  trifft  der  Le- 
ser ebenfalls  öfter  auf  Reime;  ao  ist  i.  B.  Niv  CXVil  S.  261  ia 
dem  letztgenannten  Bucbe  fast  gani  gereimt. 

Sogenannte  innere  Reime»  d.  {.solche,  die  im  nämlichea 
Verse  vorkommen ,  dann  auch  reiche  Reime ,  oder  Wiederbolan- 
gen  des  nämlichen  Wortes  am  Ende  der  Verse,  finden  ebenfidli 
zerstreut  Statt.  Assonanz  und  Agnomination  (Wiederho* 
lung  eines  verschiedenen  Wortes  gleichen  Stammes ,  wie  das  Deat- 
scbe  „die  Stille  ward  stiller'O  kommen  gleichfalls  oft  vor ,  nameat- 
lieh  die  Assonanz. 


Anhang. 
Heber  das  gemischte  Metrum  in  syrischen  Gedichten. 

Von 
Plus  Zlü^erle. 

Fortsetzung    *). 

Von    den    neunzeiligen    Strophen. 

lo  diesen  herrscht  nicht,  wie  in  den  achtzeiligen  Strophen,  viele  Ab- 
wechslang.    Wir  finden 

Eritens  solche  Strophen ,  in  denen  zuerst  zwei  viersilbige  nmd  eim 
pktfsylhiger  Vers  zweimal  nach  einander  kommen ,  dann  folgen  zfgei  «t«6cs- 
sylhige,  der  letzte  endlich  ist  fünfsglbig.  Wir  begegnen  diesem  Metnui 
öfter  im  Breviar.  feriale,  z.  B.  Seite  «-sv^  o*  s.  w.  '*^v  f.  Wollte  maa 
die  zwei  viersylbigen  Verse  als  eineti  achtsylhigen  beidemiil  nehmen,  so  mSss- 
ten  diese  Strophen  zu  den  siebenzeiligen  gezählt  werden.  Als  Master  ma^ 
hier  eine  Strophe  stehn,  die  nicht  ohne  poetischen  Werth  ist;  sie  Taagt 
S.  jcp  Z.  3   an : 


1)  Diese  GrammatiJE,  herausgegeben  von  Bertheau,  Göttingen  1843,  ist 
durchgängig  gereimt,  und  schon  aus  ihr  allein,  besonders  aber  mit 
Vergleichung  der  arabischen  und  persischen  Reimlehre,  lassen  sich  Wesen  and 
Gesetze  des  spätem  syrischen  Reims  ziemlich  vollständig  entwickeln.      F  l. 

2}  Durch  einen  Zufall  war  diese  Fortsetzung  des  im  letzten  Bande  der 
Ztschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  S.  1  ff.  begonnenen  Aufsatzes  erst  nach 
dem  ebend.  S.  185  ff.  abgedruckten  Schlosse  und  zu  spät,  um  dort  überhaupt 
noch  aufgenommen  werden  zu  können,  in  die  Hände  der  Redaction  gelangt 
Der  Wunsch  des  Herrn  Vfs.  und  das  Continuitätsverhältniss  zwischen  der  ge- 
nannten Zeitschrift  und  der  unsrigen  bewegen  uns,  das  ausgefallene  Stack, 
hier  •^achzaliefem.  D.  Red« 
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Hebt  eure  Häupter 

Empor   vom  Staube, 

Scblärer  io  der  Verwesung! 

Denn  seht :  es  nahet 

Zq  kommen   in  HerrHchkeit 

Der  Koniff,  euer  Erwecker. 

Weffscbültelt  er  den  Staub  enrtr  AncesiübCüT 

Und  in  Schimmer  und  Glorie  kleidet  er  <«ek 

Cnd  ihr  werdet  einziehn  ia's  Braatfcma^b, 

Zwtitens    in  der  44.  Paränese  Epbnmj.  5.  504  is  ^.  tioM^     unn  \ft^ 

rerlar.  Ter.  sind  die  ntumzeilige^k  Strophen  lo  f^or-ia^t     u^a  n^in^  0m 

■  und   ein   siebensyWiger  Vers   zweimai   «feilen      ttaa    «.t'ftta-^  ^m^ 

v^lhige  nacheinander.     Folfcnde  Stroshf   >.  ^^£   Z    ]T    i    <    «     f>*4 

ilbrevier»    scheint   mir   auch    der  i,ihurLi*.i*.-\    vi..iai»;-    »»^^     •m?'-'i 

wordiff : 

•       f        -  *•  «  •    ' 


^^Ia«^  ^^«^  <^r-ri/^ 


Sieb  erbebeod  itiegen  die  Wiebter  berab  von  der  Hob* 

Zar  KrSoaDg  det  b.  GeorgliM, 

Uod  amriD^en  dei  Gereebten  nod  sprachen  za  ibm: 

,,Heil  dir!    Du  baat  vollendet  deioeo  Kampf. 

Die  Wacbtef  ie  der  H$be  freaen  sieb  dein, 

Cod  aebnen  necb  deiaem  Aoblieke  aieb. 

Der  Vater  and  der  Soba  enpfangeo  dicb, 

(Jod  der  h.  Geial  flicbt  einen  Kranz 

Und  setzt  ihn  auf  dein  heiliges  Raupt/* 
Hier  nnd  da  ist  der  erste  Vers  nur  aiebeosylbig ;  anfangs  3  fdnfsylbige  ai 
zunehmen  geht  in  den  meisten  Strophen  nicht  an.  Die  47.  Paranese  bi 
zwar  in  der  1.  Str.  einen  ndkfsylbigen ,  «ad  dann  achi  aie&ensylbige  Vene 
in  den  übrigen  Strophen  aber  ganz  das  nämliche  Metram  wie  die  44.,  ai 
dass  S.  510  D  der  1.  Vers  einer  Strophe  nar  siebensylbig  ist« 

Drittens.  In  der  LS.  Paranese  Epbräma,  S.  431^434  HI.  Band,  sin 
von  der  2.  Str.  an  alle,  mit  Ausnahme  nur  sehr  weniger  Verse,  so  gebaal 
dass  in  den  ersten  vier  Versen  fünf-  und  »echssylhige  abwechseln  (der  1 
fdof-,  der  2.  sechssylbig  u.  s.  w.),  dann  folgen  fünf  Verse  von  fdnf  Sylfc« 
leb  habe  mir  die  Mühe  genommen,  alle  Strophen  sorgfältig  zu  zählen,  in 
glaube  daher,  dieses  Metrom  als  sicher  angeben  zu  können.  Nur  durch  a 
viele  und  gewaltsame  Synäresen  könnte  man  die  Verse  durchaus  fdnfsylMi 
machen.    Die  erste  Strophe   ist  aber  rein  fdofsylbig. 

ViertenM.  In  der  5.  Paranese,  S.  412—415  HI.  Band,  sind  die  tla 
ersten  Verse  freilich  ziemlich  anregelmässig,  so  dass  aieben-  und  achtsylMp 
wechseln,  mitanter  aber  aoeb  ein  «ac^sylbiger  steht;  die  fimf  leUten  aW 
sind  in  den  meisten  Strophen  regoUnäasig  so  geordnet,  dass  2  achtsylJHgi 
dann  2  fanfjylbige  folgen,  der  letate  aber  wieder  aebtsylbig  ist 

VIII. 

Zebnzeilige  Strophen   abwechselDden  Metrums. 

Ungleich  mannigfaltiger  ist  der  Wechsel  kürzerer  und  längerer  Verse  i 
den  Strophen  von  je  zehn  Zeilen.     Wir  stossen  darin: 

Erstens,  auf  die  schon  eos  den  vier-  «ad  aobtzeiligen  Str.  bekanot 
Abwechslung  der  fünf-  und  siebensylhigen  Verse.  So  ganz  entschieden  i 
der  12.  Paräoese  EptirSns,  im  Ili.  fiamle  S.  430.  Der  erste  V.  hat  ßa 
der  zweit«  sieben  Sylben,  u.  s.  w.     Umgekehrt  geht  die  Zählung  nicht. 

Zweitens.  In  der  3.  Abtheilun^  der  exegetischen  Rede  Ephräms  nhi 
den  ersten  Süodenfall,  im  H.  Bande  S«  318  u.  s.  w.  >),  beginnt  S..321  m 
den  Worten  unten:  (Om  xjkXSt  caa»!  folgendes  Metrum,  dass  nämlich  si 
erst  vier  funfsylbige,  dann  sechs  viersythige  Verse  stehen.  In  einzelnen  Str 
phen  kommt  es  auch  schon  früher  in  dieser  Rede  vor,  z.  B.  S.  320,  I 
S.  321,  B.     Wollte  man  die  6  viersylbigen  Verse  in  3  achtsylbige  zasamme 


1)  Diese   in   der  römischen   Ausgabe  Ephräms   als   Eine    gedruckte  Re 
besteht  aus  fünf  verschiedenen  O^Sugeii. 
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lickfi.  d»o  wären  diese  Strophen  des  tkimuillgm  beuaiiklee.     Nanrhe 
Str.  ftheo  übrigens  wieder  naeb  eines  andtm  Metma. 

Drütimi.  Der  Canon  fonebr.  V.,  S.  230  f.  in  lil.  Baade  F.phr.  läi^ic 
suk,  wenn  man  xwei-  bis  dreimal  eineSjnärese  anaiaat,  in  alkn  SfCroph«« 
la  refTtflmässigsten  so  scandiren,  dass  xnersl  drri  «teftfluyibige.  dann  smAm 
fimilbige  Verse  je  eine  Stropbe  bilden.  Die  Syoarese  i^i  aar  la  1.  \<n 
ier  freies,  im  3.  V.  der  dritten,  endlich  ia  3.  V.  der  fiinften  Scroph«;  an- 
ctvti^ca;  sonst  geht  nneh  dieser  Metromsbestimaang  alles  aafexw.m^im  iivi 
flficbEäsiig.  Uebrigeos  lässt  der  Gesang  sich  noch  so  zählen .  44a«  a^n 
ntnt  zwei  fwi/sylb^e,  dson 

ehun  sieben-   and 
einen  vMfsylbifeo  '),  dann 
drei  oc&fsylbige,  endlich  wieder 
etn^M  vicrsylbigea  aaniamt. 
Di«  S%-näreseo  bleiben  auch  bei  dieser  Zäblong  notbwevdir.    M<>fe  «ia  slvk- 
lieherer  Untersncber  das  Metram  dieses  Canons  besier  beitiaaea .    \4*r  »^r- 
■beiden,  welches   der  zwei  ugqpebnen   vorzazieheo.     Geprif^   bsa     .^n     si 
laz  and  sorgfaltig. 

Ilerfens.    In   d«  Redei  adTcrsas  Scmtalores   ia    3.    BsiH*    K^^i-isi 
S.  81  and   an  mebrern  andern  Stellen   bestehen   die  >tr<>ph<i   «xi  *\.jv\a*.\ 
ttbn  Versen:    Es  slehan  siffeimal  au  siebe»-  oad  aehti«lbixer  «3W»i>f.ut 
<ui  Tier  fanfsylbige,  dann  wieder  ein   sieben-  and   ein  Schumis >*?      '/Ea, 
«eilrn  jedoch  müssen   die  20  Sylben,   welche  die   aitflen  <**  Tixtkj^^'.wvi 
Vmc  bilden ,  in  sechs-  and  Tienylbige  a^geiMi  «erden.    2Ma>   cmu  man 
4tr  grossem   Regelmässigkeit  wegen    in   der  Mitte  sw^   s,ekmAyji*.  '••-'•» 
acBehnen,   and  diese  Strophen   za   den  aebtz«Llic«B  Tv.ktm      It'r   lia  ^x* 
Mrophenbau    ist  S.  62  a.  s.  w.   ra  3S.  Serao    «i«.  Äera;A«r       t^n     \   i-- 
!.  Pariinese,   so  wie  S.  608   6ia  620.  627    in    3.  fcaa.vt  rjek"kr.i    rv'    V 
rüde  Weise  beobachtet,  dsss 

yünftens       zweimal  ein  7-  and  ftsjlbia^  tt^t^^^-.M     Ur\\ 
zwei  lOsjlbige.  eDdllch  «-.H»? 
zweimal  ein  7-  and  a^jibiz»?  a»-»»^^*e*vl  ^^^ 
Will  man  die  2  zehnsylbigeo  bald  ia  4  «-.f«ji -r»     Wi    x  «^•.  '     - 

trtbige  aufTdeen,  dann  waren  diese  Srrv^s^i    l^^  Z'K^*^:^,^    -.^^/./..«^ 

Da  die    spracbkandigcn   Freaaie    i*:    o.-unn  L    *-vf    **    ^ -r-  - 
E^ms   Werken,    w«ü  fcnaa  angeseb^     «^  x":  w^nwji«    .uc   ^»'-^   - 
an.  entbalie  ich  aich  bei  dieses  Nax-er^  4«?  *,»r»a/i-isr   '^    *  •    ^    '   "'"-' 
üe  VersLcbening  beifdgend.    dasi  *<ä  ii^ri..  n  r  jm^h*      s-    '  •     '      *      '- 
{cpagen.     Nur  selten    darf  aas  zs  ä}i-    .i-  li/  •.••'«^-   -•    •  /-  *■-        '■" 
zeo.  um  das  MetPJB  richtig  befz-..iT*   *i 

SecAsfCNS.  Sowehl  ix  Ofl^.  D-a.i^    •.-</*  ,—  ^    *    »       ,-.'.•' 
Werken.  Band  III.  5.  Y.!  B..  f-:i<:    i   t-  i.:      .-     .^  :^f    '*'-■' 
sieben  die  zehnzeiligen  Str-/pbei  «u 


1)  Oder  aairekebr*  drs  3.  •»  »r      ***• 
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viir  «fetoylbi^en, 

nUr  ffinfsylbif^en , 

Mwei  ocftffylbifen  Vertea. 
Der  poetisebeo  ScbÖnheit  wegen   fSbre   ieb  bier  eine  Stropbe   voa    I 
des  Offie.  Domioic.  auf  Christi  Aoferstebiuig  ao: 

OKU  «Ä^:^?  ]^^  1^^ 

|Ax*  ^  la^2  loci  i *>>//! 
1  fA£  ^  IjsjmQ  funn^*^  >aoo 

*     «      r        •     » 
Oll  i^t    01^^^ 

•fr        c*     » 


t-y 


y      » 


^*      A       ^  «  ^ 

?»••   y.  *     y   .  •  ■    1  ^ 

«^^OIOAjfAJ^  Oi^l^   |001  >QxD|o 


Es  nabte  der  Morg^eo ,  gekleidet  io  Liebt , 
Und  Freade  aod  Leben  den  Sterblichen: 
Da  erwachte  der  Seblnmmernde  vom  Schlaf 
Und  erstand  in  Glorie  and  Kraft  ans  dem  Grab. 
Ihn  rettete  seine  Rechte 
Und  die  Stärke  seines  Arms, 
Und  umgewandt  war  triumphierend 
Sein  Bog*en  im  Siege, 
Es  erwachte  der  Herr  wie  ein  Schlafender 
Und  erweckte  mit  sich  seine  Heiligen. 
Will   man   die  4  fdnfsylbigen   als   2  zehnsylbige   nehmen ,    so  ^eho 
diese  Strophen  za  den  acbtzeiligen. 

SieOmtens,  Sehr  einfach  ist  das  Metram  S.  -  ^^O  im  Breviar 
und  S.  Xs  im  Offtc.  Dominic,  wo  die  Strophen  aas  einem  viersylbi 
fi€iNi  siebensylbigen  Versen  bestehn.  Weil  dieses  syrische  Brevier 
soviel   Händen  seyn    dürfte,    wie   Ephräms   Werke,    mag   hier  ein 

Strophe  von  S.  >ap  des  Morgenofßciums  vom  Mittwoch  folgen ,  Z.  3 

»  •    •  y 


•  l^jiaa  «JULJ2  ^:^ 

Nimm  deine  Harfe, 
Prophet  des  Geistes,  Esaia, 
lind  weissag*  Tom  Sofcae  dciaci  Herr* . 
Wie  er  aufgebt  !■  der  .Srfcipf—g  >>: 
„Siehe ,  die  Jugfran  eapl«igt  wU  fcfckn 
Eioeo'Soha,  der  da  ist  waadifl« , 
Und  genaaot  wird  sei«  5aa€  ymmawii . 
Das  heisst:   Mit  aas  ist  (^•tt!'* 
Preis  sey  dem  Hern  der  Prvfbctea . 
Der  liam  und  erfiilf  ihre  WmU! 
AtkteM.     Im  nämlichen  Breviar.  feriale  k«Bmt  &.  flO^  «>  <  itwy  »v» 
vier  Strophen   zom  Lohe  der  Heiliges  vor .   der  sieh    f<i>w   m  ühiw  tiiMr 
^  zeho  Verse  in  folgender  OrdaoBg  je  eiae  Strvphe  kUea 

1  siehea-       ^ 

1  fünf-  1 

1  sieben-      I 

1  acht-         [ 

1  sieben-       )   »ylbigei. 

1  vier- 

1  sieben- 

2  funf- 
1  sieben        / 

kVeil  dicss    Metrum    als    zu    sehr  zosammengeseUt   verdächtig   »eyn    kottate, 

«^e  ich  die    letzte  Strophe   von   S.  t^CID  bei: 

,-•   y      •  y       ♦     A       y 


^001  ■  I  iSü2  IIa*«  qiSno 


1)  Jes.  VII,  14.    IX,  6. 
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(XOI}   C1|^a|    ouso 

Will  man  das  letzte  Wort  veraltteUt  einer  Diärese  zweisylbig 
lesen,  dann  wäre  der  letzte  Vers  acbtsylbig,  wie  in  den  Stropbei 
hergebenden  S.  QlkXD ,  die  sieb  nur  dadorcb  onterscbeiden ,  das« 
letzte  Vers  iieben,  and  der  letzte  aeki  Syiben  bat  Eine  ander« 
zwölf  Stropben  gleicbmässiger  passeoda  Zählong  wosste  ieb  nach  1 
öriem  Versnoben  nicht  beraosznbringen.  Itögen  Andere  darin  j 
seyn!  Bemerken  moss  ich.  aber  noch  zum  Schlosse  /  dass  man 
den  vorletzten  Vers  tiehev^-  und  den  letzten  fmnfttflbig  zählen  kö 
durch  dann  die  zwei  letzten  Verspaare  der  Strophen  gleieh  würden 
sich  diess  jedoch  in  den  zwei  ersten  Strophen  4t§  Gesangs  nicht  t 

im. 

Bau  der  eilfieiligeo  Strophen. 

Das  Metram  variam  )»abe  ich  in  eilfzeiligen  Stropben   bisher  n 
genden  wenigen  Veränderungen   angewendet  gefanden: 

EriteHS  sind  in  Ephräms  Gesängen  über  Eden  (S.  562  a.  s.  w.  im 
in  seiner  1.  5.  and  52.  Rede  gegen  die  Ketzer  (im  il.  Bde.) ,  in  d 
49.  gegen  die  Grübler  (im  III.  Bde.),  and  in  mehrern  andern 
Stücken  ebendesselben  ') ,  so  wie  auch  im  Breviar.  feriale  S.  «^J. 
Verse  so  geordnet,  dass  zaerst  6  fdnfsylbige,  dann  1  siebensylbij 
wieder  4  fünfsythige  stehen ,  hiermit  alle  fanfsylbig  sind ,  bis  auf 
benten  siebensylbigen.  Es  versteht  sich  von  seihst,  dass  hie  und 
resen  anzuwenden  sind;  manchmal,  wie  S.  449  B  im  IL  Bande   sc 


1)  Wer  vermag  wohl  za  sprechen 
Von  den  LAhfirBisaogeo 

Der  Märtyrer,  die  Christum  geliebt 

Mit  der  gaazeo  Kraft  ihrer  Seelen , 

Und  gebasst  die  Ehre  der  Zeit, 

Die  ver^äqgflcbe. 

Und  getie^  die  Furcht  Gottes 

Von  ganzem  Harzen? 

Christ U8 ,  vott , 

Darch  das  Gebet  deiner  Märtyrer  erbarme  dich  u 

2)  Z.  B.  im  2.  Gesang  über  Christi  Gebart ,    im   39.  Canon  I 
in  der  2t  Rede  gegen  die  Ketzer. 


I 


Iriru  ii  das  r«m  nnfsyAi^  utt;  eiuche  Stwpfc«  «der  V«w  mmi,  am 
JnkUailen,  zaersl  sehoo  aniregebMm  GnUn  venvint.  U  4em  C  s« 
4i  Scrmo  io  ScraUtores  Bimd  !■  der  1.  Sirofkc  Mck  ivei  V<n«  jia  an«.!- 
lo^ie  ugehaogt,  so  dMS  sie  dreiieke  Zeilce  kaL  Dieser  itnpieaäaa  ar 
ibri^cu  als  gmnz  sicher  «BtoMlUieB  ead  dorek  eiee  üiaiU  itrifhea  feat- 
fntellL 

Zirriffiu.  In  mebnreB  Redeo  Ephnhu  gcfea  die  Ketier .  i.  S.  a  ler 
30.  bU  aS.,  dann  io  der  35.  aad  36.,  bildea  sicftca  fieCsfiki«*.  dm  wimr 
ukX'  tder  oeeosytliige  Vene  eise  Sirofbe.  Dieses  lUtnm  Umä  jA  im» 
lu^ea  sorgsamen  Probieren  aef  die  M  trettm  jrisaer»  .Wdlrsdlf  dar  JDn^ 
fin  »wendbar.  NaneoUieb  siad  die  ersten  sieben  Vene  fast  «Ueneir  fiaf- 
ffibic,  aber  bei  den  foigeadea  iadea  sieb  bie  ud.da  aneb  ier-bs-  md  Äe- 
kcisrlbige.  Die  Stropben  zn  reiaea  fiaf-  ader  riebens^lbifea  n  SKtMa 
|ckt  daivbans  niebt  an,  obae  zu  eiaer  Aazabi  der  gezvna^enacen  iyjnu»- 
M  die  Zaflnebt  zn  aebaen.  Zar  Ptirnng  der  airbligbeit  ileaea  Katno« 
üekte  ieb  spraebknndigen  Lesen  besonden  die  Serwaa«!  3fi^  n.  36^   i.  äriH 

LS.  w.  im  II.  Baode  E^.)  eapreUea  beben;  es  miesem  aber  nä€  icnotea. 

Mkt  bloss   eine   oder   die  andere  aafaagenjg   nniersnebc  «erden .    im   iw-ac 

Tireilig  darüber  abznsprecbea.    So  regelwusif  festgeslellt ,  «in  las  lanärbac 

Tirber; eheode  ^  ist  dieses  Metrnm  fnilich  aicbC;  iaber  «agas  ieft  aicac  tnae 

kdeaUicbkeit  es  bier  anfsnfibrca. 

MtttM.    In  dem  letztea  Canea  5ecmcim.*^S.  334  im  3.  lande  £^.,  m 

(•txkiedeo  folgender  Stropbeabaa :  smaiBBnl  wcebseia  3  vien^'tbife.  ia4 

1  fJnCifibigar  V<n. 
dann  kämmen     2  finf ««Uüf«  : 
endiieb  1  a<eb<ae;:bifur. 

Lasi«B  vird  die  letzte  Stropbe  feigen.    Sie  Hebt  S.  \^  Z.  1  i.  i    «. 


»        »      •  # 

T  -  »    ^               •         -• 

*)  j/ov:t:  r/.v. 

»  - »    •    % 

9        r       .•       t 

t)  Im   Text    ^      bier  iberi-LMX.    «<muK    t«t    Ipf^M.»«    >«./^..    — ' 
wierfen. 

2)  Ist  dreisilbig  za  lesen,  tme  g««i«ii:.^n«   W«amM 

3)  Ist  zweisyikig  aU  Impervi-»  d«r  2.  ^%m     vi*^   k^  v*^«^—   ' mm**Ü0 
ZQ  lesen.    Aneb  kann  znv«r  ins  g   anagi^ln  <e  mts     us^Si^^  ^    •    ' 


/ 
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^    •      r    ,«  «»y 

Die  drei  Torliergehenden  Strophen  bieteo  nicht  die  greringste  Schwierigkeit, 
nar  das«  im  vorletiten  Verse  der  2.  Str.  eine  Synärete  ^)  statt  findet,  and 
im  vorletzten  Vers  der  3.  Str.,  S.  359  Z.  1,  das  j^A^jDfd  in  drei  Sylhen 
zasammenznziehen  ist. 

Im  Offic.  Dominic.  *S.  Ol^  von  Z.  5  an,  and  S.  a:^  ist  das   nämliche 
Metram.  ..  ^ 

Uehrigens  steht  es  frei,  die  löinEem  Verse  in  längere  zasammenzuziehen 
und  so  die  Strophen  kürzer  za  machen;  dann  wäre  der  Baa  folgender: 
zweimal  ein  aehi-  and  neunsyUnger,  dann 
ein  xehneylbiger ,  dann 
ein  iiebeneyUtiger  Vers. 
Die  Strophen  gehörten  nach  dieser  Zählang  za  den  techszeiiigen. 

Vierieni.    Die  61.  Paränese,  S.  528  f.  im  3.  Bande  Ephr.,  hat  mehrere 
Strophen  von  eilf  Versen,  so  geordnet,  dass 

{2  sieben- 
1  vier- 
1  rdnfsylbiger  Vers  stehen; 
dann  kommen  2  sieben- 

endlich 1  rdnfsylbiger  Vers. 

So  in  der  1.,  3.  and  4.  Strophe  and  in  3  Strophen  S.  531,  während  die 
2.  Strophe ,  dann  die  S.  530  stehenden  Strophen  15  Verse  haben ,  indem  sie 
die  ersten  vier  dreimal  wiederholen. 

IL. 
Von  den  zwölfzeiligen  Strophen  in  gemischtem 

Metrum, 
^rtfena.    Betrachten  wir  den  Stropheobau  der  56.  Paränese  im  3.  Bande 
Ephr.  S.  520  f.,  80   findet   sich  nach  fleissiger  Pröfang  des   ganzen  Gesangs 
folgendes  gemischte  Metram  darin.     Es  bilden  je  12  Verse  eine  Strophe,  also 
geordnet,  dass  ein  sieben-    \ 
ein  vier-       f 
ein  sieben-    )    «yl^iger  Vers, 

ein  fBnf-       | 
dann  ein  vier-      I     sylbiger  zweimal  abwechselnd  stehen;  endlich 
and  ein  fSnf-       i  wie  anfangs 


1)  Das  Wort  \s^}   nämlich  ist  zweiefflbig  za  lesen. 
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wieder  ein  sieben- 

ein  vier-        ,        „ .       ,  , 
ein  .ieb«n-    }   »'""»•'  '»'K'»' 
ein  fänf- 

>'ir  kochst  selten  ist  eine  SyoSrese  oder  Diärese  anznweBden;  SMSt  fm»t 
liesfstfetrom  re^ehnissig  und  völlig  zwanglos  anf  alleStrophee  okae  Assanfca«. 
Der  nim liebe  Stropheoban  *)  findet  sich  S.  356  in  aaiiliebea  Banie.  in 
81.  Cttoo  Necrosim. ,  in  der  ersten ,  zweiten  nnd  letzten  Stropbe .  «ibrea4 
üe  driUe  und  vierte  mangelhaft  sind. 

Zvfilau.     Die  37.  Paraoese  S.  493  im  nämlichen  Bande   hat  die  zn^it 
Vrrse  in  jeder  Strophe  so  vertheilt ,  dass : 
I  vier-       > 
3  sieben-    j 
1  vier-       I 

t  fdnf-       )  sylbige  Verse  aofeinaader  folge«. 
*2  sieben- 
1  fonf- 
3  siebeo- 

Also  Ut  das  Metmm  in  allen  Strophen  genaa  beobachtet,  av  djM  »  ur 
neit»  eine  Diärese  nnd  Sj^DÜrese  nothig  sind:  im  4  Vers«  üt  a«mi«c4.  «m 
lekr  oft,  -  -^^  zweisilbig  zn  lesen,  nnd  der  finflc  Vers  ist  fmbjl^. 
tuutt  viersylbig,  also  zusammenznziehen. 

Allerdings  lasst  sich  eiawendea,  es  sey  dieses  Mtmm  tm  isMCtkt  ts^ 
sinmengestellt  uod  scheioe  zn  verworrea ;  es  passt  aber,  die  z«<i  er»äMr«i 
kie'men  Unregelmässigkeiten  in  der  z«eiteo  Str.  abr«rt^»et.  »f  4m  f»«M.e- 
sie.  und  so  dorfte  es  doch  das  io  dieser  Pariaese  «irilieb  ^jrrixuUfuui  t^% 
lebrigeos  findet  sich  der  nämliche  Stropheibai  «a#ri  t  Ur?  ¥,  f'wv^^»* 
S.  497  f. 

Drittens.    Im  Bre^iar.  fcriale  Seile  U.,  «-4^)  «-Ä  "i  «    *    ^  'v^f-^v 
<ies  zwülfzeilige  Metram : 

Zaerät  stehco     1  siehe«-     i 

t  MCT-         ■       .,.        . 
.     .  .  f;lbi/^  \er* 

1  Siebes-    1     • 

1  fsif-        I 
uod  dicss  zweimal   oachcinaDder :  iar^i.'  k\nM^rk  i  **»vi;.vf.»    ■  r-j,^      #.wt 
lieh  wieder   1  sieben-   nnd  1    fiif*; Iblf <:? -      ^;J  «.»»*»:«    <i.u»    %iui^.*».^,0^^ 
\on  S.  %JQ  folgen  i 

0  9  -        •  •        -  • 

H-^*--    ClA^i   .^l^l^    V7».« 


I)  Nor  da-s   z«ei    bi»  dm»;  fäüffVViPii;«    *ji'    f*^ 

stehen. 


126     Zimgerle,  über  das  gemischie  Metrum  in  syriiehefn  GeiMlm^ 

tl  ■Vit  ^   cOAj  fS 

♦  ^QnlSlSn  \ij^ 

*       y  '    *       s        f  ^» 

Gaoz  das  nämliche  Metniin  findet  sich  anch  S.  i.r>?>^   %^^  y   t  rtO 
im  Breviar*  Ter.,    nur  mit  dem    geringen   rnterscbiede ,   dass   der  erst 
fünfte  Vers  gewöhnlich  sechssylbig  ist,  nicht  siebeosylbig. 

Ebenso  gehen  auch  die  38«  nnd  42«  ParSnese  Im  3.  Bande  Ephräm 
dem  die  erstere  seltener,  die  zweite  gewöhnlieh  eeehs^  statt  siebeos; 
\trst  unter  den  ersten  acht  Versen  hat.  Manche  dieser  sechssylbigen 
sich  übrigens  vermittelst  einer  Diärese  leicht  zn  siebensylbigen  ausd« 
Dieses  Metrum  schein|  mir  eines  der  gewissesten  nnd  sichersten ,  die  icl 
deckt  za  haben  wenigstens  gUabe ,  wenn  ich  mich  auch  hie  und  da  geti 
haben  sollte. 


1)  Ihn,  der  geneigt  sein  Haupt  am  Kreuze,  saht  ihr,  Märtyrer,  s 
zur  Rechten  und  windend  eure  Kronen.  Darum  verachtetet  ihr  alle  ( 
und  wuschet  eure  Glieder  im  Blut  eurer  Naciien.  Heil  euch,  dass  ihr 
Leiden  (nicht  achtend)  mit  Füssen  getreten  und  lieb  gehabt  die  Liel 
Christo!  Seht,  herrlich  ist  nun  euer  Gedächtniss  im  Himmel  un( 
Erden. 


137 


Bemerkungen 
zu  MohFs  Ausgabe  des  Firdosi,  Band  I. 

Voo 
Fr.  Rael&ert. 

(ForUeUoog  von  Bd.  VIII,  S.  239—12$*.; 

Minutschehr. 


V.  3  b.  ,:>M«.^^,  rücke  sosamacD  ya^^wi^^  der  Aafsiti  fwm 
Pferde),  wie  Hr.  M.  auch  fiberaetzt« 

V.  25  b.  Bier  ist  ^i^  gescbrieben  (vgl.  VI,  10^7;  tut  ^  ^ 
iu^  10  VerbiDduog  mit  ^U»  scbicklicb  ddt  koDia  %9sj%  kaatt, 
liclit  kunem. 

V.  28  a.  s:>uK.övXp  ^  8JU>  tyt  ^L^Läj  kaoo  dodb  aiHkt  ir*kl 
keissen:  „les  rois  m'oDt  charg^  d'avoir  les  jeoz  ivr  u,i" ;  «%Wi 
du  allernotbweodigste  aar  toi  supplirt  werden  Boit.  I^,k  deak^. 
»darch  die  Schabe  ist  mein  Aage  im  Betita  dea  Hebe«»  -^.  i^,b 
wke  aar  durch  und  für  meine  flerracber*'.  Dieaea  \%fM^ww^\k,  k«M 
^  haben  =  J^  der  Grundlage ,  des  Bervbeaa  aaf  etwaa ,  A^  Km^ 
richtDDg  u.  8.  w. 

V.  34b.  ^  jL^  y^  ,«^  o>i^    ?*■<>»  idole"    lek/    h^Xu^  , 

aber  schwach  gegen  Calc.  ^c^  M^^j  ic^  ,:>J^2^  m'^ib  MiitTt/^v- 

tes  Gut,  das  ich  zu  behüten  habe.  Di<ti«  Spra/.i.«:  zi*r«(.  <*'a 
Pehlewanen  Sam  gegen  den  jnngen  Schah,  d«rr  iL»  »ifi^ifi  tv» 
alten  inr  Hot  förmlich  übergehen  worden  l»t  ^^1,   1IK#  M.,, 

V.  35  a.  ABjuiU  ^  aiu  icblechter  Aatdratk  uwd  a'Mi  a^,lrU>;L' 
terer  Reim  auf  «sAJüIj  Juit.      In  CaJc.  *«JLL.^  .^  <*<  <*^  A«a 
druck  besser,  der  Reim  nicht.     Ich  vermatbe  »«Ju^««  .«i* .    fMa* 
,^U  heisst  zwar  gewöbalicb  finden ,  aad:  fiade^d^  f><r«» ,    «^^. 


1)  Da  mit    diesem    zeinlen  Baas-   4<    *fi»t   ^*>    •    ii.t«rf  /..  -mh  • 
«esfhInsscD  wird.   «(»  »ieb»  »ieb  di«   !t*^»»'..v»  f»:Li  i-r     <•*     *   <'••  •#*.-»••* 

»a  briDjfen]      Wir    irel«^  dafc*r  hi-.r    »«f    *;tfct     cn  i;»n/^i    V-"*     <-••    "  ' 
*fh^n  Qüd  cfcgeti*eh«-o   Brt^riatjpirr:    «ri    M.L*rft  ti  jf«-i    '.  .•'•^•'*«    »-*'•'   *•- 
"ivtreitiz  »irbticftc   Werl  d<r  KriJMl»-!.  I^i^fni.*  •■'     ^•^ 
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licet  Beute  findender,  liiesse  eben  auch  die  Hanptsache  sopplireo, 
aber  es  heisst  auch  wirklich  einholen,  erreichen,  erlangen,  no4 
zwar  dieses  ursprünglich  kraft  seiner  Etymologie  jap,  apiseor« 
Einholen  z.  B.  Mac.  Turn.  11,  506  von  Röstern,  der  den  fliehen- 
den Afrasiab  verfolgt: 

o  o 

söaJLX-&  ,3v\a^5  i^y^i^  ^)^ 
v^Lo  \j^\  :«hXjU  (jS^iXi  iL-iLoj 
V.  40  a.  t^JuÜ  Druckfehler  für  ^U^Li.  1 

V.  40  b.  Hier  schreibt  Hr.  M.  yj^^:^U3-,  an  andern  Stellen  ^ 
Ji^.     Ich  habe  schon  gesagt,  dass  ich  jj^  und  ;j^  für  ursprüng- 
lich eins  halte;    aber  man  wird    sie  doch  nach   den  Bedeutungen 
zu  scheiden  und  dann  den  Unterschied  auch  fest  zu  halten  haben. 

V.  42b.  j]^ys  ^]j^  ^  öjs^  \JLö 

Doch  nicht :  „C'est  ton  amour  et  ton  conseil  qni  ont  donn6  de  l'in- 
telligence  a  mon  äme*^;  sondern,  wie  ich  meine,  umgekehrt:  „die 
Vernunft  hat  meinem  Herzen  Liebe  und  Bestreben  für  dich  ein- 
gegeben.    Calc.    liest*  ^\y  ^a^   was  nur  den  fast  gleichen  Sinn 

haben  kann:  die  Liebe  des  Bestrebens  für  dich. 

V.  49  b.  3  v£>wä#t J  Calc.  vermeidet  richtig  das  nach  der  Dop- 
pelüberlänge unstatthafte  ^  (s.  III,  85)  dadurch,  dass  sie  u  wei 
statt  jt  3   u  ez  setzt. 

V.  50  b.  Oj^  «^^5/^  5  /4^  ^^^)y^  ^ 

„denn  sie  war  sonnenantlitzig  und  fruchtbar*';  ungeschickt  für  Calc. 
O^  sXij^^,  »j^A.  O^y^  «^  denn  die  SonnenanUitzige  war  (ward) 
fruchtbar  (schwanger). 

V.  53  a.  cx^     U  jj  cy  qU^  »j4^' 

ich  glaube  nicht  dass  man  ^Lm  ^  qU:^  geradezu  für  q^^  o'^ 
sagen  könne,  sondern  dass  mit  Calc.  zu  lesen  ist  ^  O^^^  Sjf:^. 
Das  <^U^  mag  stehen  geblieben  seyn  von  einer  andern  Wendung 
mit  ^^^Ä.  statt  ^U,  ^^  vielleicht  gar  J^-aÄ^^^-  y^y^  ™it  der  pro- 
blematisch fehlenden  Kurze,  s.  V,  473. 

V.  77  b.  ^^jt  JUjj^  *.>  ungefüg,  zumal  ^y^A^  mit^O  odert^, 
nicht  mit  jl  construirt  wird ;  besser  Calc.  ^jf  vAJuUaj  • 

V.  87a.  ^y!^  OJSJ^  0^y*j^^  ^  p^ 

eine  schlechte  Phrase,  viel  besser  Calc. 

nämlich  (^  il^v^  JU^.  —  qvXL^!  passt  nicht  zu  ^;   noch  we- 


\ 
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Hier  pMSt  dsDD  die  Zeile  cor  folgendeD:  Da  er  es  wegwarf, 
■aha  Gott  es  auf.  Hm.  M.'s  üeberseduDg  fiillt  die  Lücke  dorcb 
Eiischiekiel. 

■     V.  90  a.  Ä*>  f^^  »Aj^  «y»  ^^  jJ  ^ 

bt  bei  weitem  Dicht  die  Innigkeit  ?on  Calc. 

nd  ^st  wegen  des  überflössigeo  Auges  nicht  so  zu  b»  wo  nur 
len.  Dicht  Auge  erscheint 

V.  90    Hiernach  darf  nicht  wohl  fehlen  der  V.  von  Calc. 

iir  ist  in  a  :l  vor  ^^Ot  einzusetien ,  damit  der  geforderte  Sinn 

eflUlehe : 

Die  wilden  Tbier^  auf  der  Erde  sind 
Liebreicher  als  Menschen  für  ihr  Kind. 

V.  iOL  wXj/aj  Lj  O^  qL^  ^^jm, 

^11  le  porta  a  ses  petits  pour  qu'ils  le  vissent,  et  ponr  qne  sa 
Toii  plaintive  les  empdchat  de  le  devorer."  Es  ist  die  Rede  voai 
aassreäetzten  Kinde  Zalzer,  das  die  Simurg  ihren  Jungen  ins  Nest 
trägt.  Wozu?  Zum  Fressen?  Behüte!  Hr.  31.  hats  vortrefflich 
regebeo,  aber  ich  fürchte  das  alles  ist  doch  nur  eine  empfind- 
tuie  l'mstellung  des  ursprünglichen  in  Calc. 

Aj^j  Li"  ^ß  ^J^^^  Lg>** 

JUyUS  ^\  ^\^  xJLJ  ^X^ 

Ja,  sie  brachte  es  ihren  Jungen,    dass    sie    es  frässen,   auf  üi^in 

/    klägliches  Weinen  nicht  achteten.     Aber,  sagt  der  folg^emJe  If.rs, 

;     Gott  erbarmte  sich, —  und  Simurg  mit  ihren  Jungen  mu.4Ate  sich 

(     BOD  auch  erbarmen.     Wenn  das  abur  im  Texte  stände,  konnte  an 

dieser  Verbindung   gar  nicht    gezweifelt  werden.     Aber  ntaft  de« 

ahtr  steht    bei   Hrn.  IM.  ein  car ,    bei  welchem   nun    wieder  hu  der 

aodera  Auffassung    kein  Zweifel    bliebe,    wenn    das  rar   aunb  im 

Texte  stände.     Da  steht  aber  weder  ein  car  noch  ein  aber,  nrfl 

der  Zweifel    bleibt   von    dieser   Seite   bestehen,      flie  Worte    4»« 

Verses  aber,  dessen  Reime  sich  sammt  der  .\egation  ao  in«  /f'«4» 

Gecrentbeil    umsetzen    lassen,    fliessen  bei  der  Tale.  Letart    art'iz 

natürlich  und  glatt,  bei  der  Hrn.  Mobl's  aber  trht  ni^.ht  40. 

V.  107b.  eine  ganz  nichtsnntzifare  Zeile,    die    44«  v'*rti»f>r* 
tagte  DÖssig  wiederholt.     Wenn  die  Lesart  Cale.     w'.  .w     «^a^> 
bd.  X.  U 
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^  l^ j^  eine  bloss«  Nachbesserang  ist,  so  ist  sie  doch  eioe  v« 
treffliche,  wodurch  nicht  nur  diese  Zeile  einen  Inhalt  erhält,  M 
dem  auch  das  folgende  seine  Erklärung,  wie  nämlich  von  4^ 
Kinde  im  einsamen  Berg  die  Runde  in  die  Welt  und  eoditch  i 
seinem  Vater  gekommen :  das  ist  durch  die  übers  Gebirg  gehefti 
Karawane  geschehen. 

V.  113.  Dass  der  Vers  onäcbt  ist,  sehliesse  ich  Euneist  m 
dem  ungeschickt  gesetzten  Eigennamen  Sam  und  aus  dem  arolj 
sehen  Reimwort  «Uj. 

V.  118  a.  c^w^^Ju;  eine  wunderliche  Schreibung  für  nX 
v;;^««^,  das  hier  zusammengezogen  c^^^w^l  »Jü:    zinde'st  lautet 

V.  118  b.  j>^'3  r-^  i^UjAM  die  Rälten  der  Sonne  und  de 
August,  ist  doch  gewiss  nicht  das  rechte,  sondern  Calc.  Uy 
•y4>J  ^^  Kälte   und  Sonne   des  August   d.  i.  Frost  und   Hitn 

oder  Winter  und  Sommer.  Doch  Hr.  Mohl  hats  gelehrter  geaoa 
men:  „par  le  froid  du  mois  de  Mihr  ou  par  la  cbaleur  du  aoi 
de  Temouz/^  Ich  weiss  nicht,  wie  der  Dichter  schicklich  ein« 
altpersischen  Monatsnamen  einem  syrischen  entgegenstellen  konnta 
auch  ist  im  altpersischen  Kalender,  so  viel  ich  von  diesen  mh 
freilich  etwas  fremden  Dingen  weiss,  Mthr  der  siebente  Hooit 
September. 

V.  124  b.  t2^  y^iKfu^  ^?  <iil^^  ^^j  ^ 

klingt  gut,  ist  aber  nicht  grammatisch  richtig« 
Calc.  «2Ju3  s:>iMiMAi  \j  k6\^^  ^^^  ^ 

ist  grammatisch  richtig,  klingt  aber  nicht. 

Ich  vermuthe:         ?(£fU3  »^  ^^jjj  \j  ^\^^  ^Ä^^  ^ 

V.  125  b.  c^wMfc^li  U  wohl  nur  Druckfehler  für  c;a.muI^;  abek 
dieses  v^^mm^U  selbst  ist  fehlerhaft;  es  kann  nicht  bedeuten:  stil 
auf  „leve-toi^^  pour  le  chercher,   im  Gegentheil :   steh,  steh  stil( 

es  fehlt  also  eine  Negation,  und  ist  v:>wmoL«  su  schreiben,  sprich 
me'^st,  denn  überall  reimt  v^^a^mwaJ  n^st  aus  nejest,  nienali 
c;awim^,  vA^A^AMwi^,  kist,  tsbtst,  immer  c>wim^  zwanzig,  vinsati,  wii 
\c>^ai^  zweihundert,  du  6st  aus  dv^  satd.     Dieses  Unverstände« 

v^;aiim^U  findet  sich  sehr  häufig  aufs  verschiedentlichste  entstelH 
Hier  ist  es  nicht  mit  dem  vorhergehenden  (j'^jrX-nrr-  j,  ihn  si 
suchen,   zu  construiren;    da  masste   ;t  statt  ^  stehen:    steh    a1 

vom  Suchen  desselben ;    sondern  JXJUUo*  ^  hängt  ab  von  ^\Jl^ 
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»:  rm*te    4kk    äo   «afkusiickM ,   «lek    nickl  itiJl    »4«  ^ämmm, 

■I  iapaticat  4c  p«rtir,  tant  sod  coew  etait  ••■cieaz.*'    Ra  li«iMC 
■:  4m  er  war  der  Hersgedankea   (Sargen;    ikerdriuic.    4l 

T.  130  a.  JL^  vf^  s^ü  ^J  iat  nur  eiae  Carreelar  sm  ■<» 
W  öacf  feraieiDtlich  schickliGliereo  Sinaea ,  ait  Zerataraag  4i»a 
IrtriBf;    Calc.     hat    ricbtig   obae    diesea    biaeiacorrigirte  \^J: 

F.  138  a.  ^\^  d.  i.  yj. 

V.  140  b.  ^y^^y>J^  ^'  >•  cA?*^'- 

V.  143  b.  vXjLmJ  ^  »il  raagea'S  tage :  er  lieaa  aafaitiea ,  la 
HMc  steigeo. 

V.  l&4a.  sl^  O^  ^«53  »(il  chercbait  oa  cbeaia  paar  momttw,, 
icbcrcbait  qoelle  ^tait  la  voie  qoe  saifaient  lea  aaiaaaz  aaa- 
«fci  paar  gra?ir  cette  baote  aiontagne."  Vielaiebr:  iEw  aaebte 
■Mi  Weg  binaof  an  gelaogeo,)  aber  wo  (o^^t  wie)  war  4«  eia 
tcf  (lelbat  oor;  für  wilde  Tbiere  (geacbweige  eiaea  Jfeaaebea/ 
■  «■eD  solcbeo  Orte? 

F.  155  b.  (^L>;  scbreibe  ^V^J    ^*  ^^E'  ^^^  beioer  Stelle. 

V.  164  b.  f^  ^U  v:^,  «ehöaer  Calc.  ;?  aub  ^i  »it  Wieder. 
^laog  des  lub    in   o. 

V.  lt>8b.  ^^:^at.\XA^  f^*^S  ^  ^^  'jJ  nicht :  „la  splendenr  t'at- 
(Dd  aupres  de  lai";  sondern:  du  bUt  bei  ihm  in  Gunst  ge- 
oanea. 

V.  172  a.   QÄ»-  eP^  ^z****  j'^r**  „ftuand  il  parlait,  c'^tait 

»■sie  un  ^cho  du  Simurgh".  Vielmehr:  (Er  hatte  von  8imurg 
dea  gelernt,)  in  Simurgs  Sprache  pflegte  er  zu  reden.  Aber 
eser  Vers  mit  dem  vorher  und  dem  nachher  riecht  nach  der 
Josse.  Die  drei  ausgewiesen,  geht  alles  viel  schöner,  indem 
170  b.  als  participialer  Vordersatz  sich  an   174  a.  anschliesst. 

V.  184.  Die  Reimwörter  ^1  j^^^T^  :  c^  ^j!i/ti  '^'"^  '"  ^*'^- 
bÖner  umgestellt. 

V.  190.   ^  hat  hier  keinen  Sinn ,  es  nuss  ^  heissen ,  wie 

ilc.  bat.      ^ßj^  i»t  im  Calc.  metrisch    ricbtig  ^^^  gcschrie- 
n:  b'äferfn,  nicht  be'Äfcria.     Die  von  mir  für  solche  Fälle  vor- 


scMageoe  Sebreibang  wäre  ^ij^W. 
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V.  192a.  ^  ^X^  Druckfehler  fdr  JCJ  k^^=JJJ^.  äk 
^^<0  ^t;5^v>  2<^  (i^^  ^^^  keine  CoDstruction,  wenn  man*»  liW 
setzt:  „en  fait  de  bont6,  tu  es  sup^rieur  ä  tous  les  jnges^S  Di 
i^äre  höchstens  türkisch,  nicht  persisch  coustruirt.  Es  Hesse  d| 
nur  construiren:  du  bist  Richter  (oder  was  sonst  .^1^  hier  Kl 
deuten  könnte)  über  oder  mit  der  Güte  aller  Richter  (dAweribO 
so  näsilich  dass  n^ki=n#kii  im  Genitivs verband  wäre,  •.  V,  MI 
526.  Was  das  nun  aber  heissen  könne,  weiss  ich  nicht.  Gdh 
hat  verständlich  ^  ^ 

In  Güte ,   Trefflichkeit ,   bist  du  Herr  über  alle  Herrn ,    oder  m 
Gewaltiger  über  alle  Gewaltthäter. 

V.  195a.  tS  ^1  (jM^  ohne  Sinn,  und  gegen  das  Metrum,  w«i 
tS  (ausser  der  Frage)   nie  als  Länge  gilt,   wofür  dann  eben  j| 

oder  qI^  ^^^^  steht.     Calc.    hat  richtig  a^f^j«^  alsdann. 

V.  202  a.  ^^^ji  (3'vX>  J^X^\  j^j^vJ^  Ich  denke,  diese  Pbfsai 
hat  keine  Gültigkeit;  ^^^^J^  (in  se)  suscipere,  arabisch  ^ 
^v>^  j  kann  nur  ;t  von  der  Person  sagen ,  von  welcher  man  äk 
Verbindlichkeit  aufnimmt,  gegen  welche  man  sich  su  etwas  fw» 
pflichtet.  So  weiterhin  680  a.  ^^\o  ^o\c>  j\  ^ßJ<j  und  684k 
^^3  U^  ;>^'^y  f^ji"^'  ^^^^  behielte  Calc.  Recht:  UäyJi) 
^)^  ^t(A.-^jt  ^\ .     Wer  aber  das  solenne  tempus  praes.  prtet 

nicht  missen    und   dazu  den  schwachen  Fuss  j?  J    'em    'ei    -  - 
vermeiden  will,  der  lese:  ^jßj^C>/  j\  f^j^A^- 

y.  211  b.  OuO^To^^  i:p]^  ^^ 

ohne  Reim  auf  vAJ J^^^  ^»^ Ait 

j^^  ist  offenbar  ein  Lesefehler  für  ^^i  wie  Calc.  hat,  nämlich 

mit   allergrösster  Ritterlichkeit  kamen  sie. 

V.  216  ist  nur  ein  eingeschobener  Vers. 

V.  236  a  ist  nicht  zu  236  b  zu  construiren ,  wozu  ^  nicht 
taugt,  sondern  zu  235b. 

V.  230.  Der  Vers  ist  verdächtig  wegen  des  Reimes  j^  shdr; 
^  ptr.     Auch  taugt  sein  Inhalt  nichts. 

V.  242  a.  angeschickt  ^U^3  »^  ^^statt  Calc.  f\jS^  hjA^  s^ 
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¥.244».  y^^  der  Vtn  fordert  ^^|>^;  y^z=:L  ist  immer 
Hrkarm,  eben  weil  als  Länge  daiu  q^^  vorbanden  ist. 

?.  250b.  ^^  der  Vers  fordert  ^^  oder,  weil  ^^m  nicht 
«ydüich  wie  ^  nacbgesetit  werden  kann,  es  Ist  ^^=^\ 
a.  VI,  1061. 


V.  258b.  ^UuMj  ist  ^üu»^  zu  schreiben,  Tacbfif  ans  l^-rl^ 
)blia=rzeiKl.  paitistana,  sanskr.  prati  stana.  Slolcbe  Tacbfifi 
t  IM  I  beweisen,  dass  Fath  schon  bei  ihrem  Entstehen  als  e 
gtiprsciea  wurde,  weil  aus  ^  (ai)  nicht  a  entstehen  konnte. 

f.  261b.  9^ßX^  das  Metrum  fordert  Jü3^J^,  oder  Torber 
lÜä?  fir  .l^L?.    " 

T.  262b.  ^  ist  ^  sn  schreiben,  gebr;  ohgleicb  das  W«rt 
■I  dem   arabischen   ^\S   entsprungen   ist,    wie    .j^  gdr  Grab 

-^. 

V.  273  b.  ii5^U4  y  das  Metrum  fordert  das  Tollig  gldcbfcl- 
Me,^5LJo. 

V.  289b.  s:>a^]j^  ö\0  ^  ^^  ^t.     An  einer  Iribera  Staue 

Ibst  Hr.  M.  das  unnütze  3  weg ,  das  in  Calc.  aacb  bicr  Mk. 
oy»lj  i>L>  bann  man  hier,  wie  an  jener  Stelle,  ab  Mbafct  4äM 
list,  oder,  was  mir  besser  scheint,  als  compos.  didriat,  im  Ce^ 
ffcbtigkeit  aufrecht  oder  richtig,  Terstehn. 

V.  290  a.   SUtt   dieses  Unsinns    hat  Calc.   andern :   es   l^hmt 

iit  Mühe  nicht,  sich  damit  zu  befassen.  Sur  Schade,  daas  tum 
siebt  diese  ganze  Partie,  wie  mehr  andere  dergleicb^i,  mit  i«' 
reichenden  Gründen  dem  Dichter  absprechen  darf;  diene  f^fiM^re 
Nichtigkeit  geht  nun  schon  Ton  V.  212  und  noch  bis  304.  W««« 
■tD  alles  dieses  wegiässt,  scbliesst  sieb  treflieb  211  «*  M^, 
EId  Grund  des  Einschiebsels  lässt  sich  leicht  evbeftM?»  mim 
wollte  den  Schab  auf  die  Buhne  bringen ,  wo  er  ab^  in  <«r  7 1^ 
ganz  unnütz  ist. 

V.  294  b.   ^ß  ist  ^y  zu  schreiben. 

V.  296  a.  vXiuC^U^^   P*?^   ^»«  Metn»;    ta*^.  rwAt#ir  ••« 
irewählterem  Ausdruck  JUZ^Ui  ^. 
V.  323  b.  {:;JU£  schreibe  ,jJi^ . 

V.  324  b.  J^l^.  hieaae  beaacr  ^J^j^,    ••  <-»  s«!*.»^»-^ 

Ähjtbmus  jt  ^r,^L?U  bedsbij  ir    ez z*  iwn^n^^ 

V.  326  a.  ^^  jy^j  r  ^  ^  y^ 

Wenn  der  Dichter  das  sacea  willVe:  küwU  -sr  m#-*#V-*^  /^y*^ 
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Aber  ich  denke,  er  wollte  das  Gegentheil  tagen: 

Wenn  je  wer   als  ein  Schuldiger  von    der  Mutter   geboren  \ 

^r^,  so  bin  ichs.  Das  sagt  Zaiier,  der  vom  Vater  bei 
Cleburt  ausgesetzte;  und  das  ist  es  eben,  was  sich  Zaizei 
eigne  Schuld  anrechnet,  die  Missbeschaffeuheit ,  mit  der  ei 
boren  worden,  die  ihm  ja  der  Vater  auch  durch  die  Aussei 
als  Schuld  anrechnete.  Schuld  oder  Sünde  ist  nämlich  =  üng 
Das  ist  ein  anderer,  ein  antikerer  Sinn,  als  der  aus  o* 
schwächlichen  Umwandlung,  durch  Verwandlung  des  untern  I 
tes  in  den  obern  (s>ti^,  ^^H)  ^°  ^^^'  Mohl's  üebersetzunj 
scheint:  „S'il  j  a  quelqu'un  que  sa  m^re  ait  mis  au  mond 
nocent,  c'est  moi,  et  pourtant  je  pourrais  me  plaindre  ave 
stice/*  Die  letzten  Worte,  vom  eingeschobnen  pourtantan,  i 
nur:  nir  ziemt  mit  Recht  zu  klagen:  JiJ^  aJU^  ^  ^jm«  W 
stens  halte  ich  ^«A Jü  OlJwj  =z:  ^m[^  y^\y^  nach  Recht  (übe 
recht)  schreien,  fiir  nicht  gut  persisch. 

V.  331a.  «.U^  in  einem  ganz  unerhörten  Sinn  =y^  Ad 
das  Calc.  hat.     Wohl  nur  ein  Missverstand. 

V.  333  b.  fdr  die  abgeschmackte  Phrase 

hat  Calc.   schicklich  —  J  ^J^  "^  Üb^ 

V.  335  b.  ^  jy^M^  oOsiLi^J^^t  ^  ntu  et  destin6  k  r6pi 
Tamour  anpr^s  de  toi**.  Ich  denke,  es  sagt  nur  (die  Astrol 
iMiben  verkündet,  hier  sei  der  Ort  deines  Bleibens,)  hier  also  i 
dn  dir's  gefallen  lassen!  —  worin  allerdings  mit  enthaltet 
dich  gefällig  bezeigen. 

V.342a.  »lÄ  seltsam  und  ohne  Noth  für  J|t  wie  Calc 
V.  342  b.  jJo  eben  so ,  noch  unpassender  filr  .Ju  Calc. 
einen  sehr  anmuthigen  Sinn  gicbt.  Das  sind  nur  Schreibfehle 
man  keiner  Handschrift  zu  Liebe  mitnehmen  darf.  Die  I 
Setzung  ist  durch  das  -^uXj  ganz  nebenaus  verschlagen  w< 
ins  Gebirge ,  als  könnte  o  das  bedeuten :  „Zal  l'accompagnii 
sa  marche  pendant  deux  jours  jusqu'au  licu  oh  l'arm^e 
passer  les  erstes  des  montagnes.*'  Sage :  Der  junge  Zal  b 
tete  ihn  (den  mit  dem  Heer  ausziehenden  Vater)  zwei  Tagei 

damit  er  sehe  (lerne)  wie  der  Vater  das  Heer  führe,  ^^^y^  Ij 
ist  die  gewöhnliche  elliptische  Construction :  damit  (er  sehe 
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Wim  der  Hr.  Oebertetser  aicbt  de»  Dnterflchied  der  tenpors 
pri^g  achtete  >  hätte  ihn  schon  das  Präsens  (Conjancti?)  ^AsXS' 
pdhired,  er  führt  oder  führe,  duceret,  nicht  duxit^^Yj^  gndhird', 
THi  Irrweg  lurackbriogen  müssen.  Dass  es  im  Schahname  kein 
^raes.  histor.  giebt,  hab'  ich  früher  gesagt. 

V.352b.    o^^^^UüM   die  falsche  Schreibung   für  .üa^^  b^üU 
ntte'sL 

f.  3d4«.  ^l^  jlS-  vXoU^  ^JLf^ 

itf  fSliig  anpassend  gesagt.  Calc.  hat  mit  alterthfimlicher  Form, 
fic  gewiss  kein  Abschreiber  hineinbrachte: 

Üb  Ritterthnm  oder  seine  Reiterkanst  war  solcher  Art  ia  dei 
fdl,  das»;  bS  ^y^z=i»S  qU^,  das  ja  nrspriaglick  aar  das 
Tickfif  Yon  jenem  ist. 

V.  355  a.   JoXä  aoss  ^kXä  heisseo,  wie  Calc.  hat. 

V.  355b.  ^j^\ ^ji  ^ji^Xi^JJm  ^^Out^y^  nicht:  „d«i  qr il  jetaii 
so  regard  (das  wäre  J^^«  nicht  «Xp),  ils  s' assemblaieat  vttüimt 
it  Ini^^ ;  soadera :  wo  sie  ihn  sahea »  liefea  sie  am  iba  sa 


^ jLp  iz: <3 Jo J^h^ ;  die  tert.  pinr.  dieses  Tempni  fc^mi  %%*sr^\  «  . 
ibffekürzt,  dem  Sing,  gleich  werden:  sam  Ceaer^sM  re^  u<« 
kier  der  Sing,  selbst  Foraa,  nämlich  in  der  ricktig^^i  i.\i^,.  \j»r^Jtn 

\\^  ^Mann  nnd  Weib)  war  =  waren. 

V.  363  b.  ^LT  »Jji-JT  .^enereax':  Tielmekr    -=^.y^  ^^    2  *.r 

sod  dergleichen:  wohllebead  nnd  seine  fVaa^^k«  bcfjfMrfi ir^^t  \^ 
allei  so  seinem  Gebote  stebea  hat:  vci-  ^V^ 

V.  372a.  sUnm  VjJLi  «^  ^%m  »^«P  •/««    "t    «^n*    it^*^^^"*'^ 

Csic.    hat  richtig  —    LJ'«  AjJj^  hc^^  — 

V.  373  b.  ^^  ^Jü»  o/"  ^^  u-.^  ^ 

Das  erste  ^^  ist  nicht,  wie  Hr.  N.    it^n't^jT      nr.i<*   »v.i  f  urir 
woxu  das  Ldj   schlecht  pasit.    44«d*n   «4t.i<4   »m   11.^14      < 
ff-läozender  Fürst. 

V  382  b.   ^^   scknsis     J^    t*^.*T%M 

V.  393.  *^  -'^^  ^/*    ^^f-       >** 
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dieier  nDsinnigen  Rede  hat  H.  M.  diesen  Sinn  abgewonneD:  „Q,' 
rhomme  a  nne  fois  quitt6  ie  chemin  du  bien,  comment  j  rei 
drait-U  de  sa  nouvelie  voie  P*  Die  Sache  ist,  das«  ein  Vers  vc 
fehlt,  der  in  Calc.  so  lautet: 

Br  (Zalzer,  oaehden  er  die  Schilderung  der  Schönheiten 
Mehrab's  Tochter  gehört,  als  eben  Mebrab  selbst,  der  durch  i 
Schönheit  Zalieri  Bewanderung  erregt  hatte,  von  ihm  we 
gangen  war)  —  er  sprach  bei  sich:  Kein  Zweifel,  diese  sc 
antlitsige  muss  wohl  an  Wangen  dem  Mond  und  der  Sonne 
chen.  Denn  (so  folgert  nun  obiger  Vers)  wenn  ein  Mann  s 
von  Schönheit  so  gethan  ist  ( wie  ich  den  Mehrab  gesebn  ) , 
muss  erst  an  Reizen  eine  von  ihm  erzeugte  sejnl  Dabei 
im  obigen  Verse  nichts  zu  corrigiren  als  in  b  st.  in  ^U,  Gl 
giltig  ists  dass  nach  Calc.  noch  y^\  ^^^^^«ä-j  für  ^^j\  ^ 
liest.  —  Ich  frage  noch  einmal:  wie  durfte  der  einsiebt 
Herausgeher  von  seinen  Autoritäten  sich  aucb  solche  Absurdii 
aufdringen   lassen? 

V.  395  a.  j^  Pfeil,  ist  nur  ein  Missverstand  für  i^  Schii 
nur  dieses  wird  der  aufgehenden  Sonne  beigelegt,  und  nur 
Schwerte,  nicht  zum  Pfeile  passt  Jj  strinxit,  zum  Pfeile  g« 
v£;^lJüt  jecit.     Calc.  hat  natürlich  i^^ 

V.  397  h.  j^JuC-.f^>  c)^X^j^  L^%  j^ 

„pendant  que  les  nobles  cberchaient  ia  place  que  leur  do 
leur  rang.*'  ich  weiss  nicht,  wie  U.  M.  das  aus  den  W 
herausbrachte;  ich  kann  nichts  darin  finden  als:  da  nun  die  I 
nach  ihren  Ponys  riefen.  —  Sie  wollen,  nachdem  sie  dem  ja 
Herrn  aufgewartet,  nun  mit  ihm  spazieren  reiten.  (^^1^  is 
Reitpferd  zu  Lust-  oder  Prunkritten,  hier  wie  V.  205,  w 
richtig  übersetzt  ist.  Noch  dazu  steht  dort  wie  hier  ..»ä. 
dabei.  Es  kann  nicht  ^^  Höhe,  Wuchs,  seyn,  das  H.  M. 
als  Rang  gelten  lassen  wollte;  wo  käme  dann  das  ^ 
Aber  Mehrab,  der  es  dem  jungen  Zalzer  angethan  hat,  d 
sich,  und  vom  Ausritt  ist  keine  Rede  mehr.  Es  wird  aus 
Zelt  gerufen:  lasst  ihn  sogleich  herein!  Die  Darstellun 
sprunghaft,  aber  bezeichnend  genug. 

V.  413  —  421.  sollten  ausgewiesen  werden. 

V.  428  a.  ^ß^  c>^  j<  S>  ,.jLs^  ^^i  ^ 

„Son  cocur  ^tait  enlac^  par  ce  qu'il  avait  entendu.*'    ich  üben 
Er  scheute  sich  vor  dem  Gerede.. 
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V.  42.1b.  »i^^L^-jT)*  Jk^Lu^.jU^  kaon  nickt  beiiift«:  JMik^ 
IUI  fortit  de  $on  palais/'  Vielmehr:  er  kam  (zunek)  tc9!mMk4Ht 
rM  jener  Aodieoz  oder  Aufwartung  ( die  er  jeden  Mi^r^tm  k^ 
Zaiier  machte).      Calc.  hat 

er  riiis:  hin  (zur  Aufwartung)  und  kam  »riiek  ton  der  Aaf- 
wirtaDfl^.  Diese  Lesart  ist  schlechter,  aber  sie  hätte  dem  Her« 
uireWr  das  Missverständniss  seiner  bessern  ersparen  könnes:  v^ 
■if  is  der  Verbindung  mit  einem  zweiten  Vene,  den  H»  Ifi^l 
Vftgelassen  hat,  des  Inhalts:  Er  lobte  bei  sick  selbst  Zalzeri^b 
leiBer  Mannhaftigkeit  und  seines  herrlichen  Ansebns,  .\ock  |ra«z 
roll  Ton  Zalzers  Liebenswürdigkeit,  besucht  er  nun  sei«  Fraaen- 
paacb,  in  das  er  so  den  gefährlichen  Funken  tnigt,  aad  seiae 
Terstandige  Frau  fragt  ihn 

.       V.  433  a.  ^jJf  ,.^y^  ^  j^yt  JS.  ^.^y^  ^ 

Wie  bist  du  heute  hingegangen  und  zurückgekommen  f  4.  1.  wi» 
war's  heute  mit  deiner  Aufwartung  beim  jungem  Peklewaa*  H.  If 
\\i  daraus  eiu  „Comment  te  portes-tu  aojonrdbüi  f'*  srem4^bt. 

V.  435  a.  ^Oyt  i^y^  im  Genitivsverband  und  im  Maü^e  ,    .  « 
Ut  streng  genommen  y^  zu  schreiben :  cbn'i.     iJai  6  ist  mit  dem 
lotretenden  i  zu  uwi  geworden,  und  die^ei  zu  o'i 

V.  443  a.  ^y^.  ^  ,3  ^^  »A-LiJü 

„II  marque  la  terre  de  sang  dans  »a  haii<b'*:  «i«  ««ri  ki»r  J^, 
Zeichen  zu  suchen.  Sage:  lÖ^cbeod  de»  St;ii'j'*  im  k««;.f  m'.x 
Blot;  —  ^vXiLÄJ  sedare. 

V.  450.   ist  statt  445  gezählt,  und  .%o  \hXh  da  ««-i^i^r. 
V.  451  b.    5  c>^5/^.^,   das    .     ibt    zu    nirtiOitn ,     »i«:    ^«    ••-■ 
Calc    fehlt;  s.   111,  85.   ^    ^^^^i:  C'alr.  •rhoft-rr  :,^. 

V.  467.    Man  wolle  daraus,  das^  die  W.\,^.rt*'\tuTr/  <*t   \'tk, 
«eos    j.^Jüi   durch   das  Frät.  Ferf.  auHdru'.kt  'ofid   or  f,fr   V\«:i^*«J 
ti|rkeit  konnte  sie  nicht  andere^,  doch  keio    Aryuut^^t  z«:/*^!^   Oi*^ 
BehauptunfiT     machen     von     dem     \\fXx\*»fU''x\A*ru\y\\    «lit.*:«    Fi«« 
kiitor.  ^s.  342.  .  Das   Fräs,   hii^r  st<:bt  uicbt   «utt  4«:e  «rrziiliArLCt:.. 
sondffro   statt  deä  absoluten   Fräteriluifi«  ;    urjd   Hif<i   r.ixfL^rgf ki  •  i. 
in  allen  solchea   Fallen  gebraur.bt  uo  etwa*;    <iafe  ^^.Uk^ut   •'if.U'vi 
e^tliao,  als  etwas  ihm  uocb  ^tzt  iuLaft«:bd«r«  ;ri;da*.lt  und     Hi»:r 
«n  äolcber  Mensch,    den    der  eiiroe  Vai«:r  vrrfetoftfei     -  »•;iti«#**t;u 
kat     Eben  so  VI,  905:  Scbneideit  du  rut«;bu!di{^«^u  to  d*:b  Kopf 
»b^=  bist  du  der  Mann,  der  das  getbau  bat<  IIJ.  1/;^.  Oü  brnLki 
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also  den  Band  Gottes  ood  verstöasest  dein  unsehaldiges  Kind! 
=  du  hast  also  das  gethan!  du  konntest  so  etwas  thanf  die 
Beispiele  dieses  Gebrauchs  sind  überaus  häufig  im  Schah  Dane. 

V.  469  b.  Otp  jULi  Jg^j  bS  ^  J)^ 

„(Jamais  m^re  n'avait  mis  au  monde  uo  eofaot  vieillard^S  wie  dieser 
Zalzer,  von  welchesi  Rudabe's  Mägde  reden)  et  il  ne  pent  venir 
de  lui  nn  enfant  digne  de  naitre/'  Die  Naivität  Hesse  gans  ga^ 
aber  die  Constr.  scheint  sie  nicht  herzugeben.      Es  ist  tS  u^^^ 

als  aliqais  qoi,  is,  qni,  genommen,  aber  man  sagt  nur  tS  f^/Jül 

oder  tS  ^^^^tX y  damit  fallt  ^t^  als  de  lui  weg,  und  bleibt  nvr: 
und  TOD  einem  solchen  (oder  demjenigen)  der  (so,  alt)  snr  Welt 
kommt,  ist  kein  ^<^.  Das  könnte  nun  freilich  eben  auch  heiaaei: 
ist  keine  (würdige)  Nachkommenschaft  (zu  erwarten).  DoA  iefc 
denke,  es  beisst  nur:  von  ihm,  an  ihm,  ist  keine  rechte  Geburt, 

kein  Adel.     So  verstand  es  wenigstens  Calc,  indem  sie  ^\^  f%r 

ob^  setzt. 

V.  471.  Ein  ganz  müssiger  Vers,  der  nur  den  V.  465  variirt, 
hier  eingeschoben,  um  die  zwei  gleicbreimenden  470  n.  472  so 
trennen.   S.  VI,  939. 

V.  475.  Abermals  ein  mttssiger  wiederholender  Vers.  Calc 
hat  noch  einen  desgJeicheu  mehr. 

V.  476  a.  Das  Metrum  gebietet  das  überflüssige  §S  zu  strei- 
cheo. 

V.  476  a.   ^j^  J^  kann  nur  Erdesser  sejn,  nicht :  „celui  k  qni 

convient  la  poussiere^^  (J«^  ^y^y^  ^^^^  vielmehr  v4t^  )J^J^)*    ^^^ 

diesem  Negergeschmack  bei  den  Persern  weiss  ich  aber  nichts 
näheres  anzugeben,  als  dass  Meninski  aus  Ferh.  anführt  ^Js^  J^ 
cretacea  terra,  creta.  Dass  abisr  hier  von  wirklichem'  Brd  -  oder 
Kreide-Essen  die  Rede  sei,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  unter  dem 

Gegensatz  JJ*  Rose,  möchte  ich  v^  Rosenwasser  oder  Julep  Ter- 

stehn,  wie  im  nächsten  Vers  Essig  und  Honig  sich  entgegenstehn. 

V.  478  b.   jjjj^^jjk^m   die  falsche  Zusammenschreibung   für 

V.  481  b.  ^3^^  statt  3jL   häzujg  -  ^  - 

V.  484.  sewohl  a  als  b  schliesst  mit  guzid ,  aieht  a  mki  g«<% 
zjd,  wie  H.  M.  übersetzt,  wobei  dann  h  seine  rechte  Gonatr.  eia- 
hüsst:  Jj  |/«s=a«  Sy  Sahject,  ^1  ^  Object 
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V.  487».  eio  nberflätsigei  fenzeratörendes  tS  so  streicken, 
in  aich  in  Calc.  fehlt. 

V.  492  a.  J  zerstört  das  Bbeomass  dieser  Zeile  sowohl  in 
ikreo  beiden  Gliedern ,  als  den  Parallelismns  mit  der  zweiten 
Zeile:  es   muss   Li  stehen,  wie  Calc.  hat  3i>L>  c«4  Zaakerrögel, 

«ie^K.ü^jk>  Zanberrehe;    eigentlich:   in  ZaaherkaDsC   Rehe: 
uckt  i,L>    ,i>  a  courir. 

F.  493  b.  ^^^Tvl^l^^  (tf5oJ»jJü  nicht:  ,,poar  scrnr  Ceac»- 
ktn  k  tes  pieds";  sondern:  damit  wir  uns  eine  8tafe,  Stellaar: 
dl  Verdienst  bei  dir  erwerben  und  damit  wir  eine  Ehre  bei  dir 
eislcfen. 

V.  502  b.  y>  der  Vers  fordert  ^y^»  wie  aocb  Cafe,  bat 

T.  504.  nach  diesem  Vers  hat  Calc.  einen  ,  dea  ieb  %%U9»% 
■ine.  Er  erweitert  schicklich  Zaizers  allza  kurze  Fra|re:  i^^ 
iii4  dort  die  Rosenmägde?  Toder  wie  H.  M.  äbcnetzt:  ^.ee*  «Av- 

ntrices  de  roses*')  durch  den  Znsatz: 


Was  pflücken  sie  Eoscb  iss  Golistaaf 
Es  scheint ,  sie  aeheaen  nicht  aasen  fU«a. 
Der  Ver»-  harmonirt  aufs  schönste  mit  4er  '%4%\)M^Aß^ri.  K\jmv'A 
^€fer  ganzen  Partie.  Dass  Zaizer  des  R4*4nir«fU?i  trui*^  t>H 
leioigen  nennt,  darf  keinen  Anitoftk  geiM^a.  j^'^»A*t- .t  «rt^^M-i  ff«  jr 
ei  schon  der  Reim.  Endlich  j^  >--_'*  mi*  (»7  L-<>n/  >  vt 
der  wir  zu  VI,  i06i  geredet,  duä  aäKli'A  a*^4K'*iMrfis«  t  « '* 
eil  lateinisches;  fiir  nicht  Torhjoiotb  «Ly«*-^»  v.fi  icu  «-»ft 
die  Crsprünglickkeit  dieses  \erse«  bku  i«rCMa*t#y«ft  »^a^  t^. 
^laubigen. 

Für  die  darauf  erfolei^Ddi^  Astwor»  -/J^»   V^     i*:»»,<y"  »im«! 
Userm  Uebersetzer  sein  Fraozötik^l,  ^-'«k.«   tvt   t»*-   1^*'.   -•*#» 
des  Persischen  wiederzn^eb<tB :  ..^^«c:  %  ii^   -     «i^-.'  >.t^''*     i    «• 
^oodit:  ce  sont  des  efclaies  4^c<t  ia  .;>i*  ci  k«.vvi    #.'>ft.\    «.%'•«  m. 
roTees  du  palais  de  MiLrab  a  i'a»»  ibr4.M'A      i.«A4    .*  ^«^(  <i    (.• 
roses:"  wÖrtJich  denurk: 

Ein  sprechender  iprv.i:    0  H*  f.>af.f**v«^ 

Au«   Mehrabft  dt»   iv-ia"»«  1 1 '♦n    ^«i  .w* 

Hat  eben  die  Mar^  u.t  hi  t%fjM 

Ge«eodet  der  H*\t  ivi    kt-vi    '-^i 
I>er  Mond  ?on  Kabalistac   it.*i:  i  -V   v-i»   »v».--!»'   *-•-«  ir  .•/ ..^y 
nrietzL    Dieser  Name  eaiia»»*  a-ei   «*iir^  J  «^*»>:«     ir.»   --»^  'o 
gende  Vers  sä«'! 
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V.  508  b.  c55>v:j^  jt  ^^°  jenseitB ,   falsch  statt  ^3^  ^j   von 
diesseits,  wie  Calc.  hat. 

V.  513  a.  ^5^  ^.y^:>/  J^/  3!/^  3« 

„il  abattit  Foiseau  qui  tournait  en  cercle.^'  Die  Bezeicfconog  dei 
Acc.  darf  kaum  fehlen,  denn  ^^oß  kann  dessen  Stelle  nicht  ver- 
treten, kann  nicht:  „den  wirbelnden^^  sagen,  sondern  nur:  wii^ 
belnd ,  als  Gerundium.  Die  Form  an  kann  nur  eben  Gernndion 
oder  zweitens  ?or-  oder  nachgesetztes  Adjecti?  eines  Hauptworts 
sejn,  nicht  aber  wie  die  Form  ende  die  Stelle  eines  Hauptwortes 
selbst  vertreten,    daher   auch  nicht  das  i  idhafet  ansetzen.     Also 

ist  nach  Calc.  zu  lesen :  v>^^|  (j^;lj.M  ;l  >  ohne  dass  man  deshalb 
auch  die  andre  Abweichung   in  Calc.  qOJ^  statt  ^Ji^ß  answiek- 

men   braucht,    obgleich   die   Phrase   d^^^ö^jj  ^\  O^J^^Jlr^^  j' 

sehr  schön  ist.     Jenes   eingefügte  ^^  füllt   übrigens   aoch   «iMo 

Hiatus  zwischen  y^l  und  ^>y^^9    der  zwar  kein  Fehler  ist  (efrAs' 
'äwerd'  ..w--^),    aber  doch  möglichst  zu   vermeiden,    wie  hiw'- 
durch  efrdzesh  dwerd'.  ^ 

V.  529  a.  o.^  rf;  ja^  ^  ^  \,u-^ 
„le  soufQe  de  la  vie  ne  trouve  de  chemin  que  par  ses  levres."  Das 
können  die  abgeschmackten  Worte  allerdings  sagen,  nur  dass  für 
le  Souffle  de  la  vie  das  ^jmitl  etwas  kahl  ist.  Aber  sie  können 
mit  andrer  Auffassung  von  ^4  auch  sagen :  der  Athem  hat  wohl 
keinen  Weg  über  ihre  Lippe,  d.  i.  so  eng  geschlossen  ist  ihr 
Mund.  So  ist  der  Vers  deutlich  eine  Verschnörkelung  zu  V.  527, 
der  eben  diese  Schönheit,  den  engen  Mund,  nur  etwas  natürlicher 
beschreibt,  und  wird  von  mir  sammt  dem  nächsten  vorher,  der  eine 
Duplette  von  526  ist,  unmassgeblich  dem   Dichter  abgenommen. 

V.  533.    Dieser  Vers  fehlt  besser  in  Calc. 

V.  537  ^.  ^(4»  ^^^  süAjJ  ^y\  Wj^jt  if^i  „run  et  l'autre  est 
dans  sa  (der  Welt)  nature.*'    Die  Constr.  mit  ^  ist  schlecht.    Auch 

sagt  Firdosi  sonst  ^^.Ju  und  ^jtuXj.  Calc.  hat ^!  lut^^t  m 

einen  Monat  dies,  einen  Monat  jenes,  ist  die  Art  der  Welt.  Das 
passt  zur  Rede  des  humoristischen  Burschen.    Doch  bleibt  ein  Be- 

denken :    es   sollte   beidesmal  ^^  unit.  stehn ;  denn  so  adverbial 

wie  ik^s^l^  kann  es  doch  wohl  nicht  gebraucht  werdeo*  80 
ist  es  denn  vielleicht  nur  ein  verschriebenes  *^  bald,  bald,-  oder 
ein  verschriebenes   ^  :  ^\$  3  ^^. 
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eine  von  Rudabe's  Mägden    zum  Boten  Ztilser's»  und  bietet  sicli 
also  snr  Vertrauten  an.     Ich  glaube  es   aber   anders   wenden   u 
dürfen:   (0  Bote)  sage  (deinem  Herrn,  im  Namen  unserer  Herrui)i 
0  verständiger}  hellsinniger!    Wenn  du  etwas  heimliches  hast,  so 
sag'  es  (nicht  meinen  Mägden ,  sondern)  mir  selbst.  —   Sie  macht 
damit  nur  die  Anwendung   von  dem,    was  sie  zuvor  V,  552.  5S. 
gesagt  hat:    „une    parole    ne   restera  jamais    secr^te   si    eile  m 
demeure  pas  entre  deux  personnes ;  entre  trois  il  n'j  a  d6}k  plos 
de  secret,  et  quatre,  c'est  une  multitude.^^     Ihrer  aber,  der  Mägde, 
sind  gar  fünf.     Sie  bekennen  sich   somit   schalkhaft  für  unfSigi 
das  Geheimniss  von  Zalzers  Liebe  zu  bewahren ;  er  soll  es,  statt 
ihnen,  ihrer  Herrin  selbst  anvertrauen,  d.  I.  sie  laden  den  Blödea 
zum  heimlichen  Besuch  bei  Rudabe  ein,  der  dann  auch  glücklich 
vor  sich  geht.     Zu  verändern  ist  für  diese   Wendung   nichts   im    i 
Teste,   doch  wäre  ^\i j^  deutlicher  als  ^\  ij^^.     AUea  ahVi    ; 
was  ich  in  Parenthesen  zugesetzt,    snpplirt  sich  von  seihst,  md 
viel  natürlicher  als  das  von  H.  M.  zugesetzte  a  ton  mattre.    Den-    ; 
selben  Kunstgriff,  ein  red  ean  führen  des  o    einzuschieben,    kSasts 
man  vielleicht  auch  schon  bei  V.  549  b.  anwenden,  und  t.  ^^^  af   , 
statt  \^     Mi^  lesen.     Dann   sagte   dort  Zaizer  nicht  dem  Boten,  ^ 
sondern  durch  diese   den  Mägden:    Sagt   es   Niemand!    Und   die 
Mägde  antworteten  recht  eigentlich   darauf  552  ff. ,   zumal   wenn 
man  den  überflüssigen  551  striche. 

V.  557  b.  iX^  ist  ^^  zu  schreiben.  Aber  die  ganze  Partie 
557  —  588  ist  langweilig,  eingeschoben  und  zu  streichen.  Es 
entsteht  dadurch  keine  Lücke,  und  alles  geht  dann  anfs  schönste 
von  Statten. 

V.  563  b.  sXjS^  ßj  ist  eine  widersinnige  Verbindung  von 
Sing,  und  Plur.  Imperativ.   Es  muss  ^^  mit  Calc.  gelesen  werden. 

V.  567  h.  hat  keine  Constr. ;  es  ist  jjX  für  Oc}  zu  lesen : 
diese  trat  als  Sprecherin  herzhaft  zu  Zal.  Dieses  JL^  zun 
folgenden  Vers  zu  construireu,  ist  durchaus  unstatthaft.  Im  Schah- 
name wie  in  den  Nibelungen  macht  das  Versende  regelmässig 
einen  Sinnahschnitt;  über  das  Versende  hinüber  läuft  die  Con- 
struction  nur  wo  ein  scharfer  Gegensatz,' eine  Ueberraschung  oder 
ein  besonderer  Nachdruck  beabsichtigt  ist. 

V.  570.  hat  in  der  That  keinen  Sinn,  obgleich  H.  M.  einen 
recht  schönen  heraus  übersetzt.  Es  muss  nach  Cnlc.  J^ö  statt 
S^  gesetzt  werden.  V.  568.  69.  sagt:  (Erstens:)  Niemand  ist  an 
Herrlichkeit  mit  deinem  Vater  Sam  zu  vergleichen.  (H.  M.  hat 
seltsam  Zal  den  Sohn  für  Sam  den  Vater  gesetzt).  570.  y^,> 
Zum  andern:  Niemand  kommt  ;dir  nelbst  gleich,  671  J^  a.^ 
Zmn  dritten ,  aher  auch  mit  Radahe  ist  keine  andre  wm  verf/UkUmm. 
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IM'ibA  571    Ut     aber  rfaetoriich    so  n»g9incki:    ZweiteM. 
■  Mlcber   anvergleichlicber  wie  da!    Dritteas,  mm  solcbc  wie 


V.  571».  ^^AvXfiw  die  falsche  ZosasiiDenscbreibBaf  sutt  jk.. 
ip  le  diger,  mit  den  Tokalischen,  nicbt  mit  den  coososaatucbca 
kc,  welche  beide  H.  M.  leider  immer  ?erwecbselt  Aber  im  Cr— de 
tbil  4u  jeder,  der  ShttbnAmeb  statt  Sbabnime  scbreibt. 

V.584b.   ^^3  stüode  statt  ^  ^3  mit  aatcrdricbtca  i  des 

GeutifB.     Calc.  hat  richtig  «.Jy. 

?.  592  b.  JJJüJ^jT  i^^  )^  ij^^^^^  »«II«  tre^igaeresL 
lau  Icar  eBbarras'*  Tielaebr:  sie  sprangen  ffabrea^  aaraisr  aal 
»der,  wie  man  jetst  nach  Jerem.  GoUbelf  sagt:  sie  begeirtea 
af  (ia  welchem  aafbegebren  gleichsam  die  Ideatität  t^m  ^-~_r^ 
mi  ^JLtJj^  gegeben  ist).  Diesen  Staa  bat  das  eage  Herr 
nhea  dem  gewöhnlichen  der  Betrfibniss :  der  Aerger  ist  dW»  Mntt^ 
wifcheo  Beträbniss  ond  Zorn.  Eben  so  steht  V.  451  Mi  Ca^ 
HSJjj>ji  i^^y  ^  J^^  ^^  H.  M.  —  :<  jy>  ...ifc.  hat  '^ 
J^S  «i5Uj  bedeutet  bei  Enweri  (maaascr.  36,  7.;  si<i  argera.  «s 
Som  geratheo. 

T.  596.  Die  Lesart  B.  M.'s  ist  der  Calc  gcviss  varssäeU 
regen  des  Anschlasses  der  Constr.  von  595,  aar  ist  der  d^rc  tw- 
iBgegangeoe  Reim  herzoBtelJen,  etwa  in  a 

V.  597  b.  ji^^r  mnss  ^y  gescbriebeo  werdem 

V.  599.  Nach  diesem  hat  Calc.  «ioea  ratea  abrasSnaOea  %er« 
leo  ich  eben  so  angem  Termisse.  wie  die  nach  5M  f^^M^vU« 
»eideo  too  Calc.  Hier  ist  die  breitere  Eotlaltang  aa  ike»sm  Pm«xa 
ind  gewiss  dem  Dichter  selbst,  keinem  lr.terfoiatii»r  ssrzsrrjuJM* 

V.  615  b.  jU  ^^/  K>  ^y  ^-*A 

it  nicht  persisch  gesagt;  das  ricLtige  iit  CaJc. 

•eilehl    dass    (wir  wissen):    woia    iolfea    wir    sst  k»4ff»»*     »«m 
ollen  wir  non  thnn?" 

V.616b.  ^s:^  .  ^*ßj^jJi,/^%i  r.^ag»*^  »^  *^'«  - 
OS  paroles  ^VaiVnl  differenU-'  fielmekr:  dm  KtiX  **  ft^fi  vvi 
lede  jetat  eine  andere  gettordtn.  Wa%  im  ürwit  4**««<W  »oir« 
her  ausserdem  dass  es  sprachlieb  4as  alfoin  rv,iMir«  «^  *"^ 
ich  dem  Sinne  nach  richtiger  aa  4os  •äeUt/4pl|r««44  «j.i^.ili«:««t 

1*.  618  b.   JbS   ist  hier  J^  tu  sebreiiea. 
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V.  624.  Vor  diesem  Verse  fehlt  ein  ganz  and  gar  unentbehi^ 
lieber,  der  in  Calc.  so  lautet: 

Die  Magd  ging  und  gab  die  Botscbaft  ab  (an  Zalzer,  an  welch« 
Rudabe  im  Vers  vorher  sie  ausdrücklich  sendet);  sie  kam  (n- , 
rück)  zur  schmucken  Zipresse  (Rudabe)  —  und  sprach  (das  sagt . 
der  nächste  Vers ) :  Gott  hat  alle  deine  Wünsche  erfüllt  Nh  . 
mach  Anstalt  den  Geliebten  zu  empfangen!  —  Wenn  dieser?«!, 
in  allen  Handschriften  fehlte  >  so  müsste  man  ihn  eigens  machei)  . 
wer  kann  ihn,  da  er  sich  glücklicherweise  vorfindet,  auswerfisi 
wollen  f 

V.  633  b.  sXJi  JL&  ^^  JOä^j  »^  yy 

(„Lorsque  1e  soleil  brillant  eut  disparn,)  qu'on  eut  ferm^  la  ports 
et  qu'on  en  eut  retirS  la  clef."  —  H.  M.  meint  doch  wohl  des 
Palast  der  Rudabe.  Aber  wozu  ihn  verschliessen,  da  man  iha 
vielmehr  aufschliessen  müsste,  weil  Zalzer  zum  Nachtbesuch  er- 
wartet wird?  Den  Palaal  aber  zu  schliessen  oder  nicht,  steht  g» 
nicht  bei  Rudabe  und  ihren  Mägden,  sondern  bei  dem  Thorhüt«« 
ihres  Vaters,  der  nichts  vom  erwarteten  Nachtbesuch  weiss,  noch 
wissen  darf.  Auch  ist  sy^  Gemach,  kein  Palast;  noch  wenig« 
kann  J^  ^  OwaK  der  Schlüssel  ging  verloren ,  soviel  sejn  ab 
der  Schlüssel  ward  abgezogen.  Ich  denke  (zwar  etwas  zweifel- 
haft) die  Zeile  ist  nur  eine  sprichwörtliche  Ausschmückung  d«i 
Sonnenuntergangs:  die  Sonne  selbst  ist  der  goldne  Schlüssel, 
der  (für  die  Dauer  der  Nacht)  verloren  geht,  nachdem  am  Abeii 
mit  ihm  das  Gemach  (des  Himmels)  abgeschlossen  worden  ist 
Viel  andre  ähnliche  Ausschmückungen  des  BHdes  vom  Sonnes- 
untergang finden  sich  überall  im  Schahname;  aber  gerade  diese 
oder  eine  sie  zweifellos  erklärende  kann  ich  jetzt  nicht  nach- 
weisen. Doch  etwas  Aehnliches  fällt  mir  wo  anders  her  bei :  Ni- 
fami  im  Sikendername  beschreibt  den  Winter  als  die  Zeit,  wo 
der  Garten  verschlossen  und  der  Schlüssel  verloren  geganges. 
Dazu  kommt  das  aller  Volkspoesie  geläufige  Bild  vom  abgeschloss- 
nen  Herzen  und  verlornen  oder  weggeworfnen  Schlüssel  dazo. 
Da  ist  der  Schlüssel  meist  ins  Meer  gefallen,  wie  hier  der  goldne 
der  Sonne. 

V.  638  a.  oLäJo  s^L^v^  ^^  »eile  ouvrit  ses  deux  yeux^  Tiei- 
mehr:  ihre  Lippen  (und  rief). 

V.439.  ist  ohne  Reim;  statt  ^\f  yS  ß  ^ß" : :>li yi  ^ju^^  ist  n 
setzen  öii  y^  ß  cÄr^J  '^^  ^^^^'  ^«*' 

V.441b.  oOu:p.^  dich  haben  bemüht  (deine  Fiisie)|    nage- 
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V.  655.  Hier  ist  einmal  ausnahngweise  der  AualMl  A,  der  U 
zntreteodem  Vocal  verkürzt  werdeu  kaon  ( nicht  jeder  Aoaluit  i 

kann  dai)  netriscli  richtig  behandelt,  ^rym  :  f^^*ß'  d.  i.  f^ym  :  fymf 
snwem  tsu'em):  gdsuwem  (g^sn'em).  Sonst  fügt  H.  M.  fiberii 
ein  metriach  faliches  ^  an,  z.  B.  immer  ^  iJiy^9  wo  ea  aifll 
8Ü*i  men  ""«  sondern  suwi  (su'C)  men  ^  -  aeyn  aoll,  «nd  alv 
^^^  zu  schreiben  ist.     Hier  hat  Calc.   auch    die    metrisck  Wf 

richtige  Schreibang  ^^^i.  :  ft4y^*  .** 

V.  655.    Auch  hier  (wie  590.  s.)  eise  ZageWe  roo  Gale.   , 

Dagegen  ist  656  in  b  unendlich  gegen  Calc.  verbessert. 

V.  658  b.  i^j  c^i»^  ^^^  ^*^*  ^«^  schöner  als  ^3^  f^^»  ^^^ 
dem  daas  auch  «  mit  fjJ^  anhebt,  was  eben  die  Afteiibeasenm|' 
_ij^  wwd  veraaJasst  haben. 

V.  659.  „(Puisse  le  soleil  ne  jamais  briller  dans  un  jev)- 
oii  j'aorais  lev^  I«  main  contre  ,nne  femme  folle  d'amour,  ohj^ 
rnkn  frapp4  de  In  laace  pointue  an  dtre  dont  le  ceevr  est  briiCi^ 
Btas  »eheint  oür  missverständJidie  Sentimentalität,  «tatt  4er  fih» 
treibenden  Liebeschwärmerei:  (An  einem  solchen  Ta^e  migl 
die  Sonne  nicht  leuchten)  da  ich  thöricht  die  Hand  gegen  ne« 
Leben  zückte,  auf  dieses  (mein)  verwundetes  Herz  eine  scharfe 
Lanze  zückte. —  Das,  meint  Zalzer,  würde  ich  thun,  wenn  lA 
deine  Haarflechteii  statt  eM«r  Strickleiter  gebrauchte.  —  8ja>| 
woraiM  H.  M.  une  femme  fall«  d'amour  gemacht,  ist  höchst  tfl- 
ten  wirkliches  Adjectiv,  oder  gar  Stellvertreter  eines  Substaa- 
tivs;    und    in    solohem   Fall    müsste  hier  wenigstens  c8^a>   d.  i. 

^  »jA>  „wnc  folle"  stehn;  ^ielmehr  ist  «^>  immer  Prädicat, 
oder,  was  im  Persischen  wie  im  Deutsc3ien  dasselbe  ist,  Adverb, 
und  erscheint  dann  eben  ao  oft  in  der  Form  *,^^  ,j  oder 
%jA^  ji»  Hier  steht  nun  hei  H.  N.  dafiir  1.  «^a>>  ,  indem  1.  metrtsek 
überall  für  lj  oder  ^  eintreten  kann.  L  »j-a-^  ^^^  wirklicher 
Dativ  verstanden,  hat  den  Uebersetaer  eben  «^a:>^  im«,  gemacht 
Calc.  hat  die  Gefahr  4ieier  Irrung  d«rch  eine  Cnratellmig  Te^ 
mieden : 

statt  H  .M.'8 :        ^^^o  V,  «^  ^a  tS 

V.  660b.  ,^g^s>y^jja^ 
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Ar  daa  ächte  in  Crflc, 

hn  Ul  dM^!^  Bidbt  rentamitny  da«  aher  grade  da«  raefcte 
t;  «  bcdcatett  graden,  mr  so  hin,  straeki^  «it  Ktreieb,  Schlag 
1^  Slaaa,  ■•  a.  w.;  das  ist  fiherall  sein  Sinn,  auch  wo  es  daaa 
i  iHaBsseabaBg  als  Tills,  coDtemtus  gefasst  werden  kao«,  wie 
CBB  H.  Spiegel  ia  seinesi  Glossar  ihm  nur  diese  Bedeatang 
liskt  DiescB  Sioa  bat  es  kraft  seiner  Etymologie  von  ^f 
•s  Aart,  ta  isjare,  to  wound  or  kill/'  Davon  gar  nicht  in  der 
ktammaag  Terschieden  ist  ^^^ys^^  J[y^ ,  essen  =^  zermalmea ; 
id  ly^jy  dienlich,  passead,  eigentlich :  trefflich,  treffend  (schla- 
md);  ^^>^;W  ^^ccorrere,   begegnen  =  sosammenstossen ,  auf 

BCB   stossen.     Aach  ^^y^    oder  ö^  klein    ist  =r  zeratossen, 

Biehea,  ia  welchem  nur  das  ^>  chwa  anders  behandelt ,  aäm- 
fk  a«  ehe,  cha  ^similirt  ist«     Vergl.  Ilf,  41. 

V.  667.  Der  Vers  ist  dadurch  ungeschickt,  dass  man  die 
nte  Hälfte  im  Zusammenhang  nur  auf  das  Erstaunen  Zal's  über 
ia  Pracht  des  Gemachs  beziehen  kann,  die  zweite  Hüfte  aber 
■B  Entaiuea  über  ftudabes  Schönheit  beschreibt,  ohne  dass  durch 
■•  Partikel  oder  eine  Wendung  der  Gegensatz  bezeiebaat  wira. 
h  fiaiijbe,  die  zweite  Zeile  ist  verstümmelt.     In  Cak«  steht 

ä      H.     iL  ^3   S^J    ^^\^    ^yA    ^.^  ^.^    ^.y  Ai 

^  an  zwei  verschiednen  Stellen  stehende  unnütze  ^j^  so  wie 
as  ^^  in  Calc.  halte  ich  für  eingescbobne  Ver^itfällung  fürs  aas- 
«fkJlene  ursprüngliche: 

^rch  das  wiederholte  w^^JüC^  ist  der  unentbehrliche  Gegensatz 
ettens  ausgedrückt;  man  sieht  auch,  wie  es  wegen  gleichen  All- 
ings der  ersten  Zeile  leicht  ausfallen  konnte. 

V.  668  b.  ji^^\  i«t  ganz  schlecht  gegen  C.'alc.  ^^1»a-^^j. 
todabe  wird  doch  keine  Ducaten  angehängt  tragen. 

V.  669  a.  ^^^  ^Oo!  scheint  abermals  nur  eine  Verderbniss  von 
:alc.  ^♦Ä.  j\j\  Von  einer  persischen  Schönheit  kann  nicht  woM 
esagt  werden ,  ihre  beiden  Wangen  seien  wie  Tulpen  in  (unter; 
asmin,  oder  wie  es  der  Uebersetzer  modemisirt:  „comme  deuz 
ilipes  parmi  des  lis.'<     Wenigstens  habe  ich  beim  Lesen  Anstoss 

10* 
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genommeD  am  ^^m,  und  nur  deswegen  auf  Paris  nach  CaMlf 
geblickt,  wo  sich  dann  das  zusagende  ^«^  fand.  Meistem  i|| 
auf  diese  Art  hab'  ich  beide  Texte  verglichen,  im  anmutUgB 
Pariser,  unbekümmert  um  den  so  unschönen  Caicutter,  so  laap 
fort  gelesen  als  alles  glatt  floss,  und  nur  bei  einem  Anstou  £ 
neu  uachgesehn.  Wenn  es  sich  dann  traf,  dass  sich  in  C.  gn||{|, 
das  fand,  was  ich  in  P.  vermisste,  so  war  das  eine  gegeuMitbi: 
Bestätigung  des  €•  Textes  und  meiner  Vermutbangen«  Aber  wSf 
umgekehrt:  manchmal,  wenn  mir  in  P.  ein  Ausdruck  hesowl4(; 
gefiel,  blickte  ich  cur  Vergleichung  nach  C.  und  fand  dort  eiaä 
geringern.  :  \ 

V.  674b.  iXO  (jdy^  5^i>  sagt  nicht  eigentlich:  „plus  elleif 
regardait'S  als  sagte  mau  (jMi'^«^  o^^^  ^^  ^"^  einen  hime^li 
blicken;  da  müsste  \Xj^  für  Jco  stehn.  Es  ist  zu  constmiiei: 
(den  Glanz  seiner  Wangen ,  der  die  Seele  erleuchtet)  jemehr  sii 
(diesen)  an  ihm  sah,  (jemehr  erbrannte  ihr  Herz).  H.  M.,  dioi 
Gonstr.  übersehend,  hat*  die  erste  Zeile  (den  Glanz  seiner  Wa  ^ 
n.  s.  w. )  von  der  zweiten  sie  regierenden  abgerissen  nad* 
einem  Nachtrag  des  vorhergehenden  Verses  gemacht,  was  diei 
gleiqhe  Caustr.  nicht  erlaubt. 

V.  675.  iX^yCfiJt^^y  ^yt«  „(U  ne   cessa  de  la 
et  de  Penhrasser  et  de  s'enivrer.)   T  a-t-il  un  lion  qui  ne 
pas  l'onagref*^     Ich   finde   grade   das   Gegentheil:    (Nun 
Kuss   und  Umarmung  und   Wein;)  nur  dass  der  Löwe  das 
nicht   erjagte.    ^ jaA  ^  =  jm  is  ^   mit   nachdrücklich 
angeatelltem  Suhject  (nominat.  ahsol.),  dessen  Platz  in  der  Conslft 
dann  ^  vertritt ;  wörtlich :  nur  der  Löwe,  dass  $r ;  wie  arabisch 

Üt  Jur^l  ^t    statt:   k^t  jS:^  >}  Jü^^t    't  9t.  Gegen  H.  IL% 

Auffassung,  abgesehn  von  deren  grammatischer  Unthulichkeit,  ist 
die  Bbrenhaftigkeit  der  Charaktere  und  die  Gegenwart  der  MIgda» 
Dass  Cale.  wie  ich  verstand,  zeigen  vier  Verse,  die  H.  M.,  fibii- 
gens  mit  vollem  Recht,  nach  676  weggelassen  hat.  In  dem  erstM 
dieser  Verse  sagt  Zalzer: 

V.  678b.    v>3tOüt  v^   „il   levera    la   main<<.    Sage:   er  wild 
schäumen  (vor  Zorn);   wie   sonst    Jü\  yjkl   schäumend,  T.  Mac 

II,  433,  und  so  häufig:  U^  ^j^ ^  /i 

V.  689  b.  ^/^jt  iß/iyj^  {J^^  ^  »"^  fi*  ^«  «on  corps  la 
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da  sein  de  Rondabe  la  chaine."  Beide  Worte  sind 
M :  »,Er  nachte  aeioeD  Leib  zur  Kette  (Zettel;  Ghaine) 
6S  Bnut  zum  Eioschlag  (trame)/^  Aach  H.  Spiegel 
Gloaaar  giebt  ^^  stamen,   statt  subtemea,  g.  Burkan 

}  a.  ^^3  ^1^  j^ti>  iit  eine   verwirrte   Pflgong   für    die 
'alc.  ^b  ^1^  j^\^  der  heilige   Herr    der  Gereehtigkeit, 

•3Y«>  u^i^^tj  der  Herr  von  heiliger  Gerechtigkeit 

i.   Diesen  V.  läset  Calc.  weg,  vermnthlich  weil  er  keioe 
t   und   irgend   einer   andern  Verbindung   angehört,     H. 
ein  „il  faut<^  ein,  um  die  Infinitive  zu  regieren;  aber 
lern  Penischen  nicht  helfen, 

Kß^)  ^^  ^)^  ^h^  H^  LT^ 
Worten  nach  nicht  heissen:  „c'est  lui  (Dieu)  qui  ac- 
temps  au  jeune  homme  plein  de  beant^  et  au  vieillard 
grave."  Der  Sinn  der  Stelle  ist  das  vielleicht,  dann 
ler  ein  anderer  Vers  voraus,  worin  y^der  Menaeb^  ge- 
e.  In  dem  jetzt  vorausgehenden  steht  nur:  der  Wein- 
id  nur  auf  ihn  geho  jetzt  die  Worte  und  sagen:  Br 
t  ihn  eine  Zeit  lang  jung  in  Färb'  und  Duft»  und  eine 
hält  er  ihn  alt  von  finsterm  Aussehn. —  Auch  nicht  un- 
im    etwas  jugendlichen   Charakter  dieser  Jungfernrede 

9a.  «:>J^.  ist  c;Ji>  zu  lesen,  wie  Calc.  richtig  hat. 
Verstoss  gegen  das  Metrum,  der  keinen  vemQnfHgen 
,  etwa  eines  besseren  Sinns  oder  besserer  Constmctiony 
selbst  mit  solch  einer  Abweichung  von  der  gewSbn- 
^el  behaftet  ist,  welche  nur  eben  wegen  des  Hetmni 
äre!  Denn  an  und  für  sieb  miisste  hier  ya^ia^  stekn  und 
[etrums  wegen  könnte  s»^ib^  stehn,  das  nun  gegen  das 
ehn  soll!   Doch  ich  muss  die  Zeile  herschreibeo : 

ösische  Uebersetzuog  weicht  unnöthigerweise  von  der 
:  „Tout  ce  qu'il  a  cr6e,  eü  crii  par  coaplea^'i  statt: 
er  geschaffen  hat,  hai  er  paarweise  gescbalTea.  Fir 
,    das  hier  vor  folgenden  k   sein   i   abwirft ,  ■chreib'tfi 

"ten  verskundiger  Abschreiber  «d^V^>    harintaeV. 
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Bas  j  vor  ^.^  serstört  den  Ven  eiid  feblt  in  Galc.  H.  H.  H 
setzt :  „d^  plns,  nons  n^arons  janais  yu,  sniTant  la  religion,  ^ 
jenne  bomne  ait  6t6  saos  ^ponse/'  Bin  sehr  proMenatiscb^r  tt 
etwa  eine  den  jungen  Pehlewan  Zalser  wenig  svkosMneBtle  * 
spielung  auf  die  Worte  der  mohammedaniscben  Ueberliefeni 
In  Islam  ist  l^ein  Möncbtkum.  Die  Worte  sagen  aber,  e 
das  falscbe  y.  Zweitens  sahen  wir  nie  Religion  für  einen  joa 
(edlen)  Mann  ohne  Gattin  bestebn.  D.  i.  Ohne  Ehe  keine  S 
liebkeit. 

V.7i4a.  ^^ji^AM  die  schon  gerügte  fehlerhafte  Scbreih 
für  ^^  lüM  drittens. 

V.  7i4b.  ^^  JÜL4J  ist  nach  Calc.  3'jXm\\lUj  zv  M 
H.  M.  gewinnt  zwar  seinem  JüUj  einen  feinen  Sinn  ab:  y,et 
quiconque  est  issu  d^ane  race  puissante  resterait  farouehe,  s'il  1 
?ait  pas  une  compagne.*'  Es  soll  aber  doch  nur  heissen, 
JöUi:  Drittens:  wer  von  hohem  Stamm  ist,  wird  unversii 
nicht  stark  sejn  =  kein  Erhalter  des  hohen  Stammes.  £ 
stark,  kann  zwar  gelegentlich  gewaltsam,  heftig  bedeuten,  1 
doch  nickt  eigentlich  „faroucbe"  als  Charakter. 

V.  722  b.  (JUAit)  nicht  sowohl  „son  pays*'  (le  pajrs  de  I 
rab)  als  fielmehr:  sein  EstricL  (der  Estrich  von  Mehrabs  Pal 
ist  mein  Himmel. 

V.  732  a.  ^\  ^jj^  a^  hake  ich  zwar  für  die  richtige  I 
art  gegen  Calc.  ^j«^  ct^t^'  ^^^^  '^^>  ^^^^  ''®  nicht  bedeute:  i 
WeBo  dieses,  soadera:  dass  dergleichen,  eigentlich  also  ^j 
xasammenzuschreiben ,  die  alte  Form  für  ^i^;  so  bat  es  < 
jeuige  verstanden,  der  in  Calc.  ^j^  ^^j  dafür  setzte,  blos  u« 
veraltete  Form  wegzuschaffen.  Also  statt:  ,Je  sais  que  vous 
bUmerez,  si  vous  examtnez  ce  que  j'ai  fait'S  entsteht  das, 
mir  scb^int,  treffendere:  Ich  weiss  (ich  merke  wohl  an  eu 
Schweigen)  dass  ihr  dergleichen  Bedenklichkeiten  habt  und  1 
wegen  meines  Vorhabens  tadelt.  So  scbliesst  dieser  Vers 
enger  an  den  folgenden,  wie  dieser  folgende  in  a.  schicklich 
H.  M.  lautet;  in  Calc«  ist  er  verhunzt. 

V.  738  b.  Bier  aber  halte  ich  H.  M.'s  Lesung  für  eine  s 
ungeschickte  Besserung  der  ursprünglichen  unverstandenen, 
ich  in  Calc.  finde: 

H.  M.  hat   dafür: 

wonach  die  verlegetMM  Habeden  sagten :  „(Neas  sommes  tons 
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Ipm)  et  Botre  ^ftennemeiit  ne  oom  a  poiot  alNittss/^     Sie  se- 

I  aber  (Bach  Calc):   (üreilich)   «ind  wir  kierüber  sehr  terwiiii- 

mmii  beftroffeD. —   Aber — faliren  sie  dano  ia  ibrer  Varlegen- 

f^  _  :    Was    hat   es  viel   auf  sich  ?     Ein  Fürst  erniedrigt 

■icbt  dorch  eine   Fran  (wäre  sie  auch  nicht  ihm  ebenbürtig). 

V.  741.  vi>w-.l^^t  j^jJ  jl  »^^/^ 

M  wum  Terkekrter,  lerrütteter  Vov,  dessen  geringster  8cba- 
I  im  aietriache  ^  c^jmoU?  =  w->^  ist.  B.M.:  „Qnoi^v'il  sait 
rejetoD  de  la  race  du  dragon,  il  n'en  est  pas  »eins  roi  des 
baa."  Mebrab,  Fürst  von  Kabul,  soll  König  der  Araber  sejnf 
war  sein  Abo,  der  Drache  Dhobbak.  Und  so  steht  rtebtig, 
k  tanrtebtig»  in  Calc. 

u  freilieb,  er  ist  vom  Gescblecbt  eines  Drachen,  sei  der  auch 
lig  der  Araber  (gewesen).  Dass  sie  sagen,  Dhobbak  sei  König 
Araber,  für:  er  sei  es  gewesen,  ist  ihrer  Verlegenheit  und 
icicb  den  Reine  an  gute  zu  halten.  Und  er  ist  es  ja  wirk. 
I  io  der  Geschichte  ismerfort  Hier  hat  auch  das  tS^ssy^mJS 
le  rechte  Kraft:  nur  das  ists,  dass  =  nur  das  ist  der  be- 
iklicbe  Punkt.  Nun  mag  man  auch  sogar  xugebea,  die  zweite 
ile  sei  natürlicher  auf  das  Hauptsubject,  Mehrab,  als  auf  das 
keasabject,  Dhohbak,  zu  beziehn;  sie  sagt  dann  eben:  sei  er 
ebrab)  aach  (durch  seine  Abstammung  von  Dhobbak  gebomer) 
iaig  der  Araber. 

V.  743  b.  ^«LÄ^vXSt  *#  va^\  JiJ  3  ^.^jj 

hei  mnss  man  b'enddsbeter  zusammenzieba  and  ein  tibi  soppli- 
I,  beides  nicht  angenehm  und  richtig  vermieden  ia  Calc. 

V.  748  b.  iXj^l  {ju»y  y   halte  ich   far  eine  blosse  nöcbteme 

MchwächuDg  des  ursprünglichen  bei  Calc.  Aj^t  r;4/^Lf  der  das 
fcriD  schuf;  woran  sieb  die  nächste  Zeile  aascbliesat: 

V.  764  a.   i^ß  doch  wohl    nar   Dmckfekier  fiir   m^'i-rzy}^ 
facht  ^  * 

V.  771  b.    Am  Anfang  dieser  Zeile  steht  a,  «a«  »aea  »^«^ 

oberen  Erklärung  nicht  sejn  kaaa.     Cale.  bat  ridkur  •«    ^^^* 

Vi,  798.     Aber  aach  anaaer  diesem  Ciwaie  ttt  ei*  *^,  «^  4*m, 
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nothweodig  gefordet  von  der  Congtractioo :  tS  ,^^^ji  durch  < 
folche  Qual>  dagf.  Das  6  unit.  (=  correlativ)  hätte  hier  ( 
folgendes  bS  keineo  Plati. 

V.  773  b.  ^L^.  nimmt  H.  M.  =  \^  ^L^^  „d6livre  mon  h 
Aber  so  construirt  sich  diese  Zeile  nicht  schon  mit  der  voi 
gehenden.  Calc.  hat  ^.L^^  >  was  zwar  auch  =  \^  LJS^ 
könnte  9  aber  sich  von  selbst  aufdringt  als  =  ^  ^i^»  Sc 
kommt  der  Vers  einen  innigeren  Ton :  Was  befiehlt  nun  der  ¥ 
pehlewauf  (=  mein  Vater,  du!)  dass  ich  soll  (oder  soll 
von  dieser  ^ual  und  Last  meine  Seele  lösen  f 

V«  774.  75.  Haben  bei  H.  M.  keinen  rechten  Sinn:  „L< 
a  entendu  cette  parole  du  Mobed,  qu'un  jojau  sortira  de  l'efc 
rit^ ;  il  ne  peut  se  d^gager  de  son  serment,  et  j'espere  qu'il 
sentira  (que  je  fasse  ma  femme  de  la  fille  de  Mihrab)/'   Der  K 
(Shah  Minotshihr)  hat  nichts  dergleichen  gehört,  noch  wenige 
etwas  versprochen.      Der  junge  Zalzer  nennt   sich    selbst  j^ 
Heeresherr,   was  H.  M.  auf  den  König  (Schach)   gedeutet 
wirklich  hat  Sam,  als  er  in  den  Krieg  auszog,  seinen  Sohn  Zi 
förmlich  als  Heeres-  und  Landesherrn  eingesetzt  zurückgelai 
mit  Vollmacht  alles  nach  seinem  Willen  zu  bestellen  (nur  ohn< 
ausdruckliche  Brlaubniss  sich  auch  auf  eigne  Hand  zu  verli< 
und  zwar  in  eine  Dhohhaks- Urenkelin,  wie  er  jetzt  gethan 
Hiemach  sagen   die  Verse:     Der   Heeresherr   (ich)  hat   die 
beden  über  diese  Angelegenheit  befragt  und    ihren  ^Rath  ver 
men,  dass  er  (ich)  das  Juwel  (das  Geheimniss)  aus  dem  Ven 
ziehen  (dir  den  Handel  offen  mittheilen)  solle.      (Das   haben 
ja  die  zu  Rathe   gezogenen  Mobeden   in   der  That  geratben 
742  ff. ).     Der  Heeresherr  (ich)    wird   seine    Verpflichtung 
überschreiten   ( sein   gegebnes  Wort  nicht   brechen ) ;   möge 
der  Vater  (du)  in  dieser  Sache  beiräthig  seyn,  dass  ich,  — 
nun  der  folgende  Vers  sagt,  —  die  Tochter  Mehrabs  zu  m 
rechtmässigen  Gattin  mache.    Dm  diesen  Sinn  zu  gewinnen,  m 
in  775  a.  das  nichts  sagende   .ju  in  ^J^  Vater  verwandelt  we 

V.  777  b.  \^\^  {J^ß^  ^^'  göttliche  Richter  oder  Hern 
ist  falsche  Schreibung  für  l^y,>  Oj^\  Gott  der  Richter  oder  1 
scher,  wie  Calc.  richtig  hat. 

V.  798  a.  v\i«t^^  ^fj^s^i  ein  zerstörter  Vers ;  richtig  bei 
Jütl^  jA^v^i  zi  nachtsbir'  k'ämed.  Dieses  seltnere  9S  -=. 
cum,  zu  welcher  Bedeutung  diese  besondere  Stellung,  nicli 
Anfang  des  Satzes,  gehört,  wie  auch  italienisch  che  für  qi 
stehn  kann,  ist  eben  durch  das  gewöhnlichere  ^^,  ohne  I 
sieht  auf  das  Versmass,   verdrängt  worden. 

V.  809.    ljiJ?,^enUtanden   aus   (JU  f  von   ^»Ä^iU   glei 
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riw:  gleichsan,  dano:  ja  wohl,  wie  es  fcheinl  o.  s.  w.,  also 
ji  leioeD  beiden  BestandtbeileD  gleich  unserin  „gemahoend^^  ist 
licr  TOB  H.  Ceberaetzer  in  dieser  richtigen  Ableitung  erkannt  (da 

aaa  gcneiniglich  es  mit  ^l^  ans  ^  f  susam  mens  teilt),  aber  sa 
■ateriell,  gleichsam  als  ein  Satz,  genommen  worden :  „(Si  je  m^le 
4cix  ^l^ments  tels  que  le  feu  et  l'eao,  il  en  r^soltera  an  malheor,) 
«ac  d^e  semblable  ä  la  lutte  qui  aura  lieu  entre  Feridonn  et 
Zobsk  an  joar  du  jugement."  Sage:  Zwei  Stoffe  wie  Wasser 
tmi  Feser  xnsammenmischen  (d.  i.  meinen  Sohn  mit  der  Dhobbaks- 
b&elin  yerbinden)  ist  von  Grund  aus  eine  Gewaltthätigkeit 'Fre- 
Tcl).  Gewiss,  noch  am  jüngsten  Tag  werden  Feridun  und  Dhobhak 
■it  einander  kämpfen.  (Wie  darf  man  also  ihre  gegenseitigen 
Aagebörigen  jetzt  ehelich  verbinden!  ) 

?.  813  b.   yXJ^XA^  Ji^ys>  c>vis^  jt  S>JoUj^    «('!»  (die 

Aitrologen)  le  tronv^rent  ( das  Gebeimniss  der  Constellatioo ;  et 
rcrinrent  en  souriant,  se  pr^senterent,  joyeux  de  lenr  boone  for- 
tne.*'  Hier  ist  das  ^j^ ,  wie ,  übergangen ;  als  neuer  Vorder- 
ttts  ( =  als ,  da)  zum  folgenden  kann  es  nicht  genommen  wer- 
4en,  ohne  den  Fluss  der  Rede  zu  stören,  es  muss  als  wirkliches 
wie  der  ?ergleichung  gefasst,  und  danach  übersetzt  werden: 
(Sie  suchten  das  Gebeimniss  des  Himmels,)  sahen  es,  und  kamea 
■it  Lachen  her,  als  wie  herzfroh  über  ihr  eignes  Gluck  kamen 
lie.  —  Sie  freuten  sich  des  Glückes  das  sie  dem  Paare  zu  ver- 
knoden  hatten,  als  sei  es  ihr  eignes  Glück.  Gleichwohl  ist  das 
fielleicbt  nur  eine  sentimentale  Nachbesserung,  und  das  Ursprung« 
liebe  bei  Calc. 

JücM  [Ji^^  s;>^  '^  f^x^'^  j-^  «^ 
(ne  kamen  her  lachend,  froh)  dass  zwei  Feinde  durch  dai  Glück 
We  Sterne)  zu  Verwandten  geworden  seien. 

V,  815  a.  ^.j^j  J^  durchaus  fehlerhaft  für  Calc.  ^^  .^  nsii. 

V.  817.  ^\Jla  Jk.5U3  y.j  ^^lyij  ^^.jj  „fil  dinclntru  de  remt  Ip, 
fM  des  mecbants)  et  ne  leur  laissera  dans  le  moode  a«<«ii%  r^ 
pi§eJ^  Das  kann  doch  düL«,  Grube,  Vertiefong,  nicht  sagen.  Ha^; 
er  wird  auf  der  Erde  keine  Unebenheit  lassen. 

V.  822.  i2^Uä»  JüUa.  .?  1  w  .1* 

aiit  ohne  Sinn,  doch  H.  M.  übersetzt  es  mit  b .    ,^%h%  ^.i^«J  ^4% 
dir«  dans  le  combat*'  (als  wäre  ^ju;^:^   nicht   tMm%;^n  :    fr«:Mr« 
■sehen)  et  assis  sur  son  dos,   il  fonlera   »4««    %•:%   y%*A%    ' %^^% 
der  Füsse  hat  der  Text  3^)  la  face  da  tigre  iktH^^i.^   Ki  i«t  »i« 
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Calc.  j^  »9^1}     g^  sn  eorrig^en,   nod  danack  zu  ttkenetsea :   4«   i 
Posstrrtt  des  Rosses,  das  er  io  der  Scblacht  reitet,  mit  ihs  wir!  j 
er  das  Gesieht  des    kriegerisch eii    Leoparden   cermafmes.      Der  s 
noiii.  abs,  hat  iLeine  Schwierigkeit ;  sein  Stellvertreter  in  der  Conitr« 
ist  ^jj.     Aber  dieses  ^^^  als  Instrnmeotal   ist   nicht   ganz   genai, 
es  sollte  yJ4  stehn.     Mit  «^  ist  besser  zu  lesen  ^^^  rAj  imAcci-' 

sativ,  statt  ^^^  rü'i  im  GenitivsTerhäTtniss ,  und  za  abersetzea: 
an  ihm  (dem  Fosstritt,  Huf  seines  Rosses)  wird  der  kriegerische  ^ 
Leopard  (huldigend)  sein-  Gesicht  reiben.  Zunächst  geirrt  mag  > 
den  Uebersetzer  das  ^^  haben,  das  er,  wie  gewöhnlich»  für  Foü  i 
statt  für  Fusstritt  nahm ;  oft  thnt  diese  Verwechselung  kciaei 
grossen  Schaden,  hier  aber  wirda  merklich«  Auch  wenn  jviUj(|  ^ 
einfach  activ,  statt  causati?,  gehn  statt  gehn  machen,  bedeutei  ' 
konnte,  könnte  es  doch  nicht  heissen :  ^^  der  Fuss  seines  Rossei  i! 
geht;  sondern  nur  ^1^.     Kurs  ^  ist  überall  =  pada,  uad  au   ^ 

V.  823^  ist  dadurch  missverstanden,  dass  tS  ^\jm^[^,  de^ 
jenige  Fürst  welcher,  als  tS  ^UtOl^  gelesen  worden,  was  aber 

$f  J^lici^  ^,)  heissen  müsste;  denn  das  relative  tS  kann  eia« 
von  beiden  völlig  gleichgeltenden  Bestimmungen  des  vorausgehendes 
Nomens,  nämlich  des  ftn  oder  des  angehängten  ^,  nicht  woh!  ent- 
behren. H.  M.,  nicht  ohne  Gewaltthätigkeit  auch  gegen  die  übri- 
gen Worte,  gewinnt  dem  Verse  diesen  Sinn  ab:  „L'empire  sers 
heurenx  pendant  qu'il  vivra,  et  le  monde  honorera  son  nom  cobim 
celui  d'un  roi.*'  Aber  der  Vers  sagt  nur:  Glücklich  derjenige 
Fürst,  den  zu  seiner  (jenes  verheissenen  Helden,  Rostems)  Zeit 
die  Welt  mit  Schahwürde  begrüssen  wird. 

V.  &^.  Dieser  zur  Abrundung  der  Rede  woh)  geeignete 
Vers  fehlt  in  Calc,  vermnthlich  weil  er  in  b  eine  nicht  leickt 
wegzuschaffende  metrische  Licenz  bat,  nämlich  den  Anlast  h  (wie 
im  Lateinischen)  übergangen:  9^  yXXjmiy  s/.-v/.,  s.  VI,  1081* 
VII,  250. 

V.  825  b.  (jmIam*  qIAjK  vj^^O^  nicht  eigentlich :  „il  agr^a 
leur  hommage",  sondern:  er  dankte  ihnen;  wörtlich:  er  nahm 
auf  sich  von  ihnen  (als  Schuld)  den  Dank ;  nach  der  gewöhnlichen 
Bedeutung  von  y\  ^^^t^  und  jt  (j*»l^.  Aber  H.  M.  öberaetst 
auch  sonst  das  gewöhnliche  f 0^  i\  ^Lm.  als  Gnade  (grÄce)  von 
Gott,  statt  Dank  au  Gott,  gratia  Dei  statt  gratias  Deo. 
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661».  ^L^  »cbreib  ^L^^l". 

•  864».  Die  Vene  hier  herom  sind  gegen  Celc.  sehr  geilo- 
md  znrecht  gerückt  y  doch  hier  giebt  Anstoss  das  onmetrisehe 
SßjJi»  (Jmajj.    Calc.  bat  dafür  mit  ■ageacbicktem  Angdmck: 

nmatbe:        u^^j»^^  O-^  ^/  3;  -^^  i'  O^ 
¥.882a«L^^«0  Calc.  |^  J^3«>   besser   wegen  des   Cregeo- 
ass  au  yj^^^    und  wegen  des  ^^  in  b.     Bs  wäre  eben  so 
icbSn,  wann  V.  935  b  p^.  für  J^  gesetzt  wurde« 

V.  8Ma.  ,.^byü  »ybonne  condnite'^;  ich  denke,  es  bedeatet 
irtlicb :  gut  halten ,  gut  behandeln ,  Gutes  und  Liebes  erweisen ; 
leb  kano  feb  die  Phrase  nicht  weiter  belegen.  —  Doeb,  sie 
tabt  in  Hafidb  (Mser.  406,  2)  und  bedeutet  dort:  gut  baltca, 
vabi  bebaltea,  in  Acht  aebmen.  Also  statt :  „Qn'y  a-t-ii  daaa  le 
utsde,  en  fait  de  honae  condaite,  que  je  ne  t'aie  pas  aascigu^ 
Ci  public  et  en  secret?'^  ist  au  iibersetaen:  Was  fehlte  ton  guter 
ithandluDg  in  aller  Welt,  daa  ich  dir  nicht  erzeigte  offea  uud 
isigebciaii 

r.  888  a.    Kann  qU{U  ^mA  ^^yj^  fjS   wirklich  so  constrairt 

werden:  ,,le  tr^sor  de  la  puissante  couronue  des  Arabes^f  ^^^ 
ili  veranstebendes  Adj.  zu  ^1 ,  beides  iai  Genitiv  gcaetat  dureb 
^y  und  weiter  ^-^LkIj   nach  sich  in  Genitiv  setzend  I  =;  ^jj 

^Lj'J  £yj^  ^\ .     Bs  will  mir  nicht  scheinen ,  und  es  liegt  wobi 

kiekt  blos  daraa,  dass  s^  z^  zu  ^mi\  weniger  passt.     leb   denke, 

et  kann  nur  Apposition  zweier  Idhafets  seyn:  Jener  grosse  8cbatz, 
'ie  Krone  der  Araber;  und  das  passt  besser  zu  dem  bier  Ans* 
gesagten:  Von  jenem  grossen  Schatz,  der  Kroae  der  Araber, 
Üieb  uns  viel  Gewion  und  viel  Schaden. 

V.  913.  „Sindokht  s'assura  que  sa  fille  ^uit  tellemeat  s^ 
fiit  du  monde,  qu'elle  ne  pouvait  reeevoir  ks  conseils  de  yar- 
•OBse.«<  Sage:  Sie  sah,  dass  ihre  Tochter  im  GebeiaMu  (ttim 
iu  Gemiitb  ^I^S  ^o)  so  beacbaffea  (nämlich  so  verliebt)  waa»  daaa 
■ie.von  keinem  auf  der  Welt  Rath  (dagegen)   aanebmen  wirda* 

V.  920  b.  Jji^.O  J^  ^^\S^  ,^j5 

So  schreibta  Hr.  M.  Bratens  ist  in  ^S^J  ungena«  k  staU  g 
gescbriebeo ,  auch  sonst  thut  Hr.  M.  dieses  grade  mmw  bei  diesem 
Worte,  nicht  bei  ^iJo/,  ,1?^^  und  vielen  aadeni,  die  dasselbe 
j\i'  von  ^S  zu  ^l?   im    Inlaut   erweicbea,    weil    sie    compoaiU 
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fiza    gindy   im  Gegeosnti   zu   gelegentlichen    Compositionen  wie 

l^bj^y  geschäftig,  wo  k  bleiben  mosa.    Zweiten«  schreibt  Hr.  IL 
fr 
^y  d.  i.  ri'i  *'*'  oder  ri'£  «-,   was   der  Vers   nicht   auliBst     Fir 

diesen  muss  entweder  li'i  gelesen  werden  y  wenn  das  folgende  dil 
dds'tAn  seyn  soll,  oder  H,  wenn  dili  dds'tin.  Wenn  auslantendei 
^  mit  Idhafet  lang  bleiben  soll,  ist  Hamza  nicht  darüber  zu  achrei- 
ben ^j,  ri'i,  sondern  dahinter  p^^  rt'i.  Wie  aber  Hr.  M«  den 
Vers  construirt  habe,  kann  man  ans  seiner  Uebersetzung  nicht 
abnehmen :  „ä  ces  amis  qni  fönt  le  bonheur  de  notre  coeur^*.     Dm 

ist  fast,  als  stünde  ^IXw^Ojt  L«  v3^  ^^1^1/  ^jt;  doch  wäre  auch 

da  noch  dem  ^^l^L^  zuviel  zngemuthet  Wenn  der  Vers  einen 
Sinn  haben  soll,  scheint  es  mir  nur  dieser  seyn  zn  können:  Voa 
dieser  Wnnschbefriedignng  des  Herzens  nnsrer  Freunde,  oder  auch: 
Von  dieser  Wunschbefriedigung  unserer  Herzensfreunde.  Für  des 
letzten  Fall :  wezin  kim'girTi  dil  dds'tün ,  fiir  den  ersten :  wesls 
kAm'gArt  dili  dds'tdn,  wobei  i  ans  i'i  zusammengezogen  wäre 
nach  dem  was  zu  V,  404.  VII,  569  bemerkt  ist.  Der  ganze  Ven 
taugt  nicht  viel,  wie  die  meisten,  in  welchen  wie  hier  dds'tio: 
bds'tän  reimt  Sie  scheinen  von  einem  besonderen  Gartenliebhaber 
eingeschwärzt  zu  seyn. 

V.  923  b.  ^ja^\S  U^Ogf^Uj  IS  ^Lij  „tont  ceci  doit  peu  k  pea 

disparattre.^^  Das  trifft  nicht  recht  Sie  will  sagen:  Ueber  kon 
oder  lang  wird  dieses  unser  Glück  einen  Stoss  und  Umsturz  er- 
leiden. Ueber  kurz  oder  lang,  ist  unzweifelhaft  die  Bedeutung 
eines  solchen  ^UjLjqUj.  So  alsbald  V.  1091,  wo  Hm.  M.'s 
Uebersetzung  „peu  äpeu^*  ebenfalls  wenig  passt  Entscheidend  aber 
sind  solche  Stellen  wie  T.  Mac.  II.  S.  644. 

O^  »LÄü  vXÄ  ^\^yS 

=  stündlich  erwart'  ich  seine  Ankunft  Eben  so  S.  653,  9  v.  u. 
887,  5.  u.  s.  w.  Die  Phrase  ist  leicht  elliptisch  au  erklären :  Von 
Zeit  zu  Zeit  (ist  zu  erwarten  dass)  wird  kommen  =  über  kurt 
oder  lang  wird  kommen. 

V.  927.  j\^  i^[A:j\^  ikjimj  in  Calc.  schicklicher  umgestellt 

V.  928a.  U  ^\^\^  ^L>y  sü^\  ^^ju 

in  Calc.  schicklicher:  U  |»L>y3  ^L^Ic^/um)  ^ß.  —  (•!->/  *^^  '^^' 
ker  als  |»L^U|  und  steht  deswegen  verstärkend  jenem  nach ;  ^a 
au£  diese  Art ,  ist  bestimmter  als  ^-jJ^  . 
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S.  929  k.  ^y^  ^xyßj  ji  »»ce  qoi  eit  rieoz  ne  pcat 
mrcts^,  BcliciBt  mir  bier  keinen  Sinn  sn  haben ,  nn^  tfan  wkktige 
m  Cale.  sn  seyn:  ^^  ^^y,  du  hast  das  Alle  nen  gesueht 
=  wicdcrbolat  daa  allbekanote  Wort  ( von  der  Fergingilcbkdc 
wtlüicber  Herrlichkeit).    Freilich  ist  dasselbe  schon  reäer  gesagt: 

y^Sy  ^Jcu»  ^1 ;  aber  eine  Tautologie  xnr  Pilllnng  des  Fcrses 
iil  ksser,  als  etwas  gar  nicht  passendes  eingeschoben. 

F.  935b.  MiA^ji>  ^iJUb  i>^  ^J/^  nicht:  „(nn  siobed;  a  coat^ 

s  loa  fils  rhistoire  d'un  arbre^';  sondern:  (der  Weise)  hat  obiges 
Gleichniss  vom  Baum  auf  ein  Kind  gesprochen,  fon  einem  Einde 
geaeint. 

V.  938  gar  au  wörtlich :  »^nons  avons  besoin ,  6  hoaiBe  pleia 
4c  pmdence,  que  le  ciel  ne  tonme  pas  ainsi  snr  nons'*  =  Wir 
iirften  w&nscheo ,  dürften  es  wohl  vom  Hiamel  fordern ,  oder  es 
i^re  gut  für  uns ,  wenn  der  Himmel ,  der  Lauf  des  Geschickes , 
tter  uns  anders,  hesser,  ginge.    So  hier  der  tief  gefdblirolle  Vers : 

fielleicht  noch  anmnthiger  in  Calc: 

Der  Himmel  geht  nicht  so ,  wie  es  uns  ansteht  (gefiUlt  oder  von 
Rechtswegen  gebührt).     Man  wähle  einmal  zwischen: 
(M.)       Es  stand'  uns  an,  Verständiger  o, 

Der  Himmel  ging'  über  uns  nicht  so. 
(E.)       Der  Himmel  geht  über  uns  nicht  so, 
Wie's  uns  anstände.    Verständiger  o! 
iD  einer  andern  Stelle  könnten  gar  wohl  beide  Verse   als  gleich 
acht  so  nacheinander  stehn,  hier  aber  ist  nur  Platz  fiir  einen. 

V.  944b.  ,yJi4P  siebt  einen  in  der  Zusammenscbreibnng 
§:ani  fremd  an,  sollte  getrennt  seyn  ^^^jjS  ?,  wie  Calc.  in  völlig 
gleicher  Geltung  ^yS  ^y^  hat:  eben  jetzt,  auf  der  Stelle. 

V.  954  b.  widersinnig  ^  ^//^^^  ^^^  '^j  ^^  Hr.M.  durch 
angenommene  Frage  ins  Schick  bringt;  das  natürliche  ist  aber 
Calc.  ^S^\^j. 

V.  956b.  «l^X^  if?.^  />  "^1^ 

nicht  eigentlich :  „(Si  le  b^ros  Sam  et  le  roi  Minontchehr)  rempor- 
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tent  la  Tietoire  bot  noi^;  sondeni:  wbod  lie  eioe  (solclue)  Gele- 
genheit finden  >  mir  beiznkooimen. 

W,  968.  yji  en  est  ainsi ,  et  yoilk  ce  qui  «  pes^  snr  hob  eee«^ 
cor  le  nitee  eoup^on  in^eit  veno  dk»  Je  comflieoQBaienC^  Fiel» 
mehr:  So  ist'«,  «»d  das  ist  meinen  Herzen  vest^  geimi,  d.  & 
zur  Ueberzeugung  geworden  (jl&  o^i>);  doch  hatte  ich  An- 
fangs Bedenken. 

V.  969  b.  <J3^    Der  Hr.  Uebersetzer   scheint  «;3.   gelesen  ti^ 

haben ,  es  ist  aber  «J3. .  Auf  den  Sinn  der  Phrase  hats  keines 
Cinflnss. 

V.  971a.  „Pefidoun  devint  roi  k  Paide  de  Serv^  maftre  dn  Te- 
men, et  Destan,  qui  d^sire  la  possession  du  monde,  prend  h 
m^me  route."  Der  reinste  Widersinn  bloss  aus  Vorliebe  fiir  eioe 
eigne  Lesart,  die  nichts  als  ein  Lesefehler  ist.  Für  »Ut  ist  dS» 
zu  lesen  und  im  Reim  darauf  ^M«^  wV,4u>  fj^  für  nK  s;;/i^Mfc:>  ^j^. 
So,  nach  der  Lesart  CaJc,  entsteht  der  unserer  Stdle  einzig  ao- 
gemessene  Sinn:  Auch  Feridun  war  froh  (zufrieden)  mit  den 
Schah  Ser?  von  Jemen,  nnd  der  junge  Held  Destan  hielt  onq 
gleiches  für  recht  D.  i.  (tröstet  die  verständige  Sindocht  ihren 
verstörten  Gatten  Mehrab)  Warum  sollte  nicht  der  junge  Pehlewao 
unsere  Tochter  (arabischer  Abstammung)  heirathen,  nnd  sein  Viter 
es  zulassen  dürfen?  Hat  doch  auch  Feridnn  seinen  Söhnen  die 
Töchter  des  arabischen  Fürsten  Serv  zur  Ehe  gegeben.  —  Bi 
trifft  sich  eigens,  dass  die  beiden  Buchstaben  »  und  j^  h  und  d, 
deren  Verwechslung  hier  die  Irrung  gegeben,  grade  in  Hm.  N.'i 
Prachttypen,  als  findbndMtaben  nach  einem  ritckwärts  noverhiB^ 
baren  wie  hier  vL&  oUfe,  sich  so  täuschend  ähnlich  sehn,  dass  ein 
stumpferes  Auge  sie  oft  nur  aus  dem  Znsammenhange  der  Rede 
unterscheiden  kann. 

V.  973  b.  tJiijfomB'Un  de  ce  qiie  tes  voeux  seront  accomplis/^ 
Sage:  Versüsse,  labe  deinen  Gaumen  daran. 

JS  palatnm,  und  J^  appetitns  \Bt  nrsprünglidi  ein  und  dasselbe 
Wort,  und  wenn  es,  wie  Öfter,  Rachen  «od  VerscMingen  be- 
deutet, so  kann  maus  beliebig  zu  palatnm  und  zu  appetitns  rech- 
nen. Gothisch  gaumjan  ist  wahrnehmen  im  Allgemeinen,  wovon 
das  Schmecken  «nr  ein  ^besonderes  ist;  aber  auch  in  Acht  oeh- 
men ,  bewahren ,  bedecken,  wie  palatum  coeli  bei  Bnnius  das  Him- 
melsgewölbe (palatia)  und  umgekehrt  ovQavlaxog  der  Gaumen. 
Aber  wenn  ot^avo^-s warapa  ist,  so  vereint  ja  die  Wnrsel  wr 
schon  beide  Bedeutungen :  wählen  und  bedecken  =  wahrnehmen 
nnd  gewahren,    bewahren  und  wahren. 
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F.  976b.  /o*  ^r^ji^  !/^j  *^ 

Jll  «rd^Diia  a  SiDdokht)  de  faire  lever  Rondabeh  et  de  l'uiener 
Ufnm  de  Ini."  Das  schadet  den  Sinne  wenig  od^r  nickta,  aber 
Gnaaatik  und  Lexikon  protestiren  gegen  1^  als  fnis  lefer  etati 
Icre-toL  Diese«  j^j  wie  andere  Imperative,  die  gleich  eiaer 
ufforderndeD  Partikel  sind,  z.  B.  Lü^  ^Lü,  im  Griech.  ayi,  tpigt, 
vird  lierlich  in  die  Mitte  des  Honptsatzes  geworfen ;  die  schaack* 

Itic  Ceostr.  wäre:  y  ^yt  Jijä  ^;*e^»^3^3  jA^  *^ 

V.  978.  79.   Die  nrngekehrte  Stellang   beider  Verse   in  Cale. 
Kkeiat   mir    vorzuziehen.     Dabei  ist  dann  in  V.  979  b;  ^^JL  für 
jO^  zu  lesen.     Nämlich  diese   beiden  Verse,    mit  dem  aäcbslea 
i     fsrbcr  und  nachher,  lauten  etwa  so :  (die  beiden  dof  eklammertea 
I     Ms4  der  eise,    der  zwei  verschiedne  Plätze  hat; 
I  Befehleod  sprach  zu  Sindoeht  er: 

l  „Hol  mir  (steh  anfi)  Rudaben  her!«' 

,1  Sie  erschrak  vor  dem  Löwenmas«, 

Rndaben  möcht^  er  ein  Leid   thua  an, 
[C.  Dass  dies  paradiesische  Gnlistaa 

Verschwinden  möcht*  aus  Kabalis taa.] 
Sie  sprach:  Erst  fordr'  ich  deiaea  Cid, 
Dass  du  zurück  sie  mir  giebst  ohne  Leid. 
[P.  Dass  dies  paradiesische  Gnlistaa 

Verschwinden  nicht  m5g'  ans  Kabalittaa.^ 
Der  Edle  gab  sein  Wort  ihr  nva, 
Dass  er  Rudaben  kein  L«id  werd«^  tin. 
Tor  diesem    letzten    Verse    haben    Hr.  M.    osd    T«.«     ^^^^H    •i.t^i% 
überflüssigen    nur   störenden.      Auch    y^    fHiir>    v*4i«r      H-    W 
selbst  hat  schon  vor  9^3  einen  scbleckua  >*»  i,4U    -9»:^^*^^^^^ 
TJe  zwei  dergleichen   nach  U^."). 

V.  9^6.  Man  sieht  nicht  recLt  %ai  der  Tei'trv^X'iitr     \'»  i** 
Reine  y^:^\^  verstanden  sind   sU  d  rew  wmA  wfi^m    r^^     <^\''* 

oeue :  ,.et  pars"  scbeiot  aiierdiajri  diea>«  •   •  za  #(n::Ai«'JU!4«m     1 «» 


'•-^ 


%i^  wäre  aber  dann  als  lütig  Qa<t  «..»r't.'iji  «  •t-^t^r'tm^^  *^>«- 
fdassea.  Nach  Calc  ist  z«  reru>juta  •  .  ;^«  :;^  ^  ^  ^^r 
LIsge;    denn  dieses  ^  letzt  Ti^^    hwxa.     rt4   11%     «tf  in»»  «*Mn. 

loie  jj^j  beseitigt,    nod  alle«    ii  R^ra^a^^^r.      f^<»   9  \**n      .^m',.^ 

on'ideo  =  .  Jkj  ai  nuvries  wthk'.JLg»xi  'f->ni»n  \»*^^\  •«*  -  «^  M.«- 
oiüski  ins  Ferl.  angefahrt.  %ii7^Ji»\  rVar  f;«-Mi  f:f<  ^'i«^"«'  «,,^ 
und  jUftj  nach  dem   Nas-t   »m  -^^^ .     '*'*    »'*"*  '^«^    »'••'^    i*».r'fi..^ 
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du  richtigere  y   ob  Tielleicht  newiden    in  der  Bedentang  „leluidi  ' 
sieb  bewegen'*  Ton  nawfden  (nüjiden)  wehklagen ,  zu  nntereehei* 
den  lei»   bleibe  dahin  gestellt     Hat  doch  nXay-  auch   beide  Bo- 
dentnngen  ingleich,  nXa^of^ai  und  plango.      Die  Sanskr.-Wnrtci 
nn  und  nA,  to  praise,  to  utter  a  crj  of  regret,  giebt  nar  die  eiib  ' 
Seite  der  Bedeutung,  aber  die  Form  sowohl  für  nüjideu  all  nawtdsi 

als  nnwtden  oder  newiden»  mit  oder  ohne  Guna.    Aber  naTa  ^  ne%  ' 
wird  ebta   auch  Ton  derselben  Wurzel    nu   geleitet,    da   es  dock 
nicht  Ton  der  Bedeutung  „klagen'S  sondern  nur  Ton  der  „sich  b^  * 
wegen''   ausgehen    kann.     Gar  nichts    gemein    mit  dieser  WarMl;^ 
hat  jLui   niw^d  Botschaft  =  niv^da ,   Tielleicht  ursprünglich  n* 
w6d   oder*newwdd,    Tachfif  new^d,  neue  Kunde,    wie   nunciu 
zu  noTUS. 

V.  989  b  ist  nicht  müssige  Beschreibung  der  Sonne,  sonden 
der  geschmückten  Rudabe.  Dass  diese  nun  in  Tollem  Schmiek  < 
auftritt,  die  so  eben  987  allen  Schmuck  lo  verächtlich  von  sieb 
wies',  ist  eben  der  Humor  von  der  Sache.  Aber  der  französiseks 
Uebersetzer  hat ,  Termutblich  diesen  Widerspruch  zu  Termeidfl^ 
ihren  Schmuck  der  Sonne  aufgebürdet. 

V.  991.  Dieser  Vers  steht  in  Calc.  vor  990.    Er  taugt  weder  -i- 
hier   noch  dort     Solche  Verse,   die  von   dem   einen  Abschreiber 
hier,  vom  andern  dort  eingeschoben  worden,   sind   eben  dadorel 
der  Unächtheit  Terdächtig. 

V.  1004.  Dieser  Vers  constmirt  sich  nicht  mit  dem  folgeodeo, 
und  sagt  dazu  etwas  ganz  unwahres.  Er  wird  zu  streichen  sejn, 
und  1005  b  statt  der  verzwickten  Fassung  bei  Hrn.  M.  nach  Calc 
zu  schreiben  , 

dann  fliesst  alles  nach  Wunsch. 

V.  1033  —  S6.  halte  ich  für  eingeschoben. 
V.  1042  b.  «y  corr.  «Js. 

V.  1044  b.  »Lj^  schreib  »3jSy  damit  das  folgende  Ju  J4 
sdyn  könne. 

V.  1052.  Nach  diesem  hat  Calc.  einen,  wie  mich  dünkt ,  sehr 
guten  und  das  Gemälde  erst  vervollständigenden  Vers,  in  welchem 
ich  aber  .U  in  AS  verwandle: 

Schwank  schwankend  der  Boden,  der  Tag  ward  Nacht, 
Bergsteile  war  hinter  uns,   vor  uns  die  Schlacht 
Aber  auch  Jones  hat  .tc  gelesen,  und  sehr  willkürlich  äbefaetzt: 


m  FMmH.  Ct^  YU.  ff  1 

di  k  cdiitoi  OMgicgad  lant,  alii  in  rallibai.    Dsn«a  K 
F.  lOfti  weg. 


T.  lOMk  J^  all  B'in  V.  am  Anfang  der  Zeile  iat 
faA,  ve  cfl  aar  via  lauten  könnte»  a.  VI,  7M.   Vif,  771,  — 
Cale.  Ul  riekdg  ^l?. 

V.  1071k  JU^I^;  Constr.  nnd  VersBiaas   fordert  .a^^, 
vk  Calc  kat. 

V,  M7S«  nach  dieaeai  V.  bat  Calc.  einen   aehr  %MMMktm , 
dv  die  Kataatrophe  betont  nnd   auf  den   Hchlutf   V.  10%  ri^. 


^Ljj^-Ä  vtt^3*>  l5>3/«* 

V.  1072  a«  3  4>u«tjr,   Calc.  ricbtig   ohne  da«  naa^tria^^bit  ^^ 
I.  Ul,  8&. 

f.  1092.  93.  Zwei  gleichreiaiende  nnd  daa  gleiebe   M0re»4« 
Vom,    fon    denen    nur    einer    gelten   kann.       CaJc.     liUtt    Atm 
^Kialiiixn  weg.     Da«   rechte   entatebt  wobi,    wenn    aaa    den   i«tx^ 
tei  tetit,    ihm   aber  statt   leiaer   swei    entea  Ißf-rUt   4\*i   xv«» 
^^  *^  ^'*  erstem  giebt: 

^er  Doch  besser  die  ganze  erste  Zeile  dei  ^r^t^m   «»d  <\^.  ^nAOP, 
hite  des  letztern  zu  einem  Verse  zn»asisi^o  cr<f«4^tt 

J^  3jL>  >£\^^iG  >XJ>te; 

Whabe  mich  ungenau  aosgedriickt:    zw*i  |fl*irbr«m*»d*  *^t^. 

Du  lind  diese  nicht,  sondern   1.  IjLm^iLjmy^^  m'tt  d^«  ll<<f  ^>«  3', 

Ij^b.:^?  mit  dem  Ridf  3^.  Grade  io  %o\tUi.  f4u'Je*  tr.U  *« 
tiofigsteo  Umbildung  und  Eioscbiebancr  ei» ;  ib^^r»  »** .  ••• 
tidf  war,  zum  Reim  machte,    oder  um^ek^hrt.     Hi-r/    U^    ^i4mw 

b  der  Zeile  .5^  3t  L.^^  il-T  ,/*ty -•  '^^'^'»  5'  ^^^  *^^"  "*'' 
J^J:J^^3>^,  diesen  Eeim  zu  »ebw»/,b  ir^oade* ;  d**  «^^>^ 
»■'Reim  machen  wollen,  nnd  die  fraaz  s^lle^iU;  »^  ^viJ  #•*- 
aesde  Zeile  ^ 

zB^efnst.  ■•  a.  w. 


* 
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V.  1096  b.  Jfj^;  Calc.  gewiss  richtiger  Jß.     Aocli 

liehe   ich  Calc.  ^ß  dem  ^.Jj^  vor.      Diese  beiden  Formeii, 
auch   i,^\j  und  *^^,  werden  leider  sehr  gewohnlich  verwt 

und    fast   als   gleichgeltend  bebandelt     Bei  Hr.  M.  finde   ick»: 
sehr  vielen  Stellen  das  be ,  wo  mir  das  ber  allein  richtig  acF 

V.  1101a.  _^   möchte    ich    hier  nicht  als  Vordersatz, 
dai    verstehn,    sondern  als    das    umschreibende  =  so  (edle) 
Sindocht  und  Mehrab,  und  auch  Rudabe. 

V.  1105a.  ^.,>>j^  j^  "nw"  o>^ /t  *>«'"«». 
V.  11 10  vor  diesem  fehlt  ein  gleichreimender  Vers,  der 
des  gleichen    Reims    wegen    ausgefallen  seyn  wird  (s.  VI,  OWj 

Er  gehört  zur  Vollständigkeit  des  Gemäldes.    Dagegen  ist  V.  Ul 
unnütz  und  störend ;    das   verkehrte    in  b    bat   die  Uebers( ' 
gegen  die  Construction ,   zu  beseitigen  gesucht. 

V.     1  106.  \Z:A,MA^    \l6l^   yfU    |»V>jiC    «l^UtjAM 

wohl  passend  zur  Stimmung  des  sprechenden ;  doch  kräftiger  Calc 

vtt^^  i^L>  ^^  ^L>  jijt^^j^ 
Auch  ich  habe  keine  Erde  (wir  würden  sagen :  kein  Wasser)  ilatt 
Blutes  in  den  Adern.     Diesen  Vera   hat  gewiss  kein  Abscbreik«. 
gemacht,  wohl  aber  konnte  ein  solcher  an  der  Erde  statt  BlotV' 
Anstoss   nehmen   und  dafür  den  Gemeinspruch  setzen:    Das  Badt 
des  Menschen    ist  nur  die  Erde  (das  Grab). 

V.  1107  b.  jj^JoÜ  ^icu  ^  ^^,i:u.  UUö> 

„(Si  moD  p^re  se  conduit  cooMDe  un  hemme  de  sens,)  il  ue  ^ 
truira  pas  une  parole  par  une  autre''  =  er  wird  sein  gegebnes  Weit 
nicht  brechen.  Der  Sinn  ist  ganz  passend,  aber  die  Worte  kei- 
nen ihn  schwerlich  hergeben.     Nicht  ^  »JC^&wXif»  sondern  j\  ^^yX^iUX? 

sagt  über  etwas  hinausgehen,   es  überschreiten;  ^  ^^yUU^  «di^ 

M  QA^kX^  =  arab.  ^  _4  ist :    au  einem  vorbeikommen ,    zu  ihm 

kommen,  ihn  finden,  ihm  begegnen.  Ich  weiss  nicht,  ob  in  Calc« 
öyX^'i  oder  J^ü^  steht;  das  letzte  würde  etgebeii^:  ein  Wort 
wisd  dem  andern  begegnen,  ein  Wort  wird  das  an4re  gebea»  wir 
werden  uns  gütlich  verständigen.  Woran  sich  dann  der  Mgende 
Vers  anscbliesst:  „vous  verrez  que  je  lui  parlerai  avec  araoor,  et 
que  je  ferai  couler  des  Farmes  de  honte  sur  ses  joues";  aar  dass 
die  letzte  Hälfte  nicht  eben  gut  p&sst.    Calc.  hat  ganz  abweichend : 


lidtfrt.  Bemerlanigm  m  FMbuL  Cof.  YH.  §(3 

■4  Mgar  Bi'clit  anscMiesit,  w«bl  akcr,  m4  fan  *« 


iH,  vm  BM  oJty  schreibt:   siehe  in,   4ass   er   oKit 
I^P  ■  Zerae  den  Lauf  lasse   und  dann  sich  schiaen  , 

biitüa/j  gebraucht  VII,  125.     Die   Lesart   bei   Hn     K 

[  '■^  |<B  aas   wie   die   llacbbessemng  eines   niissrcnie&ewie» 


f.  J120b.  Bit  der  kostbaren  Lesart 

Calc.  jb^  Ist  gewiss   nicht  erschöpft   dardb:   „^ZaJ  ra^ 

1^^  de  son  pere,)  baisa  la  terre  en  iUmiani  U$  kra^;  sisndem 

[Iblicker  nod  bildlicher,  wörtlich : 

Als  Zal  hinein  vor  den  Fater  ging, 
Kasst'  er  den  Boden  und  senkte  die  Schwing« 
Phrase,  nur  gegensätzlich  das  Hebea  der  Hdhriage  srft 

i» Senken. derselben,  steht  1442  Ton  demselben  Zafxer,  w%  €§0: 

liMeo  ihm  die  Rätbsel  Torlegen: 

Zal  eine  Zeitlang  zu  Rath  mit  sich  ning, 
Er  hob  den  Fittig  und  senkte  die  Schniag, 
L  L  er  schwankte  zwischen  Math  und  Verzagen ,  die  Eathü^l  zn 
Ikb.  Aber  dort  hat  Hr.  M.  das  köstliche  ^^  in  ein  ni<',httftag«fn- 
b^  Brust  verwandelt:  „Zal  r^flecfait  qnelqne  Vsips,  il  l«;va  •«§ 
ns  et  ^largit  sa  poitrine."  Aber  ^J^j  ^  wenn  siao  e«  »neb 
ft  expandere  übersetzen  kann ,  ist  doch  seiner  Etvsiolftgie  nach 
iernere,  vi  stf,  und  passt  nicht  zur  Brust,  auch  wenn  das 
rssten  selbst  hier  passte.  1^  ^  JU  aber  ist  die  gewöhnliche  Ver- 
idnng:  Flügel  und  Schwinge,  die  hier  nur  zierlich  in  Gegen- 
tz  gestellt  ist.  Ich  mnss  mich  einmal  sehr  unkritisch  gegen 
t  gewissenhafte  Kritik  des  Hm.  Heransgebers  auslassen:  Zwi- 
ken  ^  und  ^  können  codd.  nicht  entscheiden ;  ^  es  ist  da  gar 
ine  Ueberlieferung  des  ursprünglichen  Bachstaben  denkbar;  ^ 
d  ^^  ja  ^'  und  ^  sind  eins  im  ^,  und  die  jedesmalige  Unter- 
keidnng  dieses  nnunterschiedenen  ^  ist  nur  der  Gedanke  oder 
5  Gedankenlosigkeit  eines  Abschreibers,  die  unseren  eigenen 
sdanken  keine  Schranken  setzen  dürfen. 

V.  1125  b.  ^läo^J  «Um.^Jü1  J^rviÄÄ  „(«uand  ton  cbeval  bon- 
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dit  au  jour  de  la  bataille,)    ton  arm^e  ordinairement  Crop  leatti« 
Ion  gr^  ae  hAte  ce  jour-ld.^*      Ich  dächte,  ohne  die  drei  oati 
ebenen  Einschöbe: 

Wo  dein  Rapp  springt  am  Tage  der  Schlacht, 

Kommt  (Flucht)  Eil  in  stehende  Heeresmacht« 
..Ji^lm  (3v3jv>  =  Stand  halten  im  Kampf,  T.  Mac.  11,  500  «•  \ 
ähnliches,   z.    B.   die   ehrende  Benennung   jc^ä>  3  _^^«>.  . 
V.  Ii29b.  Jü^A^j    ist   blos  Lesefehler  Ton  Ou^a^  t^ 
jo^AAj  wie  Calc.  hat;  Vj^A   die   persische   Vulgärfora   fir 
jy^^^j  bekannt,    construirt    sich   wie  dieses  mit  v^,   im  Ti 
sehen  mit  ilj\ ,    nicht  mit  ^^ . 

V.  1132b.  Das ^3  wenn  auch,  obgleich,  erzeugt  eine  im! 
des  Sohnes  gegen  den  Vater,  den  er  rühren,  nicht  beleid 
will ,  etwas  zu  starke  Phrase :  „  (si  ce  n'est  pent-6tre  d'avoir  | 
p^re  Sam  le  brave,)  quoique  cette  origine  ne  m'ait  pas  pro< 
beaucoup  de  gloire/'  Calc.  hat  ^{^  wenn,  wonach  es  sich 
wendet:  (Ich  weiss  mich  unschuldig,  und  Niemand  kann  mir 
was  vorwerfen,) 

Als  dass  mein  Vater  Sam  ist,  der  Held, 

Wenn  man  gering  diesen  Adel  hält 
Gleichwohl  lässt  sich  ß'^  aus  dem  nächstfolgenden  rechtfertigei. 

V.  1134.  1^  »jüLiJj  ^Uaäj  ^^J^JL^ 

„Tu  as  Iivr6  ton  nouveau-n^  aux  douleurs,  tu  as  jet6  ao  ta 
un  enfant  qui  devait  croitre.'^  Ich  hatte  es  früher  so  verstaadea,t 
Du  hast  (durchweine  Aussetzung)  in  Kummer  gestürzt  meiai 
Mutter,  ins  Feuer  (des  Schmerzes)  geworfen  meine  Nähreris) 
oder  wie  ichs  in  Reime  gefasst: 

Du  warfst  in  Kummer,  die  mich  gebar. 

Ins  Feuer,    die  meine  Nährerin  war. 

V.  1137  b.  (2^^  owMfc^U^M^  ^^^is^  ^^j'  ^ 
„(tu  as  Iutt6  contre  Dien  le  cr^ateur,)  car  d'oii  viennent  la  eoa- 
leur  blanche  et  la  couleur  noire  ?*'  Das  ^  als  car  fugt  sich  hier 
gar  nicht  richtig  an ,  es  ist  das  tS  ort  der  Setzung  einer  fol- 
genden Rede:  Du  rechtest  mit  dem  Schöpfer  darüber,  warum  et- 
was (nämlich  mein  Haar)  schwarz  ward  oder  weiss. 

V.  1151b.  j^^O,  oder  wie  Calc.  hat  Jo  ^^  (teogt  dil 
=  tengi'i  dil,  s.  V.  569)  ist  auch  hier  nicht  sowohl  „angoisse^S  ab 
Gemüthsbewegung,  Zorn,  wie  V.  592  s.;  auch  ^ÄMi3y  ^U>ji 
ist  hier  wie  dort  bildlich :  in  Zorn  aufspringen  =  in  Zorn  ge- 
ratben.  « 
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F.  ll&5a.    U  ^kXiLf»   Oft  aiaiiali:   noter  Schah,   inner: 

■wrflerr   (6«tt).     Aach  mre  der  Ters  sehr  nichtig,  wenn  er 

j^:   „Si  le   roi  noire  nailre   se  rfnnit  k  noi,   toutes  nos  af- 

I  toameroDl  seloo   tea  deairs."     Denn   ehen  nur  den  Schah 

dafir  SB  gewinnen,  da  sonst  der  Handel  schon  richtig  ist, 

if  kMmft  ea  an.     und  das ,  vertröstet  Sam  seinen  Sohn,  soll 

wm  gcichehea,    wenn  Gott  ans  beisteht.  —    Auch  V.   122H    ist 

0«JLfäf>«Lä   nein  Gott,   nicht   (wie  Hr.  M.   iibersetxt)    mein 

V«M  Schah  Teratanden  sagte   der  Vers   etwos    ganz   un- 


\.  1165  a.  y^  ^^j^ß  1"^  ^^^^  "^^^^  nur  ein  Fehler  für 
jl^sAia|^,  schwingend  die  Keule;  denn  ^O^J^ß  bedeutet  überall 
■r  achreiten;  das  Reh,  das  Boss,  der  Reiter  schreitet  Tmit  den 
i).  Zuletzt  freilich  können  ^Jujt^  und  ^»jX^x^ß  verwandt 
I,  zunächst  aber  ist  ^J^jt^  =  vra^,  to  go,  to  tratrel.  Irh 
e,  als  verstände  es  sich  von  selbst,  vergessen  zu  hem^rr- 
Im,  dass  Calc.  vJJjß^  hat.  Warum  will  uns  der  Herao«ff«birr, 
«•  wir  das  richtige  schon  haben ,  etwas  neues  fehlerhaftes  dafar 
Hfdringen?  Wir  würden  ihm  ohne  das  nur  noch  dankbarer  ««rt« 
Ar  so  vieles  bessere  das  er  uns  wirklich  darbietet 

V.  Ii67b.    JUL*^  jljJtj.^    zerstört   den  Vers,   den    €»1*:. 
jLs^  qIS^\j^  bewahrt. 

V.  il69a.        ^Lf^  9jkj^j  er  r'  *XJ4  c^ 
^Je  suis   un    esclave  qui  ose  t*  approcher. "      leb  flr1««W     o^^ 
jL^  bedeutet:    der  seinen  Platz  ansfnilt,  b«r««ift,    ««*    j.«', 

^^^.Tiu  Stande  bringen,   lebten,    woin    .y^— ^  ^^^    *^    ^•^ 
Keotropassiv  ist. 

V.  1174b.    scheint   nir   nicht  Bei<kreiU*y  %**  «      #.vi-t.w*. 
iei  von  ihm  erlegten  Drachen  zn  se»»-     r-^<  i^x%  ^r*  <.*   y.^./A 
Ellipie  der  Constmction  nit  ,jo  war   ^'  gr^v-V   /-*   <♦'••'•  ^^ 
liB^  der  Cebers.  an  zwei  Orten,   eiam^J  4/^     Cw   ♦i4-<^»—i    •••••• 

Iförter  braucht. 

V.  Il%9.  »•*->>-'   V-*   >'V 

.^  lan«iie  etait  conn«  c«  ttMi^.  uvij  «*  ru«ti-*  h'-üi-  ^4:«^*^.» 
peadait  sor  le  cheaii.''  lU  k«ui  «iU-n  irnr  «•♦  ÄiH-y*  ««-  «-»'*• 
larhen.  nicht  der  R»#!Wm  *af  <-w  l^ui^  i:4rt.jr#7i  :*5i  -^ow^**-*» 
H«Be  Zans^e  wie  ein  t^A-w^ru»  W^wm  Mn  IUi-5u«  miW*"'"*^ 
kiif  zur  CHe  nie*w.  CK*r  tn-Ji  »^  «MV***-^^i^-«  r-^;..»* 
ftli  partiripiaJ<r 
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V.  |19Sa.  J^^^  der  Ver»  fordert  üMf^  wie  Calc  liat 

V.  1196  a.  ^\  muss  hier  durchaus  ^\  beissen,  wie 

Hr.  M.  hat  sebr  oft  .^t  für  ^1,  wo  dieses  besser  ist,  eim 
doch  auch  geht,   was  aber  hier  der  Fall  nicht  ist 
V.  1199  a.  J^Oi^ui  schreibe  j^  ium. 

V.  1211.        o^  ^  ^gu  u  f^  Jh 

,,Depuis  beaucoup  d'ann^es  il  n'y  avait  pas  eu  de  fruits  dans 
pays,    et   l'occident    n'^tait    couvert    que    de   ronces    brAltaiff 
...LJLm  U  kann  nicht  =^LJLm>  ;t  seyn»   nicht:  seit  Jahren 

dern  nur :  bis  auf  Jahre  hinaus ,  noch  Jahre  lang ,  bedeuten, 
weiss  wohl,   dass    man  denkt,   Lj   sei  sowohl  „bis*^    als 

aber  das  ist  nur  so,  wie  auch  lateinisch  dum   und  donec  mi 

mal  durch  „seit"  übersetzt  werden  können ,  weil  sie  „so  lange  ihr 
bedeuten.  Auch  H.  Spiegel  in  seinem  Glossar  giebt  dem  Ü  dissi 
Bedeutung:    „ex  quo  (seit)'^     Er  citirt   dazu  drei  Seiten  seil 

Chrestomathie,  aber  S.  23,  Z.  2.  t.  u.  steht  LjJc&J^'J^: 
war  einige  Zeit,  dass;  wobei  mau  freilich  „seit"  an  die  ^tdS£ 
von  dass  setzen  kann,  aber  es  bleibt  eben  doch  nur  „dass'C' 
S.  31  steht  dreimal  Li  und  bedeutet  überall  „bis,  dass,  daBiit*<. 
Endlich  S.  57,  Z,  4  u,  3  ?.  u»  steht  »i  Lj  bis  nicht,  so  lMf9 
nicht.  Aber  auch  der  Sinn  obiger  Stelle  fordert  das  bis;  dew 
es  soll  gesagt  seyn,  dass  noch  lange  nach  Erlegung  des  laal- 
verwüstenden  Drachen  das  Land  unfruchtbar  geblieben  sei.  Was 
soll  aber  in  b.  der  Occident?^Wir  sind  ungefähr  in  der  Gsgsni 
von  Mazenderan ,  wo  doch  kein  Occident  ist.  Nun  soll  zwar  das 
seltsame  «^L^  zugleich  Osten  und  Westen  bedeuten.  Wie  rathlos 
die  Perser  selbst  über  dieses  Wort  und  dessen  Gegensatz  odei^ 
so  Gott  will,  Synonym,  jX^L  sind,  zeigt  unter  andern  Borhai) 
der  unter  ^^Li>  sagt:  v^«^(/Ju:^  -X^l^  ^y^^  ^^c^i^l  yA>ü  ^^ 


1 


J  siXot  ^;  und  dann  unter  JC^l^  im  hellen  Widerspruch  damit 

*>\  »Xa\  J?  ^yS^  </JW.>  <^>^  ^j  Vj*^  /^^*  Hr.  Spiegel  ia 
Glossar  sagt :  „^^L^  occidens.  Apud  poetas  etiam  orieni.^*  Dnrfei 
die  Dichter  so  den  Himmel  umkehren!  Ich  vermuthe,  «^L^  is 
ursprünglich  Norden  =  russisch  s^w^,  womit  ich»  wenn  oiaD  mi 
eine  kleine  Ketzerei  zu  gute  halten  will,  arabisch  JU^  (m  =  ii 
l=r)  zusammenstelle  (so  wie  ^\^  mit  vesper»  und  auiter,  arak 
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^  Kacbaittag,  uoser  oster  uid  wtsUr).  Der  9i'ordea  iit  al« 
ImI  SoBmersonoeDaufgaDg,  aU  Xordwett  SoanersoonenBoter- 
^,  so  nag  die  Sonne  im  t»U>  bald  aof-,  bald  untarg-ebo,  wie 
das  wirklieb  in  verscbiedeoea  Stellen  des  Dicbters  finden, 
aber  an  unsrer  Stelle  finde  icb  weder  Ost  nocb  West,  son- 
Distel  und  Dom,  freilieb  nor  nacb  einer  etwas  kübnen  Ver- 
mg,  dass  ^^l^  in  diesen  Fall  nur  ein  aoseinandergexogenes 

lei,   etwa   wie   ^Urr^Li,   und   omgekebrt  j^T^jT.      Nicht 
!ff  weiis  icb  mir  zu  erklären  Turn.  Mac.  II,  654: 
sii^/jSii  U  ^jj  ^  OjJ  Jk-9 

•  sind  rings  Ton  Truppen  eingescblossen ,  unsere  Pferde  ba- 
nicbts  als  Dörner  su  fressen/'  Vorher  bat  der  Feind  von 
Hben,  die  dieses  von  sieb  selbst  sagen,  folgendes  gesagt: 

lind    auf  einem  steinigen  wasserlosen  Gebirge;   ihre  Pferd« 
gierig  nach  Dörnern.  —  Hier   L^  ^  dort  .^L^  genau  von  dem- 
m  Gegenstand.     Somit  übersetze  ich  unsem  Vers : 
Noch  Jahre  lang  trug  jener  Grund  kein  Korn, 
Nichts  als  verbranntes  Gestrüpp  und  Dom. 
.L^    wird  durch  u  zu  verbinden  sejn;    beide    siod   hier  s^'f- 
en    wie   sonst  u!$Utl^^  .Li>  oder  ^j.^^  .^;    und  au«  «ri«*,« 
^  statt  ^l^    erklärt  sich  wohl  die  i^esart  Calc    .^^  ^.^ . 
V.  1220  a.  c>^l«XÄA<«   ist  ein  blosser  Fehl«;r    nUtt    d«;«  nek- 
i    in    Calc.    vi^-w^^JUwu;    zwar  könnt«      ^=r   ^    »'*'«•  »*ir*^ 
eben  werden,  wenngleich  nicht  ohne  einiiren  f>k«:!iUrid,  4^4r# 
ist  kein  Imperfect  der  Dauer,  der  Oefteriiü:it,  odw  '^*<  %*ä*# 
andes,  sondern  das  einmalige,  das  erzählende.    Uinu  "(i*  %*<U 
O^**»»«  c>umO  ;i  «l;^^;  jLyhf  »,\ä»l 

,  nach  meiner  Kinsicht:  das  Sechzig,  d«  Alt^r  t*»%  •'/i  i*A 
hat  mir  die  Fangschnur  ans  den  tlioderi  jrrwvffe»,  f#i'^^ 
len.  Nicht  ohne  Wortspiel ;  nämlich  aofreipielt  %ut  $t»1  ^^.^^ 
,  Schnur,  Fangschnur.  fS,  Burban  ^^...^i^,  4i4  jmm^a  ft«' 
ing.)  in  gleichem  Sinne,  nur  fr<>%ti^ef ;  i«)rt  fN^iuna^  ^ 
fat  ilabrar857:  jOs' Ä-^-Ji.-  ^*^j  4w  HW«  wi#<  S^  4*#J*, 
schnürt.  Hr.  M.  uberietzt.  ^t  Ua^.aii  %%  jv»*-  <♦  «ac/**^* 
^es."  Das  können  aber  die  WtBtVt  a^ti?  i*-*«***  4>va--  *•#< 
icb  die  Faogschnur  die  secfazigelligre  irea«A&'     4*'*  'i'*  «'*'* 
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ligellige ,   eigeotlich  klaftrige  y   daon   steht  aber  eben  jl^ 
dabei;  so  :Li  öLxJuf  im  Suhraboame  1664 ^  and  OU^  iß\^ 
bei  Hrn.  M.  V,  474.     Aber  auch  s^y^mj&zn^l^t  c^w^m^^  tOj 
wie  soll  mao's  construiren?     Nun  darf  ich  auch  für  meive 
setiUDg   nicht  verschweigen,    dass  Sam  V.  1160   nicht  65^ 
dern  zweimal  60  c>ua^  n^\^  ^v>  alt  seyn  will.      Doch  daa  "^ 
wenig  Belang  9  er  kann  dort  übertreiben ,  um  sich  ehrwi 
machen,   oder  hier,   des  Wortspiels  und  des  Versmasaes 
60,  die  Sechxige,  für  die  beiden  Sechzige  sagen. 

V.  1230  a.   ^f  J^fyj^   hängst   du  mich   an   den  6algiv> 

Ton  Amul;    Hr.  M.   „si  tu  fais  le  soulien  de  la  coor  d'Amod.*! 
Es  macht  im  Sinn  wenig  Unterschied. 

V.  1235  a.  Diese  Zeile  ist  Nachtrag  zum  Torhergehaadii 
Vers :  (Er  dauert  jeden ,  der  ihn  sieht)  wegen  all  der  Schmsfii^' 
die  er  unschuldiger  Weise  litt.  Es  ist  dann  b  ein  Satz  für  mAv 
So  hab  ich  ihm  Zusage  gemacht,  wie  der  Schah  gebort  hat=irit. 
ich  dir,  o  Schah,  hiermit  berichte.  Hr.  M.  hat  a  und  b  zusaa-* 
menconstruirt :  „Le  serment  dont  le  roi  a  entendu  parier,  est  Ic; 
suite  des  grandes  peines  que  ZaI  a  souffertes  sans  les  m6ntmf 
—  Abgesehen  vom  Uebrigen ,  konnte  tS  ^Ua^  sss^hj  ^JJ^ 
sagen:    so    erging    die   Zusage    welche,    wofür   stehen    a 

Ai  qUa^  Qt  oder  «lJ  ^Ua^,   sondern   nur:   die  Zusage 
so  wie,  »^^Uä.. 

V.  1236  a.  Juux.Mu«  S>  W  LT'^/  ys^  „C'est  moi  qui  ai  Aft 
de  lui  un  horame  au  coeur  afflig^.'*  Hr.  M.  hat  hier  übersebea, 
dass  zu  schreiben  war  ^»^  ^  wie  er  anderwärts  richtig  geschrie- 
ben hat:  „Ich  sende  dir  ihn  mit  betrübtem  Herzen ^%  präseof 
perfect 

V.  1249b.  Ich  besinne  mich,  dass  an  mehrern  Stellen  bei 
Hrn.  M.  das  alte  Dat.  Acc.  Zeichen  .^  (=mAtra)  vermieden  ift, 
wo  Calc.  es  hat.  So  hier  ? cVaA^s.  ^^^  (^j  «c^  J^j^  *-^ 
gegen  das  weit  nachdrücklichere  in  Calc. 

V.  1273a.  (^  •  o  JüwXj^^t .  Das  ^v^,  das  in  Calc.  fehlt,  zer- 
stört den  Vers  ganz  ohne  Noth.  Dreissig  Pferde  sind  hier  so 
gvt  wie  sechzig. 

V.  1276  statt  der  ^\  Joo  100  Rameele  in  beiden  Hemi- 
stichen ,  sind  im  letzten  doch  wohl  ^|  ju»  hundert  Maulthiere 
zu  setzen.  In  meiner  Calc.  steht  so;  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
es  nicht  bloss  meine  Correctnr  ist. 
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f.  12^  ffwis«  «0  Qoechter  Vers.     Deon    er  ist  räeklüafifr, 

■  4ie  cc^ce  Epik  ia  Kleinen  wie  im  Groinen  nieaai«  i«t;  #!rr 
■I  4ca  Heia  nafsetien,  nachdem  du  Rott  schon  IClHl  he* 
■gCB  ist.   Bad  hringt  dann  das  Ross  noch  einmal.     Alle«    wa« 

■  tosricicfcea  noch  sonst  wo  im  Schahname  vorkommt,  erklär« 
k  fai  Xaaica  seines  Dichters  für  anecht,  ihm  wohnt  wn  $rni 
Ia4im  rrieckischen  Heldensänger  das  unerbittliche  Gesetz  eia, 
■i  die  Ermähinng  wie  ein  Strom  nur  immer  stät  vorwärts  mass, 
ii  aKk  aar  am  ein  Kleines  rückwärts  gehn  darf.  Das  hat  er  im 
liisiea  Masse  grade  in  dieser  unvergleichlich  gut  erzählten  K^i»- 
It  raa  ZaUers  Geburt  bis  zu  Rostem  bewährt,  wo  so  viel  An- 
■c  wareo,  das  Gesetz  zu  verletzen,  weil  so  viele  Fäden  neben 
i  darckeinander  laufen.  Ein  Dichter,  dem  dieses  Gesetz  nicht 
le  wohnte  ^wie  sogar  Platen  in  seinen  Abbasiden;,  würde  da 
i  dort  ao  der  einen  Seite  die  Erzählung  soweit  haben  fort 
ifea  lassen,  dass  er  dann  an  der  andern  hätte  einen  Rück^rriff 
B  müssen,  um  inzwischen  dort  geacbehnes  nachzuholen.  Da« 
iinserm  Dichter  nicht  begegnet,  und  könnt*  ihm  nicht  begegnen, 
A  jenes  ihn  beherrschenden  obersten  Gesetzes ;  er  bricht  überall 
1  rechten  Punkte  hier  ab,  um  dort  von  demselben  Funkte  ao« 
Nter  zu  schreiten.  Man  vergleiche  nur  die  f'eberschriften  der 
ipitel  von  V.  305  an  (das  Capitel  vorher  habe  ich  dort  schon 
r  unecht  erklärt),  und  schon  aus  der  trocknen,  oft  nicht  einmal 
schickten  Inhaltsanzeige  wird  man  abnehmen,  wie  alles  in  ein- 
der  greift,  oder,  wenn  man  will,  wie  die  Erzählung  hin-  und 
npringt,  recht  eigentlich  wie  in  der  Odyssee  vom  Nauhirien  zm 
D  Freiern,  von  ihnen  zu  Odysseus,  oder  zu  Fenelope  oder  '!>- 
aachos,  u.  s.  w.  —  lauter  wechbelnde  Scenen,  die  eben  so  w.uift 
I  auf  dem  Theater  rückwärts  greifen  und  einen  frübereri  Mu- 
nt nachholen  können,  es  sei  denn  durch  die  Erzählung  in  Mund«: 
oer  jetzt  auf  der  Scene  beGndlichen  I'erson ,  wie  denn  nwU 
eies  Mittel  unser  Dichter  aufs  kunstreichnte  schon  zweimal  au- 
swandt hat,  um  die  lleldenthatcn  Sam'ü,  die  darzuntelleu  keine 
ere  Zeit  war,  mit  herbeizuzielin,  einmal  in  seiner  Rede  vor  dem 
chah ,  V.  1038  ff. ,  dann  noch  gesteigert  in  seinem  Brief  au 
ioselben,  V.   1159  ff. 

V.  1314  b.    Ji^  AP  Is/  t^5^  ,;>3-J  Ji^  „dont  Zal  a  vu  la 

lle.*'  —  L^  =  B^  kann  doch  seiner  Ergänzung  l^^l  nicht 
ichstehn.  Die  Zeile  ist  Object  des  folgenden:  „beschreib  mir 
ene  Tochter  desselben,  welche  Zal  gesehn  hatj/' 

V.  1.341  b.  Ein  metrisch  falsches  ^  am  Anfang  der  Zeile 
.VI,  798;,  wofür  in  Calc.  u  steht,  das  auch  ohne  die  mefri- 
he  Köthigung  richtiger  stehn  würde. 
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daD8  le  sein  de  la  terre,)  car  chaque   g6D6ratioD   est  la  seaeMt  * 
de  Tautre.''     Der  Sioo  passt  wenig ,    und  die  Worte  könaea  ilfti 

nicht  einmal  geben.    Bfi  müsste  oi^t  k3^^  8tebn>  oder  ^^  jtx  , 
Es  kann  nur  heisseu  :  |,denn  jeder  Lebensstoff  ist  von  diesefli  8m| 

(der  Erde)  vernichtet/*     Daxu   aber  muss  ^1   nach    %xtS  «hpB. 
setzt  werden,  doch  entsteht  dadurch  eine  Silbe  zuviel,  wenn  mmt 

nicht  das  i  von    «X^    vor  dem  ^^j^}    erlöschen  lässt»   waa   alhl^'' 
dings  bei  allen  Auslauten  des    vokalischen    he  in    der   Noth  gi» ' 
schehen  kann.     Es  werden  dann    zweierlei    Principe   angewendet 
diesLCB  auszudrücken :  entweder  man  wirft  das  he  gar  weg,  schreiki 
z.  B.  (um  eins  der  häufigsten  Beispiele  zu  wählen)  ^^  d.  i.  ^ 

statt  n^^y  oder  lässt  das  he  stehn  ohne  Hamza  darüber  zu  setssii 
damit  nicht  mit  dem  Hamza  nebire'i  gelesen  werde,  sondern»  iA 
weiss  nicht  ob  nebirei  oder  nebire  oder  nebfri ,  knrz ,  eine  Silbs 
statt  zweier.  H.  M.  selbst  schreibt  es  bald  so,  bald  so,  z.  B.  f. 
881  ^Jijij^  njl^s>^i  wo  Calc.  ^JXj^^^U«^^  hat,  dagegen  I(W   ^ 

^fiXSl^:»»  ^  wo  Calc.  umgekehrt  «^«^i   hat      An    hiesiger  Stelle 

aber  hat  Calc  den  Zweifelsfall,  ob  auch  das  Particip  zu  solche« 

Zweck  das  he  ablegen  dürfe :  v£;a^^^  ^\  vii^JbJ^,  dadurch  Te^  \ 

mieden,  dass  sie  (£>mm^^  ^.^;  aJC^  schrei A. 

V.  1348.    Der  ganze   Vers   ist   hier   verunstaltet,   in   a  dai    ^ 
Metrum  zerstört,  und  in  b  etwas  zu  schwaches  gesagt.     Richtige 
und  schön  hat  Calc.  ^ 

Er  sprang  (so  eilfertig)  in  den  Sattel,  dass  er  den  Sattel  oicbt 
sah,  desgleichen  der  Huf  seines  Bosses  den  Boden  nicht  isk 
(im  Fluge  nicht  berührte). 

1353  b.    Ueberall  das  metrisch  unerlaubte  u  wie  1341.     Die 
Zeile  ist  metrisch  herzustellen: 

oder :  ^^i^/vXJLO^  ^1  o^  ^^ 

Jede  von  beiden  Fassungen  hat  einen  Anstoss :  die  erste  die  dop- 
pelte Bezeichnung  der  redenden  Person  t^^  und  |i^,  die  zweite 
die  Wiederholung  des  ^  aus  der  ersten  Zeile.  Aber  grade 
dieser  oder  jener  Anstoss  (keiner  enthält  etwas  unerhörtes)  wird 
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ii  ■rtncche  VeHorbang  berbeig^fakrft  baWa.  la  Calc  liii 
ii  Zeile  «hne  da«  miBetritcke  n : 

«^ 

(«ihei  duB  in  a  statt  des  Rein vorti  JU«-^,  das  hier  ia  b.  ^t 
I.  IL  dort  in  a  steht,  JUL  gesetzt  ist).  Das  >■  kier  viir  d*m 
It^BStiv  ist  Dicht  gar  selten  iai  Scbabnasie,  wentgateas  \m  Caic 
leite.  Mit  schÖDstem  Nachdnick  (deao  ursprünglich  hat  dicaca 
^  faitra)  den  Nachdruck :  grade  der,  onr  eben  der;  steht  es  d«rt 
\\  140: 

Id  H.  M.  steht  viel  schwächer  ^yS  für  dieses  3I  ^,  eben  der, 
mi  diDD  deswegen  in  a  ^  für  ^.  Ceber  dieses  bei  H.  M.  so 
•ft  ferdraagte  ^  s.  Note  su  1249.  Nach  alle  diesem  möchte 
U  den  Vers  lesen: 

^•fliit  auch  diesem  Schlosse  der  humorreichen  Rede  Sam's  der  flu- 
aor  nicht  fehle,  wovon  bei  Calc.  in  b  wenig,  bei  H.  H.  im  ganzen 
Vfrse  gar  nichts  zu  spüren  ist.  Die  Zeile  a  ist  so  aus  Calc. 
^anz  beibehalten,  und  in  b  nur  JU«^.!  für  JU^  'Ji^y  auf  An- 
ius  des  JO^v^^jM  bei  H.  M«,  gesetzt.  Dass  J^jJLj  in  der  ersten 
Zeile  vom  Anblick  des  geprieseneu  Schöuheitswunders,  wie  sonst 
JüJb  von  der  Sonne  oder  vom  Glücksgestirn  gesagt  wird,  ist  ge- 
wiss schicklieber  als  das  unerträglich  matte  JsJL^^  bei  H.  M., 
und  es  zieht  dann  gleichsam  von  selbst  in  b  das  gesteigerte 
sXJU:>jl  nach  sich,  wogegen  das  jüuO^«^  bei  H.  M.  ganz  nichts- 
sasrend  ist.  Ich  darf  wohl  die  humoristische  Rede  im'  Zosam- 
meohung  hersetzen.  Der  alte  Sam  spricht  mit  Sindocht  über 
(iaii  Liebespaar,  seinen  Sohn  Zaizer,  der  so  eben  um  des  Schahs 
Einwilligung  zu  holen  an  den  Hof  geritten  ist,  und  ihre,  Sin- 
dochts,  Tochter  Rudabe,  die  er  ein  Drachenkind  nennt  (weil  aus 
Dbobbaks   Geschlecht),  wie  seinen  Sohn  ein  Vogelpflegkind. 

In  den  Sattel  er  sprang  und  den  Sattel  nicht    sab, 
Der  Huf  seines  Rosses  den  Boden  nicht  sah. 
Nun  wird  der  Schah  auch  Bescheid  ihm  geben; 
Kr  geh'  ihm  guten!  das  rath'  ich  ihm    eben! 
Denn  Simurg's  Pflegsohn  ist  toll  wie  nie, 
Er  watet  in  Thräuen   bis  an  die  Knie. 
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Wenn  wie  dem  Bräutigam  auch  ist  der  Braat,  >" 

80  fahren  sie  beide  wohl  ans  der  Haut  '^ 

Gieb  nur  einmal  auch  das  Dracbenkind  mir  ^^ 

Zu  sehn,  und  lass  dich  bezahlen  dafür!  \* 

Dass  mich  ihr  Anschaun  entsücken  mag,  "^ 

Ihr  Blick  und  ihr  Haar  mich  bestricken  mag!  .« 

V.  1355  a.  JU4U»-  ^Jü^  ^  JXi  JoUj^  „qu'il  entre  k  chefil  ^^^ 

dans  mon  palais."  Gegen  die  Uebersetsung  habe  ich  nicht  du 
geringste  einzuwenden ,  nur  zu  bemerken,  dass  man  ihretwegoi 
nicht  das  causative  JüU^  =  Ju^  verstehen  und  JU*««  jXJ\ 
im  Gaul  =  auf  dem  Gaul,  construiren  dürfe;  wie  denn  H.  E 
wirklich  an  einer  frühern  Stelle  diesem  selben  JüU^  loIckM 
ungebührlichen  Zwang  angethan  bat  (VI,  394);  sondern  JUU« 
ist  der  Acc.  zu  cXiU^  er  setze  in  Bewegung  (reite)  den  Gsal, 
«Jjf  (^  aLXj  in  meinen  Palast  ein  ,  Postpos.   .Jot. 

V«  1363.  Nach  diesem  Verse  sollte  ein  neues  Capitel  be- 
seicbnet  werden;  denn  die  Erzählung  überspringt  eine  Nacht 
Man  bat  sich  am  Schlüsse  des  Capitels  hinzuzudenken:  Sindockt 
bleibt,  ohne  nach  Hause  zu  kehren,  die  Nacht  über  mit  ihre« 
Gefolge  in  der  Nähe  von  Sam's  Lager.  Calc.  setzt  den  Abschnitt 
nur  etwas  zu  frühe,  nach  1359.  Gleichwohl  glaub'  ich,  dass  dieie 
Lücke  ursprünglich  vom  Dichter  selbst  mit  einem  Verse  gefallt 
war,  und  mache  mir  diesen  Vers,  blos  zu  meiner  eignen  Freude, 
so   zurecht : 


1S72  b.  Das  kostbare  'Xmj%^  ^^^^3) '  g^S^^  ^^^  nichtssagende 
bei  Calc.  jt^i  Jj,  hat  die  Uebersetzung  nicht  genug  gewürdigt: 
„Roudabeh  qni  faisait  nattre  Pamour."  Es  ist:  Rudabe,  die  Liebe- 
—  d.  i.  Friedensstifterin «  die  Versöhnerin  beider  feindlichen  Ge- 
schlechter. Diese  Bedeutung  Friede,  Eintracht  bat  ^  oft  im 
Persischen,  und  man  kann  sich  nicht  erwehren,  das  gleichbe- 
deutende slawische  mir  daraus  zu  erklären,  als  eine,  freilich  dem 
Slawischen  weniger  als  dem  Persischen  zustehende  Zusammen- 
ziehung aus  S.  mitra  und  mihira  (=  mithira);  mir,  die  Welt 
d.  i.  xoa^og,  die  Woblordnung  (*«<i»$)  9  ist  davon  eben  so  wenig 
abzutrennen,  als  im  Persischen  mihr  Sonne  und  Liebe,  wobei  nur 
Sonne  als  höhere  Welt  oder  Weltmittler  (mihira  Mi&^ag)  an  der 
Stelle  der  Welt  steht. 

V.  1374  a.  Abermals  das  unmetrische  3  an  der  Spitxe  (wie 
1341).     Für  y^  hat  Calc.  richtig  ^w\      Aber  diesen  Vera  selbst 
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^  die  beiden  umgebenden  data,  V.  1373.  75,  muis  icb  meines 
neils  verwerfen ,  weil  sie  etwas  gaoi  seltsames  and  ungeschick- 
tH  sagen.  Mit  ibnen  muss  dann  auch  'er  an  sich  unschuldige 
1375  fallen.  H.  M.  selbst  hat  hier  schon  swei  Verse  ansgewor- 
fci,  die  in  Calc.  vor  jenem  letsten  bedrohten  1375  stehn.  8ie 
ittd  nicht  achlecbter,  ja  besser  als  die  stehn  gebliebnen»  insou- 
icrkcit  der   zweite  von  ihnen: 

fTean  man  diesen  nach  den  drei  wegsnwerfenden  1373 — 75  ein- 
fig^,  so  kann  dann  1376,  der  unschuldig  mitbedrohte  >  getrost 
Keho  bleiben,  und  alles  fügt  sich  aufs  beste,  in  diesem  Verse 
6rf  man  keinen  Anstoss  nehmen  an  dem  ö  unit.  bei  dem  Zahl- 
wort 200 ;  ein  solches  d  sagt  in  solchem  Fall  dasselbe,  was  unser 
IvDd)  etliche,  nämlich:  hocbnackige  Recken  und  Mannen  etliche 
(ind)  zweihundert  gab  er  ihr  (zum  Geleit)  und  sagte  zu  ihr: 
Nin    säome    hier   nicht   länger!    zieh   heim  —  wie   der  folgende 

Vers  fortfährt  —  bleib  in   Kabul   und   wohne   vergnügt,   fürchte 

Uafort  kein  Böses  der  böswilligen! 

V.  1378  a.  J|^^l^3  o^^'  ^^^°  ^^  ^'^'^'  ^^*^®'^  klingend  und 
ncbtiger  wäre  Jfj  Ji  ^y     Von  der  Abreise  ZaPs  brauchen  wir 

licht  erst  zu  hören,  die  hat  uns  V.  1242.  43  schon  geschildert, 
lod  das  Epos  schreitet  aach  hier  nicht  rückwärts  (s.  den  Aus- 
Uof  zu  V.  1282);  die  Reise  Zal's  wird  übergangen,  weil  während 
derselben  anderes  erzählt  worden,  und  V.  1243  meldet  seine  An- 
kunft Leim  Schab. 

V.  13%3  b.  ^y>  »J  «U  3^  J'J  5JÜ  „le  roi  plein  de  hont« 
lui  donna  son  coeur."  Ich  denke:  ergab  fmachtej  ihm  Herz  .^  er 
frnDtliiflrte  ihn  (anfznstehn  vom  langen  Bodenkuss;.  \or  dazu  pftiitt 

auch  das  Beiwort  ^j|^  ».J  der  humane,  leotselige,  ft^tt  wie  H. 
M.  ricbiig  übersetzt :  «plein  de  boot^."  fiie«es  ^^i'j  'jj  aU  tbät- 
liebe  Ermothignng  fuhrt  ^tr  Däcbftte  Vers  ao« :  ,.(>  b<fakl,  i|a«s 
■ao  sein  Aotlitz  ans  dem  Staui»  erho:»  ond  ihn  mit  Mosko«  ^».^ 
streute. ••     Der  Gezeniatz  ^Z^^L  j^  ^  oder   .^j,^  j^^  ^  ^ 

tines  eotmotKizea.  ILa   ka«:?»  si.^bea.  iat  kia^z^, 

V.  1414  —  ib.  Zwii'.ies  »eld*«  Ven«»  j«t  ^i.n#  y*-»  «4« 
Lücke  fiiblbar.  w*>.i»  tai".    r*'.v:  ri:  mit  %  %9sr\sin  fl..^ 

V,  1419  :».  s^J^^  -•-  r .  J^^^^  -—  *  ü-i^t  t-^rt*  »v»*  t^ 
•^oniimirt  werdes  Ti  N«M  in  \  ILa.  *  .»<>--*  »  ?  >««v««' 
«t  »a«e>      Sm  wir»   f-u   *-   na«!,   a«    E<Me   f^  %»•  •>    u%tttir/   h»<< 
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fklsch.     Aach  ist  die  Zeile  leer,  weil    gefüllt  mit   Bogebührlidi  ik 
gehäafteD  EbrenbeiwSitern  Zal's.     Es  ist  za  coDstrniren:  ^ 

(Den  Jüngling  fragt  der  Greisen  einer,)  ^ 

Den  scharifsinnbegabten  der  Weisen  einer.  ' 

So  ist  das  Gleichgewicbt  bergestellt  swischen  Zal>  dem  die  Räthsil  > 
vorgelegt  werden,  und  denen,  die  sie  ihm  vorlegen. ' 

V.  1420  a.  ^^fM  J^y^  ist  die  früher  bemerkte  falsche  Schrei-  ^ 
bung  des  betonten  i  idbafet  durch  t.     Denn   hier  kann  nicht  dM 
6  Unit,  eintreten,   von  welchem   die   Note   zu    1372,   gegen  das  '^ 
Ende,  redet,  weil  hier  nicht  etliche  (und)  zwölf  Bäume,  sonden  "^ 
genau  nur  zwölf  Bäume  gemeint  sind. 

F.  1424  b.  ^.Jü^j  corr.  /jüo. 

V.  1425  a.  ^J^ J4^  die  fehlerhafte  Schreibung  für  ßi^  ju.. 

V.  1435.  H.  M.  schreibt  ^[XmjJi*  :  ^^^IJum^L^  ,  die  etjmole« 
gische  Form  statt  der  metrischen  ^L^lÄ  :  ^U#^L>.  Man  wird 
aber  hier  dem  Metrum  eben  so  Rechnung  zu  tragen  haben,  wie 
H.  M.  anderwärts  ^^o^i  statt  ^Jp^^j^  schreibt.  Da  der  Scbsk* 
name-Vers  keine  drei  Längen  nach  einander  zulässt,  müssen  einige 
Worte  sich  solche  Auswerfungen  eines  Consonanten  gefallen  las- 
sen. Giebt  man  doch  dem  Homer  sein  ixidvaro  zu,  da  ihm  loxU- 
vajo  nicht  einmal  an  sich  unbrauchbar  ist.  Aber  nun  seh'  ich 
erst,  dass  H.  M.  selbst  vorher  1434  ^Lw^tft  geschrieben  b«t,  nd 
eben  so  1437.  39.  Obige  beide  ^I.ä.«^  werden  also  Druck- 
fehler seyn. 

V.  1439  a.  ^^JjUi  ^Lä  ^U^Lä  ^-ajt  fehlerhaft  statt  des 
richtigen  in  Calc.  ^U».Lft  ^.jtJ^.  Bs  construirt  sich  :US  Ver- 
langen, Bedürfniss,  immer  mit  v  oder  ^  des  Gegenstandes,  grade 
wie  sein  Sjnonym  ii^a^Lb^»    arab.  X£>L>9   mit  '^\  oder  i^,   nicht 

mit  ^.     Nicht  minder  unstatthaft  ist  hier  ^\  für  ^. 

V.  1440  a.  i^f^  jb  ,^yi^  ^}  MiKmp  »>jAi  „Cherchebien 
en  toi-mdme   le   sens    de  ces  paroles.*^     Es  scheint  ss^Km^o  sJ^ 

(=v:>^^  vJ^?)  soll  durch  „bien^*  ausgedruckt  seyn  ;  es  ist  aber 
zu  vocalisiren  und  zu  verbinden  beperde-der  est  in  sakhun ;  bdz'- 
dsbüj!  Im  Vorhang  drin  sind  diese  Reden  (Gegenstände),  suche 
(hole)  sie  (draus)  hervor!  d.  i.  löse  diese  Rätbsel. 

V.  1442.  8.  V.  1121. 

V.  1452.  Man  kann  in  manchen  Fällen  zweifeln  zwischen 
QSUiS  Mi    kem,  minder  werde«,  und  J^  gvm ,  verioven  gehn,  ver- 
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KfcviB^eo,  denn  beides  ist  ein  biDweg'-  oder  abhandeo  konaieii; 
kier  aber  fand  1454,  and  aclioD  1446)  sweifle  ick  nickt,  daaa  atatt 
im  guai  an  leaen  sei.     Daa  Aboekneo  dea  Moodaa  heisst  freilich 

U3sb  1454,  aber  ea  kaan  Dicht  abeo  daaelbat  gesagt  werden; 
icr  Mond  nehine  in  einer  Nacht  dea  Monats  ab ,  in  dem  'Sinne 
tob:  er  werde  io  einer  Nacht  des  Monats  unsichtbar,  verschwinde. 
Dach  aach  H.  Spiegel  in  seiner  Chrestomathie  S.  41  ff.  giebt  kern, 

■ukt  fam. 

Y.  1458  b.   3tY  moas  ^u    lieisaen,   wie   Calc.   hat,  nad  man 

hä  ia  lolcben  PSIIen  die  Wahl,  u  ad  oder  weid  (s.  IV,  87.)  an 

leiea,  doch  ist  ersteres  hier  vorznziekn. 

V.  1459  b.  ^ju;  Calc.  ^jt  construirt  sich  richtiger  mit  ^. 

V.  1462  b.  Jfy  ist  metrisch  unrichtig,  weil  durch  das  u  die 
ftrbergebende  Silbe  kurz  würde;  Calc.  hat  daa  richtige  ^\  j^ 
(l  IV,  37.) 

V.  1463  b.  ufc;>^  Druckfehler  für  (Jb^^;  JÄ»^»  auch  wenn 
d  einen  Sinn  hätte,  würde  sich  mit  dem  folgenden  u  nicht  ver- 
tagen (8.  IV,  37). 

V.  1470  8.  \6\J>  «^^3-  U  ^^^  y  ji  wXÄ^^^ 
„Qaand  Ia  ponaaiere  s^che  couvrira  notre  poilrine  et  notre  viaage'^ 
■iBBit  sich  recht  gut  aus,  und  Calc.  v;;^^;^^  U  ^«^  ji  Juxm^  ^^ 
^L^  •  läast  sich  so  gar  nicht  constrniren,  aber  es  scheint  mir, 
■it  einem  falschen  Tüpfelchen,  das  rechte,  das  ursprüngliche  zu 
enthalten : 

wenn  man  über  unser  Gesicht  Ziegel  und  Erde  deckt.  Die  Zie- 
gel sind  solenn  bei  solchen  Grabreden,  die  Brust  aber,^,  in  H. 
Il.*s  Lesart,  ist  neben  dem  Gesiebt  dabei  nicht  herkömmlich,  auch 
wirklich  nicht  schön. 

V.  1481a.   9^^  ij^li  y^j*  ^.jwXaÄj^   nicht:    „les   voix   de 

tois  lea  courüsans",  sondern :  ein  Schreien  der  Männer,  die  nach 
ibren  Reitpferden  riefen,  (um  wohlbezecht  vom  Schabgastmahl 
keioizureiten).     Es   wäre  gut,  wie   Burhan   erlaubt,   yß^i^   statt 

,ji\j  zu  schreiben,  um  es  nicht  zu  verwechseln  mit  ^"^fU,  dem 
Idbafet  von  ^ü.  V.  205.  ist  daa  Reitpferd  richtig  gesetzt;  miss- 
verstanden  wie  hier,  V.  397.  s.  —  Was  die  Schreibung  mit  p 
sUtt  b  noch  mehr  empfiehlt,  ist  das  sicheriich  verwandte  (^Sa^.w^ 
Zaom,  und  .  ..^1^  Sanmsattel.  Der  Zustand,  in  dem  aie  nach  liaoti#> 
reiten,  wird  im  folgenden  Verse  gemalt,  der  nicht  sagt:  >,pai4 
■Is  ae  serrerent  Ia  main  et  partirent    irres    de   via   et   d#*,   jtnt-  ** 
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sondern  wörtlich :  heim  sogen  alle  Recken  fröhlich  und  hetrankMi  *' 
einer  die  Hand  des  andern  mit  der  Hand  fastend.  Das  paial%.-B< 
nun  noch  besser,  wenn  sie  tu  Fusse  giengen,  doch  können  ai«?^ 
auch  im  Nebeneinanderreiten,  und  persische  Ritter  gehn  wo  mte*  '* 
lieh  Ute  auf  ihren  Füssen ,  weder  zum  und  vom  Gelage,  noch  i«;" 
den  Kampf. 

V.  1483  b.  ^\ys>y  iXX^^  „  kam  hinein  aus  dem  Schlafe*  iii  x 

eigentlich  widersinnig    für   Jmi  ^ ,  kam  herauf»  hervor  ana  dem  > « 
Schlafe  =  erwachte ,  wie  Calc.  richtig  hat     Zwar  wird   wirklWAii 

Ju*IjvXjI>   die   gegen   Verwechslung  mit   Jc«t  .j  durch  das  Vers* 
mass  gesichert  ist.     Das  scheint  dann    so   zu   erklären:    er  kam 
aus  dem  Schlaf  zu  sich  selbst,  zur  Besinnung ;  hier  aber,  wo  vea  ^ 
dem  Kopfe  gesagt  ist,  dass  er  aus  dem  Schlaf  komme ,   iat   ««i    ^ 
gewiss  natürlicher  als    .«>. 


häufig  genug  V^^^j  ^X^t  ««>  gefunden,  auch  die  unverkürzte  Formij; 


i 


•V.  1488  b.  O.AM*  scheint  mir  unrichtig  gegen  Calc.  «>, 
Zum  Sinne  von:  „il  faut  que  tu  me  donnes  encore  le  jonr  d'aa*  ^ 
jourd'hui*'  dürfte  eben  auch  im  Persischen  wie  im  Französischen  ^ 
das  mir  nicht  fehlen.     Eben  so  Q'>J♦ÄJ^;  ^*  1529. 

y.  1489  b.    m;^[s/  i»^  |»U  (J^I^  c^Jo,   Calc.  eben  sai^n 

Ich  denke  dass  zu  lesen  ist  JvXj»  so  dass  sich  das  o  tibi  vaH 
selbst  supplirt,  das  dann  ein  Abschreiber  wirklich  dem  JcX^  an- 
hing, bis  ein  andrer  das  ^  vorn  abschnitt,  der  vielleicht  gar 
glaubte,  c>Jw>  könne  auch  wohl  =  \ji  Jj  sejn,  weil  ja  ci  =  IJ 

o 

ist.     Aber  s:>J«>  ist  nur  =  tyi  Jo,  welches  dann  selbst  =  ^Jv> 

sejn  kann,  wenn  das  \JS  nicht  anderwärtshin  im  Satz  zu  besiehn 
ist.  Das  Herz  dir  =  das  Herz  dein,  dein  Herz ;  wenn  nicht  das 
dtr,  das  aber  im  Persischen  auch  dich  ist,  auf  was  andres  im 
Satze  geht.  Das  ist  meine  einfache,  aber  für  alle  Fälle  ana- 
reichende Theorie  von  der  Anhängeform  ^Y^  cit,  J.  die  iek 
deswegen  kurz  aussprechen  wollte,  weil  ich  sehe,  dass  man  hin 
und  wieder  darüber  noch  Im  Unklaren  ist.  Es  ist  nur  noch  das 
Eine  hinzuzusetzen:  Wenn  ij:,\^  cit,  ^\  d.  i.  \^]^  t^*^  Yyi,  so 
mit  einem  Nomen  verbunden  sind,  dass  das  mtr,  dtr,  ihm  mit 
diesem  Nomen  meiny  dein,  sein  (Haus  und  dergl.)  ausmachen  soll, 
so   kann   ihnen   selbst   |^   angehängt  werden,    L  m:^^  =  \Ji  Ji>^ 

dili  tnrä,    während  ^^   nur  =^  [^  3«>  <lil  ^^^  =  ^  Ji>  iat. 
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r.  1496  a.     W«l  Kko«  F.  1485  ge«a^  ist  jj  ^  ^y>^ 
■  NT  cn  alter  Bam  daseiet,  m  kaaa  hier  70D  denselben  Baaai 


*  ,j4-  i/^r^  •^  ^*'«'  *•"■  »•■•^^  werden ,  sondern  nur 
^^ssß^p  ^cr   kalie  Baaa;  ,^f>»  e^^"^  ^^'    Druckes   ist  also 

V  die  öfter  beacrkte  falsche  Schreibung  des  ^  für  das  i  idha« 
*:  ^^  ^sß^j^j  wie  Calc.  richtig  hat. 

f.  1409  k  .AiS.tlbj  hat  H.  M.  jUI^j  gelesen,  „ils  frappe- 
■t";  aber  4ma  Wort,  das  Todtschlag  mit  sich  führt,  ist  tu  stark 
rias  hier  hcachrieheac  Waffenspiel;  ich  lese  JUÄ^^j^  sie  drehten 
tftr  d.  L  tnrairCeB. 

V.  1502  a.  yjCt'j  j^m  t^  ji  s:i^J^  Oi^ 

t  aicbtssageadcB  ^IJulj»  das  H.  M.  darum  auch  unühersetit 
wL  Calc.  hat  jVjJLl'.  Nach  Burhan  ist-  J^  kfl :  ^j«^  3  ^ 
«^,  also  BÜt  Fila  oder  dergleichen  überzogene  Schilde,  um  sie 

■  Speerwvrf  nndnrchdringl icher  zu  machen.  Dieses  äusserst 
Hae  Wort  hat  gewiss  kein  Abschreiber  eingeschwärzt,  sondern 

V  aosgeaierzt,  Tielleicht  weil  er  es  nicht  kannte,  vielleicht  auch 

■  Vcrsmass  zn  liehe,  weil  das  verbindende  i  zwischen  ^-^^- 
i  seineai  Beiwort  /jJLS'  unterdrückt  ist,  das  ^tj^U  hingegen 
in  als  Sobject:  der  edle,  der  Held,  gefasst  werden.  Aber 
ise  Cnterdrücknng  des  i  ist  im  Scbahnume-Vers  erlaubt  hei 
en  Qoantitaten  ^  . ,  deren  letzte  Länge  durch  Zutritt  des  i  zur 
irze  würde,  wodurch  gegen  das  Versmass  zwei  Kürzen  sich 
gen  würden.  So  wird  immer  ^j  .J^^  pider  zen  gesagt  für  pi- 
1  zen,  Vater  des  Weibes,  Schwäher.     Doch  pflegt   dergleichen 

möglich  durch  anderes  Wort  oder  Wendung  vermieden  zu 
rden  und  ist  ausser  einigen  solchen  unvermeidlichen  Wörtern 
t  O;;'^  aalten.  Bei  H.  M.  findet  sich  VII,  4«2  ^Ji  ^\jjk\j^ 
p^.j^yü>j,  wofür  Calc.    flickt:    ^j^^  ^^')^,^  y^^  )^^^j^' 

V.  1502  b.  j\y>  jj^\  y^  ^ju  3  ^iaS^  „  il  les  traversa 
les  jeta  de  cdte,  bris^s."  Wie  kann  er  die  drei  Schilde  w<^g- 
rfen?    Diese  sind  als  Zielscheibe  hinter  einander  gestellt  (wie 

Beile  des  Odjsseus),  sein  Wurfspiess  dringt  hindurch,  und  er 
cht  ihn  grad  hindurch  zur  andern  Seite  hinausfahren.  Das  sagt 
'>0i3J^\j^  ß^O^y  nach  der  Bedeutung  von  j|^^>  die  ich  zu 
,  660  entwickelt  habe;  auch  sogleich  hier  V.  1511  sagt  ^(^^ 
selbe:  gradhin,  stracks,  wo  H.M.  richtig  „lestement"  übersetzt 
Auf  die  Seite  werfen,  wie  H.  M.  übersetzt,  würde  ^^  «^ 
Kseo  müssen,  nicht  ym  ^^J^.  Ein  Anstoss  ist  nnr  bei  c;^»^? 
iiiit,   wa»    Dur    den  Wurfspiess   zum  Subject  haben  kann,    da 
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Awih  Torber  und  wiedler  neefalier  der  Spiessirerfer  Svkje^ 
Docb  in  ••IcheD  Fällen  redet  die  Sache  um!  lehH  die  Si 
ftuppliren.  Freilich  wäre  möglich,  dnss  c^J^fJ^  stand,  transir 

(aber  besser  ^}S^)j  das  bmid  wegen  dea  folgandes  sit  ili 
verträglichen  u  (s.  III,  85  a.)  vermeiden  wollte.  Aber  man 
eben  nur  dieses  u  selbst  auswerfen  dQrfen. 

V.  1518  u.  14.  Die  zweite  Person  statt  der  dritten,  \ 
letztere  Calc.  hat»  ist  nur  täppische  Correctur  oder  aaeb 
fehler.  In  V.  15  konnte  die  dritte  Person  nicht  wegge 
werden,  und  so  ist  sie  in  V.  13  und  14  auch  nach  Calc 
stellen.  Dadurch  fällt  auch  hinweg  in  1513  b  das  Fntni 
statt  des  Imperativs  ^U.«  Hier  ist  kein  grammatischer  oi 
giscber  Grund  für  den  Eintritt  des  Futurs  anstatt  des  li 
ttrs;  es  ist  hier  kein  „du  aollst,  dn  musst"  oder  „du  wir 
wiss*S  Bondem  es  wäre  ei»  nnatatthafles  optativiacbea  Fnti 
man  wohl  im  Lateinischen  maneas  für  mane,  aber  nicht  is 
sischen  ^U^  fiir  ^U^  sagen  kann.     Lies  also  nach  Calc. 


V^  J-^  J^  ^>HI^/i  O^J^J 
V.  1515  al  f^i^JJ^i  Calc.  hat  die  alte  Form  ^;^  —  ^\ 
V.  1523.  ^U^  ^t  :  |»L»  ein  Reim ,  wie  er  de»  Korea 
nicht  dem  Schabname  zusteht     ÜJicb  kenne  ich  ^U0  ..J  gai 
im  Sinn  von  ji^  ^^f.    Calc.  hat  richtig  reimend  *Uj  ^ 

V.  1523  a  barbarisch   v£:aJ^3   ^|^   ^U  iLtU  ^7  ,j^ 
das  \^  des  Dativs  könnte  nach  ^^L»  nicht  fehlen;  denn    .JUtJ 
lässt  sieb  ucbt   denken   als  verbum   comp.  =  beantwortei 
Accus.    Calc.  hat  richtig  _ 

Also  wird  auch  V.  1729  alatt 
zu  schreibeo  sejn 
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Nv  rielvehr:  ^  Jj)  JuU  JkX} ;  denn  das  ^j^  bat  hier  keiue 
UUlichkeit. 

V.  1528.  yi  ^  i  ^  fS^'y   daa  ^   passt  nicht,  man  erwartet 

.  Calc.  hat  ^^t  ^t^  :  ^^t  |»y ,  wobei  freilicfi  der  Reim  ler- 
nt ist.     Aber  daraos  ergiebt   sich    mir  als   das    orsprüngliche: 

I JK  :  jl  ^j^3  wobei  y;  vnd  3I  der  Reim  ist,  den  ein  Absekreiber 

■  lfd£  entweder  ^\  ((^^^)  oder  y  verwandelte  und  sum  Reim 
IT  statt  X  niacbte«  Naa  ist  der  richtige  vollständige  Sinn:  Kr 
hii  8«kB)  kam  an  bei  mir,  und  ick  erfahr  (durch  den  von  ihm 
Mrackten  Brief;  dein«  Angelegenheit,  desgleichen  seinen  eignen 

Fnsck  Dod  Verlangen.  Statt  ^'^l^jY  in  a  wird  besser  yS  Ji  .1 
jHckriebeB  werden.  Die  beiden  von  H.  11.  weggelassenen  Verse 
I  Calc.  aiad  zusammengestöppelt^  um  dasjenige  herzustellen,  was 
iBcb  die  Corruption  obigen  Verses  verloren  gegangen  war. 

V.  1538.  ^Lmi  y  :  ^jl^>  ein  nothdürftiger  Reim,  statt  des 
nllercn  in  Calc.  y.}^  ^  l  ^^^4^,  ^^^  ^^*°  ^^^  rechten  .Sinn  giebt: 
[vte  der  Schah  ihm  sieh  gnädig  erwiesen)  und  wie  er  in  Frea- 
Im  von  den  Grossen  (des  Bofes)  weggegangca.  Dafür  giebt 
LM.  nach  seiner  Lesart:  „comment  le  roi  avait  r^tabli  le  boa- 
kir  qsi  avait  disparu."  Aber  auch  die  Lesart  ...U^jl  bat  kaineo 
ii4ero  Sinn  als  ^tf«jl:  wie  er  in  Freuden  von  daimen  ire(r«Acr^.a 
la  DeoD  y-i^  ^  vÄ>ij  J^  ^^^Li  iü%>vij Ju  ^oder  ^.j,^y^  i*t  r 
n  tolcher  Freude  wie  er  =  in  wie  solcher  fin  welcher;  Fr«:H4». 
er,  nach  dem  was  ich  zu  V.  21  von  der  relativen  Frsitr«  (r^^i/t 
Ue.  —  Der  Rangstreit  aber  zwischen  ^Lyi  -.f  un«!  ^ 
vir4  ausgeglichen  durch  die  Uebersetzuug: 

Wie  gnädisf  »ich  ihm  der  Schab  erwies. 
Und  wie  er  fröhlich  den  Hf,f  terliess 

V.  1539  a.  JU.J  ^  ^  c^^^^-*^  *^  1';^'  ^^'      Di^.-^^*    ^ 
^  ^^^yS\  als  „aossitot  que"  ist  ein  zicmli^b  b»ri*niek*«  Va** 
erk    dieses  Textes    für    Calc.  y^  ^JJ^  ^  -.    .>,'.^*  mt  f«*i      «» 
nlac"  u.  s.  w.     5Ian  sagt  wohl  mSj^^jSj  ab^r  nifbt  ^^'^ y*   '»'»« 
ie  *^uU^  =  jJoU>  \  =  jetzt  da.     Hier  aber  •a««<*  »**:y#^>Ai 
^^yjS\f  stehn,    so    dasi    ..yi^' ^  ^üt  i\t.\.  jr*.\*    •v^'v  ,♦♦•/' 
td  y^    den  limitirenden   Cundltionahau    «Afr*ir>      «»ii    'vt«« 
ibald  als)  mein  Sohn  angekommen  le^fv  wiff      f  1 1  1/»    <»«!<■.' 
KroDg  des   Zusammenhangs  gema««.    br**r«*^i('  ^4   «-v^^    *^     W^- 
»  ist  aber  ascb  der  Grund   der   V^ri<r%%*r   <^*    •^---Z     X     "^ 
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.'xyiS  f  leicht  zu  sehn.  Mao  glaubte  fälschlich  dieses  ^5U| 
„ecce  me",  io  Widerspruch  mit  dem  folgenden  plur.  commi 
tivus:  wir  (ich  und  du)  wollen  u.  s.  w.  Aber  erstlich  vei 
sich  ein  solches  Ich  (ecce  me)  ganz  gut  mit  einem  solchen 
in  welchem  das  Ich  mit  steckt;  zweitens  ist  grammatisch 
gar  nicht  das  Ich  mit  dem  Wir  zusammenconstmirt,  wie  obe 
zeigt  ist.  Das  k>  aber  statt  ys^  ist  nur  eine  nachlissigc 
wechslung  der  Abschreiber. —  Eben  jetzt  erst  gewahre  ich, 
H.  M.  die  Zeile  b 

so  neben  hinausgewendet  hat:  „(Aussitdt  que  Destan  (mon 
sera  revenu,)  nous  irons  tous  les  deuz  au^pth  de  (ot,  comme 
notre  deToir."  Ich  mnss  die  Worte  so  verstehn:  (Siehe  d 
ich  dir!  Sobald  Destan  zu  mir  kommt,)  verkehren  ( verhan 
wir  beide  (ich  und  du)  nach  Gebühr  mit  einander.  Nur  di 
verkehren  oder  verhandeln,  wird  wohl  hier  das  yielsinnige  ^J 
bedeuten  können,  nicht  „nous  irons^S  wozu  man  das  nöthige 
pr^s  de  toi^^  suppliren  muss. 

fasst  der  Uebersetzer  als  Vordersatz :  „Maintenant  que  tu  as  t 
un  6pouz  digne  de  toi.  ^'  Ich  möchte  es  lieber  als  Fra^ 
nehmen,  verwundernd,  beifällig:  Bi  wie  hast  du  (geschieh 
glücklich)  gefunden,  wer  dir  ziemt  zum  Gemahl !  Das  Frag 
ist  immer  ^•yy^j  nicht  ^^9  doch  freilich  nicht  umgekehrt  di 
lation  blos  ys^y  sondern  auch  o>«^* 

V.  1554  b.  jjÄwiU-*  ^ym  „tu  es  digne  d'Ätre  r^v^r^e." 
glaube  nicht,  dass  ^^XaSTj«^  =s=  ^uXj^m.  hier  anzunehmen  um 
dem  Accus,  statt  mit  v^  zu  construiren  sei,  sondern  dass  mit 

zu  -lesen  ^tj^  im  Genitivs verband ,  als  Beiwort  zu  dem  vi 
gebenden  Vocativ  ^j  «L&  ^Y :  o  Königin ,  würdig  der  Huld 
u.  s.  w.  ^  ^y**  2'^  ^^^^  wohl  im  Grunde  nur  die  falsche  S 
bung  ^  für  i  idbafet,  wie  1498  und  oft. 

V.  1562  a.  «jOlT  schreib  ^JJ^T. 

V.  1570  b.  j>  ist  j^  zu  schreiben,  wie  alle  solche  VI 
deren  Auslaut  verdoppelt  werden  kann,  dieses  thun  müsset 
u  folgt  und  die  Länge  der  Silbe  bleiben  soll. 

V.  1574  b.  «1^  ist  «.  zu  schreiben. 

V.  1578.  «>i/  ^  .0^300*-*  Jl^iÄ* 


AidkeH.    Bemerkmmfm  sm  Fm^mtL   Cmp,  r//.  |gi 


B  fall  (sdoea  Solioe  Z«i;  CMte,  ea  licU^  4e 
ce  qne  Sindokkt  arait  hiU**     Ick  Tcntckc  4m 

Bn&kie  iha  voo  Siadackt  4w  Gtackkkt: 
Wie  4aa«l8  er  sckente,  cfxikit  er  aickt. 

Saa's  Sckene  «t  Sia4ockt  su4  akea  gcackiMcrt  f. 
Hl  I.  «JU^  „LaclieB«  bt  ekca  so  „Sckcn^  wie  scia  ardki- 
rikiiSpoajB  ^5Ca^,  kesoadera  aack  das  kekr.  prx. 

f.  1588a.  ^^  ym  1^  u  Sa-  «^^^ 

ih  cigeatlick :  »;deYaa^OB8  easesikle  Fana^'S  als  sei  ^Jl^^^^ 
bHl^  und  ^äm  f^S^  etwa  easeaikle;  soadera:  wir  wallca  Taa 
^  Hatf  kiDweg  kei  Seite  geka;  iji^y  gfleieksaai  e  coraa,  de 
haat,  nad  ^^^  «5^«  wie  ick  xa  1502  erklärt  kake  =  keiseite.  — 
Ik  kat  dafttr 

ligest  da  das  Heer  aiarsckirea  lassea,  aad  wir  kiater  dreia  geka. 
UIcickt  ooch  scbicklicker;  dena  Sa»  lisst  aao  wirklick  aiar- 
ihirea.  ¥ielleickt  kat  grade  der  seltnere  Coaiparativ  yUm^  (aack 
hr  Analogie  von  jy^g^)  Anlass  zar  Verändemag  der  Pkrase 
pgekea« 

?.  1590a.  3$  js>;  das  y  ist  zu  tilgen,  der  Vers  erlankt  es 
aekt,  in  Calc.   fehlt  es. 

V.  1591  k.  ^^S^n^ßjSiUiS  —  „(Sam  ordonna  de  battre 
a  tastbonrins ,  de  faire  sooner  les  clgchettes  indiennes )  et  de 
huer  les  tentes  rojales."      Ich  denke  umgekehrt: 

San  Hess  die  Schellen  und  Pauken  schlagen 
Zum  Marsch,  und  das  Ueergezelt  abtragen. 

V.  1600  b.  ,ii^\  Ji^^j  ^fk  li  jft^^j  J^  ze^8törte^  Vers, 
Mg  Calc.  ,:^\  j:^\^  g  c;^!  jit^^^^j  J^»  üebrigens  halte 
I  diesen  Vers  mit  den  zwei  vorhergehenden  für  unecht,  des- 
•icben  V.  1607  —  1609  und  1613.  Alle  solche  Beschreibungen 
1  kriegerischen  oder  feierlichen  Aufzügen  wimmeln  von  Ein- 
liebsein,  eben  so  wie  die  Aufzählungen  von  Ehrengeschenken. 
M.  hat  anderwärU  schon  viel  dergleichen  Wnst  hinweggeräumt, 
wie  auch  hier  zwei  Verse  nach  1613.  —  V.  1614  und  15 
Uten  gegen  einander  umgestellt  werden,  um  ein  Uinderniss  zu- 
rderst  zu  beseitigen  und  die  prangende  Vergleichung  in  1614, 
itt  auf  Mehrab,  auf  den  Bräutigam  ZaI  treffen  zu  lassen. 

V.  1616.  Ein  sehr  schöner  Vers,  anmuthig  von  Sch«"/j- 
«cht,   den  man  auch  wegen  des  arabischen    ^J^   mcht  würde 
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»nfechteo  dürfen ;  aber  Calc.  bat  i»  zw^  »teiferer  BaUnag  i 
etwas  «rsprÜDglii^bares : 

o4i  4T^'  »^  (>-aL^5;  o"^ 

„Gieb  mir  erat  tw  «ia  das  Gesicbtzeigegald^S   uftmlieh   du« 
•chenk  Hlr  die  Braut,  dass  sie  eotschleiert  werde. 

V.  1Ö15.  Hier  ist  die  Fassung  bei  H.  M.  ongescbickt  gi 
die  in  Calc,  besonders  in  den  beiden  ReimwörCem  j^ij^  gt 
^ä* :  j^.  Der  Gurt  oder  Gürtel  ^  eignet  \sich  schlecht 
Braatgescbenk  an  die  fürstlicbe  Braut,  ?iel  eher  eine  Stadt  j 
und  ß  Frucht  ist  hier  ein  ungeschickt  Stellvertreter  you 
Antheil. 

V.   1620.   Nach  diesem  Verse  fehlen  twei  wirklich  noeatk 
liehe,  mit  welchen  Calc.  die  ganz  unerträgliche  Lücke  füllt, 
sie  echt  sind,   wer   will's  entscheiden!    Gesetzt  es  seien  and 
bessere  ansgeMleB,  aber  etwas  ist  besser  als   nichts.      Die 
den    lauten :  ^ 

•e^/*;»  iJ^  O^.'  ^/  <^^)  *^ 

^  ^5^^  s>^\f  Kj^  :  v^^/  »^/ 

(Als  Sam  zuerst  seines  Sohnes  Braut  sah,) 
Zu  Zal  er  sprach:    0  des  Glückes  Kind» 
Des  Beistand  f/ottes  Mächte  sind, 
Duss  kor  dein  Auge  solch'  Himmelsgenügen ! 
Erkornes  erkorst   du,   was  hilfts  zu  lügen? 

Die  Verse  sind  am   Bnde  doch   Firdosi's  und   des   bumoristisc 
•alten  Sam's  nicht  unwürdig. 

V.   1626  b.  ^llx^,  richtiger  Calc.  J^^^. 

V.   1627  b.  Jü^  corr.  «5^,. 

V.  1630.  .  Dieser  Vers  steht  bei  H.  M ohl  an  einer  et 
schicklicheren  Stelle  als  in  Calc,  wo  er  zwischen  H.  M.'s 
1627  und  28  ganz  störend  steht«  Aber  er  taugt  auch  hier  ni 
und  ist  als  ein  Vagabund  auszuweisen.  Ceber  solche  vagal 
direade  Verse  hub'  ich  schon  geredet.  Dieser  hier  ist  sichl 
dazu  erfunden,  um  von  der  einen  Woche,  die  man  V.  1627  I 
Gastmahl  sitzt,  zu  dem  Anfang  des  Monats,  wo  Sam  abreist 
1632  die  Brücke  zu  schlagen,  indem  hier  drei  Wochen  weit 
Fastlichkeit  eingeschoben  werden,  ohne  das«  der  Biuachieber 


Vtkm  4m  Gi.1«  mm  4^  ^1^1  im  4m  ^, 
L  IL  !■  4er  N«tk  so  mmntki  Mc4t:  ^pws  ils  imim^^  4%  1% 
pmde  salle  a  Icar  fkmu^y  als  sei  4ie  ^frm49  mU«^  ve  ••• 
In  als  ia  „paUs*^.  Die  HaapCsadie  aber  ist,  4ass  statt  4er  4ra 
NAea  Wi  H.  9.  4er  fers  ia  Cak.  aar  eiae  Warke 
ftUA  w4  fiv  «e  Mck  Mlaa4e  4ritte  Wad« 
mk  H.  MoU's  V.  1631  eiasckiekt.  Xaa  aaUt  er  seiae 
m  HMBiBiea :  4ie  erste  Mai  ScksMas,  \\  1627,  4ie  sweite  eWa 
Imp  Fera  yer,  4ie  Mtta  4er  Usagt«  Mck  1631;  sa  Aafaar 
1^  ffivtwi  WadM,  4aB  acMa  Moaats,  reist  4aaa  Saai  ak  Bana 
hlTa  Aatoritat  aäklt  kirser  Ba4  Tallstaa4iger:  eiae  Wocbe  Ba4 
■  WaclMB,  — Maaatsaalaag.  Maa  sieht,  wie.je4ersicii  4ie  ikai 
mmJkmd  a€keiBea4e  Brsttlnoir  »^  •«••  Art  sa  verrollatia. 
Ipa  Meht;  keiaer  aker  ka4adiU,  4ass  4ie  Wecke  keiai  SckaMas 
m  INcktar  sekr  geackickt  lar  eiae  aakeatuaat  laage  Oaaer 
sei. 

¥•  16S1.  „Les  graa4s  4d  royaaaie,   orm^s  de   6raceieC«.   for- 
4ea  raag^  4eraat  ie  kaat  palais.^     Ick  iikersetse: 

Der  Adel  tobi  Lande   kkodeschliDgead 

Zog  aaf  iai  Taaa  das  Scblass  DautBgeB4. 
Vai  H.  BL  „om^  de  braceleU*'  nbersetxt  aad  ick:  kaade* 
ieUiBgea4y  ist  JU^omOI^»  was  alJerdiags  keids  Bedaataagea 
it,  aber  was  sollen  hier  die  braceletsf  Die  eigantlickea  iiockseit* 
iste  wie  die  Hofberro  sind  drioDen  im  Schloss,  der  Landadel  nimml 
on  aussen  bescheiden  an  der  Lust  Theil.  Dieser  V.  fiigt  sich  in 
er  Constr.  (j^sy^)  «»g  an  1628,  nnd  schon  deswegen  ist  V. 
629  (wie  1^0)  vielleicht  auch  auszuwerfen.  Nnn  aber  aidchte  ich 
ftch  diesem  Verse  den  oben  1613  ausgewiesenen  eintreten  lassen : 

Jedem,  der  Antheil  am  Feste  begehrt, 

War  der  Gaben  Gnüge  beschert, 
fst   nach   dieser    oder    einer  ähnlichen  Abrundung  kann  Ssm  V. 
(>32  schicklich  abreisen. 

V.  1633  b.  •  jU  9JiA4^  v£:^tjl^  c5^Uu 
Zsl  fit  jojeusement,  pendant  sept  jours,  ses  pr^paratifs  de  voyage.^* 
I  ist  grausam,  den  Neuvermählten,  der  vier  lange  Wochen  wäh- 
ad  der  Hochzeitfeierlickkeiten  nach  keine  ruhige  Stande  bei 
ig  and  Nacht  gefaaden  hatte  (V.  1629),  nnn  auch  diese  Woche 
ich  Sam's  Abreise  mit  seiaen  eigaea  Reiseaastalten  zu  verkUm- 

era.  Ich  weiss  auch  nicht,  ob  man  schicklich  ^^^tjfjU  statt 
>S  Lv  sagea  and  mit  „faire  ses  pr^paratifs  de  voyage'*  Uber- 
liea  könne.      Calc.  hat  schicklicher: 
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er  nachte  eine  Woche  lang^  ADStalten  snr  Lust.  Die  Aaati 
zur  Abreise  nacht  er  eben  erst  in  der  folgenden  Woche  na< 
folgenden   Verse. 

V.  1646  b.         Jl?  ^^  vü^lJ^jJLfUj  ^^ 
ein  zerstörter  Vers,  der  auch  das  verszerstörende    v   nicht  \ 
grannatisch  richtig  statt  des  l  der  Gesellschaft  setzt.     Calc 
yersricbtig 

wobei  gesetznässig  das  mit  der  Doppeliiberlänge  nnTertraglicl 

nach  stfA^U  fehlt  (s.  111,  85.)  Man  kann  sich  mit  dieser  1 
füllang  wohl  begnügen ;  die  edle  Gattin  JU^  »J  ist  hier 
behrlich,  da  der  folgende  V.  bei  H.  M.  (der  aber  in  Calc.  ff 
sie  beibringt.  Gleichwohl  glaub'  ich,  dass  die  arsprÜBgi 
Lesart  war 

Wein  und  Gelag  rüstete  er,  der  herrlicbgegattete  (der  gluckl 

Gattej ;   JU^  ^^  als    comp,    babuvrihi :    herrliche   Gattin   hab 
Ein  dieses  herrliche  Compositum    missyerstehender  hat  das  i 
zerstörende  uj  eingeschoben,    das  man  dann  in  Calc.  durch 
andere  Versfüllnng  beseitigte. 
Doch  ich  habe  nachzuholen. 

V.  1643.  44  werden  wohl  gegen  einander  umzustellen  i 
wenigstens  im  Gedanken  so  dass  44  sich  an  42  anscbliesse 
43  nur  eine  Parenthese  sei.  Solche  Fälle  sind  häufig  im  Sd 
name:  der  Reim  veranlasst  in  der  zweiten  Zeile  eines  Versei 
was  vorläufig  zu  setzen,  was  definitiv  erst  nach  etwas  anderem, 
der  nächste  Vers  als  Ergänzung  zur  ersten  Zeile  des  ersten  Ve 
bringt,  im  dann  nächsten  ausgeführt  wird.  So  wäre  denn 
logische  Folge  dieser  3  Verse  diese:  42a.  43 a.b.  42b.  44a 

V.  1644  b.  o'^^jU^yt^j  «p^      • 

„(mais  je  crains  les  entreprises  de  cette  mauvaise  race)  qui 
son  espoir  dans  les  Divs  du  Mazenderan.'^  H.  M.  hat,  wie  s* 
an  einigen  frühern  Stellen,  das  9^^  missdeutet;  es  sagt  ni 
weiter  als  „insonderheit^S  mazime,  praesertim : 

Ich  fiircht'  Umtriebe  des  bösen  Clan's, 

Zumal  von   den  Dewen  Mazenderan's. 

H.  Vullers  im  Glossar  seiner  Chrestomathie  giebt  bereits  den  i 

tigen  Sinn  und  eine  wahrscheinliche  Etymologie  dieses  «^^ 

j'^.iy  nämlich  s.  vi^esha,  doch  ziehe  ich  vor  das  einfache  vi^toaepa 
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j,  ▼!{  it  to  separate.  Bariiaa  erkllM  es  =s 

^£^j  ,jal^  3  m^cLs^  ooya^',  also  n}^y^:=\  ^^  rt,jV  m4 
y^T^  ^1   «ic   4eBB  ^e  spätere  persiscbe  Poesie  t^tdL^   statt 


•^  K&cnt  air  aick  weaig  zur  ZosamnienietzuDg  nit  ^^.  sa 
wäiAm  mm4  aWiges  orspronglich  nur  ein  Lesefehler  za  scva 
fr  Calc 

r  sflbcribusigen  aiondantlitzigeo  Zipresse. 
f.  iC70k   Aach  hier  ist  in  wX^I^  ^  ^^   der  Ldwe  aage- 
Ics  jfj^  ia  1671 9   der  eben  nur  auch  ein  Löwe  ist,  isi 

stekead,  nad  besser  Cslc.  \XJ^k6^jS^  ^Si^ 
V.  1675  a.   «>p>  «li^  angeschickt   für  Calc.   ^^  ^  ^ij^. — 
•  «^  kaaa  aar  das  beleidigende  sagen :   wenn  er  bei  Vemnaft 
aicht  „daas  le  consei).* 

?.  1676  a.  J^  K35jfi^  e^S^^  All®  herkdaiMliehe  Bildersyai« 
^Itlik,  statt  des  legitiaien  bei  Calc.  Juu  «^^jaJL. 

V.  1676  b«  .s^jjSi^  ist  hier  nicht  „brique^S  sondern  Wnrfspiess. 
-  Aber  alle  diese  nichtsnutzigen  Verse,  1672  — 1676,  sind  ohne 
Israibenigkeit  auszuwerfen.  H.  M.  hat  schon  zwei  weggeschnit- 
ten, eiaea  nach  1671  und  einen  nach  167«'>,  welcher  zeigt,  wie 
■sa  hier  einflickte,  denn  es  ist  in  ihm  von  den  zehn  Ammen  des 
(ssch  angebomen)  Rostem  die  Rede,  wie  sie  ihm  ihre  Milch  gaben, 
f Diesen  Vers  hat  H.  M.  später  an  besserer  Stelle,  1743.)  Die 
ibrigea  sind  schlechte  Variationen  der  zwei  früheren  Prophezei- 
Bsgea  Ton  Rostem,  die  beide  ebenso  sehr  an  ihrem  Platze  waren, 
ili  diese  dritte  es  nicht  ist,  da  es  jetzt  gilt,  dass  die  Simurg  statt 
zo  prophezeien  ihre  entbindende  Hand  anlege.  V.  1672  ahmt  un- 
geschickt aus  der  ersten  Prophezeiung  V.  822  nach,  mit  beibe- 
biltenem  Reimwort  ^fsU^.  Die  beiden  ganz  schlotterigen  1672. 
73,  deren  erster  keine  Construction  hat  und  nun  an  den  andern 
H  hinangeschoben  ist,  vergleiche  man  mit  einigen  Versen  der 
xweiten  Prophezeiung,  z.  B.  V.  1410. 

V.  1683a.  Es  ist  nicht  zu  sehen,  warum  zwar  der  Doctor 
an  Rudabe  den  Schnitt  machen  soll»  um  Rostem  an  den  Tag  zu 
fördern,  ZaI  aber,  und  nicht  der  Doctor,  ihn  dann  wieder  flicken. 
Calc.  lässt  auch  das  schicklicher  den   Doctor  thun : 
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geg€o  Hrn.  H.'b  Lesart  _  .    ^ 

Dem  wfderspricfat  nicht  V.  1700,   denn  dort  heisst  es  nart   mm -^ 
flickte  den  Riss,   nicht  Zal  flickte  ihn.     Der  Doctor  thnt^s  «h«i^ 
meinethalben  mit  Gehülfen.  ^ 

V.  1685  a.  ^'^La^  unmetriacb  statt  ^Ljs-i^   oder  mit 

/*  L^^l^  •*»"  o!^  ^^'^  ■■  scfcf«ibeii. 

V.  1690  a.  ^  unmetrisch  für  ^  in  Calc. 

V.  1691  a.  szyißß  ^  fi  6])^  ^t  s>JS^  j  serstörter  Vers, 
hat  richtig:  szyijtß  jf  ^  ^^  J»j  JbÄ^. 

V.  1692  a.  ^l,j,»>  ^^   zu    hyperbolisch   „le  monde  eai 

.  L|:>  ve5^  und  öfter      Uf^  sagt  nur :  eine  Welt  yon  Leuten,  d.  ^ 

eine  ganze  Menge;  hier  sind  die  in  Rostem's  Geburtsummer  Ter- 
sammelten  gemeint,  der  ganze  Harem.  ! 

V.  1697.  Nach  diesem  Verse  sind  zwei  yon  Calc.  ausgefiit».^ 
len ,  deren  erster  auch  nicht  mehr  wenh  ist ,  aber  um  den  aoden  '^ 
ist'e   doch  Sehade:  j 

Zwo  Hände  voll  Blut,   aus  der  Mutter  er  kam; 
Nie  jemand  von  solchem  Rinde  vernahm. 

V.  1702a.  jx  ist  jt  zu  schreiben;  vgl.  1690. 

V.  1706a.  ^M^  J^r^  ^ß  Ui^ 

„Blle  dit:  „Je  suis  d^livr^e  (ru8lem)y  et  nes  douleurs  sont  fiaies;^ 
et  l'on  donna  k  Fenfant  le.nom  de  Rüstern.^  —  Aber  nicht  nMiMi, 
sondern  regiem  wiire  je  suis  d^livr^e;  davon  also  kann  das  Kiad 
nicht  Rüstern  genannt  seyn.  Man  bat  zu  iibersetzea:  Si«  sprach; 
durch  den  Spross  (oder  die  Geburt)  rust  kam  mir  em  die  Notb 
zu  Ende.  Meiqetbalb  auch:  durch  (diesen)  meinen  Sproaa  kam 
(seil,  mir)  u.  s.  w.  Aber  das  iai  im  Grunde  die  Constmctioa 
unpersiscb  ungesehen ,  ein  solches  em  (wie  ei  und  esch)  des- 
wegen, weil  es  an  einem  Worte  hängt,  grade  zu  diesem  Worte 
zu  ziehen,  wenn  es  diesem  unnöthig  ist,  und  dann  es  da,  wo  es 
nöthig  ist ,  erst  zu  suppliren.  Ceber  dieses  m\  zzz  ty«  habe  ich  zu 
V.  1489  geredet«     Die  hiezu  gehörende  zweite  Zeile 

zeigjf   ein   gleiches  j^IcsK^f,  aber  hier,   wie  öfter,   fiberflüssig 
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iU  (^1  Ml«r  l^t),  dM  N«. 
i)  sie  RutiMi  o^Jü^Lf^J 

-  *  • 

iet  KäAbi.  Ab  ■■■Um  sie  Raatem.  -  '  ÜMielbo  Wort- 
ifid,  ^«c  &|rMi  wmi  rmmem,  kekrt  wieder  X,  37, 


%.  ITK  C  AkUM  Mcli  Rttftte«*!  Gebart  mucht  mm  •!«« 
lapa^pe  als  furtiai«  AWId  des  Rieaenkottben  •  um  lie  de« 
BRkafiM  GrMsi^ttcr  Sav  m  Feldlager  lu  senden.  V.  17UH; 
ii  Hpfc  ut  saii  Baarea  aosgestopft;  auf  beide  WanK^n  «lud 
■■liaama  mmi  Sana  freaialt.  Soweit  iafa  deutlich,  aber  nm 
htm  aaa:   «i  «a  pcigait^  aar  aaa  braa  dea  dragona  caurageaa  i 

-- ' i  4amM  sa  auJa  daa  griffea  da  lion."     Dia  aal'  dia  Aroia 

_  Dmckca  valJea  oür  nicht  laaagea;  und  gar  dia  Kifw«»- 
ia  die  Baad,  nickt  gemalt ,  doch  trac^!     Im  Texte  «tahl: 
Pgek«.  * 

■aa  wird  wokl  dieaaa  »>b  aus  b  auch  in  a  su  varaiebeu  liakaa 
IB  feiBe  Arme  waren  Drachen  und  an  aeine  Hände  Mw^wklaui'u 
(rcfehea,  d.  k.  etwa:  maa  gab  den  Armen  der  VuppM  di«  liealail 
?ea  Drackea  und  den  Händen  die  lieatalt  von  läiiwmUimitu» 
V.  1710  sagt  daan,  daaa  man  der  Pnppe  unter  di»  AckaaJ  ria« 
Laote  gab,  in  eine  Hand  eine  Keule  und  in  die  andere  tfiuvM 
Ziigrel.  V.  1711:  Man  setzte  die  Puppe  auf  ein  l'f«trd  uuä  um 
sie  her  einige  Diener.  —  Geheuren  Pferd  und  Diener  aui'h  mit  »u 
Bietern  Puppenspiel,  sind  sie  auch  auMge«tupfte  Pupp«*ij,  und  dira»«*» 
peze  MarioneÄentheater  soll  ins  Feldlag«*r  bei  düu  kergiuiarttN 
in  Naxanderan  traaaportirt  werden  <  Mo  scheint  es  narh  V«  1711. 
12.  „Lorsque  eetta  oanvre  fut  faite  et  parfaitc ,  coaiaie  «*ll«  de» 
rtit  VHn^  oa  lan^  un  dronadaire  de  coorae,  et  l'ou  varsa  de« 
fitem»  d'argent  sur  lea  messagers  (V.  1714)  i|ai  all«'rettl  pürier 
iSam  cette  Image*'  etc.  Das  ganxe  Nanonetientheaier  saiul  ätu 
aesaagera  aoJl  auf  dem  einen  Dromedar  sjtxeu<  l<;h  utr^itbe  die 
Mdan  Verae  1711.  12.  Dann  setzt  man  V.  1710  die  Puppe  Mo- 
item  auf  ein  wirklickea  Pferd  und  dazu  einige  wirklich«  Diener 
uf  Pferde^  und  dieae,  wie  V.  1714  sagt»  brachten  äitne.u  Abbild 
rto  Roatem  xu  Sam.  Dass  die  Mache  sich  so  verliäJt,  bmlaiiK^ 
V.  1723,  wo  Sam  vor  der  Puppe  oder  dem  Popanz  Moslem  au«- 
roft:  Wenn  er  halb  so  gross  wird  wie  diese  Figur,  «o  bttrührl 
»ein  Kopf  die  Wolken  und  sein  Maum  die  Krde.  Kiii<?  so  ko- 

lossale Puppe  auf  einem  rerhältaiasmässigea  Puppeapferde  sitzend 
kaoD  man  nicht  wohl  dem  Dromedar  aafsetzea.  Aber  staU  jener 
^iden  Verae  braocht  man    nnr   den  einen   1711   au  streicheu  vad 
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in  1712  ^^yfJ9  Dicht  affs  Dromedar,   sondern  als  Stafette  an  mIk  ^ 
men ,  mit  der  die  der  Puppe  zu  Pferd  ^eigegebnen  Diener  abgeheib 
V.  1715  b.  Es  wäre  richtiger  erzählt ,  wenn  die  beideo  Kah% 
listan  und  Zabolistau  umgekehrt  ständen. 

^V.  1719a.  ■  ^^f^^o^y^J^J^^ 

„les  petits  n'y  6taient  pas    plac6s  au-dessous    des  grands.*'     1 
weiss  nicht,  ob  0>^yi/J5  „au-dessous^*,  eine  richtige  Redensart 
Calc.  giebt  J>ttji  ^  =r  <X)j4  (^,  im  Vorzug;  wenn  man  dazu 
und  jjUa  umsetzt,  entsteht  wohl  das  richtige: 

der  vornehme  (oder  Fürst)  hatte  keinen  Vorzug  vor  den  geruH 
gen ,  gemeinen  Leuten.  —  Wenigstens  sollte  0^^  p  stehen,  deM 
O3  J  rij  über  unter,  ist  ein  Widerspruch,  und  als  solcher  bedeutet 
es   auch  wirklich   soviel    als  ^\^jJi\   unterst  zu  oberst. 

V.  1732  b.  Nach  vi;a.ä<0  ist  das  damit  metrisch  unverträgliche 
»    zu  streichen,  das  aber  diesmal  auch  in  Calc.  steht. 

V.  1733  b.  J^ß'  JsiLJ  (»^  j^  wobei  Ljl  zu  suppliren  wäre. 
Ohne  solchen  Nothbehelf  hat  Calc.  Juj^  OuUi  ^  ^. 

V.  1738—40.  Drei  geflickte  Verse,  wovon  in  Calc.  nur  der 
letzte ,  schlechteste ,  doch  mit  anders  gefasster  zweiter  Zeile  steht. 
Dieser  V.  40  wird  ganz  auszuwerfen,  aus  38.  39  aber  Bin  Vers 
zu  machen  sejn ,  den  ich  mir  zur  Freude  so  mache : 

l»L^5  i>tj^  aL^ü  sL-K^t  (jM^ 

wobei  von  den  beiden  Versen  die  zweiten  Zeilen,  die  das  An- 
geflickte  enthalten ,  weggelassen ,  in  der  ersten  Zeile  des  zweiten 
Verses  aber  nur  der  Versausgang  mit  dem  Reim,  der  eben  durch  die 
angeflickte  zweite  Verszeile  verderbt  worden ,  zur  Herstellung  des 
Inhalts  und  des  Reims  so  verändert  worden  ist,  dass  ^L^^  OfOu 
für  .:  Jh  fi  eingetreten.  Nun  läuft  der  Sinn  rasch  und  richtig 
so :  „Der  Bote  kam  wie  ein  Wind  zu  Zal  dem  freudigen  zurück, 
meldete  ihm  die  Freude  Sam's  (an  der  Puppe)  und  gab  ihm  Brief 
und  Gruss.  (41)  Er  fügte  neue  Freude  seiner,  Zal's,  Freude 
hinzu ;  er  (Zal)  erhob  den  Nacken  bis  zum  blauen  Himmellkreise« 
—  Besonders  b  von  38  ist  ganz  nichtsnutzig  und  im  Grunde 
sinnlos : 

woraus  Hr.  M.  im  Drang  der  Noth  gemacht  bat:  „et  comment 
le  höros  illustre  avait  äev6  la  t^te  jusqu'aux  nues'S  obgleich 
weder   Wolke    noch   Kopf  in    den    persischen  Worten   ist;    O^ 
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gMgar,  auch**  kcdcvtea. 

f.  1742.   „Aiasi  pasiervat  les  mtammm  te  «asi.    «t   «  mtf 
kloly  si  UmgUw^  obsemr,   /«dotrcü  *    vie  lail   ibb    iob    --^_ 

0^  j^^j  O^^^  CBtiprecfceB  <     CbU   vv   w  4«m  Zjff  L«hm 

N  laa^  Zeit  TcrdBakcItl     Wir  mJicb  iba  ja  cmb 
LhI,  Frevle  über  Fresse.     Der  Vers  ist  tiae  ?ani 
:    iMidieA  WeodvBg   aift  4er  FMmi  gesckickt   ib 
fw  4v  er  nicbU  sn  sagca  kac,  biawe^  geW: 
So  giogtn  Toriktf  Jakr  bb^  Ta«r 
Uad  brachteB  bbb  Lickc   was  fcibatgta  Ugr. 


V.  1745b.  i^j)j^  ^^jl  ^j^  «VSjü«^  ..^il  Baaceah  aataar  ^Be 

ebq  hoBiBieB)  et  Tob-  le  iBsiait  a  le  BBBrrir.^  leb  ksaB*«  Bar  s«» 
bMCB:   die  Leate  warea  gaas  erstaaBt  iber  «alebes  Essea. 

ifLonqu'il  ent  atteiat  la  baatear  de  bait  palmesr'  leb  lentebe: 
•It  er  acbt  Jabr  alt  war;  aiag  aiaa  aaa  ^iü  so  aebaiea  :  dea 
Waebs  yoo  acbt  Jabreo  nessea ,  oder  so:  die  Laage  tob  acbt 
JabrcD  durcboiesseo.  Eiae  solcbe  Aagabe  des  Alters  darf  far 
itn  Verlauf  der  Gescbicbte  aicbt  feblea;  die  der  Leibesbobe  ist 
Jan^egeo  sebr  eotbebrlicb.  i^ur  so  fugt  sieb  aocb  bier  die  sweite 
Zeile  als  Nachsatz  passend  an:  da  ward  er  wie  eia  bober  Zi- 
pressenbaum.  Hr.  M.  aiuss  das  als  ^Tachtrag"  zom  Vordersatz 
fassen:  „et  qa'il  fat  devena  seaiblable  a  an  noble  cvpres/^  Da- 
durch ist  er  genöthigt  den  folgenden  Vers  zum  Nachsatz  an  aia- 
cbeo,  wodorch  dieser  seinen  rechten  Ausdruck  verliert:  ,,on  TeAt 
pris  pour  une  6toile  qoi  brille,  et  que  le  monde  contemple  avec 
ulairation.*'  —  Die  beiden  so  in  der  üebersetzung  einander  zu 
Dthe  tretenden  Bilder  sind  vom  Dichter  so  auseinander  gebalten : 

Als  Rostem    durchmass  der  Achte  Raum, 

War  er  wie  ein  Zipressenbaum. 

So  ward  er,    als  war'  er  ein  glänzender  Stern, 

Den  alle  Welt  anstaunte  von  fern. 

V.  1753.  Sam  kann  nicht  seine  Armee  nach  Zabulistan  fuh- 
reo,  da  er  im  Verse  vorher  diese  Armee  seinem  obersten  Feldherrn 
übergeben 9  um,  während  Sam  nach  Zabulistan  geht  um  seinen 
Eokel  Rostem  zu  sehen,  den  Krieg  in  Mazenderan  weiter  zu 
führen.  Man  muss  unter  sLa^  hier  nicht  jene  Armee,  sondern. 
leJD  Reisegefolge  verstehen ,  oder  besser  den  unnützen  Vers  weg- 
werfen. In  Calc.  fehlt  dagegen  der  vorhergehende.  Ich  schliesso 
daraus :  Es  sind  hier  zwei  Ceberlieferungen ;  die  eine  hatte  einen 
Vers,    worin    Sam   sein    Heer   in   Mazenderan    lässt,    die    andere 
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eioeo,  irorio  er  et  mit  com  Besnebe  seines  Enkels  Dmart  Diett  * 
letzte  Fassung,  wobei  Sam's  Feldberrncbarakter  gegen  seine  LM«  * 
sttB  Enkel  xa  kwx  kommt,  bat  Cakr,  Br.  M,  bat  beiites  ftebea»  .< 
einander.  , 

V.  l7Ma.  ^L>  ^  nj,^jk^   ,»on  appr^ta  une  föte^^     Deber 
dieses  Missverständniss   s.  VI,  872.      Aber  dieser  Vers   mit  dea 
beiden    nücbsteo  gebort    zo    den   angeflickten   Prunk fappea    de*  i 
müssfgen  Beacbreibmgea ,  die  man  überall  zur  Ebre  de»  Dickimt 
wegscbneiden  oder  docb  biawegdenken  ohmb,  wie  (ich  kake  disi«  * 
Parallele  wobl  scbon  einmal  gezogen)   die  Kleiderpracbtvarae  ba  \ 
den    Nibelungen.      Bei    nnsern   Romansebreibeni    freilieb    ist  dia   \ 
Autbenticität  solcbes  nnpoetiscben  Krames   verbürgt  genüg,  oad  .: 
man  kann   ibn  nur  überscblagen ,   nicbt  seinen  Liebbabem  unter»   : 
schlagen. 

V.  1772  b.  öyj^  ^j^  i^^U  ^  ^ 

„  ce  que  j'  aime ,  ce  sont  des  flecbes  de  roseau.  *^  ^«>|juft  J  ^j^i 
Gruss  senden,  kann  wobl  gelegentficb  =  aimer  sejn,  miisste  dann 
aber  bier  das  dativische  \y  (das  nicht  wie  das  accirsafivisclire  w^- 
falten  kann)  nacb  ^X\  haben.     Der  Vers  sagt: 

Den  Pfefl  mit  der  Spifze^send'  ich  zum  6rUSs, 
an  meine  Feinde  nämlicb;  wie  das  der  nächste  Vers  erklärt: 

Das  Haupt  der  Feinde  tret'  ieh  in  Staube 

Mit  Gottea  des  böcbstea  Herrn  Urlaub. 

V.  1776.  Zwischen  diesem  Verse  und  dem  aäcbsfefi  ist  ekle 
LScke,  die  0r.  M.  durch  ein  „de  \k^^  filllt,  was  wofil  de»  Uebef- 

8«tzUDg,  aber  nicbt  dem  Texte  hilft.  Calc.  bilfl  dnrck  a^f^M^ 
hierauf  im  folgenden  Verse,  wodurch  aber  der  Ortsname  u^y^ 
verdrängt  wird,  der  docb  gewiss  urspriingficb  ist.  Doch  es  ist 
aufs  leichteste  dadurch  geholfen,  dass  man  in  b  unserer  Zeile 
sJüU^^  statt  JüL«3^  liest ;  während  Elephanteu  und  Pauken  still 
hielten.  Dann  bedarf  es  keines  dann  im  folgenden  Verse,  um  zu 
sagen :  sie  zogen  nach  Gorabe ;  das  dann  versteht  sich  dann  von 
selbst.     Docb  kann  zur  deutlichem  Bezeichnung  statt 

das  müssige  ^Jüt  gestrfeken  und  dafür  ^SiSi  eingeliigt  werdeaw 
So  ist  auch  der  Cafe.  Lesart 

ihr  IfiUe  getban,  ohne  den  Ortsnamen  anzutastev;  aber  auch  so 
wird  in  nnserm  Verse  der  Participialsatz  besser  steheu  afa  dfe 
erzählende  Form. 


rTi 
Hr. 
ffm  ait  tif«   4c  cctie  amtt  m  imtmu  ^  an'  4r 

=  de  cctte  ««rte,  <>■■  = 
T.  1790k 


3#vcv    cncffcs« 


Dw  Wen  ist  cu  GastUf; 

Bier  gtht  cia  dter,  eis  mtmtr  koant  4«rt. 
Br.  M.  „Cc  ■•■^e  B-eit  qr*«»  scjov  passagvr:  il  last  TmMNr 
tt  fu'iM  le  qvitier.  Ilaaa4  ob  koaae  m  rKilli ,  ob  es  tire  m  latrc 
do  lein  de  si  Merc"  Wie  gebort  du  lo  dea  Gwtboff  eijreol* 
lieh :  Herberte ,  wenn  aaden ,  wie  ick  gUube ,  dos  Wort  su 
&AM  gehört. 

V.  1792  b.  JöJlA  ^JSm^  jIj  ,3^-  j^Ä-»^    „opres  Rnstev  ils 

cff^brerent  Zol.**  leb  glanbe  dass  die  Lesart  Cafe,  den  Vortng 
verdient:  JÜJL&  ■  IaWXj  JU^am.  oU:  d.  b.  erst  liessen  sie  den  alten 

Feldberm  Soai  leben,  dann  den  ZaI ,  oder:  nocb  der  (geCrunknen) 
Getnndbeit  des  Peldberrn  kanten  sie  an  (der  ron)  ZaI.  Känilicb 
iu  fSenitfTSTerbältniss    v^^^^.nIj  ist  so  wiederholen  bei  ^UmaXj 

=  ^UmO  ^Ig^m    Dasselbe    konnte   man   freilich  ancb   bei  ^^•Xm^j 

tkoD  =  «AMT.  v>b;:  ober  es  ist  ein  Unterschied:  dort  ist  das  schon 

l^ietzte  VerbaUniss  nur  zu  wiederholen,  hier  müsste  man  es- 
Torsos  aoa  dem  erst  folgenden  setzen.  Auch  fordert  der  Zuaam- 
■enbang,  dass  hier  nicht  Röstern,  sondern  Sam  genannt  wrnfo, 
weil  dieser  vorher  eine  schöne  Weinpredigt  gehalten,  wofür  man 
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ihn  nun  hoch  leben  lässt    Ohne  diese  Verkofipfong  sind  die  Vc 
unorganiBcb  aneinander  geschoben. 

V.  1797.  Hr.M.  schreibt  hier  J^i^\yi^   anderwib-U  A^m^ 

f^.j^f  wie  Calc.  auch  hier  hat.     Eine  Conseqoenz  in  Anweadwigf^  ^ 

des   Imalet   bat  Schwierigkeit,   aber  einige  Wörter  acheineii   ia  . 
Scbahname    das   Imalet  so    beständig   zu  haben,    wie    -j,  <_rj  ei 
durchaus  bat,   so  dass   überall   ^5"^  (cT^)  ^■'^''^^rt  ist.     DiaMS 

Imalet,  bemerke  ich  nebenbei  i  reimt  auf  das  persische  ^  %,  i.  &..] 
^.fAuJ^  :  vvA^d; ,  on<^  ^r  beides  zugleich ,  für  Imalet  ond  Ji{ 
madshhul,  erweist  sich  daraus  die  Aussprache  d ,  wie  denn  ans  4 
natürlicherweise  ursprünglich  nicht  $,  sondern  nur  6  werden  kaaitf 
Dass  dann  dieses  6  in  späterer  Aussprache  zu  i  verkomme,  oMg 
seyn;  es  ist  dann  wie  das  neugriechische  ij  aus  cc. 

V.  1801.  Dieser  ganz  nichtsnutzige  Vers  ist  zu  streichen; 
er  ist  von  einem  Umständlichkeitsliebhaber  gestümpert,  der  da 
meint ,  Rostem  müsse  auch  hier  dabei  sejn ,  wo  Zal  seinem  ab- 
reisenden Vater  das  Geleite  giebt.  Aber  der  Dichter  wollte  mit 
sehr  richtigem  Takt,  nachdem  nun  der  Ausführlichkeit  genvg 
gewesen,  die  Sache  rasch  und  kurz  abtbun.  Immer  bei  solche« 
Gelegenheiten  ist  die  Kunst  des  Dichters  von  stupiden  Interpola- 
toren  misshandelt  worden.  Vom  folgenden  muss  aus  gleichem 
Grund  wegfallen  V.  1808  u.  1809,  V.  1811  u.  12.  Von  all  die- 
sem  Wüste  hat  Hr.  M.  nur  Einen  Vers  von  Calc.  nach  seinem 
1813ten  weggeräumt.  Uebrigens  auch  mit  all  den  Einschiebsein 
geht  die  Erzählung  nicht  so  unepisch  rückwärts,  wie  es  in  Hrn. 
Mohl's  üebersetzung  erscheint.     Nämlich  V.  1809: 

l5^^  iV-^'j  »L^p^j  ^\ri 
darf  man  nicht  so  verstehn:  „Le  bruits  des  clochettea  se  fit 
entendre  dans  le  palais  du  roi  de  Zabulistan",  als  würde  jetzt 
zum  zweitenmal  aus  Zabul  aufgebrochen,  was  schon  V.  1800  zur 
Genüge  geschehen  ist;  sondern:  Zal  hat  zuerst  seinen  Vater  eine 
Tagreise  begleitet,  (wo  er  denn  wieder  umkehren  wollte)  V. 
1800  b;  da  hält  ihm  der  Vater  noch  eine  rührende  Abschiedsrede, 
wie  auf  Nimmerwiedersehen,  und  Zal  begleitet  ihn  nun  noch  wei- 
ter bis  zu  dreien  Tagreisen ;  dazu,  so  fass'  ich  nun  diesen  Vers: 

tönten  die  Schellen  aus  Zal's  Heerzell. 
Aber  immer  ist's  verworren  genug  erzählt   und,  wie  gesagt,   an 
streichen. 

V.  1815  a.  i>^   schreib  J^  bud. 

V.  1818  —  21.  Diese  4  (in  Calc.  5)  schlechten  Verse  sind 
geschmiedet,  um  das  Gastmahl  mit  einem  Gespräche  zu  würzen, 
das  aber  fade  genug  ist. 


ääldicbc  Sdteakcit,  etwa  j,IImu  \  v>m  ««1  Titai—  «s  Em- 
fiatM.     Ick  kcaac  aicbtt  t««  ciaca  Mlekca  Wina  n 
lalhia    Ar  da«  Eirtitdluc  tw  €«1«.    .^  . 

'   F.  1842b.  »y  wsr  kilKf  J  n  b<x<-i<&iMB. 

?.  l»8a.   ^L  iit  kd  OmWschRAoc«  wU  im 
«1*44  Micke  Hoke,   ■■■du»  Läage,   vic   aaidk  Br. 
iMi  cf  giekt.      Vier  Pama^ca  kadk    bb^ 
mA  kcüe  AasckamBg'y  w»kl  akcr  vier  lasx  ■■d  vier  brciL 

V.  1875«.  .1^  ist  «ir,  Smk  ib  icirei&«%  wie  ja  a^k 
«Mbt 

jy^qae  kanft  qae  r  eiere  le  ckiteaa  aa-dcssaa  4e  taa  p«rtaiL 
(ik  ae  peareat  t  aToir  4a  ad  p«Br  assaisoaaer  le«r  aoamtare).^ 
Der  Hr.  üekerseUer  kat  g^aabt  J.-r'^  kier,  wie  ifter  vorkcr, 
Totaag  iikersetxen  sa  aiiuea ,  okgleiek  alle  Worte  tick  ^agegea 
«riabea;  es  iat  kier  Belageraag,  wie  i.  B.  ia  dieaeai  Verse 
Sttifs  (Bedif  i) : 

s 

—    •        •  ^,>    •  y 

JeUgere  aickt  die  Testaag  des  FreTlers  mit  Masckiaea''.  Da- 
uck  sagt  der  obige  Vers:  denn  ist  eine  Belagerung  scbwer  aa 
ikrcD  Tboren,  so  wird  okne  Salz  ihre  Mahlzeit  and  Nakmng 
lern.     In    Calc.    stebt    deatlicber  j^j   wenn,    an  der  Stelle  des 

ikerflüssigen  lockeren  ^S^,  Am  schönsten  aber  wäre  jjÜftS^jls^a^ 
wie  V.  1087,  näaüicb :  welch  eine  Belagerung  sejn  mag  =  wenn 
eile  Belagerung  sejn  mag;   nach   V,  21. 

V.  1893  a.  «y  schreib  tS  kuh. 

V.  1894  b.  ^^mo,  das  Metrum  erlaubt  uur  ^jmj. 

V.  1919  b.  ^ß  sS^ y^  'J^  t^h^J  j^ji  „(Tehcmten  Ini  assena 

00  conp  sur  la  tdte,)  tu  aurais  dit  qu'il  lui  enfon^ait  la  poitrine 
lOQs  terre."  Ist  eine  ziemlich  frostige  Hyperbel ;  mir  gefällt  bes- 
>er  das  würzende  Wortspiel  in  Calc.  Ji^y^S^  /^  ^X^  c^  A}  ^ 

})bs8  Haupt  und  Haube  ihm  unter  den  Boden  kam.<^ 

V.  1930a.  JüCÄlyt^,  das  Metrum  gebietet  das  ^auszuwerfen, 

^  aach  io  Calc.  fehlt.  ^ 

F.  1934  k.  *0  schreib    *^. 


Bd.  X. 
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V.  1942  a.  «y  sehreib  Jt. 

V.  1952b.  ril^J^r)^^^  metrisch  fehlerhaft;  Calc.  ntklM 
ol^r^j'"^^'  Ulf 

V.  1976  b.  ^^jS^^ß  j^'Mt'*'  ^j^  ®'"®  fi^®"*  nichtsMrt^jl 
Phrase,    zugleich    mit   falschem  Reim    auf  ^^m^,  f.  I¥,  6.  F,  4| 

Calc.  beseitigt   beide  Uebelstiiide:    ^^^  (j^^  ^ J^n^^a^  «X 
wenn  anders  ^^M^  ^  bat,  was  Bvrban  nicht  angiebt.     Wo 
so  ist  auch  das  verdorben ;  denn  dass  d :  i  bei  Firdosi  niebt 
kann    man    auf  jedem  Blatte   bestätigt   sehen,   s.  B.    auf  dietii 

selbst,  V.  1981  ^J^A  (Löwe) :  jjjo,  1^82  /^  (Milch)  :^ 
Aber  dr:$r  wäre  doch  noch  eher  ein  wenn  auch  unvollkömma« 
Reim,  als  sd:shi,    weil    dort  doch    der  Reimbuchstab  r   derseih 

ist;  reimt  doch  gelegentlich  auch  v£;^:v:^;,  nicht  bloss  ^ySj. 

V.  1981  a.  jfj;,  nA  ist  nichts  als  ein  Lesefehler  fiir  ^  lyi, 
wie  Calc.  hat. 

V.  1983a.  ^^^^  fehlerhaft  stott  ^J^O,  wie  Calc.  hat;  da- 
durch und  dass  1982  b  J^ilÄA^ ,  wie  zwar  richtig  gedruckt  steb^ 
als  i^UUm  verstanden  worden ,  ist  diese  schöne  ^Uu»t^  oder  Tbisr- 
parabel  in  der  Uebersetzung  etwas  entstellt:  „On  ne  doit  pü 
s'^tonoer  que  d'un  lion  courageux  naisse  nn  fils  brave.  ?MCi 
comment  un  Mobed  plein  de  sagesse  cükhre^  le  fils  d'un  lion  qii 
n'a  pas  €i€  nourri  de  lait :  Mhie-le  au  milieu*  de  la  foule ,  et  qusii^ 
il  montrera  ses  dents,  tous  serons  saisis  de  firayeur.  QuoiqaH 
n'ait  jamais  6t^  nourri  du  lait  de  sa  mere,  il  reviendra  tont  eatier 
a  la  nature  de  son  pere.  Ce  n'est  pas  merveille  que  Rüstern  soit 
brave  comme  son  p^re  Destan.  Le  lion  demandera  son  seconn 
k  l'beure  oü  il  faudra  de  la  bravoure  et  du  courage.'*  Nämlieli 
ZaI  hat  an  Sam  die  erste  Heldenthat  Rostems  berichtet,  nsd 
Sam  antwortet:   * 

im  Briefe  schrieb  er:  Von  Löwenblut 
Darf  Wunder  nicht  nehmen  tapfrer  Muth. 
Bin  Löwenjvnges,  eh  Säugung  es  fand. 
Nimmt  ein  Mobede  von  schnellem  Verstand 
Und  bringt  es  unter  die  Menschen ;    doch  wann 
^    Es  Zähne  bekommt,    erschrickt  -der  Mann. 
Wiewohl  iba   der  Matter  Bnist  gebrach, 
Doch  artet  es  seinem  Vatv  nach. 
Von  Rostem  ist's  kein  wAder  zumal, 
Wenn  er  tapfer  ist  wie  seio  Vater  ZaI, 


Bei  deMM  Mwfcth  mmd  BcM«M«cit 
Der  Lowe  seiku  KMpfteiifieJ  ssckt. 

■v  ist  Fu4mn  wieder  reckt  kct  sc*  eelWr:  vee  T.  IMS  Us 
jm  bat  er  geecUeÜM  eed  ia  ScUefe  gtmtknAem,  weu  crs 
piwe  yescbriekea  UL  Akcr  ms  kau  okM  Sckadea  wmi  Licke 
dUi  dai  wegackeeidea,  weaa  aaa  aar  als  Bräckcapfeücr  4ca 
BAwgaagi  ¥.  Id&O.aad  ld5i  steka  Umc  Aack  V.  1975  a.  76 
■k  4cB  aickUeatzigea  Reiaworie  (s.  daselkst)  aed  1979  MIea 
ipi  Unreg »  uad  aaek  awiaer  Meieaag  aack  die  ■■  sckleckte- 
i^lüekroaikityi'Tcrlasatea  T.  1987—1992;  ••  das«  ekea  der 
Ivicke  ^\xJi>  eeikat  dea  Ak«ckaitt  wackc,  aack  welckeü  wir 
mm  taa,  ZaI  aad  Eeste«,  die  kiaker  die  Sceae  fiUltea,  aaait- 
tfhv  aa  MiaoUckikr^s  Ted  and  letstea  WUlea  geCakrt  weHea. 
T«  diese»  kat  oas  Hr.  MokI  keretia  raa  aickc  weniger  als  666 
Twtea  erlöst,  die  bei  Calc.  kicr  eiogescboben  siad. 

Nacktraglicb  bemerke  ick  so 

F.  1992  ..  /ij  1,^^  0/  jj,  Ail  iu> 

üUa  dea  metrisckea  Pebler  •  ist  aacb  das  ^  ror  j^  aar  ein 
Rickwort.     Calc.   bat  ricbtig 

Im  hat  das  ^JA  wegsebaffen  wollen,  das  bier  als  Noaiinativ  ^\ 
a  steba  scbeint  Es  giebt  dergleichen  Stellen  nicht  gar  wenige 
te  man  das  wirklich  ansunehmen  in  Versuchung  gerätb,  and  H. 
Fallers  im  Gloss.  Schahn.  nimait  es  wirklich  an.  Hier  aber  (und 
aabl  überall)  kommt  man  mit  dem  pleonastiscben  d.  i.  verstär- 
kcaden  (J^t  =  t^^V  ans,  wovon  zu  V.  1706  geredet  ist,  indem 
aan  za  constmiren  bat :  \j^^^  ^^m  fj»f  ^jj  }j^^^^  '^■^  J~^ ' 
%a  andern  Stellen  ist  dieses  scheinbare  {J;,]^^\  in  der  That  ein 

^s  gewöhnliches  1^!,  z.  B.  Vlll,  275  .>^  ^Ut  o^^L  npui" 
M  est  tranquille<< ;  eigentlich  aber:  dann  wird  ihm  leicht,  dann 
wird   ihm  wohl. 

V.  1996  b.  ^^^^ÄÄ^U  ^  O^Ä  rtj^  tS 

weit  richtiger  Calc. 

4eon  es  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  durch  Hinotsabibr'a  Tod 
4cr  Glanz  des  Scbahthums  verdunkelt  werden  solle,  oder  aacb 
dircb  den  Tod  für  Minotscbihr  selbst  der  GUnz  des  Scbabtbams 
ferdupkelt  werden  solle,  sondern  einfach:  dieser  Glanz  desSebab- 
tkQBs,  MiaaUchihrs  Harrschaft,  sei  nun  verdunkelt,  der  Glaas 
Miser  Herrschaft,  seiaa  glänzende  Regierung  sei  zu  Knda,  sein 
Htrrscberslern  (denn  die  Astrologen  reden)  sei  aatergegaogea. 
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V.  2005  b.  r^!^  ^^U4-&3  ^;Oul  f»3^ 

jj'ai   provoqu^    an    combat   nes    eDoemis.*'      Ich    glaube, 
.,Jü|^  .  Lä»^->  eine  nnbefugte  Redeosart  ist»  die  ihren  Ui 
eineni  Afterbesserer  verdankt,  welcher  ^Jut;,  wie  Calc.  hatj^ 
wegen  beseitigen  wollte,  weil  ihm  der  Reim  im  Ferse  in 
schien.     Die  erste  Zeile   hat   nämlich  eben  dieses  (»vXSt.: 

Aber   Firdosi   und  andere  persische  Dichter,   hierin   ühnliek 
italienischen,   reimen    ein  Wort  auf  sich  selbst   in  zweier!«! 
deuthngen^  auch  wenn  diese  nicht  ursprünglich  soweit  anseii 
liegen  wie  etwa  ^b  er  gab,  und  ob  Gerechtigkeit  (so  V.  18  p 
sondern  auch  wenn  nur  das  Wort  einmal  sinnlich ,  das  and« 
bildlich  oder  geistig  genommen  wird,  z.  B.  VII,  1835: 

Er  kam  heraus  aus  dem  Thor  wie  ein  Sturm, 
Die  KeuP  auf  der  Schulter,  das  Haupt  voll  Sturm. 

oder  II,  15: 

und  V.  24: 

i>j^  (2^jgM  ^j^  ^^JkMtk^  ^^^ji 

Der  kleine  Stein  traf  den  grossen  Stein, 
Und  dieser  und  jener  zerbrachen  klein. 

-wo  es  dem  Dichter  genügt,    dass  in    .yuX&  Jy>  klein  breches 
=  zerbrechen,  öy^    blos  der  Phrase    dient,    das  anderemal  aber  g 
selbständig  wirklich  klein  ist.     Eben  so  nun  genügt  es  ihm  hier, 
dass  ^^0<i^J  in  ^Oül^  Jo  (»l/^  ^^oUm   blosses  Phrasenverbum,  ds-  [ 

gegen   in  q^Ij  ^LU^O  das  wirkliche  sinnliche  Treiben  ist 

V.  2017.  Der  Hr.  Herausgeber  macht  zu  diesem  Verse  eine 
gelehrte  Anmerkung :  „  La  le^on  ilfo&ed  est  prise  d'nn  mannserit 
de  la  hiblioth^que  Bodl^ienne,  copi6  par  un  Parsi;  la  plupart  des 
manuscrits  Berits  par  des  Musulmans  portent  Mousay  ce  qni  me 
parait  nne  falsification  faite  dans  un  esprit  de  secte.  Les  Parsis, 
de  leur  c6t^,  ont  Interpol^  dans  ce  passage  une  longue  snite  de 
vers  qui  contiennent  une  prophötie  sur  Mohammed.  On  trouvers 
dans  l'Appendice  ce  morceau  tir^  d'nn  manuscrit  de  la  biblioth^ne 
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fchCMpqpue  deslades/«    Nielift  Mos  4erMuelMM  hmi  kier 

'  iliai,  foi^eni  «sck  derPane  sewea  Moked  eiBgcsdbwint; 

iVTiikiden  deo  andern  corrigirte)  ist  für  Pirdosi  gleieh* 

fi  im  dieie  kleine  Partie  tob  V.  2013—2121  ebenso  aksn- 

m  kl,  wie  die  grosse ,    yon   welcber  die  Note  redet ,   nnd 

lilwkui  Appendix  so  erwarten  baben.    Weder  ein  Mnsa,  nock 

[  dl  liM  klsnen   von   Minotschrbr  seinen    nächsten  Nackfolger 

iMiv,  wie  kifr  gesebiebft»  prophezeit  werden;  keiner  Ton  bei« 

kmMjt  uter  Nandker  gekommen.      Aeebt  ist  nnr y   was  dann 

mi  Mfi,  V.  2022  ff.,  die  Bedrangniss  Nandker's  ?on  Seiten 

IhM^nd  Afirasiab's.     Dtr  Verse  aber,    die  nacb  Auswarf  des 

AMiiekels  nnn  so  einander  kommen,  V.  2012  n.  2022,  scbliea- 

jfliwl  u&  naftiirlicbste   nnd  engste  aneinander.      Auf  alle  nn- 

ineMjcbea    nnd    barbarischen    Redensarten    des    Binscbiebsela 

^fbikiefc  aicb  nicht  einlassen  zu  müssen. 

irnW.      N  e  w  d  e  r. 

».46.  tjurr  schreib  »ja?r. 
^^  f       F.  &— 8  werden  so  umzustellen  seyn:   5.  7.  8.  4. 

F.  14.  Die  Worte ,  wie  sie  hier  und  in  Calc.  stehen ,  geben 
^eo  Sinn,  obgleich  die  französische  Uebersetzung  einen  ganz 
iirfrefflichen  giebt;  der  Vers  kann  gestrichen  werden. 

V.  15  b.  u;^wi«wa5CXj<  I^^  jL**^  c;^»-^;/*  .  Hieran  ist  etwas  verdor- 
^;  man  kann  yerbessem  entweder:  s;>wMvAr\>j|  Ljd  i^^^^^va;^*^^ 
%sg  es  gross  und  viel  sejn  oder  wenig;  oder  gründlicher:  ^\ 
^  .Umo  ssi^jm^  mag  es  weuig  oder  viel  sejn. 

V.  17  a.  nJ<JJÜ^J>  ein  garstiger  Druckfehler  für  «v\JU^3>^. 

V.  17  b.  ^Uä?  ohne  Sinn  statt  e^t^^^Aj? ,  wie  Calc.  hat. 

V.  30.  Hier  bat  mau  ein  anschauliches  Beispiel  von  den  Ver- 
BBsUltongen  des  Schahname's.  Hr.  M.  hat  hier  Einen  guten  Vers, 
der  in  Calc.  zu  vier  schlechten  auseinander  gezogen  ist.  Man  muss 
dazu  non  noch  V.  32  auswerfen,  der  sich  zwischen  31  und  33, 
die  aufs  engste  zusammengehören,  blos  unnütz  erweiternd  und 
taotologiscb  wiederholend  eingedrängt  hat. 

V.  37.  Das  Ridf  y  vi>^  :>  vi>^^*  ist  gewiss  falsch  und  eine 
blosse  unverständige  Verdrehung  von  Calc.  ^!  vi>.^.  :  3' vii^-^'. 
Es  mag  sich  ein  Abschreiber  daran  gcstossen  haben,  dass  dieses 
3!  in  a  eine  andere  Person  als  in  b  bezeichnet,  nämlich  dort 
Sam,  hier  Iran  oder  Naudher.  Aber  das  ist  kein  Fehler,  sondern 
eine  Zierlichkeit,  oder  auch  Kühnheit,  des  Reimes.    Dagegen  ist 

y  ,,;.äS  ohne  Sinn ;  denn  ^  v^'  J,  Jj^^  vXäI,  1,3  *'^»"  "'^'^^ 
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sagen:  „Le  pajs  d'lrao  ferait  k  loi  (Sam),  le  trdve  Mf«it  i 
jeuni",  sondern  nur  den  Unsinn:  Ihn  würde  gehören  Imi  n 
jener  neue  Thron.  ^ 

V.  40a.  (^;«}^  ^^  ongenao:  „pendaat  qne  N«irdery«.-| 
nao:  ein  solcher  wie  Naudher,  6  unit.;  die  Constmetion  aber' 
JL>  oder  participial  ohne  P'articip:  während  ein  solcher  i 
Nandher  auf  dem  Thron  ist;  und  tSj  dasB,  vor  <^ni  ^^i^  i^gi' 
nun  den  V.  41  a,  wie  es  selbst  regiert  ist  von  39  b. 

V.  52a.  ^/a?qTju    ein   Fehler,   för  jjiJ  o^J^,  «»  «ii«i 

nieht  in  jener  Welt.  Sollte  Hr.  M.  wirklich  ^.^1  vnd  ^1  se  fi 
Wechseln,  oder  folgt  er  so  treu  seinen  Autorit&ten,  auch  wo  i 
handgreifliche  Fehler  haben?  Hier  ist  ja  grade  von  dieser  in 
scheu  Welt  im  Gegensatz  zu  jener  ewigen  die  Rede.  Nur,  st 
jener  ausdrücklich  steht  das  deutliche  ^^yXJ^jA^  beim  Hinübertr 
seil,  in  jene  Welt.  Aber  ich  sehe  erst,  dass  Hr.  M.  das  andf 
ausgelegt  hat:  „(Si  vous  n'obtenez  pas  le  pardon  du  cr^ateor  * 
ciel  et  l'amour  de  Newder,)  la  colere  du  roi  p^sera  snr  ce  noad 
le  bouleversera  et  1' iembrasera^S  statt: 

(Nehmt  das  Geschehne  zurück  mit  Ren, 
Und  tretet  aufs  neu   in  den  Bund  der  Treu! 
Wenn  euch  von  Gott  die  Verzeihung  der  Schuld 
Nicht  wird   und  vom  Schah  Naudber  die  Hnld ,) 
So  wird  hier  der  Zorn  des  Schab's   und  dort 
Beim  Hintritt  das  Feuer  sejn  euer  Ort. 

V.  58  a.  »L^^kVi  schreib  ik^^Js^;  vL^^j  schreib  ^Jut^ 
Doch  für  diese  Partie,  V.  54  —  62,  dürfen  wir  Herrn  Mo 
ganz  besonders  dankbar  sejn.  Ein  abscheuliches  Chaos  in  Csl 
finden  wir  hier  zum  erfreulichsten  Bilde  verwandelt  durch  Hi 
Wegtilgung  von  nicht  weniger  als  16  ganz  nichtsnutzigen  Vers 
nach  V.  57,  sodann  durch  Versetzung  dreier  Verse  an  zienli 
entlegene  Stellen.  V.  54  nämlich  steht  in  Calc.  Iiacb  den  hinw€ 
getilgten  16  Versen ;  V.  58  nach  61 ;  V.  59  nach  53.  Neu  h( 
beigekommen  ist  hier  V.  60  und  im  weitern  Verlauf  V.  71 ,  zu 
kostbare  Verse  und  der  letzte  ein  in  der  Erzählung  unentbehrlich 

V.  72  a.  Hier  wie  an  früherer  Stelle  steht  IS^  rr^J  C 
wo  nein  Gefühl  AS"  ^J3.  fordert*  Dass  Calc»  es  so  verstand^ 
zeigt  deren  Lesart  JS  ^r^j  ^  ^^'  °^^^^  (fi»^0  8>®^°  ^^'  ^H 
legenheiten,  was  übrigens  durch  ^15*  ^Xhj  ^f,  solches  (schied 
gehn  der  Angelegenheiten ,  schöner  ausgedrückt  ist. 
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r.  79  Mt  do  Biatcliiebliaft,  dafen  BDUteboag  leicht  to  seba; 

-■Tu  sie  den  Tor  in  V.  78,   über  dessen,    seines  Ahnen 
Pucbeng   senftt;    das    sollte   denn   dnrcb    Erwähnung 
-^1,  der  jeaea  erlegte,  ordentlich  erklärt  werden. 

f'  80a.  (JUX4|A«»  mit  einem  blos  Yersfollenden  ^,  nnge- 
iikkllir  Calc  ^|J4^. 

f*Mk  jaJ^Xmt^  ist  witsig  und  passend  genug  aas  rtenr. 
Wrtiia  ia  „hiaurrection'*  übersetzt ,  ist  aber  doch  auch  hier  nnr  das 
ii  anelBaniacbe  Phantasie  unerbittlich  verfolgende  Bild  der 
JiAiilLhang  als  eines  Weltumstnrzes. 

F.  101  h.  jijjlS  mit  sweimaliger  Verletzung  der  Quantität, 
dl  wire  es  j*^  -  -  scandirt.    Gewiss  das  ursprüngliche  hat  Calc. 

i>jf  «3L6  t>9  iJ^SiJsiu  tyu«» 
mM  «3Lt,  nach  alter  Aussprache  öUb  shAdh,  fast  shäz,  auf  ^l^ 
ba  reimt,  wie  IV,  214  ^^ü^  ^jü :  ^^^sXa  f^\jS^ji .  Diesen  alter- 
Üalicben  Reim  hat  ein  persischer  Kritiker  mit  Zerstörung  des 
Vtnes  binweggeschafft  und  so  zu  Tage  gebracht  was  Hr.  M. 
«I  giebt: 

V.  105  b.  ^  lies  ^  kem ,  Reim  ^yj .  Hier  ist  ein  solcher 
ill,  wie  zu  VII,  1452  gesagt  worden,  wo  man  zwischen  kem 
id  gum  schwanken  kann;  den  Ausschlag  giebt  aber  hier,  wie 
ier,    der  Reim. 

V.  107  a.  «^  richtiger  tS^  wie  Calc.  hat.  Der  Vers  kaun 
:ht  schicklich  auf  Minotschibr  gedeutet  werden ,  wie  die  üeber- 
tsnng  thut,  sondern  nur  auf  Sam;  Seim  und  Tur  muss  ver- 
laden werden  als  deren  Geschlecht;  doch  vermuthe  ich,  dass 
ises  „Geschlecht"  wirklich  io  den  Text  gehöre,  nämlich 
i  ^».^^  statt  .yj^  JL»  zu  lesen  sei;  dann  dürfte  auch  V.  106 
isawerfen  sejn ;  die  Erwähnung  anderer  Helden  ausser  Sam  ist 
w  nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  gegen  die  sichtbare  Absicht 
I  Dichters,  Sam's  Bedeutung  überall  hervorzuheben,  als  eines 
rkämpfers  des  künftigen  Haupthelden,  seines  Enkels  Röstern. 

V.  115a.  fS  gum;  auch  hier  ist  kem  vom  Reime  ^  nem  ge- 
dert,  wie  V.  105.  Auch  ist  der  Sinn  hier  mehr:  minder  wer- 
B,  schwinden,    als:  verloren  geben,  verschwinden. 

V.  121a.   8L>  Druckfehler  für  L>. 

V.  123  a.   O^  schreib  Ju. 

V.  126  b.  Jfjl  v.^*^U-?,  der  Vers  erlaubt  nur  ^T^  ^.^f^^A 
III,  85. 
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?.  140  b.  Stott  ^^   ift  cu  scimibeo  J^  ^er  maeht^ 
_^j^  (Dicht  (-j^j^y  wie  Hr.M.  schreibt),  mit  i>^  sofammen,  | 
^er  machte  Wahl,   er  wählte.     Aber  Hr.  iL  lebeiDt  ^   alf 
wort  zn  yiL^   constroirt  zu  haben ,    desgleichen  ^jd   so    J 
trotz  des  fehlenden  Idbafets,   daher  fehlt  ihm   dann   in  der 
struction    ein    Verbum,    das    er    in   der   Uebersetzung   dorcl 
unterstrichenes   envoya  sapplirt.      „Car  Afrasiab  envaya  da 
pays  d'lran  deux  chefs  choisis  parmi  les  braves.**     Wie  kan 
Dichter  ein   solches    Haoptverbum   seinem  Erklärer    zn    supi 
überlassen?     Aber  er  hat  es  nnr  ein  wenig  versetzt    und  gl 
sam  versteckt,  nm  uns  zu  foppen.     Doch  leichter  wird  die 
struction ,    wenn  man    mit  Calc.  ^j^j  ^U^l    für  ^^^  e)^^^^ 
und  man  kann  nun  nicht  mehr  leicht  fehl  liehen,   wenn  mai 
Wort   für   Wort   übersetzt:    denn  Afrasiab    in  .Irman-Land 
Heerführer  machte  er  aus  den  Tapfern  zur  Kür;  persisch  : 

CÄr'y  ^L#y  ^^?  »-jU**I^I  ai' 

Ea  ist  auch  sehr  passend,   Afrasiab    im  Grenzland  Irman   ai 
ten  zu  lassen ;  ja  man  braucht  dies  Irmän  nur  anzusehn ,  um 
zusehn ,   wie   ungeschickt   hier   Iran   ist,    das    im  Verse   so 
am  unrechten  Ende  steht. 

V.  147  b.  y^  ^  ^If  juö  j\^^yi 

„(Qui  pourrait  compter  le  nombre   de  ses  braves?)   va  et  c( 
quatre  cent  fois  mille.**     Das  scheint  mir  frostig.    In  Calc. 
wenn  ich  recht   gesehen  habe,  ^l>  für  «U^,  und  ich  denkt 
soll  ^|,:>   heissen : 

Wer  konnte  wissen  des  Heeres  Zahl? 

Geh ,  zähl  hunderttausend  Dörner  einmal ! 
d.  h.  die  Menge  der  Lanzner  ist  nicht  zu  zählen,  wie  die  D 
im  Dornbnscli.  Sonst  wird  ein  solcher  „Lanzenwald'S  wi 
sagen ,  bei  Firdosi  ein  Rohrdickicht  genannt.  Durch  die  D 
sind  wir  nebenbei  auch  die  Uebertreibung  der  400,000  lo 
worden.  Warum  sollte  hier  Afrasiab  selbst  gegen  den  g 
geachteten  Naudher  in  Dehistan  400,000  führen,  da  er  V 
nur  30,000  unter  zwei  Feldherrn  gegen  ZaI  in  Zabulistan  se 
Vor  diesem  Vers  hat  Calc.  einen,  der  zwar  zu  den  gei 
liehen  Heerbeschreibungen  gehört,  die  so  häufig  in  allen  ^ 
tionen  wiederkehren  und  oft  am  unrechten  Orte  so  lästig  w< 
der  aber  eben  hier  mir  am  Orte  zu  seyn  scheint: 

Der  Staub  von  den  Reitern  stieg  so  hoch, 

Dass  sich  dahinter  die  Sonne  verkroch. 
Oder:    Von  Reitern  stieg  solch  ein  Staub  empor, 

Dass  sich  die  Sonn'  aus  der  Welt  verlor. 
Oder  auch    nnr:     —     —     den  Schein  verlor. 
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Ivwdehe  Variation  fooft^  irgend  eine  solche  gehört  von  Rechts- 
ipn  vor  den  obig«n  Vers  vom  Zählen  der  Ddrner  nnd  venroll- 
hdigt  erat  das  Bild  mit  dem  nächstfolgenden  nach  dem  Dör- 
rfsna: 

So  brausend  wimmelt  jede  Strecke, 

Das  Feld  schiea  Ameis'  und  Heuschrecke. 

?.  153  a.  )^/i^  crd  )^  ^^>^j  r^  /^^ 


cara  le  roi  a  perdo  Sam,  (qui  par  cons^quent  ne  peut  venir 
«  combat.)*^     Das  kann  ^j^  J  nicht  sagen ,  es  müsste  vielmehr 
^^t  seyn;    u^^jl»   hinter  ihm  her,   setzt  voraus »   dass   einer 

irbcr  gegangen,  und  der  Schehriar  ist  also  der  vorzugsweise 
»  den  Tnraniem  so  genannte  Minotschihr,  dem  im  Tode  Sam 
I  lelinell  nachfolgt. 

Auch  ist  Sam  nach  dem  Schah '  heimgegangen, 

Er  wird  wohl  hieber  nicht  zum  Kampfe  gelangen. 

Ihn   fiircbtef  ich  in  Iran-Land, 

Nun  ist  Iran  in  uusrer  Hand. 

Von  Destan  wird  ihm  das  Grabmal  geweiht, 

Er  regt  nicht  Fuss  noch  Fittig  zum  Streit. 

I  diesem  letzten  Verse  155  sind  die  Reimwörter  . j  :  a  ohne 
'eschdid  zu  schreiben.     Eben  so  V.  159,  ^  :  J, 

V.  156.  yyEnfin  Schemasas  est  a\\6  dans  le  Nimrouz,  et  a  mis 
IT  sa  t^te  la  couronne  qui  illumine  le  monde."  Das  enfin  drückt 
er  nicht  recht  den  Sinn  des  sinnvollen  ül?  aus;  hier  ist's  recht 
^Dtlich :  mir  ist  es  so,  ich  denke  wohl :  Schemasas  mein  Feld- 
rr  wird  nunmehr  Nimros  erobert  haben  und  dort  mit  der  Krone 
f  dem  Haupte  sitzen. 

V.  162  b.  ^T^^!iAaj  v:>A?  I^  &Äai>  ^4^  „(un  Türe  nomm6 
irman)  il  dit:  Je  vais  r^veiller  ces  dormeurs/*  Aber  er  weckt 
*  ja  nicht,  tbäte  auch  übel  daran,  denn  er  will  heimlich  kund- 
liaften.  Doch  wie  könnte  auch  das  Persische  das  sagen?  ist 
XjJuXaj    etwa  ein  Verbum,  und  zwar  ein   causatives?    ist    ^^ 

i^  =  ces  dormeurs?  und  was  ist  der  Reim  ^tf  Subject  zu 
i^,  wovon  ihn  ^JuXaj  trennt?* Der  Satz  ist  sinnlos,  und  blos 
dl   ein  Buchstab  falsch  abgetrennt  ist.     Nämlich  Calc.  hat: 

Brman)  der  pflegte  zu  jedem  schlafenden  zu  sagen:  bleib  munter! 
i.  der  türkische'  Feldherr  Barman  war  ein  rüstiger  Krieger, 
r  auch  seine  Leute  nicht  träge  rasten  liess.  Immerhin  preciös 
Bgedrückt,  aber  es  sollte  eben  ^U  J J^  ^^^  kd^J*  stark  reimen. 
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leb  mUBS  aach  hier  mit  de«  bocbgetehitateD  Heraosgeber  ba4et% 
daas  er  so  sebr  auf  seine  Antoritätea  bestebt.  ^. 

V.  169  b.   ^3  als  ZeilenaDfang  kann  nacb  I?,  37  oicbt  Mt 
ten;  Calc.  hat  dafür  ^^;  es  geoügt  anch  ß\,  ^ 

V.  185  a.   t^^Lt  entstellende  Peblscbreibnng  Ar  jy^^U. 
V.  190.  jt  ;-f.Jfe5J^  UU-^ä:^  slJ) 

^jdepuis  le  temps  de  la  mort  du  bienheureux  Minoutcbebr  jns- 
qu'aujourd'hui ,  mon  coeur  a  ^U  plonge  dam  Vaffiiciion}^  Dieser 
Sinn  passt  nicht  recht  in  den  Zusammenhang.  Calc.  liest  in  b 
uyif  ji  für  y^^j  (^^  >  u°^  ^^^  giebt  den  passenden  Sinn : 

Seit  der  hohe  Minotschihr  erlag. 

Sehnte  meiir  Hera  sich  nach  diesem  Tag. 

Die  dentsche  Uehersetznng  zdgt  aber  sogleich»  dass  man  H.  M.'s 

39j  rrl^  nicht  zu  ändern  braucht. 

V.  203  b.  ^yUjj;,  ^yL.;  ^  o^  »^SW 

vX^Ui  ist  doch  wohl  nur  Druckfehler  för  J^Lu»  wie  denn  H.  M. 
übersetzt:  „(il  faut  mourir  la  ou  la  destin^e  nons  atteint,)  mais 
jamais  la  mort  n'atteint  l'homme  dont  l'heure  n'est  pas  arriv^^ 
In  Calc.  ist  dieser  Vers  ganz  verhunzt,  weil  ein  Criticus  nicht 
leiden  wollte,  dass  qUjIC^  auf  ^Uj  in  a  reimt ,  wie  Vll ,  2005. 
Das  energische  Wortspiel  allein  schon  rechtfertigt  den  Reim ;  die 
beiden  Zeilen  sagen  wörtlich:  Man  kann  nur  sterben,  wo  einem 
die  Zeit  kommt;  die  Zeit  kommt  zur  Unzeit  zu  keiner  Zeit  (nie- 
ouUs  zur  Unzeit). 

V.  214 — 220  muss  ich  meines  Theils  streichen  als  mussiges 
Kriegsphrasengepränge,  wie  es  die  Interpolatoren  bei  allen  Ge- 
legenheiten anzubringen  suchen.    V.  213  scbliesst  sich  eng  an  221. 

V.  240  b.  J^,  das  Metrum  fordert  O^,  weil  ^  folgt,  und  die 
Länge  bleiben  soll.  Calc.  hat  auch  richtig  öy^.  Sucht  denn  der 
Pariser  Druck  in  den  metrischen  Fehlern  einen  aparten  Vorzug 
vor  dem  Caicutter?   bat   er  nicht   andere   Vorzüge  genug? 

V.  242.  Der  Anfang  des  C&pitels  ist  etwas  stumpf!  Von  den 
beiden  einleitenden  Versen  in  Calc.  wünschte  ich  den  ersten  bieher: 

Als  Nacht  ihren  schwarzen  Flor  serriss. 
Und  Sonnenglanz  bellte  die  Finstemiss. 


r.247a. 
^  Iraipea  m 
|tt  kO.  Steeicbe 

T.  »2. 

•  ist  j« 

■t   4e>   Am   mm 

tef 
■f 

'm  AKi 


»X>J 


^L^ Ju  c»^«^' 


Lckiliyer   C«lc. 


(wtki  Dar  in  b  ficDacte  «ckdacr  wkmt  4im  Frace  ^,    m 
rtad  ^  ta  lese«  wire.) 

(So  Speer  Bit  SpKgf»  acamB  sie. 

Die  Spicai^  wciaaBdtr  dria^ee  sie.  > 

Dms  Mck  eickt  a«  ww%  Scklaa§rea  Tenckliarea : 

Wo  eieki  mmm  Sckake  ■■■  Kaapte  te  drie^eo  I 

wie  hier  die  beides  Scbobe  tob  Iraa  Med  Tnrea.  leb  heiweifle 
Mch,  ob  j^Skj^  fiir  Aadeokca  ia  des  fnbjecUTea  Sioae  wie  bier 
idiieklieb  gcbraacbft  werdea  könne :  .,le  nionde  ne  sc  sooTenait  pa« 
fii  pareil  coaibaL"  Aacb  in  dem  Torbersreb enden  Verse  ist  die 
ricbtige  Begriindnng  des  folgenden  Bildes  ron  den  sieb  ineinander 
Khliogeoden  Schlangen ,  in  H.  M/s  Lesart : 

lentort  durch  die  beiden  Reiaiwörter,  statt  deren  Calc.  sX.jj3^^^ 

iJUa^eu^T  bat. 

V.  2^4  a.  jLä  ^Xm^  yLäwu  ^US^j^t  }\ 

»Les  IranicDS  aTaient  un  plus  grand  nombre  de  blesses ,  (  et  le 
(oabat  ne  continuait  qne  du  c6te  de  leurs  ennemis.)^*  Ich  hatte 
es  etwas  anders  verstanden :  Von  den  Iraniern  war  der  grösste 
TbeU  verwundet  u.  s.  f. 

V.  255  b.  JOÄÄt J^j  sOUi"!^  a^^ 

»iU  errerent  disperses  dans  In  plaine/*  Da  sollte  doch  wohl 
JUä.&(ÄÜj  stehu.  Calc.  hat  nicht  nur  grammatisch  richtiger,  son- 
dern auch  sachgemässer : 

(ie  Hessen  im  Felde  das  Heergezelt  im  Stich. 
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?.  259  a.  c^w^K^^H^  •>/>  •/•  vV>  ^^  *^  qT  u>4^ 

sehr  geschickt  ühenetst,   aber  das  Persische  bleibt  UDgescbi 
ich  denke,  es  ist  |j^=t^y  für  \^  zu  lesen:   „er  sagte,  was 
im   Henen   schmerze.*^      Das   Präsens   ^km^j^   ist  graamat 
richtig,  es  würde  ja  eben  so  ^j\^  s^j^  t^  stebn  mBssen;  es  s 

also  nur  y^^^  für  «>^,  und  zwar  gewissennassen  nothwendij 

diesem  Fall  und  ähnlichen,  wo  das  Fnturische,   das  oIa  an 
hat,  ausgeschlossen  sejn  soll. 

V.  261  b.  O^Ui  Druckfehler  für  J^Lu« 
V.  263  b.  ^LÄÄ^/  j3^  J  üJl^\J^ 

„ce  fnauvais  joar  est  arriv^  pour  les  grands.^'    Ich  glaube  ni 

dass  j9;^f  einen  ünglückstag  heseichneD  könne;  es  mtisste  « 
wenigstens  J^j  ^^^  stebn.  Ich  übersetze:  heran  ist  gekom 
jener  Tag  der  Recken  =  jener  Siegestag  der  Feinde,  von  i 
chem  mir  mein  Vater  prophezeite« 

V.  271a.  ^yl^fT/Os.,»^},^,.^ 

nicht:  „soyez  actifs  jour  et  nuit",  sondern:  haltet  Kundscha 
Tag  und  Nacht 

V.  273  a.  ^^^Mt^3  das  Metrum  erlaubt  nur  ^m^,  es  müsste  d 
das  vorangebende   tXa.|<Xt   als  i>.tiX«  medäridw--,  statt  meds 

W--W,  genommen  werden,  s.  V,  491.  —    Calc.  bat  ^jmo. 

V.  278  b.  ^JL^,  die  verkehrte  Schreibung    für  j..^^,^ 
die  ich,  wie  alle  ähnlichen  eines  consonantiscben    he    statt  ei 
vokalischen,  von  hier  an  nicht  weiter  rügen  werde. 

V.  280  und  282  —  84,  desgleichen  286,  sind  interpolatioi 
eben  so  gut,  d.  b.  eben  so  schlecht  wie  nur  immer  die  z 
Verse,  die  H.  M.  nach  284,  und  die  vier,  die  er  nach  288  ül 
gangen  hat.  Sie  hemmen  zum  Theil  die  Erzählung  und  schrau 
sie  zum  Tbeil  gar  rückwärts. 

V.  287  b.  bLm  \S  bS  muss  notbwendig  «Üb  li  tS  heissen , 
Calc.  bat. 

V.  310  b.  0^  das  Metrum  fordert  tS,  oder  i\|Lj  statt  des 
genden  iXaL;«     Diese  Phrase: 

möchte  ich  nicht  mit  H.  M.  so  verstehn:  „il  faut  que  je  prei 
le  chemin  de  la  montagne  (et  que  je  suive  les  traces  etc)^'  s 
dem,   in   Verbindung   mit  a:    (wir  müssten   unsre    Häupter 
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Maa  Tcrkergen,)  ich  mÜBtite  (vor  4er  Schande;  u  die  Berge 
Min  Dod  mich  dort  verstecken.  Wie  H.  M.  verstchte  Calc^ 
vcu  ite  licet: 

ikr  du  scheint  mir  eben  eine  nissverständliche  Aeaderaag. 

V.  317  b.  y^  masB  metrisch  ^^^  Bejn;  JLLÜ'  ist  als  ««.  stau 
•-«..  geaieasen;  Calc.  vermeidet  diesen  Fehler  durch  dea  Sing^ar 
J^.  der  keinen  Anstoss  geben  darf,    obgleich    voa    zweien   die 
ttit  iit ;  es  ist  dadurch  nnr  der  Singular  von  ^j»^»   >j^— ^  «a;^. 
fortgesetzt.     Notbwendige  Folge   aber   des   yXiS  statt  OüsS    ist, 
4sis  Calc.    auch   im   Reime   ju»^  :  J^    hat   statt    jo^^  :  Jü^. 
Dadurch  fallt  denn  auch  das    ungebührlich    persönlich   behandelte 
^.^i-  hinweg.    Man  sagt  ja  nicht  ^^  ^>ä^>  sondern  J>j.  ^^^y^ 
■it  oder  ohne  \jß,     Herrn  M.'s  «Ai^^^  ist  nicht  hesser  als  im 
DesUchen  wäre:  wie  sie  gebfihren,  statt:    „wie   es    (ihnen)  ge- 
bohrt.   Dergleichen   ist    nichts  weiter  als  Verderbniss  nngramma- 
tiicber  Abschreiher,    denen  ein  europäischer  Gelehrter   so    etwas 
Dicht  nachschreiben  sollte. 

V.  322  h.   ji^j*^  JüJuT  ^)^  si'^C^j  enthält   zwei  metrische 

Fehler:  erstens  ist  jjjut  -w-  statt  -w-w  scandirt,  dann  soll  ^a> 
chir  auf  .Ji>  dildr  in  a  reimen.  Dieser  Vers  samt  dem  dazu 
^hörenden  vorher  fehlt  in  Calc,  und  ich  zweifle  nicht,  d^  beide 
DDächt  sind.  Man  wollte  mit  ihnen  die  zu  kurzgefasst  schei- 
nende Erzählung  etwas  erweitern. 

V.  331  b.  vXaä^  3*^  ,3JüJüf>>  ^  ^L^ 
ein  zerstörter  Vers.  Wenn  J^  wirklich  Teschdid  haben  kann, 
dessen  ich  nicht  gewiss  bin  ,  so  wäre  zu  helfen  durch  s^ijüt^ 
Bit  Abfall  des  imperfectischen  ^^ ,  das  zur  Noth  entbehrt  werden 
kann,  so  dass  vocaverunt,  man  gab  einstmals  dem  Orte  den  \amen, 
statt  vocabant,  man  nannte  ihn  jetzt  so,  gesagt  wäre.  Aber  Calc. 
bat  das    herkömmliche  Imperfect  und  mit  anderer  Anordnung  der 

V^orte  einen  richtigen  Vers:  Jua^«  t  J<  ^JüsXit^:>  aX J^  r)^^*  — 
Calc.  hat  hier  und  überall  die  alte  acht  persische  Form  <Xuui^. 
wo  U.  M.  die  arabisirte  Jua^  giebt.  —  In  a  ist  sÜviLA  metrisch 
i^'b^  zu  schreiben.  H.  M.  übersetzt  es,  wie  unsre  Lexica  an- 
gehen, „le  soir."  Der  Gang  der  Erzählung  aber  fordert  gebie- 
terisch am  Morgen,  bei  Tagesanbruch;  mag  nun  jtJS j^^s^m,  für 
aioLä  zu  emendiren  seyn,  oder  etwa  gar  a^l^  selbst  dieses 
Meuten,    wie  ^J^^  nnd  wie  ich  ^liUfA^  gebraucht  finde  Mir- 
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ehoBd  Atabeg.  ed.  Moley  11,2.  —  Nnr  so  erfa&lt  man  mbm  ' 
richtigeo  Fortsehritt  der  HandluDg  foo  V.  329  bis  W.  345,  w ' 
man  ohne  dieses  einen  unepischen  Rückschritt  annebaen  Bilaati.    ' 

W.  334.    Ein  ungeschickter  eingeschobner   Vers   ans  Beaten  ^ 
solcher  Leser,  die  etwa  vergessen  hätten^  was  der  Dichter  sp?#r 
erzählt  hat  und   hier  als  bekannt  voraussetzt.    In  dieser  abaichtlich  ' 
rascheren  Erzählung  kann  nur  die  Unpoesie    eines    Abschreiben 
solche  Aufenthalte  anzubringen  sqchen,  dergleichen  H.  M.  aelhal 
einen  fon  zwei  Versen  nach  342  glücklich  beseitigt  hat. 

V.  350  b.  n^lS  ^i  ^^  ist  weniger  gut    als    das   einfachere   In 

Calc.  n)iS  \§  f^jm  ein  Kopf  samt  dem  Helme  darauf,  wie  aonat 
(J^^l  3  jm^  Aber  dieser  Vers  selbst  verträgt  sich  nicht  mit  de« 
vorhergehenden«  einer  schliesst  nothwendig  den  andern  aus,  und 
besser  wird  dieser  als  jener  ausfallen.  Auch  355  ist  schonungs- 
los auszuwerfen,  als  solch  ein  prosaischer  Henrnschuh,  wie  334. 

V.  359  a.  jü  Druckfehler  für  yu. 

V.  362  b.  ^\J^^  schreib  ^Sl^j. 

V,  363.  Dieser  Vers  ist  aus  gleicher  Fabrik  mit  334  und 
trägt  recht  eigentlich  das  Fabrikzeichen.  Aber  wenn  man  ihn 
nun  wegstreicht,  siebt  man,  dass  auch  361.  62  eingeschoben  sind. 
Sie  sind  ausgeschlossen  durch  die  zum  Theil  gleichlautenden  364» 
65.  Daher  fehlen  auch  in  Calc.  diese  beiden;  aber  diese,  nicht 
jene  md  die  ächten,  weil  sie  das  wesentliche  Moment  enthalten: 
Barman  soll  den  Karen  verfolgen.  Durch  Ausfall  dieses  Moments 
ist  in  Calc.  eine  heillose  Verwirrung  entstanden ,  aus  der  ohne 
H.  Mohl's  Beihülfe  nicht  zu  kommen  möglich  war. 

o 

*    V.  388  b.   .M*^,    Calc.   hat  deutlicher  Oy«^. 

V.  393a.  (AJLj:.-i^AÜ^    steht  hier   etwas  ungeschickt,   statt 

JOÄÄ^^jj  Calc.  Doch  wie  gering  wiegen  dergleichen  Kleinig- 
keiten gegen  eine  solche  Hauptverhesaemng  wie  V.  887  b  ^a^? 
für  Calc.  1^4^  &f .  Nur  hätte  die  wörtliche  CJebersetzung  davon 
eine  erklärende  Note  verdient.  Wir  haben  diese  wohl  im  Anhang 
zu  erwarten,   und  ich  will  nicht  vorgreifen. 

V.  394a.iiiM09  T^9  ^^^  das  Metrum  beri  weise  zu  lesen  zwingt; 
aber  ^  hat  das  Idhafet  regelmässig  nur  wo  es:  bei  einem  (seyn)od. 
zu  einem  (hinkommen)  bedeutet,  nicht,  wo  es:  über  ausdruckt, 
wie  hier.  Zwar  hat  H.  M.  Jl&  jum^^  ^  übersetzt:  „il  s'avan^a 
contre  Wiseh",  wogegen  weiter  nichts  einzuwenden  ist;  nur  ist  es 
keineswegs  jene«  ^,  beri  des  Hingelangens  zu  einem,  sondern  das 
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jj  kr,  Bber,  de«  KoBaeas  fiber  ihn  her.  Weno  mmn  non  nieht 
in  lesen  darf,  so  fehlt  dem  Vers  die  Kurse  im  Aofaog:  her 
•tise  statt  beri  weise;  wenn  man  die  Zolässigkeit  einer  feh- 
Mca  Kflrse,  inmal  am  Anfang  nicht  zugeben  wilf  (s.  praef. 
T.  21».  VI.  68.  473),  so  bleibt  nichts  Sbrig  als  mit  Calc.  ^t 
Im^  u  lesen :  eher  weise.  —  Ich  schreibe  den  Namen  hier 
«eise,  H.  M.  Wiseh;  es  ist  eigentlich  wdse,  mit  jd^i  madsbhül  nach 
Enbass  Angabe,  aber  dieses  6  entsteht  Ja  aus  ei,  ai,  wie  sanskrit 
I  gldebfalls. 

f.  395  b.  jLftAAÄ^/M  ium^)  k^x>j^  ^ö;  der  richtige  Fort- 
•cbritt  der  Brxählang  fordert  s\A  aJLS^^KM^,^iS^^^^V^\y  wie  Calc.  hat. 

V.  398  a.  tS  ^^  ^  iB^  >o  H«  M.'s  Uebersetzung  eine  ganz 
gefährliche  Ellipse :  „Maintenant  je  vais  parier  de  ceuz  qai<<  •— . 
Vielleicht  bat  der  Fabrikant   dieser  Lesart   sie   wirklieb    so   ge- 

neiat,  aber  Cale.  bat  das  natfirliche:  tS  ,^^^«>«  dasjenige  Heer, 
wdcbes.  Der  Dichter,  ohne  ein  solches  maintenant  je  vais  parier 
de,  geht  anmittelbar  von  einer  Scene  zu  einer  andern  über. 

V.  398  —  400.  Hier  bestätigt  sich  meine  Auffassung  ?on  V. 
140.  Dort  ernennt  Afrasiab  in  Irman  zwei  Feldherrn  Schemasas 
isd  Cbazarwan.  Hier  kommt  nun  V.  394  die  Ueerscfaaar  aus 
irnsn,  und  399  nennt  dazu  den  Führer  Schemasas ,  wie  400  den 
indem  Cbazarwan.    v:;^y.J  r),^^^  lt^  }^  ^^^  '"  bestimmt  gefasst 

•U:  „il  avait  passe  leDjihoun";  es  sagt  nur:  erzogvomDschihun  her. 

V.  408  a.  j^^^Ä*';^*^;  >  richtiger  Calc.  ^^^Xt^^^  ».j,  denn  man 
sagt  &j  .yX^^«3',  nicht  -t,  um  oder  für  etwas  kaufen;  das  '\ 
kaoD  nur  den  bezeichnen,  von  dem  man  etwa»  kauft. 

V.  418b.  ^^"-^^  nicht  „je  lui  eoverrai'S  sondern  in  Bezug 
Mf  .jlj^JL^,  den  Pehlewanen,  d.  i.  euch,  ihr  beiden  Feldherrn. 
liBerbin  ist  das  iJ^  in  Bezug  auf  einen  Plural  ungenau,  wenn 
aach  nicht  unerlaubt.     Besser  also  liest  Calc.  vorher  ^t^l^  qJ? 

V.  426.  Hier  fehlt  ganz  zur  Ungebühr  der  diesem  Vers  zur 
Begründung  vorausgehende    in  Calc. 

r^  er«'  r^^  g'^^^*^  ^>^^^>^ 

>eLjL.-  o-d^3  ^r^  /*  ^^-^--A 
Worauf  folgt:  er  eilte  zu  Mehrab.    U.  M.  nuss  nun  statt  er  „Zah' 
ciDicfaiebeo,  weil  er  den  Vers,   der  diesen  Zal  nennt,  unterschlagen 
hat.     Und  warum  unterschlägt  er  uns  den  nicht   nur    der   Grzäb- 
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lang  DBeDtbehrlichen,    sondern  auch  an  und  ffir  licb  idbit  giu  ^ 
Tortrefflichen  Vers?    weil  ihn  grade  in  dem  oder  den  Maniiacijpl  «' 
der  Abschreiber  bat  aasfallen  lassen.      Diese   Andacht   xnm   Hei»  x 
ligthum  eiifbs  Manascripts  ist  zu  weit  getrieben. —    Die  eiliptischi 
Constraction  von  ^•fiy^j^  >8t  gc^os  anübertrefflicb  schon;  hätte 
den  Vers  ein  Stünpper  gemacht? 

Als  Destan  hörte  die  Botschaft,  flugs 

Befahl  er  das  goldne  Geschirr  auf  den  Fuchs. 

Dem  Helden  Mehrab  ritt  er  zu  — 

V.  434.  Der  Vers  ist  in  jeder  Hinsicht  abgeschmackt 
nichtswürdig.  ZaI  hat  V.  432b  ausdrücklich  nur  einen,  rie» 
massigen  Pfeil  zu  sich  genommen,  und  kann  hier  nicht  drei,  od( 
gar  dreimal  drei  (denn  die  Worte  lassen  einem  die  Wahl,  dh 
französische  Uebersetzung  hat  sich  mit  dreien  begnügt)  abschiessea« 
Ich  wüsste  auch  nicht,  dass  zu  einem  solchen  symbolischen  Pfeil- 
schuss  ins  Lager  des  Feindes,  als  Kriegserklilrung ,  drei  oder 
dreimal  drei  Pfeile  gehören.  Einer  allein  thut  grössere  Wirkung; 
aber  der  Stümper,  der  den  Vers  gemacht,  mag  sich  was  besondere! 
bei  dem  drei  oder  dreimal  drei  gedacht  haben ;  hätte  er  nur  we* 
nigstens  die  Zeile  b  nicht  mit  solchen  Absurditäten  gefüllt!  Die 
drei  oder  dreimal  drei  Pfeile  sollen  auf  der  Stelle  ein  Schlacht- 
getümmel  (ausgestattet  mit  dem  Schlachtrufe  ^3  ^^^  \  im  Lager 
hervorbringen;  da  doch  V.  435  deutlich  sagt,  dass  man  erat  am 
andern  Morgen  (der  Pfeilschuss  geschah  am  Abend)  den  PfeO 
gefunden  habe.  —  Uebrigens,  was  das  drei  oder  dreimal  drei 
betrifft,  so  bat  die  französische  Uebersetzung  das  eine  drei  da- 
durch zu  beseitigen  geglaubt,  dass  sie  es  von  einem  gleichsaa 
dreifach  geschäfteten  Pfeile,  wie  immer  ein  solcher  zu  denken 
seyn  mag,  verstand :  „il  langa  des  fleches  k  triple  bois  dans  trois 
endroits."  Aber  ^..a-j  &j»^  <um  sagt  nur:  drei  (Stück)  Pfeile; 
^y^y  Holz,  zählt  in  solchen  Fällen,  wie  Stuck. 

V.  437.  438.  „0  Khazarvan  au  coeur  de  lion !  jamais  tu  n'as 
entrepris  un  combat  aussi  6tourdiment.  Si  tu  n'avais  pas  attendn 
apr^s  Mihrab,  apres  son  arm6e  et  ses  tr^sors,  Zal  ne  t'aurait 
pas  mis  dans  une  pareille  d^tresse."      Ich  construire  andera: 

Schemasas  sprach :    0  Chazarwan,  wo  du 

Nicht  fuhrest  so  blindlings  blindlings  zu. 

War'  Mehrab  nicht  mehr,  noch  sein  Schatz  und  sein  Heei, 

Und  Zal  macht'  uns  nicht  solche  Beschwer. 
Immer  bleibt  es  ein  Anstoss,  dass  das  suppositive  wenn  bei 
^«>^Jo  fehlt,  wie  sonst  wohl  ^i  heim  conditionalen  Präsens  zn 
fehlen  pflegt.  Dazu  kommt  noch  ein  falscher  oder  doch  unvoll- 
kommner  Reim :  sh6r(Löwe):  ^^  ^^  (blindlings,  temere).  Ich 
wage  SU  vermuthen,  dass  für  ^  zu  setzen  sei  ^Jt^  niaum  s= 
gttt^tti^  d.  i.  wenn  9  auppositiv. 
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[  F.  440b.  i2Cl^  \^\  o*    >•,!  ohoe  Sioo;  es  muw  «^i  jy^j 

i:  iek  werde  ihn  io  die  Haod,  in  meine  Gewalt  bekommen. 
U  hu  Mck  Galc. 

?.441a.  ys>.ä^  ^>^y  o^b  cXaä^^^ä.  „dei  que  le  soleil 
hriDant  eot  diBpani  de  la  voüte  dn  ciel."  Das  wäre  doch  wohl 
Sounantergang ,  es  ist  aber:  als  die  »Sonne  über  die  Kuppel, 
itaScbeitelpankt  hinaus  war,  nach  Mittag,  fing  die  Schlacht  aa. 
It  bau  der  Sache  nach  von  keinem  nächtlichen  üeberfall  die 
Icde  smi,  wobei  ja  nicht  Trommeln  und  Pauken  gerührt  werden. 
iJ^yauX?  bedeutet  aber  auch  nicht:  von  einem  Orte  hinweg  geha, 
darüber  binansgehn.    Calc.  liest  v^am^vX^  ^bj  im  gleichen 


?.  443  b.  ^ß^^^/^  JUjjÜf  v^^t  ^ 

bÜ  monta  a  cbeTal  comme  il  conyient  k  nn  brave*^  g^g^B  den  rech- 
ta  Gebrauch  von  ^^/^  und  gegen  den  Reim  o^  niberd  Kampf; 
dm  i>^  gerd,  Wirbel,  gewöhnlich  Staub,  aber  auch  Sturm,  Wir- 
khrind«  Richtig  so  verstanden  ist  es  auch  T.  453,  wo  gleich- 
Uli  öj^  reimt. 

?.  445.  Warum  übersetst  H.  M.  immer  ^^^kJ^  „d^sert^S  wo 
«Feld  und  insbesondere  Schlachtfeld  bedeutet?  Auch  hier:  „il 
ctidoisit  son  arm^e  dans  le  d^sert'S  statt:  ins  Feld,  ins  Schlacht- 
Md.    Hier  steht  noch  dasu  nicht  szyA^y  sondern  ^^l^. 

F.  449.     „Le  roi  de  Zaboulistan  s'^tant  retir^,    les    braves 
il  Kaboul  s'enfnirent"     Ich  hatte  es  umgekehrt  verstanden : 
Als   rückwich    der  Schah    von  Zabulistao, 
Rückt'  an  das  Heer  von  Kabulistan. 
Zal   zieht   sieb    zurück  vom  Kampf,    weil    ihm    der  Panzer   zer- 
brochen ist ;  dafür  rückt  sein  Schwiegervater  Mehrab  mit  den  Ka- 
boltruppen    an   seiner   Stelle   vor.      Freilich    steht   für    vorrücken 
^.  gehn,    das  aber   an    sich    nicht    rückwärtsgehn    oder   fliehn 
bedeutet,  hier  eben  nach  dem  Zusammenhang  vorwärtsgehn. 

V.  457  b.  ^^  JuuÄ^^  jj^y  („Zal  cria  a  Schemasas  de  se 
BODtrer;  mais  celui-ci  ne  se  montra  pas,)  car  il  tii  que  la  tdte  de 
Zal  bouillonnait/^  Diese  doppelte  Ellipse:  „il  vit  que'<  und  „deZal<< 
iit  uonöthig;  das  Blut  wallet  nicht  allein  vor  Muth,  sondern  auch 
Tor  Furcht,  und  so  ist's  hier:  er  kam  nicht  hervor,  denn  das  Blut 
wallte  ihm.  Wer  aber  das  Wallen  des  Blutes  glaubt  nur  vom  Muthe 
verstehen  zu  dürfen,  der  muss  mit  Calc  lesen  ^^  JujSiy^  ^JiS 
„denn  daa  Blut  wallte  ihm  nichf  Auch  das  ist  noch  besser  als 
die  Doppelellipse. 

r  461  a.  j^ ,  doch  wohl  uuf  Druckfehler  für  ^.  Weder  die 
Bd.  X.  14 
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CoDBtraction,  noch  das  Metram  erträgt  j--***^ ;  j»  '"^   gnunaatiMMl 
PoBtpositioo  ,  metrisch  Ridf  wie  in  h.  "»^i^ 

V.  469.  Hier  steht  ein  solcher  erkläreod  inr&ckseigea^r 
Vers  am  rechten  Orte;  nach  seinem  Master  sind  die  •ben  vs^ 
worfenen  334.  363  gestümpert  <*s 

V.  472  a.  vL  v£><i«^  »>!  se  mit  en  marche/'     Ich   denke!  tf*^ 
hesctzte  den  Weg,   schnitt  ihnen  den  Weg  ab.  ^ 

V.  478.    Der  Vers  ist  vielleicht   nnr  einer  jener   aanuw^^ 
senden  Vagahonden,  denn  in  Calc.  steht  er  schon  üadi  472.   Ws|te  ^ 

man  ihn  aber  stehen  lassen  will,  mass  man  für  ^<^y  woför  Cds^^ 

.Taj  hat,    Ji\  schreiben,  um  der  Constmction  ihr  Recht  ansotbHL^ 

V.  481  a.  lOb)  ^  O^öj  jWl^  Vo^^ 

ein  lerstörter  Vers,   der  in  Caic.  richtig  geht 

doch  ist  sowohl  i^Jf  er  machte,  als  das  »t  bei  H.  M.  besser  ab 
jOCA5^  und  ^  bei  Calc.     Es    wird    also   zn    schreiben    sejn:  ^^ 

V.  482  b.  yy>  «x&^  muss  y\j^  jO^  heissen ,  weU  ^\j^ 
.JlA?  schon  an  sich  schwächlich  ist,    hier  aber  ^tvXi;   den   Ge- 

gensatz  _XAf  noch  besonders  fordert;  denn  .^^Jüj  enthält  ti 
sich  den  Begriff  des  ^^i^j,  wovon  es  abgeleitet  ist  Der  Kriegs* 
gefangne  ist  der  nicht  get^dtete,   dem  man  das  Lehen  lässt. 

V.  483.  ojM^  I.  o^t«  Ab^r  ^^f  ^®"  i«t  ein  Vagabosi, 
der  in  Calc.  nach  dem  folgenden  steht.  Er  amplificirt  nnnfiti  ni4 
schwächt  nur. 

V.  485  b.  Mji  soll  hier  „sort'<  sejn :  „Pnis  il  dit  an  bo1l^ 
rean :  Amene-Ie,  traine-le  ici,  pour  qne  je  lui  apprenne  son  sort'^ 
Et  ist  doch  wohl  Sarkasmus:  Ich  will  ihn  Krieg  fuhren  lehren'- 
Ihm  soll  für  die  Zukunft  das  Kriegführen  mit  mir  vergehn!  in 
solchen  Fällen,  wo  der  Affect  in  reiner  Natürlichkeit  ausbricht, 
darf  man  das  Persische  nur  wörtlich  ins  Deutsche  übersetzen. 

V.  489.  Abermals  ein  Vagabund,  in  allen  Besiehnngen  wie  489. 

V.  491  a.  ^3  Druckfehler  für  ^^^. 

V.  493  a.  kS  ik^j^^  besser  (auch  in  metrischer  Riekncbt) 
tS\>^'j»  Calc.  • 
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1^-  4M — 499.  Diese  erbauliche  Betrachtung  muss  mao  zu 
MmPs  Bhreo  streichen.  Wir  haben  viel  ähnliches  an  andern 
IIb»  w  CS  gut  lässt  und  gut  ausgedrückt  ist;  hier  ist  beides 
HfttderFall. 

?.  S03.  Der  Vers  ist  nicht  als  Satz  für  sich  sn  fassen,  wie 
ia  Debenetznng  thut ;  so  ist's  frostige  prosaische  Rede.  Es  ist 
■n  ibgebrochene  Construction ,  wie  wir's  nennen ,  die  sich  in 
MMB  Anhob  in  V.  505  ergänzt : 

So  manchen  edlen  Ritter  und  Mann 

Obn^  Helm  und  Panzer,  der  kämpfen  nicht  kann  — 

Gefangne  zu  tddten,  das  ist  nicht  fein. 

Wo^s  Bergauf  geht,  gehts  auch  Bergein. 
Be  fetzte  Zeile  enthält  nur  das  gewöhnliche  Bild,  aber  darin  eine 
kl  io  zarückhaltende  als  dringende  Mahnung  des  menschlichen 
ktders  an  den  unmenschlichen,  der  die  wehrlosen  Gefangnen 
;Uacbten  will,  nneingedenk  des  menschlichen  Gliickswechsels.  H. 
•bl  hat  es  unnöthigerweise  ins  Erhabne  nebenaus  gewendet: 
^est  rahaisaer  ta  dignit^  qae  tu  devrais'respecter/^   Das  können 

cb  die  einfachen  Worte  O^j  ^1^  k^  ls^^  o^m^aa^  nicht  wohl 
^B.  und  doch  liegt's  eben  in  ihrer  Einfachheit  mit :  Wer  sich 
erhebt,  fallt  oder  erniedrigt  sich.  H.  M.  hat  also  nicht  zuviel, 
idern  nur  zu  wenig  darin  gefunden.  Bei  solchen  Worten  fahrt 
I  üebersetzer  immer  am  besten,  wenn  er  sich  eben  an  die 
Ute  hält. 

V.  524  b.  Eine  ganz  nichtswürdige  Zeile  ohne  Reim,  dessen 
logel  wir  doch  eher  verzeihen  könnten  als  den  schmählichen  Ab- 
I  von  dem  bimmelfliegenden  Pathos  der  vorhergehenden  Verse. 
Ic  hat  wohlreimend  und  woblanschliessend  : 

I  sehr  nüchterner  Abschreiber  hat  an  dem  ^cX^ ,  Vater,  wie  das 
Ik  von  Iran,  jetzt  aller  seiner  Schwächen  im  Leben  vergessend, 
I  im  Tode  zum  Märtyrer  gewordenen  Schah  Naudher  ne#t,' 
itoss  genommen  und  dafür  den  ungereimten  Vers  geschmiedet: 

f  ..jj^  ;ü  Ll>  &4^.  Vermuthlich  hat  er  sich  um  die  edle 
mkunst  so  wenig  bekümmert  als   mancher  der  ünsern,  und  bat, 

Reim  ^}yiy^  :  cÄ^j  übersehend,  das  Bidf  j^AÄi'  dafür  gelten 
len.     Aber  ich  sehe,  dass  die  ganze  Zeile  V.  530  b  wiederkehrt, 

sie  am  rechten  Platze  eine  so  gute  Rolle  spielt,  wie  hier  am 
echten  eine  schlechte. 

V.  528  b  ist  ein  metrisches  Ungeheuer  mit  dem  unmöglichen 
«.  VI,  798)  an  der  Spitze  und  juOT  als  w-  (lAÄi    s.  VI,  491). 

c.  vermeidet  beide  metrische  Anstösse  durch    einen    grammati- 

14*^ 
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scben  Verstoss.  Der  die  Rede  nur  scbwächende  Vers  ist  in  katsira 
Br  ist  auch  nur  eio  Vagabund,  der  in  Calc.  nacb  530  encbdal 

V.  531.  H.  M.  giebt  hier  das  weit  bessere  JulAS  fm*  CaÜ 
JmLi>  thut  aber  diesem  nachdrucksvollen  j^Lo  tS  J^L&S»  aü 
potest  noD,  nicht  sein  Tolles  Recht  an  durch  die  Uebersetzung:  Ji 
faut  que/^  Man  darf  «AjL&  und  Jol^  nicht  für  so  gleicbgQH^ 
halten,  wie  man  gewöhnlich  thut;  jenes  ist  X9V  >  dieses  iiih 
^allen  Nuancen;  im  Deutschen  entspricht  jenem  am  betten:  m 
geht  (nicht)  an,  diesem:  es  steht  (nicht)  an.  Nur  wo  mj 
und  ÖHy  es  geht  an  (kann,  mag,  darf)  und  es  steht  an  (säl 
muss,  bedarf,  will),  beliebige  Wahl  lassen,  da  thun  das  emd 
vX«jUv  und  lA^b.  Statt  „car  quand  on  a  ä  venger  des  rois,  il  fui 
que  Poeil  soit  humide  et  le  coeur  rempli  de  col^re^*  würde  etvi 
EU  sagen  sejn: 

Denn  zur  Rache  der  Schabe  soll 
Rein  Aug'  ohne  Nass  seyn,  kein  Herz  ohne  Groll. 
Wörtlich  aber  heisst  er:  denn  bei  Rache  der  Schabe  geht  es  nkki 
any  dass  nvcht  Auge  sei  voll  von  Nass  und  Herz  voll   von  Zon. 

V.  550 b.  ^LUm  k6jl  JüLl.Jül  AJ^'^}  „quand  ils  montreront  \m 

pointes  de  leurs  lances.*^  Ich  denke:  wenn  sie  mit  der  Spitse 
der  Lanze  visiren,  zielen. 

V.  552.  „Pour  sauver  ton  diad^me,  il  fera  rouler  dans  !• 
poussiere  les  tdtes  d'une  foule  innocente.^^  Ich  sehe  dario  anr 
das  Sprichwort:  einem  der  Haube  wegen  den  Kopf  nehmeo. 

V.  553  b.  ^^^  ungeschickt  und  wohl  «rsprünglich  nur  eii 
.verlesenes  oder  verschriebenes  ^j^>   das  in  Calc.  steht. 

V.  557  a.  ^^.«JU>  sXJS  t^IXif  er) 

ohne  Sinn.     „Ce  serait  montrer  de  Pbostilit^^S   also    nacb   Calc 

\^A>v:y&  t^L^i  Q«j.  Es  war  schon  öfter  Gelegenheit  zu  be 
merken,  dass  der  Herausgeher  seine  eignen  aufgenommnen  Les- 
arten für  seine  Uebersetzung  nicht  brauchen  kann,  und  sich  dabei 
an  Calc.  halten  muss. 

V.  558b.  J^i^,  die  rechte  Construction  giebt  (>Jt  Calc,  dai 
ein  Afterbesserer  hier  wegschaffen  zu  mSssen  glaubte*,  weil  daa* 
selbe  559  a  steht  Aber  auf  solche  pedantische  Art  yermeidei 
Firdosi  die  Wiederkehr  eines  Wortes  nicht. 

V.  567a.  OjA^ö  Li,  die  richtige  Constr.  und  den  schSrferei 
Sinn  giebt  Calc.  J^^  30  i^.  Es  ist  unpassend :  wenn  du  nur  mi 
zwei  Mann  ausziehst,  anstatt:  wenn  von  dir  nur  zwei  Mann  aus 
gesendet   werden    d.  i.   auch   nur  die   allergeringste   Mannschaft 
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tHk  nekt  ja  Zal  beraMh  mtkt 

■it  MuMcUft  r.  275. 


¥•  509. 

hl  4m  Siwi   de«    Satzes   TerfiUscki:     „maa^'^u    ■■   scal'  4« 

mi  M  sortira   rivant   des    saias    de   ce   dragM."^      WactlM: 

I  m  wM   vielleicht   das    Lebea   eiaer  gaasca  Welt   (=  Mcage) 

IsMchea    aos     der    Haad    dieses    Drachca    gerettet.      Oder:    • 

■igiit  —  gerettet  werdea!    ^.^   ist  aieaals  =   5l^^  ^i^.^ 

An,  ■ondem  isimer  =  ^f  ^ft  nisi  forte,  waraas  daaa  rbetoriscfc 

kt  Snn  TOD  ^^  vtiBaa  eatstekt,  eigeatlicb :  es  aiisste  dcaa  etwa 
a)fi=  o  Biöchte  es  seja!  oder:  es  wird  ja  woU  seja. 

V.  574.     Zar  Abmadoag  der  Eede  aicht  grade  aaeathekriick, 
ktk  sehr  scbicklicli  ist  eia  Vers,  dca  hier  Calc.  folgea  lasst : 

J/^  qVvX-LS  b^j  ^  ^ 

Bit  absichtlicher  Variation  voa  569,  wonit  Zal  dea  Inhalt  der 
capfsDgenen  Botschaft  seinea  Mannen  siittheilt.  Es  ist  auch  so 
mthen,  was  den  Vers  ausfallen  machte:  die  doppelte  Plaralhe-> 
uicIinnDg  ^)tjA«^.)^yOulj,  die  durch  Verändemng  der  Phrase  nicht 
Ukkt  wegzubringen  war.  Derselbe  doppelte  Plural  ^\jm  ^.^^^^^X^li 
siebt  bei  H.  M.  VII,  1145,  wo  ihn  Calc.  durch  eine  Flickerei 
keteitigt  hat. 

V.  575  a.  „Reschwad,  en  Ventendanty  frappa  de  la  main  sa 
poitrine  et  dit"  verbirgt  etwas  den  Sinn  der  Phrase:  die  Hand 
uf  oder  über  etwas  an  die  Brust  schlagen  =  es  geloben,  über 
lieh  nehmen.  (Tum.  M.  II.  S.  556.  556.  676.)  Zal  fragt:  Wer 
ut  der  Mann,  der  sich  dieses  Unternehmens  getraue?  Keschwad 
lehlng  darüber  die  Hand  an  die  Brust = erbot  sich  dasu.  Darüber, 
ji  ü^jjj  Calc.  Ji  ^.,i,s>,  ist  fälschlich  in  „en  rentendant'«  verwan- 
delt und  das  an  die  Brfist  -schlagen  in  eine  blosse  leidenschaft- 
liche Geberde. 

V.  588.  89  sind  falsch  gewendet  in  der  ftanz.  Uebersetzung. 
Sie  sagen  wörtlich:  (jetzt  von  Zal  ausgestattet,)  befanden  sie 
ich  eben  so  wie  zur  Zeit  Naudhers,  als  sie  Hochsitze  (einnahmen) 
ind  Ehrenhaoben  trugen.  Zal  versorgte  sie  so  mit  Habe,  dass  diese 
Ichaar  nichts  weiter  wünschen  konnte.  —  Es  ist  dabei  gar  nicht 
OD  Zal's  Heere  die  Rede,  das  die  franz.  Uebersetzung  statt  dieser 
$cbaar  unterschiebt. 

V.d92b.    ^^Si  f l^  5  s».-^i  ^yä.  Jl>   »S-   „(Je  t'afaw   «r- 
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donn^  d«  tuer  ces  m^chaoU;)  ear  ce  o'est  paa  ici  \e  Uta  d'Mvt.^ 
prudeDt,  ce  n'est  pas  le  tempt  de  la  mod^ration^S  Ut  etwas  frotii|^ ^ 
gesagt  und  hat  einen  nicht  vertilgbarea  metrischeo  Fehler;  das  ^ 
u  naph  der  Doppelüberlänge  o^muJ,  s.  III,  85.  Weno  mao  näkcr 
susieht,  erkennt  man  die  Afterbesserung  eines  weniger  für  db 
Metrik  als  für  seine  Logik  besorgten  Kritikers,  dem  der  äckto  ^ 
Vers   in  Calc. 

einen  Widerspruch  zu  enthalten  schien  mit  den  Maximen  der  bei* 
den  folgenden  Verse.     Diesen  Widerspruch  beseitigte  er  dadorck, 
dass  er  den  Inhalt  dieser  Maximen  in  nuce  schon  hier  beibrachte^ 
unbekümmert  um  die  dadurch  entstehende  Tautologie.      Dtr  Wi- 
derspruch ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  an  den  Worten,  nicht  aa 
dem  Sinne  haftender,  und  ganz  angemessen  der  leidenschafUicbea 
Rede,  zu  welcher  aber  wesentlich  auch  das  gehört,  dass  in  a  statt 
v4>wO^^  mit  Calc.  fragend  vi^^O^^äi  gelesen  werde: 
Hiess  ich  dir  nicht  die  Wichte  zu  tödten? 
Sie  zu  verwahren  ist  nicht  vonnÖthen. 
Mit  Weisheit  soll  nicht  der  Krieger  verkehren, 
Durch  kriegrische  That  kommt  er  zu  Ehren. 
Vernunft  treibt  nicht  der  Krieger  Zunft, 
Denn  nie  vereint  sich  Krieg  mit  Vernunft. 
In  der  deutschen  Uebersetzunfic  ist   durch    den    sich   darbietenden 
Reim :   ist   nicht  vonnöthen ,  Jener  Widerspruch    auch    im   Worte 
weggefallen.      Dem  persischen  Reime    aber   bot   sich    dar  ^Vjl^ 

{^ßJ^\  9  non  est  consilii ,  in  welchem  (j&^  consilium  nun  der  Wi- 
derspruch mit  der  folgenden  ^Ji^\o  Weisheit  und  ^^  Vernunft 
gefunden  wurde. 

V.  595  b.  Hier  steht  J^L^  weniger  gut  als  iX^L^  Calc,  s. 
531.  Man  lege  nur  das  Richtmass:  geht  an  und  steht  an,  daran. 
Bf  ist  hier  kein  geht  an,  sondern  steht  an:  „il  faut  pourtant 
avoir  un  peu  de  piti6  et  quelques  larmes.*^  Die  Tbränen  übri- 
gens,   so    gut  sie   auch  der  französischen  Uebersetzung  anstehn, 

sind  nicht  im  Text;  ^j^  j.yt   ist  =  ^^ß\^  j»^. 

V.  598  b.  cjJ  *^  l^f^  ^\^  Ju^  j*M  2Ü 

kann  freilich  nicht  sagen :  „il  ne  sut  que  r^pondre",  so  sehr  auch 
dieses  passen  mag;  aber  was  sagt  es  denn?  Wie  es  dasteht,  gar 
nicht«.  Was  es  sagen  soll,  ist  leicht  zu  erkennen:  Er  fand  an 
dieser  Antwort  weder  Kopf  noch  Fuss,  oder  weder  Gipfel  noch 
WuriAI  oder  Boden  =:?  er  fand  sie  abgeschmackt,  uicbt  nach 
seinem  Sinne.     Es  sollte  also  stehn: 
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^ifc»  ittrWtn  witkt  svliess;  der  Fen  notbigte  so  einer  Ver> 
lAMg;  die  obige  iit  oor  eine  constmctiooserstörende ,  ich  be- 
plp  sieb  einstweilen  mit  dieser: 

Nbd  angenoBBen  ist,    dass    man  im  Fall  der  Notb  das  voHre- 

ImU  ^  nacbtreten  lasaen  dürfe.  Wer  das  hier  nicht  sniassen 
il,  bnn  sieb  helfen  mit 

ilv,  was  ich  vorsdge: 

Kmdbe  Phrase  steht  VI,  130  so: 

^  ai  |5uAi  \j\  Jlh>  y^  *i 
10  du  uDgefiige  ^^^1^  durch  das  Füllwort  ^^Ca^  ?ermieden  ist, 
bi  aber  hier  nicht  zum  strengeren  Ton  der  Rede  stimmt  Dort 
iit  H.  M.  übersetzt:  „il  n'en  fht  point  satisfait^S  o'  war  von 
iieier  Antwort  gar  nicht  befriedigt  Noch  eine  Frage  ist:  ob 
HO  Dicht  obigen  Vers,  wie  er  ist,  gelten  lassen  und  so  con- 
Inben  könne,  dass  ^^1^  ein  in  die  Mitte  geworfener  caMs 
MotDs    sei    und    dessen    nachfolgender   Stellvertreter    in    Hl 

}io«tr.  \^^. 

V.  603.        3^  ^a>*ä3  ^  oy*^^  *^^^  CÄJ^ 

m 

)u  FiDsterwerden  passt  nicht  zum  Thron  und  das  Wüstewerlen 
iekt  tum   Glück.      Calc«  hat  richtig  y^i^  und  c>^.  umgestellt: 

V.  609.    Bin  abgeschmackter  überflüssiger  Vers. 

W%..    Z  e  w. 

V.  10.    Die  Erzählung  hat  hier   zwischen  V.  9  und   10  eine 
lift,  welche  Calc.  schicklich  mit  einem  Verse  füllt: 

V.  14  b.  «U  j\y\jM.  ^ JkJUuJ^  ^^' 
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ist  falsches  Tempus   ond  sehr  frostige  Phrase.     Cale.  bat  gWb 

,,dich  haben  sie  verlaogt,  o  des  Throos  würdiger/* 
V.  32  b.  c>w&Jw^  wohl  nur  Druckfehler»  l  jO^äJ^. 

V.  37  b.  ^^yCJ^  öji  unmetrisch.  Da  es  nicht  v  Ukin ,  soa^ 
dern,  als  arabisch,  weldkin  ist,  muss  man  entweder  ^jS^^^fX^ 
schreiben ,  oder  wie  Calc.  ^Jij^  O^.  « 

V.  40a.  jr^j  das  Metrum  heischt  ^^y:^.      Bs    ist  dieses  4m  "^ 
f ierte  oder  fünfte  Mal ,    dass  der  Herausgeber  y^   d.  i.   .  tsb«, 
das  immer  kurz  ist,    statt  der  Länge  ^^^  tshün  setzt. 

V.  45  b.  Jl.3^^  I.  dii^^^y  Calc.  SH^^^y,  aber  JJU 
ist  nicht  so  eingebürgertes  Arabisch   wie   J(^., 

IL«     Gerschasp. 

V.  ia.  yJi  (jiX»^:>  ,»(il  avait  un  fils)  selon  son  coeor.** 
Schwerlich ;  doch  wohl  nur  =  »^  w>^,  höchstens  =•  rJy^y  i^» 

V.  4b.        ^:iKJS^  »L&  ^  vttAi^  j4  «^  ^U  JsXi 
„et  que  par  suite  le  tr6ne  priT^  de  roi  ^tait  r^duit   k   rien<*  all 

solle  v£>Jw^  „^tait  r^duit  a  rien**  bedeuten,  und  «Lft  ^  v^^sip  J^ 
gehöre  zusammen  =  „le  tröue  priv^  de  roi.**  Es  ist  aber  m 
construiren:  so  wie  es  stand,  war  der  Thron  ohne  Schah  ge- 
worden. 

V.  10.  Ohne  rechten  Sinn:  „Si  le  trdne  avait  un  maStre,  il 
serait  hon  que  ce  maitre  eüt  un  ami  comme  Agbrirez.**  Ich  ver- 
stehe: Wenn  der  Thron  einen  Kopf  ^^\  hätte,  d.  i.  mensch- 
lichen Sinn,  so  würde  ihm  nur  ein  Besitzer  (Freund  .1|=^a^U0) 
genehm  sejn,  wie  Agrirath. 

V.  lob.  c>w£JC^  tJ^^  o^i^  als  .W..W-,  wobei  also  c;AiAi 
-  statt  .  w.  Man  könnte  abhelfen  durch  t Ju^  für  { J^^  /  das  ja 
nur  dessen  Compositum  ist  mit  hu,  su,  cv,  mit  Erweichung  des 
Inlauts,  wie  ^^,  ^^^3^;  ^^,a^,  ^^;  ^^yiA^  und  ^y. 
Doch  ist  vielleicht  das  anlautende  h  von  tj^^  wie  das  latei- 
nische h  als  nicht  daseiend  behandelt,  s.  VI,  1081,  VII,  2&0. — 
Der  Vers  fehlt  in  Calc.  hier  und  steht  deplacirt  nach  V.  21  mit 
der  Lesart  IcX^^  Ju>  wodurch  der  metrische  Anstoss,  aber,  so 
viel  man   sehen   kann,   auch    aller   Sinn   wegfallt.     Diese  ganze 
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hritt  TM  f.  1  bia  hieher  lieget  in  Galc.  in  arger  VenrirrODg; 
knk  4ie  Lewrten  and  Umstellungen  bei  Herrn  Mohl  ift  erst  ein 
hiMiAer  ZnsaBBenbang  hergestellt.  Doch  möchte  man  es  noch 
IfHcr  haben. 

V.  18a.  ^^^3j>j^tJ^  sowohl  grammatisch  als  metrisch  on- 
ricbtif;  Calc.  richtig  ^^yys»^  ^\dS^^. 

\.  20b.  ^S^  ^j^  ^  jj  ^^L  ^ 

afri  tombait  des  noes  nne  pluie  d'6p6es  indiennes/'  Es  steht 
aicriir  da:  es  regnet  von  indischen  Schwertern  Leben»  nim- 
U  Tergossnes  Leben,  Blut 

*  F.  31  b.  5^^  ^Jjji^  J^4A-  JuTä^ 

•Igt  nicht:  „car  le  chef  (des  Tonraniens)  est  veno  poor  noos  op- 
pmer*S  sondern  nnr:  er  ist  eng,  =  nahe,  herangekommen.  Al- 
lerdings liegt  nnn  darin :  er  rückt  uns  auf  den  Leib,  „poor  noos 
•fprimer^' ;  deswegen  aber  bedeutet  ^SjJii  nicht :  zur  CJnterdriick- 
ug,  sondern  nur  in  :  der  Nabe.  Unser  mit  dSJ^  verwandtes 
4ickt  erlaubt  dieselbe  Besiehung:  er  ist  dicht  herangekommen. 
EbcB  so  isf  s  mit  Hyx'i  iyyvg  =  enge  und  nahe. 

?.  33  b.        sü^S^X^ß  ^  y^  i^ß^  j^  i^*^ 
vobei  ^^  '  -  stAtt  -  -  w  gemessen   ist.      Es   wäre   zur   Genüge 
geholfen   durch    Aoswerfung  des    y   und  Verwandlung  des  j_^ 
b  _^;  doch  siehe  ich  vor: 

tofnr  Calc.  hat:  vü^tcXi^  ^}^  )^  i  ^  ^'^ 
V.  34  b.  ^^UUi  ^L^  ^.  ^  ^: 

>^}^  J^'  o';!^  q^ 

»«partout  011  j^ai  pos^  mon  pied,  j'ai  devanc6  les  brides  des  ca- 
raliera.'^  Dadurch  ist  dem  bildlichen  Ausdruck:  da  ward  der 
Zügel  dem  Reiter,  zum  Sphwanzriemen ,  nicht  sehr  genügt,  und 
es  lautet  gar  als  wenn  Zal  sagte :  ich  überholte  zu  Fuss  die 
Reiter.  Solche  achillische  Schnellfiissigkeit  ist  nicht  die  Sache 
der  schwerbewaffneten  und  immer  reitenden  Perserritter.  Es  heisst: 
wo  ich  den  Fuss  =  den  Schenkel  andrückte,  nämlich  das  Ross 
XU  spornen,  da  verloren  die  Reiter  die  Contenance,  so  dass  sie 
Zngel  für  Schwanzriemen  nahmen ,  oder  auch :  wirklich  den 
Schwanzriemen  statt  des  Zügels  anfassten. 

V.  .36  b.  ^^  j^^^J^  ^»  ^\:^ 

Die  Debersetzung  sucht  hier  zu  viel  in  ^U:  9J«  ne  ferai  plu$  briUer 
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mon  poignard  de  Kaboul.^'  Es  beisst  blos :  ick  vermag  nkhl 
mehr  das  Kabulscbwert  (zu  trageo,  lu  scbwiogen  oder  auch:  ««•« 
znbalteo,  ibm  Stand  su  balten).  tiewöbolicber  wird  ^^^Uy  mü 
Acc.  =r  aushalten,  gesagt,  und  ^.^a&Lj  mit  ^  oder  i^^  ^  dea  Ob« 
jects;  docb  wird  es  sich  auch  mit  dem  Accus,  finden,  ob  ich 
gleich  jetzt  keine  Stelle  nachweisen  kann.  Es  wird  hier  recM 
eigentlich  die  Kraft  des  stammverwandten  ^Ä^\ys  haben  (vHj, 
^Lj,  i')1>^)'  ^^"  ebenso  mit  dem  Acc.  bedeutet:  etwas  (zu  leü 
sten)  im  Stande  seyn.  In  keinem  Falle  kann  ^y3U  statt  seioet 
Causativs  ,.,JuiL)Lj  ,)faire  briller"  stehn.  Uebrigens  vereiDi|[|t 
sich  die  Bedeutung  glänzen  leicht  mit  den  übrigen  so:  flechtM, 
drehen,  schwingen,  vibriren ;  dann :  zusammendrehen,  fest  mache«, 
gewaltigen,  vermögen.  Diese  letzte  Bedeutung  ist  aufs  höcbslt 
gesteigert  in  sanskr,  tap,  das  ausser  brennen  (glänzen)  und  tei* 
den  (aushalten,  oder  auch  torqueri)  bedeutet:  „to  have  pre»  emi- 
nent or  superhuman  power^%  gleichsam  Kraftausstrahlung,  Macht- 
glanz. Ich  muss  noch  einmal  auf  den  AI  issbrauch  des  Activs  alt 
Causativ  zurückkommen,  den  die  französische  üebersctzung  bei 
jeder  Gelegenheit  sich  erlaubt  Wo  ein  Causativ  gebildet  werden 
kann,  kann  dafür  nie  das  einfache  Activ  gebraucht  werden ;  um- 
gekehrt kann  das  Causativ  zuweilen  für  das  einfache  Activ  ein- 
treten, wo  der  Sinn  es  erlaubt  So  könnte  man  von  der  Sonne 
eben  so  gut  JüI^Lj  sie  beglänzt,  als  juUi'  sie  glänzt,  sagen.  So 
findet  sich  häufig  ^OuiUb^^  wo  ^O^j^  hinreicht,  nämlich:  ei- 
nes das  andere  verhüllen  machen,  ist  soviel  als  eines  über  das 
andere  hüllen,  oder  eines  mit  dem  andern  verhüllen;  eben  so 
. ..Ouit^ji^  =  qO^^,  eigentlich:  machen  dass  einer  (sich)  ernährt= 
ihn  ernähren.  Dieses  zu  supplirende^tcA,  wodurch  auch  das  Sanskrit- 
Causativ  zum  Neutropassiv  werden  kann,  wie  dar^aya,  zeige  (dich) ! 
—  dieses  sich  is^  es  nun ,  was  im  Persischen  so  manchen  Activen 
zugleich  die  neutrale  Bedeutung  giebt,  z.  B.  ^jis>ym  zuerst  bc- 
cendere,    comburere,    dann  se  accendere  i.  e.    accendi,   flagrare; 

^yi^yAS  docere ,  se  docere  i.  e.  doceri,  discere.  Aber  deswegen 
musff  man  doch  nicht  glauben  jedes  persische  Verbum  als  Neutrum, 
Activ  oder  Causativ  nach  Belieben  gebrauchen  zu  dürfen. 

V.  57  a,  öjA  s:>^\  ^  ^  ^JU^I  3! 

„L'homme  se  fait  lion  en  triomphant  des  lions'%  lautet  sehr  schön, 
gleichwohl  wird  das  zweite  j^  mit  dem  folgenden  v;>wmI  nur  ein 
Lesefehler  oder  auch  eine  Afterbesserung  der  Lesart  Calc.  seyn: 

^^>^  s;^,  so  dass  njjm  das  gewöhnliche  Beiwort  zu  j^y  nicht 
Prädicat  des  Satzes  ist:  durch  Niederwerfen  des  grimmigen  Lö- 
wen wird  man  ein  Mann;   nur  ao  scblieast  sich,   ohne  betrübten 
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MU  fm  Bilde  mr  Wirklichkeit,  die  iweite  Zeile  oatirlich 
m:  deiglcicheD  durch  Snchen  der  Schlacht  ond  der  WaÜAUU. 
h  dieier  sweiten  Zeile  ist  c^^aj  vs^^mO  eine  g«ai  aoitäadige  Le»- 

«t{  Calc.  hat  verkehrt  Jy^  i2^',  aber  darin  iteckt  wohl  daa 
reckte  nrsprüogliche  ^y3  t^^  die  Ehreoprohe  dee  Kampfes,  wo 

■M  lieh  schämt  seiner  Ehre  eine  Blosse  zu  gehen.  Dieses 
««Mare  Wort  <2^,  das  sich  zu  ^U  ebenso  verhält  wie  or«- 
k;  u  ovofia  und  ehendie  schillernde  Bedeutung  hat,  wollte 
ncr  liier  ausmerzen ,  weil  es  im  Verse  vorher  in  seiner  gradea 
Meitnng:  Schimpf,  steht  ■  Dieses  (2Cü  ist  ein  unregelmässig 
nmoiengezogenes  Diminutiv  von  Jj^  und  orudog  konnte  gar 
rty  ein  dergleichen  von  oio^a  sein  =  ovofiiSiov  oder  orofÄUti- 
Inf,,  also  selbst  etymologisch  =  (2Cjü,  wie  anders  es  auch 
imieht. 

V.  58a.   iXdLü,    metrisch   «X^LJ   ii'^j^d  zu  schreiben,   wie 
Calc  thut, 

V.  60.  61.  „Tu  me  l'as  cont^e,  Phistoire^u  mont  Sipend 
et  de  r6l6phant  hlanc,  et  tu  as  donn^  a  mon  coeur  une  douce 
M^rance;  et  puisque  tu  as  si  facilement  vaincu  dans  ces  com- 
hiij  pourquoi  devrais-je  trembler  mainCenant  ?*'  Ich  verstehe 
uders:  Du  sagst  mir  da  von  dem  Berge  Sipend  und  dem  weissen 
Elephanten  (darauf  hat  sich  Röstern  so  eben,  als  Belege  seines 
Kanpfvermögens,  berufen)  und  giebst  meinem  Herzen  gute  Bot- 
ichaft!  Ja  freilich  wenn  der  Kampf  (der  mit  Afrasiab,  der  nun 
Wrorsteht)  so  leicht  wäre,  ifie  sollte  meinem  Herzen  deswegen 
^Bge  ieyn  ?  Aber  —  fährt  V.  62  fort  —  Afrasiab  zu  besteben  ist 
was  anderes,  als  solch  ein  Jugendabeoteuer.  ' —  Die  Verscbicdeu- 
bfit  der  Auffassung  hängt  hauptsäcblicb  an  »S  LiL?  V.61  a,  das  die 
französiscbe  Cebersetzung  ganz  übergebt,  ich  aber  ironisch  fasse: 
ja  freilich  wenn!  Aehnlich ,  aber  nur  ähnlich,  steht  LiL^  oben 
MIL  153. 

V.  70  b.  {^^  ^  schreibt  Calc.  mit  Recht  zusammen  ^^. 
V.  71a.    ^JSuft   schreib   ^Jiüil. 

V.  74  b.  oiJIjL^  sollte   eigentlich    mit   ^  geschrieben    seyn, 

ii»  es  aus  catbolicus  entspringt.  Das  wunderliche  Wort  übersetzt 
Hr.  M.  hier  „un  chef  illustre."  Es  scheint  überall  im  Schabname 
eioen  Geschützmeister,  Erbauer  und  Leiter  von  Wurfmaschinen 
w  bedeuten;  Turn.  iMac.  11.  S.  727.  942.  950,  wo  es  überalf  wie 
bier  auf  u^yLf\JU   reimt.      In    der  ersten  Stelle    erscheint  dieser 
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Katholik  wie  ein  Zauberer,  und  neben  Tury  wie  ein 
name.  Vielleicht  ist  der  geistliche  Titel  suerat  zi»  NuMM 
eines  in  diesem  Fache  sich  Henrorthuenden ,  der  seines  StaaMl 
ein  catholicus  war,  und  danach  zum  neuen  Standesnanen  gewf 
den;  jetzt  steht  dieser  dshathelik  so  wunderlich  zun  catholioMi 
wie  unser  Kanonier  zum  Kanonikus. 

V.  84. 85.  Hier  ist  ein  Beispiel  zu  dem  bei  VI,  939  benerkiMi: 
aus  diesen  zwei  gleichreimigen  Versen  hat  Calc.  einen  genadit 
dnfch  Weglassnng  beider  zweiten  Verszeilen.  Dagegen  ist  V.  St^ 
abemal  im  gleichen  Reime,  eine  schlechte  antiquarische  6loss%^ 
die  hinweg  muss,  wie  sie  in  Calc.  fehlt  ' 

V.  94  a.  <^3^,  richtiger  Calc.  ,33^3.  * 

V.  95b.  Hier  ist  ein  Fall,  wo  eine  Ueberlänge  als  blossi. 
Länge  gemessen  ist  und  wo  Abhülfe  nicht  so  nahe  liegt  wii 
V,  816.     Für  ^j  (So^  OÜJüJ^  ^  iJU^  hat  Calc,  das  als  Iv- 

gemessene  JüJüt^  vermeidend :  ^^  (£^^  y\  \:y^\a  ^g$  lüLy^i  »t 
sehr  ungeschicktem  t| ;  doch  wenn  man  dafür  L  setzt ,  so  ist  der 
Ausdruck  noch  besser  als  bei  Hr.  M.,  und  der  Vers  dazu  regel- 
recht. Doch  ist  über  die  Endung  -nd  zu  bemerken,  daas  dien 
sog^  bei  spätenAichtern ,  wiewohl  äusserst  selten ,  als  -n  behas* 
delt  ist,  wodurch  die  Formen  praet.  JüJüL  und  inf.  ^«jOüL  eben  so 
zusammen  fallen ,  wie  jetzt  im  Deutschen :  sie  treiben  (t)  und  ht 
treiben.  Bin  Beispiel  ist  mir  aus  Hafidh  erinnerlich,  das  ich  aber 
jetzt  nicht  aufweisen  kann,  da  mein  Hafidh  über  Land  ist  Dodi 
man  sehe  X,  ult: 

eben  so  in  Calc.  Hier  trifft  das  -nd  auf  einen  folgenden  Dental, 
so  dass  man  Verschmelzung  beider  Dentale  zu  einem ,  oder  Tachfif 
annehmen  könnte.  Aber  gleich  der  nächste  Vers,  XI,  1,  bringt 
wieder  eine  solche  Licenz,  ohne  solche  Erklärung  zuzulassen: 

Hier  vermeidet  Calc.  den  Anstoss  durch : 

was  man  aber  in  den  M.'schen  Text  nicht  herüber  nehmen  kano^ 
weil  hier  der  Vers  das  neue  Capitel  eröffnet,  der  Thron  also  selbst 
genannt  sejn  muss,  kein  j^^l  dafür  eintreten  kann  wie  in  Calc. 
wo  der  Vers  das  vorige  Capitel  beschliesst,  und  das  (j&{  sich  auf 
das  vorhergehende  ^U  ow^O'  (M.  X,  ult.)  bezieht  Es  frag^  sich, 
was  für  Gewicht  und  Autorität  die  Capitelabtbeilung  selbst  hat, 
die  ^i  Hm.  M.  überall ,  und  meist  zu  grossem  Vortheil ,  von  der 
in  Calc.  abweicht.  Ist  sie  blos  dem  Ermessen  des  Schicklichen 
anbeim  gegeben,  so  könnte  hier  V.  1   von  XI  eben  aus  netriscber 
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■ebielit  laa  SchloMvene  von  X  mit  der  Leiart  ron  Cdc  ge- 
■ik  irerden.  Steht  «ber  dieser  V.  1  von  XI  wirklich  durch 
Imricgeode  Autorität  als  AnfangsTers  fest»  so  wird  nao  die 
Hinsehe  Licenz  hier  und  io  Folge  davoo  auch  aa  aodern  Stel- 
hs  inageheD  haben. 

V.  99  a.  In  der  Beschreibung  ron  Rosten's  Rachsch  heisst 
a  Uer  ^y\^  aXäUtjj ,  was  Hr.  M.  abtbut  mit  „sa  quene  leT^e.'' 
Cik.  ÜUst  das  mnssige  Jüü&tyt^  aus  und  giebt  dafür  die  Farbe 
n  ^jJI  jj^ ,  was  Tiel  schöner  ist  Aber  in  jeden  Fall  Ueibt 
^if  Ochaenschweif,  nur  bei  Arn.  M.  als  tatpurusha-cooip.,  in  Calc. 
kncr  als  bahnyrihi :  Ochsenschweif  habend.  Dass  das  nicht  hlos 
age:  den  Schweif  sterzend ,  ist  einleuchtend ;  was  es  aber  eigent* 
fick  sej ,  welcher  Veterinär-Antiquar  kann  es  uns  sagen  ?  ^\^ 
OckMBSchweify  heisst  sonst  eine  Art  von  Zinke  oder  Uoboe,  und 

u^L^,  was  im  Grunde  dasselbe  Wort  ist  (|0,  ^,  ju30=arab. 
yüj),  bedeutet y  nach  Bnrhan,  etwas  an  einem  Ende  breites,  am 
mdeni  zugespitztes,  kegelfSrmiges.  Aber  wenn  Alexanders  Ross 
cisM  Ochsenkopf  hatte,  warum  soll  Rostems  nicht  einen  Ochsen- 
ichweif  haben  dürfen? 

V.  99  b.  OLo^  juI3juu«  „ses  testicules  noirs  et  durs."  Wie 
bin  man  die  testicules  «AJu  nennen?  Aber  die  Worte  sagen  nur: 
(Eachsch  war)  schwarzhodig  und  ungestüm. 

F.  101.  102.  Beide  Verse  gehören  zu  den  müssigen  nichts- 
sagenden Ausmalungen ,  dergleichen  der  Herausgeber  4  Verse,  die 
Ciic.  Tor  diesen  beiden  giebt,  schon  glücklich  beseitigt  hat;  auch 
^iese  beiden  müssen  mitgehen.  Aber  diese  hier  so  schlecht  plar 
etrten  Verse  würden  ganz  gut  stehn  nach  V.  135,  wo  eine  solche 
Ansmalung  an  ihrem  Ort  ist  und  sogar  eine  fühlbare  Lücke  füllt. 

V.  108  ist  für  mich  ein  unäcbter  Vers,  der,  an  sich  abge- 
schmackt, V.  107  von  109  zur  Ungebühr  trennt.  Er  ist  von 
eioem  gemacht,  dem  es  nicht  genügte,  dass  der  Hirte  auf  Ro- 
slem^s  Frage:  wer  der  Herr  des  Füllen  sei?  (V.  109)  geheim- 
Diss?oll  antwortet:  Wir  kennen  keinen  Herrn  desselben,  wir 
oesnen  es  nur  Racbsch  des  Rostem.  Er  glaubte  ibu  vorher  erst 
(\,  108j  sagen  lassen  zn  müssen:  Wir  nennen  es  Rachscb  (ohne 
Zniatz  des  Rostem).  immerhin ,  wenn  er  nur  nicht,  um  den  Vers 
zn  füllen,  so  albern  allerlei  hinzufügte  von  Farbe  und  Schönheit 
des  Füllen,  was  der  fragende  Rostem  alles  längst  selbst  ge- 
■ehn  hatte. 

V.  112  ein  nicht  Mos  müssiger  nichtssagender  Vers,  sondern 
t\n  die  Scene  störender,  die  Situation  zerstörender.  Der  Hirte 
seoot  den  Rostem  „Weltpehlewan",  als  kennt'  er  ihn  als  den  der 
er  iit.    Er  darf  ihn  aber  noch  nicht  kennen.     Die  Hirten  haben 
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dai  wonderbare  Ffillen  RacLscIi  desRostem  genannt;  sobald  Rof 
sieb  zu  erkennen  giebt,  wird  ibm  das  Fällen  nicht  mehr  stn 
gemacht. 

V.  130.  Gleichfalls  ein  Erklärervers,  um  Rostem  den  Rad 
doch  auch  satteln  zu  lassen ,  nachdem  ihn  der  Dichter  vorher  i 
Sattel  hinauf  gebracht. 

V.  181.  „II  ouvrit  la  boucbe  de  Raksh,  et  vit  qu'il  i 
rapide ,  qu'il  avait  du  conrage ,  de  la  force  et  de  la  race.^'  A 
das  kann  er  ihm  doch  nicht  an  den  Zähnen  absehen.  Die  W 
sagen  aber:  Er  machte  ihn  offener  Kinnlade  und  scharfen  Lai 
(durch  Zaum  und  Sporn  —  (^^'jaj^  ^^j  v^\JiS  zwei  Com] 
bahuvr.),  und  sah,  dass  er  habe  Muth,  Kraft  und  Feuer  (( 
Blut,   eigentlich  Ader   uf^j. 

Die  reizende  Ungeheuerlichkeit  dieser  Hyperbel  ist  von  der  fi 
sösischen  Uebersetzung  verkannt:  „On  eut  tant  de  soin  de 
cheval  que  dans  la  nuit  on  brülait  de  la  rue  devant  lui  pom 
garantir  du  mal.'^  Da  wäre  ja  der  Dichter  von  dem  Erstlingsr 
Rostems  auf  dem  Rachsch,  den  er  uns  schildern  will,  gleich; 
selbst  abgeworfen  worden  und  in  den  Stall  verschlagen,  um 
zu  berichten,  wie  man  den  Rachsch  daselbst  künftig  verpfle 
werde.  Die  spasshaf^  grandiosen  Worte  besagen :  Rachsch  spr 
so,  dass  man  ihn  Nachts  als  (im  Feuer  springende)  Raute 
Abwehr  von  Beschreiungen  hätte  verbrennen  können.  Diese  1^ 
düng  setzt  den  Gebrauch  des  Bildes  der  im  Feuer  springet 
Raute  als  gleichsam  schon  verbraucht  voraus ;  es  wäre  ni 
neues ,  sondern  abgegriffenes  gewesen ,  zu  sagen :  Rachsch  spi 
wie  die  Raute  im  Feuer  springt,  wenn  man  sie  Nachts  zu 
wehr  von  Bezaubernng  anzündet.  Gleichwohl  lassen  sich 
späteren  Dichter  dieses  Bild  der  im  Feuer  springenden  R 
doch  auch  nicht  nehmen;  bei  den  Erotikern  ist  es  das  Herz, 
seine  Feuersprünge  statt  des  Rachsches  machen  muss. 

V.  ISöa.  ^j^c>wmO  ist  wohl  nur  durch  Verseben  „  il  a 
de  Pardeur^^  übersetzt,  statt:  er  (Rachsch)  war  der  Hund 
Reiters,  dem  Zügel,  gehorsam.  Auch  der  Bogen  heisst  s 
^JiS  v:>umO,  leicht  zu  spannen;  ,^ßS  ist  dabei  passivisch:  h. 
gezogen.  Ein  andermal  ist  es  activisch :  handziehend ,  einei 
der  Hand  führend.  Im  Griechischen  würde  man  beides  durch 
Accent  unterscheiden,  wie  ;if£i(>oTo>'0( ,  x^i()0T6vog» 

V.  145  a.  0^5^  Druckfehler  für  tj^jü^.  Doch  ^L 
QÜuJÜr^  KJjSkJm^    ist  ein    ungescUcktes   Sr  itä  ivotr,    es  ■ 
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^^Sm^  tAjSJ^  f\Sii^  beitieo ,  wie  Calc;  hat.    Die  6  Tene  torher 

Ute  ich  for  eingeschoben.  Dergrieicbeii  Heer>  and  Kaapfbeschrei- 
IngCB,  aai  allen  Stellen  des  Dichters  lusannengelesen ,  scbei- 
m  die  Abichreiber  inmer  in  Bereitschaft  zn  halten,  am  sie  bei 
jder  Gelegenheit  ausxakranen  and  aofznhäufen,  anch  da  wo  sie 
4ca  Gange  der  Erzählung  nach,  wie  eben  hier,  gar  nicht  an 
PbtM  sind.  Hier  will  der  Dichter  die  beiden  nur  einstweilen 
wh  gegenüber  stellen  und  stehen  lassen ,  um  Rosten  inzwischen 
nd  den  Albors  zur  Aufsuchung  Keikobad^s  zu  schicken:  des* 
a^n  darf  er  da  nicht  solch  ein  Kriegsgetöse  nachen  wie  in 
dMCB  sechs  Versen. 

V.  165  b.  jJ  nnss  doch  wohl  ^  heissen.  Im  folgenden  halte 
ick  nicht  nur  V.  166  u.  168  für  unächt,  sondern  auch  170—177. 
Sie  ftind  nicht  minder  abgeschmackt  als  die  4  Verse  in  Calc,  die 
Br.  M.  nach  V.  169  getilgt  hat.  Hier  ist  kein  Platz  für  solche 
Weitlänftigkeiten y  Rostem  mnss  rasch  nach  dem  Albors,  den 
HieD  Schah  zu  holen.  Den  Grund  des  Einschiebsels  erkenne 
ich  darin,  dass  man  das  nacbherige  Auftreten  des  Türken  Kalun 
r  245  hier  schon  glaubte  motiviren   zn  müssen. 

V.  191  a.  ^y  göj  jIa^  si>--.I  jjS^  fcT 

Cile.  ebenso.    Die  Phrase  ist  holperig ;  ich  Femuthe  \\^.  -^d"  — 

V.  194—199.  Durch  diese  6  Verse,  die  uns  Hr.  M.  statt 
eines  TCrdorbenen  in  Calc.  giebt,  ist  die  rechte  Entfaltung  der  Er- 
lifalong  hier  glücklich  gewonnen,  und  dagegen  eben  so  glnck- 
iick  nach  232  ein  abscheulicher  Auswuchs  von  14  Versen  weg- 
geschnitten. \ur  den  letzten  dieser  14  möchte  ich  retten;  er 
leitet  mit  der  Erzählung  des  Traumes  schicklich  über  zu  der 
Rede  Keikobad's  V.  133,  die  sonst  etwas  zn  plötzlich  kommt. 
Jeoer  Vers    lautet:  ...     o  o- 

woran  sich  nun  V.  133  mit  diesem  Anfange  onschliesst: 

ol^^  U  »l^*  s:^^  CÄ!*^ 
statt  Hrn.  M/s:  ^J^^^  Ij  vi^^s"  ^j^^  Ä-iO^-ä.     Eine  Veranlassung 
iQm  Ausfall  dieses  Verses  kann  wieder  die  Gleichrcimigkcil  zweier 

Verse  gewesen  seyn,  s.  X,  84.  Das  arabische  .»^  wird  keinen 
Grund  der  Verdächtigung  geben,  es  ist  hier  als  Gesellschaftswort 
an  seiner  Stelle,  das  Kreisen  des  Bechers ,  das  Herumtrinken: 

Als  die  Becher  gemacht   einen  Gang, 

Erglühte  des  jungen  Fürsten  Wang; 

So  sprach    er    zum    edlen  Heldeublut: 

Ich  sah  einen  Traum  in  hellem  Muth. 
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V.  281.  82.  Die  beiden  nichtsnutzigen  V«ne  fehlen  in  Calc. 

V.  238  ein  eingescbobnpr  Vers,  womit  man  die  Anwenteag 
des  erzählten  Tramns  machen  wollte,  die  sich  doch  am  bastmi 
von  selbst  macht.  Der  abgeschmackte  Vers  macht  erst  auf  eine« 
Widerspruch  aufmerksam ,  den  man  ohne  ihn  nicht  gemerkt  bätta^ 
dass  nämlich  für  die  zwei  geträumten  Palken  nur  ein  Bote  wirk- 
lich kommt.  Auch  statt  der  zwei  nächsten  Verse  wünschte  ich 
ans  einer  guten  Handschrift  einen  guten;  doch  zur  Noth  genügt 
schon  der  zweite  selbst,  der  erste  ist  abgeschmackt  und  deutet 
ganz  quer  nebenhinaus ,  als  ob  Rostem  durch  Keikobad's  erzählten 
Traum  etwas  ihm  besonders  wichtiges  erführe«  Der  Dichter  hit 
aber  den  Traum  nur  erzählen  lassen ,  um  uns  nachträglich  sn  e^ 
klären ,  wiB  es  kam ,  dass  Rostem  den  Keikobad  bei  einem  Gast« 
mahle  fand. 

V.  249.  50  abermals  nichts  als  eingeschobne  abgeschmackte 
Amplificationen  von  V.  248.  Sie  fehlen  auch  diesmal  sogar  bei 
Calc,  die  sich  sonst  dergleichen  Redefülle  nicht  gern  nebmeo 
lässt.     249  a   ist  im  Metrum  lahm  und  unheilbar. 

V.  251  b.  J^:  0/  ^  ^jty.  ^^^ 

kann  nicht  wohl  sagen :  „il  distribuait  des  coups  comme  les  doone 
un  brave.<<  Dagegen*  ist  schon  das  unit.  ^^^^^^  wodurch  aocli 
taSym  Unit:  einen  Reiter  ergiebt,  also: 

Sprach's  und  setzt'  in  Bewegung  den  Rachs 
Und  hieb  entzwei  einen  Reiter  stracks. 

^^  \J*^^  =zertheilen  ,  oder  Calc.  \Ji*J^  =  conculcare,  con- 

terere.    Bnrhan:  4;^^^u  j^^aSj  »S  j6\  ikXiS'  ^  oummm  ^^juj  {J*<^ 

ders.  J^ß  ^j^^  iXÄ  Jü3y  ^^ji^  sXfJi^. 

V.  261  a.  {j!tj^  \sy^\j6\ji  zerstört  den  Vers ,  der  in  Calc 
richtig  {J^ji^S  Jü|^  lautet. 

V.  263  ein  nichtsnutziger  Scbaltvers. 

V.  271.  72.  Diese  beiden  ganz  unnützen  Verse  fehlen  in  Calc. 

V.  273  a.   über  einen  metrischen  Anstoss   s.  zu  95. 


Keikobad. 

V.  la  über  den  metrischen  Anstoss  s.  zu  X,  95. 
V.  2  b.  j^  setze  ^^^^,  s.  IX,  40. 
V.  3a.  j:^  setze  3. 
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f.  ».  OUÜ  UjÄ-  ^^l?^  jt  ^ 

lMvU«»yf  3^  ■*<  ug^Mkickt.   Cdc.    kat  dafür  ^yLo  ^«y  juU; 
ikmf^  giciekfiüla  «agesckickL     Vielleickt  iit  an  lesea: 

?.  17.  Nack  diesem  Vera  ränoit  Hr.  M.  5  Vene  roa  Calc. 
1^,  desgleickea  nack  V.  18  gar  16  Versa,  laater  «lassiires 
MMtgepringe ,  dem  wir  aacb  aock  V.  9.  10.  16.  19  0.^20 
■cftickickeo  mScktea. 

T.  24.  ^juä  JUSLt  und  ^jSo  öj^  siad  besser  gegeaeaaaader 
■niteUea,    wie  sie   ia  Calc.  stekea. 

V.  26.    yjUÜ  :  ^\Xa\j  kaaa  aamöglieb  reinea. 

V.  29  a.  qUc  «Xki^wkAj,  die  üeberlaage  Teraachläsaigt,  oder 
ridleicht  p  als  Verbiadaags-Elif  bebaadelt;  Calc.  bat  Tersrtcbtig 
üie  andere,  aacb  im  Aasdruck  gefalligere  Faisoag  des  Verses. 

1*.  32  eia  abgesckmackter  Aaslegenrers ,  dessen  sweite  siaa- 
lose  Zeile  der  fraasösischea  üebersetsoog  eiae  gewaJdge  Ellipse 
ufnöthigt.  Ab  der  Stelle  von  V.  SS  wäre  ein  besserer  aas  Calc. 
nietxen,  dessen  Aechtbeit  der  rein  episcbe  Ton  verbürgt: 

Zeig'  ihn  mir,    dass  icb  streite  mit  ihm, 
Mir  Rtihm  vor  den  Helden  bereite  mit  ihm! 

^'  32  selbst  steht  in  Calc.    mitten    unter   5  neuern ,   die  Hr.  M. 

fiöcUicberweise  verbannt  bat,  deren  jeder  grade  so  gut  ist  und 

Tide  dasselbe  sagt  wie  der  begnadigte. 

V.  35  a.   Der  schon   einmal  dagewesene  Lesefehler  IPJv!  ^ 

>f  iPJ^t  ^;    es    giebt    keinen    erlauchten    Drachen,    nur    einen 
lonhaften. 

V.  38.  Vor  diesem  hat  Hr.  M.  zwei ,  und  nach  ihm  einen  Vers 
m  Calc.  weggelassen.  Dass  dergleichen  nnn  verschwindende 
ene,  hier  und  anderwärts,  grade  solche  sind,  die  icb  mir  in 
!r  Calc.  schon  als  unächt  bezeichnet  hatte,  bestärkt  einiger- 
SMen  die  Zuversicht,  mit  der  icb  nun  auch  so  manche  andere, 
e  H.  M.  stehn  lässt,  anfechte. 

V.  40.  Dagegea  muss  ich  hier  gegen  die  Ausstossang  von 
Versen  protestiren,  in  welchen  Rostem's  Siegesvertrauea  sich 
Bd,  X.  .  15 
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auslässt  wie  es  hier  durchaus  am  Platie  ist   Daa  Ausfallen  dieaer 
drei  Verse   vernichtet   auch  den    übrig  gelasseuen,    und  es  wini 
nun  eben  so  gut,  wenn  Rostem  den  Mund  gar  nicht  auftbiCe,  ah. 
dass  er  so  stumpf  redet.     Man  höre!    Zal  hat  seinen  Sohn  RostMft 
vom  ersten  Kampfe  mit  Afrasiah ,  Sohn  deffPuscheng,  abgemahnt^ 
ihn  abzuschrecken  gesucht  durch  Schilderung  von  dessen  Furchte 
barkeit. 
Hr.  M.    39  Zu  ihm  sprach  Rostem :  0  Pehlewan , 

Sei  nicht  nm  mich  in  Sorg*  und  Waha ! 
40  Der  Schöpfer  der  Welt   ist  mein  Streitgefahrt» 

Meine  Vestung  mein  Arm  und  mein  Schwert  _ 

Calc.     (1)  Ob  er  ein  Drach  oder  Dewe  sei, 

Ich  bring'  ihn,  gefasst  am  Gürtel,  herbei. 

(2)  Du  sollst  in  diesen  Rampfreihn  sehn. 
Den  kriegrischen  Schah  werd'  ich  bestehn. 

(3)  Mit  ihm  will  ich  machen  solch  einen  Gang, 
Dass  über  ihn  weine  das  Heer  von  Peschang. 

Hr.  M.    41   Da  spornt*  er  den  Rachsch  vom  ehernen  Huf; 

Laut  erhob  sich  der  Zinken  Ruf.  ^ 

Verliert   nicht  der  treffliche  V.  40  seinen  Halt ,    wenn    1  —  3  fit 
Calc.  fehlen? 

V.  55.   Als   Rostem   Afrasiab   am  Gurtband   vom  Sattel  Mg  ^ 
and  als  Iahende  Trophäe  aus  der  Schlacht  forttragen  wollte,  Ußt^ 
riss  das  Gurtband,    Afrasiab  fiel  zur  Erde   und  ward  von  sein«! 
Rittern  umringt     Rostem  beklagt  sich  nun: 

„Ponrquoi  ne  Pai-je  pas  saisi  sous  Paisselle  et  ne  Cai-fe  ptu  IM  \ 
et  noui  avec  ea  ceinture?^^  Hr.  M.  nimmt  also  j^\  als  Instra-  \ 
mental  und  supplirt  den  Acc.  (oder  Dat.)  fM^  Aber  mit  dem 
Gurt  war  er  ja  eben  gebunden,  und  dieser  zerriss;  Rostem  mnss 
also  eine  andere  Befestigung  meinen.  Nun  könnte  man  über- 
setzen: Warum  nahm  ich  ihn  nicht  lieber  unter  den  Arn  und 
machte  noch  zu  dem  Gurt  (hinzu)  andere  Bänder  und  Reifeni 
Dadurch  ist  dem  L  in  j^  b  sein  Recht  angethan ,  aber  die  Rede 
ist  doch  zu  vag.     Calc.  giebt  die  Lesart: 

(oder)   machte    ihm   über    den    Gurt   meine   Finger   zum   Reife«. 
Das  ist  der  richtige  volle  Sinn. 

Vor  dieser  Klage  Rostem's,  V.  54  und  55,  hat  Calc.  einen 
phantastischen  Zusatz,  der  dort  durchaus  nicht  gelten  kann,  wohl 
aber  nach  diesen  beiden  Versen  zur  Abrundung  des  Gemäldes,  die 
man  sonst  vermisst,  dienen  könnte: 
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j'r^/-  J^  osy^'  ^y^) 

Tehemten  streckte  die  laoge  flaod 

üad  rUa  ihm  vom  flanpte  das  Kronenband; 

Röstern  In  einer  Hand  hielt  den  Gart 

Cod  nabm  mit  der  andern  die  Krön'  ihm  fort. 

Rie  pbantastitch  das  sei,  mir  scheint  es  an  seinem  Platze,  und 
M  Stonper  hat's   nicht   gemacht.      Er   mnss    freilich    mit   seiner 

'hi^en  Hand  mitten  hinein  unter  die  Ritter,  die  den  gefallenen 
ifiiiiab  umringen»  und  bis  an  den  Boden  hinab  langen;  doch  die 
Sroae  wenigstens  darf  keine  Schwierigkeit  machen.     Es  ist  mit 

2;j  weder  der  Helm  gemeint,   der  nicht   so    lose  sitzen  konnte, 

•Kh  eine  wirkliche  Krone,  die  er  etwa  statt  Helmes  getragen 
litte,  wohl  aber  eine  symbolische  Krone,  eine  fiirstliebe  Heim- 
ai«. Bei  diesen  beiden  Versen  verweilt  nun  die  staunende  Phan- 
Imiegem  und  merkt  nicht ,  dass  ^zi  Dichter  inzwischen  die  8cene 
icräodert  und  nun  schildert,  wie  dem  Schah  Keikobad  Roatem*« 
Kampflhat  gemeldet  wird.  Dabei  ist  natürlich  nur  von  tfem  ver- 
nchten  Forttragen  am  Gurt  die  Rede,  nicht  von  der  Helmkrone, 
leb  behaupte,  es  ist  der  epischen  Erzählung  gradesn  nnmdglirh 
ron  jener  ersten  Scene  mit  Rostem,  V.  55,  unmittelbar  sa  Att 
leaen,  V.  56,  wo  dem  Schah  die  Vorgänge  von  jener  berichtet 
Verden,  überzugehen,  ohne  dass  eine  andere  Scene ,  damit  eine 
Gedankenzeit  verfliesse,  dazwischen  trete,  und  diese  andere  ist 
■n  eben  die  aus  €alc.  beigebrachte,  deren  Inhalt  nicht  wieder 
Hch  vor  dem  Schah  berichtet  werden  kann,  sonst  müsste  aber- 
■als  eine  andere ,  damit  eine  Gedankenzeit  verfliesse ,  dazwischen 
retcn. 

V.  61  a.    v:>yM«>  j^\  lVv,,?    kann  doch    schwerlich  bedeuten : 

.gliss^  de  dessouB  la  maio  de  Rüstern";  sondern  nur-  er  unter- 
•g,  ging  als  ein  Unterlegner  davon. 

V.  66.  Das  folgende  Schlachtgemälde  ist  hier  vollkoniM#-ri 
ibgegrenzt  und  gerundet,  nachdem  Hr.  .M.  nach  \.  69  nicht  w«;- 
liger  als  12  Verse  von  Calc.  weggeschnitten ,  und  V.  ll,  73  an 
lie  rechte  Stelle  gebracht,  da  sie  in  Calc.  nach  74.  lU  uU:Un. 
(nr  sollte  dieser  V.  66  selbst  anch  wegfallen:  er  ist  nnr  ttaif*^- 
cboben ,  um  das  nacbherige  Anftreteo  Zal'«  '  v.  IZ )  nnniit zer- 
reise vorsuliereiteo ,  so  wie  zu  demselben  Behnf  unter  drn  i»«'^- 
rescbnittenen  Versen  Rostem*s  Erwähnung  geschieht.  Aber  d«*!» 
'.  74  ist  ungebührlich  sein  Kopf  abgeschnitten,  nämli^'b  A^r  noth- 
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wendig  dazu  gehörende  Toransgehende  Vera  in  Calc.^  Beide 
zasammen  enthalten  ein  berühmtes  Beispiel  des  rhetorischen  B 
Stückes  der  parallelen  Glieder: 

O-O3  L^3  «^A^5  /^  |j-J^. 

Der  werthe  fleld  auf  des  Kampfes  Flur 
Mit  Schwert  und  Dolch,   mit  KeuP  und  Schnur 
Zerhieh  und  zerstach,  zerbrach  und  band 
Den  Helden  Kopf,  Brust,  Fuss  und  Hand. 

V.  69.  gOTj  oS(ji  ^ß\  *-5'  J^jS 

„Tu  aurais  dit  qu'un  nuage  6iait  survenv  d'nn  coin  de  Tho 
et  par  un  effet  magique  avait  couvert  la  terre  d'nne  plnie  c< 
de  cinabre.^^  Der  Zauber  ist  hier  unnütz ,  und  zu  ihm  passi 
nicht  c^^j»     Nach  Burb.   ist  (£$OjaS  ein  Runstausdruck  der 

=  Skisie.     Er  sagt :  lufuT^  MJij^  j-^J  »j  jft^/'  Ci^^i^ 

MjU!^^  OJJS  ^^3  (jäJü  v34)d  v:>^^W  e)*^^  ^^'  ^y* 

V.  71.  vä:...äO  ^3-1^  Jj^  o';>^  -^t^ 

'        \Hf**t>^9  izy»^^  i*)^^'^  iXiSw  ijM^  Cß^J 

„Les  sabots  des  chevauz   snr  cette  larg^e  plaine  mirent  en 
siere  la  seplüme  couche  de  la  terre ,  .et  la  firent  lever  en  Vi 
eile  forma  un  huiti^me  ciel.'^   Die  mir  unbekannte  „septieme 
de  la  terre  <^    scheint  auf  irgend  einer  andern  Lesart   als 
den  Text  genommenen   zu  beruhen.     Der  Text  sagt  wörtl 
Ton  Bosses  Huf  auf  dem  Feld  der  Schlacht 
Erde  ward  sechs  und  Himmel  acht, 
d.  h.  die  Erde  schien  in  alle  sechs  Bichtungen,  oben,  unten, 
und  links,  vorn  und  hinten,    auseinander  zu  schütteru,   u 
Staub  zu  den  sieben  Himmeln  einen  untersten  achten,   Sti 
mel  SU  bilden. 

In  solchen  Versen,  wie  diesem  hier  und  den  nnm 
vorher  besprochenen ,  lässt  sich  der  Dichter  zum  gelehrten 
geschmacke  seiner  dichtenden  Zeitgenossen  herbei;  doch 
er  dergleichen  nur  wenig,  und  weislich  immer  nur  im  I 
der  Beschreibungen  an,  wo  man  einen  Schnörkel,  eine  A 
sich  gefallen  lassen  kann. 


€^JL 


F.  78k  ^  xJ^  ,3!^. 

F.  79b.  «^:>3|;u 
^  Cdc     Warn 


j^^j^.^>^jj^^ 


•Mh 

"^j    >^-+-*Jsr^ 

BwiM  ■■•  — <«■  CiiaJiBj 
*  ia  der  Zeit   n   weit   fi 
lickKlritt  wäre. 

icMT.  ««a 

T.82..  ^jj^o»J5' 
«•  ^1    im  richtig«*  G^e 

irt  jcicafidb  Mdohaft;  es  mm«  cai- 
«er.  wie  CJe.  te,  ^^s^^^^j^, 
■nts,  «encili,   *■   ^^1  \.  77  nd 

V.  83  b.  yjuLSy  das  MetniB  Tertrigt  mwt  ^^^U  wie  Calc. 
Mdg  bat.  Dan  dasselbe  ^y4i  ia  a  stebt,  ist  aicbt  grrade  eiae 
Idbiabeity  aber  aacb  keia  Febler,  der  äbrigeas  dadarcb»  dasa 
■u  ia  b  Jjuli  dafar  setzt,  aacb  aicbt  merklicb  Tcrbeaiert  wird. 

V.  97  a.  Hier  ist  eianal  das  sonst  bei  Hra.  M.  gegea  Calc. 
ia  NacbtbeU  sieb  befindende  ^  (TU,  1249.  131^3)  vaberecbügter- 
weiie   bevorzagt   in  q<^  ^5o  ^^  g^gen   CaJc.  ^\^  ^5^  «^.     Für 

irgend  ein  PrapositionsTerbaltniss  kann  zwar  metriscb  ein  nacb* 
gnetztes  L  eintreten ;  wie  sollte  das  aber  ein  ^  obne  L  können, 
h  ja  dann  eben  die  aietriscbe  Nötbignng  wegifallt  I 

F.  97.  Zwiscben  diesem  V.  nnd  98  feblt  ein  üebergang 
aicbender,  der  schicklieb  in  Calc.  so  lantet: 

?.  102a.         a*  *SUj^3  J^  ^Lä  jLf  J,«0^- 

,Ta  sais  qae  j'ai  le  coeur  et  le  bras  d'un  roi. "  Wie  bat  der 
Ib.  üebersetzer  das  constrairtf  ^^lä,  mS  ^  ist  =du,  der  du 
l«r  Scbab  bist  =  du,  der  Scbab,  kennst  mein  Herz   und  meinen 

IfS. 

V.  103.  Der  Reim :  gj^ ;  ik^Oüt  ist  nicht  grade  für  uumög- 
icb  zo  erklären ,  er  ist  nach  arabischer  Art  she :  she ,  ohne  Gleich- 
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heit  der  vorhergebendeo  8jlbe.  So  reimt  Vll^  162  lufsj  i  , 
was  dort  Calc.  durch  eine  andere  Weedang  vermeidet«    Hier 

bat  aocb  Calc«  so.  Gleichwohl  ist  tjS^  vielleicht  ans  V.  98 
derholt»  aod  wie  wäre  es  weon  man  vermnthete«  daas  hi« 
sprünglich  aA^  gestanden?  Dieses  bedeutet  zwar  gewöh 
„Wald,  Gebüsch*'  und  ist  wohl  gleichen  Stammes  mit^Baach*'; 
Burhan  ist  es  aber  eigentlich:  \XXj\j^Jt^\  \iy^>  r)''^^^^^  J 
Jüj^y  ^üLä  O'  J>  j<  sä>w»*^  J?  i^j\^^ ,.  also  eine  Schalmei , 
also  wohl  ursprünglich '=  calamns ,  Schilfrohr,  nicht  blos 
Menge,  sondern  auch  ein  einzelnes,  wie  ^;  nad  ao  passt  es  i 

In  seiner  Band  ein  Schilf  ich  bin. 

Vor  solchem  Geschöpf  ohne  Biir  ich  bin. 

V.  103  b.  ^1  xArfjJ!  ^  J^./ob^ 

„et  sa  gloire  me  remplit  de  tristesse.'*  Es  ist  dferin-esh 
standen  und  gezwungen  „gloire"  übersetzt;  es  ist  aber  dferii 
vor  solch  einem  Geschöpfe  bin  ich  voll  Gedanken,  Sorgen. 
ist  vom  Riesengehilde  Rostem  die  Rede,  das  dann  auch  w 
beschrieben  wird. 

V.  104  a.  ^$sJL«;>-  j^   Löwe  des  Rampfes ,   muss  ^iJ^ 

löwenkrallig  heissen,  in  Parallele  mit  ^'J.^^  elephantenic 
Doch  Hr.  M.  hat  auch  so  übersetzt,  es  ist  also  nur  ein  Di 
versehen. 

V.  104  h.  Für  (2^^  Gewicht,  Nachdruck,  wie  auch  Calc. 
ist  (3^    zu  vermuthen. 

V.  108  ein  Vers  zuviel,  eine  Duplette  zu  105. 

V.  115.         vi>^t^  v^^w^il^  o^^^^  ^  'y 
scheint   mir    eine  unstatthafte  Häufung  von  Hilfsverben    zu  i 
du  hättest  nicht  sollen  wollen  Krieg   fuhren.      Calc.    hat   ri 
^  ^^mXa^  ^^;S  \^  du  hättest  nicht  den  vorigen  Krieg   wieder 

nehmen  sollen. 

V.  127.  ^^jS  Aj^  lO  nicht  eigentlich:  „en  outre  dix  m 
sondern:  über  10,000,  eigentlich  10,000  und  drüber;  .^p  i 
gesetzt    wie  {Ji^, 

V.  129a.  jui  fcÄÄT  ^^^Ü  ^  o^j\/ 
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■  Bcftt  mit  y,  von,  des  Actort  coDutruirt  w^^r- 
I  anUtfckes  Paitir  mit  m«;  ei  mü««!«  vor  .^ 

AWr  ei  ist  gar  nicht  lOAf ,  sond^m  *a^  r  ■ 

■BgekommeD ;    denn  erst  der  Rei»  in  b  ul 

u  der  Lesart  Calc. ,  die  ich  für  di«s  dr«pr«»ir 

■  Htb.  M.  ist  J^^  ftääi"  sam  Ridf  gemacht  ua4  dem  .^L^ 
m  a  als  Eeim  ia  h  ^^  en tgegenges teilt : 

fc  aachlassig  scbeiDende  Wiederholung  von  ••«U  in  ^^al'     »m 
hUt  mir  grade  diese  Lesart,  die  man  durch  Stirmtai^un^  4i»»«r 
ncdcf^»lmg  hat  verhessem  wollen. 

\.  ISO.  jL^ay  Jl^y  J^  ^^y^ 

jU&  ^ß  bji,  ;,^»  ^ 

^Sinn  mag  getroffen  seyn:  „la  r^compense  dn  hi«iir«l  4w  m^i 
[■'ob  fait  dans  cette  vie  a  lien  des  aujourd'hui ,  H  düM»«!«!  </i« 
lou  demandera  compte  de  nos  actions."    Aber  ^\*'.  it«*uniru'ttou  iti 

Vergeltung  Hir  Bös  und  Gut  unsrcr  Tafre 

Ist  heut  und  morgen  Rechaungvla^e ; 
robei  man  nicht  wohl  nach  ,,heuf    so  iBt^rpuairiri^a  4mH ,    d»«« 
«t  snr  Vergeltung   und   morgen  zur  Rechnuu^ftUfir«!  ^*'i|r*'utUr|. 
Uchonngsabnabme )   gezogen  wird,    Kond<;rn    irauie  b  Ut  Hubj««« 
iid  ganz  a  Prädicat,  oder,  wenn  maxi  will,  umfet^kv\$rt 

V.  131  b.  ^yÄi/>  ist  nur  die  falsche  scriptio  pl^-nu  tui  ^-^, 
lirafshi  ---,   s.  V,  63.  VI,  982. 

V.  132a.  JUA^b  zerstört  den  %'erii:  versritblig  und  4ii«:b  in 
er  Phrase  besser  hat  Calc.  Ju.>k>. 

V.  132b.  ^y^  in  Calc.  ist  schöner  als  ^.^S  b*-*  Hrn.  M... 
rsil  im  Gegensatz   zu  qU«^. 

V.  133 a.  JO^J^  Druckfehler  i^t  fc^tJJj.  ^ or  dit-k^-ju  V«.». 
tat  Hr.  M.  uns  glücklich  zwei  schlechu  in  Cb*«.    kb |r «^ n o im u •  «i- 

V.  135.  Für  diesen  schlecht  gefassteu  V«ri» : 
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hat  Calc.  deo  besser  gefsssten : 

Hier  Rostem»  dem  gleich  am  Tage  der  Schlacht 
Nicht  strahlt  der  Sonne  strahlende  AjEacht 

V.  187  a.    sLam  iM^^j^   ''^^^^  »,menant  avec  lui  son  amk^i 

als  stfinde  s>^f;  vielmehr:  welcher  von  dort  jene  (gefangne)  Schaai 
(der  tränier)  weggeführt  hat,  s.  VIII,  577  ff. 

T.  139.  Statt  mit  diesem  Verse  eröffnet  Calc.  weit  schicke 
licher  mit  148  das  neue  Capitel.  Die  vier  Verse  139 — 142  süü 
snm  Abschlttss  des  vorigen  Capitels  unentbehrlich.  Zwei  niebii» 
nutzige  Verse  in  Calc.  vor  142    sind  mit  Recht  ausgefallen. 

V.  141  a.  ^^Ua^  »>^  ^ys!  Wingt  hesser  als  Calc.  o^  ^ 
v3^  Ü^J^  ^  •  Gleichwohl  ist  der  Gebrauch  des  6  unit.  am  bscIk 
gesetzten  Adj.  statt  am  Subst.  nicht  firdosisch,  überhaupt  niclit 
alt,  obgleich  später  auch  in  Prosa  häufig  genug.  Hier  macht 
nun  gar  das  jekd  das  6  überflüssig,  und  Calc.  wird  das  rechte 
haben ,  nur  mnss  J^^  u^^  W  geschrieben  werden. 

V.  143.  Hier  hat  uns  Hr.  M.  von  8  abscheulichen  Versen  in 
Calc.  erlöst. 

V.  144  b.  c^Um^  ohne  Constr.,  Calc.  richtig  s>.ti>. 

V.  151  a.  Ob  »L^j^;  stehn  könne  für  „depnis  le  pays  oii  Von 
se  sert  de  tentes^S  oder  ob  es  wirklicher  Orts-  (Provinz-)name  sei, 
getraue  ich  mir  nicht  zu  entscheiden.  Die  Receusionen  des  Schall- 
name  scheinen  darüber  getheilter  Ansicht  zu  seyn.  Oben  IX,  35 
giebt  Hr.  M.: 

„a  la  fironti^re  oii  commen^ait  l'usage  des  tentes.'^   (Ich  vergast 

dort  zu  bemerken ,  dass  (^\j^\  ZQ  schreiben  ist.)  Aber  das  schein- 
bar entscheidende  ^^  „usage"  fehlt  in  Calc,  wo  dafür  steht: 

wobei  man  sich  an  das  nachlässig  wiederholte  :^  nicht  stosse 
darf;  vielmehr  scheint  dies  das  ursprüngliche,  und  ^j  eine  Cü 
bildung.  Bei  Turner  Macan  II,  559,  19  steht  vu^  unzwei 
deutig  als  Provinzname ;  was  wird  uns  dort  Hr.  M .  dafür  geheo 
Ich  meines  Theils ,  um  sicher  zu  gehn ,  übersetze  an  allen  Steile 
„Zeltland^S 

V.  156a.  ß'ö*  ich  denke  es  muss  J^  gelesen  werden,  wi 
Calc.  hat,  trotzdem  dass  dann  eigentlich  der  Nachsatz  fehlt. 


»  JMwi.   Cf^  XL  3,13 


r  I«*.  •i^  ^  ^e-*^  jjj,  eile  schwache  Phrase,  wonll 
■i  6e  4iteK  ianw.  vtidhe  Calc,  hewahrt,   nur  weggifh««- 

«n  hic    •^«3»  ^  ^^  ^^u,  n  jeaea  an   die  fUnf  Kllen  Krdii 
».  =  ^J^j^m5^  einige  fünf  Kllen. 
fehk  der  sor  Abrundung  unentbehrlirJiii  Vem 

l,,yr  L4^J^  JmÜM 

T«  166.  67  wegauwerfen  waren. 

V.  1G9L  j€l  INese  heiden  Verse  .sind  bei  Hrn.  IM.  garstiK  K*- 
Bckt,  r*llk«sBSCB  schon  episch  fliessen  sie  in  Calo.  su: 

*?  od'   ^^l^  l/  *^  '^^^^  >* 


Als  diese  Botschaft  der  Schah  nahm  ins  Ohr, 

Hub  er  sein  Hanpt  hoch  im  Volk  empor. 

So  g^b  er  zur  Antwort:   Du  weisst  xu  mehrst , 

Nicht  wir  erhoben  die  Hand  zuerst , 
Modem  (V.  171)  Tur  von  eurer  Seite  hat  tu^.rni  diVurii  hfitry 
lagefangen.  —  Die  Fassung  bei  Hrn.  M.  hat,  ttUNsrr  ^¥m  Maiif^rl 
tu  glattem  Fluss  und  reinem  Guss  der  Worte,  noch  d«*»  U^uuu 
^em  Fehler,  dass  im  letzten  VerHe  ungebülirlich  Al'rssiiib  «il«  l'i 
lieber  des  Kriegs  eingemischt  iHt.  Von  d«;m  ksnn  «r»!  Utrwuut-U 
^ie  Rede  seyn ,  und  ist  es  auch  V.  172;  hier  ist  vom  alli'r«^ri»l«'ii 
Anfang  durch  Tur  die  Rede.  L'm  über  dieveii  Afr«i»iiil/  »«hon 
kier  V.  170  ungebührlich  einzuHchwärzeu ,  wurde  die  l'hri»««  .  vv 
lotwortete,  aus  V.  170  in  16^'  zurückgeschoben,  und  dudui-«:b 
dort  das  herrliche:  er  hob  sein  Haupt  au«  der  Mitte  d«*«  Volk«'« 
esipor  —  ganz  verdrängt,  wodurch  dorh  so  treffend  MU«g«sdru«-lii 
iit,  wie  dieser  demüthige  Friedensantrag  von  Seittrn  d«?»  «oiikt 
10  hochfahrenden  Feindes  den  Schah  mit  stolzem  Selb»t|(«'fijhl  er- 
beben musste.  —  Hr.  Mobl  hat  seinen  l>xt  \u  der  IJ«!b«7r»«'t/uug 
gnt  genug  so  zugerichtet:  „Le  roi  ayant  lu  ce  i\ü\  ^tuit  ^«:ril, 
fit  CD  r^ponse  un  long  discours,  disaut:  O  n'est  pa«  moi  TFeztU^ 
qoi  ai  iev^  la  main  le  premier;  la  v^rit^  est  «|ue  c'^nt  Atrasiab 
qsi  a  commenc^  cette  guerre  de  vengeance.  ^V.  17 ly  L«t  premier 
crime  a  ^te  commis  par  Tour"  etc.  l'nd  es  ist  nicht  «iuuial  dt« 
Wahrheit,  dass  gegen  Keikobad  Afrasisb  zuerst  den  Krieji  be- 
goanea,    vielmehr  ward  Keikobad   eigens   dazu   erst   vom  Albor« 
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herbei  gebok,  um  gegen  Afirasiab  den  Krieg  mit  Nachdrnek  wie> 
der  zu  begiDnen.  Solche  VerfauDSUDgen  durch  rohe  Ahschraiber 
wollen  wir  uns  nicht  als  ursprünglichen  Firdosi  aufdringeo  la 


V.  176.  ^.  ^  Ax\  ikkfS  y  o^maJ  ly«  ^ 

m 

Den  schweren  Vers  hat  H.  M.  so  gefasst:  „(Mais  si  vom  vouij^  ' 
pentez  de  vos  m^faits,  si  vous  voulez  faire  un  nonvean  trait^J  giM4>  ~ 
gue  la  vengeance  ne  me  fasse  ui  peur  ni  peine,  et  que  je  sois  prlü 
au  combal  dans  ce  monde  passager,  (je  ¥0iis   accorderai   l'anln 
c6t6  du  fleuve  etc.)"     Ich  will   nicht  leugnen,   dass   eine  solchi  i^ 
Ellipse  „quoique,"  wie  gefahrlich  sie  scheinen    mag,   doch  ai8|^  ^ 
lieh  sei;  es  wäre  eig.  eben  nur  ein  zwar,  nh,  zu  suppliren,  dai 
der  persischen  Sprache  eben  fehlt.     Aber  zu  abstossend   ist  der 
„combat"  gegen  „ce  monde  passager^S  und  ich  glaube  fibersetzes  T 
zu  dürfen: 

(Habt  ihr  um  euer  Thun  nun  Reu 

Und  wollt  aufs  neu  seyn  bundestreu;) 

Es  drängt  mich  nicht  zum  Kampf  und  Streit, 

In  dieser  Herberg  bin  ich  bereit  — 
nämlich  zur  Abfahrt  und  also  zum  Frieden  mit  aller  Welt  ■  v^ju^nf 
oder  ^.^JujgUMo^  (ich  getraue  mich  nicht  zu  entscheiden,  ob  beidei 
ganz  einerlei  ist),  gleichen  Stammes  mit  ^i^Lv»  wie  988,  ^isk, 
und  =  schicken,  beschicken,  neutr.  geschehen,  bedeutet  ja  kei- 
neswegs nur  Kriegsrüstung ,  sondern  recht  besonders  das  Be- 
schicken einer  Reise,  eines  Zugs,  des  Aufbruchs. 

\,  184  b.  .3«,  ich  halte  :^^  in  Calc.  für  das  richtige.  Nicht 
^  \S  bedarf  der  Verstärkung  durch  .^j,  wohl  aber  ^0^  der 
Bestimmung  durch  j^^:  zu  diesem  Tage,  zu  dieser  Lage  hat  sie 
meine  Keule  gebracht. 

V.  194a.  O^  Sy^jA  ^  <33^  v^j 

habe  ich  nicht  so  verstanden :  „il  mit  sous  sa  domination  le  monde 
entier'%  sondern:  er  räumte  ihm  ein  die  Welt  von  der 'einen  Seite, 
d.  i.  die  Hälfte  der  Welt,  des  Reiches.  Die  Hälfte  ist  hier  in 
der  That  mehr  als  das  Ganze.  Röstern  hat  eine  gute  ^älfte  des 
persischen  Reichs  zu  Lehn,  oder  soll  man  sagen,  zu  Eigen. 

V.  197.  Den  Vers  halte  ich  für  unächt.  Er  ist  gestümpert 
um  das  Jl^  des  folgenden  Verses  zu  erklären,  das  keine  solche 
Erklärung  bedarf;  es  ist  eine  Prachtsänfte  auf  Elephanten.  Auclil99 
ist  ein  Auswuchs,  wie  der,  den  H.  M.  nach  200  weggeschnitteii  hat 

V.  209  a.  ^IJw^Ij)  der  Vers  erträgt  nur  ^^|j,  wie  Calc.  hat 
V.  227t.  {^^  {S^  klingt  befremdlich  als  Eigenname;  Calc 


»-**»v/»  ■*•  "^  *^'-  •—  -  — 


riblhae  des 
iii    Bei  V 
I»  die  Tentii 

V.  £28«.   >iä  ,>#^  Ä*"  ^ 
£«  Enain  war  d« 
ii^  M  wäre  kicr 
■M  b  als  ia'  -.  ecaadirt.  i.  n.   ITJL    Amt  Cm 


>^  -^^  -^  Ö*/  ^  T«^ 

Udckt   wire   dai   rcctee:    «3  _^^4^  ^  ^yO  ^   rj*f^" 
nte  Kei  Braiia.  wie  icn  Xase  ww. 


T.  237a.  Die  Udbcnctzur  kat  ikcnete.  daas  ^L:>^'^ 
NieiU,  in  jeaer  Wdt,  Wdtstet,  Cfgraiin  k*iJ^.  Kack  dimwi 
'erse  bat  fl.  M.  2  Vene,  aack  3S^  dcrea  5.  aad  aeck  eiaea 
ach  239  weggcacbaictca.  Eia  rwekr«  Fifdaeis  daakt  ika  ke- 
oodera  diese  Reiaigang'  der  letitea  Friedeassceae  aas  deai  Le- 
en des  Friedeasfüntea  KeÜLokad.  Wie  scköa  ist  Firdasi«  weaa 
r  TOB  allea  Teraastaltaacea  seiaer  akfrescksacktea  Tekerlieferer 
ireiaigt  cncheial.  Besaadcrs  dieser  keikokad,  weleka  Waader- 
nckeianng!  Er  ckat  !■  Graade  gar  aickts  als  100  Jakr  ia 
Heden  regierea,  nad  dock  nie  bengewiaaead  ist  er  Toa  jeaea 
nten  Aogenblicke  an,  da  ika  Rosteoi  bei  seiaer  froblicbeo  Mas- 
nie  am  Albors  findet,  noi  iba  nacb  Iran  au  bolen,  das  er  be- 
ledet,  bis  xa  dieseai  letzten,  da  er  seiaeoi  Nacbfolger  das  Reicb 
nd  gute  Lebren  giebt,  und  xnletzt  V.  233.  34  sagt : 

Non  ist's  als  ob  icb  vom  Albors  berbei 

So  eben  fröblicb  gesogen  sei. 

Ja,  Glück  and  Macbt  die  so  Tergebn, 

Ein  Thor  ist's  wer  ihnen  will  huldigen. 
Vm  unterscheidet  überhaupt  Firdosi  Ton  Homer?   Nur  dieses,  dass 
r  etwas  weniger  Leib  und  viel  mehr  Seele  hat. 

ILll«    Kel   Kaous. 

V.  22  a  y^8J>^  und  25  a  ^Ij  ^^L»#  nimmt  die  üebersetsung 
ir  eins:  „charabellan^S  icb  denke  aber,  es  sind  zwei  verschiednc 
ersonen,  jenes  =  ^[^ ,  dieses  =sr  ,^a:>L>  >  jenes  janitor,  diese« 
Miciavis  regii  praefectus,  jenes  etwa  Kämmerer,  dieses  llol- 
arscball.  An  der  Stelle  hier  macht  die  Nichtunterscheidung 
tider  Personen  keinen  grossen  Uebelstand,  desto  mehr  aber  au 
iidem  Stellen,  z.  B.  T.  Mac.  S.  755  ult  — 756,  wo  H.  v.  Schack 
I  seiner  Uebersetzung  beide  verwechselt  und  dadurch  den  Fort- 
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schritt  der  Brzihlang  Terwirrt  und   rückläufig  nacht«      Dort  W  * 
«^  j'^Um    dentlicb    der   den  EiDgang  zam  Festsaal   des    nit  dsi  1 1 
Grossen  zechenden  Schahs  hütende  Oberst ;  er  steht  innerhalb  des 
nöJ^y  im  Angesicht  des  Schahs;  zu  ihm  kommen  seine  üntergebneo, 
die  Jo  »v>^  durch  den  sJl^  berein  und  melden  ihm,  wer  draosses  ^ 
ist  und  Zutritt  begehrt;  er  selbst  meldet  es  dann  dem  Schah.      ^ 

V.  44.  ^^  Druckfehler  für  ^^^. 

V.  45.   Diese  Zahl  sollte    schon  beim  vorhergehenden  VefM  m 
stehn.     Bben  so   wie   hier  ist  beim  Uebergang  von   einer   Seit!  i 
zur  andern  1  verzählt  XI,  95.  XI,  285  und  wohl  öfter.  l 

V.  48  a.   Für  das  letzte  ys^  ist  3  zu  setzen. 
V.  58  a.  Jc«U)  Calc.  ^^j^y  beides  nicht  richtig  stehend  zm 
folgenden  OüU:  praes.,  also:  O^^  zu  setzen. 

m  O 

V.  58b.  o^^Mft^  \J^^^  MSA^  o^"^  is^j^y  g^r  zu  frei:  „ü 

n'aurait  pas  renonc6  k  cette   envie^';    wörtlich:   er  würde   niclit 
hierin  seinen  Hochsinn,  Unternehmungsgeist,  niedergehalten  haben. 

V.  64  a.  5t  ^9  besser  Calc.  yi  ^*  Es  ist  als  netrisebe 
Regel  anzunehmen :  wo  die  schwache  Position  mit  Hamza,  neger  % 
durch  eine  in  der  Sprache  bequem  sich  darbietende  starke,  meger 
k'd,  vermieden  werden  kann,  darf  dieses  nicht  versäumt  werden. 

V.  64  b.  JOjP  ist  fehlerhaft  gesagt  für  das  richtige  Ji>^  Calc. 

V.  65  b.  *^^  9  w,»aAS  \XA\jm  M^^5  „sinon ,  nous  sommes  toos 
perdus,  grands  et  peius."  Die  grands  et  petits  sind  hier  ganz 
überflüssig  beigegeben ;  oder  sollten  sie  etwa  t^aA^i  ^  x\yi  ver- 
treten ?  Dieses  sagt  nur :  Unser  Auf  und  Ab,  d.  i.  unser  Weiter- 
gehn  ist  zu  Ende,  wir  sind  verloren. 

V.  72  a.  J^^  fehlerhaft  statt  J^^^  Calc.    Vergl.  V.  64  b. 
V.  74a.  cAXrf^^i  ^j^^j:^ 

„(11  ne  veut  pas  s'associer  aux  travaux  accomplis  par  ses  aienx 
dans  les  temps  anciens.)  II  dissipe  un  trSsor  qu'il  n'a  pas  eu  la 
peine  d'amasser.^*  Sage:  Ihn  dränget  (reizet)  ein  Schatz  ohne 
Arbeit  (zu  erwerben).  ^sXfJi\ß  eine  Weiterbildung  von  ^^\X^ß 
mordere,  pungere,  wozu  es  das  verbale  comp.  \ß  hergiebt,  so  dass 
ß  gar  nicht  gewöhnlich  ist,  bedeutet  recht  eigentlich  urgere.    So 

1)^  9JJ^\ß  xjjH  es  war  ein  dringendes,  drängendes  Werk,  ein 
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K  H.  M.  Mlbst  itcte  1^  » 

V.  7»b,  ^  g«B  gcgiB  4p«  SfiacA^Mai 

gtki,  ^^yJLÄ,  wie  C«lc  hat. 

V.  77«.  ^o,^>ü^.s^*y 

»In  et  Rastca  le  Km,  ^  ■*»  j^mw  U  im  Ut.-^     Er  krt 
tfe Milch  TOB  seh«  Abmb  gHiMii»:   AKh  m  wi»  ILS.  4»  Tc 
int,  Bossle  ihcvscta  wcrüka:   te  mh  iiif  4cai  L«vm.  4 
mA  noch  mitki  mM  mm  Wich  cdvmkcs  hat,    4.  L  bu 
M  jugen  RostCB.  Ahcr  die  4cii  Süa«  —thwtWiyr  CUipi«  «.aoch^ 
ni  „smlt^,  ist  4ea  Wartca  aicht  recht  waBBthcB:  4au  k*aac 

NO  noch  eiB  Mschcr  Eeia:  ^  shir  «üch:  ^  4il^  (=  «U- 
wer,  dilir»  so  AmMA  ^  hier  recht  cigcatlich  laalet  ist).  I>«hcr 
kekilt  die  Lesart  tob  Calc  Recht: 

Do  ait  Rostea,  dea  Milch  nicht  satt  getrvnkea  haheadea ;  wohei 
ier  Lowe  sh^r  Terschwiadet,  aa  dessea  Stelle  die  Milch  shir 
tritt,  aad  aa  derea  Stelle  das  aneathehrliche  s^r  satt,  das  aaa 
•ich  richtig  Bit  dil^r  der  folgenden  Zeile  reioit.  —  Solche 
VerwimiDg  haben  die  3  Täpfelcheu  über  dem  letzten  ^^^  snge- 
richtet,  die  ein  schlä^ger  Abschreiber  gedankenlos  hintüpfelte. 

V.  78b.  «AJL^uas,    doch  wohl  nur  Dmckfehler    für   O^ay^A^ 
Cslc.    Doch  dieses 


tagt  auch  nicht  eigentlicb:  „car  il  tourmente  son  ime  livr^e  a 
de  maoTaises  pens^es",  als  sei  ^^t  Nominati?,  da  es  doch  ioi 
GeDitiv  steht,  was  schon  der  Reim  ^^\  iji^  fordert ;  also :  seine 

übeldeukende  Seele  bat  sich  gekrümmt,  gedreht,  vom  rechten  Fleck 
abgewendet. 

V.  80a.  vi^wÄi'^^  „il  dit.«  Vielmehr:  il  disait.  Er  giebt 
Dicht  etwa  dem  Boten  diese  Antwort  (vi>^  CÄ:*^)»  ■®"^«''""  «' 
stellt  bei  sieb  selbst  diese  Ueberlegung  an.  Das  ^  ist  überall 
10  respectiren,  doch  hier  besonders  wichtig. 

V.  81.  Ohne  rechten  Sinn :  „11  faut  que  les  ann^es,  les  so- 
leils  et  les  lunes  passent  sur  la  t^te  de  celui  qui  doit  r^gner 
•nr  la  terre."  Auch  kann  das  einfache  v>^0^  nicht  „ti  faut  que 
passent"  sagen.     Ich  verstehe  den  allerdings    trotz   der  leichten 
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Worte  flcbweren  Vera  so :    Wer  so  (wie  Ka'us)  aof  der  Weh  tai   ' 
ersten  Platz  eiDnimmt,    über   den  geko  die  Jahre  und  Mond  mmI  ' 
Sonne  hinweg  (ohne  ihn  anzufechten  und  zu  bekünmem),  und  (?• 
82)  er  bildet  sich  ein,    dass  vor  seinem  Schwerte  auf   der  Wdt 
zittern  allzumal  Kleine  und  Grosse.     In  diesem   folgenden  Vene  , 
83  (den  H.  M.    ganz   richtig   übersetzt,   doch  ohne  dass  er  zoa 
vorhergehenden  passt)  ist  in  a  JüU^  er  denkt,    statt  JuJU^  er 
dachte,  zu  lesen,  und  in  b  ^mJC,»  Jüj^,  sie  zittern  allznaal,  statt   i 
^  u5yj  ^\M  >  wobei  nicht  nur  das  Singularverbum  nicht  zun  Pin»    < 
ralsubject  ^If*  3  ^1^  passt,  sondern  auch  ^  ii5^  etwas  gaai    ' 
ungehöriges  ist.     In  Cale.  ist  der  Vers  ganz  verdarben,  doeh  anA   ^ 
ans  den  falschen  Schreibungen  j^mSij  ^\^  *>»d  JüU  tS  ei^eb«    ^ 
sich  unsre  obigen  JoU5^  und  ymSU  Ooj^.      Uebrigens  wird  d€»    ' 
Gedankengang  der  ganzen  Rede  klarer  durch    einen   von   H.  H. 
übergangenen  Vers  vor  diesem  8l8ten: 

Er  (Ka'us)  wird  die  Worte  der  Welterfahrnen  nicht  anhören;  er 
wird  nur  seinen  eignen  Gedanken  folgen,  —  Das  letzte  ist  etwas 
seltsam  im  Persischen  ausgedrückt :  er  wird  in  der  dunklen  Nacht 
bei  seinen  Gedanken  nicht  schlafen.  Und  ich  bin  in  Zweifel,  ob 
nicht  besser  zu  lesen  sei :  ö^JJt^  er  wird  schlafen :  er  wird  seilst 
in  der  Nacht  (  =  bei  Tag  und  Nacht)  seinen  Gedanken  nach- 
hängen. Doch  giebt  auch  das :  er  wird  nicht  schlafen,  den  guten 
Sinn:  seine  Pläne  werden  ihn  selbst  in  der  Nacht  nicht  mhn 
lassen.     Jedenfalls  wäre  es  Schade  um  den  Vers. 

V.  80.   So  sprach  er:    Ka'us  voll  Selbstgewalt 

Erfuhr  von  der  Welt  nicht  warm  noch  kalt. 
€alc.  Die  Welterfabrenen  wird  er  nicht  hören. 

Nicht  lassen  in  seinen  Gedanken  sich  stören. 
8J.   Wer  auf  der  Welt  so  als  Höchster  thront, 
Lässt  über  sich  hingehn  Sonn'  und  Mond, 
82.    Und  denkt,  es  müsse  dem  Schwerte  sein 
Auf  Erden  erzittern  Gross  und  Klein. 

V.  83  b.  Ju^  Druckfehler  für  OJi^.    Uebrigens  wird  die  Zeile 
mit  Calc.  zu  lesen  sejn: 

Es  wird  mich  kränken,  wenn  er  meinem  Ratbe  nickt  Gehör  giebf. 
Dadurch  ist  der  rechte  Gegensatz  gegeben  zu  dem  folgenden: 
Wenn  ich  aber  (desswegea)  gar  meinen  Ratk  zurückkalten  wallte, 


sm  FMiut.    Cap  Äii.  «iJU 

f    rf*  "i«  ■■  Wmtki  mkk  laMa.     Dieser  Gegensats   prehl  ?er^ 
'    kaia  4<r  Lom  IL  S.s: 

■c  ■uvtki^  AnplificatioD  der  Zeile  a  ist. 


Mit  icB  FrunMisrhea  keioe  näher  treffeode  Wendung  su  (Je* 
Wie  «eWfl .   ab :    ^tBais  si  je  preferais  le  repos  dn  mein  corur 


a  ff  peaiUe  derair^f  Wörtlich:  wenn  ich  diene  Mühe  uuf  mei- 
BS  Hcrve«  Icickt  aache.  d.  i.  mein  Herz  davon  erlnirh(f*re,  di«* 
will.  —     Für  ß  ist  richtiger    mit   ('al«,  xu 


IcMa  ^  .   wcBo  aher. 

Das  ^JüY  ist  gewiss  nnr  ein,  wenn  auch  noch  so  alter,  LeMe-  od«fr 
Schreibfehler.  Wer  kennt  ein  ^^y>y^  j^^'*  und  wa«  fciiiirife  «;• 
httssea?  H.ll.:  .,et  Rastern  aecompagnern  son  arm^e/*  AU  m^'mi^. 
Zal:  Roatem  soll  mit  seiner  Armee  mir  bei  Ka'us  %u  ÜMlf« 
kommen »  wenn  meine  gütlichen  Vorstellunf(en  nicht  fru«. bt«N ! 
Wanim  nicht  gar!  So  geht  Zol  nicht  mit  seinem  Hcbab  um.  Kr 
sagt  ja  in  der  vorhergehenden  Zeile:  Wenn  er  hitzig  w'twd,  mi 
ist  der  Weg  (mir)  offen,  so  gehe  ich  wieder  heim,  uad  ds» 
sagt  nan  die  Zeile  hier  nach  Calc: 

Bier  ist  eben  Rostem  mit  dem  Heere ;  hier  bin  i<;h  »i':b«;r  vor  4*-k 
Schahs  Zorn.  —  Wie  viel  Umstände  macht  «o  «in  K^.ftffVbUf , 
^Jüt  statt  jJ^j^M  Warum  plagt  uhh  H.  M.  immerforl  mit  »«iMif« 
ange^athenen  Schosskindem ,  den  gehätschelten  y^Mtru  ««-ifi«! 
Handschriften ! 

V.  90  0.  ^L^,  das  VersmasH  verträgt  nur  da«  »ynuuywe  ^^ 
das  Calc.  hat. 

V.  92  b.  rülS  i^yii^  A^f  y  J^^ 

nicht:  „(Les  chefs  de  Tarm^e  allerent  au-devant  ^u  ynurtt)  ijui 
portait  la  tiare  des  Pehlewans",  sondern:  Ihm  entf^i;gen  K'^K*^" 
die  Häupter  des  Heeres,  ein  jedes  Haupt,  da«  Tehlewauifulirone 
tragen  mag,  d.  i.  alle  miteinander  —  Nrh«»n  da«  uuUti^iimmit 
Präsens  J^^  das  nicht  für  das  frät.  Ju^i'  st«;bM  kann,  hslli', 
IQ  dieser  Anffassung  drängen  müssen,  wenn  H.  M.  nicht  gar  »o 
sehr  den  Unterschied  der  Tempora  gering  achtete.  Abtr  di<f 
ganze  Zeile  ist  nichU  als  eine  Variation  ähnlicher  Wau^un^eu, 
die  überall  bei  solchen  Gelegenheiten,  dem  Kat^egenziebn  zu  fifier- 
liebem  Empfang,  wiederkehren.    Hier  ist  nichts  besondres  als  dur 
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Nachdrnck,  der  auf  dem  6  unit.  liegt,  dass  es,  wie  sonst  das 
ganze,  so  hier  alle  einzelnen,  einen  (jeden)  bezeichnet,  wosn  ahor 

Cf 

wesentlich  das  ihm  folgende  iti  gehört,  denn  ^  ^^m  ist  =  welck 
ein  Haupt,  „quodcunque  caput",  s.  V.  21. 

V.  96  b.  ^/  i5>>/  e^j  ü^'  J»^^ß 

nicht:   „ta  as  bien  voulu  venir  nous  d^livrer   de  ce  sonci^S  sei* 
dem :    dn  hast  der  Ruhe  diese   Bemühung  vorgezogen ;   die  ge»  ; 
wohnliche  Höflichkeitsformel :  du  hast  dich  so  weit  hieher  heaübt 

V.  98  b  —  100.  „Tous  ceux  qne  les  ann^es  ont  affaiblis  rappsl-  < 
lent  les  conseils  des  anc^tres,  et  puis  le  ciel  qni  tonrne  leur  rendrt 
justice.  11  ne  faut  pas  qne  nous  refusions  notre  conseil  an  roi, 
car  il  a  besoin  de  nos  a?is."  Der  letzte  Satz  ist  verständlicli, 
der  erste  aber  ganz  und  gar  nicht.  Sage:  Jeder,  den  die  Jahre 
gerieben  haben,  dem  ist  aller  weise  Rath  der  Alten  im  Gedächt- 
niss ,  damit  entschädigt  ihn  der  Himmel  hinlänglich  für  jenes  Ge- 
brechen des  Alters.  ( Ihr  alle ,  die  ihr  solche  seid ,  müsst  eoeh 
daher  mit  mir  vereinigen.)  Wir  (alle)  dürfen  ihm  (dem  König)  ni- 
sern  Rath  nicht  vorenthalten,  denn  er  bedarf  unsres  Rathes  gar 
sehr.  —  Die  angenommene  Ellipse  supplirt  sich  aus  der  Sitaa- 
tion  sehr  natürlich  von  selber.  Die  Grossen  des  Hofes  holen  des 
berufenen  Zal  feierlich  ein,  als  den,  der  allein  dem  König  rathen 
könne.  Diesen  Vorzug  lehnt  er  hier  bescheiden  ab;  sie  alle,  die 
erfahrenen  Alten,   sollen    zugleich  mit  ihm  rathen  helfen.  —    la 

99  b  ist  statt  des  missverständlichen  ^j^^  ^Ut    mit    Calc.  ^j»^  ^^t 

zu  lesen :  für  jenes  hinlänglich.  Aber  auch  ^«^  ^M  giebt,  aar 
schwächer,  denselben  Sinn,  man  darf  es  nur  nicht  zusammen  = 

ol}'  LT^*  ■i'^^^l'li®' 9  nehmen,  sondern  einzeln:  dafür  al^ann. 
Wenn  es  „puis^^  mit  dem  Futur  bedeuten  sollte,  müsste  es  »j;f 
1^  lauten. 

V.  iiOb.  ^JiSsAjjS*^  Druckfehler  für  ,JLä3>L&Jü  considere 
fecit  eum.  —  Dass,  wie  ich  schon  oben  VIH,  394  a  gesagt  habe, 
^  beri,  bei  einem  oder  zu  einem  hin,  ein  ander  Wort  ist  als  ^ 

ber,  auf,  über,  macht  diese  Zeile  sehr  einleuchtend,  wo  beide,  beri 
und  ber,  in  ihrer  verschiednen  Bedeutung  neben  einander  stehn: 

V.  114  b.        ol^r  ^J  \j  tJLmSL  ^\^isai, 
das  aamJL^,  das  auch  Calc.  so  hat,  kommt  mir  unerträglich  matt 
und  ärmlich  vor;    dazu  kommt  der  höchst  schwächliche  Reim:   a 
i>Um^^  :    b  o\JbSj^y   das  eben  auch   nichts   andres  als    i^Um^Sj^ 


i 


r 
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iIm;  dock  „hinein  öffnen*'  bUM  „heraus  Öffnen**  ist  eigentlich 
hHM,  asch  finde  ich  nirgends  ein  solches  .%L  A  ^^  "^  oder 
^^iSU^^JüL  Es  wird  also  die  Thür  ^j  sejn»  die  öfter  mit  Aem 
j^y  yXjif  verwechselt  wird.  Und  so  nimmt  es  auch  die  franzö- 
siche  Uehersetaung,  wie  ich  eben  sehe :  „il  on?rit  ainsi  la  porte 
4cs  disconrs  respectneux."  Dazu  geborte  aber  ein  Gegensatz  der 
piffaetea  Thnr,  und  so  denk'  ich,  statt  des  unschicklichen  jüLwJl^ 
sei  n  setsen  «Xm^^'I^  den  verschlossenen  Worten  that  er  die 
Tür  anf ,  d.  i.  gab  nun  der  so  lang  an  sich  gehaltenen  Mahn- 
fiie  freien  Lanf. 

V.  l(>5h.    Die  sehr  frostige  Zeile 

wird  zn  lesen  seyn: 

Mer,  wenn  sie  gelten  soll,  wie  sie  ist,  so  muss  der  weggelassene 
Vers  ans  Calc.  hinzukommen: 

8s  erhält  die  nichtige  Zeile:  „Dn  bist  würdig  des  Throns  und 
4er  Krone**  einen  passenden  Sinn  dnrch  den  Znsatz :  ( weil )  dn 
Ust  ein  Andenken,  ein  Stammhalter  von  Feridnn;  möge  diese 
Zeit  dir  ihre  Gunst  nicht  entziehn!  =  mögest  dn  des  Thrones 
4ich  nun  auch  nicht  selbst  unwürdig  und  verlustig  machen,  — r 
Und  80  zeigt  sich's,  dass  dieser  fehlende  Vers  die  rechte  Brücke 
iit  zum  folgenden* 

F.  116  b.   aU  schreib  il^. 

V.  117  a.  sUtol^  schreib  2Kw&^l^  oder  LJt«>L^-w-.  yu^  mehr, 
fiel  besser  Calc.  jXJ^  zuvor.  Nur  dazu  passt  richtig  das  jSy^ 
cesstr. :  jji  yC^j^^   vor  dir. 

V.118 — 120.  Drei  ganz  nichtsnutzige  Verse,  noch  viel  schlech- 
ter  als  so  viele  von  H.  M.  hier  ausgeworfene;  es  sind  deren  nicht 
weniger  als  15  in  Calc.  nach  116.  Nach  Ausstossnng  jener  drei 
geht  117  in  der  Construction  genau  mit  121   zusammen* 

V.  123  b.  ^Lj  Ir*;"^  ^  j^i  ^  ^)  ""^ 

wsbei  j^x  missfällig  klingt     Calc.  hat  runder  und  anschaulicher : 

Dm  tantologische  yy^  £_^/i  hat  einen  Krittler  geärgert,  und  er 
hst'i  dnrch  H.  M.'s  Lesart  weggeschafft. 
Bd  X.  16 
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V.  124  ist  eiDe  Doplette  des  Forhergehenden  VerMs. 

V.   126.    Abermals  ein  ungeschickter  Vers,  der  im   Inbal 
den  oben    ausgewiesenen  15  nach  116  gehört   (s.  zn  118). 
hindert  V.  J65  sich  mit  167  zusammen  zu  schliessen,  zu  dei 
aurs  engste  gehört,  und  der  nur  durch  die  unmittelbare  Vei 
dnng  mit  jenem  seine  rechte  Deutung  erhält. 

V.  lS5b  hat  keinen  Reim  bei  H.  lll|^  4rohl  aber  in  C 
wo  es  lautet:  ^  ^ 

Diese  Zeile  hat  einem  Kritiker,  der  sie  nicht  richtig  verst 
nicht  gefallen,  und  er  hat  dafür  eine  nach  seinem  Sinne  gema 
die  nun  B.  M.  vorbringt: 

die  eine  Silbe  zu  wenig  und,  wie  schon  gesagt,  keinen  11 
hat.  Das  war  einer  ?on  jenen  Verskünstlern ,  von  denen  sc 
die  Rede  war,  die  den  Reim  im  Verse  nicht  sehn  und  das  1 
dafär  annehmen.     Dieser  hier  glaubte  gewiss,    sein  Versausg 

l».^t  ^jJc>>  reime  eben  so  gut  als  jener  andere  ^.^1  ^U  auf 
erste  Zeile  des  Verses 

Die  LestfH  Calc.  x  ^^\  tS    giebt   den   ganz    guten   Sinn : 
win  gehn  und  will  sie  alle  ins  Netz  bringen:)   ich  will  das 
setz  des  Schwertes   und  Ruhmes   bringen,    nämlich:   ihnen, 
'  besser:  der  Welt.      Aber   schöner  wird   die  Zeile  durch    Her 
ung  des  ersten  Wortes  in  der  Lesart  H.  M.'s: 

Gehn  will  ich,  will  alle  bringen  in's  Netz, 
Nach  des  Schwertes  und  Ruhmes  Gesetz. 

V.  139.  Schon  wieder  ein  reimloses  ungeheuer  mit 
Ausgängen:  ^\f  ;*A5L4»  :  (jä,|j  ^\^\  ;»«>jü,  auch  abermals 
einer  fehlenden  Silbe  in  der  letzten  Zeile.  Hier  ist  aber 
eine  Versetzung,  keine  Umarbeitung  vorgenommen  worden;  e 
alles  leicht  wieder  in  Schick  gebracht  durch  die  Zuriickumsetzi 
OS'Ij  ^^v>iL4:>  :  ^J^f  ^fo^  3  ^^?^| ,  wie  Calc.  hat. 

V.  149  b.  ^  lies  f^  Der  Vers  ist  eine  unnitze  und  n 
schickte  Amplification  des  vorhergehenden,  welcher  der  r< 
volksthümliche  Schluss  dieser  Rede  ist. 

V.  160a.  \ü>^jijl^.  übersetzt  auch  hier  H,  M. :  „ausaitdt 


XU. 


;*C^» 


iMdenter.  vre  m  ^T.   "^9    t^menkz    «. 

Sitx  !■  lacaeiir  lanparMavai.    v-e    XJ.  .3I& 

gesagt  ioL.     ▼•»  <ta  .in     mt    «an«    ^.^räMfraiiic    ai^ 

ek  kcwe  sie  Woliraciieiniicüiieic   sn    imMca     uer   kam 

äo^B  Kaika  tu .    iit^awii  SurTairir  Am   i«^ 


ik  ki  mmd  vom  4itm  w  a 

f.  lila.   ^y^Jut    4ar  Yon  mHerc  ^y^-  via  Cjac.   lac. 

r.  162.   Eia    aoackcar   fen.      Er   ir«uic    1(51    vrja    W3  um 
K&l  166  rmeUäaig. 

V.  l%2a.   «  .sß^ym^  ^a«  oiic  «iinr  IKioQ<iuä«sf^äatf^  iav«>m-iff. 
^^  iiW  •  BU«  aaalbflca:  Colr.  haC  4i«  s^falligm  $ceiiaaic 

r.  190  a.    c?^^>^^.  verwirrte  !»«kr«iban^  tur  j^^jijc;^  .iä«r 

J  Tji^nj  j  aas  4cr  aft  ffcrügtea  Temcfajiinax  ^«ü  f'i«:aü;Kk<a 
wtiitm  coBSOBaatMck«a  ka  eatspriagca^.  Cai<.  sekrcibc  \^L<€t^  n:aA 
MiJick  ia  allea  äkalkkea  Filiea.  ,sm»iJJ^  a»*^  bicraaa  eBCsprrn^t 
4ci,  darck  Zasaamcaackrcikca.  ^a»  ÜBarckteaer  ,^;^..i^.vx;^  T«- 
kigeu  ist  die  gaaie  Partie  v  1^  —  91  laTcrsiektlick  rür  aa- 
kfct  iB  erklärea.  Nickt  bbt  ist  eia  Ven  ab^resckBiairktrr  bb4 
ktrer  als  der  aadere.  soadera  die  EnililBor  eekc  aa^k  ssepiscb 
fickwärti.  I>cr  Cnpraag  dieses  Flickwerks  \%i  leichc  la-erkea- 
Keika*BS  sieht  asi,  das  inliscke  Paradies  tob  3fa>ea«fer»ii 
u  erobero.  und  bü  das  so  bewerkstellig'ea.  las:»t  er's  lerscörea; 
4ie  völlige  ZersröruBg  ist  ia  V.    1%2  aos^edriickt : 

Er  kraoBt*  aad  verwüstete  Flar  uad  Tritt. 
AasUtt  des  Tkeriak«  streat*  er  Git't. 
Too  dea  Reixea  dieses  Paradieses  kiitet  sick  der  Dichter  hier  etwas 
Keaes  sageo  sd  wollea,  aachdeai  dieselhea  iai  Zauberlied  des 
Uewea-Musikaatea  kisläaglick  Tor  Keika'us  eattaltet  wordea  uad 
4iesca  ekea  xu  deai  thörickten  Zage  verlockt  haben,  V.  26  ff. 
fer  grosse  Gedaake  des  Dichters,  der  sich  gar  aicht  ia  Wortea, 
■oadera  ia  dea  Gegeasätzen  der  Darstellung  selbst  ausspricht: 
4u  Paradies  zerstorea  uoi  es  zu  erobern  ,  oder  auch :  das  Para- 
dies SBS  der  Ferae  verschwindet  io  der  Kabe,  ist  voa  deai  Künstler 
dieses  Mackwerks  V.  183 — 191  nicht  geahnt  worden,  und  er  glaubte 
hier  eiae  aeue  Schilderung  der  Reize  dieses  Paradieses  anbringen 
za  Bässen,  doch  wusste  er  nichts  als  Erbärmlichkeiten  beizu- 
briogea.  Nach  Ausweisuag  dieser  Verunzierung  schliesst  sich 
san  V.  182  geoao  aa   192,  und  dieser  letzte  sonst  ganz  abgerissen 

I«  • 
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daateheode  Vers  gewinnt  seinen  rechten  Halt     !■    fol^ 
uns  H.  M.  selbst  von   ähnlickem  Wüste   befreit,    mit  de» 
hei  den  Rhapsoden  besonders  beliebte  Geschichte  ebendeshalb 
besonders  ausgestattet  worden  ist.     Nicht  nur    nach    V.  201^ 
202  ist  je  ein  Vers  ausgewiesen,    sondern  nach  204  eine 
Partie  von  26  Versen. 

V.  208  a.  s£>w.MXi>  sind  hier  keine  ,Javelots'S  sondern  Z» 
steine,  wie  früher  einmal  umgeicebrt. 

V.  211b.  Ai^^Mi>^3  y^  „pleines  de  col^re  contre  le  roi/' 
„contre  le  roi"  steht  nicht  im  Text,  und  ^^^jSi^  ist  nicht 
Zorn,  sondern  Uomuth,  selbst  Verdruss  und  Kummer,  was 
aus  der  Etymologie  ^ush  leicht  erklärt,  obgleich  das  buchst 
identische  ^ushma  nur  fire,  air,  wind,  str«ngth  bedeutet  Dl 
VFurzel  giebt  nicht  nur  u5^Ä:>  und  o^i»,  sondern  auch 
UM  =  • ,     In  Calc.  freilich  steht  H.  M.'s  „contre  le  roi'* 

im  Text:  ^^^s>j  ^  3)^  oV^"**^  ^'   ^^^^   ^'  ^'    ™"Mte 
bessere  Lesart  übersetzen: 

V.  212  b.   bU,    das  Metrum   heischt   1^;  statt   «L&  v^^  f|^ 

ohne  Bedenken  zu  corrigiren  «Ut  y^^^^y  Calc.  hat  ^Jii^^f  Wtt  . 
für  s:i^^i  als  das  ursprüngliche  zeugt  Für  das  FüllwoK  Jf^ 
hat  Calc.  besser  jaj  schnell. 

V.  213  halte  ich  für   eingeschoben,   und   deswegen   für  w*    . 
nöthig*zu  ermitteln,  was  die  vagen  Worte   in  b  besagen   mSgMi 

V.  223.    unter  mehreren  Versen  dieser  Episode  hat  besonden 
dieser  Hru.  M.  Besserung  und  Erklärung  zu  danken :  15«  »^aXH 

gegen  Calc.   ^^^^Jöh  nächst  ihm  V.  177  b  i:f\jfi  gegen  \jß\f^ 

V.  233.  34  sind  eben  so  gewiss  unächt  wie  die  6  von  H.  M* 
nach  V.  223  gestrichenen  und  aus  gleichem  Grunde  geschmiedet» 
nämlich  zu  erklären,  warum  denn  der  schwarze  Dewe  Ka'us  vod 
dessen  Heer  nur  mit  Blindheit   schlage,    ohne  es  todtzuschlagea.   ' 
Ein  solcher  willkürlicher  der  Sage   zu   ihrem  Fortkommen   netk'! 
wendiger  Zug  muss  nur  geglaubt,  nicht  motivirt  werden.     ähm\ 
auch  V.  235.  36  sind  zu  cassiren;    sie    sind  von  einem  fabricif^ 
der  meinte,  des  schwarzen  Dewen  Auftrag  müsse  doch  nun  aach 
ordentlich  ausgeführt  werden.     Aber  der  Dichter  meinte,  das  ver- 
stünde sich  von  selbst     Hätte  er  selbst  die  Ausfuhrung  erzählet 
wollen,  so  würde  er  nicht  so  ungeschickt  wie   in    V.  235   Heer 
und   Gefangne   haben    fortführen    lassen,    statt    der   Waffen  and 
Schätze  von  V.  227.     Die  Gefangnen  bleiben   ja  eben  "beim   ge- 


fidkotp  Memertmttgtm  zm  KrämtL   Ctp.  HL 

I  Uu  nriek,  mtA  i»m  Heer  irt 

I  fcnchiedacfl  -am  dcakca:  Aar 
te  Sag€  xcntire«ifefli  üacnadued 
Ikl  IL  M.  selbst  scfcoo  eiM«  fee>  wecra 

[  Im  idkinuneB  Dcwca  sciae  ^nXisMJgkan  in  ädi  «gnUilt^ 
t  SSI  Bscb  WegrtsBBBg  des  Kiaedbahii  klar  hcrvnr  in  V.  iM . 
imjij^  sachdeB  er  dieses  geckaa  =  naeUeM  er  lo  iiediUfle 
[üi  in  BefeU  Tollxo^ea  wv.  Die  fnmammMkm  CeäerMiaw 
Iwi  isbaltSToUe  j^  ^  y^  m.  tmm  Uamsc  CtMjvBetHK 
'rcnrudeln  Bissca,  sm  Bestca  de»  ~~ 
F.  SlOa.  JUiJ^  Es  s«Ute  ein  fers 
desi  Boten  den  Anftrag  gäbe,  der  ail  ,jUii^  aninc«: 
J(Ea'ss)  sprncb  *■■  Beten;  wnrnnf  dann  dieser  Ten  infciie: 
4jJ^  sage  iba,  dea  Zal.  Eia  Abccfcrciber  kaaa  vaa  ^f  "*^j 
b  ersten  Ferses  sn  dea,  was  aack  dea  ^Ji^j^  des  aadcra 
1^  abgeirrt  sejn.  Aber  aacb  abae  eiaen  ramBsgebcndea  Vers 
mea  wir  mit  diesmal  aas,  weaa  wir  aar  Ji^^^  eiaselzen ;  es 
i|flirt  sich  dsTor  toh  selbst:  er  sagte  deai  Batea.  Wie  jetxC 
V  Fers  steht,  ist  er  frostig;  ia  der  frkaxosiscbea  üebersetzaag: 
1  lear  fit  dire :  H^Ias  qoelle  iafortvae  si'a  frapf^  sacht  ibsi 
H  ia  Text  febleade  „h^Ias*<  aalxnhelfen.  Mit  ^^^^^  sagt  er 
Alicbt  und  sachgeniass :  Sag  ihai ,  was  sich  roa  €Iick  (  üa- 
iek)  betroffen  haL 

V.  223  a.  s^^  ttod  »^  scheiaen  air  ia  Calc.  besser  aage- 
lüt,  so  dass  Toa  dea  Angeo  xnerst  das  bestiaate  a^,  die 
■kliche  Erblindnag,  ausgesagt  wird,  daan  das  Glück  sich  ait 
m  scbwankeadeo  »^  (  =  ^|^a>),    irre,   geblendet,   betaabt, 

V.  247  b.  ^U.  ^ö  ^Xi  ^J^jS  /^ 

wiss  das  rechte  gegen  Calc. 

i  daas  ces  circonstances  [eigentlich :  xn  diesea  Zwecke]  tn  ne 
tx  pas  te  ceindre  pour  ie  combtU  [dieses  Interpretament  fällt 
f  durch-:  xn  diesem  Zwecke],  tont  mon  bonhenr  et  toutes  mes 
lesses  seront  perdus/*  Warum  vermeidet  die  französische  Ue- 
letxung  hier  und  überall  (etwa  als  unedel?)  die  eigentliche 
lentnog  dieser  kaufmannischen  Phrase,  die  sich  in  Firdosi  so 
IX  gnt  ait  dem  kriegerischen  Tone  der  Epik  verträgt  I 

Wenn  du  dazu  nicht  anlegst  die  Sporn, 

Gehn  Zinsen  und  Kapital  verlorn. 
bei  aan  nur  dem   deutschen   Reime   die  unpersischen   Sporen 
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statt  des  Gurtes  zu  gut  halten  auss.  Mit  ZinseD  ond  Kapill 
ist  weit  mehr  gesagt  als  mit  „tout  moo  bonhenr  et  toatea  4[ 
richesses'S  nämlich  der  Verlust  des  angestrebten  Crewinns  UtM 
dem  Besessenen,  die  bestrafte  Habgier. 

V.  248.  Dieser  Vers  macht  die  zu  V.  240  versochte  Bai^! 
rnng  erst  recht  nothwendig ,  denn  sonst  geht's  hier  in  der  Kr 
Zählung  rückwärts. 

V.  2.S0.  c:^^  Jm^cXj  ^  ^  yX^A^y^  ^ 

9,Zal  l'^couta  et  d^chira  la  peau  de  son  corps'^ ;  das  ist  gegtn 
Herkommen  und  des  Guten  zuviel.    Die  Phrase  sagt  überall 
die  Haut  an  seinem  Leibe  zerriss  (gleichsam,  ?or  innerlicher 
wegung).     Deutlicher  ist   die   Phrase   durch   das   eingefügte  *( 
in  Calc. :  ^       a*:..  .  * 

V.  252  b.  ^U3  ; Jüt  JLÄ  juy  ,AÄ4-a  aT 

„L'^p^e  est  devenue  courte  dans  ieTou  fourreau.*'  Was  sagt  hI 
aber  das  ?  oder  vielmehr,  was  können  die  persischen  Worte  sagen 
Das  Schwert  ist  nur  kurzf  Zeit  in  der  Scheide  gewesen  und  maM 
jetzt  wieder  heraus?    Oder,  was  ich  vorziehe:  '1 

Zu  Rostem  sprach  der  Held  voll  Ruhm:  i 

Des  Schwertes  Rast  in  der  Scheid'  ist  um.  ^ 

Nämlich  wie  anderwärts  ^v>j5'  tflj^  n\j  den  Weg  kurz  aaehs^ 
bedeutet :  die  Reise  ein-  oder  abstellen,  und  überhaupt  etwas  kttrti 
machen  =  es  abstellen,  so  hier  das  Schwert  in  der  Scheide,  iu 
in  der  Scheide  ruhende  Schwert,  seine  Ruh  in  der  Scheide }  ist 
nun  kurz  geworden,  zu  Ende.  —    Calc.  hat  sinnlos:  jUt  lü  j^. 

V.  253a.  ^.^  3  (>^^?  Calc.  hat  die  herkömmliche  Alli- 
teration 1^^  3  f^*'^  wandeln  und  weiden,  das  vor  sich  hingehs 
des  grasenden  Thiers,  übertragen  auf  menschliches  Wohlleben. 

V.  260  b.  ^  *2ü>t:;^  luÄuJüt  ^  Ji  )\  y- 

richtiger  in  jeder  Beziehung  Calc: 

Der  iPeim  ist  s£>^u«,  worauf  nvr  s:>c>v>j^,  nicht  akA:>t^^^reiuien 
kann ;  letzeres  überschreitet  auch  das  Versmass ,  weil  es  .  -  w 
statt  . . «  ist ;  lOiO^  ist  das  herkömmliche  Tachfif  fiir  die« 
Quantität,  und  hinwieder  v£iA^t>.>,  die  eben  so  herkömmliche  Ab- 
kürzung von  lüCiO^  für  Reim  oder  Versausgang,  wie  ^y^JJ^ 
statt  tSsL^  V.  267.  Jedes  Particip  insonderheit  kann  so  abge- 
kürzt werden;  ist  doch  das  Praeter.  O^  fecit  selbst  nichts  aU 
ein  abgekürztes  9^S  seil.  est.  Das  Persische  hat^  wie  das  neue 
Slavisob ,  nur  ein  einziges  wirklich  conjngirtes  Tempos,  Präsess- 
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4mß  Pritaritm  ist  m  Uaämt  %nekai  mm  Pamop  -tm 
jt,  ui  Sbvisctoi  Bit  imm,  PsnonoB  ick.  lia,  iai  Fv- 
lit  4eB  Hälftseitwort  idi  bin.  dn  bist:  kisrii-fiB  l&«pt-k 
"^  t.  w.  —  »«Mjjüt  3  Jf  aber  mt  eine  holpendirs  nnate..  m 
tm  fraasosiscbeB  üebcrsctnu^  sa  aiia«r«riättBt:  ..amiiuM  'iii  a 
tHe  bml  aiifine  objet,  C<ml#  oUr?  peniiee.''  Bins«ssrsa  •  -^.  -- 
%X^\  M^:  verbaue  Scblaf  (  Tragbetc  ;  nui  l«iieiikM . 'te- 
i«|iiM,  Fnrcbt  ■.  s.  w. 

T.  2Mb.  ^  ^U»  üt  aiulM.  „II  fast  i|m  es  bräcsi  avce 
MbiMr4e  BaMoe  le  com  ei  ttameam  4mwwiim  HaaitmAmmm.^  Wekb« 
pigMcbBackte  KoppeloBf:  ^e  co«  et  Faaacar',  aater  laattia 
Kdc!  €alc  bat  4aa  ricbtiTe  i^*?:  jeilca  Wirbel  \m  Rickgrac 
Wkm  Königs  tob  Haseaderma  xcrbricb  ut  4er  sciwcrea  Kcalc. 
\  heb  icb  scbeake  Herrn  MobI  sut  Tergaigea  4eB  Kiag  daür, 
I  tes  er  nacb  diesea  Verse  ficr  awbr  ab  gcriagkahige  Cakatter 

IvcggenoBBea  bat. 
?.  266.  J^5^y^^^s«-»»^,.> 

Weiter  oben  ist  dieses  JL^  ^  ^^  tob  siir  fpcgea  fl.  M.'s   ju^  ^^ 

gefordert  worden ;  bier  aber  siaas  icb  es  vcnrerfen  gegea  das  sinn- 
micbere,  aascbaanngsroUere,  gewiss  arspraagticbe  tob  Calc.  ^.^ 

Jif  ^  Aas  dieses  Reicb  xa  jeaea,  >pncb  ZaI,  sind  swei  Wege, 
iDe  beide  nicbt  ebne  Mähe  beider  FIngel.  Aber  aacb  bier  ist 
die  lüeine  Einbusse  nicbt  der  Rede  wertb  gegen  den  groissen 
Gewinn,  abermals  zwei  abscheuliche  Luckenbüsser  Tor  dieseoi 
Stn  in  Calc.  durch  H.  M.  los  geworden  su  sejn. 

V.  270  ist  air  unzweifelhaft  unächt,  aber  oiit  V.  273—276 
leheint  es  mir  eine  eigne  Bewandtniss  zu  haben.  ZaI  einmal  kann 
diese  Verse  zu  Röstern  nicht  sagen,  das  wäre  eine  ganz  stupide  Herz- 
loiigkeit  des  Vaters  gegen  den  Sohn.  Aber  Rostem  könnte  sie  sehr 
schicklich  von  sich  selbst  sagen,  wo  denn  in  273  a  nur  ^  für  yi 
eiozntreten  hätte.  Nun  aber  ist  hier  im  Verlauf  der  Erzählung  auch 
for  diese  Rede  Rostems  kein  Platz,  und  ich  denke,  die  Verse 
gehören  einer  andern  ausfuhrlicheren  Fassung  an,  worin  ZaI  zu- 
ent  von  dem  gefährlichem  kürzern  Wege  abrietb,  wie  er  jetzt 
QBgekehrt,  etwas  unerwartet,  selbst  dazu  rätb,  V.  269;  worauf 
dann  Rostem  sich  zu  jeder  Gefahr  aufgelegt  erklärte  und  obige 
Verse   sprach. 

V.  274.  f  ,i>;t^OjU  ^j  ^y  ^^^  JJt^j 

nftnelqn'on    pent-il    retarder   le    cours    de  ce  monde?    De  m^nte 
qn^il  passe,   il  fant  passer  aussi/*    ^.iJ^  kann  nicht  =  J^s\J^ 
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,,il  passe'*  bedeuten;  es  ist  eben  so  causati?  wie  ^^SijSAö^ ,  ja 
nerieits  das  Präsens  daza,  anderseits  aller  die  eigne  Form  ^Ü 
transire  facere ,  traducere,  perducere,  neben  ^^tJL^ 
facere ,  sinere ,  relinquere.  ^^ySMiM  n\j  und  ohne  »tp  einen  Weis 
xuriicklegen,  also  =  gehn,  und  somit  ^m  Sinne  gleich  seinem  Prf^ 
mitiv  '  y_Äv\^f^  So  sagpt  also  der  Vers:  Kann  jemand  diese« 
Schicksal  (die  verhängte  Todeszeit)  zurückhalten?  Wie  es  ein«« 
führt,  so  muss  man  gehn.  Ich  wiederhole  es:  ^..X,AfJ^  odfc 
^xy^^^^y^  kann  nicht  fiir  ^jJiUmXS  praeterire  gebraucht  werda 
Man  berufe  sich  nicht  darauf,  dass  yJcJ'  so  oft  =  ^<X^ 
Eben  so  ist  Jiz=z/  von  ^-y^j^9  nämlich  als  Nominaiform 
und  kara,  cära  und  ^ara,  z.  B.  JL^Xm»  oder  j\^^Sa^'^  A^^ 
yj^j,  was  aber  auf  das  Verbum  keinen  Einfluss  hat;  .Jü&L 
^J.t J^  ist  vicaraydmi,  nicht  vicarftmi ,  welches  ^^^x^&cX^  ^^J^ 

V.  273  a.   ^\   Druckfehler  fdr  ^).^. 
V.  280  b.  «j^Jfi  Druckfehler  für  sJü^. 

V.  283.  Bin  unächter  Vers.  Von  den  neuen  hier  ausgekra 
Teufeln  kann  Rostem,  oder  vielmehr  der  Leser,  noch  nichts 
Der  schon  bekannte  Erzheng  aber  kommt  ja  V.  285  wieder, 
gleichem  Grund  ist  V.  286  zu  verwerfen,  dessen  zweite  Ze 
dazu  sinnlos  ist ,  wenigstens  nach  H.  M.'s  Lesarl  ^L^ ;  Ca 
^L:>j  giebt  den  Sinn  :  der  Huftritt  des  Rachsch  wird  die  Erde 
von  ihrem  Orte,  ans  ihrer  Lage,  ihren  Fugen  bringen.  Aber  auch 
V.  282  mit  seiner  verkehrten  zweiten  Zeile ,  der  die  französische 
Uebersetzung  einen  vortrefflichen  Sinn  abzugewinnen  versteht, 
muss  weichen;  dann  hat,  was  übrig  bleibt,  einen  Schick  und 
eine  Art. 

V.  295.  96.  Der  Dichter  beschliesst  die  von  Rostem  ange- 
tretne  gefährliche  Fahrt  mit  einer  Betrachtung,  deren  Tiefsinnig- 
keit in  der  französischen  Uebersetzung  sich  so  ausnimmt:  ,^Ainsi 
passe  le  temps,  et  quiconque  est  sage  en  compte  les  respirations. 
Apr^s  chaqne  mauvais  jour  qui  aura  pass6  snr  toi,  tu  ^prouveras 
que  le  monde  a  d6ja  chang6  de  nouveau.'*  Ich  glaube  nicht, 
dass  H.  Mohl  seinem  Texte  besseres  abgewinnen  konnte,  aber 
warum  hielt  er  sich  an  seinen  hier  so  unverständigen  Text? 
Nach  Calc.  lautet's   ungefähr   so: 

So  geht  der  Zeitlauf  allgemach. 
Ein  Weiser  rechnet  die  Schritt'  ihm  nicht  nach. 
Ein  böser  Tag,  der  dir  ging  vorbei, 
Denk',  dass  er  der  Welt  zum  Nutzen  sei. 
Das    passt   recht  eigentlich  anf  den  bösen  Tag  eines  Weitpehle- 
wanen. 
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s^^-JUi^  ^^t  ^  /  ^  ^^  ^[$ 

|ii^^  fette  ikn  so  an,  krioge  ihn  so  ia  Anschlag. 

f.  206  b.  c:^  Drackfehler  fiirv^. 

f.299a.  «A^jaj,    <lftB  Veranlass  fordert  Ok;^. 
f.  102  b.   I^^J^O^,    das  Veramass  fordert   \jM^  ^b,   aber 
^>  bat  weit  schöner  und  richtiger :        • 

?•  SOS  b.  sJU^ ,  Calc.  besser  ^.^  mit  Vem^eidang  des  Fremd- 

;  sehr  geflickt  aus ;   mehr  ans  dem  Ganzen  Calc. : 

weiss    auch    gar   nicht,  joh   man   ein  Verbum  mit   ^  und  w 

'lieb   verbinden  kann;   es   sträubt   sich    ein  Gefühl    dagegen: 

T^^jm^  ß  kommt  mir  vor  wie  im  Deutschen  y^vergebrannt^^    Auch 

^egt  man,  wo  es  angeht,  ein  solches  ^^^ßJ  0'*^  ^^^  derglei- 
cWs  so  vermeiden  vor  einem  Nomen ,  wie  hier  ^L> ,  mit  dem  es 
licht  lusammengehÖrt ;  und  hier  war  es  so  leicht  zu  vermeiden 
'nrch  ^^^   darauf,  nämlich  auf  dem  vorhergenannten  Feuer. 

V.  305  a  und  b  sind  gegeneinander  umzustellen.  Es  ist  un- 
gereimt zu  sagen:  Br  briet  den  Stier,  nachdem  er  ihn  geschlach- 
tet; als  hätr  er  ihn  auch  vorher  braten  können.  Gut  episch  aber 
»t't  zu  sagen  :  nachdem  er  den  Stier  geschlachtet ,  briet  er  ihn. 
So  ttehn  die  zwei  Zeilen  richtig  in  Calc,  bei  Hrn.  M.  verkehrt. 
Uekrigens  fehlt  vor  diesem  Vers  einer,  worin  der  Wildesel  selbst 
geotnot  ist,  auf  welchen  in  diesem  sich  nur  das  Pronomen  be- 
liebt. Ein  solcher  Vers  steht  in  Calc,  nur  am  unrechten  Orte 
Bach  V.  303 : 

^.  319.    ^J^Ä^  Qt  t^j^  für  den  Suppositiv  ^y*O^^J^  *i^^ 
^'«  würde  ich  ziehen?     Calc  hat   ^O^^^  o"*  ^J^9   ^**    "'■' 
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das  alterthiiiiilichere  zo  Be^rn  scheint  and  sich  aos  dem  erkli 
was  kurz  vorher  zu  V,  260  über  das  persische  Präteritam  gesi 

ist :  sXfJ^S  er  ^"^  soviel  als  |mJu^  ,   also  ^\XfJ^  ^J^  soviel  . 

V.  320.  Vor  diesem  Verse  sollte  der  letzte  von  den  heid 
die  Hr.  M.  aus  Calc.  hier  weggelassen  hat»  lieibebalten  sejn: 

womit  sich  nun  V.  820  zusammenconstruirt »  dep  ohne  diesen  ?• 
dersats  den  geforderten.  Sinn  sehr  unvollständig  ausdrückt 

V.  821  b.  /*!•>  ^/3  ^^;^l^  J^ 

Das  u  ist  zu  streichen,  wie  es  in  Calc.  fehlt  So  wären  es  s«i 
Personen:  der  nambare  Held  und  der  mnthige  Recke;  es  N 
aber  nur  die  epische  Bezeichnung  4iner  Person  seyn.  In  solcbt 
Fall  kann  Firdosi  das  und  so  wenig  brauchen  als  Homer  in  seiü 
fiiyag  xogvO-aloXog^ExrotQ. 

V.  827  a  hat  durch  das  eingesetzte  u»   und  831  b  durch  g 

für  ^  seine  Richtigkeit  erhalten ;  doch  ist  im  letztem  ^0^  gesdi 

Schatz»  falschlich  »»mesure**  verstanden,  als  sei  es  etwa  von  ^Ju5U: 

V.  835.  Vor  diesem  Verse  sind  nicht  weniger  als  15  in  Cil 
weggefallen»  die  ich  gern  preis  gebe,  bis  auf  diese  drei,  d 
ich  gerettet  sehn  möchte: 

iyt  v^^a^mO  ^  ^L^  ^Lä  jji  ^^j 

^L^  \j  ^/äJ  ^^-jJ  ^j  ^3-0.  [corr.  »Jüo] 

^f^X^  \jM  [corr.  ^J^]  ^^/ P'  o^y^ 

Ohne  diesen   oder   einen    ähnlichen  Zusatz  ist  die  Rede  stum] 
Rostem  nämlich   auf  dem  Zuge  nach  Mazenderan  ,  um  dort  K« 
ka'us  und  dessen  Heer  zu  befreien ,  ist  in  der  brennenden  Wut 
in  Gefahr  dem  Durst  zu  erliegen. 
Hr.M    V.320  Einen  Rath  zu  finden  wusst'  er  nicht. 
Zum  Himmel  wandf  er  sein  Angesicht 
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550  80  apracli  er:  Gewaltiger ,  Gütiger! 
Do  briogit  so  Ende  jede  Beschwer. 

551  Bist  da  snfrieden  mit  aeiDeni  Beauho, 

So  ist  mir  der  Schati  aof  der  Welt  ferliehs. 
S32  Ich  ziehe  hier,  so  es  Gott  gefüllt, 

Dass 'er  den  Schah   Keika'os  erhält; 
333  Aach  Irao's  Volk  aas  des  Deweo  Klaon 

Erlöse  der  Herr  der  WelteDaoo. 
SS4  Sie  sind  Sonder,  vergebn  vor  dir, 

Sind  deine  Knecht'  und  flehn  Tor  dir. 
^*         (1)  Da  befreist  sie  durch  meine  Hand, 

Auf  sie  hab'  ich  Leib  and  Leben  gewandt. 

(2)  Schlag  nicht  in  Wind  des  Volks  Geschick, 
Mich  and  mein  Volk  and  mein  Land  erquick! 

(3)  Steh  mir  bei  in  dem  Werk,  serbrich 
Das  Hera  des  alten  Zal  nicht  um  mich! 

Im  sehe  za,  ob  mit  V.  334  das  Gebet  abgeschlossen  ist,  ob 
liebt  (I)  (2),  worin  Röstern  sein  Leben  mit  dem  seines  Volkes 
gleicbstellt,  gross  gedacht,  und  ob  nicht  (3)  endlich  die  rechte 
Sesknng  des  Aufschwungs  ist  Hr.  M.  hat  einigermassen  V.  334 . 
Uarch  zum  Abschluss  zu  befähigen  gesucht,  dass  er  übersetzt: 
»Ce  sont  des  p^cheurs,  ils  ont  6t£  rejete's  par  loi,  ^nais  ils  n'en 
«Nl  pas  wwins  tes  adorateurs  et  tes  esclaves.^^  Aber  weder  der 
(Segensatz  „mais,  n^en  sont  pas  moins^^  steht  im  Text,  noch  eigent- 
lich auch  das  „rejet^s  par  toi'%  denn  JüI^'qL^AaKsI  sagt  nichts 

dergleichen  christliches ,  sondern :  sie  haben  sich  vor  dir  ge- 
deniäthigt.  —  Nach  diesem  Gebete  nun  lässt  Calc.  den  Recken 
Rostem  noch  ein  mehr  reckenhaftes  Selbstgespräch  halten  in  9 
Versen  (aus  den  angegebenen  15) ,  das  weit  besser  als  das  Gebet 
den  Uebergang  zu  V.  335  bildet,  ich  denke,  wir  werden  uns 
auch  diese  9  Verse  nicht  nehmen  lassen  dürfen.  Wie  kann  un- 
nittelbar  nach  dem  Gebete  gesagt  werden : 

V.  335.         Sein  Reckenleib ,  als  er  dieses  sprach , 

Vom  Durst  ward  er  erschöpft  und  schwach  —  ? 
Das  passt   nur   zu    dem    Selbstgespräch,    worin    er  wünscht,   er 
■öchte  doch  lieber  statt  des  Durstes  alle  schrecklichsten  Feinde 
XU  bekämpfen  vor  sich  haben. 

V.  341  a.   £JUäj  ^'  ^J  zerstört  den  Vers ;  Calc.  hat  richtig 

^^^  iV^9  wobei  nur  ein  falsches  ^  o  davor  zu  streichen  ist. 

V.  349.  0*^3  /tA  ^p  *^j^^-^^ 

Gegen OjLj  {xdaauv)   in  a  ist  nichts  einzuwenden,    doch    möchte 
*«k  OjL  von  Calc.  voraiehn ,  weil  es  hier  so  deutlich  zusammen- 
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trifft   mit  jagen,  Jagdy   jac&e,    jaculum,  jacnlari,   alles  = 
mit  fortreteDdeo  j,    wie  Äp    ^JLiL.     Zu  ^Jujlj  ist  zu  s 

ein     y^lj  ^  dem  vielleicht  identisch  ist  ohne  vortretendes  j :   .. 

und  comp*  ^yC^^tjol ,  so  wie  ätwxHv. 

Wer  nach  dir  jagt  mit  Bogen  und  Pfeil  y 
Dem  breche  der  Bogen   und  fehle  das  Heil ! 

V.  351.  52.        ^^j^  ^L^^^^  «kJuuM.  jO  hJ^si 

^b^  JiS^iÄj  «,L^  «^Lj  «^xä 

Zwei  Verse,   die,  recht  gelesen   und   recht  verstanden,   für 
ganz  trefflich  sind  >  doch  aus  einem  andern  Zusammenhang  hi 
wo    sie   nicht  recht   passen,   gekommen  zu  sejn   scheinen, 
franz.  Uebersetsong  hat  ihnen  gar  nichts  abzugewinnen  gewi 
,,(ta  as  sauv6  Rüstern,    qui  sans   toi  n'avait  plus   a  penser 
son  linceul,)    qui  anrait  kik  englouti   par  un  puissant  drago 
aurait  p6ri  entre  les  griffes   d'nn  loup,    et  les  restes  de  Ru 
auraient   6t6   trouv6s    par   ses   ennemis   et  lac^r^s    par   les  I 
faoves."     Allerdings  ist  V.  351 ,  wie  er  hier  steht,  sinnlos, 
wenn  man  in  b  nach  Calc.  cX^U>o  für  Jl^U^  setzt,  so  sag 
Vers  schön: 

Den  nicht  fasset  des  Drachen  Schlund, 
Der  liegt  von  Klauen  des  Wolfes  wund; 
d.   i.   ein   Held ,    der  den    grössten   Gefahren ,   den    gewaltig 
Feinden  Stand  hält,  erliegt  einem  kleinen  unrühmlichen  Abenti 
Das  passt  aber  eben  nicht  auf  Röstern   in  der  Lage  hier,  w 
es  sagt.  —  V.  152  ist  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen: 
Zerrissen   von  wilder  Thiere  Rlaun 
Bekäme  den  Rostem  der  Feind  nicht  zu  schaun^ 
sondern  würde  nur  von  ihm  hören,  dass  er  schmählich  umgel 
men    sei.      Aber   die  erste  Zeile   scheint   blos   eine   notbdün 
Erklärung   und  Stellvertretung   einer  ursprünglichen    schwer« 
unverständlich  gewordenen  Fassung,  die  sich  in  Calc.  so  fit 

was  ich  etwa  übersetzen  würde: 

Wand  und  Leinwand  wäre  zerstört. 
Von  Rostem  hätte  der  Feind  nur  gehört. 
^jUf  Leinwand,  ^nd  ^^LÄi^  rr  fciLÄi' ,  ^«üL&Li',  (casa)    eine 
teration  wie  Haos  und  Hof,  Stumpf  und  Stiel,  oder  das  trivi 
Hemd   und  Hose,   d.  i.   alles   miteinander    (verlieren,  zerstör 
Sowohl  die  Alliteration  als  der  volle  Reim  ^^^JSiS  :  ^L£J   zei 
für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Lesart 
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Ini,  all  mit  aadeni  Lcsartca  m  Caie. 


V.  358b.  ^JL^  ist  se^      _ 
^yU  Calc- 

F.  360b.  v:>aL>  j^  ^^«^»^s   ?-^  *^  cWreW  f**  4«  < 
li  iit  geaeiDt:  lau   dicfc   mUkt  vic4cr  ait  jeaiad 
■dt  wieder  mit  ir|^4  data  G«facr  aa ' 

V.  365b  wie  bmiu  311b  ist 

ikenetit:  „il  viC  avcc  ecooaeweat  Raste«  eadorwi  et  devaat  lai 
n  elie?al."     Aber   da   wäre  aJUiiX  sehr  aosrescbickt  gestellt  aad 

^IJ^  sehr  kafcl;  es  ist  fielsiebr  &ÄiÄl  das  Beiwort  au  wu»t: 
eiah  bei  ihm  eia  schaaabeades  Pferd. 

V.Seab.  ^L^kX^   anss   jl^L^JuJlj   heissea,   wie   Calc. 

kt;  der  Drache  sagt  oicht:  dort,  sondern:  hier.  —  Die  beiden 
ückiten  Verse  sind  hier  gaas  am  onrechtea  Orte»  in  Calc. 
kutr  nach  V.  S64;  am  bestea  siad  sie  gaas  so  streichen. 

F.  371  b.  jLä  ^ULb^;  ^  99  (la  t^te  du  h^ros  plein  de  sagesse) 
le  remplit  de  colere.'^  Nicht  doch!  das  wäre  sehr  unverständig; 
leis  besonnenes  Hanpt  (besonnen,  obwohl  aus  dem  Schlaf  geweckt) 
wird  Toll  Kampf,  Schlachtgedanken.  Erst  V.  373  a,  nachdem  er 
keinen  Feind  sieht,  weswegen  ihn  der  Rachsch  geweckt  hätte, 
wird  er  auf  den  Rachsch  zornig,  und  hier  könnte  jÜC^  nach  Be- 
lieben mit  „colere"  übersetst  werden ,  doch  verwendet  Ur.  M.  hier 
ichicklicher  „gronder'^ 

V.  376  b.  Jj^j  ^J  ^,l^^U^^^  vi>^T^ 

icheiot  weniger  naturgemäss    als  Calc. 

Wtram  sollte  Rostem  erbleichen?  Viel  schicklicher  Calc:  er 
ward  roth  im  Gesicht  vor  Zorn. 

V.  377  b.  j^ jj  »JuJo  .J  ^^'  y  y> 

«io  nicbtssagendes  versflickendes  ^t;  Calc.  hat  das  richtige: 

wobei  das  t  von  ^ySi  mit  dem  i  idhafet  verschmilzt,  s.  V,  404. 
Dm  bat  ein  Kritikus  hier  abstellen  wollen,  da  es  doch  an  so  viel 
^^ero  Stellen  ebenso  steht. 


254  Rüekerl,  Bemerkungen  xu  Fkdmei.  Cap,  XU. 

V.  378  b,  vtf^  f^j^  -r^  if^o^  *^  »>*"  "®  P*"^  ^»'«  ^««fc- 

paraitre  lea  t^n^brea  de  la  nait^S  o^n^  S^di>>  soviel  ich  aeho  kanm». 
Ich  ?ermothe  v:>J^^'  für  oi^:    willst  du    denn    mitteo   io  d««i 
Nacht  nicht  schlafen,   wo    doch  jeder    zu    schlafen   pflegt?     n^^S 
oder  ^S^XSy  der  Nacht  beigegeben,  sagt  immer  dieses :  so  recht  iii 
der  Nacht,  mitten  in  der  Nacht,  die  ganze  Nacht  hindurch.    Anefc 
^^^1?^   wenn  man  es  beibehalten  will,   muss   so  verstanden  wer- 
den :  willst  du  dich  in  der  finstern  Nacht  nicht  verbergen  =  Ruho 
halten?     Der  nentropassiven  Bedeutung   von    -.  vp^_'^    steht   nicto 
im  Wege,  s.  X,  36.     Wirklich  steht  es  so  Suhrabn.  382  und  ia 

diesem  Verse  Selman's  :  ^5«^  f^^^  c5^^^  ^'^^  tVi^  • 

V.  390  b.  ^JiJijimÖ9j\f  „son  cheval  fougueux'^;  fongeux  ist  ei 
freilich  jetzt,  der  Dichter  nennt  es  aber  nach  seiner  eigentlicliaa 
Eigenschaft:  das  (sonst  so)  folgsame,  lenksame;  s.  X,  135. 

V.  393  b.  ^JJjTj!  ^,  der  Vers  befiehlt  das  ^\  zu  streichesi 
aber  Hr.  M.  respectirt  die  Befehle  des  Verses  nicht 

V.  397  a.  Jüo  ^vXil  Juo  nicht  „depuis  des  siecles  et  des 
si^cles^S  sondern  100  (Ruthen  oder  Meilen)  ins  Gevierte,  in  die 
Runde. 

V.  401  a.  jy^^   ^i^  verkehrte  Schreibung  für  j^vSjS     oder 

jyLS j  die  ich  nicht  mehr  zu  rügen  versprochen  hatte;  aber  die 
Beleidigung   des  Auges  ist   gar  zu  gross. 

V.  403  b.  \Jfj  ^j  ?  r^T^  ^^^ 

Ich  glaube,  dass  JuLo  zu  lesen  ist:  am  Ende  sollte  er  ihm  doch 
nicht  entgehn.  Das  Prasensfutnr  in  seiner  rechten  zierlichen 
Stellung,  nicht  zu  verwechseln  mit  einem  unstatthaften  praesens 
bist.,  s.  111,  23.  V,  348,  und  dagegen  VI,  905.  VII,  123.  XII,  302. 
Das  Ow^Li  giebt  ein  falsches  Hinterstzuvörderst  in  der  Rrsäblung, 
besonders  wenn  man  den  zur  Vollständigkeit  unenthehrlichen  von 
Hrn.  M.  weggelassenen  Vers  anfügt: 

V.  409  b.  ^*>^'  ^^  vJU^  y^  ^/  *^^  ""'^  ^^^  metrischen  Li- 
cenz  oder  dem  Fehler  o^  als  -  statt  -  ^  •  Calc.  hat  für  V.  409 
zwei  Verse,  deren  erster  in  seiner  zweiten  Zeile  gewiss  alt-äcbt 
ist.     Ich  glaube,    dass  mit  Uebergebung  des  ans  eiaer  Wieder- 
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Ib«)^»^  ist  9  weil  ei  aicht  aacb  des  gewökolicliett  Vengui|r, 

ikr  deito  aasdracksToller ,   Mi  Aofaog   des  Beoea  Verses  staad, 

'  ■  die   iweite    Zeile    des    erstes    Verses  y    woza  es    der    Cos- 

'  ifrietion    nach     geCort ,    wirklich    hinanfgescbefffc    uod    dadnck 

kH  der    aetriscbe    Fehler  eneagt ,     so    wie    das    alte    \^ca^ 

'  fodrisgrt,  die  darch  Wegnahae  von  öji'  tS^  entstaodeDe  Locke 

ikr  IB  Calc.  dorch   ein  anscholdiges  q2U|j,    bei  Hm.  M.  dorch 

m  Koitesi  wenig  gesiemeodes   wX^«*^   gefällt  wordeo. 

Als  Roste«  den  [?ob  iha  erlegten]  furchtbaren  Drachen  sah. 
Den  Nacken,  Schlund   und  Rachen  sah, 
Staunf  über  ihn  der  Peblewan, 
Den  Namen  Gottes  rief  er  an. 
> 
?.  423  a.  jy,   schreib   kX^.      Der   Vers    ist    hier   deplacirt; 

sckicklich    fugt   er  sich    nur   in  Calc.    nach    einem,    den    Hr.  M. 
ikergangeD  hat.     Rostem  erblickt   in  der  Wüste  ein   anfgetrage- 
sc«  Gastmahl  (V.  420.  21): 
Calc.        Als  Rostem  den  Ort  so  wohl  bestellt 

Erblickte,  dankt'  er  dem  Herrn  der  VFelt. 

423  Doch  Zanbermahl  war's;    als  Rostem  kam, 
Verschwand  der  Dew,  der  den  Schall  Ternahm. 

422  Er  stieg  vom  Ross ,  nahm  den  Sattel  ab, 
Und  sich  an  Wildpret  uod  Brot  begab. 

424  Der  Erlauchte   sass  am  (tuellenrand, 
Einen  Becher  voll  Wein  in  der  Hand. 

Statt  ,,der  Erlauchte*'  ^  bvXä^^,  wie  ich  aus  Calc.  übersetzt 
hibe,  liest  Hr.  M.  ^^^  ^^  um's  Schilf;  wogegen  auch  nichts 
eioiDwenden  ist. 

V.  427  a.  c>--l  jtXi-;  qI-^Aj  \^\^ $J 

ieltsam  missverstanden :  „Rustem  est  le  fl^au  des  m^chants, 
(aoisi  les  jonrs  de  joie  sont-ils  rares  pour  Ini ).''  Rostem,  beim 
Nibl  und  Becher  in  der  Wüste  eine  Laute  findend,  nimmt  sie 
iis4  singt  dasn : 
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Rosten,   ein  irrender  Ritter  ohn'  Heil,  \^ 

Hat  an  der  Freude  wenig  Theil. 

Laoter  Kampf  ist  sein  Feiertag,  ^^ 

Gebirg  und  Wüste  sein  Rosenhag  n.  s.  w. 

V.  431   ist  als  leere  Wiederholung  von  V.  420  in  streicki». 
V.  430  ist  der  rechte  Schluss  von  Rostem's  elegiachem  Gesang. 

V.  432  b.  iJÜ  bat  das  alte  Wort  in  Calc.  iüiL^  (nach  Biirh«^ 

z=z  yAÄ  und  Jjc)  verdrängt.  .  : 

V.  437  ein  einfältiger  Brklärervers ,  der  wohl  in  irgend  eiüC 

Handschrift  fehlen  wird.  «' 

V.  440  ein  ditto.  , 

V.  442  a.  ^XJUr  JU*  Ol  j»  va^ö-f  JU^  ' 

„il  lan^a,  plus  rapide  que  le  vent,  le  noend  de  aon  )acet.<<  Wii 
könnte  i>\fj\  „plus  rapide  que  le  vent'^  sagen?  Soviel  ich  niefc 
erinnere,  hat  Hr.  M.  an  anderer  Stelle  dieses  CLj\  richtig  ver- 
standen: aus  der  Luft,  oder  durch  die  Luft,  in  einem  Schwoig. 
Häufigst  wird  es  von  einem  im  Ritte  geführten  Streiche  oder 
Wurfe  gesagt,  .^^^\  oLjjl. 

V.  457.    Der  Vers   entbehrt  eines   beruhigenden  Abschlnsies, 
den  ihm  der  weggelassene   von  Calc.  giebt: 

V.  461  b.  df^'^Oji  »v>yU  gJ|^  ^ 

„(Pourquoi  laisses-tu  entrer  ton  cheval  dans  les  terres  ense- 
menc6es?)  Pourquoi  le  Uches-tu  contre  quelqu'un  qui  ne  fa  pas 
fait  de  mal  ?'^  So  sagt  der  Flurhüter  zu  Rostem ,  der ,  als  er  sich 
zu  schlafen  niederlegte,  sein  Ross  frei  auf  die  Weide  gehn  Hess. 
Die  letzte  Phrase  ist  unpassend,  und  s^^Ü  ^^  kann  nicht  be- 
deuten „quelqu'un  qui  n'a  pas  fait  de  mal'^  Es  moaste  wenig- 
stens wieder  «^^t  statt  tO^  stehn,  welches  beides  Hr.  M.  so  oft 
zum    Nachtheil    des    Sinnes    nicht   unterscheidet,    obgleich   auch 

,.^.^  f^.  nichts  rechtes  wäre ;  sondern  ^o.j  p^j  ist  Mühsal  tra- 
gen, arbeiten,  und  »Juli  ^j  ^j  die  Frucht,  der  Lohn,  eines  nicht 
gearbeitet  habenden,  also: 

Was  lassest  du  gehn  dein  Ross   in  die  Saat 

Und  erntest  als  der  nicht  gearbeitet  hat? 

V.  464  b.  JüUy  der  Zusammenhang  fordert  JuK  oder  (£;aJ^ 
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äfum  MderM  Wort,   daa  giig,   lief  ■agt,   sUtt  blieb.     Dm 
jüUbel  seioen  Unprang  wohl  dea  c>düC6^jüt  so  daokeo,   mit 
kbea  ei  gewöhnlich  verbanden  wird. 
?.  467n.  l^ui«  Dmckfehler  für  sLu». 

?•  471.  72  eine  vortreffliche  Fassung  gegen  die  entsprechen- 
te  ferse  von  Calc,  wo  xnerst  V.  Tl  fehlt,  und  71  (ait  verän- 
Mm  Ausgang  von  b)  verkehrt  nach  zwei  hier  fehlenden  steht 
f.  11  bt  dann  in  Caic.  nach  73  eingeschoben.  V.  74  ist  der 
«le  von  den  beiden  in  Calc.  vor  71  stehenden.  Die  ganze 
Inittang  in  Calc.  ist  entstanden  durch  die  Einschiebnng  dea 
•MS  schlechten  Verses  nach  72 ,  wegen  dessen  dann  die  übrigen 
Ine  hin    nnd  her   versetzt   wnrdeu.      Die    Vergleichung    beider 

\  Täte  ist  sehr  lehrreich.  —  Eben  so  vortrefflich  sind  hier  V. 
M~391  gegen  Calc,    in  ihrer  Stellung  und  noch  mehr  in  den 

iiairten. 

V.  487b.  ,3^Lä31  OuJ^  xijßi^ 

;  bTi  es  venu  contre  moi  avec  cette  multitnde;  c'est  comme  si  tu 
ickais  nn  vent  contre  le  ciel/*  Warum  so  befremdlich  vom  per- 
BielieD  Bild  abweichen?: 

Du  kommst  mir  mit  dieser  Heermacbt,  ach, 
Da  wirfst  die  Walluuss   aufs  Kuppeldach, 
vo  lie  nicht  haftet,  sondern  abkollert.    Das  Sprichwort  ist  häofig 
fenog,  die  bekannteste  Stelle  ein  Vers  im  Gulistan: 

VTaium   schreibt    Hr.    M.   -^^   statt  ;^,    das    allein    bei  Burhan 

rieh  findet    als    1)  qC?^/,     2)  AaT^j  ^^^1^  «|^  ^!  \sX*a  Lj  kT  ^^oU 

As  diese  letztere  Bedeutung,  die  doch  wohl  nur  eine  Uebertra- 
Ifiog  von  der  erstem  ist,  vom  Aufkrachen  der  Nuss ,  hat  sich 
xor  Ungebühr  die  französische  Uebersetzung  gehalten ;  wir  müssen 
tber  von  Firdosi  allen  Schmutz  abweisen.  Auch  wird  voo« einem 
solchen  oLj  „vent"  nicht  ^JvJUÜ  gesagt,  und  juJÜT^  ist  nicht 
oboe  weiteres  =  Himmel. 

V.  490.  91.  Zwei  unsinnige  Verse  in  Calc.  sind  hier  ganz 
Ternünftig  geworden,  doch  enthält  besonders  der  letzte  schwer- 
lich das  ursprüngliche,  das  sich  vielmehr  hinter  den  Fehlern  von 
Calc.  verbergen  mag. 

V.  494b.  .v>  ^^yjLj-j  eine  befremdliche  Form  für  die  regel- 
mässige Calc.  ^^v>  »jUj  .  Das  auslautende  u  von  ^jb  ^  .^^,  ver- 
hält sich  nicht   wie  das  von  3; ,  ^  >  welche  nur  Abkürzungen  von 

^)y  L5>*  ■'"^'  ■"*"  **''^*^  '■  **'"■■*'  O^^jWj  o'V^  ""'*  ""** 
U.X,  •  17 
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wenn  man  ^Ji^^xU  findet»  so  ist  nicht  bÄxüjesh  ---  geaeint, 

dern  bÄzn'esh,  -^-,  alio  (jStyl^. 

V.  497  a.  ^,S,sXJ^  s...«^^  0    metrisch    falsch    und    auch 

Sinne  nach  nicht  richtig,  für  Calc.  «X^t  jwXit  W;^U.  üa 
mit  der  Fangschnur  gefangenen  Gegner  ToUends  zu  bewäll 
steigt  der  Reiter  ab,  bindet  jenen,  wirft  ihn  vor  sich  auj 
Sattel  und    sitzt   selbst  wieder  auf.     So  geht's  überall   her, 

BO  auch  hier.     Das  Absteigen  sXa\  jJ^\  %^^U  >st  ein  wesent) 
Moment,  das  nicht  übergangen  werden  kann;  Hesse  ihn  der 
ter  nicht  erst  absteigen,    so    dürfte  er  ihn  ja  dann    nicht  n 
aufsteigen  lassen  :  ^£>w»JwJ^  0^ .    Dagegen ,  dass  er  den  G< 

mit  der  Faugschnur  vom  Rosse  zieht,  0^3^ ^ J<it  wum^Ij ,  vei 
sich  von  selbst  und  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  So  ist 
dieses  J^^TjJul  fiir  j^f  .Jü(  nur  eine  Oscitanz  eines  schlaf 
Abschreibers ,  und  dergleichen  gehörte  nicht  als  eine  ausges 
Lesart  ins  Pariser  Prachtwerk. 

V.  500a.  »t>  ist  jedenfalls  falsch;  man  hat  die  Wahl 
sehen  L:>  Ort  und  lu^  (^r  vL^)  Grube-  Es  ist  ersteres  gei 
wie  Calc.   ^^\^.  zeigt.      Doch  diese  drei   schlotterigen  abs 

lieh  construirten  Verse  499 — 501  sind  ein  erklärendes  Einsi 
sei.  Röstern  fragt  nicht  nach  diesen  Einzelheiten,  die  ei 
Theil  gar  nicht  kennt,  sondern  erst  vom  Gefragten  erfährt. 
3  Verse  stehn  und  fallen  mit  den  weiter  vorn  obelizirten 
286.  Doch  glaube  ich,  dass  die  3  Verse  auseinander  g 
sind  aus  einem  einzigen  ursprünglichen,  der  stückweise  in 
steckt    und  so  herzustellen  wäre: 

^  o 

d.  i.  dass  du  mir  anzeigst  den  Ort  der  Dewen  und  den  Weg  s 
Orte,  wo  Schah  Ka'us  gefangen  ist.  Die  erste  Zeile  hi 
st^^  O^  ^'^  ^'^  ^^^^^  Zeile  von  V.  499,  vt.  der  Reim  der  %y 
Zeile  von  V.  500,  dessen  erste  Zeile,  nach  der  Calc.  I. 
dann  die  zweite  Zeile  des  hergestellten  Verses  wird.  Sovi< 
nicht  mehr  kann  Rostem  fragen,  das  Einzelne  will  er  ei 
fahren.  Vielleicht  noch  einfacher  ist  anzunehmen,  dass  de 
gende  Vers,  nach  acht  epischer  Weise,  ganz  wie  der  fol 
ihm  antwortende  507  gelautet,  nämlich: 
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3  y*fÄ  n^  n^  f^  ^^W 


F.  506.  Nach  dieBem  Vers  fehlt  ein  sehr  charakteristiicher, 
!■  gwiM  keia  Kritikus  and  kein  Bänkelsänger  gemacht  bat, 
rU  ahcr  einer  weggelassen ,  weil  er  dessen  Intention  nicht 
■ride.  Anlad,  noch  in  Rostems  fnrchtbareni  Fangstrick,  auf- 
■^■dcrt  alle  Wahrheit  zu  sagen ,  wofür  ihai  nicht  nur  das  Le- 
|b,  isadem  anch  die  bisherige  Herrschaft  geschenkt  sejn  soll, 
t,  wie  anfathmend  su  neuem  Leben,  seine  ausführlichen 
fiut  homoristisch : 


d^  JuU  ^j\  \:^KmXjSijMt  öjj\  tS 

Feminm,    o  dewenheniger  Held, 

Den  Gott  bat  aus  solchem  Zeug  aufgestellt! 

?.  509b.  ,^  MsXJj>^  i2Cu.y  sjUÄl  iXo 

il  hoBBe  dont  les  traces  sont  fortun^es , .  il  j  a  cent  farsangs 
lU  jnsqu'a^'  etc.  Hier  soll  durch  ^  «JU^ji  gleichsam  etwas 
M  dem  beigebracht  werden ,  was  durch  den  ausgefallnen  Vers 
aloren  ging;  aber  „o  homme  dont  les  traces  sont  fortnn^es^' 
i  ein  dürftiger  Ersatz  für  den  dewenherzigen  Helden,  den  Gott 
M  solchem  Zeug  gemacht,  eigentlich:  aus  solchem  Lehm  ge- 
ratet, bat.  Dazu  steht  dieses  ^  sJU:>J  ungeschickt  am  Ende 
1  Verses  und  ohne  das  ihm  gebijbrende  ^t,  dessen  Vortritt, 
ler  Nachtritt  eines  angebängten  d,  der  persische  Vocativ  in  der 
sgel  gar  nicht  entbehren  kann.  Es  ist  nur  eine  Verkümmerung 
■  nrsprnnglichen   in  Calc. : 

^  nsXJJ:^.  fS^sAmJ^  ^M^\  JLao 

^*aD,  erstens,  von  hier  bis  zu  Ka'us),  sind's  100  gesireckle 
eilen,  die  (viel)  Schritte  (zu  machen)  geben  =  Schritte  kosten; 
>rin  derselbe  Humor  des  nenermutbigten  Geknebelten  sich  ans- 
ückt. 

V.  510  ist  ein  eingeschobner  Vers,   der   den  Zusammenhang 

0  509  mit  511  zwecklos  mutbwillig  zerstört. 

V.  512a.  ^\Lß0  Druckfehler  für  («,L-. 

V.  521.  (3^,  cy  b  ij'ßji  »(Puis  tu  arriveras  a)  Buzgousch, 
bit^  par  les  Nermpa'iV<  ich  denke  nicht,  dass  1^  so  •  die  Ein- 
>hner  bedeuten  könne,  noch  auch  dass  Buigoosch  ursprünglich 

1  Ortsname  sei,  sondern:  (weiterbin  wohnen,  oder  findest  du) 
i  Ziegenohren  sammt  den  Plattfüsseu,  —  fabelhafte  Völker,  die 
r  hier  in  der  alles  übertreibenden,  Rostem  abschrecken  sollen- 

17* 
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den  Schilderung  Aolad's  mit  fi^rjren ,  später  nicht  wirUick  mI 
treten ;  eine  weise  Oekononie  des  Dichters.     V.  607  wird,  wiefa 
nur  im  Vorbeigehn,  der  qLL^  ^  gedacht;  dort  wohnen  sie  in 
Stadt   Mazenderan   selbst,   nicht   in    einer   eigoeo   Stadt»  mMk^ 
Buzgonsch  hiesse. 

V.  626  b.  c^/^  ^\JPy^  '1^^  1 

„(Tu  es  seul,    et  quand  m^me  tu  serais  de  fer,)  oserais-ta  Um 
frotter  a  la  lime  de  ces  Ahrimans?^^     Es  thot  air  leid,   das«  ipl^ 
gegen  diese  geschickte  Auffassung  der  Phrase    als  eines  Fragil 
■atzes  doch  Einspruch  erheben  muss:  ^O^  scheint  mir  nicht  at 
lyi  construirt  werden   zu   können  in    der  hier  angenommenen  M^ 
Ziehung:  „se  frotter  a^^    und   ich   glaube  übersetzen  zu  dnrte&. 
du  ^irst  doch  an  dieser  ahrimanischen  Feile  zerrieben  werdea» 

V.  528h.  Q^^\  hier  ungeschickt,  zumal  es  gar  Collecti?  i^lM 
miisste;  das  rechte  ist  Catc.  ^:^'l. 

V.  520  ist  unpassend  als  Nachtrag  zu  528  behandelt;  es  iift 
eine  schwörende  Betheuerung  zu  den  folgenden  Versen ;  in  b  iiS 
MyJ^  bei  (meinem)  Throne,  wie  Calc.  hat,  passender  als  oiJ^« 

V.  535  ist  ein  eingescbobner  Erklärervers  für  die,  weldi« 
den  Berg  Asperus  aus  V.  167  vergessen  hätten;  was  er  aber  da- 
von sagt^  ist  falsch;  dort  erlitt  Ka'us  die  Niederlage  nicht,  et 
war  dort  nur  seine  erste  Rast,  wije  hier  Rostem's  auch. 

V.  530b.  s^fjS;,  ^  schlafen,  sagt  man  nicht,  sondern  s^ ^\ 
doch  Calc.  hat  richtig  .^  \\  (zwei  Drittel)  von  der  Nacht  schltfei. 

V.  540  b.  lAal^  muss  oJ^  heissen,  wie  Calc.  hat.  FSr  Ae 
Alliteration  ^^3  '^/^  ^^^^^  Calc,  ^ -c^  lA3/^  müssen  wir  dwk- 
bar  sejn. 

V.  540  a.  (ji«JL^,  Metram  und  Construction  fordern  ^jmJIj) 
Calc. 

V.  553.  o*^'  J  vis^f^/**   o^j^^J 

„(Rüstern  tira  r^p6e  de  la  vengeance)   et  extermina   cette  fonle 
de  Div8<S  als  sei   c>3-b^  =  extermina,  und    ^y^\  der  Geoitif 

zu  Q.».^)  ^t.     Es  ist  aber  vielmehr  eine  bildliche   und   con?eo- 

tionelle  Redensart,  von  dergleichen  das  Schahname  ganz  voll  ist: 

Tehemten   zog  das  Schwert  der  Räch' 

Und  fegte  von  Dewen  rein  das  Gemach, 
eigentlich:  die  Geaellschaft.     Die  Gesellschaft  von  einem  säubern 
=  ihn  fortschaffen,  e  media  toller«.    Ganz  ebenso  steht  weiterhin 
(in  der  Geschichte  von  Hamaweren): 
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V.S5BK.     >J.»ÄJI5  jLcf    MDM    wegen    des  Reines  -^^  in 

jS^^iS^\  angestellt  werden. 

f.  561b.  ^JS^^  Drackfebler  für  f,A3>^. 

f.  577  k.  hI>  lies  L>;  «3/  ^1^^/  lies  sj/ü^^/. 

V.  595  b.   Oli J^  schreib  vAjp  • 

¥.601.  602  swei  onttchte  Verse,  die  stebn  und  fallen  mit 
4mb,  die  Hr.  M.  nacb  V.  635  ausgestossen  bat. 

7.  615  ein  anäcbter  Vers,  der  bier  in  Calc.  fehlt,  aber 
■d  14  andern  steht,  die  Hr.  M.  glücklich  beseitigt  hat 

V.  616.  Nack  dieseai  Vers  ist  eine  ganse  Partie  von  Calc. 
«^gelassen,  ohne  welche  der  Kampf  Rostems  mit  dem  weissen 
Bcvea  allsn  kahl  ist.  An  der  Stelle  dieser  Partie  steht  bei 
h.  M.  der  einsige,  in  Calc.  hier  fehlende  Vers  617»  wodurch 
kr  Cebergang  notbdürftig  vermittelt  wird.  Ich  kalte  lieber  die- 
NiVers  für  eingelegt  nnd  die  ausgefallne  Partie  IHr  acht,  oder 
M  für  trefflich  angepasst  Gegen  Sprache  und  Stjl  ist  wohl 
wAiM  weiter  einzuwenden,  als  dass  im  13ten  Verse  ein  arabi- 
Nks  d  auf  ein  persisches  reimt,  wovon  ich  die  Unzulässigkeit 
Heiner  andern  Stelle  nachgewiesen  habe  (VI,  76).     Nämlich: 

Als  der  verständige  Held  das  sah, 
Den  Stein  von  sich  abwandt'  er  da; 
lalich  den  vom  Dewen  gegen  ihn  geschleuderten  Mühlstein.  — 
ihon  vorher  einmal,  glaub'  ich,  doch  kann  ich  die  Stelle  jetzt 
cht  auffinden ,  reiqt  ein  solches  arabisches  d  auf  ein  persisches 
einem  Verse  von  Calc,  der  aber  bei  Hrn.  MobI  fehlt  und  das 
»präge  der  Unächtheit  an  sieb  trägt.  Es  ist  dort,-  soviel  ich 
ch  erinnere,  nicht  ^.^  sondern  (A>,  Hier  aber  geh'  ich  des- 
sg^en  den  Vers   nicht  auf,    sondern  vermutbe: 

Tachfif   von  o\j  Held  u.  s.  w.     Dadurch  ist  zugleich  das  un- 

iraglicbe   Flickwort  ^U^  Ji  beseitigt. 

Die  ausgelassene  Partie  fiigt  sich  nun  so  ein: 
I.        616  Der  Dewe  rafft'  einen  Mühlstein  auf, 

Zu  Rostem  kam  er  wie  ein  Rauch, 
^slc.      (1)  Er  sprach  zu  Rostem:  „Betbörtes  Haupt, 
Wer  hat  dir  hieher  zu  kommen  erlaubt? 
(2)  Du  bist  vermuthlicb  des  Lebens  satt, 
Dass  du  kommst  zu  der  Dewen  Stadt. 
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(S)  Sag  an,  dasB  icb  weisa,  wie  deia  Ilaaie  iit,         ^^^ 
Wer  am  dich  klaget,   waoo  todt  da  biat;  "^S 

(4)  Dass  du  nicht  sterbest  namenlos, 
Begraben  in  Blnt  und  Brdenscboosa/* 

(5)  Als  Rostem  das  borte,  mit  starkem  Ton* 
Spracb  er:  „Bösartiger  Unglückssobn ! 

(6)  leb  bin  Rostem  vom  Ritter  Sam, 

Von  Gerscbasp  icb  den  Ursprung  nabm. 

(7)  Vom  Vater  Zal  bin  icb  bergesandt, 

Weil  dein  Grimm  ibm  das  Hers  verbrannt, 

(8)  Dass  du  dir  bast  die  Gewalttbat  erlaubt 

Gegen  den  Scbab,  Tbrou  und  Krön  ibm  geraubt; 

(9)  Drum  sendet  er  micb  zum  Kampf  mit  dir. 
Dir  SU  vergelten  die  Ungebübr.^^ 

(10)  Ala  der  Name  von  Sam  ibm  erklang. 

Wand  der  Verflucbte  sieb  wie  'ne  Scblang';  '> 

(11)  Alf  seines  Abstamms  Kund'  er  empfing, 
War's  als  ob  ibm  die  Seel'  ausging« 

(12)  Docb  den  Müblstein  mit  Racbebegier 
Schleudert'  er  nacb  der  Heldenzier. 

(13)  Als  der  verständige  Held  das  sab , 
Den  Stein  von  sieb  abwandf  er  da; 

(14)  Rostem  drang   auf  den  Dewen  ber. 
Und   am  Leben  verzweifelte  der. 

M.         618  Rostem  ergrimmte  Löwen  gleich, 

Und  führt'  auf  ihn  einen  Schwertes  Streich. 
610  Bin  Schenkel  fiel  durch  Rostem's  Gewalt 

Und  ein  Fuss  ibm  von  der  Gestalt. 
620  Der  verstümmelte  gegen  ihn  stand, 
Wie  gegen  den  Leun  ein  Blepbant 
Nun   setze   man   an   die   Stelle   der  14  Vers^  aus   Calc.   V.  617 
von  Hrn.  M. : 

Vor  ihm  ward  dem  Herzen  Tebemten's  bang. 
Er  fürchtet',    es   nahte  der  Untergang; 
welcher  schöne  Vers  das  grade  Gegentheil  von  (14)  Calc.  ist    Bs  iit 
gewiss  Schade  um  ihn,  und  ich  sehe  eben,  dass  er  ganz  gut  u 
■einer  Stelle  vor  Calc.  (1)  stebn  bleiben  kann.    Dieser  Vers  falgt 
dann  auch  in  Calc.  an  ganz  unpassender  Stelle  als  (16);  (15)  ist 
V.  615   bei  Hrn.  M. ,   dort   noch   mehr   als    hier   unpassend    nad 
mir  unzweifelhaft  unächt.      Von    den    Calc.-Vcfrsen   erweisen  sieb 
besonders  (12)  (18)  als  unentbehrlich.     Bei  Hrn.  M.  erfiihrt  man 
nicht,  wo  der  vom  Riesen  aufgenommene  Mühlstein  hingekommen. 
Die    vorhergebenden    Verse    deuten   sehr  schicklich    zurück    auf 
Sam's  früher  geschilderte  Kämpfe  in  Mazenderan ,  von  denen  noch 
in  den  Dewen  ein  Schrecken  vor  seinem  Namen  ond  Geacbleebt 
geblieben   ist. 
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Ab  MchtriglicheD  negativen  Beweis  des  Nichtreiaens  too 
I  «ÜKk  d  imd  persisch  d  (db)  bei  Firdosi  will  ich  noch  anfnh- 
j  «:  to  biofig  ait  jß  and  JLj^  abwechselnde  O^^  reimt  nir- 
l|M4aif  ein  persisehes  dd(h);  dagegen  reimt  VII,  147:  Oy»  :0^«c. 

?.  622.  Nach  diesem  fehlt  ein  der  Brsählung  unentbehrlicher 
flm  fOD  Calc:  ^ 

tmtr  Fers  ist  der  nnentbehrliche  Gegensats  zo  dem  forhergehen- 
Ib;  aii  beiden  susammen  erst  entsteht  das  Gemälde  des  ringen* 
ia  Psares ,  nnd  dei»  Aasfall  dieses  Verses  ist  eine  wahre  Ver- 
liuielnng.  Aasgefallen  ist  er  wohl ,  weil  das  Jl^^  ^  ^shß 
h  kideo  Versen  vorkommt  und  man  es  nar  einem  ankommen 
hneB  wollte,  oder  auch  nur  weil  man  den  Vera  wegen  dieses 
glddien  Zeilen-Anfangs    nach  dem  vorigen  gans  fiheraah. 

S.  628  h.  wX^y  o"^'^  y^  ^^^  yß 

j^eepeodant  il  reprit  conrage."  Vielmehr:  das  propheaeite  er  sich, 
kg  itellte  er  sich  in  Aussicht;  keine  bessere  Hoffnung  hatte  er, 
iidereD  Trost  konnte  er  seinem  Herzen  nicht  geben« 

^Fers  ist  unmetrisch,  und  ohne  den  rechten  Sinn,  denn  nicht: 
le  b^ros  glorieux  enla^a  le  Div^^  ist  das  geforderte,  das  hat 
oitem  schon  längst  gethan;  sondern,  wie  Calc.  richtig  liest: 

i.  der  Held  rüttelte  sich  in  sich ,  raffte  sich  zusammen ,  machte 
le  letzte  Anstrengung  aller  Kräfte,  Die  Phrase  kehrt  öfter 
eder  in  gleicher  Lage  wie  hier,  bei  lang  unentschiedenem 
impfe  zweier  einander  gewachsener  Gegner.  Man  kann  es  auch 
ersetzen :  er  ergrimmte ,  worin  das  sich  Krümmen  mit  ver- 
rgen  ist. 

V.  635.  Nach  diesem  V.  hat  Hr.  M.  13  ausgeschlossen;  die 
den  ersten  thun  ungeschickt  der  ringsum  versammelten  Dewen 
arähnung,  die  nun  nach  dem  Fall  des  weissen  Dewen  die  Flucht 
^ifen.  Warum  standen  sie  ihm  nicht  bei  Zeiten  bei?  Der 
:hter  hat  sie  mit  Recht  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen,  und 
T  ein  ungeschickter  Pragmatiker  glaubte  sie  hier  nachträglich 
iringen  zu  müssen.  Diese  beiden  Verse  sind  aus  gleicher  Fa- 
k  mit  601.  602,  wo  dieselben  Dewen  eben  so  ungeschickt  er- 
bnt  werden.  Die  folgenden  Verse  enthalten  ein  ausführliches 
erliches  Dankgebet  Rostems  nach  dem  schweren  Siege.  Es 
10  wegbleiben,    aber  auch  dableiben,   mit  Ausschluss   des  vor- 
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letsten  onedleo  Verfes.  Wenn  man  es  aber  taaat  des  1 
Versen  vorher  wegnimmt»  wie  H.  M.  thnft,  so  entsteht  eine  1 
zwischen  V.  635  und  636.  Diese  war  yielleicht  dadurch  g 
dass  statt  der  ersten  Zeile  des  zweiten  der  ansgeschlossnea  } 

sl^L^«^^  ^^^  JüJüUi 
was  auf  die  Reissaus  nehmenden  Dewen  bezogen   ist,   orsp 
lieh   stand 

er  (Rostem)  verweilte  nicht  einen  Augenblick  länger  dai 
in  dem  Schreckensort  der  blutgefiillten  Hohle,  sondern 
heraus,   Z.  2: 

n\y^  jOaS"  ^j  ^^^Ji  vX^ki 

was  sich  dann  gefallig  an  V.  636  anschliesst.  Jn  V.  635 
wurde  statt  des  Ridfs  i>^j  ausdrucksvoller  sX^  stehn,  wi 
JUs>  wegen  des  Gleichklangs  mit  dem  Reim  des  vorhergeb 
Verses  Ju^^  :  JuuA^J'  verdrängt  worden  sejn  mag.  Weoo 
aber  das  ausführliche  Gebet  selbst  ausschliessen  will,  so 
man  doch  den  Dichter-  sagen  lassen,  dass  Rostem  ein  Gebel 
richtet  und  zu  dem  Behuf  die  zwei  ersten  Verse  und  den  le 
d.  i.  V.  (4)  (13)  der  ausgeschlossenen,   begnadigen: 

V.  636.  ^  o^Lw 

V.64lb.  ^^^,^\,^^^ 

Durch  das  Hamza  über  ^  wird  zwar  der  Vers  richtig,  aU 
Fügung  ungrammatisch,  denn  gefordert  ist  das  Compos.  ^^^jw« 
dn    bist   von    königlichem    Aussehn;    es   muss    daher   vorbei 
geschrieben    werden:     du    bist   ein    wilder    (Löwe),    wie 
schreibt. 

V.ö46a.  r/^i»;^L>^^j, 

kann  auf  keinen  Fall  bedeuten :  „apres  quoi  j'espere  foule 
pieds  la  terre«,  was  hier  auch  gar  nichts  sagt.      Vielleicht 
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M  MI  4cBa  imu  ick  ankonae;   aber  ich 
n  Icaca,  ia  gleicbea  Sion:   aladaun,  ea 

ick   uckt   Bckr  uif  der   Erde  wandle.     Die    Kr- 

^ 9  dieses  Tardcffvatica  kriagt  die   iweite  Zeile:    eo  werde 

kk  BCsa  VcrspfcckcB  dir  aickt  kreckeo,  es  nickt  unerfttllt  lauen. 

F.  647  —  49.  Drei  ickr  gesckickt  augericktete  Verae,  aber 
Ata  dock,  nack  Beiaca  Crtkeil»  nur  angerichtet;  die  uraprUng- 
kcbc  Faaaaag  iat  ia  Calc.  DaTon  aind  hier  luerat  awei  Verae 
fjfjdaaaca,  daaa  die  drei  übrigbleibenden  angeatelU.  Durch 
JK  bcidea  weggelaaseaea  ist  der  eigentliche  epiache  Uebergang 
Mi  einer  Scene  anr  andern  weggefallen,  durch  die  Uuatellung 
ikr  wieder  ein  scheinbarer  Uebergang  bewerkatelligt  wurden. 
Ibüick  jene  erste  Scene  ist:  Röstern,  nach  Erlegung  des  weiHHeu 
Inren,  wird  von  Anlad  noi  den  bedungenen  Lohn  für  treue  Weg- 
wriUng  gesahnt  und  Tcrtröstet  ihn  bis  auf  völlige  Beendigung 
kt  Kaapfe.  Mit  dieser  Antwort  Roatema  endigt  die  erste  Henna ; 
ie  iveite  eröffnet  sich  in  geraumer  Entfernung  davon  im  Lugc^r 
kl  Bit  Blindheit  geschlagenen,  Rostems  Rückkehr  und  davon  «Jim 
;  Ulaog  erwartenden  Schahs  und  Heeres. 
Cilc     (I)  Dort  aber  blickten  die  Edlen  aus, 

Ob  bald  Tehemten  kehre  vom  Strauss, 
f2)  Vom  Kampf  des  Dewen  siegumlaubt, 

Vom  Leib  mit  dem  Dolch  ihm  getrennt  das  Haupt. 
1.648  (3)  Von  den  Helden  erhob  sich  ein  Freudengeschrei, 

Denn  der  Erlauchte  kam  herbei. 

649  (A)  Sie  liefen  entgegen  ihm  lobpreiMvoll, 

Und  HeilgruBS  ohne  Mass  erscholl. 
647    (b)  Heran  nun  kam  zu  Ka'üskei 

Der  Held   Pehlewan,  der  glänzende  Ijru; 

650  So  sprach  er :    0  Schah  !  -  -  u.  h.  w. 

^acfa  Wegschneidung  von  (1)  (2),  die  den  IJi^hcrgang  von  einer 
Sceoe  zu  einer  weit  davon  entfernten  andern  so  geschickt  ver- 
aittelo,  indem  mit  ihnen  die  nöthigc  («cdankenzeit  verflienst,  da- 
■it  nun  in  (3)  der  vorher  dort  gebliebene  hier  auftreten  könne 
Dach  deren  Wegscbneidung  ward  (5)  647  zum  scheinbaren,  uoth- 
dürftigen  Uebergang  verwendet,  der  aber  doch  nur  ein  unepischrr 
Sprang  ist,  wobei  keine  Gedaukenzeit  verfliesst ;  auch  ist  dieser 
Vers  nur  abgerissen  von  seinem  Zubehör  650.  —  Warum  sind 
Buo  jene  beiden  Verse  des  eigentlichen  Uebergangs  weggeschnitten? 
^eil  sie  einem  nüchternen  Kritikus  etwas  absurdes  zu  sagen  schie* 
BCD  Nämlich  die  Blinden  scheinen  hier  zu  sehen.  Aber  man  muss 
es  nur  mit  dem:  Ausblicken,  wie  übersetzt  ist,  oder  mit:  den  Aug«n 
aaf  den  Weg  gerichtet  n\ji  ^ft*^  3J  >  nicht  so  prosaisch  genau 
Dehmen ;  die  Phrase  sagt  nichts  als :  in  Erwartung  eines  kommen 
tollenden  seju.  Und,  am  Ende,  können  denn  nicht  auch  die 
Blinden  in  ihrer    sehnsuchtsvollen    Erwartung    Gesicht   und    Auge 
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dorthin  wenden,  von  wo  der  Retter  kommen  sollf  Aber  auch  mit 
der  Blindheit  selbit  mnii  man's  nicht  so  genau  nehmen ;  wiridtalB 
Blinde  könnten  ja  noch  weniger,  als  entgegen  blicken ,  ^o^T^Pfc 
laufen,  wie  sie  nun  doch  auch  hier,  dem  Kritiker  zum  PoiqNa| 
thun.  Karl,  man  muis  die  Darstellung  des  Dichters  nnangetasMr' 
lassen,  er  hat  alles  aufs  beste  gemacht ;  die  drei  Verse  aber,  wie  • 
sie  uns  nun  H.  Mohl  überliefert,  sind  nur  eine  geschickte  Stim* 
perei.  —  Zum  Ersati  für  die  vorenthaltenen  beiden  Verse  giefct; 
uns  nun  H.  M.  in  655.  56  zwei  Verse,  die  in  Calc.  fehlen,  die', 
eben  so  unentbehrlich  wie  jene  und  gewiss  acht  sind;  und  ab' 
Zugabe  noch  V.  658,  der  zwar  entbehrlich,  aber  doch  wohl  pi*-* 
send  ist     Dagegen  ist 

V.  661    abermals  eine  böse  Verstümmelung.      Calc.  hat  foiy. 
her  diese   drei  mir  unzweifelhaft  ächten:  _ 

Des  Dewen  Herz  nahm  Tehemten  vor  sich,  ^ 

Das  Blut  ans  Auge  des  Schah's  er  strich ; 
Desgleichen  strich  er  hochgemuth 
An  die  andern  der  Leber  Blut 
Und  die  Augen  all'  wurden  aufgethan. 
Die  ganze  Welt  war  ein  Rosenplan. 
Dadurch    ist   die  Heilung    des    mit   Zauberblindbeit   geschlageoei 
Königs  und  Heers  vollkommen  schön  und  mjt   gebührlicher  Aas- 
führlicbkeit  geschildert.     Dann  folgt  in  Calc.   ein    schlechter  Br- 
klärervers:   Als  sie  das  Blut  an    die   Augen   strichen,   ward  das 
verfinsterte  Gesicht  sonnenhaft;  und  diese  Glosse  allein  giebtnns 
nun  H.  AI.  als  V.  661.     Der  Erklärer  wollte  zu  verstehn  gebeo, 
Rostem  selbst  habe  nicht  allen  den  Leuten  eigenhändig  den  Stair 
stechen  können.     Die  vorhergebenden  kostbaren  Verse  aber  strick 
er,  weil  sie  für  ihn  einen  Widerspruch  enthielten  mit  dem  früher 
gesagten,  dass  nur  die  Leber  des  Dewen  nöthig  sei,  die  Zauber- 
blindbeit zu  heilen,  oder  vielmehr,  weil  von  Rostem,  bei  Erlegosg 
des  Dewen,  V.  634,  in  der  Eile  nur  gesagt  ist :  er  nahm  ibm  die 
Leber  heraus,  und  V.  637:  er  gab  dem  Aulad  die    herausgenon- 
mene  Leber  zu  tragen.     Dagegen  hat  V.  583  flf.  Ka'us  selbst  den 
Rostem  so  instruirt: 

Hoffnung  gab  mir  der  Aerzte  Red' 
Auf  Herzblut  und  Hirn  des  Dew  Siped. 
So  sprach   ein  Arzt  weis'  und  gelahrt: 
Träufst  du  drei  Tropfen  thränenzart 
Seines  Blut's  in  das  Auge  dein. 
So  wäscht  das  Blut  es  von  Finsterniss  rein. 
Bei  der  wirklichen  Operation  gestaltet  sich  das    nun    so,    wie  es 
der  Dichter  in  den  beiden  kostbaren  Versen    darzustellen   beliebt, 
dass  das  Herzblut  an   den  Schah,    da»  Leberblut    an    die  Edlen 
kommt.     Das  wollte  der  Kritikus  nicht  leiden. 

V.  662  a.  {Jity^S  j^j  hat  hier  keinen  Sinn,  obgleich  die  fran* 
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le  UeberaetniBg  in   der  Venweifloog   die  Kawejani  -  Fahne 
BT  Teratekt;  es  Biisste  auch,  was  doch  der  Vers  nicht  erlaubt, 
i  fai  GeaitiTSTerhaod  stehn.      Es   ist   eben    nor   ein  Lese-  oder 

AMkfcyer  für  Calc.  ^^Jul  ^    unter  ihn,  dem  König. 

?.  667  b.  wXi^^j^»  epischer  Calc.  OüOüt^. 

?.  676  b.  ij^ß^^y  <1m  am  Anfang  der  Zeile  anstatthafte  u 
Jf,%  796)  ist  in  Calc.  vermieden  durch  ^\^jji, 

?.  677.  Dieser  Vers,  wie  er  bei  H.  M.  steht,  greift  weiter 
NT,  als  die  folgenden ,  die  dadurch  unepisch  rückläufig  werden ; 
hMbeo  ist  er  so,  als  Rede  des  erzählenden  Dichters  gefasst, 
sbr  seltsam  ausgedruckt.  Dagegen  in  der  Fassung  von  Calc.  er- 
NleiDt  er  als  Willensäusserung  der  vorhergenannten  Personen, 
irt  4san  im  Ausdruck  vollkommen  passend,  und  greift  nicht  mehr 
kr  folgenden  Ersählung  des  Dichters  vor: 

Sr  ist  es  uuiweifelhaft,  dass  H.  M.'s  Lesart  nichts  als  die  miss- 
ntändliche  Aenderung  eines  Abschreibers  ist. 

F.  685.  j^jL&g  ß^^  ß\  ^» J^lf> 

W  Dieu  le  maitre  du  monde  est  le  tr^s-juste^  comment  pourrait-on 
sonstraire  a  ses  ordres?*'  Nicht  einmal  Jc^L,  wird,  mag  sejn, 
innte  statt  des  bestimmten  est  stehn,  geschweige  denn  ^iXäl^ 
it  dem  suppositiven  ^^  Dieses  ausnahmsweise  am  Präsens- 
itnr,  statt  am  Präterito,  erscheinende  ^  d,  hat  doch  überall 
eselbe  Bedeutung  wie  beim  Präterito;  z.  B.  VI,  837.  VII,  613. 
III,  529.  IX,  6.  XII,  57.  Und  so  ist  hier  zu  tibersetzen: 
Wenn  der  Gebieter  ( =  du )  wäre  gerecht. 
Wie  wäre  sein  Machtgebot  denn  geschwächt? 
:  wie  hättest  du  wohl  solche  Niederlagen  von  uns  erlitten,  wenn 
es  nicht  verschuldet  hättest?  So  tritt  der  nach  der  französi- 
ben  Version  ganz  nutzlose  Vers  als  ein  wesentliches  Gedanken- 
ied  in  die  Argumentation  ein.  Uebrigens  haben  wir  in  diesem 
iefe  Hrn.  M.  für  mehrere  gestrichene  Verse  zu  danken ,  nämlich 
len  zum  Eingang  vor  678,  zwei  nach  679,  drei  nach  682  und 
ifn  zum  SchlusB  nach  691 ,  der  ganz  besonders  ungehörig  ist, 
il  er  Rostems  erwähnt  und  dadurch  der  Erzählung  von  V.  735  an 
rgreift.  Stehen  gebliebene  gleich  nichtswürdige  Glossen  sind  V. 
4.  698.  705,  nach  welchem  letzten  aber  ein  nothwendiger  von 
le.  hier  fehlt: 
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d.  i.  damit  der  Geisndte  (seine  Reise)  bereuen  nnd  for  iboeo  ski  i 
nicht  fürchten   möchte.      Die   alte    Form   ^U^  nag  Anlass  sui  ,\ 
Anslassen   dieses  dem   Zusammenhang  ganz  nnentbebrlichen  ?er-   ;. 
ses   gegeben  haben.   Burban   erklärt  das  Wort,   nach  seiner  and   \ 
aller  persischen  Wörterbücher   kritiklosen  Weise»   durch   allerlei 
vage  Eigenschaftswörter,    von   denen   «XL  i  ^  a   nnd   ^^^.^^jJI 
am  nächsten  treffen;  es  ist  wohl  ohne  Zweifel  =^L»,x-A,^,  tob  ^ 
jjMw^  post,  pa9cdt,  nnd  ^O   zu  ^,,;l  a  >    manas,    mens»    also   \ 
gleichsam  ein  pa^canmanas  im  Sinne  von   pa^cdttdpa,   und   gam 
gedacht   wie  fnvdvota   oder  fiarafiduai    ?ie]leicbt  ist    auch   i» 
poenitet    ein    post    verborgen.      Ein    zweiter    Grund    xur    ?er- 
werfung  des  Verses   konnte  q^p^  ^UL.^^  seju»    das    hier  z=s 
iL^viU^,  so  dass,  sie  ut»  mag  man  nun  annehmen»    dass    beides 
logisch  verwechselt  sei»  wie  ja  auch  i^U^  und  «^^U^  in  den 
beiden  Bedeutungen  so  wie  und   so  dass,   auf  dass»    durcheinan- 
derlaufen» oder  auch»  dass  es  aus  a^Lu^  selbst  nur  verschrieben 
sei,   wie    so  oft  j^  und  ju^  verwechselt  wird.      Vielleicht   war 
zuerst  _i^U^  geschrieben,  wie  metrisch  genaue  Handschriften 
für  «^>  immer  _^  schreiben,    wo  es  eine  Lange  bildet.      Dock 
ich  habe  nachzuholen. 

V.  704.  „II  faut  aujourd'hui  d^pouiller  votre  qutflit^  d'hom- 
mes  pour  revdtir  celle  de  Divs/<  Der  Text  sagt  beinahe  das 
umgekehrte:  Heute  soll  sich  (an  euch)  Mannbeit  von  Thorheit 
unterscheiden,  ^yiif^j  JuU  0»^  JkX>  ^^^^'•J^/*^»  ^'  '•  *®^8>^ 
euch  einmal  als  rechte  Männer  gegenüber  jenen  Thoren»  die  uns 
Ka'ns  als  Gesandte  herschickt. 

V.  711  ein  unschuldiges  Einschiebsel;  ein  desto  ärgeres 
unmöglich  zu  duldendes  ist  V.  713 — 717»  worin  gethan  wird»  als 
habe  der  Schah  von  Mazenderan  aus  Ka'us  Briefe  alle  Hergänge 
der  Dewenkämpfe  Rostem's  erfahren,  wovon  Ea'us  im  Briefe  kein 
Wort  verloren,  in  der  natürlichen  Voraussetzung»  dass  alles  das 
der  Schah  von  Mazenderan  längst  selbst  erfahren  haben  müsse,  da  es 
ihn  so  nahe  angebt.  Auch  die  Dewen  Pulad  Gand£  und  Bdd  kom- 
men hier  V.  716  als  von  Röstern  erlegt  vor»  wovon  die  Erzählung 
des  Dichters  gar  nichts  weiss;  er  hat  diese  Namen  nur  dem  Au- 
lad  bei  seiner  Erzählung  an  Röstern,  die  diesen  abschrecken  soll, 
in  den  Mund  gelegt  V,  508  und  509.  Vergl.  die  unächten  Verse 
490  ff.»  auch  schon  283  und  286.  Die  Abschreiber  oder  auch  die 
Rhapsoden  haben  diesen  Teufelsnamen  durch  immerfort  wieder- 
einschieben durchaus  zu  einer  Art  von  Existenz  verhelfen  wollen. 
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F.  714  b.  vl^  3  ^\^^  öyJb  sX^^g^ 

a(Le  soleil  va  disparaitre,)  la  niilt  viendra,  wuU$  ü  ny  amra  ni 
nmeil  ni  repos."  c>^  ist  als  ibit,  abibit  Terstanden,  aber  dato 
|aMl  aicbt  das  abstracte  tiS,  ait  welches  O^^  aiw  erit  seyo 
iwM.    D%r  Siaa  ist  also: 

Er  sprach  bei  sich:   Die  Sonne  will  gebn, 
Nacht  wird  es,  wir  dürfen  schlafen  gthu 
sH»  isfs  mit  uns  vorbei. 

?.  719  b.  ^  sLä  v>^;iUj  ^T  «5^jÄj 

ilitt  des  Reis-  (and  Flick) wortes  yj  bat  Calc.  yi  d.  i.  tan,  was 
wk  alt  und  richtig  scheint.  Es  reimt  nämlich  hier  auf  3.  ran 
gthy  ebenso  wie  sonst  häufig  ^,:>^'  er  eilt,  auf  v;;^.«  Dieses  meist 
Sir  im  Reim  vorkommende  qaSj  (nächst  verwandt  oder  nrsprnng- 
lieh  eins  mit  JyS^lS  wenden,  sich  wenden,  oder  =_a5Uä?)  con- 
jigirt  sich  also  wie  ^^j>  nämlich  ^j^  ^^j  n.  s.  w.    Vgl.  ^Ijs«^ 

V.  720  b.  ^yS^  ^  V  V«"^  ^ 

»Comment  Fean  de  la  mer  poorrait-elle  Egaler  le  vin?'<  Worauf 
fieser  Spruch  sielt,  sehe  ich  nicht  recht;  schärfer  zum  Ziel 
trifft  Calc.  _ 

(Geh!   sage  dem  Keika'us  das:) 
Wein  ohne  Wasser   ist  finster  im  Glas, 
d.  i.  er  soll  nicht  gar  so  feurig,  so  anmassend  gegen  mich  seyo. 
V.  721  a.   bL^  ^jj  muss  doch   wobl  sl^^  ^  Land    und  Thron 
leisten,  wie  Calc.  hat. 

V.  723  b.   JüJüUi»    die    consecutio  temporum  fordert  JUil^, 
wie  Calc.   hat. 

^-  739.  j^  j^J^t^  i^^J^  j^iA 

»Tu  es  un  nessager  semblable  k  une  panth^re  courageuse,  et  sar 
toas  les  champs  de  bataille  tu  es  un  lion  qui  porte  haut  la  tdte.'' 
Der  Fers  hat  keinen  rechten  Schick;    Calc.  liest  ihn: 

Biir  sieht  man  sogleich,  dass  ^*  ^,   item    tu,    das  richtige  ist, 
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das  in  yj^  *P  veransUltet  ist,  vielleicht  blos  verlesen,  daher 
einmal   zusammengeschrieben  yf\9y   dieses  falsche  y^    in  a 
dann  das  ^^^  in  h  statt  der  Postposition  ^  nach  sich  gemoj 
Aber  es  bleibt  noch  das  ungeschickte  ^i>  J^»   was  eben, 

so  ganz  ungeschickt,    in  ^^  ^  verändert  worden.     Gleichi 

versteckt  sich  in  ^^  das  rechte,    nämlich,    wie  ich  glaube, 

du  bist  ein  Held,  wobei  dann  das  Metrum  die  Versetzung  gebic 

Jo  %3  (j^  ?>  ""^  *^  ergiebt  sich  der  geforderte  rechte  Sinn 

eine  würdige  Phrase,   womit  Ka'us  des  Röstern  Erbieten,   sc 

als  Bote  an  den  König  von  Mazenderan  zu  gehn,  aufnehmen  ki 

Bin  Bot'  und  ein  Held  ohne  Scheu  bist  du. 

Auf  jedem  Kampfplatz  ein  Leu  bist  du. 

?.  741.   Wir  müssen  Hrn.  M.  danken,  dass  er  uns  hier  n 
einen  zweiten  Brief  in  extenso,  sondern  nur   die  Quintessenz 
von  in  4  Versen,  mit  Wegschneidung  von  9  andern  abscheulic 
in  Calc,  giebt.  Wer,  vor  Hinwegräumung  des  Wustes,  hätte 
lauter  Unlust  die  Energie  auch  nur  ahnen  können,   die  jetzt 
hergestellten  vier  Verse  zeigen?: 
C.  (2)   M.  741  So  sagt'  er:  Solch'  Geschwätz  unnütz 
Steht  nicht  wohl  einem  Mann  von  Witz. 
(3)         742  Machst  du  dein  Haupt  von  dem  Dünkel  nun  lee 
Und  kommst  als  ein  Sklave  gehorsam  hieher  — 
(6)         743  Wo  nicht,  mit  einem  Heer  zieh'  ich. 

Mit  Heerscbaar  von  Meer  zu  Meer  zieh  ich ; 
(13)         744  Die  Seele  des  boshaften  Dew  Siped 
Die  Geier  zu  deinem  Hirn  einlädt« 

V.   772.         s;;^b  j^O  3j  i^JJt  5  "^^^^ 

„Rustem  ne  tressaillit  pas,   ne  lui  laissa  pas  croire  qu'il  Ini 
fait  du  mal,   et  ^leva  sa  bravoure  au-dessus  du    soleil.''     Es 
mit  Calc.  J^:g\AAj  zu  lesen  und  lu  übersetzen: 

Er  schüttelte  sich  und  dachte  nicht  dran; 

Die  Sonne  sah  staunend  die  Mannheit  an. 
Ju^UAi  er  rüttelte  sich,  oder  auch:  er  fasste  sich  zusamt 
hielt  an  sich  ,  hier  ziemlich  wie  oben  V.  6^1,  s.  —  Die  le 
Zeile  sagt  wörtlich :  er  empfing  von  der  Sonne  ein  Diplom  wc 
Mannheit.  Er  dachte  nicht  daran,  er  wandte  die  Gedanken  ab 
von,  von  dem  empfindlichen  Schmerze,  den  ihm  der  Handdi 
des  starken  Mannes  verursachte. 

V.  778  a.  ^:})^)^  jf*  ^  ^,^0^ 

„Nous  le  payerons  (den  Tribut)  pour  $auver  le  pays  de  Mazei 
ran/'     Bigentlich  ist  kein  sauver  zu  suppliren ,  sondern  ^J3. 
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"  rfV  4^^  constrairt  sich  ait  ^  desjenigen,  der  eine  Verbind- 
ikdt  auf  sith  nimait,  nnd  sagt  nicbt  payer,  sondern  versprechen, 
dl  daxD  Terbiadlich,  anheischig:  machen ,  wie  ich  schon  oben  bo- 
■kt  habe. 

V.  779  b  ^  ^U\^  «yL>  i^  OgTi^^ 

raadrait-il  donc  mienz  mettrc  en  danger  notre  vio?'<  Ks  ist 
i|tBÜicb  keine-. Frage ,  sondern  tS  t^  ist,  wie  gewöhnlich  = 
il  jl  u  das  ist  besser,  als  dass  wir  u.  s.  w.  Das  tS  ist  dabei 
|IMsam  doppelt  gedacht:  =  als  und  =  dass.  No  findet  sich 
Kb  r  =  als  dass  (Aristopb.  Nub.  1289.  1497.     Ranao  103.;. 

T.  7S5.  Von  hier  an  bis  su  Ende  des  Kapitels,  V.  808,  ist 
ei  H.  M.  durch  Weglassung  von  drei  Partien,  die  sirh  in  Tale. 
wita  ((1)  12  Verse  ntfch  785,  (2;  4  Verse  nach  797,  (3)  15 
crse  nach  799)  der  Erzählung  aller  Leib  und  alle  C«estalt  weg- 
IfsoBBen,  alles  Stück-  und  Flickwerk  geworden,  worin  einxelne 
icbt  zusammenpassende  Stücke  äusserlich  nothdürftig  aneinander 
[CKhoben  sind.  Ich  will  für  die  Aechtbeit  der  Cnic.  Recension 
mt  Lanze  brechen,  aber  sie  giebt  uns  doch  etwas  erlräglicbes, 
trgleicbungsweise  organisches  gegen  diese  Zerrüttung  bei  II.  M. 
U  ist  leicht  zu  sehn ,  wie  es  hier  eigentlich  seyn  sollte ;  man 
itff  sich  nur  fragen ,  was  man  von  der  so  pomphaft  ungekün- 
ligten  Gesandtschaftsreise  Rostems,  s*  739,  erwartf*fe?  Nichts 
^D^eres,  als  dass  sein  blosses  Erscheinen  beim  König  von  Ma- 
leoderan  die  allergrösste  Wirkung  thun,  vielleicht  ihn  zur  IJnter- 
rerfoDg  vermögen  wurde.  Dazu  lässt  es  sich  auch  Anfangs  au, 
'eon  der  König  von  Mazenderan  bei  Rostems  Kintrüteu  V.7H3  sagt: 
—     Röstern  bist  du, 

Du   hast  die  Brust  und  den  Arm  dazu. 

Er  gab  zur  Antwort:    Ich  hin  der  Kuü'Jif, 

W^enn   ich  anders  zum   Knecht  bin  recht. 

Da  wo  er  ist,  bin   unnütz  ich, 

Denn  er  ist  ein  Held  und  ritterlich. 
DO  erwartet  man    die    Ausbeutung    diimer   glücklichen  Nituation. 
ostem ,  als  Rostems  Knecht,    muss  dfti  Rostem  in  all«;f  UniMnr 
id   Furchtbarkeit   dem   König   von    Mazenderan    vor  ffie  Kuyau 
iogen.      Das  thut  er  auch,  oder  will  es  doch  thun,  in  d«;r  nuu 
Igenden,  von  H.  M.  ausgelassenen  Rede  der  12  Ver««;  un'.h  7^5. 
e  Rede   ist  nirbt  grade  sehr  schwunghaft,  doch  gen ujrend      Nun 
ir  das  kürzeste,    den  Konig  von  Mazenderan  frr«d«rxu  %%*.\t  uo 
rwerfen   zu  lauten,  nicbt  dem  Schah  Ka'u«,  sondern  dem  KovteM, 
n  er  Tribut  verbeisit  und  ihn   mit    reicber    Lo*un(r    eiiU«:nd*r» 
>stem   bringt  diese  Trophäen  den  Ka'os  und  zi^ht  mit  ihm  9,t$»U 
10  zurück.     Alles  das  war  nit  wenigen  Herten  «tzutbucf;  utA  utsn 
iren  die   mehr  als  2^10  eripart,  die  wir  nun  norb  i«f«  xuw  Hf Mm«« 
990  zu  durchwaten  La^eo.     Aber  auch   webb  die  H'irk«*^  >vfk 
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Roiteai  Erscheinen  niolit  so  durchgreifend  entscheideud ,  d« 
Knoten  serschneidend  seyn  sollte,  dnrfte  sie  doch  nicht  gar  ?m 
eitelt  werden,  wie  das  bei  H.  M.  der  Fall  ist,  sondern  ea  aiiaii 
gebn,  wie  es  bei  Calc.  geht,  wo  erstens  hier  Röstern  durch  di 
Rede  seines  angeblichen  Knechtes  hervorgehoben  wird,  aodaui 
wieder  in  den  ausgelassenen  4  Versen  nach  797  durch  den  Giui 
den  der  König  von  Masenderan  dem  angeblichen  Boten  an  Rostei 
selbst  aufträgt,  mit  der  Einladung,  den  seiner  unwürdigen  DiflM 
des  Ka'us  lu  verlassen  und  in  den  seinigen  lu  treten,  um  §m 
Haupt  bis  zur  Sonne  erhöht  so  sehn.  Worauf  Röstern  ia  da 
15  nach  709  ausgelassenen  Versen  gebührlich  antwortet,  dass  d« 
ein  aberwitziger  Antrag  an  Röstern,  den  Gebieter  von  ganz  Ni» 
ros,  sei.  Der  König  ergrimmt  und  heisst  den  Scharfrichter  dai 
frechen  Boten  ergreifen.  Der  aber  ergreift  ihn  und  zertritt  iky 
indem  er  zum  König  sagt:  Wenn  mir  bein  Schah  die  Erltahi. 
nisa  dazu  gegeben  hätte,  so  würde  ich  dich  selbst  jetzt  saamf 
deinem  Heere  zertreten.  Als  er  zornig  abgeht,  sendet  ihm  dir 
König  Ehrenkleider  nach,  die  er  aber  nicht  annimmt,  wie  bh 
V.  800  u.  801  bei  Hm  Mohl  ganz  abrupte  beibringt. 

V.  787.  O^T^t  jlA^  ^  J  vi>4^ 

sagt  gewiss  nicht  das  hier  nichtssagende  „ajoutant  que  le  glaif« 
porterait  son  fruit,  quMI  abatterait  les  t#tes  des  grands.'<  Es  iit 
nur  eine  Verkürzung  der  Phrase  von  V.  483,  und  danach  n 
übersetzen : 

Er  sprach,  was  Schwerter  im  Schoosse  trägt 
Und  Helden  den  Kopf  Tor  die  Füsse  legt; 
obgleich  die  letzte  Zeile,  hier  wie  dort,  eigentlich  besagt:  wu 
die  Helden  den  Kopf  einziehn  macht,  d.  i.  er  fiihrfe  kriegerische 
drohende  Reden. 

V.  789  b.   j^3  vöaA?3>  Calc.  besser  ^^^^  sö^^^^^ 

ein  verdorbener  Vers,  der  nicht  sagen  kann,  was  die  französische 
Uebersctzung  ihn  sagen  läset:  „Sans  doute  c'cst  la  haute  opioioD 
que  tu  avais  de  toi-mtoe  qni  a  amen^  ta  chute;  suis  de  meillenn 
conseils  et  mets  de  c6t£  ton  arc*' ;  was  übrigens  auch  an  sich  wenig 
passt.    .Calc.  liest  in  der  ersten  Zeile  ^uf  ^3  statt  des  Terkehrteo 

qU^  3t ,  und  deutlicher  tOLÄil  für  «tja&t ;  und  nun  ist  der  Sine 
richtig,  nur  zum  Behuf  des  Reimes  ist  eine  kleine  Umstellung 
zu  mache«: 
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J  Do  bist  ohne  Zweifel  in  Wahn  gefallen, 

NiniD  Ratli  ao  and  den   Wahn  lass  fallen! 

■■1  ■ickt  ^jL*^  :  ^U5^>  dasselbe  Wort  mit  sich  selbst,  kann  rei- 

«By  wohl  aber:  ^•^U^  :  ^»^U^  9   ^^  ^'^^  nicht  nur  auf  der  einen 

Uli  ein  Conpositum    steht,   sondern   auch    qU^"    selbst   in    den 

m.  i^m  Reime  für  verschieden  geltenden  Bedeutungen  Zweifel 

■tflTaho   gebraucht  ist;  s.  II,  24.  VIII,  203. 

f.  800.    Hier  ist  der  Punkt  der  Entscheidung  zwischen  den 

od  Recensioneo,  der  kürzern,  nach  meinem  Urtheil  versiümmcl- 

li  TOD  H.  M.,  und  der  ausführlichem  von  Calc. ,  die,    wenn  sie 

■tb  nicht  das  Ursprüngliche  enthalten  sollte,    doch    einen  geuü- 

JMden  Ersatz  dafür  giebt.     ü.  M.  übersetzt: 

iifLe  roi  fit  pr^parer  un  präsent  royal)  et  le  fit  placer  devant 
hii^m  le  cavalier."  So  fügt  sich  die  Stelle  dem  dortigen  Zu- 
■uimenhaDg.  Aber  j^^j^  ^^Xm^.  Rüstern  suwdr  statt:  Rustemi  su- 
wir  scheint  mir  völlig  unstatthaft.  Ich  habe  anderswo  benerkt 
[Vll,  1502),  dass  die  UnterdniekuDg  eines  i  idhifet  in  einen  ge- 
nissen  Fall  zulässig  ist,  nämlich  wo  ein  unvermeidliches  Wort 
las  i  metrisch  nicht  zulässt,  wie  ^^J  jwXd  P^*'^'  '®°)  *^^'  pederi 
un.  Dieses  ist  aber  hier  nicht  der  Fall ;  Röstern  konnte  allerlei 
Stellvertretungen  finden,  z.  B.  A«*  OJ'  gurdi  suwär.  Die  Htelle 
vird  also  nur  übersetzt  werden  können:  (dieses  Ehrengeschenk; 
brachten  dem  Röstern  Reiter  (nach).  Dadurch  aber  iht  die  Recens. 
Ctlc.  vorausgesetzt,  wonach  Röstern  vorher  im  Zorne  vom  Nchah 
TOD  Mazenderan  davon  gegangen  ist.  Ihn  zu  begütigen  nf-ndni 
iksi  der  Schah  die  Geschenke  nach. 
V.  612  a.  y  jLi  I.  iLJ^. 

V.  824  b.  ^  nJJiijS'  3  j/  iMJß^ 

vi)  brandissait  sa  massue  et  en  frappait  tout  et  qu'il  renconlrait." 
Ab^esehn  davon,  dass  dadurch  die  folgende  Erzählung  unirpiücb 
rückläufig  wird,  denn  im  nächsten  Vers  nimmt  äit-htir  \i'n^,r  Hthhu 
dreinhauende  Recke  erst  Frlaub  vom  Schab  um  zum  K;inipf«r  «iuh- 
roziehen;  und  abgebehn  davon,  dass  das  persische  Farfirip  mit 
>yi  nicht  dem  französischen  Imperfect  oder  dem  pnfiUttrlf.a  \ti 
ras  brandishing  etc.  entspricht,  sondern  zu  überii<:tz<;n  war*-:  vr 
rar  ein  Keulenschwinger  und  Schläger,  als  Eig#rniitbafr ,  ni'ht 
Is  Handlung;  so  kann  sJUj^  nicht  auf  »-X^^a.  in  a  r*^!"»*^" 
ondern  ist  blosser  Schreib-  oder  Lesefehler  iür  ^y^^  wi*r  ^-lt. 
at,  und  ist  zu  übersetzen:  Er  war  ein  mächtijr^r  K*olensrbwirijr#^f 
Bd.  X.  *^ 
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and  (Gross)  Sprecher.     Als  letzterer  erweist  er  sich  in  näc 
Auftritt. 

V.  828  a.    Das  erste  tS  ist  zu  streichen. 

V.  828.  Nach  diesem  fehlt  ein  nicht  gerade  onenthehrl 
doch  sehr  schicklicher  Vers  von  Calc.  Desgleichen  nach  82( 
len  zwei,  die  mir  zur  epischen  Entfaltung  unentbehrlich  seh« 
H.  M.'s  Text  erscheint  mir  hie  und  da  eher  wie  eine  Verstü 
lung,  als  wie  eine  Säuberung  von  Auswüchsen  und  Einscbiet 
Eben  so  fehlt  nach  836  ein  üebergangsvers ,  ohne  den  die 
Zählung  unnatürlich  abgebrochen  ist.  Ein  etwas  weniger 
wendiger  fehlt  nach  848. 

V.  639  b.  ^^  vs;.JtJ  cXjj^  l>>/j 

ungereimt:  von  seinem  Staub  zitterte  das  Schlachtfeld.     Die 
zösische  Uebersetzung  macht  daraus  „le  champ  de  bataille  tr« 
sous  ses  mouvements";  umsonst,  es  ist  das  Ols    nur   aus  Ose 
aus  der  vorhergehenden  Zeile  wiederholt,  statt  ^JX^Li; :  von  sc 
Schlachtruf,  wie  Calc.  hat. 

V.  840a.   ^Uü J^  ^t   „0  homrae  de  m^chante  race."' 
selbe  hat  H.  M.  427  „fl^an  des  m^cbants'^  übersetzt;  es  ist 
wie  dort:  unseliger. 

V.  841  a.  ^Ji^UiJ^  ^L>  „le  moment  de  la  relributm 
venu  pour  toi'S  vielmehr:  es  ist  jetzt  Zeit  für  dich,  um  G 
zu  flehn,  oder:  die  Zeit  des  Mitleids  über  dich  ist  gekosi 
Nur  dieses  bedeutet  überall  j&^lAi^,  nie  so  viel  als  ^ 
Vertheilung,  Erth^ung,  auch  wenn  dieses  „ r^tribution "  b« 
ten  könnte.  Die  Bedeutung  Mitleid  ergiebt  sich  natürlich 
condonatio. 

V.  842.  o^  «JÜL^t^  jjaT<^-  Ju^ 

Dich  wird  beweinen,  die  dich  gebar, 
Dir  Pflegerin  und  Trägerin  war. 
Calc.  hat  nachdrücklicher  und  schwerer  in  b 

Der  volle  Gleicfaklang   von   «J^JL^tj^  sowohl  mit    seinem 
nJJ^^y ,  als  mit  dem  nJ^Ji  deutet  auf  die  Ursprünglichkeit  c 
Lesart.     Das  schwierige  ^  (^1)  =  sivc,  wobei  ein  derglc 
sive  beim  ersten  Glied  vOJ^S-l^  zu  suppliren ,  bestätigt  noch 
die  Ursprünglichkeit.     Der  Sinn   ist,  wie  ich  glaube: 

—  (die  dich  gebar,) 
Zum  Leben  zog  oder   zur  Todtenbahr. 


Fntmuu.    i4if   Xü.  J75 


4f  ji'  4cr  fte^CMlvkniB«:  f#lct  eru  üi  4«r  Bickstca  Zcde. 

m  S55— ^.  Aach  kier  kus  ick  u  H.  M/s  !«««»«•■  «ic4cr 
(?gl.  d.  Bes.  ZB  8:;i&  BBr  eise  %  erstwuMlaBjr«  kme  Siakcmc  4«r 
CaJc  eriLeosea.  Darrk  die  W^lm— g  um  3  Tcnea  Mck^SM 
irt  das  Scklackc^eaäJde  «-craickCef:  ab  SMCkdirAigw  Ersata  daür 
igt  V.  856  Taa  seiaer  Stelle  ia  Calc,  wa  er  aack  S&7  stakt« 
Wraafgerickt.  Beide  leceasiaaea  steka  so  frcceaeimaider  plas- 
ia kai  aock  ¥or  desi  ZasaatBeatrefca  der  Heere  ^ca  Tar> 
kisipfer  des  Bazeaderaaisckea  Heeres  erie|Et}: 
T.  853  Deal  Heer  kracb  das  Herz  aad  erklick  die  Waa|r\ 
Voa  Scklacktfeld  scboll  Terwoimer  KUag. 

854  Doch  der  Fürst  tod  Mazeaderaa 
Gebot  der  Heenaackt  ua  oad  aa: 

855  Erbebt  das  Uaopt  and  wie   Krieger  kooiait! 
Mit  einander  wie  Loweo  ond  Tieger  komoit! 

CaIc.  (1;  Es  börteo  die  Recken   Haupt  an   Haupt 

Den  Ruf  des  Scbahs,  der  Kriegsauth  scbnaubt; 
(2)  Zum  Kampf  der  Racb*  aus  deai  Heer  ohae  ZabI 

Trat  mancher  hervor  auf  die  Statt  der  Wahl. 
(3;  Als  solches  der  Schab  von  Iran  sah, 
Kam  er  gebührlich  und  rückte  nah. 

857  (4j  Von  beiden  Seiten  die  Pauke  scboll, 

Die  Luft  ward  finster,  die  Erde  ward  roll. 

856  (5)  Air  ihre  Schwerter  zückten  sie, 

AIP  auf  einander  ruckten  sie; 

858  (6)  Wie  leuchtender  Blitz  aus  Wolkenscbooss 

Kam  Feuer  aus  Schwert-  und  Kolbenstoss. 
Cb  856  zum  Ersatz  der   ausgefallenen  Schilderung   des    Zusam- 
aeotreffens  beider  Heere  zu  machen,  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
DB  eine  Stelle  hinaufgerückt.     Aber   auch    so    muss    die   franiö- 

18* 
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siscfae  UebersetiuDg  das  Snbject  Boppliren:  ,,Let  Mos  et  le$ 
traniefis  tirirent  Icuw  ^p6e«"  etc.  Alt  weno  die  Kriegsrede  des 
Schahs  von  Mazenderan  (855)  auch  anf  die  tränier  gewirkt  hätte! 
Dahingegen  möchten  die  nächstfolgenden  Verse  (mit  UebergeboBg 
des  hier  nichUsagenden  V.  859  ,  der  ans  gans  anderen  Zusaa- 
menhang  hierher  verschleppt  ist;  denn  er  malt  nicht  das  Schlacbt- 
gransen,  sondern  die  Pracht  eines  in  Glänze  der  Fahnen  and 
Lausen  ziehenden  Heeres)  so  zu  versetzen  sejn ,  um  sich  eng  an's 
nächstvorhergehende  anschliessend,  ein  volles  Bild  der  Sehlacht 
zu  gehen  und  zu  dem  kühnen  Uebergang  am  Schlüsse  zu  führen : 

865  Es  regnete  Keulen  anf  Helm  und  Schild, 
Wie  Blätter  der  Herbstwind  streut  im  Gefild. 

863  Die  Erde  ward  wie  ein  Meer  von  Pech, 

Wo  Kenl  und  Schwert  war  wie  Wogengebrech. 
g64  Die  Renner  fuhren  wie  Schilf  auf  der  Fluth, 

Als  wollten  sie  unffersinken  im  Blut. 
g60  Vom  Schreien  der  Dewen  und  wogenden  Staab, 

Vom  Dröhnen  der  Pauken  und  Rossegeschnaub, 
861  Klafften  die  Grund'  und  borsten  die  Höhn; 

Dergleichen  Schlacht  hat  noch  niemand  gesehn. 

866  Die  beiden  Heer'  eine  Woche  lang 
Machten  so  gegeneinander  den  Gang. 

867  »Am  achten  Tag  u.  s.  w. 

Mit  Dank  aber  ist  anzuerkennen,  dass  zwischen  dem  obigen  Scblaclit- 
^mälde  und  dem  Uebergang  V.  866  bei  H.  M.  eine  Partie  in  Ctle. 
^on  9  Versen,  worin  Rostem  noch  einmal  ungebührlich  anf  die 
Scene  gebracht  wird,  weggelassen  ist;  eben  so  nach  893  secbi 
Verse,  worin  Rostem  abermals  schlecht  figurirt. 

V.  855.  Jü.)t  Oü;l  J ,  Calc.  besser  vX^^t  «^3^  Imperativ. 

V.  856.  Statt  dieses  armseligen  Verses  hat  Calc.  drei,  die  besser 
fliessen,  aber  eben  auch  nichts  taugen,  wie  diese  ganze  Geschichte 
vom  Anfang  des  Cap.  V.  809,  oder  vielmehr  schon  von  803  an.  Dock 
auch  V.  856  kommt  in  Calc.  nach  857.  Vor  866  bat  Calc.  9  Verse, 
worin  Rostem  gebührlich  auftritt,  der  bei  Hrn.  M.  in  dieser  sieben- 
tägigen Schlacht  gar  nicht  zum  Vorschein  kommt. 

V.  870  b.  Lt  hat  keinen  Sinn ;  die  französische  Cebersetzang 
nimmt  es  für  jt,  und  Calc.  hat  wirklicher;  es  soll  aber  wohl 
Li<  Vocativpartikel  sejn, 

V.  873  b.  ^^l>j  ^^  ^  ^y^  ^\rt^. 

Auch  hier  ist  Rostem's  Figur  ungebührlich  in  Bewegung  gesetzt; 
das  passende  hat  Calc: 

(Schlachtruf  erscholl  und  Hörnerklang,) 
Das  Heer  kam  wie  ein  Gebirg  in  Gang. 
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¥•  876  ist  «in  eingeschobner  Vers,  der  aufs  schmählichste 
I  ZosaaiBeDhaDg  der  Constrnction  von  V.  875  und  877,  78  ler- 
iMt.  Es  wollte  jemand  zu  den  übrigen  Heldennamen  auch  den 
B  Oiirase  hiniuthun ,  und  schrieb  hier  den  Vers  bei,  der  irgend- 
I  midera  in  anderm  Zusammenhang  des  Guraze  Erwähnung  thut. 
yäk  den  V.  874  mit  seinem  Tus  muss  man  wegräumen,  um  ein 
■res  Bild  zu  erhalten.  Die  französische  Uebersetzung  verwirrt 
mwXktm. 

V.  885  b.  9^^ya  ^sXj\   ist    nur   eine  Verunstaltung  ?on  Calc. 

dUgNb^  .Jüt.     Die  Sonne  hat  kein  O^^tyM,  in  das  sie  sich  ver- 

lirgt,  sondern  ein  »^jj,  hinler  welchem  sie  sich  verbirgt;  auch 
kit  die  Uebersetznng   nur  y^un  volle  noir^^ 

V.  890  b.  0\ö  jU  3iXj  ^jfl  ^tJüLu 

,Mn  ^cnjer  lui  donna  des  lances^^  Der  VFaffenträger  kommt 
üer  ganz  die  Quer;  denn  im  nächsten  Verse  gebraucht  Rostem 
»ebt  die  Lanze,   sondern  die  Keule.     Calc.  hat 

r  (Rostem)  gab  seine  Erzspitze- habende  Lanze  dem  Halter 
n  halten,  während  er  selbst  betete).  Eben  so  ist  »iaj  JJüLum 
•  900  kein  „6cujer  qui  s'arrSta,  la  lance  appuj6e  sur  F^paule^S 
mdem  Rostem  selbst  nahm  seine  erzgespitzte  Lanze  auf  die 
Wolter.     Der  Schildknappe  verschwindet  also  ganz. 

V.  891  a.  J^y>  ojß^  j/  ößj^ 

ir  zn  liederlich ;  Calc.  ^  \::AJ^^\ß .  Doch  diese  erbärmlichen 
cne  verdienen  gar  nicht  corrigirt  zu  werden ;  je  schlechter  desto 
etier  sind  sie. 

V.  917  a.  Q30u.tj^,  der  Vers  fordert  die  Abkürzung  ^^wVjjt^, 
rie  Calc.  hat. 

V.  923  a.  '^^sy  der  Vers  fordert  die  Abkürzung». ,  wie  Calc.  hat. 

V.  926.  Dieser  Vers  fehlt  in  Calc. ,  und  es  wird  dadurch  dem 
leiten  eine  grosse  ganz  ohne  Noth  aufgebürdete  Schmach  ab- 
kommen ,  den  Henkersknecht  zu  machen. 

V.  936.  Nach  diesem  fehlt  ein  abrundender  Vers ,  der  in  Calc. 
nch  so  verderbt  findet: 

'•cb  leicht   so  herzustellen  ist : 
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All  Siegsglani   ist  was  du  offenbarst , 
Dn  bist  laletzt  wie  zuerst  do  warst. 

V.  M4b.  Lr^3  cy^3  ^  o^3^  »^>* 

„Poissent  Ion  roeor,  ta  loi  et  ta  foi  briller  k  janais!**  \ 
es  das  heisseo  sollte,  würde  ohne  Zweifel  t^*  statt  ^^  i 
Was  soll's  aber  heissen?  Eigentlich  gar  nichts»  es  soll  nni 
men  anf  \J*^,y^  o«J=Ij  ^yi  er  (^^y^y* 

Von  dir  ist  der  Thron  mir  hergestellt; 

Dorch  dich  sei  Geist  und  Gemiith  erhellt! 
Bs  ist  dabei  zu  sappliren :  stets ,  der  Wnnseb  also  eine  Vari 
von  den  hundert  Variationen  dieses  Wonsches:  mögest  dn  h 
ewig,  ons  zur  Lust  u.  s.  w.  leben!  ^^  ist  hier,  wie  so 
wo  Hr.  M.  es  gezwungen:  Religion,  Glaube  übersetzt,  eine 
Bezeichnung  der  ganzen  inneren  Welt.  Doch  kann  man's  bei 
auch  objectiT  fassen  =  sei  noch  lange  eine  Herzens-  und  ( 
benslenchte!  eine  Stütze  des  Staates  und  der  bürgerlichen 
nung!  u.  s.  w.  —  Uebrigens  ist  die  Herstellung  dieser  3  in  ' 
fehlenden  Verse  942  —  44  eine  wahre  Bereicherung  des  Te 
Sie  sind  keine  Lückenbüsser,  sondern  wirkliche  Füller  einer  Li 

V.  946  b.  ^  i\!^Oül  C>^  w^^  fci- 

„II  faut  qu'en  toute  circonstance  Phomme  remplisse  ses  de¥( 
Das  können  die  Worte  nicht  sagen,  auch  wenn  das  Gesagte 
passte.  Sie  sagei\,:  Alle  Arten  von  Leuten  sind  braue 
Calc.  deutlicher:  ^ 

Es  ist  die  rechte  Einleitung  zum  nächstfolgenden:  Ich  verd 
diese  Siege  hier  diesem  gefangenen  Anlad,  der  mir  die  ^ 
zeigte.     Dieser  wird  dann  belohnt.  . 

V.  95L  Auch  nach  diesem  Vers  ist  eine  Lücke  in  de 
Zählung,  die  durch  2  Verse  in  Calc.  schicklich  gefüllt  «ist., 
ist  durchaus  nicht  zu  glauben,  dass  der  Dichter  selbst  s 
schülerhafte  Fehler  begangen  habe,  wie  diese  Auslassungei 
an  andern  Stellen  die  Einschiebsel  sind,  die  wir  zu  rügen  1 

V.  9Ö8.  ^1>ÄJ  !ylA>  ^5j3^  ,^L>  ^j 

Seltsam:  „il  fit  venir  le  peuple  des  villes  ponr  lui  distribu 
Tor."  Etwa  ^^j^^  =:  peuple ,  und  LilA>=  villes  f  und  * 
und  ^JuLmo  ?    Der  Vjsrs ,  der  verschiedentlich  variirt  öfter  w 
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hkt,  «agt:  Der  Schab  berief  von  allen  Orteo  her  die  Zablnei- 
ilv,  qoaestores,  und  Hess  sie  an  der  Hauptkaase  der  Geldver- 
iaieog  sitieo.     leb  würde  übersetzen: 

Alle  Zablmeister  rief  er  beran 

Und  stellte  sie  bei  der  Spendkass'  an. 
Kim    „Unterhaltgeber''    sind    es   an   andern   Stellen,    die    den 
MIewaneo   ibre  Jahres-  oder  Monatsbesoldungen  ausiablen  und 

■  4tm    Behnfe    die   Liste,     das    goldne  Bach,    der   Pebl<^- 

■  Ähren.      Hr»  M.    kümmert   sieb   hin   und  wieder   ein   wenig 

■  wenig  um  den  Sprachgebrauch  seines  Autors  und  über» 
ilit  auf  Gerathewohl,  was  dann  nicht  immer  wohl  geräth. 
Rises  (CjjM,  «Ias  tägliche  (Brot),  bat  die  arabische  Wurzel  ^i. 
fkSMtty  wie  umgekehrt  das  arabische  iüaol^^  das  persische  »i^. 
RCBgt.  Beide  Wörter  zeigen  symbolisch  die  frühe  lebhafte 
FechselwirksBg   beider  Sprachen. 

V.  965a.  ,^4ÄaPU  ^^jJ  yzy.^  ^fa 

ickt  „nn  couisin  de  brocart  d'or  tel  qne  ceux  dont  le  roi  des 
lis  se  senrait'S  sondern :  einen  vollständigen  Anzug  von  fürstlichem 
tldstoff.  Diese  Bedeutung  von  v£;a4«0  ist  längst  von  de  Sacj 
lehgewiesen;  die  Hand  bezeichnet  den  lobegriflf,  das  Zusam- 
cifassen  von  etwas  Zusammengehörigen.  Sehr  deutlich  macht 
I  Burhan: 

,  i.  dest,  Hand,  nennt  man  irgend  etwas  Vollständiges,  z.  B. 
tk  dest  rächt,  eine  Hand  Leibwaare,  d.  i.  (alles  zum  Anzug 
ehörende)  von  der  Kopfbinde  an  bis  zu  den  Beinkleidern;  jek 
nt  siläb,  eine  Hand  Gewaffeu,  d.  i.  alles  vom  Helm  an  bis  zum 
semen  Stiefel;  jek  dest  chdne,  eine  Hand  Haus,  d.  i.  alles  vom 
^ohn-  und  Schlafzimmer  an  bis  zum  Pferdestall;  und  so  alles 
as  für  diesen  oder  jenen  Zweck  nothwendig  zusammengehört. 
-  Es  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  desti  im  Genitivsverbältniss 
I  schreiben  ist,  sondern  dest  mit  folgendem  Accus,  temjiz,  wie 
ich  allen  Wörtern ,  die  ein  Maass ,  eine  Quantität  oder  Zahl  be- 
liehnen. 

V.  971.  r^j^  /-?  *-^LJ  ^  lOAJ 

/^3  ^^^  /^3  c^^  ^^^ 
IS  Pech  passt  schlecht  zu  dem  übrigen ;  die  Uebersetzung  macht 


SgO  RfUkeri,  Bemerlsungm  %u  FirduH     Cap.  XU. 

daraus  „da  noir  de  fan^^'  >  allerdings  sehr  passend ;  dock  tl^ 
ich  für  das  rechte  was  Calc.  hat:  f- 

/üt^  /^^  "^^^  «^3  ^«^^  % 

V.  972  a.  j^/^  kS^  y^^  l>>j^ 

„(la  lettre  qai)    an  non  dn   roi  qai  illastrait  le  nonde»   de 
d^Booveao  k  Rasten    (riovestitore  da  rojaane  da  midi).^< 
isPda  der  schwachen  Präposition  be  zagemathet!    y,aa  non 
Es  ist  aber  ganz  einfach  za  übersetzen :  Er  (der  Schah  ode 
Brief  des  Schahs)    übergab   dem  welterieachtenden  Helden 
Rosten  a.  s.  w.     Hier  ist  ein  Fall,  wo  j&t  als  Sabject  ve 
den  werden  kann  (s.  VII,  1706. 1992);  es  genügt  aber  auch  hierl 
aafs  Object  vordeatende  pleonastische :  er  übergab  e«,  nänlich  j 
Reich  von  Ninros  in  Z.  b,      Vielleich    vergliche   sich  dieses 
theilweise  nit  ansem    es   in  Sätzen  wie:   es  kam  der  Mann, 
diesen  Falle  sollte   es  denn  aach,   wie  anser  esy   satzanfaag 
seyn ;  and  so  isfs  in  der  Stelle  hier,  ebenso  II,  22 : 

«2^JL>  ^Ji^  OjSiy  i^HJ^  JJ  LT^ß  ^ 

Eben  so  weiterhin,  in  der  Geschichte  von  Hanaweran,  ein  ?ae 
den  ich  noch  nicht  nach  Hrn.  M.  beziffern  kann: 

gleichsan :  es  sass  er  =  er  sass. 

Das  nächste  Beispiel  aber  ist  hier  V.  981 : 

er  gab  den  Tns  nnn  die  Feldhermschaft.  —  Doch  fehlt  es  aac 
nicht  an  widersprechenden  Stellen,  wo  ein  solches  (j^t  in  dl 
Mitte  steht,  nicht  an  Anfange. 

V.  976.  si>.»*fc>  ^^  „il  se  prosterna".    Ich  bezweifle  die  Ricl 

•  tigkeit  der  Phrase.     Calc.  giebt  O^  ^^,  wobei  man  etwa  ^  od< 

\jC>yS>    za    sappliren  hätte.     Das    folgende    y^y^^  Ju^^^    ^ 

ist  metrisch  falsch,    da   das  u    den    Aaslaat   von  ^XV.    verkürzi 

würde.     Calc.  hat  richtig  oc;^'  Ju**.^  ^^.    üeber  das  u,  d 

immer  die  Vocalbewegung  des  Auslaates  ist,  habe  ich  mich  z 
Genüge  erklärt;  hier  aber  kann  noch  gefragt  werden,  ob  nie 
der  Fuss  ^-«  statt  «—  im  Schahnamevers  zulässig  sei?  War* 
das  überhaupt,  so  war'  ers  doch  gewiss  nur  für  einen  Nothfa 
der  eben  hier  nicht  vorhanden  ist,  wo  mit  Calc.  so  leicht  abi 
helfen  ist.  Aber  man  darf  überhaupt  die  Zulässigkeit  dies 
Fusses  ganz  leugnen.  Im  Arabischen  zwar  ist  nichts  gewöli 
lieber  als  grade  in  diesem  Versmasse  w-^  statt  ^--.  Aber  a 
persischen  Vermasse  verhallen  sich  zu  den  ursprünglichen  aral 
sehen  so,   dass  sie  alle  deren  metrische  Freiheiten,  als  Erlei< 
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Fofses   wie    eben   w-.  in  «/-w»    oder  Znsammen- 

wie  ^^-^^  XU  --W.)  entweder  ganz  anfgeben,  oder  ganz 

rlq^  machen,  wie  eben  .-w-  immer  statt  ^^-w-.     und  das 

\  Mtae  gaten  Grunde.    Die  persische  Prosodie  ist  weit  schwan- 

als  die  arabische,  und  der  Vers  darf,  wenn  er  nicht  alle 

eit  der  Haltung   verlieren  soll,    nicht  neben   der  schwan- 

Sjlbenmeaanng  anch  das  Mass  der  Fnsse   schwanken  las- 

Jenes  Schwanken  der  Prosodie ,  oder  deren  übergrosse  Frei- 

tnd  Bequemlichkeit,    die    als  Gegengift  ein  strengeres  stei- 

?ersmaas  fordert,  zeigt  sich  in  vielen  Stücken,  von  denen 

nur   einige  der  hauptsächlichsten  anführe:    1)  Jeder  der 

I  aaslautenden  kurzen  Vokale  a  (e) ,  i,  u,  kann  als  Länge  ge- 
bt werden ,  das  a  (e)  in  den  häufigen  Ableitungen  aller  Art, 

II  im  Idhafet,  das  u  als  und;  wozu  kommt  ^v>  und^*,  pleno 

«>  du ,    o   tu   geschrieben    und    beliebig  lang   zu   brauchen. 

)  Jedes  anlautende  Elif  ist  beliebig  Hamza  oder  Wesla,  Position 

[Mcbeoder  Consonant   oder  Vocal.      3)  Eine  grosse   Anzahl   von 

|Wtrtem    kann   einen   auslautenden  Coosonanten   verdoppeln    oder 

verdoppelten  vereinfachen.     4)  Jedes  auslautende  i  mit  Zu- 

lütt  von  i  idhafet  lässt   fünferlei  Messungen    zu:    Vi  ^^^y  Vi  ^-^ 

fi-^,  i'i  --,   t  -   zusammengezogen.      S.  V,  404.   526  u.  s.  w. 

i)  Eise  grosse  Anzahl   von  Wörtern    kann    einem    bewegten  An- 

higsconsonanten    ein  Elif  vortreten   lassen,    das   dann   mit   dem 

Couoaanten  eine  geschlossene  Sylbe  bildet,    z.  B.  '^l  firdz  und 

jil  efrdz.      Dadurch  entstehn   zweierlei  mögliche  Messungen   im 

hiern  eines  Compositums ,  wie  'Sj^y**  serfiraz  und  serefräz,  ^IjuJL^ 

filiitÄn  und  gulistdn.     6)  Jede  anlautende  offne  Sylbe  kann  mit 

eber  andern  vortretenden    zu  einer  gescblossnen   zusammengezo- 

fen  werden ,  wie  O^^y  nerewed,  nerwed ,  vXjyvj  buguzid',  b.ugztd'. 

1)  Die  Anhängepronomina  esb ,  et ,  em ,  können  auch  als  sh,  t,  m 

utreten,    z.  B.    jjäJLj  tenesh ,  tensh',    L  jjiJu  tenesh  rd,  tenshVd. 

8)  Dazu  kommen  noch  die  Doppel  formen  dj'  ä,  üj'  A,  wie  ^\^  L>, 

«Ä;  3J>  "°^  **"'  **"»  ^**'  ^^'  ^*®  ^^  ^^**'»  ^  ^^^'  ^^  küb'jX^  kuh 

V.  986.  tfUj^  '}^  o!v>  3»  iXÄ  ^l\yl 

»Le  roi  devint  puissant  par  la  justice  et  par  la  'proiecXion  de  Dieu, 
et  la  main  d'Abriman  ne  put  faire  le  mal."  Welcher  Zwang  oder 
welche  Willkürlichkeit,  ^^Uj^  =  protection  de  Dieu!  Das  Subject 
ist  die  im  vorhergehenden  Vers  genannte  Welt,  die  in  einen  Gar- 
ten Irem  verwandelt  schien :  Sie  ward  reich  an  Gerechtigkeit  und 
Sicherheit.  In  b  wäre  nach  Hrn.  M.'s  Debersetzung  zu  lesen: 
^  OJm  «amU  vXj;  ,    und    so   liest   wirklich  Calc.  —    Ob  ß^]y^   bei 
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Firdosi  noch  y,inächtig^^  bedeutet,  was  aaser  reich  nrspraogiieh 
aacb  bedeutet,  weiss  icb  nicht;  hier  bat  es  jedenfalls  die  später 
allein  geltende  Bedeutung  von  unsena  modernen  reich;  und  für 
■ächtig  hatte  der  Dichter  wohl  Utp'  geaugL  Der  Sinn  ist  gaas 
wie  in  dem  Duplettenverse  990: 

jüU.t/ JbÄ  ^5üÄ4#  ^^^j^  ^L|:> 

Statt  dieses  Duplettenverses   mit   den  drei  vorhergehenden  firoiti*> 
gen,   von  arabischen  Wörtern  wimmelnden,    sind  als  rechter  Ab- 
schluss   dieser  Awentöre  einsusetien  die  3  Verse  von  Calc: 
(?.  985  Die  Erde  ward  voll  von  Tbau  und  Grün, 

Dass  sie  ein  Garten  Irem  schien,  » 

986  An  Gerechtigkeit  und  Sicherheit  reich; 

Das  Thor  war  geschlossen  dem  Ahrimansreich.) 
Calc.  (1)  Bei  Tag  und  Nacht  die  Blätter  am  Baum 
Segneten  Krön  und  Thron  im  Raum: 

(2)  Tausend  Segen  zu  jeder  Stunde 

Vom  Schöpfer  sei  mit  dem  Schah  im  Bunde, 

(3)  Der  die  Welt  mit   Gerechtigkeit  lenkt 
Und  daneben  der  Milde  gedenkt! 

Und  nun  nach  all  den  Ausstellungen ,  die  meine  Liebe  n 
dem  Autor  mich  an  den  Leistungen  seines  Herausgebers  bat 
machen  lassen ,  scheide  ich  von  diesem  mit  Dankbarkeit  und  in* 
erkennung  des  grossen  Werthes  seiner  Gabe. 
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Notizeo,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Aos  einem  Briefe  Von  Drt  Mattlies  an  Prof.  Fleisclier« 

(S.  Ztschr.  Bd.  VI,  S.  402—404.) 

Maros  aof  Cetebe«,  d.  27.  Apr.  1855« 

—  Uogeachtet  vieler  Widerwartigkeiteo  ist  meioe  Arbeit  durcb  Gottes 
lilfe  doch  immer  fortgescbritten ,  and  bin  icb  jetzt  so  weit  damit  umkommen, 
ku  ich  schon  drei  grosse  Werke  über  das  Makassariscbe  nach  Holland 
bbe  abschicken  können.  Sie  bestehen  in  einer  Grammatik,  einem  Wör- 
ter backe  und  einer  Chrestomathie. 

Die  Grammatik  umfasst  250  FoUoseiten  Schrift.  Ich  habe  dabei  nicht 
Wibsäamt,  aaeh  anf  andere  mir  bekannte  Sprachen  Rücksicht  zu  nehmen.  — 
)u  Wörterbncb  bat  einen  viel  grösseren  Umfang.  Das  makassariseh- 
»IllBdische  Wörterbuch  allein  ist  1737  Folioseiten  stark.  Ich  habe  jedes 
h'9Ti,  SO  weit  es  mir  möglich  war,  anf  seine  Wurzel  zuriickgerdbrt  und 
■■•r  die  Bedeutung,  welche  mir  die  eigentliche  oder  ursprüngliche  schien, 
icrtt  angegeben,  um  nachher  zeigen  zu  können,  welche  Bedeutungen  und 
ne  diese  davon  abgeleitet  worden  sind.  Auch  habe  ich  überall  den  Ge- 
KMeh  der  Wörter  mit  Beispielen  aus  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  und 
tu  den  Handschriften,  die  icb  selbst  gelesen  hatte,  zu  belegen  gesucht. 
)irseai  makassarisch-holländiscben  Wörterbucbe  habe  icb  noch  429  Folio- 
eiten  lodices  binzugerügt,  welche  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  die  Stelle 
ioes  hülländisch-makassarischcn  Wörterbuchs  vertreten  können.  —  Die 
ibrestomatbic,  ein  Werk  von  793  Folioseiten,  enthält  eine  Menge 
rMaVscher  und  poetischer  Stücke  von  versclriedenen  Stylgattungen.  Ich  habe 
mit  den  doppelten  Zweck  verbunden ,  ein  Hülfsmittel  zur  Uebung  in  der 
priehe  und  zugleich  eine  Uebersicht  der  makassarischen  Literatur  zu  liefern, 
oigeodes  sind    die  darin  aufgenommenen  Stücke: 

1)  Ein  RQpama  (Erzählung),  bekannt  unter  dem  Namen  Djayalan*g- 
ara.  Obgleich  gewiss  ursprünglich  malaiisch  oder  javanisch ,  wie  ich  in 
es  Anmerkungen  gezeigt  habe,  ist  diese  Erzählung  doch  auf  eigenthüm- 
che  Weise   von  einem  Makassaren  bearbeitet. 

2)  Die  Fatiiriyolowanna  Göwa  u.  s.  w.,  d.  h.  die  alte  Geschichte 
*Ws  und  anderer  benachbarten  Reiche  auf  Celebes. 

3)  Einige  wichtige  geschichtliche  Bruchstücke. 

4)  Eine  Sammlung  der  alten  makassarischen  Gesetze,  aus  dem  Rftpan';^ 
■Uekot,  worüber  ich  Ihnen  schon  früher  geschrieben  habe  (Ztschr.  VI,  S.  403). 

5)  Einige  Vorschriften  zur  Lebensweisheit,  gleichfalls  aus  deih  Rapang 
Bllehot.     Vielleicht  wird   es  Ihnen  auffallen,   dass  man   in  diesem  Rfipang 
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so  viele  StScke  gBm  verschiedener  Art  antrilt.  Aber  man  würde  ficb  irren, 
wenn  man  beim  RApang  bloss  ao  ansre  Gesetzbücher  dächte.  Man  versteht 
unter  dem  R4pang  eigentlich  eine  Sammlang  von  Ansspriichen  und  Mitthei- 
langen  der  alten  Fürsten  and  Gelehrten,  allerlei  Gegenstiinde  betrefTeod, 
haaptsächlich  aber  von  der  Art,  dass  sie  den  Regenten  des  gegenwärtigen 
Geschlechtes  in  der  Regierang  nnd  der  Rechtspflege  zar  Regel  und  Richt- 
schnar  dienen  können.  Daher  hat  man  denn  anch  vielleicht  einer  solchen 
Zasammenstellang  den  Namen  R  ft  p  a  ng  gegeben ;  wenn  es  nicht  etwa  dess- 
wegen  geschehen  ist,  weil  man  sich  darin  oft  der  Bildersprache  bedient. 
Denn  die  eigentliche  Bedentang  des  Wortes  It&pan"g  ist:  Vergleichang ,  nnd 
davon  abgeleitet:  Gleichniss,  Bild,  Vorbild,  Beispiel  n.  s.  w.  *)• 

6)  Einige  Proben  des  inländischen  Aberglaabens. 

7)  Briefe  verschiedener  Art. 

8}  Zwei  Beschlüsse  des  Priesterrathes. 

9}  Bin  Contract  wegen  der  Tripanl^-Fischerei. 

10)  Tarftssolo's,  d.  h.  Eingänge  za  Briefen.    Das  Wort  Tar&ssolo  ist 
>  ^^ 
eigentlich  das  arabische  y^Ajü^  Correspondenz.    Solche  Tarassolo's  besteben 

baaptsäehli^h  in  Lobeserbebangen  der  Person ,  an  welche  der  Brief  gerichtet 
ist,  so  wie  in  Wünschen  Tdr  ihr  Wohlergehen  und  ihre  Beförderong  zu  einer 
höhern  Stelle. 

11)  Einige  Sinrili's.  Ueher  diese  Art  poetischer  Erzengniase  schrieb 
ich  Ihnen  auch  schon  früher  (Ztschr.  IV,  8.  250). 

12)  DÄtoe-Moesen^g,  einsehr  beliebtes  episches  Gedicht,  gewöhnlich 
von  den  Pasin rili's  oder  Barden  mit  Begleitung«  einer  Rds6-k£s6  oder 
makassarischen  Geige  gesungen.  —  Der  D Atoe-Moesen'g,  die  Hauptperson 
dieses  Stückes,  wird  das  Opfer  seiner  Liebe  für  eine  Prinzessin  von  höherer 
Geburt.  Eine  solche  Liebe  ist  in  den  Augen  der  Makassaren  eine  unver- 
zeihliche Sünde. 

13)  MAdi,  gleichfalls  ein  beliebtes  episches  Gedicht.  Auch  dieses  Stück 
hat  etwas  ganz  Eigenthümliches.  Das  Entflibren  einiger  Pferde  und  Büfiel 
veranlasst  hier,  —  wie  oft  auf Celebes,  besonders  in  Ttfrat^ya,  —  einen 
heftigen  Innern  Krieg,  worin  der  M&di,  der  Held  der  Geschichte,  zuletzt 
getödtet  und,  nachdem  man  fiirchterliche  Rache  genommen  hat,  von  seinen 
Freunden  und  Freundihnen ,  besonders  aber  von  seiner  Mutler  und  Gattin, 
so  wie  auch  von  seinea  vielen  Kebsweibem,  mit  heissen  Thränen  beweint 
und  dann  beerdigt  wird. 

14)  Tjoewi,  eine  Art  von  Gesang,  den  die  Weiber  bei  Beschneidongs- 
festen  and  dergleichen  vortragen.  —  Tjoewi  ist  der  Name  eines  Vogels, 
welcher  oft  darin  erwähnt  wird;  daher  der  Name   des  Gedichtes. 

15)  DÄeng  Tjamoemmoe,  ein  Kindergesang,  gesungen  von  einer 
Rinderwärterin ,  als  hätte  sie  eine  Unterhaltung  mit  dem  kleinen  DAenl^ 
Tjamoemm6e,  den  sie   auf  den  Armen  trägt.  * 

16)  R&rru-k^rru  djAngan^'g,  gleichfalls  ein  Kindergesang,  von 
seinem  Anfange   so   genannt.     Djanganl;    hat    die    Bedeutung    Htihn;    und 


1)  Also  ein  Seitenstück  zu  bfO,  JJU,   JUU.  PL 


ÄU9  emem  Briefe  det  RiUer  Dr.  Barih  an  Prof.  Fleischer.      285 

kirro-karrn  ist  das  Wort,  desseo  die  Inläoder  sich  gewoholich  bedienen, 
im  sie  die  Hohner  mfen. 

17}  R<^yoB*g,  gleichfalls  ein  Kindergesaog ,  täglich  gesangen  während 
to  erktea  40  Tage  nach  der  Gebnrt  eines  rdrstlichen  Kindes. 

18)  Eine  Menge  Kelong's  oder  makassarische  Panton's,  worüber 
ich  aaeb  schon  früher  gesprochen  habe  (Ztscbr.   IV,  S.  250). 

Sobald  die  holländische  Bibelgesellschaft  diese  Werke  zam  Dmck  ge- 
kaeht  haben  wird,  werde  ich  dafdr  sorgen,  dass  die  Dentsche  Morgenländi- 
iche  Gesellschaft  von  jedem  ein  Exemplar  bekommt. 

Ich  beschäftige  mich  jetzt  fast  ausschliesslich  mit  dem  Buginesi- 
ich  CD,  am  in  einigen  Jahren  noch  fdr  diese  Sprache  Grammatik,  Wörter- 
krh  and  Chrestomathie  za  liefern.  Daher  gehe  ich  vielleicht  noch  dieses 
Jahr,  wenn  die  Umstände  es  erlaaben ,  einige  Monate  ganz  in  das  Innere 
4e$  Landes,  besonder  nach  Si de nren^g.  Suppeng,  Wftdjo,  nnd  B6ne, 
im  Hauptsitze  der  ächten  boginesiscH^n  Sprache. 


Aqs  einem  Briefe  des  Ritter  Drt  fiarth  an  Proft  Fleischer« 

Heidelberg,  den  23.  Nov.  1865. 
~  Da  mir  mein  Hiersein  die  beste  Gelegenheit  gegeben  hat,  mit  dem  ver- 
ekrtea  Chevalier  Bansen  das  Ankommen  oder  Aasbleiben  verschiedener  von 
■ir  aaf  meinen  Reisen  an  ihn  adressirten  Briefe  and  Abbandlangen  za  be- 
sprechen, so  benatze  ich  diese  Gelegenheit  die  Lücke  eines  fdr  die  Oeffent- 
lickkcit  bestimmten  Briefes,  der  nicht  angekommen  ist,  vorläufig  mit  einer 
knncn  Aodeatung  auszardllen,  die  in  meiuem  Reisebericht,  in  lehendigem 
Zuammenhaoge  mit  Land  und  Volk,  ihre  geeignete  Ausführnng  finden  wird. 
Der  bezügliche  Punkt  betrifft  die  sogenannten  TuHrek.  Dass  dieser  Name 
eigCDtlich  kein  Volks- ,  sondern  ein  Gattungsname  ist ,  scheint  man  bis  jetzt 
■iekt  geahnt  za  haben ;  man  nimmt  gewöhnlich  an ,  dass  es  gleichbedeutend 
s«i  mit  (laball  „Stamme'S  Dless  ist  aber  ganz  aus  der  Laft  gegriffen.  Um  die 
rechte  Etymologie  zu  finden,  muss  man  erst  wissen,  welcher  Sprache  das 
Wort  angehört.  Gehört  es  der  Berbersprache  an  ?  Nein.  Ich  bin  mit  Leuten 
ib  fast  allen  Stämmen  der  sogenannten  Tuarek's  in  den  verschiedensten  Be- 
tiehnngen  gewesen,  den  Hog&r,  dfio  Askar,  den  Sakom^ren  *),  den  Anelim- 
aiden,  den  Tademekket  *) ,  den  Kel-geres,  Kel-owl,  Itesan  und  unzähligen 
nderen  kleineren  Stämmen ,  aber  Niemand  aus  allen  diesen  Stämmen  nennt 
lieh  Tarki,  ausser  wenn  er  einem  Araber  deutlich  sein  will.  Dagegen  aber 
leont  er   sich  Amöshar    und   seine  Nation  Imöshar   '),   seine  Sprache  Tema- 


1)  Beide  Stämme,  der  letztere  falsch  als  einzelne  Stadtgemelnde  dar- 
irestellt,  werden  schon  von  Obeidallah  el  Kortobi  in  ihren  damaligen  Sitzen 
((enannt ,  die  Tademekket  N.  0.  von  Gar'o,  die  SakomHren  als  ^eg'maren  von 
Gar'o  am  grossen  Fluss  abwärts.  (NB.  Ich  schreibe  hier  ohne  Bücher  zur 
Haad  zu  haben.) 

2)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  dieser  allgemeine  Name  ImoshaV 
^er  Moshar*en   von  Abmed  Baba  gemeint  ist,  wo   er  bei  seiner  kurzen  (0- 
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sbir't.    Nor  der  Araber  nennt  den  EinEelnen  Tarki,  die  GeinuDlbeU  Tu 
and    was   dieser  Name    bedeutet,    davon   wisaen    die   Gelekrten    unter 
Arabern,    deren   es   (^rdeklicberweise   doeb  immer  noeb   einig«   giebt, 
Recbenscbaft  zu  geben.    Das  Wort  l^ommt  einracb  von  terelL  nafgeben,  \ 
tarek    ^^Ui',  Plnr.  taArek  ^J^j^y  bedeatet  den,  der  etwas  aafgiebtoderi 
geben  bat,  nämlich  bier  das,  was  ihm  das  Wichtigste  sein  asas,  aeinea  Gl 

Aber  wie  haben  die  sogenannten  Tnarek  ihren  Glauben  aofgegeb«" 
Sind  sie  keine  guten  Moslemin,  vielleicht  Ketzer?  Das  sagen  die 
nicht  von  ihnen.  Denn  obgleieb  die  Tuarek  nur  gelegentlieh  beten  und  i 
seltener  fasten ,  auch  manchen  guten  Moslem  nicht  allein  seiner  Habe , 
dern  auch  seines  Lebens  berauben,  so  triflt  der  letztere  Vorwurf  doeb 
einzelne  berüchtigte  Stämme,  nämlich  die  der  MehHrebln,  —  das  gewöb 
arabische  Wort  in  der  westlichen  Hälfte  von  Nord- Afrika  far  Landfried« 
störer,  Strassearäober  oder  Raubritter,  —  und  sind  die  Araber  zn  stolz  auf  ( 
uogeheure  Ausbreitung  des  Islams ,  unr  eine  so  weit  verbreitete  Natioa 
die  der  Tuarek  davon  auszuschliessen.  Also  das  nicht.  Die  Tuarek,  di9 
„Renegaten",  haben  ihren  alten  christlichen  Glauben  as  T- 
gegeben. 

Zum  Belege   fdr  diese   Behauptung   hier   nur  Folgendes.     Die  Imösbai', 
so  wie    die  sogenannten   Berber  —  auch    kein   ursprünglicher   Volksoaaie  ^ 
überhaupt,  waren  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Gestadelandes  von  Nord- 
Afrika;  die  sogenannte  Wüste  oder  vielmehr  die  Oasen  derselben  waren  voa  Ne- 
gerstämmen oder  genauer  sublibyschen,  zum  ThetI  gemischten  Stämmen  bewoknl: 
der  westliche  Theil  mit  den  Oasen  Biru  (-WalSla;,  Shetu  (Ti-shit),  Wadsi, 
und  vielleicht  noch  weit  höher  hinauf,  von  dem  Stamme  Azier,  dem  StaaB- 
volke  des  grossen  Reiches  *Ganata;  der  Theil  der  Wüste  nördlich  und  asri- 
ö&tlich   von   Tumbutu    oder   Timbuktu    mit  Arauan    und   den    kleinereo  j«lit 
M&man ,  Bu-Jebaeha  und  Mabrak  genannten  Oasen  und  vielleicht  selbst  TiS     '. 
vom  Stamme  der  Sonr'ay,    die   auch    des  ganze  Thal  des   mittleren  so  weit 
nach  Norden  gebogenen  „grossen  Stromes'*  ursprünglich  besassen;  das  spater 
von  den   ImC^shar*  Air,  von   den  Arabern   nur  um    die   anstössige   SynoDjaii 
mit  el&Tr  „die  Testikeln**  zu  vermeiden,  Ahir  genannte  Asben,  vielleicht  bis 
Barakat  und  *R&t  hinaof  vom  Stamme  Gober;  der  östliche  Theil  der  Wnstf 
von  den  Kanori  verwandten  Stämmen,  besonders  den  TSdl,  von  den  Araben 
Tebu  genannt.     In  welcher  Zeit  die  Berberstämme  sich  bis  'Gadimes,  SQkaa, 
el  Fökha,  Ujila,    Siwa  ausgebreitet,    kann  ich  noch  nicht   genau  bcstimmee; 
dass  sie  aber  in  Siwa  wenigstens  in  sehr  alten  Zeiten  angesessen  waren  nui 
dass  dies  nicht  als  eine  jüngere  Colonie   anzusehn  ist,  beweist  der  dort  alt- 
einheimische Amfin-CulL 

In  diesen  ihren  alten  Sitzen  kamen  die  Berbern  zuerst  mit  den  Pböni- 
ciem,  dann  mit  den  Römern,  Vandalen  und  Byzantinern  in  die  vielfältigsten 
Beziehungen  und  nahmen  seit  dem  3ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
zum  Theil  das  Cbristenthum  an.     So   sehen  wir   Berbern  mehrmals   mit  den 


schiebte  von  Timbuktu  den  Stamm  AkiFs  angeben  will.  Dann  ist  ea  aber 
eher  ein  Versehen,  da  Imoshar'  nicht  Name  eines  einzelnen  Stammea,  soa- 
tkft  eben  der  ganzen  Nation  der  Tuarek  ist.  « 
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HeercD  iiuunmengeschaart  den  eindriogeodeo  Horden  dei  Tilaiis 

Ab«r  der  Ulun  and  das  Arabertbam  siegten  über  das  Cbristentbnm 

ItfbcrlhiUB,   und  die  Liebe  la  nalionaler  and  religiSser  Unabhängigkeit 

•iaea  grossen   Theil  der  Berberstämme   immer  tiefer  in  die  Wüste 

die  Negeratämme  vorgetrieben  an  beben.    Aber  wenn  sie  hier  aach  ihre 

le  Freiheit  —  ihr  shar*  —  bewahrten ,   so  blieben   sie   doch  der  von 

aageaommenen  Religion  mit  den  ihnen  nnversländlichen   Dogmen  nicht 

i;  ^ie  gaben  (sie)  aor*'  gegen  die  einrachere,  verständlichere,   lebendi- 

Lekre  des  Islams,  behieltea  aber  dennoch  in  ihrer  Sprache,  ihren  Sitten 

Mranehen    Reste  ihrer  fr'dheren   Glaubenslehre  genug,    am   ans    eben 

keinen  gegründeten  Zweifel  za  lassen. 

IVir  die  wesentlichsten   dieser  merkwürdigen  Denkzeichen  ihres  fröherea 

Zastandes  will  ich  hier  andeuten.     Die  Im0shar*  haben  jetzt  zwei 

rdr  die  Gottheit,    von  denen  sie  jedoch  den   einen  nur  in  ganz  be- 

Sehwarformeln   anzuwenden   scheinen.     Dieser   letztere   Name  ist: 

kUlT,  den  ich  nie  anders  als  in  der  Betheuerungsformel:  as  Amanay  imak- 

km  „bei  dem  grossen  Gott"  anwenden  hörte.     Dardr  aber  ist  der  gewöhn- 

hk  .'ViDc  rdr  „Gott''  oder  Allah   in  allen  Beziehungen  des  (arSn's:  Mfol, 

ilff gewöhnlicher   mit   dem  pronomen   „unser":  xMesI-nak.    Gott  der  Eine: 

biBik  iyen ,  Mesinak  iyentiuten ,    M.  iyenras ;   Gott  der  Schöpfer :  Mesinak 

ai-Uslik  u.  s.  w.    Dass  der  erstere  Name  Amfinay  der  altberberische  Name 

^  Gatt  und  identisch  mit   der  alt-   und    hochverehrten  Gottheit  von  Siwah, 

'4ritteite   dagegen,   McsT,   erst  durch   eine  falsche  Uebertragung   von    dem 

4riitllchen  Messias  auf  den  nach  Annahme   des  Islams  allein    nocli   zu   ver- 

tbaadea  Allah  ist,  vom  „Sohne  Gottes"  auf  den  Einen  Gott,  kann  nach  dem, 

SM  ich  vorausgeschickt,  und  io  Verbindung  mit  dem ,  was  sich  sogleich  daran 

icUieuen  wird ,  nicht  füglich  bezweifelt  werden.     Denn  das  nächst  folgende 

llfiBent  ist  noch  anzweifelhafterer  Natur. 

Die  Engel  sind  dem  Christenthum  und  dem  Islam  gemeinsam,  aber  ihre 
bsen  sind  grundverschieden ,  von  ganz  verschiedenen  Anschanangen  ausge- 
■gea.  Wenn  die  Imoshar  die  Engel  durch  den  Islam  kennen  gelernt  hät- 
la,  so  wurden  sie  dieselben  nothwendig  MalSika  nennen;  aber  obgleich  sie 
iit  Moslemin  sind,  nennen  sie  dieselben  noch  heute  mit  dem  griechischen 
iBien  äyyßlos^  nämlich  anyelns,  pl.  anyeliisen. 

So  erhält  nun  auch  das  Kreuz,  das  so  vielfach  bei  den  Im^shar  als 
snierang  erscheint,  besonders  in  grosser  schöner  Ausrdhrung  reich  geziert 
if  ihrem  eigenlhümlichsten  Waffenstück,  dem  grossen  oblongen  Schild  aas 
■  schneeweissen  Fell  der  grossen  Antilope ,  seine  richtige  Erklärung  and 
ancbt  nicht  als  blosser  unbedeutsamer  und  zuHilliger  Zierrath  gefasst 
werden. 

Das  allerbedentsamste  jedeufalls,  was  in  den  Sitten  der  Imoshar'  den 
larakter  ihrer  früheren  Religion  an  sich  trägt,  ist  die  Monogamie. 
er  AmSshar  nämlich  heirathet,  obgleich  ihm  doch  sein  (jetziges)  „Buch" 
elweiberei  erlaubt  und  diese  allerdings  dem  Klima  der  Regionen,  in  deren 
sitz  er  sich  allmälig  gesetzt  hat,  in  gewisser  Hinsicht  mehr  entspricht 
\  Einweiberei ,  stets  nur  eine  Frau.  Dass  er  es  abscheulich  findet  Skla- 
iDcn  za  Beischläferinnen   zu  nehmen ,   kann   man   wohl   ebenso  leiebt  rem 
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StiDdponkte  einei  seines  reinen  Geblütes  sick  slolibewnssten  Kriegers,  als 
von  dem  eines  die  Erinaening  einer  alten  belligen  Vorsehrift  bewahrenden 
Renegaten  erklären;  aber  wamm  heiratbet  er  nieht  mehrere  IVeie  Fnmen? 

Als  Ueberbleibsel  christlicher  Sitte,   wenn  avch   von  mngleieh  geringerer 
Bedeutung,  aber  doch  überaus  eharakteristisch ,  möchte  ich  den  benlimml  be- 
wahrten Gebrauch  des  AmSsbar*  ansehn,   niemals  mit  den  Fingern  xn  essen. 
Der  wilde  kriegcrtscho  Amoshar ,  der  Tage,  ja  Monate  lang  darch  die  Wists 
achweift,   zählt  neben  seinem  kriegerischen  Appsrat  und   seiner  Kopfertssss^   . 
woraus  er  sein  ffameel  zu  tränken  und  zugleich  selbst  an  essen  nnd  zu  tria-  | 
ken    pflegt,   auch    seinen    Lüffel,    meist   niedlich    und  sauber  ans  Holz  gs-   i 
schnitzt.     Niemals   wird    ein   freigeborefaer  Amoshar*   sich  mit    einem   Araber  \ 
an  eine  und  dieselbe  Schüssel  setzen,  wenn  sich  der  Letzlere  nicht  bcquent, 
anstatt  seiaer  Finger  gleich  ihm   sich   eines  LÜfTels   zu  bedienen ;   lieber  e^ 
trägt  er  seinen  Hunger  einen  Tag  langer. 

Dies  für  jetzt.  Ich  hofTe ,  schon  diese  wenigen  Zage  geniigen,  am  d« 
vorurtheilsrreicn  Forscher  keinen  Zweifel  an  meiner  Behauptung  zu  lassen,  diM 
„die  sogenannten  Tuarek  oder  wenigstens  ein  Tbcil  derselben  chriitiieke 
Renegaten  sind'*. 


Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Julius  Oppert  an  den  Pr&sidcDtei 

der  Hamburger  Orientalisten-Versammlung 

und  an  Prof.  ßrocichaus. 

Paris,   den  29.  September  1855. 
Zu  meinem  grüssten  Bedauern  bin   ich    verbindert   der  diesjährigen  Ve^ 
Sammlung  der  Orientalisten   in  meiner  Vaterstadt   Hamburg  beizuwohnen    nai 
der  von  verschiedenen  Seilen  an  mich  ergangenen  AufTorderung  Folge  zu  leistet, 
die  jetzt  zu  einem  Ganzen  sich  gestaltenden  Ergebnisse  meiner  Forsehuagei 
den  deutschen  Gelehrten  zur  Prüfung  voraulegen.     Von  der  französischen  Re- 
gierung nach  London  gesandt,    habe   ich  dort   die  assyrischen  grammatisches, 
im  ganzen  Alterthum  einzig  dastehenden  Denkmäler  untersuchen  können,   uaA 
so  meinen  Forschungen  eine  philologische  Grundlage  gegeben,   die  nur  dnrck 
die    wunderbare    Erhaltung    von    Bruchstücken    einer    assyrischen    Bibliothek 
möglich  war.     Die  ungewöhnlichen  Schwierigkeilen,  welche   sich   der  Lesung 
der  ull-chaldäischen  Denkmäler  bei  dem  ersten  Angriff  entgegenstellten,  muss- 
ten    schon    den    Gelehrten    iViocve's    die    Erlernung    ihrer   Lande^schrift    er- 
schweren :  und  so  ist  es  erklärlich ,  wie  König  Sardanapal  III.  (650  v,  Chr.), 
Sohn  Ksarhaddon's ,    Sohn  Scnnaoherib's ,  Sohn  Sargoii's ,    die  Gründung  einer 
thonernen  Bibliothek  bpscblüss,  die,  wie  es  die  Unterschriften  bezeugen,   die 
Kenntniss  der  Religion    erleichtern    sollte.      Unter  den    Tausenden    von    theils 
sehr   unbedeutenden   Fragmenten    befinden    sich    gegen    hundert    grammatische 
Tafeln.     Einige  sind  Syllabarien   und    erklären   geradezu    die    geschlossenen 
Sylben  durch  die  einfachen  Zeichen   (z.  B.  kal  durch  ka.al,  lip  durch  li.ip, 
muk  durch  mu  .  uk) ,  und  fügen  in  einer  dritten  Spalte  die  assyrische  Benen- 
nung des  Gegeostaades  hinzu,  den  dascalbe  als  Ideograph  vertrat   (z.  B.  das 
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at  tadol  Mk  eiilEii  darch  ab«;  Vater,  eis  dorah  a^,  Bruder,  gal 
M  nb«,  gTMa).  Aader«  arklim  die  Verbalaoaogramiie ,  von  deren  Da- 
ah  aas  Afiber  keiaa  Ahaang  hatte  (zl  B.  iX  dorch  nadaa,  geben ,  and  ver- 
Ifgm  41c  Zaiitaa,  die  ll  branebl  nm  iddin,  iaaddin ,  iltadin  (Iflaal) ,  iiaddio 
fhfhiO«  iataddla  (btephal)  an  werden).  Andere  geben  die  Bedeatang  von 
■Anraa  Zeieitea  ia  ihrem  Coaplcx,  nnd  in  einer  Weise,  die  sich  nicht  a  priori 
hBBBitrireB  lisat  (i.  B.  nt.kip-rat.ki ,  von  denen  nt  Tag  (Sonne),  ki  Stadt 
■I  Land,  kip-rat  Weltgegeaden  heiaat,  —  Sonnengegendatadt,  —  ist  Sipar,  Sip- 
pa  an  apreehea;  tritt  aber  vor  diese  Grappe  das  Wort  „Flnss'S  ao  lantet 
tai  Ganze :  Parat,  d.  i.  Evphrat).  Diese  Tafeln  sind  die  hei  weitem  wirbtigsten. 
heb  andere  sind  synonymische  Wörlerbücher ;  eines  z.  B.  erklärt  Verbal- 
fimne  darch  andere,  aarab,  brennen,  durch  kavn,  dieses  kavn  wieder  durch 
jla  rosten.  Die  interessantesten  sind  aber  die  scythisch-assyrischen  Wör- 
shicher,  die  uns  den  Aufschluss  über  diese  ganze  merkwürdige  Erscheinnng 
eben.  Diese  assyrisch -babylonisch -susianisch-seythische  Schrift  ist  nämlich 
ea  einem  latarisch-uralischen  Volke  erfunden,  das  zuerst  in  noch  zum  Theil 
lachwf  isbaren  Hieroglyphen  schrieb ,  und  wurde  dann  von  einem  Volke  znm 
•dem  nbertragen ,  woraus,  wie  ich  schon  in  verschiedenen  Publicationen  an- 
leitrte,  die  Viellnutigkeit  der  assyrischen  Schrift  entstand.  Die  Hieroglyphe 
Jiseh'*  ^^2^x1  lAorde  in  der  altauyrischen  Keilschrift^^^,  in  der  altbaby- 
haiMben  *^p|  woraos  sich  indem  neuern  Sehriftstyl  J^  ^  bildete.  Dieses 
wird  durch  nun  „Fisch*'  erklärt,  weil  Fisch  im  Assyrischen  nun 
!;  es  überkam  aber  den  Niniviten  mit  dem  Sylbenlaut  ha,  weil  die  ta- 
Begriffftbezeicbnung  mit  ^ä  anfängt  (vergl.  madj.  hal  u.  s.  w.). 

leb  bin  jetzt  zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  dass  es  nur  zwei  Keil- 
sMftarten  giebt;  die  eine  nur  das  Altpersische  begreifende,  die  ich  arische 
Mrifl  nenne,  nnd  die  zweite,  mit  der  sich  mindestens  Tonf  Sprachen  schrie- 
aa,  die  ich  als  amirtscAe  bezeichne.  Die  elf  mir  jetzt  bekannten  Style 
iMcr  MMriacAeM  Schrift,  zu  denen  ich  noch  zwei  andere,  die  altarmenische 
ti  altseythiscbe ,  als  nothwendig  bestanden  habend  zähle ,  sind  unter  sich 
icbt  mehr  verschieden  als  die  Abarten  der  doch  nur  eine  Schrift  bildenden 
liaisiachen  Alphabete.  Die  neuscytbische  (zweite  Keiischriflgattung)  ist  nur 
ae  Abart  der  nenassyrischen  oder  neubabylonischen,  nnd  dieser  ungleich 
lalieher  als  diese  letztem  Schriftarten  den  Charakteren,  aus  denen  sie  sich 
Ideten.  So  habe  ich  von  den  107  Zeichen  des  scythischen  Denkmals  von 
»atna  93  mit  den  babylonischen  Zeichen  identificirt;  Norris  halte  schon 
i  Aehnliehkeil  von  44  Zeichen  gefunden;  49  andere  kann  ich  als  gewiss 
ehweisen ;  bei  6  andern  habe  ich  Vermuthungen ;  8  sehr  seltene  sind  mir 
eh  nobekanct.  So  habe  ich  rückwärts  die  zweite  Gattung  mit  Hülfe  der 
lyriachen  Schrift  entziffert  nnd  vieles  aufgehellt ;  und  wenn  man  iU>er  diese 
krift  seine  Meinung  abzugeben  das  Bedürfniss  fühlt,  so  sollte  man  doch 
sh  mit  der  assyrischen  Sch*'ift  sich  soweit  beschäftigt  haben ,  um  hieb  nicht 
^  Verstössen  auszusetzen. 

Ia  einer  Arbeit,  die  ich  vor  der  Academie  des  inseriptions  et  belles- 
tres  las,  glanbe  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  Volk  der  sogenann- 

sweitea  Gattang  die  Keilschrift  erfunden  hat.  Diess  «rhellr  nnwider- 
%d.  X.  19 
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leglich  aas  der  Veri^leiehung  der  Laut-  ond  BegrifPswerthe  dertelbea  Zeicbai 
im  Babylonisehen ;  jeoe  Sprache  erklirt  sehon  twanxig  F&lle  der  Art;  weio 
der  Laat  ao  ideographisch  „Gott**,  tor  „Sohn",  at  „Vater^*,  als  „Brader"  be- 
deutet, so  ist  der  Grund  im  Scythischeo  xu  saehen,  wo  annap  „Gott**,  tv 
,,SobD*%  atta  „Voter",  sisi  „Bmder^*  heisst  Den  Ffamea  ,,ae3rthiseh**  hak 
ich  durch  eine  Rrli.l*aroog  der  berodoteischen  Aagaben  ana  der  xweiteD  Keil- 
schriAspracbe  zu  rechtrertigen  vermoebt. 

birst  jetzt  nach  meinen  Forschnogen  Im  britischen  Museam  habe  ieh  aick 
fast  alle  assyrischen  KSnigsnamen  durch  oioivitische  AngabeD  selbst  erklini 
iLÖnnen ;  ich  habe  nicht  nb'thig ,  wie  es  Rawlinson  tbul ,  die  Könige  alle 
Jahre  umzutaufen.  So  ist  Sardanapal  Assour-iddanau-palla,  Assur  scbeokli 
einen  Sohn  [iddannu  ifla'al  ilitattal  von  dana,  eine  dem  Assyrischen  eigealb. 
Form  mit  verdoppeltem  y] ,  Sennacherib  Sin-a)^l-irib ,  Sin  (der  Moadgott)  bat 
die  Brüder  gemehrt,  Esarhaddon  Assonr-ab-iddin ,  Assnr  hat  einen  Bnder 
geschenkt  sc.  meinem  Sohne. 

Wenn  ich  meine  Anwesenheit  in  Hamburg  hätte  mSglieh  machen  kuosei, 
so  würde  ich  das  jetzt  aus  mehr  als  dreihundert  bekannten  Wertheo  be- 
stehende Syllabarium  vorgelegt  haben;  ich  glaube  es  schuldig  zu  seia,  die 
Resultate  meiner  Forschungen  vorzulegen  ohne  das  Publicum  durch  laage  Se- 
weise  zu  ermüden  oder  durch  Hypothesen  ungläubig  zu  machen.  Ich  verde 
daher  die  Ehre  haben,  das  Syllabarium  nach  Leipzig  zu  schicken  und  vm 
seine  Bekanntmachung  durch  die  Deutsche  Morgenlündische  Gesellschaft  za  bittei. 
Ich  lege  ein  Specimen  der  Form  bei,  und  muss  bemerken,  dass  ich  alle  locb 
hypothetischen  Werlhe  ausschliesse ;  denn  nur  das  Sichere  hat  Werth. 


Paris,  den  4.  December  185S. 

—  Ich  übersende  Ihnen  hiermit  das  vollständige  Syllabariom.  SelhigM 
habe  ich  Tdr  eine  Mittheilung,  die  ich  in  der  Academie  des  inscriptioai  ib 
machen  gedenke,  in  geringer  Zahl  lithographiren  lassen,  und  ea  wäre  air 
lieb,  wenn  die  Zeitschrift  es  veröffentticbte.  Ich  habe  Jedem  gegeben,  m 
ibm  gehört;  ich  habe  indcss  nicht  hinzugefügt,  dass  ich  120  Werthe  toi 
Rawlinson  und  Hincks  nicht  aufgenommen,  weil  ich  sie  verwerfen  mnsste. 

Die  Tabelle  enthält  auch  keine  ideographischen  Werthe ;  da  dieser  Gegen- 
stand einerseits  mit  dem  hieroglyphischen  Ursprung  der  Zeichen,  andererseiU 
mit  uralischer  Spracbforscbung  zusammenhängt,  habe  ich  den  ganzen  Gegen- 
stand Tür  eine  andere  Tafel  aufbehalten.  Diese  wird  die  genetische  Knt- 
wickelung  der  verschiedenen  Schriftarten  enthalten,  und  zeigen,  waram  die«er 
oder  jener  Charakter  mit  seinem  RegriflTswerthe  zugleich  seinen  Sylbeawerlb 
verbindet.  Wenn  z.  B.  die  Sylbe  als  zu  gleicher  Zeit  das  begriffliche  Zei- 
chen für  «,marhen"  ist ,  ond  daher  im  Assyrischen  durch  das  Verbnm  iD^y  oder 
rT2^  ausgesprochen  wird,  so  wird  die  Tafel  zeigen,  dasa  die  aralischeo 
Völker,  welche  die  der  Keilschrift  tu  Grunde  liegende  Bilderschrifl  erfanden, 
allerdings  durch  ihre  Sprache  zu  dieser  Vereinigung  berechtigt  waren. 

Ich  habe  des  Raumes  wegen  nur  die  nenbaby Ionische  Schriftart  gei»ählt. 
doch  hie  ond  du  die  neuassyrische  Form  hinzugefügt.  Wo  mir  jene  nobe- 
kannt  war,    hfbe  ich  diese  angenommen,   da  einerseits  der'Unlerscbied  sebr 
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iäliiwtwi ,  dann  «bar  aaeh  die  aMyruche  Schrift  wegen  des  oogeneiaen 
IMIkoM  der  Doeaaeala  MBeke  Syibaaieieben  aufbewahrt  bat,  die  in  der 
dridiiaehen  Schrifl  eieh  niebt  mehr  finden.  Die  arehaiseben  Sehriften.  fdr 
icMsnal  aosfreacblossen ,  finden  ihren  Platz  In  der  ideoffraphisehen  Tafel, 
dl  sie  aiek  dem  Urbilde  mehr  nahern. 

Mehrere  andere  Tafela  aiad  vorbereitet;  nm  jedoch  schon  heute  eine 
Hee  TOD  der  Spraehe  zo  geben,  habe  ich  die  assyrische  Uebersetzoog  der 
Vsa-Iasehrlft  gewählt,  die  ich  hier  in  hebräische  Schrift  umschreibe,  and  dieses 
Irgebniss  ist  die  Fracht  zweier  Jahre  Arbeil,  denn  diese  iDschrirten  sind  am 
Mhwersten  za  erlLlären ,  da  die  persische  L'cbersetzang  gewaltig  genirt.  Maa 
ksiB  hier  l^eine  ioteressaBte  NeoiglLeit  finden ,  sondern  muss  oud  eiomal  das 
Inen,  was  der  persische  König  daneben  geschrieben. 

•nT?"ir!«^  "^3:  ]fi?  jsinfi?  j^SÄt  ^«5?«  ig  tf  J!"?T  ■»aj?^  ig  4«^-);in 
öbi .  ttäöb  v5m  ]k  l?n«j';  oy?  n«  «ta«^ .  ^TS^y-;  nmn  :::: 

:«S3y«  «2»ti^  ^l^"^?  ]«^  -aa  ^b«  -»n«  ij^narb  j|ij^g-^fjj, 

(Alle  Dagesch  sind   Dagescb  forte) 
Das  ist  in  barbarischem,  aber  wörtlichem  Latein: 

Dens  magnas  Oromazes  qui  eoelam  rreavit,  et  terram  creavit,  et  bomines 

ffeavit,   qai  Imperium  hominibos   tradidit,   qui  Xer.xem   regem   fecit,  regem 

r(|tB  mullorum  qai  servi   eins,   orbis  linguarum  omnium  imperatoram«    £go 

Xoxes,  rex  magnas  ^  rex  regnm,  rex  terrarum  quae  orbis  linguarum  omnium, 

ru  regionis   amplae   felicis,  filius   Darü    regit,   Achacmeiydes.     Xerxes    rex 

'icit :  Darius  rex   qui  patec^  mens  in  umbra  Oromazis : : :  Imagines  (aedificia) 

ürcit:   etiam    hunc  montem  jussum  fecit  ad  faciendam  tabulam  (wörtlich):  et 

Tcrbom  in  eo  noo  inscripsit    postea  ego   jussum    feci    ad  inscribendam  tabu- 

lim,     Me  Oromazes  protegat   cum  diis  omnibus ,   et   regnom  meum  ,   ei   qnae 

fgo  feci. 

Man  sieht ,  die  Sprache  ist  weder,  bebraisch ,  noch  aramäisch ,  noch  ara- 
bisch ,  sondern  eine  neue  semitische  Sprache  mit  sonst  unbekannten  Wurzeln. 
Dahin  gehört  damak,  wenigstens  in  dieser  durch  viele  Stellen  ninivitischer 
laschriflen  gesicherten  Bedeutung.  Ein  Wort  ist  mir  noch  dunkel,  das  ist 
aabbar,  das  auch  napber  sein  kann,  und  hier  nehme  ich  den  Hellblick  An- 
derer in  Anspruch;  denn  weder  pabar  noch  babar  geben  mir  eine  geoägende 
Erfclämng.  Ebenso  ist  ein  häufig  sich  findendes  Paet  upabbir  nicht  durch  die 
bekannten  semitischen  Wurzeln  zu  erklären.  Das  Wort  limsa  für  dipi, 
Tafel,  heisst  „Eingrabung'S  Sculptur,  und  ist  durch  die  grammatischen  Ta- 
feln sicher ;  zum  Ueberfluss  drückt  es  in  unserer  Stelle  das  altpersische  dipim 
kaBtanaiy  (neup.  ^y\XiS^  aus^  Natürlich  muss  die  ganze  Inschrift,  wie  alle 
ähnlichen,  Wort  fdr  Wort  erklärt  werden,  und  wenn  manches  dem  Semiti- 
stea  fremdartig    vorkommt ,    so   möge    der   mit  dieser    neuen   Sprache   nicht 
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Vertraute  nicht  vergessen,  dass  binter  den  Inschriften  der  Pcnerk$Dtgi  i 
1500  assyrische  Schriftdenkmale  stehen.  Von  diesen  sind  100  grammatischei  i 
Inhaltes,  and  aasserdem  sind  Docomeote,  die  ein  Halbtausend  Worte  eal-  • 
halten,  nichts  angewöhnliches. 

Seit   dem  7.  November  habe  ich   mehrere  andere  Werthe  gefunden,  dit  r 
ich  hier  beirdge,  und  die  mich  die  Postgesetze   selbst  einzutragen  hiaden:  s 

rit  t=>fff  •   ^^^  •*^HTT  •    P"*"  •"^^TTT^*      ^'"'if®  zwanzig  andere,  vn 
denen    die   wahrscheinlichsten  rur    «S^^f^   .    nas  |X^ «   sind  zur  Stos^  ~ 
noch  nicht  strikt  nachzuweisen. 


MittheiloDgen  Ober  die  vom  Hrn.  Yicekanzler  Dr.  Blaa  ii 

Konstantinopel  dem  Orientalisien-Yerein  zu  Hambar; 

präsenlirten  muhammedaDischen  Mflnzeno 

Von 
Dr.  SticluDl  '). 

No.  1.  iE.  Eine  zweisprachige  Bildmfinze  aas  den  frühesten  Zeiten  dei 
Islam,  von  der  Art,  wie  im  Journ.  Asiatique  1839.  To.  VII.  PI.  I.  No.  13. 14. 
durch  Hrn.  de  Saulcy  und  in  der  jüngst  erschienenen,  höchst  dankenswerthei 
Veröffentlichung  von  Fraehnii  Nov.  Sopplem.  ad  Recens.  Numor.  Muhamned« 
ed.  B.  Dom  S.  2.  No.  18.  d.,  von  Castiglioni  Tav.  XV.  m.  4.  S.  321. 
beschrieben  und  abgebildet  ist.  —  I.  Brustbild  eines  byzantinischen  Kaisers 
mit  dem  Reichsapfel  in  der  Rechten;  links  davon  in  verstreuten  Buchstabei 
KAAON^  rechts«  vjto^i^  in  Hems  (Emesa).  —  II.  M,  links  und  rechts 
darum  EMI  CHC,  unten  wwJ?  gut  (zum  Cars),  welches  bei  Castigliooi 
rälschlich  fdr  vy^  genommen«  ist.  —  Andere  Exemplare  dieser  Münze  be- 
sitzt Hr.  Geh.  Legationsrath  D.  Sorot  und  das  Grossh.  Jenaische  CabineL 

No.  2.  Omajjadischer  Dirhem,  unter  Walid  1.  geprägt;  ein  herrliches 
Prachtstück  ersten  Ranges;  abgesehen  von  einer  Verletzung  am  Rande,  die 
jedoch  nicht  bis  zur  Schrift  reicht,  bewunderungswürdig  schön  erhalten.  — 
I.  Umschrift:  Im  Namen  Gottes  ward  dieser  Dirhem  geprägt  A  r^A^^ß 
(^jVjjUMÖ  iCJuM  in  Ramhormuz  im  Jahre  neunzig  (708/^  Chr.).  Ausser  dem 
hohen  Alter  giebt  dieser  Münze  ihr  Prägeort  einen  sehr  hohen  Werth;  denn 
J»is  jetzt  sind  nur  zwei  Münzen  der  Omajjaden  aus  jenem  Ramhormnz  in 
Chuzistan  bekannt,  deren  eine  vom  Jahre  80  d.  Hidschr.  in  Petersburg 
(Fraehn.  Recens.  S.  6.  No.  19.),  deren  andere  zu  Stockholm  bewahrt  wird. 
Letztere,  nur  ein  Fragment,  von  dessen  Jahrzahl  nur  die  Elemente  s  *^  erhal- 


1)  Die  Nr.  3,  8  und  23  sind  erst  nach  der  Orientalisten- Versammlung 
dem  Verf.  dieser  Beschreibung  zagegangen  und  in  Hamburg  nicht  mit  vor- 
gelegt worden. 
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naek  der  AbbildoBg  in  Tonber^s  Nomi  Cafici.  T»ib.  I.  Cl.  I. 
ttBit  ^B  Yorliegmdra  TollstäodiffeD  Rzemplare  niebt  für  ideotiseb  |r«balleii 
Mtdco;  dieGrSue,  die  Scbriftform,  die  Aandverzierung,  bier  eia  dreifacher, 
iHt  etB  doppelter  geperlter  Kreis ,  aiod  verschiedeo ;  Fdr  das  StocUiolnier 
EicBplar  wird  demnaeb  eine  der  Jabreszahlen ,  wo  ^jmJ  als  Einer  einem 
ZcbMT  belgefngt  wird,  wie  79,  89,  99  als  Datum  anzunehmen  seyn. 

No.  3.  Ein  Dinar  aus  dem  nächstfolgenden  Jahre  91 ;  wie  die  altem 
fitUmÜDzen  ohne  Ortsbezeichnnng.  —  II.  Umschrift :  Im  Namen  Gottes  wurde 
fifTügt  t:;yu»J^  (^A>l  'iXm  ^  ^  iAJ!  \\5^  dieser  Dinar  im  Jahre  ei»  und 
wemaig  (70^10)«  Bemerkenswerth  ist  ein  ganz  feiner  Ponct  unter  dem  v 
foa  vjyS0  als  Beispiel  des  frühen  Gebrauches  des  diakritischen  Pnnctes. 
Aasser  den  in  meinem  Handb.  z.  morgenl.  Münzkunde  1.  S.  7  hierfür  ange- 
lihrten  Beispielen  habe  ich  später  noch  diesen  Gebrauch  beobachtet  unter 
Im  V  in  Ot^^^X^  auf  einem  Dirhem  vom  Jahre  82  im  Königl.  Cabinet 
n  Berlin,  auf  einem  Dinar  vom  Jahre  98  und  vom  J.  100,  letzterem  im 
Jenaischen  Cabinet,  beide  Male  unter  ^^  in  VV^«  nochmals  ebenso  auf 
daeB  Dinar  von  Andalns  a.  104 ,  wo  zudem  das  a  in  (»A>^t  zwei  Puncto 
uter  sich  bat  (Descript  des  monnaies  Espagnol.  par  Gaillard.  PI.  XIV. 
No,  6.),  unter  v  ^^  Worte  ÄAJLy«jL  auf  einem  Dirhem  Arminija's  vom 
i.  103  (Soret,  Secondc  lettre  a  Mr.  Saw<)|ief.  S.  7.  No.  4.)^  und  auf  der 
«wähnten  Berliner  Münze  ein  Punct  unter  yj|  zum  Unterschied  vom  ^« 
liena  kommen  noch  aus  der  Omajjaden  -  Zeit  die  beiden  von  Tornberg 
(Ifami  Cnfic.  No.  12.  38.)  angemerkten  Beispiele  vom  Jahre  89  mit  punctirtem 
y  ia  \jLS^AsX^  und  eben  solchem  im  Namen  der  Stadt  «^L«m^  •  —  Herrn 
Dr.  Blaa*s  Dinar  ist  ein  Inedltum. 

Ifo.  4.  Dinar  des  omajjadisehen  Chalifen  Hischam ,  geprägt  im  Jahre 
kmderi  und  neun  (ohne  ^  vor  iüu») ,  c=  727/3  Chr.  Nur  das  British  Mn- 
leam  and  das  Asiat.  Museum  der  Kaiserl.  Akademie  zu  Petersburg  besitzen 
dieses  Münzstnck  noch. 

No.  5.  Ein  merkwürdiger  Fils  desselben  Chalifen  mit  der  gewöhnlichen 
Glanbensformel  auf  dem  Adv.,  ohne  Randschrifl.    Rev. ,  ebenfalls  ohne  Rand- 

sekrift,  im  Felde  )La^^  o^.r^  \\  "^^  k3j^^  LT^'  ||  ^»^  V;^  ||  *üt  f,^ 
Im  Namen  Gottes  wurde  dieser  Fils  in  al-Rei  im  Jahre  hundert  und  zwan-- 
zig  gefprägt  (737JB  Chr.).  Wieder  ein  Ineditum.  Die  früheste  von  dieser 
Stadt  uns  bekannte  Müoze  datirt  vom  94ten  Jahre  der  Hidschra.  Fraehn 
Quinq.  Centur.  S.  34.  No.  16. 

No.  6  n.  7.  gehören  zu  den  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  der  Hidschra 
stammenden  Kupfermünzen ,  deren  eine  im  Rostocker  Cabinet  befindliche  von 
Tfebaen  in  seiner  Introdoct.  in  rem  nomariam  Mnhammedanor.  Additam.  I. 
Taf.  II.  No.  20.  unrichtig  abgebildet,  S.  22  f.  falsch  erklärt  wi>rden  ist,  und 
am  deren  Deutung  sich  Frähn  in  den  Klein.  Schriften  II.  S.  116  bemüht  hat. 
Aber  auch  diesem  Meister  blieb  die  auf  der  3ten  Taf.  zu  der  angerührt^  Schrift 
No.  3  getreuer  wiedergegebene  Münze  noch  „in  hohem  Grade  problematisch". 
Die  bier  als  No.  6  vorliegende,  mit  der  von  den  genannten  beiden  Gelehrten 
bebaodelten   höchst  wahrscheinlich  identische    lässt  von  der  feinen  Umschrift 
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des  Advers  fast  keine  Spur  erkennen;  die  Randiehrift  der  Raekieite  bettitigl 
in  so  weit  die  verbesserte  Lesan^  Frähn's,  dnss  die  noeh  ei^ennbaren  £U- 
mente   zu  dem  «aa*^!  [m]  ^^t  aUI  f^^n^^  ganz  passen ;    nar  von  dem  aj  veN 
mag^  icb  nichts  wahrzonehmeo.     Die  nnteo   stehenden  Worte  enthalten  aber 
sicherlich  nicht  den  Namen.^^;^«)!^    welchen  Fräho   vermathete,    wie  Jeder- 
mann der  Aogenschein  äberzeagen  wird.     Jeh  habe  geglaabt,  sie  nach  eioea 
gut  erhalteoeo  Exemplare,   das  Hr.  Dannenherg  in  Berlin  hesitzt,    ^  wXJ^ 
i>n}jj  Walid  hm  Jazid  lesen  za  dürfen ,   so  dass  die  Münze  unter  Walid  IL  ' 
ans    dem   Hanse  Omajja    gehörte;    bemerke  jedoch,  dass  der  Doctas  im  letz- 
ten Worte,  der  Tur    x  angesprochen  wird ,  einem   1  (Lam)   oder  L  (Elif)  viel 
ähnlicher  ist.      Das  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  fehlende  3  voo  Walid 
ist   aaf  dem   des   Hrn.  Dannenherg   ganz    deallich  vorhanden,    und   aach  dit 
übrige  Legende  anzweifelhaft.     Den  Prägeort,  der  hiernach  folgt,  von  dessea 
Namen  hier  nur  0fyl\^  ührig  ist,  hat  Hr.  von  Frähn  schon  richtig  coajicirt; 
y,^i>oyiL^   in  al'Mau9sil. 

Ungleich  schwieriger  scheint  die  Bestimmung  der  unter  No.  7.  geboteoea, 
so  viel  mir  hekannt,  noch  onedirtea  Kupfermünze.  1.  Innen  die  Glaubensformel: 
s^X^^  II  sUI  II  ^t  aJl  II .     Von   der  Randsohrift   erkenne  ich   nur   im   Segaisot 
zur  Linken:  ^^^t;    im  untern  mrine  ich    m-jyM    [?^]    d«  1*  '^y^ 
Muawija  zu  lesen.     Es  wäre,   weil  hiermit   ein  einigermassen   fester  Staad- 
punct  für  Weiteres   gewonnen   wird,   daran  gelegen,    dass   die  versammeltes 
Herren   Fachgenossen   ihre  Ansicht  über  die  Zulässigkeit   vor  Allem   dieser 
Lesung  aussprächen;  im  Segment  zur  Rechten  scheint  in  dem   $^b    wieder 
der  Anfang  des  Prägeorts  ^yjojli)  in  al^Maustil,  gegeben  zu  seyn.  -«  Die 
Umschrift  des  Revers  beginnt:  ^"^t  iuj  j^t  U^,  ^   denn  ^^^'St  al-Ämk 
acheint  nicht  zulässig;  der  folgende  Name  bleibt   mir  dunkel;   im  Segmente 
zur  Rechten  scheint  ^^^^^^    ^^  stehen.     Möchte    ein   Scharfsichtigerer  oder 
Erfahrnerer   die    Dunkelheiten   dieses   Stückes    glücklich  aufbellen,    oder  eio 
besser  erhaltenes  Exemplar  uns  weiter  fordern ! 

No.  8.  Ein  wohlerhaltener  abbaiidischer  Dinar,  unter  der  Regierung 
Harun  al-Rasehid's  geschlagen,  mit  Erwähnung  al-Amin's  als  designir- 
ten  Thronfolgers.  —  L  nJt  K  bis  lüj  UmschriH:  Muhammed  ist  d.  Ge- 
sandte u.  s.  w,  bis  tJS,  —  II.  Muh,  ist  d,  Gesandte  AllalCs.  Innere  Um- 
schrift: e^'*^^^  j^^  tji  ^^^  e^'«^!  /A**^!  f^j^^  U^  ^»f  Befehl  d€4 
Emir  al^Ämin  Muhammed,  des  Sohnes  des  Fürsten  der  Gläwligen,  Aeussert 
Umschrift :  )Ua^  efV^^  ^^^  ^^^^  j^^^  ^^  Vy^  ^'  r*^  /m  Namet 
Gottes  wurde  ^dieser  Dinar  im  Jahre  183  geschiagm  (7<^  ChrO*  —  Diesi 
Legenden  sind  dieselben,  wie  auf  dem  im  Kaiserl.  Moseun  zu  Petersbar] 
bewahrt|p,  aber  zwei  Jahre  späteren  Dinar,  der  Rec.  S.  26  *  No.  202  al 
rar.  notab.  beseichnet  ist.  Den  vorliegenden  halte  ich  für  uaedirt  und  fo 
das  älteste  Beispiet  einer  doppelten  Randsehrift. 

No.  9.  Abhasidisdier  Dirhem  unter  der  Regierung  Amta's  von  al-Mamu 


•  Immkmd  ccffisl.  I.  raKkrift:  Gt^.  m.  s.  «.  SJ^  Ai^^f  ftSjJUf 
%i)  Cah^^»5  ^;^  ■■  ^tr  fltaA  fwriiii  ta  Mhrw  1^4  (W^lO  Gbr.n 
dÜ  174:  4cM  iijtrri  ■  streitn  4ic  DaU  la  Srrcn.  11.  OW«  alL  Gsflr? 
Imck   JTai.    iiC  A   rfiwitf€   G«fffM.     "J..  ^i^X   ^>^  m^  ^.^ 

IB f  mit    mtKT   to^KBT  Ul   XtBKtHt  p    Mmf9M€§ M    MF  of ASMjMB ^   SS   pfW^ni    PffiSMy 

iU  illl«A ,  J^  Sdbi  dea  Fmnitm  der  Gtämki^m.  mi^FmiM  (der  S*te  if» 
IM).  Z«ei  nitre ^  ^elekfaSU  ia  Saaarkaid  crpricte  Eiea^lare  wai  aw 
iSMlWa  Jakr«  sui  tm  Prika  (Receas.  S.  6**  No.  364)  aa^  Tanfro^ 
(!hBi  Cafici  S.  65.  5o.  246)  ab  ?(otabili»iBi  ^«MArieWa.  Das  T*rlicrc«4c 
im  Era.  Dr.  Blaa  valcnekeMet  sich  tm  leCiterea  eiaaal  4a4arck .  4aat  aa 
laie  4er  Voricrseile  airkt  scrks .  aaadcra  aar  fiaf  Riaprickca  aagcfcracht 
daä,  iaaa  iass  ia  4er  Lcfea4e  ler  Biekseite  zwische« j*<t*B  aa4  ^yy^^ 
Hkt  aack  4as  ^IaS^  vorkaadea  ist,  Toa  dea  Pelcrskanger  aker  dadarek, 
hn  aaf  dea  Blaa'sckea  Exeaplare  aock  dcatlick  ^eaaf ,  ok^eick  die  Stelle 
da  «eaif  afcfeschliffea  ist,  aar  ;^^^  j  Bicht  statt  dieses:  ^L»V  gekotea  ist. 
Bie  Bezeiekaaag  des  MaaaB  als  laaa  kat  aaser  Stiek  par  aickU  —  Hier- 
ach existirea  drei  Varietitea  van  Miazea  desselkea  Pri^eortes  aas  dea- 
Kftea  Jakre.  Aach  die  aa  so  vielea  Sclteakeitea  ikeraas  reiehe  Saaataag 
te  Bra.  tiekeiaea  Le^atioasratk  D.  Soret  ia  Geaf  aad  das  Jeaaiscke  Cakiaet 
livakrcn  aoek  Exeaplare  dieser  Miazc.  Dmb  letztere  ist  ideatisek  ait  dea 
hankarger. 

Tio.  10.  Ekenfalls  ein  sehr  selteaer  aad  aerimirdiger  Dirkea  der  Ah- 
huidem,  von  welchem  mir  aar  aock  zwei  Exemplare,  das  eine  ia  Stoek- 
Maer  Maseam,  das  andere  im  Besitze  des  Hm.  Danneoberg  in  Berlia,  be- 
Uat  sind.  Die  Schrift  des  vorliegenden  hat  zmar  anf  der  Vor Jerseite  gelittea, 
in  aker  gerade  noch  denüich  genng ,  na  mit  Sicherheit  gelesen  za  werden : 
Ia  Vmmtem  Gottes  a.  s.  w.  geftr.  (iU^)«  ^-^ajumJ^  v^>t$  JuL»  I^L^  i^!*>< 
■  der  Stadt  Bochnra  im  Jakre  193  (=808/9  Chr.).  —  Auf  dem  Revers  ist 
«tser  dem  c  d.  i.  Abkürzoag  for  JJ^c  rirAfi^  Gewicht,  luten  der  Name 
kiy»^  Hammmja  sehr  bemerkeoswertb ,  der  sich  noch  aar  den  ^lönzea  von 
lileh,  Nisabor  and  Samarkand  aas  derselben  Zeit  findet  and  entweder  dem 
Laadpflegcr  oder  dem  Aarseber  über  die  Mönzhöfe  in  jenen  Gegenden  eignet. 
Vgl.  mein  Handbaeb  z.  Morgenläod.  Mönzk.  I.  S.  lOl  f.  —  Noch  darf  nicht 
iheraeheo  werden,  was  in  den  andern  Beschreiboogeo  dieser  .Münze  (Marsd. 
.\o.  XLVIU.)  mit  Stillschweigen  übergangen  ist,  dass  in  dem  Koranvers 
(9,  33.  61,  9.)  der  Randschrifl  sUtl  ^^ yi:d\  9^  jiy  hier,  offenbar  wegen 
Maagels    aa  Raum,    ^^s^^ljJ  vom  Stempelschneider  gravirt  ist. 

No.  II.  Wieder  ein  sehr  seltenes  and  interessantes  Münzstöck,  in  Afrikijja 
ia  Jahre  183  notar  Haron  al-Raschid  geprägt  Aaf  dem  Adv.  mit  c  (JAc) 
zwischen  den  beiden  letzten  Zeilen  der  Glanbensronucl,  and  anch  sonst  mit 
der  Beschreibaog  in  Frähn's  Reo.  S.  24*  No.  194.  übereinstimmend.  Auf 
dem  Revers    lesen  wir  oben    und   unten  den  Namen  f^mi\  sX«^  Muhammed 
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dl-Äkki,  d.  i.  Mahammed'8 ,  der  ein  Soho  MoktUrs  nnd  mn»  Akka  gebir- 
tiff,  von  181—183  d.  Hidschr.  die  Suttbaltenebafl  der  Provioz  Afrikyja  ver- 
waltete. —  Besondere  Beaehtaog  verdient  die  Umachrift,  welche  nicht,  wie 
sonst,  die  so  eben  erwähnte  Koransteile  erhält,  sondern  nach  Frähn's  Lesa^ 

iaaten  soll:  yHH^i  cH  (^)  "^^^^  c^^«^^^  ^^^  ^^  O^^'  '^  /^'  ^ 
cyi^jlK     Auf  dem  vorliegenden   Exemplare  ist  unverkennbar  mit  Abiiekl 
der  Name   von  $  /i\  an  bis  ^aJU^H  weggekraUt ,   was   hinlänglich  ia  dei  ^ 
gesehichtlichen  Verhältnissen  seine  Erklämng  findet;  denn  diese  Provinz  stairf  ^ 
in  diesen  Zeiten  aof  dem  Poncte,  sich  vom  Chalifen  unabhängig  zu  maehM. 
Wir  gewinnen  aber  weiter  durch  dieses  Stück   eine  Berichtigung  der  Friln-  .  ^ 
sehen  Legende.     Jedem   Beschauer  wird ,  —  denn  an  dieser  Stelle  ist  der  wM 
Text  vollkommen   erhallen,   —  sogleich   deutlich  werden,    dass  die  Worts  ^f 
ji^\  ^  \X^^  nicht  vorhanden  sind,    sondern   nur  ein   einziges,   aas  vier      ^ 

Elementen  bestehendes  Wort ,  welches  ich  y^^ax)  oder  ««aJU  lese.    Allerdiigi      ' 

eine  völlig  neue  Formel,  die  aber  als  Beifdgung  zu   dem  Namen    eines  de- 
signirten  Thronerben  einen  guten,  sachgemässen  Sinn  gewährt. 

No.  12.    Ein  werthvoHer  Dinar  unter  al-Mamun  in  Mistr  d.  i.  Fosttf 
eder  Alt-Kairo   im   Jahre    199  geprägt.     Herr  von  Fnihn  hat   ihn    in  seiae«       ^ 
Klein.  Abhdlgg.  II.  S.  12  beschrieben.     „Die  in  Rede  stehende  Münze  foktl       - 
auf  dem  Revers  den  Namen  Jw^ssaJI   el-Fossl  (Mamun's  mächtiger  Minister)       ' 
und  den  demselben   vom  Chaliren   erlheilten  Ehrentitel  ^^-aXamLj  Jt  3J   Ckif 
der  beiden  Ministerien,  nämlich  des  Kriegs-  und  Staatsministerinms ;  auf  des 
Avers  treffe  ich  einen  Namen  an,    den  ich  nicht  anders  als   vy^thl  zu  über- 
tragen weiss  nnd  dabei  ein    (  zu  Anfang  ausgelassen  vermuthe,  so  dass  sieh 
w^JLlalt    al'MnItalib  ergiebt,    welches    el-Multalib    ben    Abdullah    Chosaf 
(cf^lj'^O  ^®y°  würde,    der  a.  198  und,  nach   einer   kurzen  Zwischenzeit, 
wiederum  a.  199  Gouverneur  von  Aegypten  war.** 

No.  13.  5errmef»ra  ((^^  Cf*  /^)  >s^  ^^^  Prägeort  des  unter  der  neuen 
Nummer  gebotenen  Münzstückes,  und  freuen  wird  sich  auch,  wer  diesen  herr- 
lieh cooservirten  Dirhem  sieht ,  der  im  Jahre  zweihundert  und  fünfzig 
(864/5  Chr.)  unter  dem  Chalifen  al-Mustatn  hillah  geschlagen  ward.  Dieser 
Name  steht  auf  dem  Revers  unter  dem  Glaubenssymbol;  auf  dem  Advers  aber 
^^^AjU^t  j^\  ^j  (jA^Lutit  al^Abbas,  Sohn  dee  Fürsien  der  Gläubigen.  ^ 
Von  dem  Prägejahr  250  vermisst  man  annoch  in  den  bekannteren  Cabtnetleo 
eine  Münze  dieses  Münzhofes. 

No.  14.  Wieder  ein  seltenes  Prachtstück!  Ein  Dinar  gepr.  in  BjAOaII  sie 
Mah  al'Bassrah,  das  ist  nicht,  wie  nach  Freytag's  Lexic.  unter  vLe  zu  ver- 
muthen  wäre,  aus  der  Innenstandt  von  Bassra,  sondern  aus  Nebawend  (Jü^Lfs) 
(vgl.  Merassid  u.  d.  W.) ;  von  wo  Münzen  noch  zu  den  grossen  Seltenheiten 
gehören.  Die  vorliegende  ist  aus  dem  letzten  Regierungsjahre  des  auf  dem 
Revers  genannten  Chalifen  iJÜI^  Jw<^ir«iJ<   al-MuHadhid  hOlah   ^^  KJU 
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^U^  «3ö**^5  sawÜMMkrt  mmd  mm  mmI  «dCst^  (90lft  Chr.)  4atiit. 
kb  kalte  sie  fSr  «ledirL  Das  Jeaaische  Cabiaet  besitzt  eiaea  ebeafolebea, 
«I  denelbea  Prigestalte  kervorge^ageaea  Diaar,  4er  aar  etlieke  Jakre 
lAcr,  a.  273,  ^esehlaf^  wordea  ist. 

No.  1-5.  JtboMidiBdier  Dirkem ,  gepräfft  *,*iO  KJu»  jt^lR  q*  »^u^Jü 
s^^aLS)  «I  Tbffer  «na  al-.4ibriis  tai  Jahre  drtihwmderi  mmd  mnm  (92ifZ 
Ckr.).  —  I.  Uatea:  qaJL^«  ^\  ^  ,j*Ual!^L  ü.  Inlcn  &Ub  ^JOfiJl, 
•ka  aU«  —  Aaek  dieser  Miase  giebt  der  Pris^rt  eiaea  bobea  Wertk; 
km  aaa  wird  die  reiekstea  Cabinelte  vergeblieb  aacb  eineai  ExeapUr 
dieses  liinzhofes  darebsoebea.  Das  Sloekbolner  besitzt  eia  eiaziges,  eia 
JVstabilis  et  ineditos**,   wie  das  bier  vorliegende. 

No.  16  fibrt  aas  za  der  Dynastie  der  IdriMem  im  Ma^b,  derea 
Kszea  sieb  dareb  eine  sebr  feine  kleiae  Sebrift  aaszeiebaea,  nad  meisteas 
ii  ?erbraaebtera  Exeaplarea  und  nicbt  gar  zablreieb  anf  aas  gekonaea  siad. 
Der  Dirkem  des  Dr.  Blaa  ist  geprägt  *LJ^  —  zwar  etwas  verwiscbt,  aber 
lollkooimeB  sieh  er  sa  lesen  —  t»  WtUiia  im  Jahre  zwHhm^deri  mmd  «cim 
(824/5  Cbr.).  £s  ist  dies  eine  bis  jetzt  noeb  niebt  kelegte  Jabrzabl  nad, 
M  viel  mir  bekaant,  das  jüngste  Miazdatam  dieser  Dynastie.  Zwar  wird  ia 
Welleabeim's  Katalog  11.  S.  578  noeb  ein  Stoek  aageblieb  vom  Jabre  225 
■fefabrt,  allein  das  ist  entscbiedea  eia  Verseben.  —  Unser  Minzstnek  kat 
Mf  dem  Advers  zwiseben  den  beiden  letzten  Zeilen  des  Symbolnm  eiaea 
lilbzirkel,  ganz  anteo  ^^  Ali,  welcber  Name  aacb  auf  dem  Revers  oaten 
liederkebrt  mit  einem  Zierratb  wie  eia  Stern  oder  eine  Blame  daneben.  Oben 
{j-iy^  Idris,  d.  i.  Idris  II.,  weieber  von  177 — 213  regierte.  —  Umschrift 
Kiran  9,  33. 

No.  17.  Voo  der  Dynastie  der  Samanidem  sind  bis  jetzt  nor  erst  einige 
idr  wenige  Mäoastocke  in  Gold  bekannt.     Vor  Kurzem  gelangte  eine  solche 
Stitenbeit   vom  Jahre  330,   za  Mabammedijja  geprägt,    in  das  Grossherzogl. 
Jeuische  Cabinet ,    and  jüngst  ist  es  nan  aach   dem  Eifer  des  Dr.  Blaa  ge- 
IvDgen ,  einen  solchen  Dinar   in  seinen  Besitz   za  bringen.    Er  ist  gleichfalls 
\» al-Muhammedijja ,  aber  juUaI^^  (sie!)  jjS^  Kao^^S  äJum   im  Jnhre  3f5 
(927/8  Cbr.)  geschlagen.     Unter  der  Segensformel:   Muhammed  ben  Ali  and 
iironter  in  kleinem  Charakteren  jj>^  d.  i.  j*f>  ^  unverkennbar  eine  Nehen- 
f»rm  za  ji\^  „poavant  passer,   ayaot  cours*',  oder  #a:>  guten  Gehalts  (wie 
MBSt  s^A h) j  und   eine   neue  Bereicherung   zu  den  von  Hm.  Sorot   (Lettre 
a  M.    Leiewel    sar  qoelqaes   Medailles    Orientales    inedites.    Braxell.   1854. 
S.  11.)    lehrreich   zasammengestellten ,   auf   den   Curs    und    Werthgebalt  der 
Minzen  bezüglichen  Formeln.  —  Auf  dem  Revers  oben  aJÜ  Gotte!  und  unter 
dem  Symbol  in  zwei  Zeilen  al^Muqiadir  bilUih  und  Naesr,  der  Sohn  Ahmed^s, 
No.  18.  Ein  Samantd«n-Dirhem ,    etwas  abgerieben,  doch  in  den  Haupt- 
daten noeb  sicher  zu   lesen.     Geprägt  U^^  %  ^   «*i  Buchara  im  Jahre  359 
(96((/^0  Chr.).     Ueber  dem  Symbol  der  Vorderseite  sind   noch  Spuren   eines 
Wertes,  das   ich  nicht  ermittele;  >ji^  oder  Jj^  scheint  es  nicht  za  seyn. 
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-^  Reven  aHteo  io  drei  Zeilen:  .^  ^ ^yOAdk  «JJ  ^^^bJI  gX^nHVlüOiA. 
Manesur,  d.  Sohn  des  Jfuh, 

No.  19.    Fast  gleichzeitig  mit  dem  vorigen   ward  dieser  Dirhem,   aker 
von  der  Dynastie  der  Buwaihiden  in  Schira»  im  Jahre  355  durch  Roko  al- 
danlah  io  Vereioigang  mit  Adbad  al-daalah  geprägt«     Ersterer  wird  nach  der 
Aonahme  Lindberg's  (Memoires  de  la  Societe  Royale  des  Antiqaaires  da  Nord. 
Copenhag.  1844.  S.  229),  der  io  seinem  Essai  siir  les  Noooaies  des  Boaides 
No.  48.  aach  die  vorliegende  MBoze  aas  Narsd.  Namism.  Or.  I.  p.  67.  auf- 
fohrt,  als  Tntor  seines  Sohnes  Adhad  al-daalah  aaf  der  Vorderseite  genaoit: 
lu^||jx:^^t||aJ^jJt  ^^^j   Rokn  al-daulah  Abu  AH,   (Sohn)  Buweih'i. 
Ueber  dem  Symbolam  ein  Zog  wie  LiJ  j  nicht  c  j  wie  aaf  dem  Exemplar  bei 
Marsden.    Aaf  dem  Revers  ohen  wieder  ein  anderer,  den  ich  for  o  öder  J| 
halte.     Hiemach :  Jukae  ||  J JuiJt  ^^ju^'^I  ||  ffJÜ  fj^t  ||  jJÜi  J^^  Ju^ 
cL^  ^1 II  JÜ^vXJl    Muhammed  taf  d.   Gesandte  AUah*$.   al-MMH' lüIaL 
Der  gerechte  (JAaJI  scheint  statt  J^Uil  za  stehen)  Emir  Adhad  al-doMi 
Ahu  Schedschd*,  Nor  in  dem  Petersbarger  ond  dem  früher  Marsden'scbeD  Mo- 
seam  finden  sich  von  dem  seltenen  Mfinzstück  noch  Exemplare,  die  aber,  wie 
schon  von  dem  Marsdenschen  bemerkt  warde,  nicht  völlig  mit  dem  des  Dr.  Blio 
identisch  sind. 

No.  20.  Dirbem  der  Bamdaniden,  wovon  ein  zweites  Exemplar  in  Stock- 
holm bewahrt  wird,  das  Tornberg  (Nami  Cafic.  S.  258.  No.  2]  bescbriebeo 
and  als  Notabilis  bezeichnet  hat. 

[.       sXi\  'i\^\^  11.  »Jü 

XJ3JÜI  sju^  äJ^jJ\  ^Ü 

Randschrifl:    Geprägt    in    der    Stadt    dee  Heils    (Bagdad)    im  Jahre  331 
(=942/3  Chr.). 

No.  21.  Sehr  erwünscht  wäre,  dass  die  Herrn  Orientalisten  den  Namen 
des  Prägeortes  reeht  genaa,  "wo  möglich  mit  Hülfe  einer  Loupe  ttntersaehen 
wollten ,  weil  ich  der  Lesang  des  Dr.  Blao :  „Mijjafarekin"  picht  beistim- 
men kann.  Das  aaf  das  j  zu  Anfang  folgende  Element,  eine  noch  etwas 
höher  als  ^  aufragende  Zacke,  kann  kein  a  seyn,  ebenso  wenig  kana  die 
Gruppe,  welche  für  oL  zu  nehmen  wäre,  diese  Bachstaben  aosdrückeo,  — 
das  L  unmittelbar  vorher  im  Worte  %UjAJI  steigt  höher  aof,  —  ich  halte 
diese  Groppe  vielmehr  Für  ein  4m  ;  es  stellen  sich  mir  die  drei  erforder- 
lichen Striche  unter  der  Loope  und  heller  Beleuehtang  in  den  Spitzen  noch 
deutlich  getrennt  dar ;  endlich  ist  das  drittletzte  Element  kein  ^ ,  wie  für 
^^yfjijii^lfji  erforderlich   wäre;    und    noeh  würde  das  Jod  fehlen.     Ich   lese 
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Ml  4c«en  ^^Umaaj  im  Niaabur.  Du  3 ,  welches  eioem  o  äholieh  ist, 
HhiI  in  dieser  Fora  sehr  ofl  vor.  ^  Das  Zeitdatam  ^^^a&nmj^  «a«m  iU«» 
liuä^y  im  Jahre  dreihtmderi  mmd  §ieben  md  neunzig  (1006/7  Chr.),  der 
MireD-Name  iJÜL  ^^Ifilt  aUQadir  hillah  nad  oben  J^fi  Wc;^%  Gewicht 
mi  aaf  der  Vorderseite  völlig  deutlich;  das  in  kleioero  Zügen  darunter 
Hebende  Wort  halte  ich  for  ^aai4n>.  Da  der  Fürst,  welcher  diese  Müoxe 
■ch  Amsweis  des  Revers  hat  schlagen  lassen,  den  Beinamen  JÜ^JÜt  ^jf^ 
likrte,  so  liegt  die  Vermnlhuog  nahe,  diese  Goldmünsen  seyen  nach  Ihm 
/ontiscA«  genannt  worden,  wie  wir  Nasseriner  kennen  ^).  —  Der  Revers: 
^l^«||8dLj«  ^^]^\\Ü^^Xi\  ^3A4^||*JU«  iy^j  Ju^||jJÜ  Gotie!  Mm- 
Immed  ist  d,  Geetmdte  Mlah'e.  Jemin  al-^Dauia  und  Amin  tU-mUlak, 
Akri'Kasim,  Darunter  ^^  Hiernach  gebort  dies  Münzstück  der  Dynastie 
im  Gkaznewiden  (Sebukteginiden)  ond  hat  als  ein  Ineditum,  vielleicht  l'ni- 
m  einen  ausserordentlich  hohen  Werth.  Die  HerrschaA  der  Ghaznewiden 
reichte  nicht  bis  Mijjafarekin. 

No.  23.  Sehr  gut  erhaltener  FaUmidUcher  Dinar.  I.  Innerster  Kreis: 
Mjjl  ^\  jJLJLi  ^AoJuJ^S  al-Mustanisir  hillah.  Füret  der  Gläubigen, 
Du  letzte  Wort  ist  wegen  mangelnden  Raumes  nicht  vollständig.  Mittlerer  Kreis : 
vX^toJI  (sie!)  »Si\  wXA>yJ  jkU'ift  UO  Der  Imam  ruft  zum  Bekenntniee 
ht  einigen,  ewigen  Gotie»,  Aeusserer  Kreis:  Im  Namen  Gotte»  ward  dieeer 
ötMr  (/J<XJ1)  gefträgt  X^L^fj  qa^^^  p;<  KJu.-  \J^^J^  <»  Tarahu- 
Im  im  Jahre  444  (1052/^).  Durch  diesen  seltener  vorkommenden  Pr'ägeort 
W  die  Münze  Interesie.     Die  Legenden  des  Revers  sind  die  gewöhnlichen. 

IVo.  23.  Ein  zweiter,  ebenfalls  wohlerhal teuer  Dinar  desselben  Fatimiden- 

Ersten,  wie    der  vorige;    An   Inedifbm.      I.    In   drei  Zeilen   das    Glaubens- 

<;mbol  bis  Gesandter  AUaKs ;  darüber  ^  ,    darunter   iJÜI  ^3    Ali  i$t  der 

^meeser  Gottes,    Randschrifl,  rechts  in  der  Mitte  beginnend  mit  Muhammed 

hii  AJI    8^^  ^3;    zuletzt  abgerieben.    ~    II.    ||  fuJ^^  iJÜi  wXac  ||  J^ma 

JU II  ^^>J^  j^^  II  iJl'U  ^uiMji^J\  II  ^  ^\  ^U^t   Maadd,  der  Diener 

AUtüCa  und   sein  Verweser;    der  Imam  Ahu  Tamim  al^Biuettmeeir  billah, 

Fürst  der  Gläubigen.   Ueherwichiig .    Umschrift:    ft^Py^^  i^\p>jl^^  ^^\  f»^i 

Ujy.13  ^ajuam3  ^^j  Jüu»  )L^^OJ>^*0»%\i  «U^vXJt  !sX-P  Vj^    'v»  Namen 

Geiles ,   des   barmherzigen,   des  erbarmenden  wurde  dieser  Dinar  gepr.  tn 

ei-Iskenderijja  im  Jahre  479  (1086/7  Chr.).    Ganz  übereinstimmend  mit  der 

eia  Jahr  später  geschlagenen   bei    Pietraszewski   No.  398    beschriebenen  und 

abgebildeten  Münze.      Nur   kann   ich    das  Wort   unten  auf  dem  Revers  nicht 

•it  Pietraszewski  und  Marsden  ^J^c   lesen.     Dieser  Name  erscheint  auf  dem 

Adv.  anders  ;    hier ,    auf  dem  Rev.   ist  das  zweite   Element  vom  (^  getreunt, 


1)  Wie  ich  später  ersehen  habe,  trifft  dies  mit  der  Auffassung  des  Hm. 
Thomas  zusammen  in  The  Jouro.  of  the  Royal  As.  Soc.  I84a  XVllL  S.  291. 
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und  das  letzte  nnterseheidet  sioli  vom  ^  des  ^^  sehr  stark.  Mao  ver- 
gleiche die  Abbildaog  bei  Maraden  No.  CCXUI.  Auf  andern  Falimiden  er- 
seheint, —  aber  soweit  ieh  beobachtet  habe,  nar  auf  GoldmnnseB,  —  die 
oft  gar  wunderlich  gedeutete  Formel  iC^L£  jLcy  deren  Sinn  nach  Frahn's 
Urtheil  (Sammig.  kl.  Abhdigg.  II.  S.  17.  18)  durch  die  Angabe  dea  gelehrten 
arabischen  Scbeich  Muhammed  Tantawi  ermittelt  worden  ist,  dasa  es  im 
%6chtien  Grade  vortrefflich  bedeate  und  von  dem  Metall  zn  verstehen  sey: 
apHmae  noiße  aamm  s.  denarins.  Ist  es  verstattet  neben  eine  solchen  Anto- 
riüit  noch  eine  andere  Meinung  zu  stellen,  so  mSchte   ich   wegen  des   auch 

s 

allein  vorkommenden  oi^^  jene  Formel  nicht  X,|Lc  JLfi  lesen  und  das  erste 

Wort  von  ^Le  eminuit  ableiten,  sondern  fdr  das  Verbum  JLc  halten  in  der 
Bedeutung  propendit  in  alteram  partem  statera,  excessit  justum  modum,  also 

das  allein  stehende  o^  ^^^  ^i«  Steigerung  in  K|Lc  JLc  auf  das  reichliche 
Gewicht   der  Münze   beziehen ;    wie  sonst  ji\^    auf  Münzen  steht. 

No.  24.  Wieder  ein  höchst  seltienes  und  merkwürdiges  Goldstock  der 
SeldMchuken  von  Persieo ;  geprägt  t»  Ufahan  im  Jahre  506  (111273  Chr.). 
Unter  dem  Glaabenssymbol  auf  dem  Advers  der  Name  des  Chalifea : 
iJÜL}  ^.^^y^t»  al-Mu$tadhhir  billah.  —  IL  Oben  JU^  Muhammed, 
Dann  Muhammed  Ut  d.  Gesandte  Allah'e.  OLa.^  ||  [(*.]^*Sn  ^liaLJI 
(i  [^Jl^^  ^tVil  II  [^  Li]  Jüt  Der  erhabene  Sultan  Ghijaie  ai- 
dunja  waU-din  Abu  Schedscha  (t). 

Ueber  No.  25  wage  ich  kein  bestimmtes  Urtheil  auszusprechen,  sondern 
nur  die  Vermnthung,  dass  dieses  Mönzstöck  der  Dynastie  Kara-kojunli  zu- 
zuweisen seyn  mSge ;  wenigstens  stimmt  damit ,  ^ass  deren  Münzen  ziemlich 
dicke  Silberstucke  mit  einem  den  Timuriden  ähnlichen  Typus  sind,  dass  auf 
der  einen  Seite  um  das  Glaubenssymbol  die  Namen  der  vier  rechtgläubigen 
Cbaliren  stehen  and  dass  unter  den  zugehörigen  Fürsten,  die  das  Pradicat 
^L^  fahren,  ein  ^^,^  ^»^^d  Jnsuf  Tfojan  erscheint  and  aar  ihren  Mün- 
zen die  mit  iXl^  beginnende  Segensrormel.  Diese  angegebenen  Namen  ond 
Worte  lese  ich  aus  der  nor  zur  Hälfte  erhaltenen  Legende  zusammen ; 
aber  auch  nicht  mehr.  Jedenfalls  ist  das  schlecht  aasgeprägte  Stück  eine 
Seltenheit. 

No.  26.  Ein  schönes  Exemplar  jener  Münzgruppe,  die  wir  seit  Friihn 
als  Trauermünzen  auf  Saladin's  Tod  zu  betrachten  pflegen,  wogegen  aber 
neuerlich  Hr.  Scott  in  Edinbnrg  Einspruch  erhoben  hat  (vgl.  Zeitschr.  IX. 
S.  264f.),  sich  auf  die  Revue  archeolog.  1853  beziehend,  die  mir  leider 
nicht  zu  Gebote  steht  *).    Die  Umschrift  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  ist 

vollständig  deutlich :  J^<  ^  o^J^  ^^^  /^J^  ""^^  O^-^^  T^*^ 


1)  Das  letzte  Wort  haben  die  Herren  Dr.  Arnold  und  Prof.  Dr.  Wüsten- 
feld bei  Durchsicht  dieser  Münzen  in  Hamburg  ermittelL 

2)  Vgl.  auch  Zeitschr.  Bd.  IX.   S.  869.  fi.  R. 
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iU>^  Q^l-^^  ff«^  ^^ÄM»  UU^t  ^  ^jU  HtMAfR  Al-din,  ICdtii^  von 
KirMr«  Jiiliift  ArgUm,  Sohn  des  II  Ghazi,  Sohneg  (Enkels)  dei  Ortoq, 
m  Jmkre  fBmf  hundert  und  nenn  und  achtzig  (1193  Chr.)*  Diese  selbifpe 
Jibruhl  scheint  air  aacb  für  das  von  Marsden  (Namism.  or.  I.  No.  CXV) 
kcKkriebene,  mit  anserem  identische  Exemplar  angenommen  werden  za 
■isiea,  nnd  es  bestätigt  sich  so  die  Vermuthaog  Frähn's  in  der  Recens.  S.  162. 
Dieses  Jahr  689  war  Saladin's  Todesjahr.  Wenn  die  Trauergmppe  von  einem 
griecbiscben  Basrelief,  welches  die  traaernde  Penelope  darstellen  soll,  eot- 
Ickit  ist,  wie  Hr.  Scott  behaoptet,  so  scheint  mir  weder  dadurch  die  Be- 
liehaog,  die  Friihn  anf  Saladin's  Tod  annahm,  widerlegt,  noch  durch  die 
Wiederkehr  dieser  Gruppe  auf  Münzen  mit  andern  Jabrdaten ;  es  atj  deno 
iiu  ein  Datum  vor  589  mit  derselben  Gruppe  sicher  nachgewiesen  wire. 

No.  27.  Diese  von  dem  letzten  CbaliFen  der  Ahhaeiden  geprägte  Monze 
■seht  passend  den  Beschluss;  sie  zeigt  wie  das  Mänzwesen  gleich  dem  Staats- 
veien  des  Cbalifats  in  tiefslen  VerPali  geralhen  war.  Die  Schrift,  der 
pBze  Typus  ist  von  schlechtester  Beschaffenheit,  jene  kaum  noch  lesbar., 
I.  jJin  J^j  II  y^^  aUI  II  ^f  ftit  ^,  Von  der  Umschrift  erkennt  man  nur: 
AjU  (sie)  aJu»3  g  M  gg  JkLmgSf^g^sX  s  vy^  ^t  (^^  •  Die  M'dnze  ist 
4eiuaeb  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten  Jahrhunderts  gepriigt.  —  11. 
^^(  II  ^t  iJÜL  II  f,MuüJM^\  II  ^Ui\  Der  Imam  al^Musta'esim  hiilah, 
Fkii  der  Gläubigen.  Von  der  Umschrift  ermittele  ich  eben  so  wenig  etwas, 
als  Frähn  es  auf  einem  ähnlichen  Stock  von  demselben  Cbalifen  vermochte. 
Vgl.  dess.  Nova  Supplem.  S.  233.  No.  334. 

Voranstehender  Ueberblick  über  diese  erst  in  dem  letzten  Jahre  vom 
Hre.  Vicekaozler  Dr.  Blau  erkauften  Münzen  zeigt,  an  welchen  seltenen 
nraiisma tischen  Schätzen  auch  jetzt  noch  der  Orient  reich  ist,  nnd  wir  kön- 
ten  es  nicht  angelegentlich  und  dringend  genug  allen  denen,  die  mittelbar 
oder  unmittelbar  als  Reisende  oder  Kaufleute  oder  Diplomaten  oder  wie  sonst 
dorthin  Verbindungen  haben ,  an  das  Herz  legen ,  auf  die  Erwerbung  und  Er- 
haltung solcher  unersetzlicher  Alterthums-Monumente  Bedacht  zu  nehmen. 
Vor  allem  wäre  es  an  den  Regierungen ,  welche  Gesandtschaften  und  Consolate 
In  Oriente  unterhalten ,  dieselben  zu  verpflichten ,  den  vaterländischen  Mu- 
seen zuzuführen ,  was  irgend  von  seltenen  Münzen  ihnen  vorkommt.  Der 
Blick  fdr  das  Seltene  schärft  sich  bei  einiger  Aufmerksamkeit  bald,  und 
ein  einziges  Stück  entschädigt  oft  für  fünfzig  oder  hundert  wissenschaftlich 
nicbl  sehr  bedeutende ,  die  man  etwa  mit  in  den  Kauf  nehmen  muss.  —  Noeb 
flieht  es  in  der  muhammedanischen  Numismatik  viele  dunkle  Stellen  und 
Räthsel,  zu  deren  Aufheilung  wir  immer  reicheres  Material  bedürfen. 
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Notizen. 

Dr.  Sprenger  in  Calcotta  besitzt  60  Bände  Koran- Commeotare ,  meisler 
IheiU  älter  als  Zama^^ari's  Kassar,  —  darunter  die  erste  Hälfte  eines  fi 
arabisebe  Philosopbie  sebr  wicbtigen  ^JJ^^  V|j^^   ^^  ^  starken  Qoartanten 

ferner  W&)^idi*8  J^j^Jt  vL««f,  einen  grossen  Theil  des  Ja^labi  und  Bs 
^awi,  nnd  8  Bände  (vier  Fünftel)  von  Qakim's  w.a^<\^*.  —  Währen 
seines  Anfenlbaltes  in  Syrien  bat  er  Nawawi's  yjywM^*^  V^/^  —  ^^^ 
kfirzere  Fassang  von  desselben  oL&J^  so  wie  diese's  wiederam  ein  Aosza 
enks  Ibn  ^alub's  v£>^jAil  ^ji^  —  übersetzt  und  die  beiden  letzten  Werk 
zar  Aoootirang  des  ersten  benutzt.  Das  Buch  soll  so ,  wie  die  Logic  of  tl 
Arablans  (Ztschr.  IX,  S.  868),  gedruckt  werden,  als  Anbang  dazu  ein  Aui 
zog  aus  Uafib  Ba^dAdi's  (^ji^^  Aa^aj,  einer  Abhandlung  über  di 
Einrdbrung  der  Schrift  und  ihren  Gebraucb  zur  Bewahrung  der  Wissenschal 
ten,  besonders  der  Traditionen,  —  reich  an  Aufklärungen  über  die  Cultui 
nnd  Literaturgescbicbte  der  Araber  in  den  beiden  ersten  Jahrhanderten  d< 
Hi^ra.  ^  Ein  hervorstechendes  Werk  in  Dr.  Sprenger's  Handschriflensamii 
lang  istMakdisi's  Geographie  vom  J.  375  d.  H.  Von  seinen  Vorgäi 
gern,  mit  Ausnahme  des  Abu  Zaid  Balbi,  sttricht  Makdisi  mit  einiger  G< 
ringschätzung ;  sein  Werk,  versichert  er  mit  vollem  Recht,  sei  durcbai 
originell.  Seine  Nachrichten  über  Erzeagnisse,  Handel,  Maasse,  Gewicht 
Münzen,  Zölle  and  Abgaben,  politische  und  religiöse  Verhältnisse  jedes  Lat 
des  sind  ausserordentlich  wichtig  und  lehrreich.  Einiges  davon  hat  der  V; 
des  Gibannam&,  besonders  in  der  Beschreibung  Arabiens,  von  Makdisi  en 
lehnt,  aber  sebr  unvollständig  und  ohne  nähere  Zeitbestimmung.  Im  Allg« 
meinen  scheint  das  Bucb  den  Spätem  zu  nüchtern,  za  frei  von  Phantasi« 
gebiiden  und  Mäbrcben  gewesen  za  seyn ,  und  man  findet  es  daher  buch 
selten  angeführt.  

Wir  freuen  ans,  die  Erfüllung  des  am  Schlüsse  der  Anzeige  Bd.  1^ 
S.  867  a.  868,  ausgesprochenen  Wunsches  ankündigen  zu  können.  Auf  Grui 
eigner  sehr  beifälliger  Benrtbeilang  des  dort  besprochenen  1.  Bandes  vo 
dem  Kataloge  der  Bibliotheken  des  Königs  von  Audh  und  auf  Empfehlung  di 
Generalgouveroeurs  von  Ostindien  haben  die  Directoren '  der  ostindischc 
Compagoie  den  Dr.  Sprenger  ermächtigt  „  lo  complete  the  work  on  tk 
extended  plan  which  he  has  adopted,  on  the  anderstanding  that  it  will  n« 
exceed  5  volumes  of  the  like  extent  as  the  present/* 


Kasem  Beg  bat  eine  Copie  seiner  Concordanz  zum  Koran,  ein  wabr< 
Meisterstück  orientalischer  Kalligraphie ,  ausgeführt  von  seinem  Copisten  1  b  i 
Je  man,  an  den  Schah  von  Persien  geschickt,  and  dafür  den  Orden  j^ 
iA^j^^3   erster  Klasse  erhalten.     Diese  Concordanz  wird  jetzt   anter  de 
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Titel  .'fj^  \y^  ^LaA«  in  Petersbarg  lithographirt.  Derselbe  hat  so  eben 
eio  ffiriisffte«  £e«e6iicA,  mit  Gramnatik  und  Glossar,  heraosgegeben,  in  wel- 
cbfffl  die  Texte  in  den  versehiedensten  Scbrift- Formen  lithograpbirt  aus- 
geröhrt  sind. 


Aus  einem  Briefe  von  Dr.  E.  Smith  an  Prof.  Fleischer. 

Beirat  d.  II.  Jani  1855. 
—  Ein  jünger  Maronit  hat  sich  erboten,  das  syrische  VVb'rterbach  Kerwm 
Mdy  (Zuchr.  11,  376)  fdr  3000  Piaster,  aosscbliessiich  des  Papiers,  ab- 
lucbreibeD,  womit  er  in  einem  Jahre  fertig  zo  werden  glaubt.  Derselb« 
kit  vor  einiger  Zeit  einen  Index  dazn  angefangen,  den  er  za  denaelben 
Bediogongen  abschreiben  will.  Sollte  Jemand  von  seinem  Anerbieten  6e- 
knach  machen  wollen,  so  bin  ich  bereit,  die  Vermittlung  zu  öbernehmen«  — 
TaoDus  Sidiak  hat  seine  Geschichte  des  lAbanan  (ZUchr.  III,  121  u.  123, 
IX,  269)  umgeschrieben  und  erweitert,  und  Herr  B istin y  (Ztschr.  H,  374) 
kal  sie  so  eben  in  unserer  Presse  drucken  lassen.  Pur  die  Correclheit  des 
Werkes  an  sich  haben  wir  dabei  keine  Verantwortlichkeit  übernommen. 


ADS  eJDem  Briefe  des  YicelcaDzlers  Dr.  Blau 
an  Prof.  Fleischer. 

Constantinopel ,  den  19.  Nov.  1855» 
—   Es    interessirt   Sie  gewiss  zu    erfahren,    dass  die  neue  Auflage  der 
türkischen    Bearbeitung  des  Kamus   in   der   kaiserlichen  Druckerei   hier  Vor 
Kurzem  fertig  geworden  und,  wie  ich  höre,  zu  dem  Spottpreise  von  10  «^ 
ZQ   haben   ist.    ~    Kennen   Sie   schon    Gewdet  Effendi's    Geschichte  des 
Osmanenreiches  vom   Frieden   von    Hainar^i    an?     Der   zweite   Band    hat   so 
eben  die  Presse  verlassen ,  —  ein  ganz  vorzügliches  Buch  in  Styl  und  histo- 
rischer Kunst.    Dies  ist  der  erste  Türke ,  der  eine  kritische  Geschichte  seines 
Vaterlandes   zu    schreiben   gewagt   hat,    freisinnig  und   dabei  im  Besitze   der 
reichsten   und    zuverlässigsten   Quellen,   da   er   unter   Resid  Pasa's  Anspielen 
gearbeitet  und  alle  Archive  durchsucht  hat.  —  Einen  sehr  gelehrten  und  ge- 
ftcbirkten  Arbeiter  auf  dem  Gebiete   des  islamischen   Rechtes   haben    wir   an 
Herrn  di  Marchi,   Attache  der  sardinischen  Gesandtschaft;  er  wird  bald  mit 
einem    ausführlichen   Werke   darüber   hervortreten;  die  VarreJe,    ein  Abriss 
der  Geschichte  des  islamischen  Rechtes,  ist  bereits  gedruckt.     Auch  deutsche 
Werke  benutzt  Herr  di  Marchi  mit  gründlichem  Verständniss. 
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Berichtigungen. 

Vin,  393,  16   der  Absatz  „Die  Wurzel  scheint  ang  „sich  bewegen'*  to^ 
sein  *)/*  ist  anr  Zeile  18  zu  übertragen.    Zar  ersten  Note  ibid.  bemerke  icb,^ 

dass  Spiegel  das   parsiscbe  Verbam  angÄrden  neuerdings   aas  haiilL4r(ay)  er 

iLlärt  hat,  s.  Münchner  Gel.  Anz.  1854  November  p.  148.  —   629,  16  v.  a  . 
lies:   hochverehrten   H.   H.  Wilson.   —    630,  24.  25  BöhiUngi  macht  micka 
daranr  aafmerksam ,  dass  nach  PAn.  VI,  3,  63  KälidAsa  die  richtige  Form  fd  ^ 
Kdlidisa  ist-     Dies ,  wie  die  Analogie  von  Dnrgaddsa ,  ist  wohl  entscbeideniB  . 
Der  Dienst  der  Küli  aber,   der  also  darch  diesen  Namen  voraasgesetzt  wird  ^ 
war  im  7ten  and  8tea  Jafarhandert  sehr  lebhaft,  and  zwar  bereits   in  seine v* 
blatigen  Form ,  wie  wir  aas  den  Dramen  des  Bhavabhati  ersehen.     Froher  is  ft 
er  vor  der  Hand  noch  nicht  nachgewiesen   (s.  Ind.  Stad.  II,  286^7).     Das.^ 
oan  KAlidAsa  wirklich   ein  (laiva  war,  ergiebl  sich  ans  seinen  Dramen   sehx- 
deatlich:    von  dem    blatigen   Dienst   der   Kali   indess   ist  darin   allerdings 
keine  Spar,  und   mag  derselbe   zu   seiner  Zeit  vielleicht  noch  mildere  For- 
men gezeigt  haben,   als  er  später  angenommen  hat.    —  853,  9  ff.   Far  das 
MAgadhi  bei  Vararuci   ist  das  Mdgadhi   der  Jaina  zu  vergleichen,  s.  Spiegel 
in  seiner  Besprechung   von  Stevenson**  Uebersetzang   des  Kalpasutra   in  den 
Münchner  Gel.  Anz.  1849  Juni  p.  911—12. 

IX,  243.  Die  beiden  Fraaen  sind  auch  den  Parsea  bekannt,  s.  Spiegei 
UeberseUong  des  Vendidad  p.  249  (zn  19,  98). 

In  meiner  Abhandlung  „Die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Ländern  im 
Westen*'  in  der  Kieler  Allgemeinen  Monatsschrift  für  Wissenschaft  oad  Li- 
teratur August  1853  p.  683  ist  Zeile  8  — 3  v.  u.  zu  lesen:  „so  dass  wir 
somit  in  runder  Zahl  bei  HinzuTogung  von  276  Jahren  das  Jahr  2000  a.  Chr. 
als  dasjenige  erhalten,  in  welchem  die  Ansetzung  der  Kriltikfi  als  erster 
Mondstation  zuerst  astronomisch  möglich  war ,  und  bei  *  Sabtraktion  von 
zwei  Dritteln  (8}  Graden  resp.  622  Jahrea)  der  durchschnittlicheo  Entferaang 
das  Jahr  1102,  oder  genauer  (da  die  Enlfemung  zwischen  Krittiki  und  fiharaai 
I7|  Grad  betragt^  bei  Subtraktion  von  zwölf  Graden  resp.  864  Jahren  das 
Jahr  860  als  daigenige,  in  welchem  sie  zuletzt  möglich  war.'* 

Dr.  Weber. 


Die  Mittbeilung  der  „  Verordnung  des  Sultan  'Abdulme^id  zu  Gunsten 
seiner  protestantischen  Unterthanen''  (Bd.  IX.  S.  843  und  S.  885)  verdankt 
die  Gesellschaft  der  Güte  des  Herrn  Sperling,  Kanzlers  der  Hanseatischen 
Gesandtschaft  in  Constantinopel ,  nicht,  wie  durch  ein  Versehen  der  Redaetion 
angegeben  wurde,  Herrn  Prof.  Schlottmann. 


Bd.  IX,  S.  803,  Z*  20  „Aussenzelte**  1.  ein  Aossenzelt. 

—  —        —     „innere  Zeltvorhänge*'  1.  ein  inneres  Zeltgemacb. 
Bd.  X,  S.  92,  Z.  10  ,;Amra**  1.  'Amru. 

—  „  93,    „     7  „*Amru"   1.  *Amr. 

—  „  113,  Z.  11  V.  u.  „oij^qa,S"  I.  oij|niN, 
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i)  Grammatica  Äegyfpiiaea,  Ente  Anleitung  zum  Uebereetzen  altäg^ti- 
iAer  Literaturwerke  nebti  der  Geschichte  des  HieroghjphenschlüsseU 
mm  Vr,  Gust.  Ssjfffarth.  Mit  92  Seiten  Lithographien.  Gotha 
1855.  (F.  A.  Perthes.)  XLVI  o.  120  SS.  8. 
2)  Theologische  Schriften  der  alten  Äegypter  nach  den  Turiner  Papyrus 
tum  ersten  Male  übersetzt  von  Dr.  Gust.  Seyffarth,  Gotha  1855« 
(F.  A.  Perthes.)  VIII  n.  120  SS.  8. 
3J  Berichtigungen  der  römischen,  griechischen,  persischen,  ägyptischen, 
hebräischen  Geschichte  utul  Zeitrechnung,  Mythologie  und  alten  Reli^ 
gionsgeschichte  auf  Grund  neuer  historischer  und  astronomischer  Hülfe- 
mittel  von  Dr,  G.  Seyffarth.  Nebst  einer  xylographischen  Tafel. 
Leipz.  1855.    XVI  n.  264  SS.  8. 

Der  Verf.  dieser  drei  so  eben  erschienenen  Werke,  welcher  bekanntlich 
i«r  lehn  Jahren  sein  lithographirtes  Hieroglyphenalphabet  den  Fachgelehrten 
r»rgelegt  und  im  Jahresberichte  der  Deutschen  Morgenl.  Ges.  1846  einzelne 
AbtchBitte  des  Todtenbnches  in  Uebersetzungen  mitgetheilt ,  seitdem  aber  nur 
in  kleinen  Abhandlungen  (di6  Phönixperiode.  Bd.  II  dieser  Ztschr.  S.  63  ff. ; 
flieroglyphensch lasse I.  Bd.  IV.  S.  377  ff.)  and  verschiedenen  Recensionen  die 
Gelegenheit  wahrgenommen  hatte,  immer  von  Neuem  auf  sein  seit  1826 
(Rudimenta  hieroglyphices  p.  25.  p.  16  not.  41  fin.  p.  40.  not  107  und  Tab. 
WXV.  Alphab.  genuina.  Lips.  1840.  no.  4.  6.  la  11.  66.  205  etc.)  ver- 
Ikeidigtes  Syllabarprincip  hinzuweisen,  legt  in  der  Grammatica  Aegyptiaca 
(■0.  1)  die  neusten  Resultate  seiner  scharfsinnigen  Untersuchungen  vor.  In 
riner  kurzen  Geschichte  des  Hieroglyphenschlüssels,  welche  p.  XIII— XLVI 
der  eigentlichen  Grammatik  vorangeht,  sind  die  bisbcrigeo  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  dieser  Literatur  besprochen  und  cbarakterisirt ;  die  Schriften 
von  Young,  Champollion,  Spofan ,  Seyffarth,  Rosellini,  Salvolini ,  Lepsius, 
Bircb ,  Uhlemann ,  Brugsch ,  de  Rouge ,  Boller  u.  A.  sind  darin  berücksichtigt 
und  nachdem  darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  in  allen  neueren  agypto- 
logischen  Werken  Sylbenbieroglyphen  angewendet  finden,  schliesst  der  Verf. 
mit  den  Worten:  „Es  kann  sein,  dass  beifolgendes  Alphabet  noch  nicht  alle, 
namentlich  die  sehr  selten  vorkommenden  Bilder  richtig  bestimmt,  duss  man- 
che noch  andere  Namen  führten ,  ausser  den  gefundenen ;  allein  Rum  ist  nicht 
an  einem  Tage  gebaut  und  soviel  wird  doch  jetzt  Jeder  einräumen  müssen, 
dass  die  Grundsätze,  auf  denen  das  Ganze  beruht,  unmöglich  falsch  sein 
können.'* 

Gehen  wir  nun  zur  Grammatik  selbst.  Sie  behandelt  zunächst  S.  2  die 
Sprache  der  alten  Äegypter ;  diese  war  nach  dem  Verf. *die  altkoptische,  der 
cbald.-hebräischen  Ursprache  näher  verwandt  als  die  neukoptische.  Der  zweite 
Abächoitt  S.  5  ff.  handelt  von  den  Scbriftzeicben  (nicht  viel  mehr  als  600 
an  Zahl  mit  Einrechnung  einiger  Hapaxlegomena) ,  welche  8.6  in  19  Klassen 
Bd.  X.  20 
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getheilt  werden.  In  karzeo  nnd  bändigen  Regeln  wird  die  Ricbtoog  der 
Schrift,  die  Bedeutang  der  Bacbstaben  (kein  einziger  symboliscb  S.  7),  das 
Syllabarprinzip  (S.  8),  die  Akrophonie  (S.  10),  das  Wesen  der  Determtna^ 
tiva  (S.  11—13),  die  Zablzeicben  a.  s.  w.  gelebrt.  Bei  den  meisten  Regeln 
wird  aaf  frühere  Schriften  des  Verf«  zarückgewiesen ,  io  deliea  im  Allgemei- 
nen schon  dieselben  Prinzipien  aafgestellt  waren,  so  dass  es  nicht  befremden 
kann,  dass  der  Unterzeichnete  schon  1851  in  seiner  Sehrifl  de  limgua  et 
Itffmi  Veternm  Aegyptiorum  Shnliehe  Regeln  anfsteilen  konnte  (vergl.  das. 
p.  42  —  58).  Ein  besonderes  Verdienst  der  ▼orliegeoden  Grammatik  ist  es 
jedoch ,  dass  unter  jeder  Regel  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  anf  Cham- 
pollion's  abweichende  Lehre  RHcksieht  genommen  ist,  ntid  die  Gründe  ange- 
geben werden ,  weshalb  der  Vel-f.  von  denselben  abweicht.  Auch  der  hieraaf 
folgende  Theil  der  Grammatik  ist  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  and  Ans- 
führtichkeit  bearbeitet.  Er  bebandelt  mit  bestSndIger  Vergleicbnng  der  ^1- 
sprechenden  koptischen  Formen  und  Anführung  der  abweichenden  Ansichtea 
Champollion's  S.  16  die  Nomina,  S.  18  die  Pi^onomina,  S.  20  die  Adjecti?a, 
S.  22  die  Verba  und  die  Art  und  Weise ,  die  verschiedenen  Personen ,  Tem- 
pora und  Modi  derselben  aaszudrücken;  S.  28  endlich  die  Adverbia,  Präpo- 
sitionen nnd  Partikeln.  Den  wichtigsten  Theil  des  Ganzen  jedoch  bildet  das 
Alphabet.  Die  Beilagen  S.  1— 88  enthalten  das  schon  1845  iithographirle 
Alphabet  mit  Erklärong  von  626  Hieroglyphenzeichen  nnd  Beifügung  toi 
Chrestomathiestücken,  welche  dem  Todtenbacbe  (no.  1.  6.  7.  11.  65.  80.88. 
163.  164.  165.  a.  Taf.  XLI,  b)  entnommen  sint ;  S.  89.  90  Nachtrüge  vei 
48  früher  übersehenen  und  noch  nicht  erklärten  Zeieben,  und  8.  90 — 92  die 
hieratischen  und  demotischen  Sylbenzeichen  mit  Rückweisung  anf  lie  entspre- 
chenden hieroglyphischen.  Alle  674  Hieroglyphenzeichen  sind  von  S.  30  an 
«nsrdhrlich  erläutert,  ungefähr  in  der  Art  und  Weise,  wie  der  Unten,  das- 
selbe in  seiner  oben  erwähnten  Schrift  S.  77 — 100  versucht  und  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  VI.  H.  2  vorgeschlagen  hatte.  Eine  grosse  Anzahl  von  Be- 
weisstellen, den  verschiedensten  Inschriften  und  Papyrusrollen  eatBommeo, 
ist  zor  Bestätigung  des  vorgeschlagenen  Laut-  oder  Sylbeowerthes  der  Er- 
klärong einer  jeden  Hieroglyphe  hinfcagefügt.  Hier  erkennen  wir,  wie  der 
Verf.  seit  zehn  Jahren  mit  dem  grb'ssten  Eifer  und  onermidlich  seine  For- 
schungen fortgesetzt,  seine  Resultate  vervollständigt  und  beriehligt  hat  and 
sich  nicht  scheut,  offen  nnd  ehrlich,  frühere  Irrthümer,  welche  auf  «iaem 
so  schwierigen  Felde  nicht  ausbleiben  konnten,  zurückzunehmen  und  so  ver- 
bessern. So  sind  mehrere  Hieroglyphenbilder  (z.  B,  no.  15.  50.  53.55.  116. 
117.  249  u.  A. ;  jetzt  anders  und  besser  erklärt  worden,  als  in  dem  vor 
zehn  Jahren  litbographirten  Alphabete ,  und  auch  die  angefahrten  Ckresto- 
mathiestücke ,  besonders  no.  1  (Beilagen  S.  51 — 55)  haben  dorch  die  neuen 
Uebersetzungen ,  von  denen  gleich  nachher,  vielfache  Berichtigangen  erfahren. 
Mit  einem  Worte,  die  vorliegende  Grammatik  enthält  die  letzten  auf  fortge- 
setzte Stadien  und  Vergleichung  der  verschiedenartigsten  altägyptischen  Lile- 
raturwerke  gegründeten  Resultate  nnd  wi1rd  jeden  mit  dem  Koptischen  nur 
einigermassen  verfmateo  Leser  rn  den  Stand  setzen,  seR>stsländig  Hierogly- 
phentexte  zu  verstehen  und  zu  entziffern. 
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Hkraa  sehliMtt   sieh    eng  die  mweU€  gleicbieitig  ertebieoeoe  Sehrifl, 

vddM  VeberteUosipei  wichüger  altägyptiscber  Literatarwerke  lAcb  dtni  in 

kr  GnuDSiatik  fclehrtaa   Systeae    eotbilt.     Dieselben   bestehen   ans    einer 

bmnn  deaUchen  Uebertragnog ,  einer  wortgelreoen  koptischen  Uiosobreibnng 

kt  Hieraflyphenaitze ,   und  (wenigsteps  auf  den  ersten  Seiten)   einer  wer-tr 

fisbea   lateinischen   Uehersetsung  derselben.      Aach    viele   höchst  sehätzeas- 

«crtke  sachliche  qad  sprachliche  firklämngen  und  Erläaterangen  sind  hinter 

deta  jeden  knnen  Satae  beigefügt.    Das  Bach  eothält  folgende  bisher  ent- 

«fder  noch   gar  nicht,   oder  nach  des  Verf,  Bebanptang  nnr  nnvollkomnea 

ikrsetate    Abschnitte :    Das    erste    Bach    der    heiligen   Schriften    der   alten 

Aigypter   nach   dem   Tarioer  Papyras  ( Todteob.  no.  1 ) ,    das  Todtcogeriebt 

(fheadaa.  Taf.  L)  ,   Orion  (T.  B.  Taf.  LXXII,  25),    die  Forsten  im  Lande 

dir  ^rechügfceit  (T.  B.  ne.  108) ,  der  Schöpfer  des  Getreides  (T.  B.  no.  5), 

im  hinmlische  Haaswesen  (T.  B.  Taf.  XLI),  einen  Hymnus  an   die  Sonne 

(rgl.   Zeitschr.   1850.   S.  377),  die   Katakombe  des  Ahmes  (vgl.  de  Roug^, 

Mteoire'  sor   Tinseription  du  tombean  d'Abmes.   Par.  1853),    das   Idol   von 

narda  in  Ungarn  (eine  Inschrift  einer  vor  etwa  vier  Jahren  anter  römischen 

Alterthimem    za  Thorda    in   Siebenbürgen    gefundenen   mumienartigea   Bild- 

siale ,  die  aach  der  VermuUiang  des  Verf.  zur  Zeit  der  Romerherrschaft  aas 

Aegyplen  nach  Rom  and  .von  da  nach  Ungarn  gekommen   sein  mag;   sie  be- 

aiehl  sieh  auf  den  vorletzten  König  der  XVIII.  Dyn.  Osmandyas  S.  43),  den 

Sarkapbag  aas  Memphis  im  k.  k«  Moseam  za  Wien,  den  ägyptischen  Sarko- 

fkmg  im  Akad.  Museum  zn  Leipzig  (vgl.  Leipz.  Illustr.  Zeit  1843.  S.  285), 

Um  sweisprachige  Inschrift  von  Philä  (vgl.  Young's  Hleroglj'phics  Tab.  LXV 

mmi  H.  Bmgsch ,   Uebereinstimmung  einer  Hieroglypheoinscbrift  u.  s.  w.  Berl. 

1849.     Leipz.   Repert.   1849,  II.  B.   p.  27);   die   Inschrift  von  Rosette,   den 

Obeliak    in  Rom    mit  Hcrmapioos    Uebersetzung  (vgl.  Uogarelli,    Interpretatio 

ObHiacomm  Urbis,  Rom  1842   aod   Leipz.  Illustr.  Zeit.    1845.   p.  201),    die 

Tafela  von  Abydos  und  Kamak  mit  Eratostbenes  und  Manetho's  Uebersetzung 

(■ut    interessanten   Bemerkungen    über  die  altägyptiscbe    Chronologie),    eine 

koptische  Klosterurkunde  ans  dem  IV.  Jahrhundert  auf  einem  Pariser  Papyras 

(mit  rielen  sprachlichen  Anmerkungen)  und  endlich  „das  hebräische  EMlmaass 

Bim   aus  Aegypten    nach  einer  koptischen  Handschrift  der  Leipziger  Coiversi- 

latsbibliothek.*'   Jedem  Gelehrten  wird ,  wie  dies  des  Verf.  Wunsch  ist,  durch 

diese  Uebersetznngen  die  Möglichkeit  geboten ,  dieselben  mit  den  bisher  nach 

Champol lion's  Systeme  versuchten  HieroglyphenentzifiTerungen  vergleichen   und 

swiachen  beiden  Erkläruogsarten  ein  gerechtes  Urtheil   fällen  zu  können. 

Bms  dritte  chronologische  Werk  desselben  Verf.'s  hängt  schon  deshalb 
■it  den  vorhergehenden  eng  zusammen ,  weil  in  demselben  höchst  wichtige 
«ad  zum  ersten  Male  gegebene  Erklärungen  der  ägyptischen  mythologisch- 
astronomischen  Denkmäler  und  die  endliche  Feststellung  der  ägyptischen  4>e- 
schiehte  and  Chronologie  enthalten  sind.  Doch  auch  die  Zeitrechnungen 
anderer  Völker,  der  Römer,  Griechen,  Perser  u.  A.  sind  mit  gleicher  Ans- 
fahrlicbkeit  behandelt  und  mannigfach  erweitert  und  berichtigt  worden.  Die 
neuen  astronomischen  H'dlfsmittel,  deren  sich  der  Verf.  bedient,  und  auf 
welchen  seine  Chronologie  mit  mathematischer  Gewissheit  beruht,  siud  S.  8ff. 
genannt    and    charakterisirt.       Es    sind   ConstelUtionen    der   sieben   Planeten, 

20* 
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PlaDetenconjoDclioDen ,  DnrchgUo^e  Merkors  durch  die  Sooneoseheibe ,  die 
ApisiK^rioden ,  die  MondgesUUen,  die  Aequinoctial-  and  Solstitial-fieobacbtuo- 
gen  der  Alten,  die  Auf-  und  Untergänge  von  Sternbildern  und  Fixsternen, 
die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  der  Alten  u.  s.  w.  Die  bei  versebiedenea 
alten  Scbriflstellem  oder  anf  Denkmälern  angegebenen  Constellationen  nad 
alle  sonstigen  astronomischen  Beobachtungen  sind  S.  26—37  zusammengestellt 
und  berechnet,  und  es  ist  besonders  wichtig,  dass  Dr.  W.  Hartwig,  Adjuaet 
bei  der  Sternwarte  zu  Leipzig,  die  Richtigkeit  der  wichtigsten  im  Boche 
enthaltenen  ^ondrechnongen  geprSft  und  am  Schlosse  der  Vorrede  p.  XIT 
bereitwillig  bezeugt  bat.  —   In  welcher  Art  die  römische  Chronologie   S.  38 

57,   die  griechische  S.  59  —  82,    die  persische,   modische,  assyrische  nad 

babylonische  S.   84  — 103   berichtigt  werden ,   genauer   auseinanderzusetzen, 
würde  hier   zu  weit  rühren;   S.  103^111  werden  auch  die  Jahreszahlen  der 
Lagiden,  der  Perserdynastie,  der  XVIII.  Dyn. ,  der  HirtenkSnige ,  des  Menes, 
der  Sündfloth    und    der  Schöpfung  nach  den  Aegyptern    behandelt    und  genao 
bestimmt,  woran  sich  S.  113-126  Berichtigungen  der  hebräischen  S^eitrecb-     ^ 
nung  anschliessen.     Auf  S.  1.30 — 136   wird   das   astronomische  Prinzip  der    ^ 
alten  Mythologien    erwiesen   und   das  geographische  0.  Möller's  (S.  131)  za     *■ 
widerlegen  gesucht ,  da  letzteres  mit  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Altes     ^ 
und  mit  den  Monumenten  im  entschiedensten  Widerspruche  steht.  ^ 

Hierauf  ist  S.  137  —  203  eine  grosse  Anzahl  wichtiger  astronomisdier  ^ 
Denkmäler  der  alten  Aegypter  erklärt;  zunächst  eine  kupferne  Denkmnnie 
mit  der  Constellation  vom  Jahre  1573  v.  Chr. ;  dann  die  Constellation  von  den 
Leipziger  Sarkophage,  S.  157  die  vom  Wiener  Sarkophage,  S.  169  die  aof 
dem  Granitsarkophage  im  Britischen  Museum  no.  23,  S.  174  die  auf  dem 
Sarkophage  des  Colon.  Howard  Vyse  im  Brit.  Mus.  no.  3,  S.  179  die  am 
grossen  Tempel  zu  Harnak,  S.  187  die  auf  dem  Sarkophage  des  „Osiman- 
thyas"  in  Soane*s  Museum  zu  London,  S.  198  eine  am  Tempel  zu  Kamak, 
welche  anf  die  Zeit  des  Menes  und  den  Beginn  des  ägyptischen  Reiches  2781 
v.  Chr.  bezogen  wird,  u.  A.  Aber  auch  mythologisch-astronomische  Deak- 
mäler  der  Griechen  und  Römer  sind  S.  204  ff.  ausführlich  beschrieben,  er- 
klärt nnd  berechnet;  endlich  werden  S.  250  ff.  noch  einige  neue  Bestätigun- 
gen für  die  schon  früher  vom  Verf.  behandelte  Phöoixperiode  (vgl.  Zeitschr. 
1849.  S.  63  ff.)  beigebracht  und  sämmtliche  Phönixerscheinungen  nach  den 
Zeugnissen  der  Alten  S.  257  zusammengestellt.  Rs  geht  daraus  unzweifelhaft 
hervor,  dass  unter  dem  Vogel  Phönix  wirklich  der  Planet  Merkur  zu  ver- 
stehen sei ,  was  noch  besonders  dadurch  zur  Gewissheit  erhoben  wird ,  dass 
derselbe  im  Todtenbucbe  Kap.  Xllf,  1:  hene  hoter  giu,  Phünix  der  Pianeten- 
goH  genannt  wird.  Die  beigegebene  xylographische  Tafel  enthält  die  bild- 
lichen Darstellungen  der  astronomischen  ägyptischen  GÖtterreiheo  vom  Leipz. 
Sarkophage  (zu  S.  152),  vom  grossen  Tempel  zu  Kamak  (zu  S.  179)  und 
eine  andre  vom  Arestempel  zu  Kamak  (zu  S.  198).  Jeder,  der  sich  für  die 
Geschichte  und  Chronologie  der  alten  Völker  interessirt,  besonders  aber  auch 
der  Aegyptologe,  der  sich  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  alten  Aegypter 
Constellationen  auszudrücken  pflegten,  belehren  lassen  will,  wird  aus  diesem 
Buche  vielfache  Belehrangen  schöpfen  und  neue  Aufschlüsse  erhalten  können. 

Ublemann. 
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J.  Ä,  V  Uli  er  9  y   Leaficon  Pernco  -  LaHmnn. 
Fascicaius  IV.    Bonnae  1865. 

Nachdem    die  drei  ersten  HeHe  dieses  Wörterbuchs  in   ziemlich   rascher 
Aifeinanderfolge  erschienen  waren,   hat  dieses  vierte  Heft  über  ein  Jahr  aar 
sieh  warten    lassen,    doch   erklärt  der   viel   grössere  Umfang  desselben  die 
Verzogerang  hinreichend  and   verscheacht  somit   die  dadurch  etwa  erweckten 
Besorgnisse.      Dieses  Heft  schliesst  mit  dem  Bachstaben   3  den  ersten  Band 
ils  erste  Hälfte  des  Ganzen  ab ,  and  es  lässt  sich  danach  berechnen,  dass  noeh 
ianer  etwa  zwei  Jahre  oder  mehr  bis  zur  ersehnten  Vollendung  des  Werkes 
rorabergehen   werden.      Um  so    dankenswerlher  ist    es,    dass    die   Verlags- 
haadlang  sich  entschlossen  hat,   das  Uebrige  in  kleinem  Stöcken  von  Halb- 
jahr za  Halbjahr  za  versenden,   um   so  die  Sobscribenten  möglichst  schnell 
ia  den  Besitz  des  bis  dahin  Gedruckten  zu  setzen ;    noch  mehr   loben   muss 
san  aber,   dass  trotz  des   die  frahere  Berechnung  weit    übersteigenden  Um- 
faagea  des  Ganzen   und  der  Vermehrung  und  Erweiterung  des  Materials,  der 
5abseriptlonspreis  von  18  «^   nicht  nur  für  die   ursprünglichen  Subscriben- 
ten,  sondern  auch  fdr  die  welche  noch  vor  dem  Erscheinen  des  fdnften  Heftes 
sabseribiren ,   festgehalten  wird,   während  späterhin    der  erhöhte  Preis   von 
24  Sf^  eintreten  soll.    Vom  dritten  Hefte  S.  513 ,  etwa  der  Mitte  des  Buch- 
staben ^  9  tto  ist  es  Hm.  Vullers  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Dr.  Sprenger 
▼crgonnt  worden,  noch  eine  neue  Quelle,  ein  1768  in  Indien  verfasstes  sehr 
^enaaes   und  reichhaltiges  Wörterbuch ,   *^  ^L^  oL<vila*n^  betitelt ,   auf 
daiikenswerthe  Weise  zu  seinem  Zwecke  aaszubenten;  ausserdem  hat  er  non 
«ueh    die   1852  erschienene  von   Johnson  umgearbeitete  und   erweiterte  Aus- 
gabe des  Richardson'schen  Wörterbuchs  benutzen  können,  und  nachdem  er  ge- 
funden, dass  der  Inhalt  des  persisch-türkischen  Wörterbuchs  ^yyJi*  ^$JJ^^ 
keineswegs    vollständig  in  die   zweite   Ausgabe   des   Meoinski,    wie  man  auf 
Grund  der  Aussage  des  Heransgebers  glauben  musste,  aufgenommen  worden, 
sondern   Manches   ganz   weggelassen,    Manches   aas   secundären  Qaellen  Ge- 
schöpfte als  aus  dem  ^jy*^  ki^JJ^Ji  entnommen  angefahrt  war,  so  hat  Hr. 
Valiers  von  nun  an  nur  unmittelbar  aus  dieser  Qnelle  selbst  geschöpft.     Das 
vorliegende  vierte  Heft  enthält  unter  andern  den  reichen  and  wichtigen  Artikel 
c>«»«M>,   der  mit  der  betreffenden  Phraseologie  nicht  weniger  als  23  Spalten 
füllt;   obersichtlicher  wäre  es  allerdings  gewesen,   wenn  auch  die  Composita 
von  si^AJt*^  unmittelbar   nacheinander   aufgeführt   worden  wären ,    und   z.  B. 

^L£il  s^^a^amO  nicht  erst  nach  j\XmO  oder  Xyi\  v£;^wm#^  nach  ^IJUO  käme, 
doch  ist  schliesslich  fdr  den  praktischen  G^ranch  die  getroffene   rein  alpha- 
betische Anordnung  eben  so  bequem.     Noch   reichhaltiger  verspricht  im   fol-  ' 
genden  Hefte  der  Artikel   ^  zu  werden.  Graf. 
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Protokollarischer  Bericht 

Ober  die  Id  Hamburg  vom  1.  bis  4«  Oetober  1855 

abgehaltene  GeDeralversammlaog  der  D.  M.  Gt 

Brate  Sitzung. 

Hambarg  d.  1.  Oetober  185S. 
Die  fdofzehote  allgemeioe  VersammlaDg  der  Philologen ,  OriientaHsteD  aotf 
SchalmÜDner  warde  am  10  Uhr  darch  den  Vorsitzenden ,  Senator  Hadtwalcker, 
eröffnet.  Nachdem  die  Orientalisten  die  Rede  desselben  angehört  and  an  deo 
nächsten  Geschäftsbestimmongen  Theil  genommen  hatten  ,  eröffnete  Prof. 
Redslob  In  dem  kleineren  Hörsaale  des  akademischen  Gymnasinms  die  besoo- 
dere  Versammlang.  Zam  Präsidenten  wurde  daraaf  ebenderselbe,  and  aaf  seinen 
Vorschlag  zam  Vicepräsidenten  Prof.  Wästenfeld ,  za  Sekretären  Dr.  Brogsch 
und  Stad.  Wiedfeldt  darch  ^clamation  erwählt.  Dr.  Bragsch  war  zwar  noch 
nicht  gegenwärtig,  hatte  aber  sein  Erscheinen  bestimmt  zugesagt,  wessbalb  Prof. 
Gildemeisler  die  Gote  hatte ,  seine  Stelte  fdr  die  heatige  Sitzung  za  vertreten, 
tor.  Ahiotd  erstattete  tlann  als  Sekre^r  der  D.  M.  €.  den  Geadiäfbibvridit 
4tB  Sekl^tariats  (s«  Beilage  A.)  so  ww  den  v««  Prof.  Rödiger  verfaaaCea 
and  eiagesandten  fiericlbt  aber  die  Biblit^tbek  (s.  Beil.  B.).  Dea  Redactiees- 
^erielit  des  Prof.  Broekhaas  (s.  Beil.  C)  las  der  Ri\.  Präsideat,  welcher 
daran  einige  Mittheilnngen  in  Betreff  des  von  ihm  za  bearbeitenden  Registers 
der  Zeitschrift  anknöpfte.  Die  Beratbang  über  gestellte  Anträge,  nämlich  den 
des  Prof.  Rödiger  über  eine  kleine  Geldbewilligung  for  die  Bibliothek,  den 
des  Prof.  Brockbaas  auf  provisorische  Annahme  eines  Regalativs  für  die 
Herausgabe  von  Druckwerken  auf  Kosten  der  Gesellschaft,  den  des  Dr.  Arnold 
auf  Klonorirang  der  Monitur  der  Rechnungen  wurde  fdr  die  Sitzang  am  Hitt- 
>Rröch  festgestellt.  Zur  Commission  für  Prüfung  der  RechDungen  wurden  der 
Präsident  und  Vicepräsident  nebst  Dr.  Artaold  als  ^Stellvertreter  'des  ffre.  Geh. 
Krrcfaenrath  Hoffmann ,  welcher  die  Monitor  Vernommen  und  die  Monita  nebst 
dtfen  iKeaDtwortimg  scbHftlicb  eingesendet  hatte,  bestimmt;  als  Mitglied  der 
Commission  zur  Wahl  eines  Ortes  fdr  die  BÜehste  Versamnlung  Prof.  Redslob 
abgeordnet.  Hierauf  kam  zur  Verhandlung  eJh  Antrag  des  Prof.  Brockhaus : 
beliufs  elta^r  neuen  Redaction  der  seit  ihrer  ersten  Alifassung  mehrfach  ge- 
ändeneti  lind  mit  Zusatz1>estimmmigen  versehenen  Statuten  der  D.  M.  ^.  eine 
Colnmission  ans  drei  Mitgliedeni,  die  aber  nicht  in  Halle  oder  Leipzig  wohn- 
haft sein  dihrfen,  zu  wählen,  damit  diese  die  neue  Redaction  6er  nächsten 
Versammlung  zur  Annahme  vorlege.  Auf  einen  motivirten  Antrag  des  Dr. 
Arnold  beschloss  man,  Herrn  Geh.  Kirchenrath  Hoffmann  in  Jena  zu  ersuchen, 
unter  Beistand  zweier  von  ihm  gewählter  G^sellscbaAsmitglieder  sich  der 
Ausarbeitung    einer  solchen  neuen   Redaction    bis   zur   nächsten  Versammlung 
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Im  u  BAtenittheB  *)•  Sckli^sslieh  imrdeo  «ioige  Vortrag«  fdr  d|e  9|i$)i|U« 
SilMtf  •iigeB«l4i«l  pDd  4ii»  Tage^ordnoag  dfirattlkea  ftitgvf^txl ,  wpnaf  der 
^ÜMf  der  enteo  SUxeag  bald  e^cb  1  Ubr  erfolgte. 

Zweite  Sitzung. 

Hambarg  deo  3.  October  1853. 
Die  VersammlaDg  worde  am  9  Ubr  dorcb  den  Hm.  Präsidenteo"  eroffoet. 
Deo  Anfang  ^tr  Verbandlangeo  machte  die  Vorlesang  eines  Sendschreibena 
des  Hrn.  Hofratb  Prof.  Dr.  Stickel  in  Jena ,  welches  eioen  kurzen  Commentar 
iber  24  dorcb  Hrn.  Viee-Canzler  Dr.  Blan  in  Constantinupel  der  Versamm- 
lang  ZOT  Ansicht  eingesendete  seltene  end  wertbvoUe  mohammedanische  MUo- 
lea  gab  (s.  S.  292—301).  Der  Antrag  des  Vorlesers,  Dr.  Arnold,  beiden 
Herren  den  Dank  der  Versammlong  dorcb  Aufstehen  zo  erkennen  zo  geben, 
wurde  einstimmig  angenommen.  Hierauf  legte  Hr.  Pastor  Dr.  Geffcken  sein 
m  Drucke  fast  beendigtes  Werk :  „  Bilderkatechismos  des  fünfzehnten  Jahr- 
lunderta**  vor  und  machte  daraus  interessante  Mittheilungen  über  die  Ge- 
schichte  der  zehn  Gebote  im«XV.  Jahrb.  Schliesslich  drückte  er  der  D.  M.  G. 
deo  Wunscb  aiis,  dass  der  Sache  kundige  Gelehrte  weiteren  Aufscbli^ss  über 
die  Geachichte  des  Dekalogs  b^  den  Juden  und  morgenläpdischen  Christefi 
gebeo  möchten.  Dieser  Vortrag  gab  dem  Prof.  Gildemeister  Veranlassung, 
aeine  Ansicht  über  die  ursprüngliche  Zahl  und  Gestaltung  der  zehn  Gebote 
•icht  als  10  y  sondern  als  12  auszusprechen«  Hierauf  folgte  der  Vortrag  dea 
Dr.  Wollheim  da  Fonse^:  ein  grosser  Theil  der  Uebersetzung  eines  Mähr- 
diena  ans  Krgigogasära  und  von  Sprüchen  aus  einer  Pali-HandschriA :  Lokaniti. 
Daran  sehloss  sieh  die  durch  Prof.  Benfey  gemachte  Mittheilung  eines  Briefes 
des  Hm.  Dr.  Oppert  an  den  Präsidenten,  in  welchem  er  über  seine  neuesten 
issyriscben  Entdeckungen  berichtet  (s.  S.  288—292). 

Nach  diesen  Vorträgen  wurde  zu  den  geschäftlichen  Angelegenheiten  der 
P.  M.  G.  öbergegangeo ;  zqinäebst  zur  Wahl  der  neuein  Vorstandsmitglieder. 
GeaeUlicb  schieden  aus  die  in  ^rlai^en  185^  gewählten  Herren  Brockhaos, 
r.  d«  Gabeleotz  und  Hoffmapn.  Von  diesen  wurden  Prof.  Brockhaus  uod  Geb. 
Hircheprath  Hoffmann  einstimmig  wieder  erwählt;  eine  gleiche  Anzahl  von 
Stimmen  erhielten  die  Herr^  Gildemeister,  Wüstenfeld  ouid  Red^lpb.  Für 
die  hierdurch  nöthig  gewordene  engere  Wahl  bat  Prof.  Redslob,  ihn  nicht 
zn  berücksichtigen;  Prof.  Wöstenfeld  erhielt  bei  derselben  die  Majorität,  so 
daas  def  V^vrstand  jetzt  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht: 

gjswäblt  in  Göttingen  185?>    in  Altenburg  1854.    in  Hamburg  1863. 

Anger.  ftödiger.  ßrockhau^. 

Arnold.  Ste^nzjer.  Uoffmann. 

^jlp,p«  (Tueb.)  Holtzmaon.  Wüstenfeld. 

H.aar>rDcker^  üi^ipfeld. 

Die  ^or  Prii^mg  der  Recboungen  eipges^Me  Copuni^^iop  erklärte  die 
gemachten    Mooita    durch    deren    Beantwortung    für    erledigt,    wesshalb    dem 


1)  Hr.  Geh.  Kirchenrath  Hoffmann  hat  aeine  BereitwiUigkeit  dazu  erklärt. 
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Cassirer  Harzmaoo  DichäTgt  ertheilt  wurde  (s.  Beil.  D.).  Bei  dieser  Ge- 
legpenheit  erionerte  Prof.  \^'asteDfeld ,  das«  der  in  der  Altenbarffer  Versamni- 
lang  (3.  Sitzoog,  s.  Bd.  IX.  S.  291.)  gefasate  Beschlnaa,  das  Maximan  der 
Zeitschrift  nach  Berathang  mit  den  Vorstandsmitgliedern  in  Leipzig  auf  50 
Bogen  ZQ  stellen,  von  der  Redaction  nicht  beachtet,  sondern  dies  Maximum 
um  12  Bogen  überschritten  sei ,  und  beantragte :  bei  dem  neuen  Bd.  X.  diese 
12  Bogen  von  den  für  gewöhnlich  bestimmten  40  Bogen  in  Abzug  zu  bringen. 
Prof.  Gildemeister  sprach  sich  entschieden  gegen  eine  Verkürzung  der  Zeit- 
schrift aus ;  der  Vennittelungsantrag  des  Dr.  Arnold ,  dass  für  diesmal,  jedoch 
mit  Ausschluss  des  Index ,  die  Zahl  von  40  Bogen  nicht  überschritten  werden 
dürfe,  fand  schliesslich  einstimmige  Annahme.  Der  Antrag  des  Letzteren: 
fdr  die  sehr  mühsame  und  zeitraubenue  Monitur  der  Rechnungen  wie  für  die 
übrigen  Geschäfte  eine  Vergütung,  und  zwar  im  Betrage  von  10  Thalem, 
auszusetzen  und  dies  wie  die  übrigen  Vergütungen  von  der  Gb'ttinger  Ver- 
sammlung an  zu  datiren,  so  dass  also  auch  Tür  die  beiden  Monituren  zur 
Altenbürger  und  Hamburger  Generalversammlung  nachträglich  20  Thaler  be- 
willigt würden,  wurde  ebenfalls  einstimmig  angenommen.  Die  Anträge  des 
Prof.  Brockhaus  und  Rödiger  konnten  der  Kürze  der  Zeit  wegen  nicht  mehr 
verhandelt,  sondern  mussten  für  die  folgende  Sitzung  zurückgelegt  werden. 
Dr.  Arnold  theilte  noch  mit,  dass  der  geschäftsleitende  Vorstand,  um  hin  und 
wieder  vorgekommenen  Anfragen  besonders  englischer  Mitglieder  in  Betreff 
der  Entrichtung  der  Eintrittsgelder  für  Lebenszeit  zu  genügen ,  die  Summe 
einer  solchen  einmaligen  Zahlung  auf  80  Thaler  oder  12  Pfund  engl,  fest- 
gestellt habe.  Mit  Bestimmung  der  morgenden  Tagesordnung  wurde  die 
Sitzung  geschlossen. 

Dritte  Sitzung. 

Hamburg  d.  4.  OeU  1855. 

Nachdem  der  Präsident  die  Versammlung  eröffnet  hatte,  hielt  Prof.  Benrey 
einen  Vortrag  über  das  Pantschatantra ,  in  welchem  er  die  Bedeutung  des- 
selben Tür  die  Culturgeschichte  nachwies  und  seine  Ansicht  namentlich  über 
die  verschiedenen  Recensioneo  dieses  Werkes  so  wie  über  die  Zeit  seiner 
Entstehung  auseinandersetzte.  Hierauf  gab  Prof.  Petermann  höchst  interes- 
sante Mittbeilungen  über  seine  dreijährige  Reise  im  Oriente,  worauf  Dr.  Brugsch 
die  Erzählung  einiger  Erlebnisse  seiner  Reise  in  Aegypten  folgen  Hess.  Er 
verweilte  dabei  längere  Zeit  bei  den  Katakomben ,  den  Apisgräbem  und  Pyra- 
miden, so  wie  bei  seinen  Forschungen  über  die  hieroglyphischen  Nomenlisten. 
Als  der  Herr  Redner  geendigt  hatte  und  man  zu  den  Gesellschaftsangelegen- 
heiten übergehen  wollte,  erbat  sich  Prof.  Gildemeister  das  Wort,  um  einige 
Bemerkungen  zu  machen  über  das  Alter  der  äthiopischen  Litteralur  und  seine 
Ansicht  mitzutheilen  über  die  Entstehungszeit  der  äthiopischen  Bibelüber- 
setzung; er  suchte  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  dieselbe  wegen  der  viel- 
fach missverstandenen  griechischen  Wörter  wohl  im  4.  Jahrb.  von  syrischen 
Missionaren  angefertigt  sei. 

Hierauf  legte  Prof.  Wüstenfeld  das  auf  Kosten  der  Gesellschaft  heraus- 
zugebende Werk  von  Amari :   Biblioteca  arabico-sicula.    Fascic.  1. ,  so    weit 
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m  im  Draeke  fertig  war,  zur  Ansicht  vor.     Es  kDÖpfte  sich  hieran  die  Be- 
nCkaa^  eines  Ton  Prof«  Brockhaas  besorgten  nnd  eingesendeten  RegnlatiTS, 
kireffend  den  Selbstverlag  orientalischer  Dmckwerke  von  Seiten  der  D.  N.  6., 
welches   mit  einigen  Nodificationen  provisorisch   angenommen  wurde,   indem 
dfe    statutarische   Feststeiiang   der  nächsten    Generalversammlang  vorbehal- 
ten blieb. 

Der  von  Prof.  Rödiger  gestellte  Antrag,  znr  Complctirang  der  Bibliothek 
jikrlicb  15  Thaler    zn  bewilligen ,   wurde  einstimmig   angenommen. 

Zam  Schlüsse  sprach  Prof.  Bcnfey  im  Namen  der  Anwesenden  dem  Pr&- 
aidiam  den  Dank  far  die  in  jeder  Hinsicht  umsichtige  und  befriedigende  Lei- 
tmng  der  Versammlung  aus,  worauf  der  Präsident  die  Sitzungen  fdr  geschloa- 
seo  erklärte,  indem  er  noch  anzeigte,  dass  als  Zusammenkunftsort  fdr  das 
■ächate  Jahr  Stuttgart  bestimmt  sei,  in  Folge  dessen  Hr.  Prof.  Roth  in  Tl- 
bingeo  um  die  Uebemahme  der  Präsidentschaft  ersucht  werden  sollte,  wozn 
derselbe  sich  auch  bereit  erklärt  hat. 


TerxeichnisB  der  Mitglieder  der  Veraammlang  der  Orientalisten 
in  Hamburg  ^). 


*1.  Prof.  Redslob  aus  Hamburg. 

*2.  Prof.  Wöstenfeld-ans  GötUngen. 

*3.  Prof.  Gilde  meist  er  aus  Marburg. 

*4.  Stud.  Orient.  Wiedfeldt  aus  Halle. 

*5.  Dr.  Ari^d  ans  Halle« 

6.  Dr.  WoTlheim  da  Fonseca  aus  Berlin. 

*7,  Pastor  Dr.  Geffcken  ans  Hamburg. 

8.  Cand.  Werneborg  ans  Hamburg. 

*9.  Stud.  tbeol.  u.  orient.  Mumssen  aus  Hamburg. 

*10.  Prof.  Petermann  aus  Berlin. 

*11.  Dr.  Brugsch  ans  Berlin. 

*12.  Prof.  Benfey  aus  Göttingen. 

13.  Dr.  A.  Meyer  aus  Hamburg. 

14.  Adjanct  Lucas  aus  Rendsburg. 

15.  E.  Brugsch  ans  Berlin. 

*16.  Geb.  Hofratb   Dr.  Petri  aus  Braunscbweig. 

17.  Lehrer  Richter  aus  Altona. 

18.  Lehrer  C.  Antbers  aus  Altona. 

19.  Director  C lassen  aus  Frankfurt  a.  M. 

20.  Director  Raspe  aus  Güstrow. 

21.  Cand.  tbeol.  Franz  aus  Danzig. 
•22.  Prof   Steinhart  aus  Pforla. 

23.  Prof.  Haase   ans  Breslau. 

24.  Moses  Mendelsohn  aus  Hamburg. 


I)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M*  G. 
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Beilage  A. 

Bericht  des  Sekretariats  für  die  GeneralyersamiiiluDg  in  Hamborg. 

Der  Bericht  über  die  GefehäfUfBbrqpg  des  abgelaareoeo  Jahres  kaao 
sehr  kurz  gefasst  werdeo,  da  in  demselbeo  darehaos  aicbts  Aassergcwb'ha- 
liches  vorgefallen  ist,  was  einer  laogern  ErwShnang  verdiente.  Die  Zahl 
anserer  Mitglieder  hat  sich  nicht  vermindert,  sondern,  wenn  auch  nicht  er- 
heblich, vermehrt  Za  den  bisherigea  14  Ehrenmitgliedern  ist  eins,  Oberst 
William  H.  Sykes ,  geschäflsführender  Direktor  der  Ostiodischen  Com- 
pagaie  in  London,  hinzagekommen ;  die  Zahl  der  korrespondireoden  Mitglie- 
der 34,  ist  dieselbe  geblieben,  indem  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Sjögrea 
Hr.  E.  Netschcr,  Regiemngssekretär  iq  Batavia,  getreten  ist  Die  ordentUcben 
Mitglieder  haben  sich  nm  4  veraehrt;  die  vorjährige  Liste  weist  260  nach« 
die  jetzige,  dem  letzterschianenen  Hefte  beigegebene  263.  Seit  dem  Dracke 
dieses  Verzeichnisses  ist  ein  Mitglied  durch  den  Tod  (Schmidthammer  in  Ais- 
leben), eins  durch  Erklärnog  des  Aastrittes  (Dr.  Piper  in  Bernbarg)  aosge- 
schieden,  dafdr  aber  S  neoe  hinzugekommen,  so  dass  also  die  Zahl  auf  264 
sich  beläalt.  Im  verQosseneo  Jahre  sind  drei,  Missionar  Bähier  auf  den 
Nilagiris ,  Kaufmann  a.  kön.  däo.  Generalcoosal  Schmidt  zu  Leipzig  and  Berg- 
rath  Schueler  in  Jena  gestorben;  ihren  Aastritt  haben  7  erklärt  und  7  sind 
aasgeschieden,  weil  sie  ihren  Verpflichtangeii  gegen  die  Gesellschalt  nicht 
nachkamen.  An  die  Stelle  dieser  17  abgegaagepea  Mitglieder  sind  21 ,  näm- 
lich von  Nr.« 398  —  4l8,  nea  beigetreten,  worunter  auch  S«.  (^rosslierzogl. 
Hoheit,  Prinz  Wilhem  v.  Baden.  Um  einmal  auch  die  räamliehe  AMdehnong 
unserer  Gesellschaft  zu  überblicken,  erlaube  ich  mir^^  einige  statistische 
Bemerkungeo  beizurdgen.  Von  den  16  EhreamitgUedeR  leben  3  m  Deutsch- 
land, 1  in  Rassland,  6  in  Frankreich,  1  in  Italien,  3  in  England,  |  in  Nord- 
amerika. Die  34  correspondirendea  Mitglieder  vertheilen  sich  folgeadermasa- 
sen:  von  den  18  in  Europa  lebenden  kommen  7  auf  Englaad,  3  auf. die 
Türkei ,  je  2  auf  Frankreich  und  Deatsehland ,  je  |  auf  Dänemark,  Sehweden, 
Griechenland  und  Cypern;  13  in  Asien:  4  auf  Ostindien,  je  2  auf  Syrien, 
Palästina,  je  1  auf  Arabien,  Mesopotamiea ,  Armenien,  Persien,  Java;  2  in 
Afrika  (1  in  Aegypten,  1  in  Mombas),  1  in  Nordamerika.  Von  den  263 
ordentlichen  Mitgliedern  kommen  74  auf  Preussen,  33  Sncbsea,  26  Oesterreich 
(incl.  Italien) ,  18  Russland,  15  Grossbritaaaien  uad  Irland,  12 Baiern,  11  Han- 
nover, 9  Wnrtemberg  und  Baden,  9  Constantinopel ,  7  Sachs.  Herzegthümer, 
je  6  auf  Hesjten,  Holland  und  Belgien,  die  Schweiz^  Schweden  und  Norwe- 
gen, je  4  auf  die  freien  Hansestädte,  Java,  Nordamerika,  je  3  auf  Mecklen- 
burg und  Dänemark ,  je  4  auf  Anhalt,  Aegypte» ,  Ostindien ,  je  1  auf  Braun- 
sehweig,  Oldenburg,  Macassar,  Damaakiiu  Aind  St.  Mavic;iqs.  Hierunter  sind 
Gelehrte:  84  Professoren,  24  Dooenten  und  Lehrer,  24  Privalgelehrte, 
13  Geistliche,  9  Candidaten  und  Stadiesi,  14  jöidiscbe  Rabbiner,  Lehrer  und 
Prediger;  Beamte:  1  Hofdolmetsoh ,  6  bei  Gesandtschaften,  2  im  Consulat, 
2  Ministerial-  und  Regierungsbeamte,  18  Räihe,  ^  Direcliorea,  |  Archiv- 
sekretär, 2  Militärs ;  Privatleute:  1  Kaufmann,  4  Buchhändler,  4  Aerzte, 
1   Guts-  und  iierichtsherr ,   1    Privatmann ;   auch   haben  wir  eine  poraliscbe 
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Pen9B,  die  Bibliothek  der  Ostiodieeliea  MiMioDsaittalt  so  Halle  aoter  neteni 

Mit^liedeni. 

In  alle«  Uebrigea  aiad  aiiaere  VerhSItoisse  dieselbe!  ^ebliebea,  welebe 
der  vorige  Jabresberiebt  erwühoCe,  ud  es  ist  dazu  aar  Mehzvtrageo,  dais 
äMM  TOB  der  GeaellsebafI  aoterstätzte  Werk  voo  DilliianD,'Oetateoeb«s  Aeth«, 
Bit  des  letEteo  3.  Hefte  beeodigt  ist. 


Beilage  B. 
Bibliothek  -  Bericht  ?on  Bödiger. 

Der  aassere  Zawaebs  nosrer  Bibliothek  ist  in  diesem  Jahre  am  ein  Be- 
tri^Uiches  stärker  gewesea  als  im  oächstvoAergeheoden.  Währeod  die  Za- 
giogtlislep  des  lelalereo  154  Numero  nebst  26  an  Portsetzongen  aafweiseo, 
knbea  wir  diesmal  187  Nm.  and  58  Fortsetzaag en :  daroater  allerdings  viele 
•Siozelbefte  aad  Broscbaren,  aber  aacb  gar  maoehe  Nomero,  die  grossere 
Werke  aad  mehrere  Bände  amfasseo«  Die  Zahl  der  gesehenkteo  Handsehrif- 
tea^  Maozen  «•  dgL  erreicht  jedoeh  nar  die  Hälfte  der  vorjäbrigen  Zahl« 
Die  Gesammtznhl  der  letztereo  beträgt  jetzt  221,  die  der  gedroekten  Bücher 
«nd  Broscharen   hat  die  Höbe  voo  16I7  Namero  erreicht. 

Unter  deo  neaeo  Accessiooeo  ist  aber  sehr  viel  Wichtiges  aod  Wertb- 
volles,  von  Regieraogen  ood  Bebördeo,  voo  Akademien  and  Gesellschaften, 
iroo  Baebbandlongen ,  sowie  voo  einzelnen  Mitgliedern  ansrer  Gesellschaft 
geschenkt,  Einiges  nach  von  solchen  Gelehrten,  die  nicht  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft sind.  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  erhielten 
wir  von  Lepsias'  Denkmälern  ans  Aegypten  ood  Aethiopien  die  Lieferangea 
42  bis  50,  wodurch  nun  die  Bände  UI  — VII  vollendet  and  Band  I  seinem 
Abschlösse  nahe  gebracht  worden  sind.  Das  Kon.  Preossische  Mioisteriom  des 
Unterrichts  obersaodte  Bd.  1  der  Handschriften- Verzeichnisse  der  kSnigliebee 
Bibliothek  zu  Berlin,  das  Kön.  Niederländische  Ministeriam  des  hinem  dee 
von  W.  Wright  edirten  1.  Band  des  Makkari,  das  Cnratorinm  der  Universitil 
Leyüen  die  letzten  Text-Hefte  des  von  Jnynboll  bearbeiteten  Lexicon  geo- 
graphicom  und  Abd-'l-Mabasin's  arabische  Annalen,  die  Regierung  der  nord- 
westlichen Provinzen  Ostindiens  eine  grosse  Anzahl  der  von  ihr  veranlassten 
Schriften  and  Berichte,  woronter  manche  in  Sanskrit  and  Hindi  (s.  Nr.  1566 
— I6l5).  Die  East  India  Company  hat  ans  mit  dem  2.  Bande  von  Wilson's 
tebersetzang  des  Rigveda  und  dem  1.  Bande  von  Sprenger's  Catalog  der 
Handschriften  des  Königs  von  Aod  beschenkt,  die  Akademieen  zu  Petersburg, 
Moocheo,  Wieo  und  Berlin,  die  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
die  asiatischen  Geseflschaften  in  Paris,  London,  Bombay,  die  American  Orieatal 
Society ,  die  Societe  Orientale  io  Paris ,  die  Mechitaristen-Congregalion  zn 
Wien  ood  der  historische  Vereio  for  Steiermark  habeo  oos  mit  deo  Fort-' 
setzoogeo  ihrer  Jouroale,  ibreo  Abhaodloogeo  uod  aodero  Schrifteo  fortwäb- 
reod  bedacht  ood  dafdr  oosre  Zeitschrift  entgegengenommen.  Aus  Calcutta 
haben   wir  ausserdem   17  neue  Hefte   der  Bibliotheca  lodica   erhalteo.     Zahl- 
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reich  waren   die  ZnseodangeD   der  Bataviaaseh  GeocoUehap  van  Ronaten  ei^^^^^ 
Wetenschappen.      Wir  erhielten   von  ihr,  besonders   dnrch  Vermittelong  de^^^ 
Herren  Netseber  nnd  Friederieh,  die  ganze  Bändereihe  ihrer  Verhandelingec::::.::-^ 
(mit  Aosnahme  einiger  der  älteren,  die  nicht  mehr  vorräthig  waren)  and  ander^^^ 
ihrer  Publicalionen ,    wie  zwei  umfängliche  von   Friederich  edirte   Rawi-Ge 
dichte ,  ein  Exemplar  von  Medhorst's  Chinese  Dictionary  ,^  die  Tüdschrüt  vo<^^, 
Indische  Taal-,  Land- en  Volkenkande,  nach  theils  von  ihr,  theils  vom  H^^^r-. 
ansgeber  Hrn.  Logan  und  von  Hrn.  Friederich  das  Journal  of  the  lodian  A^^^. 
chipelago.   Die  Societe  de  Geographie  in  Paris  sandte  ihr  Bulletin  von  Anfa^KD^ 
der  4.  Serie  an  bis  zum  9.  Bande.    Die  Buchhandlungen,  welche  die  Bibli  ^. 
thek  mit  ihren  neuen  Verlagswerken  bedacht  haben,  sind    die   von  Anton         in 
Halle,  Palm  und  Enke  in  Erlangen,  Bangel  und  Schmitt  in  Heidelberg,  Frm^^- 
derichs  in  Elberfeld  und  die  Hqgder'sche  Vcrlagshandlung  in  Freiburg*    M^li- 
rere  werthvolle  Geschenke  erhielt  sie  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Ges^  Wl- 
Schaft,  von  den  RH.  Hammer-^urgstall,  Schiefner,  VuUers,  Amari,  Netsch  ^er, 
Jellinek  u.  m.  A.    W.  Erskine's  Geschichte  Indiens  unter  B&bur  nnd  Hnmi^    nn 
wurde  von  des  Verfassers  Wittwe   nbersandt«     Eine  grosse  Menge   kleiE^HCi* 
meist  in  Asien  gedruckter  Schriften  und  Abhandlungen  schenkte  Hr.  J.  Mi^  ~^^* 
Mit  solchen  ist  der  Gesellschaft  um  so  mehr  gedient,  je  weniger  sie  so  j^m»^ 
den   deutschen  Orientalisten    zugänglich  sind.      Einiges  HandschrifÜiche  ^^B^^ 
Dr.  Barth  aus  Afrika  geschickt. 

Möge  diese  röhmenswerthe  Freigebigkeit  nicht  nachlassen,  sondern  nc — ^^^ 
immer  mehr  Nachahmung  finden,  damit  die  Bibliothek  der  D.  M.  G.  zu  ein*»  ^^^^ 
Armarium  werde  zu  allseitiger  Förderung  orientalischer  Wissenschaft. 

Ich  habe  mir  seit  dem  Antritt  meines  Amtes   die  pünktliche  nnd  sorr"^  ^^ 
fältige  FortTdhmng   der  Cataloge   und   ordnungsmässige   Anfstellnng   und  B<^^ 
Zeichnung  der  Bächer  nach  den  Rubriken  und  Nnmem  angelegen  seyn   lasse^^  ^^ 
wobei  mir  ein  jüngerer  Freund  und  Mitglied  der  Gesellschaft,  Hr.  Wiedfel9  ^^ 
hfiU^iebe  Hand  geleistet  hat.     Wir  haben  ein  besonderes   Verzeichniss   d»  ^^ 
Doobletten  angelegt.     Die  nächste   Arbeit  soll   ein   geordneter  Catalog  d»  ^^ 
Handschriften,  Münzen  und  übrigen  kleinen  Samminngen  seyn,   die  sich   d^^^ 
Bibliothek  anschliessen.     Eine  Sorge  ist  es  uns,   die  durch  Stockung   in  dec^  ^ 
Znsendungen  oder  durch  sonstigen  Zufall  offen   gelassenen  Lücken   besonder^^ 
in  den   heftweise  erscheinenden  Schr(/Un  durch  Nacbforderungen  auszurdllei^  ^ 
«md  es  ist  bisher  besonders  durch  die  darauf  gerichteten  Bemühungen  meinet  ^^ 
HH.  Collegen  Anger  und  Fleischer  schon  viel  erreicht  worden.    Aber  manch  ^  ^^ 
dieser  Lücken   sind   nur  durch  Ankauf  des  Fehlenden   zu  decken,  und   wis^^"^^ 
ich    daher  den   schon   früher  (Zeitschr.  Bä.    Vll«   S.   137)   ausgesprochene!^^ 
Wunsch  wiederholen,  dass  die  geehrte  Generalversammlung  den  Vorstand  de-^  ^ 
Bibliothek  ermächtigen  möchte ,  zu  diesem  Behuf  jährlich  eine  kleine  Summ»  ^^^ 
nur  etwa  bis  zu  dem  Betrage  von  15  Thalern  aus  der  Gasse  der  Gesellschaft  ^ 
'zu  erhalten,  bis  die  misslichsten  Defecte  dieser  Art  gehoben  sind. 
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Beilage    C. 

•  RedactioDB- Bericht  ?od  Prof.  Brockhaua. 

Der  9te  Band  aosrer  ZeiUcbrift  hat  die  froher  festf^esetzteo  Graozen 
«twas  oberschritteo.  Die  Redactioo  sah  sieh  nämlich  gezwaogen  mehrere 
grossere  Aufsitze,  deren  baldige  Publieatioo  in  vieler  Hinsicht  sehr  wüa- 
schenswerth  erschien,  oogetheiit  aufzunehmen  und  gleich  als  ein  Ganzes  em 
^ebes.  Die  Wissenschaft  aber  bat  dadurch  nur  gewonnen ,  denn  dieser  Band 
enthalt  manche  sehr  werthvoUe  Nittheilnng. 

Das  Statistische  anlangend ,  so  waren  beim  Schlüsse  des  8teo  Bandes  noeh 
34  Aufsätze,  grössere  und  kleinere,  in  meinen  Händen,  dazu  sind  bis  zun 
heutigen  Tage  108  neue  Nummern  gekommen ,  also  im  Ganzen  142.  Von  die- 
nten sind  im  9ten  Bande  vollständig  erledigt  115  Nommern,  indem  sie 
ftheila  abgedruckt,  einige  den  Verfassern  als  für  die  Zeitschrift  nicht  geeignet 
^arückgegeben  wurden;  zur  Hälfte  erledigt  2  Nommern;  im  Ganzen  also 
-SIT,  so  dass  noch  25  Aufsätze  Fdr  den   lOten  Band  übrig  sind. 

leb  wiederhole  Allen,  die   mir  dureb   Ratb*und    That  die   Redaction  so 
^wesentlich  erleichtert  haben,  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Leipzig,  d.  24.  Sept.  1855. 
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ftüiuiJ^eti  H.  Autgidtmi  der  D.  M.  G,  1854. 
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KMbriehteo  Ober  AogelegeohelteD  der  D«  N.  Gesellschaft« 

AU  ordeoüiche  Mitglieder  »ini  der  Gesellschaft  beigetreteo : 

Für  1855: 

^^6.  Herr  G.  Fraoke,  Geh.  Sekretär  bei  der  Röd.  Preass.  Gesaodtsehaft  in 

CoDStantinopel. 
^17.     „     G.  N.  Pischop,  Ri>D.  Preoss.  Gesandtschaftsprediger  in  Coostan- 

tiDopeh 
^18.     „     Rev.  John  R.  Beard   in  Manchester. 
419.     „     Dr.  J.  Geffckea,  Pastor  in  Hambarg. 

1420.     „     W.  Mamssen,  stnd.  theol.  et  orient.  in  Hamburg. 
Für  1856: 
421.     „    Dr.  Angost  Petermann,  Geograph  za  Gotha. 

422.  „    Samuel  Kramp,  Prof.  an  dem  evangel.  Gymnasium  in  Pressburg. 

423.  tj    Herrmaon  Reckendorf,  Hoftneister   in  Gommern  bei  Magdeburg. 

424.  „    Dr.  Steinthal,  Privatdocent  an  d.  Univers,  in  Wien. 

425.  „     Grimblot  in   Berlin. 

426.  „     G.   W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (WBrtemberg). 

427.  „     P.   de   Jong,  Theol.  Cand.  und  Adjutor  loterpretis  Legati  War- 

neriani  in  Leyden. 

428.  „    Dr.  G.  F.  Koraen  in  Upsala. 

Durch  den  Tod  bat  die  Gesellschaft  verloren :  das  correspondirende  Mit- 
glied Dr.  W.  Plate  (gesL  Dec.  1852)  und  die  ordentlichen  Mitglieder 
Dr.  Schmidtbajnmer  und  Hofr.  Prof.  Dr.  K.  F.  Hermann  in  Göttiogen 
(gest.  d.  31.  Dec.  1855).  Ihren  Austritt  haben  erkl'ärt  Dr.  Piper,  Dr.  Schmidt- 
miilier,  und  Slud.  Haenichen. 

Verändemogen  des  Wohnortes,  Berörderangen  u.  s.  w.: 
Herr  Botta,  kais.  französischer  Generalconsnl  in  Tripoli  di  Barbaria. 
„    Schauffler  hat  sich  nach  Amerika  begeben. 
,,     Dr.  Sftrenger  ist  nach  Calcutta  zurückgekehrt. 
,f     Dr.  Chwoltohn:  Professor  der  hebr.  Sprache  und  Littera(or  an  der  Uni- 

versilüt  in  St.  Petersburg. 
„     Dr.  HaarbrücJcer :    Docent  an   d.   Univ.    und    ordentl.   Lehrer   an  der 

Louiseostädlischen  Realschule    in  Berlin. 
„     Dr.  Lindgrcn:  Professor  in  Upsala. 

„     Sperling  :  erster  Dragoman  im  Generalstabe  -des  engl.-tärk.  Contingents. 
„     Seier:  fünfler  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Wittenberg. 

Von  der  Königl.  Sächsischen  Regierung  sind  mittelst  hohen  Rescriptes 
vom  13.  Oct.  1855  der  Deutschen  Morgenländiscben  Gesellschaft  jährlich 
200  ^  Unterstüunng  auf  die'iahre  1855.  1856  «ad  1857  bewilUgt  worden. 
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VerzeichDiss  der  bis  zum  23.  Dec.  1855  (Dr  die  Bibliothela 
der  Dt  M.  Gesellseliaft  eiogegaogeneD  ScIirifteD  u.  s.  w.  ^ ). 

(Vgl.  Bd.  IX,  S.  880-885.) 
I.    FortsetzoDgeo. 
VoD  der  Kais.  Akad.  d.  WisseoachafteD  za  St  Petersburg : 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletio  de  la  elasse  des  sciences  histor.,  pbilol.  et  polit.  d^H 
TAcademie   Imperiale  des   sciences   de  St.  Petersboarg.    Nr.  279  —  28&= 
(Tome  XII.  Nr.  15—24.  nebst  dem  TitelblaU  a.  Register  za  Tome  XII.» 
Nr.  289.  290.  (Tome  XIII.  Nr.  1.  2.)    4. 

Von  der  R.  Asiat.  Soc.  of  Great  Britain  and  Ireland: 

2.  Za  Nr.  29.    Tbc  Journal   of  tbe  Royal  Asiatic  Society  of  Great    BriUin 
and  Ireland.    Vol.  XV.  Part  2.    London  1855.  8. 

Von  der  Redaction: 

3.  Za  Nr.  155.  Zeitscbrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  IX.  Heft  4.  Leipz.  1855.  & 

Von  der  American  Orients I  Society. 

4.  Zo  Nr.  203.  (217.)  Journal  ot  tbe  American  OrienUl  Society.  Fiflh 
volume.    Nnmber  I,    New  York  1855.  8. 

Von   der  k.  k.  Akad.  der  Wissenscbaften  zu  Wien : 

5.  Zu  Nr.  294.  Sltzungsbericbte  der  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenscbaneo. 
Pbilos.-bistor.  Classe.  Bd.  XV.  Heft  II.  n.  III.  Jabrg.  1855.  Febr. 
u.  Idärz.  -.  Bd.  XVI.  Heft  I.  Jabrg.  1855.  April.  Mit  3  Tafeln.  Zu- 
sammen 2  Hefte.  8. 

Vom  Herausgeber: 
a    Zu  Nr.  433.    Der    neunzebnte  Fargard    des  Vendidad.      Von    Dr.  Fr. 
Spiegeh    Dritte  Abtbeiinng.    Müncben  1854^  4. 

Vom  Verleger,  Hm.  Bucbbändler  S.  Hirzel  in  Leipzig: 
7.  Zu  Nr.  533—538.    Kurzgefasstes  exegetiscbes  Handbuch  zum  Alten  Te- 
stament.   7.  Lieferung :  Die  Sprücbe  Salomo's.  Erklärt  von  E.  Beriketm, 
Der  Prediger  Salomo's.    Erkl.  von  Dr.  F.  Hitzig.    Leipzig  1847.  8. 

—  —    8.  Lief.     Der  Propbet  Ezecbiel.    Erkl.  von  *Dr.  Ferd.  Hiizig. 

Leipz.  1847.  8. 

—  —    9.   Lief.     Die   Böcber    der    Könige.    Erkl.   von    Otto  Thenhu. 

Leipz.  1849.  8. 

—  —    10.  Lief.    Das  Back  Daniel.     Erkl.   von   Ferd.  Hiizig.     Leipz. 

1850.  8. 

—  —     11.  Lief.  Die  Genesis.   Erkl.  von  Aug.  Knobel.'  Leipz.  1852.  8. 

—  _     14.  Lief.  Die  Psalmen.    Erklärt  von  JuMtue  Ohhaueen.     Leipz. 

1853.  8. 

—  —     15.  Lief.    Die  Böcber  der  Chronik.    Erkl    von  EmH  Berihetm. 

Leipz.  1854.  8. 
_    .    16.  Lief.    Das  Hohe  Lied.   Erkl.  von  Ferd.  Hitzig.    Die  Riag- 
lieder. Erkl.  von  Offo  Thenius,    Leipz.  1855.  8. 

—  —     1.  Lief.    Die   zwölf   kleinen   Propheten.     Erkl.   von   Dr.    Ferd. 

Hitzig.    Zweite  Aufl.     Leipz.  1852.  8. 

—  —    5.  Lief.    Der  Prophet  Jesaia.    Erkl.  von  Aug,  Knobel.    Zweite 

verbesserte  Aufl.     Leipz.  1854.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotbeksverwaltnng  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.        Dr.  Anger. 
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Von  d.  Asiatic  Society   of  Beogal : 

8.  Za  Nr.  593  n.  594.  Bibliotheca  Indica.  No.  76.  108.  Calcutta  1854.  No. 
109.  120.  122—127.  Calcutta  1855.  Zasammen  20  Hefte.  (Nr.  76.  108. 
109.  118  in  4.,  das  Uebrige  io  8.) 

Von   der  Soc.  Orient,  de  France : 

9.  Za  Nr.  608.  Revae  de  rOrient,  de  l'Algerie  et  des  Colonies.  XIITeannee. 
nie  Serie.  Jain  1855.     Paris  1855.    8. 

Von  der  kön.  Preass.  AlLademie   der  Wissenschaften: 
10.  Za   Nr.   641.    Philologische   und    historische   Abhandlangen   der  Königl. 
Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin.    Aas   dem  Jahre  1854.    Berlin 
1855.   4. 

11.  Za  Nr.  642.  Monatsbericht  der  Ron.  Preass.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten za  Berlin.  Aogast — December  1854.  (Sept«j0ct.  in  1  Hefte). 
Januar— Juni  1855.     10  Hefte  8.  -  IF 

Von  der  AsiaÜc  Society  of  Bengal: 

12.  Za  Nr.  1044.  a.  Journal  of  the  Asialic  Society  of  Bengal.  No.  CCXLVII 
—  CCXLIX.   No.  II— IV.  1855.     Calcutta  1855.     3  Hefte  8. 

b.  Plates  to  accompany  Mr.  £.  C.  Bayley's  paper  on  some  sculptnres 
found  in  tbe  disirict  of  Pesbawer,  in  the  XXI.  Volume  of  the  Journal 
of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.     (7  Tafeln.)  8. 

Auf  Befehl   Sr.   Migestät  Aes  Königs   Friedrich   Wilhelm  IV.   von 
dem  Kön.  Preuss.  Unterrichts-.Ministerium : 

13.  Zu  Nr.  1059.  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien,  herausg.  von 
C.  R.  Lepsius.     Lief.  51  —  62. 

Von  der  Smithsonian  Institution: 

14.  Zu  Nr.  1101.  a.  Eighth  annual  report  of  the  Board  of  Regents  of  the 
Smithsonian  Institution.     Washington   1854.  8. 

b.  Nintb  annnal  report  etc.     Ebend.  1855.  8. 
Vom  Herausgeber: 

15.  Zu  Nr.  1218.  Bet-ba-Midrasch.  Sammlung  kleiner  Midraschim  und  ver- 
mischter Abhandlungen  aus  der  altern  jüdischen  Literatur.  Dritter  Theil 
enthält  XVI  kleine  Midraschim  oder  midraschartige  Stücke.  Nach  Hand- 
schriften und  Druckwerken  gesammelt  und  nebst  Einleitungen  herausge- 
geben von  Adolph  Jellineh,    Leipz.  1855.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregation  zu  Wien: 

16.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  ( Armenische  ZeiUchrift. )   1855.  Nr.  34—52.  Fol. 

Von  Dr.  Shaw  in  London: 

17.  Zu  Nr.  1373.  Address  to  the  anniversary  meeting  of  the  Royal  Geo- 
.graphical  Society,  28th  May,  1855.     Preceded   by  observations   on  pre- 

senting  the  Royal  awards  of  the  year.    By  the  Right  Honourable  the  Earl 
of  EUesmere,  K.  G.,  D.  C.  L. ,  etc.,  President.     London  1855.  8. 
Vom  Herausgeber: 

18.  Zu  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commentar  des 
Sudi,  herausg.  von  Hernumn  Brockhaus.  Ersten  Bandes  zweites  Heft. 
Leipzig  1855.  4. 

Vom  Herausgeber: 

19.  Zu  Nr.  1509.  MonaUschrift  Tur  Geschieht  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  —  herausgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel.  Vierter  Jahrg. 
September  —  Dec.  1855.     Leipzig.    4  Hefte.  8. 

Von  der  Sociele  de  Geographie  zu  Paris: 

20.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Qualrieme  seric. 
Tome  X.  No.  55-57.   Juillet,  AoÄt,  Scptembrc.  Paris  1855.  3  Hefte.  8. 
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1 1.    Andere  Werke. 
Von  den  Verfassern  oder  Reraosc^ebem : 
16^8.    Spicilegiam  Syriacum :  containing  remains  of  Bardesan,  Neliton,    Am- 
brose   and   Mara  bar   Serapion.     Now  lirst   edited ,    with   an   Englisb 
translation  and  notes,    by  the  Rev.  William  Cureiim,  M.  A.  F.  R.  S. 
LoodoD   1855.  8. 

1619.  Ao  attempt  to  ascertain  the  oomber,  nanes,  and  powers  of  the  letters 
of  the  bieroglyphie  aaeient  Egyptian  aipbabet;  ^anded  on  the  esta- 
blishment  of  a  new  principle  in  the  nse  of  phonetie  cbaraeters.  By 
Rev.  Edward  Hincks,  D.  D.  Extracted  from  tbe  Transaetions  of  the 
Roy.  Iruh  Academy ,  Vol.  XXL  Part  II.  -  -  Doblin  1847«  4.  ^ 

1620.  Oo  the  As8]|io-Bahy1onian  phonetie  characters.  By  tbe  Rev.  Edward 
Hincks,  D.  D.,  M.  R.  I.  A.  From  tbe  Transaetions  of  the  R.  Irish 
Acad. ,  Volume  XXII.  —  Polite  literatore.     Dablin  1852.   4. 

1621.  On  the  personal  pronoons  of  the  Assyrien  and  other  lanpiages,  espe- 
cially  Hebrew.  By  the  Rev.  Edward  Hinchs,  D.  D.  From  the  Trans- 
aetions of  tbe  Royal  Irish  Academy,  Volame  XXIII.  —  Polite  literatore. 
Dablin  1854.  4. 

1622.  On  tbe  Assyrien  mytbolo|py.  By  the  Rev.  Edward  Hinckg ,  D.  D. 
From  the  Transaetions  of  the  Royal  Irish  Academy ,  Volame  XXIll.  — 
Polite  literatore.    Dablin  1855.  4. 

1623«  On  the  chronolof^  of  the  tweoty  aixth  RgypÜan  Dynasty  and  of  Ibe 
commencement  of  tbe  twenty  seventh.  By  the  Rev.  Edward  HinrhM, 
D.  D.    Dablin  1855.  4. 

1624.  Report  to  the  tmstees  of  the  British  Maseam  respeetiogp  cortain  cy- 
linders  and  terra-eotta  tablets,  with  euoeiform  inscriptioos.  By  Edward 
Hifuhs,  D.  D.    London  1854.  12. 

1625.  An  account  of  tbe  progress  of  tbe  expedition  to  Central  Africa  per- 
formed  by  order  of  her  Nigesty's  Foreign  Office ,  ander  Messrs.* 
Ricbardsen,  Barth,  Overweg  &  Vogel,  in  the  years  1850,  1851, 
1852,  and  1853.  Consisting  of  maps  and  illustrations  with  descriptive 
Dotes,  constracted  and  compiled  from  official  and  private  materials  by 
Augustus  Petermann,  F.  R.  G.  S.     London  1854.  Roy.-Fol. 

1626.  African  discovery.  A  letter  addressed  to  tbe  President  and  Coaocil 
of  the  Royal  Geographica!  Society  of  London,  by  Augusiu»  Petermann. 
London  1854.  8. 

27.  October 

1627.  Q  November  ^^^'  Üeber  die  nepalischen,  assamlscben  and  ceyloni- 
schen Münzen  des  asiatischen  Mnseams;  von  ji,  Stkiefner.  (Aas*  den 
Melanges  asiatiqoes  T.  11.)    8. 

1628.  6/18.  April  1855.  Ein  kleiner  Beitrag  zar  moagolischen  Paläographie; 
von  A,  Schiefner.    (Aas  den  Melanges  asiatiqoes  T.  II.),  8. 

1629.  18/30.  Mai  1855.  üeber  die  ethnographische  Wichtigkeit  der  Eigen- 
thumszeichen ;  von  A.  Schiefner.    (Ans  den  Melanges  rnsses  T.  IL)  8. 

1630.  3/15.  Aagast  1855.  Ueber  den  Mythengehalt  der  finnischen  Märchen , 
von  A.  Schiefner,    (Aas  den  Melanges  msses  T.  II.)    8. 

1631.  Ueber  die  iranische  Stammverfassnng.  Von  Dr.  Fr.  Spiegel.  Ans  den 
Abhandlangen  der  kön.  bayer.  Akademie  d.  Wlssenscb.  I.  Cl.  VIf.  Bd. 
III.  Abth.    Mönchen  1855.  4. 

1632.  Das  vollständige  Universal- Alphabet.  Auf  der  pbysiologiseb-bistoHscben 
Grandlage  des  hebräischen  Systems  za  erbaaen  versacbt  von  Franz 
Joeeph  Lauth.  (Mit  1  Holzschnitt  and  1  litb.  Tafel.)  München  1855.  8. 
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16J3.  Progrresfl  of  Islam,  from  the  fiftb  to   the  teith  year  of  Um  mission  of 

Nahomet.     [By   iobn  Moir.]     (Exlracted   fron  the   GaleatU  Reriew, 

No.  XLVIil.)     Caiealta  1855.  a 
1631.  Histoire   g^ninle   et   Systeme   compar^   des   langes  s^mitiqnes,    par 

Enteti  Renan.     Oavrage   eearenn^    par  IMoslilut.     Premiere    partie. 

Histoire  generale  des  langaes  semitiqaes.     Paris  1855.  8. 
1635.   Ueber   das    Albaoesische    in  seiueo    verwandlscbaftlicbeQ    Beziehangeo. 

VoD   Franz  Boyp.     Gelesea   in   der  königl.  Aluidemie  der   Wiss.    am 

18.  Hai  1854.    fierlio  1855.  4. 
1636.   Jon,   Jacobi  Ungeri,   caad.    theol. ,    poemata  hebraica  tarn  dramatica 

qoam   Ijriea   et   didactica.      Prancofnrti   ad  Moenum   MDCCCLIV.    12. 

(Webst  hebr.  Titel :  n«Ö  O^^aTO  ^^W7S  0'^n'»tD  bbl^  -^laDi  ^VaSl 

1637.  noawo  n«ii3'«b  nb'n  i^nMi^^p"«"!  i«  »ipn  püb  ^'lan  «isti« 

1855^5615.      (Wö'rterlmeh   des   Allen   TesUmeols,    Hebrüisek-CbaU 
däiseb-Sefardiseh,  von  W.  6.  Sehauffier,    CeBsUntinepel  1855.)  8. 

1638.  Natalicia  qainqnagesima  qaarta  Aogastissimi  et  Potentissimi  Prlncipis 
ae  Domioi  Friderici  Goilielmi  I.  Eleetoris  et  Landgravii  Hassiae  eto. 
laetanti  patriae  sacra  ab  Aeademia  Marbargensi  die  XX.  m.  Aogosti* 
anni  MDCCGLV  -  -  celebranda  iadidt  Ftancisius  Ed.  ChrUt.  •Dietrfch. 
Ad  illostraodam  dogmatis  de  coena  saera  bistoriam  codienm  Syriacorom 
speeimioa  e  Msseo  Britaonico  exhibeatar.  Marburgi  (1855).  4.  mit 
6  Tafeln  Sehriftproben. 

1639.  Radimeots  de  la  laogae  Hindoai  par  M.  Garcin  de  Tassy,  Paris  1847.  8. 

1640.  Memorial  of  Aaron  Haight  Palmer,  praying  Compensation  for  Ser- 
vices, in  coUecting  valaable  information  and  statistics  in  relation  to 
tbe  geograpby,  productive  sonrces,  trade,  commerce,  etc.,  of  tbe  in- 
dependent  oriental  nations.    Janaary  18,  1855.  8. 

Von  der  Verlagshandlang,  Henry  Cohen  in  Bonn: 

1641.  Viginti  nnas  bymni  Dei  [sie]  Indrae  dedicati  qni  in  llbris  octavo,  nono 
et  decimo  Rigvedae  continentor  e  codice  Londinensi  additis  signis 
accentnam  codicis  Parisii  et  nonnallornm  verboram  complexanm  so- 
lotionibas  padicis  e  codicibos  Berolinensibns  annexis  primns  edidit 
Carolut  de  Noorden,  Pbilos.  Dr.  Pars  prima.  Teztos  «sanscritus. 
Bonn  1855.  8. 

Von  Herrn  Arcbidiakonns  Dr.  Pescbek  in  Zittau: 

1642.  Der  Juden  Thalmod  Fürnembster  inhalt  and  Widerlegung,  In  Zwey 
Bücher  verfasset  —  Durch  ChriMtianmm  Gereon,  (2.  Ausg.)  Gosslar 
1609.   8. 

1643.  Job.  Henrici  Othonis  Lexicon  Rabbinico-pfailologicam.  —  Ad  indigi- 
tandam  operis  otilitatem  in  limine  positnm  est  Massecet  ScbelLslim  not. 
illas#   Genevae  1675.  8. 

Von  Jastus  Perthes*  Geographischer  Anstalt  zn  Gotha: 

1644.  Mittbeilongen  ans  Jastas  Perthes'  Geographischer  Anstalt  über  wichtige 
neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  von  Dr. 
A.  Petermmm.  1855.  VII.  n.  Vlll.  IX  X.  XI.  Gotha.  Zusammen  4  Hefte.  4. 

Von  d.  Smithsonian  Institution : 

1645.  Appendix.  Publications  of  learned  societies  and  periodieals  in  tbe  library 
of  tbe  Smithsonian  Institution.     Part  I.    (1855.)  4. 

1646«  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  The  antiqoities  of  Wisconsin, 
as  surveyed  and  described.  By  J.  A,  Lapham,  Washington  city, 
April,   1855.  4. 
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Aos  Calcotta  von  uobekanoter  Hand: 
1647.  A  descriptive  catalo^ae  of  Beogal  worka,  contaiDiDg  a  classifled  Hat 
of  foarteen  huodred  Bengali  Books  aod  Pamphlets ,  wbich  have  issaed 
from  the  press  durio{^  tbe  last  sixty  years,  with  oceasiooal  notices  of 
the  sabjects,  tbe  price  and  wbere  prioted.  By  t^.  I^mg.  Caicatta 
1855.  8. 

III.    Handschriften,  Mfinzen  a.  s.  w. 

Vom   Verfasser: 

222.  Map  of  tbe  tropical  regions  of  Africa ,  exteodiog  nearly  to  20®  North 
aod  Sontb  Latitade,  Sbowiog  the  approxlmate  localities  of  tbe  iaogaage« 
collected  by  the  Rev.  8.  W.  KöUe  -  -  compiled  and  drawn  by  AuguMtui 
Petermann,  F.  R.  G.  S.    S.  I.  e.  a.     Grösstes  Qaer-Fol. 

Von  den  Directoren  der  Ostind.  Compagnie : 

223.  Vestiges  of  Assaria.  Sheet  Ist  an  Ichnograpbic  Sketch  of  the  remains 
of  tbe  aocient  Nineveb,  witb  tbe  eoceinte  of  modern  Mosal  -  -  con- 
stmcted  from  trigonometrical  sarvey  in  the  spring  of  1852,  at  the 
«ommand  of  the  Government  of  India  by  Felix  Jone»,    Grösstes  Fol. 

224.  Vestiges  of  Assaria.  Sheet  2d  sbewiog  tbe  positions  and  plan  af  tbe 
ancient  cities  of  Nimrud  aad  Selamiyeb  -  -  from  trigonometrical  sarvey 

*     in  the  spring  of   1852   at  the  command   of  the  Government  of  India  by 
Felix  Jones,     Grösstes  Fol. 

225.  As  an  accompaniment  to  tbe  Ist  and  2d  sheets  of  the  Vestiges  of  As^ 
soria  Sheet  3d  being  a  Map  of  the  coonlry  incladed  in  the  angle  formed 
by  the  river  Tigris  and  the  apper  Zab  shewing  the  disposition  of  the 
varioos  ancient  sites  in  tbe  vicinity  of  Nineveh,  from  trigonometrical 
sarvey  made  by  order  of  the  Government  of  India  in  the  spring  of 
1852.     By  Felix  Jonee,    Grösstes  Folio, 

Von  dem  Herzog  de  Laynes  in  Paris: 

226.  Photographische  Abbildung  der  phönikischen  Inschrift  des  Sarkophags  des 
E^manazar,  Königs  von  Sidon,  ( Kine  aaf  Pappe  gezogene  Tafel, 
Qaer-Folio.) 


JlnliinMgititg. 

Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Die  Grabschrift  desEsctimunazar. 

Untersucht  von  Dr«  VerA.  Hltzls* 

gr.  8.     16  me. 


Wmwrm^wt  «ics  Verfassers t  Das  berHbmte  Denkmal,  mit  desseo 
Irkliraog  aod  Kritik  vorliegende  Abbandlnng  sich  bescbäftigt,  liegt  bis  jetit 
iii  swei  Abscbriften  vor,  welche  Mitglieder  der  amerikanischen  Mission  io 
Sfricn  von  ihm  genommen  baben :  die  eine,  des  Hrn.  von  Dyck,  wurde  in 
Aaerika  lithographirt  und  gelangte  von  dort  an  Rödiger;  die  andere,  7Aom- 
M»*«,*  schickte  Dieser  an  den  Ritte^^unseii,  welcher  sie  Hrn.  Dietrich  in 
HarbaiY  zukommen  liess.  Beide,  der  ballische  Gelehrte  wie  der  marburger, 
hthem  Bach  der  Copie ,  die  zur  Hand  war ,  die  Inschrift  herausgegeben ,  Jener 
iB  der  ZeMschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  IX,  H.  S, 
Mcser  als  Beilage  seines  Buches:  Zwei  Sidonische  Inschriften  und  eine  alt- 
|iiueisehe  Königsinschrift,  zuerst  herausgegeben  und  erklärt  n.  s.  w.  Mar- 
mrg  1855.  Seitdem  eröffnete  noch  E.  Meier  sein  Verständniss  des  Schrift- 
afiekes  in  der  Augsb.  Allgemeinen  Zeitung  (1855.  Beil.  Nr.  232.),  worauf 
IKcfrtcA  ebendaselbst  in  Nr.  245.  erwiedert  hat.  Von  der  Urschrift  selber 
Iraseht  hier  ein  Mehreres  nicht  gesagt  zu  werden,  als  dass  sie  in  be- 
iÜBBteo  deutlichen  Zögen  auf  dem  Deckel  eines  Sarges  eingegraben  ist, 
veicker  am  19.  Januar  1855.  in  einer  ausgemauerten  Gruft  nahe  bei  Saida 
csUeckt  wurde.  Für  die  nähere  Beschreibung  des  Materials,  welches  Mar- 
mor, des  Fundortes  (in  der  Ebene  südöstlich  von  der  Stadt)  und  wegen 
dca  Geschichtlichen  der  Auffindung  sey  auf  die  angeführte  Schrift  Dietrich*» 
and  aaf  Rödiger*»  „Bemerkungen'^  a.  a.  0.  verwiesen.  Ich  füge  bloss  noch 
bei,  dass  der  Sarg  seither  gen  Paris  verbracht  worden  ist.  Die  Franzosen 
besitzen  jetzt  den  Stein  der  Inschrift;  uns  Deutschen  steht  es  zu,  ihren 
Sinn  za  gewinnen. 

Bei  dem  graphisch  vortrefflichen  Charakter  des  Denkmals  bildet  seine 
EalzilTerung  wesentlich  eine  Frage  pbünicischer ,  beziehungsweise  hebräi- 
scher Exegese;  dem  Paläograpben  giebt  die  InschriA  fast  gar  nichts  zu  tbun. 
Einiges,  da  sie  nicht  völlig  fehlerfrei,  wohl  dem  Kritiker.  In  letzterer 
Hinsicht  bat  bereits  Rödiger  das  Erforderliche  geleistet.  Er  hat  überhaupt 
den  Rahm  abgeschöpft,  den  allgemeinen  Inhalt  gleich  zuerst  richtig  be- 
stimmt; und  mit  natürlichem  Geschick  und  umsichtiger  Gelehrsamkeit  vieles 
Einzelne  vortrefflich  erläutert.  Doch  sind  seine  „  Bemerkungen  **  nur  vor- 
liafige,  lassen  manche  Schwierigkeit  wie  auch  die  Frage  des  Zeitalters 
Mcfa  unberührt;  und  die  Deutung  wandelt  daselbst  mitunter  Wege,  die  sie 
■ittlerweile  verlassen  haben  wird.  Was  Dietrich  anlangt,  —  glücklich  er- 
baut zu  baben,  dass  Z.  IH.  von  Ableitung  des  Bostrenus  die  Rede  Ist,  diess 
reitet  seine  Erklärung  von  der  Verdammniss.  Im  Ganzen  aber  scheint  sie 
■ir  bedauerlich  misslungen;  und  das  Buch  erhält  seinen  Werth  hauptsäch- 
lich durch  die  beigegebenen  Ausrübrungen  über  die  Art  des  Bestattens,  Ein- 
ricbtaog  des  phönicischen  Grabes,  über  den  Schriftcharakter  u.  s.  w.  Hm. 
Meier  war  vorgearbeitet,  freilich  zum  Theil  umsonst,  und  es  glückte  ihm 
Eiliges  besser;  doch  an  den  wirklichen  Klippen  scheitert  auch  sein  Scbifflein 


regelmassig.  Ob  noeh  weitere  Deutnogsversaehe  ver5ffeDtlicht  worden,  odeK 
aber  io  Aogriff  genommen  sind ,  weiss  der  VerT.  nickt  zn  sagen ;  nach  Sach — 
läge  hält  er  darum  auch  eine  metbodiseb«  £rklirang  des  Schriflstnckes  vocz= 
seiner  Seite  nicht  fdr  nberflässig. 

Aof  keinem  philologischen  Gebiete   pflegt  so  schwer  gesündigt   za  wer — 
den,   wie   in    der   phönicischen  Epigraphik;   Entschuld igungsgrunde  iiegea  ii^ 
der  Natur  des  Objektes;  und  ich  kann  nicht  gewillt  seyn,  Versuche  in  eineK- 
noch  jungen    Wissenschaft    besonders   streng   zu    beurtheilen.      Wahr    bleibe 
aber,   dass  man  da  ofl   eine  Rede  heraoskUuibt,   gans   uihalich   der  Art^ 
wie   verstündige  Leute   sich  ausdrficken ;  dass  durch    den  ErklSmogsproces» 
manchmal   Dinge   herauskommen,    die  der  Stein   sich   nimmermehr   gutwillig 
auf  seinen  Rocken  schreiben  Hess ;   dass  man  einmal   um    das  andere  beliebt, 
aus  der  Noth  eine  Tugend  zn  macheo.     Was  da ,    oft  nur  vermeintlich ,   ge- 
schrieben  steht,   übt   einen  Zauber,    so  dass  man   von  Buchstaben   als   Satz 
und  Sinn  hinnimmt,  was  anderwärts  angetroffen  sprachkundiger  Verstand  un- 
mitlelbar  verschmähen  würde:   ein  Verhalten  Jenes,  das  nicht  unähnlich  dem 
Aberglauben,  welcher  die  Vernunft  luter  Thatsncken  gefangen  nimmL     Stellt 
sich  aber  etwa  auch  ein  erträglicher  Sinn  heraus,   so   ist  er  vielleicht   um 
den  Preis  einer  grammatischen  Ausnahme  oder  der  Nichtbeachtung  des  Sprach- 
gebranchea  gewonnen   worden.      N«r    im  Paläographischen  selbst,    mit  den 
SchriflMgen ,  die  Einer  sieht,  wird  eajcenauer  genommen:  was  sehr  löblich; 
allein    man  sollte  eben,    wenn   die  Zeichen   festgesetzt  sind,   dieselben  mit 
einem  unverfänglichen   Sinne  ausgleichen   und  im   Nothfalle   auch   vom   ver- 
muthelen   Gedanken   ana  den  Bachstaben  sich   noeh    einmal    prüfend   anseho. 
Ich  glaube,   wie  im  Verfahren  selbst  so  auch  durch  ausdrückliche  Hinweitung 
das   vernachlässigte   exegetische  Moment  gerade    bei  Gelegenheit   dieser  In- 
schrift hervorheben  zu  sollen;  und  ich  stelle  mir  im  Allgemeinen  vor,   dass 
man  nur  ausgerüstet  mit  exegetischen  Erfahmngea  und  im  Lesen  unpuuktirter 
Texte  bereits  geübt  an  die   Deutung  der  Inaehriften   gehn  sollte,  das«  man 
suchen   müsse  an   Denk-  und  Sprechweise   des  A.  Test«   anzuknüpfen ^    und 
keinen  Satz  sich  gefallen  lassen  dürfe  eingegraben ,   der  In  einem  Buche  uns 
befremden    würde.      Die  Mangelhaftigkeit  der  phönieisehen  Schrift,    ihre  Ab- 
wandlungen,  auch  Znstand  von  Schädigung  des  Originals  oder  Ungenauigkeit 
der  Abschrift,  sodann  unsere  unvollkommene  Kenntniss  der  Sprache,    knapper 
Schnitt  der  Rede  und  Unbekanntseyn  ihres  Gegenstandes   lassen  den  Erklärer 
leicht  so   weit  und   so   arg  abirren,    dass  auch  auf  unverschuldeten  Fehler, 
entdeckt  man  ihn,  ein  Schein  der  Lächerliehkeit   fällt:   wieviel  mehr  diess, 
wenn  wir  den  Irrweg  vermeiden  gekonnt   und  gesollt,    und  dann    nach  Ver- 
dienste auch  dauernd. 

Zürich,  den  30.  Sept.  1855.  F.  Hitzig. 


R^dactioD 

Du  BULLETIN  GfiOGßAPHIQüE 

nr.  A.  Petermanii 

h  Gotha. 

La  R^daction  do  Bolletio  geograpbiqae  „Miiiheilungen  aus  Justus  Perthes^ 
Gtoffraphischer  Anstalt  über  wi^tige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammt- 
geiiete  der  Geographie,  herausgegeben  von  Dr,  A,  Petermann  —  Vertag 
vom  Justus  Perthes  in  Gotha^*,  prend  la  liberte  de  faire  conoaitre 

k  ses  protecteurs  et  k  ses  amis 
de  qaelle  maBi^re  et  jasqn'a  qnel  poiot  eile  d^sire  a'assnrer  de  lear  concoora. 

A.     Bat  da  Bolletio  g^ographique. 
En  foodant  le  Balletio  geographique ,   od   a  voula  contribaer  k  maiolenir 
et  a  developper  Teapril  acieotifiqoe  de  la  geograpbfe,  et  poor  cela: 
faire  coooaitre  lea  plos  receotea  et  sortoot  lea  ploa  importaotes  recbercbea 

operees   dans  le  domaine  de  la  geograpbie ; 
publier  aaos  retard ,  oo   toot  au  moioa    le  plos  promptemeot  possible ,   lea 

ooavellea  decoovertes  lea  plas  remarqoables ; 
resomer  et   representer   ao   moyeu   de   cartes   dresseea   et   execotees   avec 

sein,    et  saos   lesquelles  aacune    livraison  ne  seA  mise   en    veote,   le 

resoltat  final  des  recberches  geograpbiques ; 
donner  nn  conrt  r^sume  des  meilleares  productions  litteraires  ayant  rapport 

a  la  science  de  la  geograpbie ; 
enGn,  aa  moyen  de  documents  nombreux  et  precis,  de  melanges  divers  et 

eoocis ,    parvenir   a  creer  un   Journal    veritablement  complet    de    geo- 
grapbie. 

B.     Natare   et  contenu  des  renseignem  ents. 
Traites,  extraits ,   notices,   cartes   dessinees    ou  esqoissees  ayant  rapport 
aax  objets  suivants : 

IVatore  de  la  geograpbie  en  general  (son  bat,  ses  rapports  avec  les  autres 

Sciences,  maniere  de  l'enseigner  etc.,  le  lout  traite  sommairement). 
Astronomie  et  geograpbie  mathematique  (cboix  restreint). 
Meteorologie    et  Climatologie. 
Hydrologie  et  Hydrograpbie. 
Geologie  et  Orograpbie. 
Magnetisine  terrestre. 
Geograpbie  des  plantes. 
Geographie  zoologique. 
Geographie  antbropologique. 


Etendue  def  pays,  des  itat«  et  de  lenrt  parties. 

Ethnographie  (diveniti  de  nombres,  de  rares,  de  laogaes  et  de  religtons)« 

Caltare  (physiqae,  iDdostrielle  et  lotellectMlIe). 

Prodaetiona  et  coosommalion. 

Commerce  et  eommaDicatioiu  (avec   toos  lea  elablisaemeota  qoi   s'y  rap- 
porteot). 

InititatioDS  politiqoes. 

Geographie  historiqae. 

Litteratore  geographique. 

PersoDoel. 
Ob  aecaeillera  avee  empreasenent  les  nolieea  ou  neme  lea  rapports  pir 
leltres,  qnelqaea  conrta  qu'ila  aoient  d'ailleurs,   aar  lea  contreea  d'aa-de-li  ^ 
de  TEarope.     Dana  ee  bat  on  prie  lea  per^atmages  officieU  accrediUs  dtm  ^ 
lea  poya  Sinmgers,  le$  eonsuls,  les  nutrchaudt,  les  capiiaiues  de  vaissenux,  ', 
les  chirurgiens  de  marime  et  les  mission$mires ,  de  faire  part  dea  phenomrnes 
remarquablea  qu'ils  aoront  pu  obaerver. 

On  rec^vra  avec  recoanaiaaanee ,  eommnnication  des  jommasue  ei  des 
Ihres  de  loch,  ainai  qae  des  Slemenis  asinmtmuques ,  hypsometriques  mhne 
mon  caicuUs,  ei  des  aulres  observalions. 

On  desire  egalement  dtre  informi  dea  phenomenea  paaaagera  conceniant 
la  matiere ,  par  exemple :  dea  tremblementa  de  terra ,  dea  ooragana  etc. ,  de 
meme  que  dea  ehangementa  terrilorianx  aorvenna  dana  les  etats.  Les  ren- 
aeignementa  et  lea  nolieea  penvent  etre  envoyea  en  qoelque  langae  qoe  ce 
aoit,   n^anmoina  on  prefererait  qu'ila  foaaent  ecrita  en  langae  allemande. 

Finalement,  le  r^dactenr  et  Teditear  expriment  Teapoir  qae,  par  le  con- 
eoara  bienveillant  dtilenra  nombreaz  eorreapondanta ,  il  lear  aera  posaible 
de  creer  peu-ä-pea  on  organe  qai,  comme  TAImanach  de  Gotha,  poblie  de 
meme  chez  Jastaa  Perthea,  Teat  deja  poor  la  geoealogie,  la  diplomatie  et 
la  ataliatiqae,  paisae  devenir,  dana  le  aena  le  plaa  large  et  le  plaa  exact  du 
not,  ane  chroniqae  anthentiqne  de  la  geographie. 

On  eat  prie  d'adreaaer  directement  par  la  poste,  les  renseignemenls  con- 
cemant  la  redaction,  a  Justas  Perthea,  editear  a  Gotha. 


Zar  ErlSoteniDg  der  Sehrifttafel. 

Der  Sylbenwerth  befiodel  sich  aber  dem  Zeicben.  Der  demselbeo  beige- 
ligte  Bachstabe  drückt  den  Namen  des  Gelehrten  aus ,  der  denselben  zu- 
erst genau  und  vollkommen  sicher  festgestellt  bat,  nach  dem  Anlaut  der  Na- 
men Botta,  Hiocks,  de  Longperier,  Löwenstem,  Oppert,  Rawlinson,  deSaulcy. 

Es  besteht  nur  ein  Zeichen,  um  die  verwandten  Consonanten  auslauten- 
der Sylben  auszudrücken t  1)  Xr»  ^  vod  g.  2)  i,  %  und  d,  3)  p  und  h, 
4)  9 ,  s  und  z. 

Das  Verzeichniss  entbült  nur  Sylbenwertbe ,  die  mit  der  genBgendsten 
Sicherheit  festzustellen  sind.  Sie  sind  entweder  geradezu  durch  die  assyri- 
schen Sylbenverzeichnisse ,  oder  durch  beständige  Substitutionen  in  den  In- 
schriften gegeben;  man  erhält  den  Werth  eines  Zeichen  für  M,  weil  es 
für  die  beiden  Zeicben  la.al  steht;  lil  ersetzt  lt. II,  M:  lu.tU. 

Oder  aber  der  Werth  erwächst  aus  einer  philologischen  Notbwendigkeit, 
und  wird  dann  sehr  oft  durch  die  Substitution  bestätigt.  Der  Verfasser  hat 
prinzipiell  als  richtig  anerkannt,  dass  es  keine  gleichlautenden  Sylbenzeichem 
giebt;  die  sogenannten  Homophone  ezistiren  nicht.  Das  KSnigszeichen  z.  B. 
lautet  im  assyrischen  Sar,  aber  nicht  als  Sylben" ,  sondern  als  Ideenausdruck 
in  dieser  Sprache;  es  wird  aber  nie  die  Sylbe  jar  Ü  mtiiarrap,  „verbren- 
nend** ausdrücken.  Haben  wir  einmal  ein  Zeichen  für  einen  Laut,  so  kann 
ein  andres  noch  unbekanntes  nicht  denselben  Werth  haben,  wenigstens  nicht 
phonetisch.  Die  Elimination  der  schon  vertretenen  Werthe  fuhrt  dann  sicher 
zum  Ziele.  Haben  wir  eine  Verbalform  tp  w  sit ,  und  sind  pa,  pi  schon 
▼ertreten,  so  kann  das  Wort  kein  Niphal,  sondern  kann  nur  ein  Iftaal  (mit 
doppeltem  aHn)  sein,  x  ist  dann  nothwendig  ioM,  wie  es  auch  sonst  erhellt, 
und  das  Wort  ist  DVSrfi'^» 

Alle  von  seinen  Vorgängern  vorgeschlagenen  Werthe  hat  der  Verfasser 
geprüft,  und  entweder  dankbar  angenommen  oder  schweigend  verworfen.  Die 
falschen  Werthe  der  Engländer  kommen  zam  Theil  von  einer  Schreibeigen- 
heit her,  die  dieselben  nicht  erkannlen.  Die  Zeichen  haben  häufig  verschie- 
dene Begriflswerthe ,  und  um  Verwechselung  vorzubeogen,  setzen  namentlich 
die  spätem  Inschriften  hinter  das  Begriflszeichen  das  aaslautende  Sylbenzei- 
chen.  Einige  Beispiele  werden  dieses  erläotern.  Die  Sylbe  fit  drückt  allein 
„Sonne**  und  „Tag**  aus;  um  aber  den  Leser  zu  leiten,  setzt  man  häufig 
(doch  keineswegs  immer)  st  oder  ra  hinzu ,  je  nachdem  man  Samsi  oder 
nahra  zu  lesen  hat.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  «1  (Zeile  15)  auch  sam 
und  nah  bedeutet.  Die  Sylbe  dt  ideographisch  drückt  das  Verhum  b^TD  ans 
und  hat  dann  ma  oder  fnu  hinter  sich,  ohne  jemals,  wie  Hincks  angiebt, 
den  Sylbenwerth  sal  zu  haben.  Die  Sylbe  mai  (Zeile  13)  drück  allein  „Jeom- 
men^*  aus,  weil  im  Scytbischen  mtf  diesen  Begrifl*  ausdrückt;  jeoachdem  nun 
diese  Sylbe  die  specifisch  assyrischen  Wurzeln  *1U)!D  venire  oder  n&3  oriri 
(von  der  Sonne)  ausdrückt,  folgt  häufig  entweder  til  oder  ha.  Deshalb  hat 
mat  nicht  die  Bedeutung  eJi$hu,  die  ihm  Hincks  gab,  noch  die  von  nap  oder 
znr,  wie  der  Verfasser  selbst  irrthümlich  glaubte.  J.  0. 
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Ueber  die  Lykischen  Inschriften  und  die  alten 
Sprachen  Kleinasiens. 

Von 

Prof«  Cliristlaii  Ijassen« 

I.     Ueber  die  Lykischen  Inschriften. 

Einleitende  Bemerkungen. 

Von    den    Spracbstämmen ,    welche  zu  den  Indogermanischen 
geboren,  ist  der  alle  Kleinasiatische  derjenige,  von  welchem  wir 
iit  dürftigste  Kenntniss  besitzen.     Von  den  meisten  der  im  Alter- 
Aone  in  Kleinasien  herrschenden  Sprachen  sind  nur  einzelne  von 
\   itn  klassischen  Schriftstellern  angeführte,  ihnen  angfehö'rige  Wör- 
ter erhalten ;    hei    einigen    beschränkt    sich   unsre   Bekanntschaft 
frosstentbeils  sogar  auf  Eigennamen;  nur  von  zweien  dieser  Spra- 
tktü  sind  Inschriften    auf  die  Nachwelt  gekommen.      Diese   sind 
'ie  Ljkische  und  die  Phrjgische.     Die  Zahl    der   in    der  letzten 
Sprache  erhaltenen  Inschriften    ist   sehr  klein;    dagegen  ist  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  solchen  in  der  Lykischen  vorhanden  und 
eine   von    ihnen  ist  sehr  lang.      Auch    in    der  Beziehung   ist   die 
Ljkische  vor  der  Phrjgiscben  Sprache  bevorzugt,  dass  von  eini- 
gen   in   jener    verfassten  Inschriften   Griechische    CJebersetzungen 
sich  finden,  deren  Hülfe  wir  bei  den  Phrjgischen  Inschriften  ent- 
hehren.    Es  kommt  noch  hinzu,   dass  die  Ljkischen  Sprachüber- 
reste  zum  Theil  auf  Denkmalen  der  Baukunst   und  der  Skulptur 
aich  finden ,    welche    zu    den    schönsten   und   merkwürdigsten  des 
Alterthums  gehören    und    deren   Entdeckung   um    so  mehr  überra- 
schen musste,  als  solche  Schätze  der  alten  Kunst  dort  nicht  ver- 
muthet  wurden.    Sie  zeigen  eine  eigenthümliche  Verbindung  dreier 
Elemente:  ein  einheimisches,  Lykisches,  ein  morgenländisches  und 
ein  Hellenisches.     Das  Vorkommen    des  ersten  Bestandtheiles  er- 
klärt  sich   daraus,    dass  Lykien   durch    das    Gebirge   im   Norden 
eine    sehr  geschützte  Lage  .hatte,    durch  welche   es  dessen  Ein- 
wohnern gelang,  ihre  Unabhängigkeit  gegen  den  Lykischen  König 
Kroisos   zu    behaupten.      Das  zweite  Element   tritt  hervor   in  den 
Felsengräbern,    in    den   Darstellungen    eines    kämpfenden    Stieres 
und   des    mit   einem  Löwen   ringenden   Helden.      Sie  erinnern  zu 
deutlich  an  ähnliche  Werke  in  Persepolis,    als  dass    ein  Zweifel 
darüber  obwjslten  könnte,  dass  die  eben  erwähnte  Eigenthümlich- 
X.  Bd.  22 
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keit  eine    Einwirkung    der   Persischen    Herrschaft    gewesen   sei. 
Die  AusführoDg  der  Werke >   von  denen  hier  die  Rede  ist,  weist 
eben  so  deutlich   auf  die  Macht    des  Griechischen  Einflusses  bin, 
welcher  durch   die  Nähe  Griechenlands,    durch   die    stete  Verblö- 
dung Lykiens    mit   ihm   durch    den  Handel   und   vor  allem    durch 
den    thätigen,    überlegenen  Geist   der  Hellenen    befördert  wurde, 
dem   die    beiden  andern  EigentbUmlichkeiten    allmälig   unterlages 
und  ganz  in  den  Hintergrund  zurücktreten.     Dieses  VorherrscLeo 
der  Griechischen  Kunst  giebt  sich  am  deutlichsten  in  den  bedeu- 
tendsten Ljkischen  Bauwerken,  dem  Grabe  eines  Ilarpagos^  kond, 
welches  nach  Welcher  s  scharfsinniger  Deutung   der   auf  ihm  ?o^ 
handenen  Basreliefs  nicht  dem  altern  Harpagos  gebort,  der  unter 
Kyros  Xanthos  einnahm,  sondern  einem  spätem  Persischen  Statt- 
halter desselben  Namens ,  welcher  den  König  von  Cjpern  Euagoras 
im  J.  386  V.  Chr.    in  einer  Seeschlacht    besiegte.      Dieser   hatte 
Kilikien  zum  Aufstande  gebracht  und  war  ein  durch  seine  Klug- 
heit,  seine   Ausdauer   und    seine  Tapferkeit   gefährlicher  Wide^ 
saeher  der  Macht  der  Achämeniden  in  jenen  Gegenden.    Auf  diese 
Seeschlacht  sind  die  Nereiden  zu  beziehen ,  welche  auf  dem  Grab- 
male des  Harpagos   dargestellt  sind  ').      Durch    diese  Beziehoig 
wird    die  Zeit   der   langen  Inschrift  auf  den  Obelisken  bestimat, 
die   ohne  Zweifel    einen    historischen    Inhalt   hat  und    deren  Ver- 
ständniss  daher  sehr  wünschenswerth  wäre.    Um  dieses  zu  leistet 
fehlt  es  noch   an   dem  einzigen  Mittel  einer  Griechischen  Uebe^ 
Setzung.    Unsre  Bekanntschaft  mit  der  Lykischen  Sprache  müssen 
wir  vorzugsweise  aus  denjenigen  Ljkischen  Inschriften  schöpfen, 
welche  von  Griechischen  Uebertragungen  begleitet  sind.   Ein  zwei- 
tes  Mittel    kann    die  Verwandtschaft   der  Lykischen  Sprache   wt 
andern  liefern,  wenn  sie  mehr  bestimmt  sein  wird  als  sie  vorher 
war.     Einen  Beitrag  dazu  zu  liefern  ist  der  Hauptzweck  dieser  Ab- 
handlung, in  der  Hoffnung,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  Orien- 
talisten auf  die  Lykischen  Inschriften  hingelenkt  werde.    Während 
die   überraschende  Entdeckung   der  Lykischen  Kunstwerke    nicht 
verfehlt  hat,  den  Forschungsgeist  der  Archäologen  zu  erwecken, 
durch  welchen   der  Werth  derselben    und  ihre  Bedeutung  für  die 
alte  Kunstgeschichte  festgestellt    worden    sind,    sind    die    Ueber- 
reste   der  Lykischen  Sprache  noch  nicht  von  Seiten    ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  alte  Ethnographie  Kleinasiens    gehörig  gewürdigt 
worden.      Es  wird  sich    nämlich    herausstellen,    dass    die    Ketten 
des  Temnus,  des  Taurus  und  des  Antitaurus  ziemlich  genau  die 


1)  S.  K.  O.  Müller^s  Handbuch  der  Archäologie  der  nltcn  Knnti. 
Dritte  Aaflage  mit  ZasätzcD  von  Fr*  Th.  Welcher  S.  127  ff.  In  den  Grie- 
chischen Versen,  welche  auf  der  von  Appianos  erwähnten  Friedenssäiile  vor- 
kommen, welche  die  Gestalt  eines  Obelisk  hatte  und  daher  der  noch  in  Xaa- 
thos  erhaltene  sein  muss,  wird  von  dem  Sohne  des  Harpagos  gesagt,  dass 
er  der  beste  in  der  Landschaft  unter  den  Lykiern  war.  Auch  in  der  Lyki- 
schen Inschrift  wird  dieses  Sohnes  gedacht,  sein  Name  isl  aber  verschwunden. 
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Muisftcheide  i wischen  des  iDdogfermaniseheo  und  Senitisehen 
VÜkern  Kleinasiens  im  Alterthume  bilden.  Da  ouo  Lykien  im 
Ntiden  tob  Taurus  begränit  wird ,  liegt  es  ia  dem  Theile  Kleio- 
lueati  welcher  voo  Semileo  eingfenommen  wurde,  nod  es  wäre 
Uer  zu  erwarten,  dass  die  Lykier  eu  den  Semiten  gehörten. 
Diese  Erwartung  wird  jedoch  nicht  durch  die  Lykischen  Jnschrif* 
Im  bestätigt  und  es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Nachrichten 
Ur  Alten  Ton  dem  Ursprünge  der  Lykier  sich  mit  dem  Charakter 
Selben  vereinigen  lassen. 

Bemerkungen  über  die  Lykischen  Inschriften  und 
die  früheren  Untersuchungen  derselben. 

Der  erste  Entdecker  Lykischer  Inschriften  ist  Coekerill  ge- 
wesen, welcher  eine  solche  entdeckt  hat  ').  Eine  frühere  angeb- 
lich Yon  Beauforl  in  Karmanien  gefundene  Inschrift  hat  derselbe 
Keisende  hinzugefügt.  Dass  es  eine  Lykische  Inschrift  ist,  hat 
ler  Entdecker  selbst  bestätigt,  so  wie  auch  Charles  Fellows  ^), 
rie  schon  früher  von  G.  F.  Grolefend  vermuthet  worden  war. 
klle  diese  Inschriften  sind  sehr  kurz,  die  erste  aber  mit  einer 
■riechischen  Uebersetzung  versehn.  Sie  konnte  daher  nicht  ver- 
eklen.  Versuche  der  Entzifferung  des  Alphabets  hervorzurufen, 
reiches  zwar  Griechische,  aber  zugleich  eigenthümliche  Lykische 
lebriftzeichen  zeigte.  Der  Entzifferer  derselben  konnte  hoffen, 
er  Entdecker  der  Lykischen  Schrift  und  Sprache  zu  werden. 

Die  zwei  ersten  Versuche  sind  die  folgenden:  Zuerst  nnter- 
lahm  es  der  franz.  Orientulist  Saint'Marlin,  nach  ihm  G,  F.  Groie* 
end  ^).  Die  Aufschrift  der  Abhandlung  des  zweiten  Gelehrten 
esagt,  dass  er  auch  die  vom  Obersten  Leake  entdeckten  Pbrygi- 
chen  Inschriften  behandelt  hat.  Beide  stellten  ein  Lykisches 
Jphabet  auf,  nach  welchem  sie  die  Inschriften  lasen  und  mit  Hülfe 
er  Griechischen  Uebersetzung  erklärten.  Der  erstere  bediente  sich 
ei  seinen  Erklärungen  der  Semitischen  Sprachen;  der  zweite  ist 
eneigt,  die  Lykische  Sprache  für  eine  Verzweigung  der  Phry- 
ischen    zu  halten    und    sie    zu  den  Indogermanischen  zu  zählen. 


1)  S.  Walpol e^s  Trnvcls  in  various  Couniries  of  ihe  East,  Loodon 
320,  p.  425  u.  435. 

2)  S.  An  Account  of  Discoveries  in  Lycia,  being  a  Journal  Jiept  during 
eecond  Excursion  in  Asia  Minor.    London  1840,  p.  273  u.  Grotefend^s 

leicb  aBiofahreDde  Abbandlang,  p.  328. 

3)  Die  Abhandlung  Saint -Martin*»  hat  folgenden  Titel:  Ohservaiions 
tr  les  inscriptions  lyciennes ,  dccouvertes  par  iftf.  Cocherill  und  ist  ab- 
edruckt im  Journ.  des  savants  1821,  p.  325  ff.  Bemerkungen  über  den 
riecbiscbeD  Tbeil  der  Inschrift  hatte  Letronne  ebcnd.  p.  106  ff.  früher 
itgetheilt.  Grotefend's  Abhandlung  ist  bekannt  gemacht  in  den  transac.  et 
e  R.  Aa.  Soc.  IIl,  p.  117  ff.  unter  folgendem  Titel:  Remarlis  on  some  tu- 
ripiiane  foumd  m  lAßda  and  Phrygia, 

22* 


332    Lassen,  über  die  Lyk,  Inschriften  u.  die  Sprachen  Kleinasiens. 

Er  erwartete   also  ans   diesen  Sprachen  Gewährsehaften    für  die 
Worterklämngen. 

Das  Mittel  das  Lykisclie  Algha^t  zn  finden  liefert  die  Aehn- 
lichkeit  einer  Anzahl  von  LykiscKen  Schriftzeicken  mit  Altgrie- 
chischen, denen  sie  ähnlich  waren;  für  die  eigenthümlich  Lyki- 
schen  Buchstaben  war  dieses  Hülfsmittel  nicht  ganz  ausreichend. 
Dann  leisteten  die  Eigennamen  einige  Hülfe,  deren  drei  auch  in 
den  Griechischen  Uebersetzungen  sich  vorfinden,  nämlich  SiSagiog, 
naivviog  und  Ilvßialr},  Der  zweite  Name  steht  im  Genitiv,  der 
dritte  im  Dativ.  Leider  ist  der  letzte  Name  nicht  ganz  in  dem 
Lykischen  Urtexte  erhalten.  Für  die  unbekannten  Zeichen  des 
Lykischen  Alphabets  mussten  Vermuthungen  und  Combinationen 
versucht  werden. 

Wenn  man  erwägt,  dass  die  bekannt  gemachten  Abschriften 
dieser  Inschriften  keineswegs  genau  waren ,  dass  die  ganze  erste 
Inschrift  nur  16  Wörter  enthielt,  somit  dem  Bearbeiter  derselben 
wenig  Mittel  darbot,  den  Werth  eines  Zeichens  von  mehreren 
Seiten  ber  zu  bestimmen  oder  sich  mit  einem  Vorrathe  von  be- 
kannten Wörtern  zu  versehn,  mit  deren  Hülfe  er  versuchen  könnte, 
nicht  übersetzte  Lykische  Inschriften  zu  erklären ,  dass  endlich  die 
Lykische  Orthographie  keineswegs  eine  gleichförmige  ist,  darf 
man  sich  nicht  wundern ,  dass  es  den  beiden  erwähnten  Gelehrten 
nicht  gelang,  überall  das  richtige  zu  treffen;  bei  den  mangelhaf- 
ten Hülfsmitteln  wäre  dieses  ein  kleines  Wunder  gewesen.  Es 
war  natürlich,  dass  Grotefend  bei  den  dürftigen  Hülfsmitteln,  die 
ihm  zn  Gebote  standen,  sich  damit  begnügte,  die  einzige  damals 
zugänglich  gewordene  zweisprachige  Lykische  Inschrift  zn  be- 
handeln. 

Dabei  hatte  der  Gegenstand  vorläufig  sein  Bewenden.  Dieses 
konnte  nicht  anders  sein ,  weil  nur  eine  geringe  Aussicht  vorhan- 
den war,  mit  den  damaligen  Materialien  weiter  zu  kommen.  Die 
Entdeckungen  von  Charles  Fellotvs  machte  auf  diesem  Gebiete  der 
Alterthumsforschung  Epoche.  Seine  erste  Reisebeschreibung  er- 
schien in  dem  Jahre  1838  '),  die  zweite  3  Jahre  später.  Durch 
diesen  Reisenden  wurde  der  bisherige  Vorrath  an  Lykischen  In- 
schriften bedeutend  vergrössert.  In  seinem  ersten  Werke  waren 
3  Lykische  Inschriften  (p.  225  u.  226)  mitffethcilt  worden ;  in  dem 
zweiten  werden  23  kürzere  Inschriften  (p.  428)  aufgezählt.  Ausser 
einigen  Bruchstücken  von  Inschriften  (p.  490  u.  496)  kam  noch 
die  grosse  Inschrift  auf  dem  Obelisk  zu  Xanthos  hinzu.  Von 
dieser  hat  Fellows  später  eine  genaue  Abschrift  veröffentlicht  ^). 
Der  Obelisk  ist   auf  allen  4  Seiten  mit  Inschriften    bedeckt;    die 

• 

1)  Uoler  folgendem  Titel:  A  Journal  writien  during  an  excursion  in 
Asia  Minor  by  Charles  Fellows.  London  1838.  Der  Titel  der  zweiten 
Ut  schon  früber  mitgetheili  worden. 

2)  Unter  folgendem  Titel:   The  mscribed  Monument  at  Xanthus  184?. 
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Tiordott-Seite  enthält  65,  die  Nordwest-Seite  71,  die  Südwest- 
Seite  bO  und  die  Südost-Seite  64  Zeilen;  auf  der  ersteo  Seite 
finden  sich  in  der  Mitte  12  Zeilen  in  Griechischer  Sprache.  Lei- 
der ist  diese  Inschrift  an  einigen  Stellen  verstümmelt.  Es  ist 
ferner  za  erwähnen,  dass  auch  mehrere  Münzen  mit  Legenden 
io  Lykischer  Schrift,  besonders  in  dem  zweiten  Reiseberichte 
■itgetheilt  worden  sind,  weil  sie  wesentlich  dazu  beitragen,  den 
Werth  der  Lykischen  Buchstaben  zu  ermitteln.  Es  ist  zu  be- 
klagen, dass  keine  neue  mit  einer  Griechischen  Uebertragung 
versehene  Ljkische  Inschrift  hinzu  gekommen  ist;  dagegen  ist 
eine  richtigere  Abschrift  der  ft'üher  bekannt  gemachten  Inschriften 
von  Fellows  mitgetheilt  worden  ,  so  wie  einige  Namen  in  Lyki- 
scher  und  Griechischer  Schrift  auf  Basreliefs  (II,  pl.  7.).  Fellows 
&at  sich  durch  die  Sammlung  und  Mittheilung  einer  so  grossen 
Anzahl  von  schriftlichen  Denkmalen  der  Lykischen  Sprache  ein 
grosses  und  bleibendes  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  Paläogra- 
phie  und  Sprachwissenschaft  erworben.  Durch  ihn  sind  wir  erst 
in  den  Stand  gesetzt  worden,  unsre  Kenntniss  des  Lykischen 
Alphabets  zu  yerrollständigen  und  den  Inhalt  der  in  ihm  geschrie- 
benen Inschriften  genauer  zu  yerstehn  als  früher.  Was  bei  In- 
schriften überhaupt  und  namentlich  bei  solchen ,  deren  Schrift  und 
Sprache  zugleich  unbekannt  waren ,  allein  ihre  Bearbeitung  frucht- 
bar macht,  ist  die  Genauigkeit  der  Abschriften;  in  dieser  Be- 
ziehung erhält  Fellows  grosses  Lob  von  dem  Bearbeiter  der  von 
ihm  gesammelten  Inschriften  Daniel  Sharpe  (II,  p.  429.). 

Dem  eben  genannten  Gelehrten  hat  Fellows  seine  ganze  Samm- 
lung von  Lykischen  Inschriften  mitgetheilt  und  die  dadurch  her- 
vorgerufene Abhandlung,  die  in  einem  Anhange  zu  dem  zweiten 
Reiseberichte  abgedruckt  ist  >  ) ,  bezeichnet  einen  bedeutenden 
Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Lykischen  Sprachdenkmale. 
Um  die  Geltung  der  Lykischen  Buchstaben  zu  ermitteln  hat  Sharpe 
ausser  den  früher  erwähnten  Mitteln  sich  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
Altgriechischen  bedient ;  daneben  auch  die  Münzlegenden  zum  Bei- 
stände hinzugezogen.  Seine  Arbeit  verdient  das  Lob  einer  sorg- 
faltig und  verständig  angelegten.  Den  Werth  der  Consonanten 
hat  er  im  Ganzen  richtig  bestimmt;  dagegen  erregen  seine  Be- 
stimmungen der  Vocalzeicben  einige  Bedenken.  Sharpe  hat  dieses 
selbst  eingesehn  und  in  einer  verkürzten  Ausgabe  seiner  früheren 
Abhandlung  einige  Bestimmungen  der  Consonanten  berichtigt  und 
zwei  neue  Consonanten  hinzugefügt  ^ ).  Er  hat  in  dieser  zweiten 
Abhandlung  alle  mit  höchst  wenigen  Ausnahmen  bis  dahin  ent- 
deckten Lykischen  Inschriften   zusammengestellt  und   mit   seinem 


1)  Appendix  B.  A  Communicniion  to  iheAuihor  from  Daniel  Sharpe, 
Esq,     On  the  Lycian  hiseriptioue, 

2)  Oft  certain  Lycian  Inecrtptions  in  Proceedinge  of  the   Philologicai 
Soeiety.  1.  p.  193  ff. 
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Alpbabet  nntchriebeD ,  dagegen  die  grosse  Intchrift  yob  Xaathot 
weggelassen,  welche  er  in  der  ersten  Abtbeiinng  mitgetheilt  batte. 
Mit  dieser  beträgt  die  Gesammtxabl  37.  Wenn  gegen  seine  Be- 
stimmnngen  der  Consonanten  nichts  wesentliches  su  erinnern  ist, 
so  können  dagegen  seine  Bestimmnngen  der  Vocale  nicht  in  alleo 
Punkten  gebilligt  werden.  Noch  grösserem  Bedenken  nnterliegeti 
seine  Worterklärungen  aus  dem  Zend  und  dem  Neupersiscben. 

Die  letzte  Abhandlung,  die  hier  xu  erwähnen  ist,  ist  eioe 
Ton  (r.  F.  Grolefend  verfasste,  in  welcher  er  eine  friiher  unbe- 
kannte, in  das  Griechische  übersetzte  Ljkiscbe  Inschrift  mitge- 
theilt und  für  einige  Vocalzeichen  neue  Geltungen  vorgeschlagen 
hat,  von  denen  jedoch  mehrere  nicht  zugelassen  werden  können; 
namentlich  lässt  sich  seine  Annahme  von  Umlauten  nicht  dorch- 
fiibren  *).  Auch  hatte  Sharpe  triftige  Einwendungen  gegen  Grole- 
fend's  Vorschläge  geltend  gemacht.  Es  sind  ausserdem  die  von 
dem  letzten  vorgetragenen  Bemerkungen  über  die  Lykische  Spra- 
che in  mehreren  Beziehungen  zu  berichtigen.  —  Es  ist  schliess- 
lich an  erwähnen,  dass  durch  das  übrigens  sehr  schätzenswerthe 
Werk  von  Charles  Texter,  Description  de  l'Asie  mineure,  die  Lyki- 
sche Inschriftenkunde  nicht  wesentlich  gefördert  worden  ist,  weil 
ihm  nur  2  kurze  Inschriften  eigenthnmiich  sind,  während  die  ö 
übrigen  anders  woher  bekannt  waren  (III,  230,  231  u.  239).  Auch 
sind  seine  Copien  weniger  sorgfältig  als  die  übrigen. 

Das  Lykische  Alphabet. 

Um  die  Natur  des  Lykischen  Alphabets  richtig  zu  heurthei- 
len  ist  die  Bemerkung  vorauszuschicken ,  dass  es  von  einem  altern 
Griechischen  abgeleitet  ist,  jedoch  nicht  von  einem  solchen,  das 
nur  16  Buchstaben  enthielt,  wie  Grotefend  annahm  (Ztschr.  f.  d. 
K.  d.  M.  IV,  S.  272),  sondern  aus  dem  vollständigen  22  Zeichen 
enthaltenden.  Es  ist  überhaupt  die  Ansicht,  dass  das  älteste 
Griechische  Alphabet  nur  16  Zeichen  enthielt,  zu  verwerfen,  da 
die  älteste  Nachricht  von  der  Einfuhrung  des  PhÖnizi&chen  Alpha- 
bets von  Kadmos  bei  den  Griechen  keine  Zahl  angiebt  und  die 
Bestimmungen  hierüber  von  den  spätem  Schriftstellern  nicht  über- 
einstimmen (Herodol  V,  59  und  Gesenius  in  Gesch.  der  Hebr.  Spra- 
che und  Schrift  S.  162  ).  Bei  der  Annahme  des  Griechischen  Al- 
phabets liessen  die  Lykier  einige  Buchstaben  weg,  die  in  ihrer 
Sprache  nicht  vorkommende  Laute  bezeichneten,  fügten  dagegen 
einige  neue  Zeichen  hinzu,  um  überall  die  kurzen  und  langen 
Vocale  su  unterscheiden.  Auf  ähnliche  Weise  verfuhren  die  Grie- 
chen bei  der  Anwendung  des  Phönizischen  Alphabets  auf  ihre 
Sprache.    Sie  gaben  einigen  Zeichen  eine  andre  Bedeutung,  z.  B. 

1)  Die  Aufschrift  lantet:  Ueber  Lykische  Schrift  und  SpracJ^e,  Mit  einer 
8fei»tafel  LyMscher  Inschriften.  Sie  ist  abiredrackl  in  Ztschr.  f.  d.  K,  d.  M, 
IV,  ».  281  ff. 
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tai  am  die  «let  kurzen  o;  dreinn  ZcicLeD,  Sigma»  Sampi  und 
fiofipa  gaben  sie  dien  Wertli  von  ZaJilzeiclieD;  statt  des  ersten 
f&gUn  sie  B  ein^  und  übertrogen  den  Namen ,  welcher  aus  Samech 
wtalaadea  ist,  auf  das  Sin,  welcher  Buchstabe  nach  Herodoiat 
(ly  ISO)  und  andern  Griechischen  Schriftstellern  San  genauat 
wurde.  Am  iSnde  des  Alphabets  fügten  die  Griechen  die  folgen* 
dea  Zeichen  hinzu:  Y,  0),  X,  V  und  il 

Griechischen  Ursprungs  sind  deutlich  die  Ljkischen  Zeichen  fär 
i»k,  1,9^  n,p^  r,  s,  und  l.  Dieses  wird  sowohl  durch  die  Aehnlich- 
ktit  der  Zeichen,  als  durch  ihren  Gebrauch  erwiesen.  Auch  von 
2rla  ist  dieses  gewiss.  Da  es  durch  Sigma  in  Griechischen  Na- 
■en  wiedergegeben  wird  {Pellowi  II,  p.  451),  muss  es  eine  etwas 
rersckiedene  Aussprache  gehabt  haben,  etwa  die  des  franz.  x  und 
lieht  die  eines  sh;  für  die  erste  Aussprache  hat  sich  Sharpe  auch 
spater  entschieden.  Es  erscheint  auch  doppelt  z.  B.  in  zsemaz'e 
(Fellaws  II >  pl.  37,  7)>  welches  Wort  Tochter  bedeutet.  Der 
Gnmd  dieser  Verdoppelung  ist  unklar;  vielleicht  wurde  dadurch 
eine  besondere  Aussprache  des  i  angezeigt.  Das  Lykische  Zei* 
chea  für  §  weicht  zwar  von  der  Griechischen  Gestalt  dieses  Buch- 
staben ab,  seine  Geltung  wird  aber  durch  mehrere  Namen  ge- 
sichert, z.  B.  in  dem  des  Harpagos.  Das  Zeichen  für  b  hat  zwar 
die  Griechische  Form  desselben,  aber  den  Laut  des  w  angenooi- 
■ea.  Für  diese  Bedeutung  sprechen  besonders  die  Wörter  iwuinu 
nad  Swhga  (Fellows  11,  pl.  36,  Na.  2) ,  welche  Wörter  durch  tovto 
wiedergegeben  werden.  Der  Stamm  des  ersten  Theils  der  obigen 
Wörter  ist  enthalten  in  dem  Sanskrit  eva,  evam,  und  dem  Zead 
Mdvalhay  auf  diese  Weise.  Wenn  b  verdoppelt  wird,  erhält  es 
die  Bedeutung  von  d,  wie  aich  später  zeigen  wird.  Es  kommt 
auch  eine  Nebenform  dieses  Buchstabens  vor,  welche,  wenn  ver- 
doppelt, dieselbe  Bedeutung  hat;  ob  es  allein  auch  u>  bedeuten 
könne,  ist  nicht  ganz  sicher;  ein  später  anzuführender  Fall  seheint 
jedoch  dafür  zu  sprechen.  In  Beziehung  auf  das  Digammä  glaube 
ich  von  meinen  Vorgängern  abweichen  zu  müssen,  die  es  durch 
f  wiedergeben,  weil  es  in  Griechischen  Wörtern  wie  z.  B.  in 
jrjXüfiog  dem  <p  entspricht  und  im  Lateinischen  die  Geltung  von  f 
hat  Die  ursprüngliche  Aussprache  ist  aber  to  gewesen.  Ich 
glaube,  dass  wir  es  als  b  fassen  müssen,  und  wenn  dieses  richtig 
ist»  wird  der  Name  der  Stadt  IlrjSaaa  oder  Ilr^daaovy  der  auf 
Minzen  Fid  geschrieben  wird,  ßid  zu  lesen  sein.  Die  Stadt  wurde 
nach  SUphanus  von  Byzanz  auch  Pegasa  genannt,  und  hiermit  in 
Oebereinstimmung  kommt  auf  Münzen  dieser  Stadt  unter  dem  Bilde 
des  Pegasus  FSg  vor  (Fellows  II,  p.  451),  was  demnach  BSg  zu 
lesen  ist.  Bei  der  Annahme ,  dass  im  Lykischen  .Alphabet  das 
Digamma  nicht/*,  sondern  b  bedeutet,  ist  nicht  zu  übersehn,  dass  der 
Lykischen  Sprache  die  aspirirten  Consonanten  so  wie  auch  h  fehl- 
ten. Das  letzte  erhellt  daraus,  dass  in  der  Inschrift  von  Xanthos 
der  Name  Barpagos  durch  Arppagoü  im  Genitiv  (III,  24)  wieder- 
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gegeben  wird.  Van  Q  kommt  keine  Spur  in  den  Lykischen  Sprach- 
denkmalen vor  und  X  ist  iweifelbaft.  Es  findet  sieb  nur  auf  2 
Münzen  und  in  der  Insebrift  von  Xantbos  sehr  selten  (Fell&ws  II, 
p.  452).  In  einigen  Fällen  scbeint  es  nicbt  von  k  verschieden  xu 
sein.  Es  ist  jedenfalls  kein  gewöbniicber  Laut  gewesen  und  ge- 
hört höchstens  einer  Mundart  der  Lykischen  Sprache.  Da  dieser 
Buchstabe  auf  Münzen  erscheint,  welche  in  den  Bezirk  Kabalia 
gehören  (Fellows  II,  p.  466),  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass 
in  diesem  Bezirke  k  eine  mehr  aspirirte  Aussprache  hatte  als 
in  den  übrigen.  Für  die  Annahme,  dass  das  Digamma  in  dem 
Lykischen  Alphabete  die  Bedeutung  eines  b  habe,  spricht  beson- 
ders das  Wort  prinahtUu^  welches  bedeutet:  „er  machte".  Diese 
Form  ist  die  3te  Person  eines  Imperfects  und  entspricht  der 
Sanskritischen  Form  akritmla  dadurch,  dass  zu  der  Wurzel  der 
Zusatz  nu  hinzugesetzt  ist ;  nur  ist  im  Lykischen  der  Zusatz  durch 
Guna  gesteigert  und  mit  der  Endung  durch  den  Bindevocal  a 
verbunden;  dann  fehlt  das  Augment,  wie  gewöhnlich  im  Zend. 
Es  fehlt  nicbt  ganz  an  Beispielen  derselben  Bildung  im  Sanskrit; 
z.  B.  kfinuvÄma  (Rigveda  1,  24,  4).  Der  Wechsel  von  k  und  p 
ist  durch  viele  Beispiele  gesichert;  um  grade  ein  passendes  Bei- 
spiel beizubringen,  führe  ich  an,  dass  dem  Sanskrit  krindmi  im 
Griechischen  njQvrjfii  entspricht.  Da  es  keine  Schwierigkeit  macht 
anzunehmen,  dass  b  aus  w  entstanden  sei,  zumal  b  und  v  im  Sanskrit 
und  im  Spanischen  verwandte  Laute  sind,  während  die  Annahme,  dass 
w  in  f  sich  verwandelt  habe,  schwierig  ist,  glaube  ich  das  Digamma 
im  Lykischen  Alphabet  fürd  halten  zu  müssen.  Die  Erscheinung  übri- 
gens, dass  die  aspirirten  Consonanten  im  Lykischen  fehlten ,  steht 
nicht  vereinzelt  da;  sie  findet  sich  wieder  in  den  Lettischen  Spra- 
chen und  wahrscheinlich  auch  in  der  Phrygischen,  wie  ich  später 
zeigen  werde. 

Es^  bleiben  noch  2  Consonanten  übrig,  welche  noch  nicht 
näher  bestimmt  worden  sind  ').  Der  erste  findet  sich  nur  in  der 
grossen  Inschiift  auf  dem  Obelisk  in  Xanthos  in  Wörtern ,  deren 
Bedeutung  unbekannt  ist  und  die  daher  kein  Mittel  darbieten,  um 
den  Werth  dieses  Zeichens  zu  ermitteln.  Der  zweite  Buchstabe 
ist  auch  selten;  er  wird  in  der  grossen  Inschrift  von  Xanthos 
kaum  2C3ial  ongetroffen  und  ausserdem  auf  einigen  Münzen.  Die 
deutlichste  Legende  bietet  eine  dar,  in  welcher  sich  Gdre-a  findet. 
Am  füglicbsten  lässt  sich  an  die  Stadt  Korykon  denken.  Der 
Buchstabe  bat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Phönizischen  Zade; 
da  dieser  Laut  jedoch  schon  durch  einen  andern  Buchstaben  im 
Lykischen  Alphabet  vertreten  ist,  vermuthe  ich,  dass  die  Bedeu- 
tung dieses  Zeichens  c  sei,  weil  dieser  Laut  im  Griechischen 
nicht  vorkommt  und  daher  in  der  Griechischen  Umschreibung  durch  k 
vertreten  sein  kann.     Die  Verschiedenheit  der  Vocale  macht  keine 


i)  Z»  J^    Sharpe  in  flroü.  of  ihe  PMlolop,  Soc.  I,  p.  195. 
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Schwierigkeit 9  weil  sich  später  seigen  wird,  daas  die  LylKiache 
Sprache  io  dieser  Besiehnng  oft  von  der  GriechischeD  abweicht. 
Grosseres  Bedenken  erregt  der  umstand ,  dass  der  Anlaut  nicht  k 
ist,  sondern  g ,  weshalb  die  hier  vorgeschlagene  Bedentang  des  in 
Rede  stehenden  Zeichens  noch  sweifelhaft  bleiben  muss. 

Viel  schwieriger  ist  es,  den  Werth  der  Ljkischen  Vocal- 
seichen  festinsetzen ,  weil  deren  sich  mehrere  dem  Lykischen  AI« 
pbabete  eigenthümliche  finden  und  weil  nicht  in  allen  Fällen  die 
Quantität  der  Vocale  in  den  Griechischen  Umschreibungen  Ljki- 
scher  Namen  einen  siehern  Maasstab  darbietet,  um  die  Quantität 
eines  Ljkischen  Vocalseichens  sn  bestimmen.  Darüber,  dass  die 
Lykier  die  langen  und  kurzen  Vocale  unterschieden,  ist  man  einig; 
dagegen  nicht  über  die  Weise,  auf  welche  dieses  geschehen  ist. 
Grolefend*t  Ansicht,  dass  die  Länge  der  Vocale  durch  die  Ver- 
doppelung der  Zeichen  für  die  kurzen  bezeichnet  wird ,  lässt  sich 
■it  einer  einzigen  Ausnahme  nicht  durchführen.  D.  Sharpe  hat  in 
Ganzen  das  Richtige  getroffen.  Wir  werden  am  sichersten  gehen, 
wenn  wir  diese  Untersuchung  mit  denjenigen  Zeichen  beginnen, 
über  deren  Werth   kein  Zweifel  obwalten  kann. 

Das  lange  o  wird  in  der  Weise  durch  die  Verdoppelung  des 
Omikrons  bezeichnet,  dass  das  eine  über  dem  andern  angebracht 
ist;  um  die  Verwechslung  dieses  Zeichens  mit  b  zu  vermeiden, 
wird  dieses  Vocalzeichen  wiederholt.  Kinen  Beweis  für  die  hier 
angenommene  Bedeutung  liefert  der  Name  der  Stadt  Tkuig ,  wel- 
cher Tröas  geschrieben  wird  {Fellovos  11,  p.  441).  Hieraus  folgt, 
dass  das  Omikron  das  kurze  o  bezeichne.  Ein  Beispiel  ist  Arp- 
pagoü  (Inschr.  von  Xanth.  III,  45).  Eine  Vergleichung  mit  Lyki- 
schen Namen,  die  in  Griechischen  Umschreibungen  uns  erhalten 
sind,  zeigt,  dass  die  Lykische  Sprache  in  Beziehung  auf  den 
Gebrauch  der  Vocale  häufig  von  der  Griechischen  abwich.  So  wird 
z.  B.  ^iduQiog  gedchrieben  Sed^reya  (Inschr.  1)  *).  Für  das  lange 
0  kommt  eine  etwas  abweichende  Figur  vor,  die  auch  verdoppelt 
wird  wie  bei  der  gewöhnlichen.  Wenn  Grotefend  diesem  Zeichen, 
wenn  es  allein  gebraucht  wird ,  die  Bedeutung  des  Umlauts  6*  bei- 
legt, so  entbehrt  diese  Annahme  einer  Begründung.  Von  den  2 
Formen  für  e  ist  die  eine  das  Griechische  Epsilon  und  muss  die- 
selbe Bedeutung  haben  wie  im  Griechischen  Alphabete.  Die  zweite 
Form  weicht  von  der  des  Griechischen  Eta  ab,  über  den  Werth 
kann  jedoch  kein  Zweifel  stattfinden.  Dem  langen  e  entspricht 
es  in  den  früher  angeführten  Wörtern  Swuinu  und  iwHya.  Weiter 
findet  es  sich  in  dem  Namen  der  Stadt  Ilerakleiay  deren  Name 
Erekid  (Fellows  II,  p.  459)  auf  Münzen  geschrieben  wird.  Es  ist 
daher  eine  A|}weicbung  der  Lykischen  Sprache,  wenn  auf  der 
Stadt  Myra  gehörenden  Münzen  der  Name  MirS  geschrieben  wird 


1)  Ich  rdbft  die  loscbriA  oo   oacb  D.  Sharp e*s  Zäblung    in  Proc,  of 
the  PhUolog.  Soc, 
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(FMaws  II,  p.  459).  Orotefend  stfitst  seine  Deutong*  dieses  Zei- 
chens durch  ä  aaf  Vergleiehnngen  Ton  .  Namen ,  die  in  Griechi- 
scher und  Lykiscber  Orthographie  vorliegen;  diese  Verschieden- 
heiten lassen  sich  aber  mit  grössemi  Fnge  als  wirkliche  Vocal- 
wecbsel  iwischen  den  2  Sprachen  betrachten,  von  denen  jetst 
die  Rede  ist  Das  lange  e  mnss  ein  Lieblingslaut  der  Lykier 
gewesen  sein,  weil  sie  es  in  dem  Namen  der  eben  erwähnten 
Stadt  an  die  Stelle  des  y  und  des  a  gesetzt  haben;  statt  des  lan- 
gen 0  im  Griechischen  findet  sich  das  4  in  dem  Namen  Ap)oUnidaü 
(No.  2).  Es  ist  überhaupt  gewagt,  in  alten  Sprachen  ohne  ein- 
leuchtende Gründe  so  fein  nüaacirte  Vocallaute  vorauszusetzen, 
wie   sie   in  der  Deutschen  Sprache  vorkommen. 

Bei  I  ist  die  Unterscheidung  schwieriger,  welche  von  den 
beiden  Formen  die  L&nge  bezeichnet  habe.  Die  eine  hat  die 
bekannte  Gestalt  des  Griechischen  Jota ,  die  zweite  die  eines  dop- 
pelten e,  von  wolchen  das  eine  rechts,  das  andere  links  gekehrt 
ist.  Groiefend  betrachtet  es  deshalb  seinem  Grundsatze  gemäss 
als  ^;  für  diesen  Laut  ist  aber  schon  ein  anderes  Zeichen  nach- 
gewiesen worden.  D.  Sharpe  hat  ohne  Zweifel  das  richtige  ge- 
troffen, indem  er  die  Griechische  Form  dieses  Buchstabeos,  das 
lange  i  und  *  die  Ljkische  Form  das  kurze  i  bezeichnen  lasst 
Für  diese  Bestimmungen  sprechen  folgende  Gründe.  In  dem  früher 
erklärten  Worte  PriiMbaiu  fordert  das  Sanskrit  einen  kurzen  Vocal 
in  der  ersten  Sylbe.  Einen  zweiten  Grund  bietet  der  alte  Name  der 
Stadt  XoMihoe  dar,  welcher  nach  Slephanus  von  Bjzanz  v.  d.  W. 
Äma  lautete^  Auf  Münzen  mit  Ljkischen  Buchstabes  (Feiiows  11, 
p.  444)  wird  der  Name  geschrieben  Arina.  Da  es  nun  leichter 
ist  anzunehmen ,  dass  ein  kürzest  in  der  Griechischen  Aussprache 
dieses  Wortes  ausgefallen  ist,  als  ein  langes,  bestätigt  sich  die 
oben  vorgeschlagene  Deutung.  Das  zweite  Zeichen  für  i  kann 
somit  nur  den  langen  Vocal  angezeigt  haben.  In  einigen  Fällen, 
wo  es  zwischen  2  Vocalen  steht,  wird  es  passend  sein  es  für  einen 
Vertreter  des  flalbvocals  y  zu  halten ;  z.  B.  in  SwSiya,  Diese  Be- 
deutung ist  ohnehin  die  ursprüngliche  des  Jod  gewesen.  Für  a 
findet  sich  im  Ljkischen  Alphabet  eine  etwas  abweichende  Fig^r, 
die  Bedeutung  des  a  wird  gesichert  durch  Namen  wie  Arppagoü 
und  Pttarasu  (Feüows  II,  p.  461),  wo  das  erste  a  in  der  Schrift 
weggelassen  worden  ist  und  zu  den  Locativ  des  Plurals  bezeich- 
net, wovon  outen.  Das  Zeichen  für  das  lange  a  kommt  in  zwei 
Wörtern  vor,  wo  es  nur  diese  Geltung  haben  kann,  nämlich  in 
Trdmele  und  äöru.  Das  erste  Wort  ist  der  ältere  Name  der  Ly- 
kier,  der  zwar  von  Griechischen  Schriftstellern  durch  TepfMiXai 
wiedergegeben  wird;  dieses  hindert  jedoch  nicht  aufnehmen,  dass 
der  Name  bei  den  Lykiem  selbst  eine  andre  Form  hatte.  Das 
zweite  Wort  findet  sich  in  der  grossen  Inschrift  von  Xanthos 
(II,  54).  In  diesem  Worte  ist  das  Zendiscbe  dh^üryay  welches 
bedeutet  dem  Ähura  gehörig,  göttlich   (Bumoufs  Yapna  p.  44  u. 
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456).  Wie  in  Altperaischeo  Aura  fehlt  in  der  Lykischeo  SprAcbe 
4mn  hf  weil  sie  der  aspirirteo  ConsonaoteD  entbelirte.  Eine  Ly- 
kiflcke  Bigenthümliclikeit  ist,  dass  das  u  in  d  verwandelt  ist.  D. 
Sharpe  hat  den  2  Zeichen  für  a  die  amgekehrte  Bedeutung  ge- 
geben ,    Grolefend  dagegen  sie  bestimmt  wie  ich. 

Bs  bleibt  jetxt  nur  ein  einziger  Vocal  übrig ,  das  ti.  Das 
Ypsilon  hat  im  Ljkischen  Alphabet  eine  von  der  Griechischen 
abweichende  Form  erhalten,  welche  drei  Verschiedenheiten  leigt 
Groiefend  ist  dadurch  veranlasst  worden ,  ü,  u  und  ein  ü  aa- 
EBnehmen;  D.  Sharpe  hält  die  zwei  ersten  Formen  mit  Recht 
für  identisch,  weil  sie  sich  nicht  wesentlich  von  einander  unter- 
scheiden, und  schreibt  ihnen  den  Werth  eines  kurzen  u  zu, 
während  er  das  dritte  als  ein  noch  kürzeres  u  betrachtet.  Bs 
wird  jedoch  richtiger  sein,  die  dritte  Form  nur  als  eine  ört- 
liche oder  zeitliche  Abweichung  der  übrigen  anzusehn ,  weil 
auch  die  dritte  Form  sich  In  itcSinu  zeigt*  D,  Sharpe  bat  mit 
Recht  das  einzige  noch  übrige  Vocalzeichen  als  das  lange  u 
bedeutend  angesehn ,  während  Grotefend  ihm  die  Geltung  eines  I 
giebt.  Es  findet  sich  sehr  oft  in  dem  Worte  ürppe  d.  h.  für. 
Ich  stimme  dem  D,  Sharpe  auch  darin  bei,  dass  dieses  Zeichen 
zwischen  2  Vocalen  auch  einen  Halbvocal  anzeigen  kann,  den 
ich  durch  v  bezeichnen  werde.  Es  lassen  sich  dafür  mehrere 
Beispiele  anführen.  Erstens  der  Name  iZdooma  (No.  13);  zweitens 
der  Name  TüibSveva  ( Fellows  II,  p.  441|).  Dieses  Wort  ist  das 
Adjectiv  von  Telephiosy  wie  ein  Stamm  der  Ljkier  nach  Slephanos 
?on  Bjzanz  u.  d.  W.  hiess.  Die  Lykiscke  Form  antwortet  der 
Griechischen   TfjXifjpiiic. 

Nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  der  Geltung  der  Lj- 
kischen Buchstaben  besass  die  Lykische  Sprache  folgende  Laute. 
Die  Vocale  sind  a,  d;  e,  i;  i,  i;  o,  ö;  u,  ü.  Die  Consonanten 
sind  die  folgenden:  k,  g;  vielleicht  c;  l,  d;  p,  to;  j,  r,  l,  v,  und 
w;   s,  z. 

Es  muss  auffallen,  dnss  die  Lykier,  von  deren  Sprache  ge- 
wiss nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  sie  eine  litterarische 
Bildung  erhalten  hatte,  so  genau  die  kurzen  und  langen  Vocale 
von  einander  unterschieden,  während  die  Griechen  dieses  in  der 
Schrift  nur  bei  e  und  o  tbaten.  Das  Lykische  Alphabet  steht  in 
dieser  Beziehung  auf  derselben  Stufe  mit  dem  Sanskrit-  und  dem 
Zeodalphabete.  Daraus,  dass  die  Lykische  Sprache  nicht  von 
Schriftstellern  gebraucht  wurde,  erklärt  sich  der  Umstand,  dass- 
die  Vocale  in  den  Inschriften  mitunter  unregelniässig  gesetzt  wor- 
den sind.  Von  solchen  Unregelmässigkeiten  müssen  natürlich  die 
Fehler  unterschieden  werden ,  mögen  sie  nun  von  Einhauern  oder 
den  Abschreibern  derselben  herrühren,  in  solchen  Fällen,  wo  sie 
in  häufig  gebrauchten  Wörtern  vorkommen,  können  solche  Fehler 
leicht  verbessert  werden  und  die  Grabinschriften  dürfen  in  dieser 
UiDsicht   als  verschiedene  Handschriften  gelten,      lo  den  übrigen 


340    Lassen  y  über  die  Lyk,  Inschriften  ti.  die  Sfrachen  KleinaswMn 

Fällen  ist  es  scliwierig  und  oft  unmöglich  die  Peliler  su  verhes- 
sern,  besonders  wenn  sie  in  einem  nur  einmal  vorkommenden 
Worte  erscheinen.  Trotz  der  grossen  Genauigkeit,  mit  weicher 
FeUaws  die  Inschriften  kopirt  hat,  finden  sich  doch  einige  Fehler, 
was  daraus  erhellt,  dass  unaussprechbare  Wörter  vorkommen ,  z.  B. 
hetUrasrrazi  (inschr.  von  Xanthos  I,  49).  Bs  wäre  daher  zu  wün- 
schen, dass  diese  grosse  Inschrift  noch  einmal  mit  der  grössten 
Genauigkeit  abgeschrieben  würde,  weil  es  die  einzige  ist,  von 
welcher  erwartet  werden  darf,  dass  sie  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Ljkier  liefern  werde ,  wenn  es  dereinst  gelingen  sollte,  mehr 
in  ihr  zu  erklären  als  bis  jetzt  möglich  ist. 

In  den  Lykischen  Inschriften  erscheinen  mehrere  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Orthographie.  Nach  r  werden  die  Consonanten 
verdoppelt,  z.  B.  in  ilrpp.  Dieses  kann  auch  im  Sanskrit  ge- 
schehn;  es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  aus  dieser  Er- 
scheinung nicht  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Altindischen  mit  der 
Lykischen  Sprache  gefolgert  werden  darf.  Der  Grund  wird  in  einer 
besonders  kräftigen  Aussprache  des  r  zu  suchen  sein.  Dann  wer- 
den X  und  d  im  Anfange  der  Wörter  verdoppelt.  Von  dem  ersten 
Falle  ist  schon  früher  zsemaze  als  Beispiel  angeführt  worden ;  der 
zweite  Fall  findet  sich  in  den  Eigennamen  Ddabaparlaü  und  Ddawa- 
sasa  (No.  13  u.  14).    Der  Grund  dieser  Verdoppelung  ist  mir  unklar. 

Von  Her  Lykischen  Schrift  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  in 
ihr  die  Wörter  durch  2  Punkte  getrennt  werden,  in  der  Perse- 
politanischen  Keilschrift  der  ersten  Gattung  werden  die  Wörter 
durch  einen  Keil  getrennt;  da  jedoch  in  einigen  Phönizischen  In- 
schriften dieses  durch  einen  Punkt  geschieht,  werden  die  Lykier 
diesen  Gebrauch  den  Phöniziern  entlehnt  haben.  Von  ihnen  nah- 
men sie  auch  die  Zahlzeichen  an.  Die  Einer  werden  durch  eine 
aufrecht  stehende  kurze  Linie ,  Zehn  durch  eine  horizontale  und 
Zwanzig  durch  einen  Kreis  bezeichnet. 

Ueber  die  zweisprachigen  Lykischen  Inschriften. 

Um  bei  der  Untersuchung  der  Lykischen  Inschriften  auf  einem 
festen  Boden  zu  stehn,  muss  mit  denjenigen  begonnen  werden, 
von  welchen  wir  Griechische  Uebersetzungen  benutzen  können. 
Dadurch  wird  die  Bedeutung  der  in  solchen  Inschriften  enthaltenen 
Lykischen  Wörter  gesichert  und  wir  werden  dadurch  in  den  Stand 
«gesetzt,  in  den  übrigen  Lykischen  Inschriften  den  Sinn  mehrerer 
Wörter  mit  einem  grösseren  oder  geringeren  Grade  von  Wahr- 
scheinlichkeit zu  errathen.  Bis  jetzt  sind  3  zweisprachige  Lyki- 
sche  Inschriften  entdeckt  worden,  welche  brauchbar  sind;  eine 
vierte  bei  Tlos  gefundene  (No.  4)  ist  in  einem  so  unvollständi- 
gen Zustande  auf  uns  gekommen,  dass  man  am  besten  thut,  sie 
bei  Seite  liegen  zu  lassen.  Da  D.  Sharpe  bei  seiner  Bearbeitung 
Mich  der  früher  herausgegebenen  Lykischen  Inschriften  neue  ge- 
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ntoere  Abichriften  deraelbeo  hat  benatzeo  können,  halte  ich  ea 
IB  der  Regel  nicht  für  nöthig,  auf  die  Abweichnngen  der  frühe- 
ren Abschriften  -Rücksicht  zu  nehmen.  D.  Sharpe  hat  alle  Ljki« 
sehen  Inschriften  mit  Ausnahme  der  grossen  von  Xanthos  auf  2 
Tafeln  18  und  19  in  Proced.  of  ihe  Phil,  Soc  1,  208  zusammen- 
gestellt. Ich  fange  an  mit  der  zuerst  entdeckten  zweisprachigen 
Ljkischen  Inschrift,  welche  bekannt  gemacht  worden  ist  in  WaU 
fole's  Travels  in  various  Counlries  of  ihe  Easl  p.  425  und  zuletzt 
io  dem  von  August  Boeckh  und  Joh.  Franz  besorgten  Corpus  In- 
scriptionum  Graecarum  III,  p.  160.  No.  4306.  Sie  ist  bei  Limyra 
gefunden  worden  und  lautet  wie  folgt: 
ivciiya     irabezeya       mite       prinabalu  Sedireya  Pini 

TO    MNHMA  10 JE  EHOJHSE  2UAPI02  HAINNIOS 
tedeeme  ürppe  ille  iüwe  $4  lade   iüwe     si    tedieme  Süwe  — liyS 
YI02  EAYTSII  KAI  FYNAIKT  KAI  Yli2I  IIYBI^^Hil). 

In  den  2  ersten  Wörtern  vermnthet  D.  Sharpe  (Fellowt  11, 
p.  475)  mit  Recht  Acc.  Sing.  Fem.  Das  zweite  Wort  glaube  ich 
aas  dem  Griechischen  tgaf^ai ,  lieben ,  erklären  zu  können ;  nur 
bat  das  Lykische  einen  Zusatz,  nämlich  hez;  die  Bndung  eya  er- 
innert an  Griechische  Formen  auf  ua.  Das  Wort  würde  dem- 
nach Liebesdenkmal  bedeuten.  Das  vorhergehende  Pronomen  iwHya 
kann  zerlegt  werden  in  iw  und  iya.  Das  erste  ist  Fem.  von  eway 
das  zweite  von  dem  Pronominalstamme  t.  Dieser  kommt  vor  im 
Sanskrit  in  der  Vedischen  Sprache  io  der  Form  von  idy  welches 
als  der  Nom.  Sing,  des  unflectirbar  gewordenen  Neutrum  zu  be- 
trachten ist  und  andern  Pronomen  zur  Verstärkung  hinzugefugt 
wird.  Von  diesem  Stamme  ist  der  Nom.  Sing.  Mose,  ayam,  Fem. 
iyam  und  Neutr.  idam  mit  dem  Zusätze  am  abgeleitet,  vor  welchen 
im  Masc.  der  gunirte  und  im  Fem.  der  wahrscheinlich  verlängerte 
Stammvocal  aufgelöst  ist  *).  Im  Griechischen  kommt  i  als  An- 
hängsel zu  andern  Pronomen  vor,  wie  in  ovioaL  im  Lateinischen 
lautet  der  Nom.  is,  ea  und  id.  Mit  der  Sanskrit-Form  stimmt  die 
Lykische  am  genauesten  überein.  Das  m  des  Acc.  fehlt  überall 
im  Lykischcn.  Auf  diese  Art  entsteht  ein  zusammengesetztes 
Pronomen,    in  dem  das  erste  nicht  flectirt  ist. 

Eine  ähnliche  Zusammensetzung  tritt  uns  entgegen  in  dem 
Acc.  Sing.  Masc.  des  häufig  vorkommenden  Pronomens  iwuinu^ 
welches  durch  lot^ro »übersetzt  wird.  £iru  ist  die  durch  den 
Uebergang  des  ursprünglichen  a  in  u  entstandene  Lykische  Form 
des  Sanskritischen  rtra.  Inü  ist  zusammengesetzt  aus  i  und  nn, 
welches  dem  zwar  nicht   im  Sanskrit  selbst,   sondern  im  Präkrit 


I)  Aasser  id  findet  sich  in  der  Vedischen  Sprache  auch  im,  welches 
oacb  Th.  Benfey's  Beraerkonp  in  ,,die  Hymnen  des  SAma-Veda'' ,  Glossar  27 
als  Acc.  Sing,  und  Plur.  und  als  Partikel  gefasst  werden  kann.  Von  dem  son- 
stigen Vorkommen  des  Pronominalslammes  i  bat  Bopp  gehandelt:  Vergleich, 
Gramm.  679  ff. 
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▼orkonnenden  Prononen  na  entspricht  unil  von  welchen  die  La- 
teinischen Partikeln  num,  nam,  nunc  and  nempe  abzuleiten  sind. 
Fttr  die  Richtigkeit  dieser  Ableitung  spricht ,  dass  im  Sanskrit  aus 
den  gunirten  i  und  na  das  Pronomen  ena  gebildet  ist;  im  Um- 
brisehen  lautet  es  eno. 

Die  Ljkische  Sprache  besitzt  mehrere  Ansdrficke  für  Grab- 
mäler,  während  die  Griechischen  Uebersetzungen  immer  nur  das 
Wort  fivfjfxa  darbieten.  Ausser  dem  froher  eriäuterten  irabazeya 
kommt  am  häufigsten  vor  prtnabu  oder  prinabo.  Dieses  Wort  ist 
aus  der  zu  prinab  erweiterten  Wurzel  pri  abgeleitet  und  muss 
deshalb  Werk  bedeuten.  Gopu  oder  gopo,  welche  Form  seltener 
vorkommt,  erinnert  an  das  Sanskritwort  gopa,  welches  in  der  Za- 
sammensetznng  dhdlugopa  ein  Buddhistisches  Gebäude  bezeichnet, 
in  welchem  Reliquien  aufbewahrt  werden  ^ }.  Wenn  in  diesem  Falle 
der  Vocal  der  ersten  Silbe  kurz  geworden  ist,  so  zeigt  sich  dieses 
auch  sonst.  In  heiiya  ist  die  Bndsjibe  kurz ,  obwohl  es  ein  Fem« 
ist,  welches  im  Sanskrit  durch  die  Länge  des  Vocais  hezeiciinet 
wird.  In  dieser  Beziehung  stimmt  das  Lykische  mit  dem  Latti- 
niscben  und  zum  Theil  mit  dem  Griechischen  üherein.  llalu  (No.2) 
för  Denkmal  ist  unklarer  Abstammung ,  dagegen  ieki  das  Griechi* 
sehe  1^17x17.  MiU  und  die  ihm  gleichbedeutenden  Wörter  übersetzt 
/>.  Sharpe  durch  das  relative  Pronomen ,  obwohl  die  Griechischen 
Uebersetzungen  es  durch  ein  demonstratives  wiedergeben  oder  in 
einigen  Fällen  es  auslassen.  Auch  giebt  der  Zusammenhang  der 
Sätze,  in  welchem  diese  Wörter  vorkommen,  keine  Veranlaasuog 
lu  einer  solchen  Erklärung.  Da  sie  sich  nicht  nach  den  vorher* 
gehenden  Wörtern  in  Beziehung  auf  den  Casus  oder  das  Geschlecht 
richten,  müssen  es  Partikeln  sein ,  durch  welche  die  vorhergehen- 
den Wörter  hervorgehoben  werden.  Dieses  beweisen  folgende  Bei- 
spiele: Frinabu  oder  prinabo  miU  (No.  15),  — mhii  (No.  14  u.  25), 
—  mani  (No.  10),  gopu  oder  gopo  mStS  (No*  16),  —  mute  (No.  8); 
tekS  munS  (No.  14).  Dieses  sind  Accusative.  Nach  Nominativen 
des  Sing,  erscheint  mhii  z.  B.  in  ügolraze  (No.  14;.  Von  diesen 
Formen  kommt  muni  selten  vor  und  wird  wohl  ein  Fehler  sein. 
Dieses  ist  auch  wahrscheinlich  von  mSli,  weil  sich  diese  Form 
nicht  so  '  leicht  erklären  lässt  als  mutd.  Dafür  schlage  ich  die 
folgende  Erklärung  vor.  Im  Sanskrit  findet  sich  der  Pronominal* 
stamm  sma,  der  nicht  flectirt  wird  und  daju  dient,  dem  Präsens 
die  Bedeutung  der  Vergangenheit  zu  geben.  Dann  wird  er  im 
Sanskrit  .und  den  meisten  andern  Indogermanischen  Sprachen  an- 
dern Pronominalstämmen  in  einigen  Casus  des  Sing,  und  des  Plur. 
hinzugefügt  und   übernimmt  die   Bezeichnung  der  Casus    für  sie. 


1)  Bei  gopu  oder  gopo  lässt  sich  anch  an  yonrf^  Hoble,  deoken.  Die 
verschiedenen  Bedeatnogen  der  identischen  Worzeln  gup  und  yon  lassen  sieh 
so  vermiltelo,  dass  der  GrandbeKriff  der  Lykischen  Benennung  eines  Grab- 
mals die  Aafbewabron^  der  Ueberreste  der  Verstorbenen  in  einer  Hoble  ist 
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DiMe  HUfe  leistet  er  in  den  Deatichen,  Lettiseheo  und  81a?i« 
sefacD  Sprachen  auch  den  Adjectiven  bei  ihrer  Declination.  In 
Griechischen  wird  das  s  entweder  dem  folgenden  m  assimilirt  oder 
aasg^stossen ;  im  Gothischen  tritt  in  einigen  Fällen  die  Assimila^ 
tion  ein;  im  Lateinischen,  Lithanischen  und  Slayiscben  wird  das 
s  aasgestossen.  Dieser  Pronominalstamm  kommt  im  Lateinischen 
auch  Tor  als  Anhängsel  zn  andern  Pronomen,  z.  B.  in  egowkei 
(Bopp's  VergL  Gramm.  S.  196  ff.  n.  8.  366  ff.).  In  dem  Ljkischen 
mute  yermuthe  ich  diesen  Pronominalstamm  mit  einem  Affixe,  wel- 
ches dem  Griechischen  &evj  ^e  entspricht;  dieses  bedeutet  das 
„woher*S  scheint  aber  im  Lykischen  das  „wo^<  zu  bezeichnen.  Da 
es  anwahrseheinlich  ist,  dass  dieses  Affix  dem  Feminin  beigefiigft 
worden  sei,  wird  milS  ein  Fehler  sein.  MinS  erinnert  an  die 
Griechische  Conjuoction  /ci^V,  welche  die  Bedeutung  der  Bejahung 
und  der  Gewissheit  hat;  sie  konnte  daher  dazu  dienen,  die  vor- 
hergehenden Wörter  hervorzuheben. 

Frinabalu  ist  schon  oben  erklärt  worden.  Der  dazu  gehörige 
Plural  prinabanlu  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  jedoch  höchst  wahr- 
scheinlich, weil  2  Subjecte  auf  ihn  sich  beziehen  (FeUawi  II,  p« 
478  u.  491).  Der  Nom.  Sing.  SedSreya  zeigt,  dass  die  Lykische 
Sprache  des  Zeichens  dieses  Casus  t  verlustig  gegangen  ist;  es 
trifft  in  diesem  Punkte  zusammen  mit  dem  Lateinischen,  wie  z.  B. 
in  agrieolüi  und  mit  der  Altionischen  und  der  Aeoliscben  Mundart. 
Die  Lykische  Sprache  geht  in  dieser  Beziehung  noch  weiter,  in- 
dem sie  auch  nach  ^  das  s  abwirft,  z.  B.  in  tlalHou  (No.  19). 
Es  wird  weiter  auch  der  Vocal  verkürzt,  z.  B.  in  Sugolrase  (No. 
16).  Durch  den  Verlust  dieser  Endung  des  Masculins  unterschei- 
det das  Lykische  es  nicht  vom  Feminin ,  indem  der  Nom.  Sing, 
theils  mit  a,  theils  mit  ^  hier  endet;  Beispiele  sind  lada,  Frau, 
und  Erekli,  Die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Ausnahme  ist 
Troas,  der  Lykische  Name  der  Stadt  Tlos.  Der  Name  des  Vaters 
des  Setzers  der  Inschrift  lautet  P^ni,  Letronne  vermuthete  (Journ. 
des  Savants  1821,  p.  238),  dass  in  der  Griechischen  üebersetzung 
Jlaiütvtoq  zu  lesen  sei;  die  genaue  Abschrift  bat  jedoch  gezeigt, 
dass  die  Lesart  Uahiog  ist.  In  der  Lykischen  Inschrift  ist  in  der 
Mitte  des  Namens  keine  Lücke  anzunehmen,  weil  ai  zu  i  zusam- 
mengezogen ist.  Da  der  Auslaut  dieses  V(^ortes  t  ist  und  im 
Lykischen  das  s  gewöhnlich  am  Ende  abgeworfen  wird,  entspricht 
die  Endung  i  genau  der  Sanskritischen  es.  Grole/end  (Trans,  of 
the  Royal  As,  Soc.  ili,  p.  324)  hielt  diesen  Namen  für  ein  Metro- 
nvmicon,  weil  nach  Herodotos  (I,  173)  die  Lykier  sich  nicht  nach 
ihren  Vätern,  sondern  nach  ihren  Müttern  benannten.  D.  Sharpe 
(Fellows  II,  p.  473)  hat  dagegen  erinnert,  dass  Sidarios  wahr- 
scheinlich ein  Griechischer  Name  war,  indem  er  nach  der  Pam- 
phyli>chen  Stadt  Side  benannt  sein  kann.  Die  Lykier  beobachte- 
ten noch  später  nach  den  Zeugnissen  des  Herakleides  von  Pontus 
(De  Pol.   Ifi)  und  des  Plutarchos  (De  virl.  mul.  9)  diese  Sitte.    Sie 
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kÖBoen  dieses  jedoch  nicht  immer  gethan  haben,  weil  wir  in  den 
Inschriften  itein  Beispiel  davon  finden,  dass  ein  Sohn  sich  nach 
seiner  Mutter  benannt  habe.  Dieses  erhellt  daraas,  dass  bei  der 
Angabe  der  Abstammung  die  von  dem  Worte  fiir  Sohn  regierten 
Eigennamen  männlichen  Geschlechts  sind.  Von  diesem  Genitiv 
kommen  folgende  Formen  vor:  ICeroü  (No.  9),  Ddabaparlaü  (No. 
13)  und  SUapHi  (No.  14);  dieser  Genitiv  von  dem  Worte  fiir  Sohn 
lantet  ledSemeu.  Diese  Beispiele  beweisen,  dass  die  Ljkier  sich 
wenigstens  später  gewöhnlich  nach  ihren  Vätern  benannten  und 
dass  in  ihrer  Sprache  bei  der  Bildung  dieser  Genitive  die  Grund- 
formen sich  nach  ihren  Vocalen  richteten.  Diese  Formen  stimmen 
beiiehungs weise  am  meisten  mit  den  Griechischen  überein,  wo 
die  gewöhnliche  ov,  die  Aeolische  äo  und  die  Epische  fw  sind; 
nur  setzt  das  Ljkische  hier  überall  ü. 

Die  eben  erwähnte  Ljkische  Benennung  des  Sohnes  weicht 
von  denen  aller  andern  Indogermanischen  Sprachen  ab,  welche 
sich  in  den  2  Wörtern  theilen ,  welche  im  Sanskrit  pulra  und  sünu 
lauten,  und  sie  nach  den  ihnen  eigenthümlichen  Lautgesetzen  ver- 
ändern ;  im  Lateinischen  findet  sich  neben  filius  das  ans  dem  er- 
sten Sanskritwort  entstellte  puer  und  das  Griechische  vlog  stimmt 
in  so  fern  mit  dem  zweiten  Sanskritworte  überein ,  dass  es  von 
der  Wurzel  iü,  erzeugen,  abzuleiten  ist;  wenn  diese  Ableitung 
im  Sanskrit  vorkäme,  würde  sie  süya  lauten.  Der  Dativ  des  Lj- 
kischen  Wortes  weicht  nicht  vom  Nominativ  ab  und  hat  daher  das 
i  eingebüsst,  welches  man  nach  der  Analogie  der  verwandten 
Sprachen  erwarten  sollte.  Derselbe  Casus  in  der  Mehrzahl  zeigt 
zwei  Formen;  entweder  lediemS  (No.  19,  20  u.  25);  in  einer  Stelle 
folgt  danach  ^tceyS',  welches  eine  erweiterte  Form  ist  von  Süw^; 
dann  zweitens  tediemeg  mit  dem  Zusätze  Hiwes  ( No.  16  u.  17). 
D.  Sharpe  (Proc.  of  Ihe  Phil.  Soc.  1,  p.  208)  betrachtet  dieses  als 
einen  Fehler  und  hält  das  s  für  überflüssig;  es  ist  dagegen  ein 
Ueberrest  der  achteren  Form  dieses  Casus.  Vergleicht  man  diese 
zwei  Formen,  so  muss  die  vollständigere  Endung  is  gelautet  ha- 
ben. Diese  stimmt  genau  überein  mit  der  Zendischen  des  Instr. 
Plur.  Masc;  während  die  gewöhnliche  dis  ist,  wie  im  Sanskrit; 
im  Lithauischen  finden  wir  dafür  au.  Bopp  (  VergL  Gr.  S.  254) 
nimmt  an,  dass  die  Griechischen  Dative  auf  otg  und  atg  entstan- 
den seien  aus  den  Locativen  otai  und  airri;  es  ist  jedoch  mög- 
lich, dass  die  Griechische  Sprache  ursprünglich  diese  beiden  Ca- 
sus unterschied  und  dass  sie  erst  später  zusammengeflossen  sind, 
nachdem  das  i  des  Locotivs  abgefallen  war.  Es  ist  jedenfalls 
gewiss,  dass  im  Ljkischen  beide  diese  Casus  neben  einander  be- 
standen. Der  Locativ  Plur.  Masc.  liegt  vor  in  Pallarazu.  Der 
Name  der  Stadt  lautete  Griechisch  tu  lIuTa^a  und  war  deshalb 
ein  Plural.  Diese  Endung  ist  die  Sanskritische,  nur  mit  dehi  Unter- 
schiede ,  dass  hier  $  statt  s  sich  findet ;  das  Lykische  pflegt  aber, 
wie  das  Gothische ,  ein  s  zwischen  2  Vocalen  in  <  zu  verwandeln. 
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Da  die  Mificiieder  der  Familie  in  den  Indogermaniechen  Spra- 
ckea  grösateatheils  mit  denselben  Wörtern  benannt  werden»  wäre 
es  wöoscbeaswerth  9   diese  Benennungen   auch    in    der  LjkischeD 
Sprache  kennen  zn  lernen.     Es  kommen  deren  allerdings  mehrere 
?or   theils   in   solchen    Stellen,   wo    die  Abstammung   der  Setaer 
der  Inschriften    angegeben   wird;   theils   in   solchen,   in    welches 
die    Personen    aufgeiählt    werden ,    für    welche    die   Grabmäler 
bestimmt  waren;   von    diesen  Wörtern    lassen  sich  jedoch    nur  2 
denten;    das  eine  ganz  sicher,   weil  es  ins  Griechische  übersetzt 
wird,    nämlich    das  Wort    für   Frau;    das    zweite   nicht  ganz   so 
sicher,  jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit.     Cs  wird  Tochter 
bedeuten.     Es   findet  sich    in  einer  nicht   sehr  genau  abgeschrie- 
benen Inschrift  (No.  15),  welche  D.  Sharpe  deshalb  nicht  erklärt 
hat.     Da  jedoch  die  Worte,  auf  die  es  hier  besonders  ankommt, 
in  der  früher  mitgetheilten  Copie  (Fellotos  II,  pl.  36,  No.  7)  ganz 
deutlich  sind ,  trage  ich  kein  Bedenken ,  mich  dieser  Abschrift  za 
bedieoeu.    Die  hierher  gehörigen  Wörter  sind  diese:  ObcUS  Goma- 
teyiü  xsemaze.      Der  erste   Name  steht  im  Dat.  Sing,    und  unter- 
scheidet sich  von  der  Griechischen  Form  desselben    nur  dadurch» 
dass  das  i  am  Ende  nicht  geschrieben  ist.     Der  zweite  Name  ist 
wie  sich  Fon   selbst  versteht   der   Name   des   Vaters.     Wenn    ich 
aanehme,  dass  das  letzte  Wort  Tochter  bedeutet,   so  stütze   ich 
mich  auf  folgende  Gründe:  Die  Wurzel,  welche  im  Sanskrit  nK' 
sprünglich  die  Gestalt  von  jnä  hatte   und   welche   noch   erhaltea 
ist  in  dem  Griechischen  yiyvtjfii   und    dem  Lateinischen  gna  (co- 
gnatns),  hat  im  Sanskrit  die  Form  von  jan  erhalten,  indem  das  n 
ausgestossen  j  das  a  verkürzt  und  ein  n  hinzugefügt  ist;  das  Prä- 
sens   und   die    dazu    gehörigen    Formen    werden    gebildet    von  jd 
(jdyalen.B,  w.).     Das  Participium  jV/(a,  geboren,  lautet  im  Zend 
xdla.    Im  Ljkischen  wird  wie  in  der  letzten  Sprache  das  Sanskrit 
j  in  z    verwandelt.      Wie   aus  gd,  gehn,    im  Sanskrit   eine  neue 
Wurzel  gam   entsteht,    kann   im    Ljkischen    aus  xd  sich    gebildet 
haben  zem.    Das  Affix  ist  as,  welches  zwar  gewöhnlich  nur  Neutra 
bildet,  jedoch  ausnahmsweise  auch  Feminina,    z.  B.  Apsaras  und 
das  Lateinische   Venus.     Zddeh  bedeutet  bekanntlich   im  Neupersi- 
schen Sohn ;  zzemas  wird  daher  im  Lykischen  Tochter  bedeutet  ha- 
ben; das  8  ist  wie  sonst  zwischen  zwei  Vocalen  in  z  übergegangen* 
Die  Präposition  ürppe  ist  der  Ljkischen  Sprache  eigenthüm- 
lich;  sie  bedeutet  sicher  für  und  regiert  den  Dativ.     Ich  zweifle, 
ob  ich    für  sie  eine  genügende  Erklärung  gefunden  habe.      Map 
kann  die  Umbrische  Präposition  ar,  dem  das  Lateinische  ad  ent- 
spricht,  vergleichen;    der  Zusatz  pe  findet  sich    in  Lateinischen 
Wörtern  wie  nempe  u.  a.     Dagegen  lassen  sich  die  zwei  folgen- 
den Wörter  ^Ue  Hwe  sicher  auf  ihre  Urformen  zurückfuhren.    Sie 
werden  übersetzt  iavjw.   Im  Sanskrit  wird  dimany  eigentlich  Seele, 
aucir  in  der  Bedeutung  von  selbst  gebraucht;  da  nun  auch  sonst 
im   Ljkischen  ein  d  in  ^  verwandelt  wird ,  ist  die  Stammsjibe  in 
Bd.  X.  23 
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beiden  Sprachen  identisch,  nur  die  Affixe  sind  verschieden.  Von 
diesem  Worte  kommen  noch  3  andere  Formen  vor,  allave  (No.  13) ; 
aUe  (No.  25);  ilUve  (No.  14).  Die  erste  Form  zeigt,  dass  die 
gewöhnliche  eine  zusammengezogene  ist;  im  Sanskrit  bilden  Mas- 
culina  auf  u  immer,  und  Feminina  dieser  Art  willkürlich  den  Dat 
Sing,  ave,  woraus  erhellt,  dass  im  Ljkischen  die  ursprüngliche 
Form  des  Wortes  auf  u  auslautete.  Wenn  in  dem  dritten  Bei- 
spiele das  lange  e  am  Ende  stünde  statt  in  der  Mitte,  würde  der 
Endvocal  dieses  Casus  genau  mit  dem  Sanskrit  übereinstimmen. 
Die  allgemeine  Regel  ist,  diesen  Casus  durch  e  sowohl  im  Masc. 
als  im  Fem.  zu  bezeichnen;  wenn  dieses  bei  consonantischen 
Stämmen  geschieht,  ist  es  eine  Verkürzung  der  Sanskritendung  e 
und  der  Zendischen  ^.  Es  kommen  nur  wenige  Ueberreste  einer 
andern  Bildung  dieses  Casus  vor;  ÜkweyS  muss  der  Dat.  Sing. 
Masc  sein,  weil  es  nach  atlave  (die  Obeliskeninschrift  von  Xanthos 
III,  7)  folgt  Ein  zweites  Beispiel  ist  das  Ende  des  Namens 
Fubialesliyi  (No.  I).  Diese  Form  lasst  sich  vergleichen  mit  der 
Sanskritischen  äya,  obwohl  die  Quantität  der  Vocale  verschie- 
den ist. 

iüwey  welches  nicht  nur  Dat.  Sing.  Masc.  und  Fem.,  son- 
dern auch  Nom.  Sing.  Fem.  {Fellows  II,  pl.  36,  No.  5)  ist,  muss 
auf  das  Sanskritpronomen  sva  zurückgeführt  werden ,  das  eigen 
fiedeutet  und  auf  alle  drei  Personen  bezogen  wird.  Das  Lateini- 
sche suus  und  das  Lithauische  sawa  bezeichnen  nur  das  Seinige. 
Von  den  3  Formen,  die  im  Griechischen  vorkommen,  bat  (jq^og 
die  Bedeutung  das  Eurige,  die  gewöhnliche  oc  und  die  Episch- 
Dorische  iog  die  des  Seinigen  erhalten.  Der  letzten  Form  kommt 
die  Ljkische  am  nächsten ;  nur  sind  die  2  ersten  Vocale  verlän- 
gert und  aus  dem  zweiten  hat  sich  ein  w  entwickelt.  Ausser  der 
oben  angeführten  Form  des  Dat.  Sing,  findet  sieh  die  ebenfalls 
früher  erwähnte  vollständigere  Form ,  welche  auch  gebraucht  wird 
für  denselben  Casus  der  Mehrzahl  (No.  2).  Dieses  ist  kein  Fehler, 
sondern  eine  Erweiterung  des  Stammes,  von  welcher  ich  später 
ein  andres  Beispiel  von  dem  Relativum  anführen  werde.  Der  Gen. 
des  Plur.  Masc  lautet  nach  der  genaueren  Abschrift  Spllivi  (No.  2). 
Die  Griechische  Uebersetzung  ruTt;  ^civroiy  beweist,  dass  es  die- 
ser Casus  ist.  Er  wird  von  den  übrigen  der  Mehrzahl  nicht  durch 
den  Endvocal,  sondern  durch  den  der  Ljkischen  Sprache  eigen- 
thümlichen  Bindeconsona.titen  v  unterschieden.  Ein  zweites  Bei- 
spiel ist  Irdmt'lM  iSkSre  (die  Obeliskeninschrift  von  Xanthos  II,  25). 
Das  letzte  Wort  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  das  dortige  Grab- 
mal. In  diesem  Genitiv  ist  das  m  am  Ende  abgeworfen ,  das  i 
findet  sich  im  Gothischen  in  diesem  Casus  im  Masc.  und  Neut. 
In  dem  ersten  Beispiele  zeigt  sich  ein  unerklärlicher  Wechsel 
des  Themas.  Vom  Nom.  des  Plur.  kommen  zwei  Bildungen  vor, 
indem  er  entweder  durch  S  oder  durch  ni  bezeichnet  wird.  '  Ein 
Beispiel  der  ersten  ist  Iräwieli  (die  Obeliskeninschrift  von  Xanthos 
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lly  45 ;  III,  29  o.  s.  w.)*  Die  »ndere  Pluralbildung  tritt  uns  ent- 
gegeo  in  dem  Worte  prinixeni  (No*  2).  Die  Griechische  Ueber- 
tragttog  ist  o^xaoi;  es  muss  nach  der  später  mitzutheilenden  Ab- 
leitaog  die  Verwundten  bedeuten.  Der  Sing,  lautet  prinize  (No.  10> 
Es  lüsst  sich  die  Bildung  der  Endung  durch  die  Vergleichung 
nit  deo  verwandten  Sprachen  erläutern.  Das  n  ist  ein  Binde- 
coneonant,  der  im  Sanskrit  bei  Tocaliscb  auslautenden  Stämmeo 
im  Neutrum  Tur  mit  Vocalen  anfangenden  Casusendungen  ge- 
braucht wird;  dann  auch  vor  dem  Gen.  Plur.  6ei  vocalisch  enden- 
den Stämmen  mit  wenigen  Ausnahmen.  Bine  ähnliche  Anwendung 
dieaei  Bindeconsonanten  kommt  in  den  Deutschen  schwachen  De- 
clioAtionen  vor.  Nach  iediemi  zu  schliessen,  werden  diese  Binde- 
consonanten nicht  im  Dat.  Plur.  gebraucht.  Die  Endung  e  ist  in 
diesem  Falle  zusammengezogen  aus  ai ,  wie  sie  im  Nom.  Masc  Plur* 
der  Pronomina  und  ähnlicher  Wörter  im  Sanskrit  lautet  und  wo 
ebenfalls  die  Zusammenziehung  stattfindet.  Die  Zendische  Form 
ist  i  oder  6i  und  die  Griechische  ot;  in  der  letzten  Sprache  ist 
diese  Form  auch  auf  die  Nomina  der  zwei  ersten  Griechischen 
Declinationen  angewendet  worden,  indem  das  Fem.  hier  ai  hat. 

Si,  d.  h.  und ,  glaube  ich  auf  die  folgende  Weise  mit  dem 
Sanskrit-Pronominalstamme  sa  vermitteln  zu  können.  Aus  ihm 
entspringt  die  Präposition  sadha,  woraus  später  <aÄa  •  geworden 
ist  mit  der  Bedeutung  mtl.  Dann  wird  der  Stamm  «elbst  Sub- 
stantiven vorgesetzt  und  es  entstehen  dann  Adjective,  die  den  Be- 
sitz und  die  Begleitung  bezeichnen;  z.  B.  sabhdrya,  d.  h.  von 
seiner  Frau  begleitet.  Auch  die  Griechische  Sprache  bildet  einige 
Wörter  dieser  Art.  jiStXqiogf  Bruder,  ist  zusammengesetzt  aus  u 
und  dfXqbg,  Gebärmutter.  Da  d  und  g  und  /  und  r  wechseln  kön- 
nen und  (p  dem  Indischen  bh  entspricht,  würde  das  Wort  im  Sanskrit 
sagarbha,  d.  h.  denselben  Mutterleib  besitzend,  gelautet  haben, 
wenn  es  in  dieser  Sprache  vorkäme;  dagegen  besitzt  sie  das 
gleichbedeutende  sodara  für  Bruder.  Im  Lykischen  konnte  des- 
halb der  Pronominalstamm  sa  leicht  den  Sinn  der  Conjunction  und 
erhalten.  Das  a  ist  in  e  verwandelt  worden ,  weil  dieses  ein 
Lieblingslaut  der  Lykiscben  Sprache  war.  Bei  dieser  Verglei- 
chung übersehe  ich  nicht,  dass  das  Sanskrit  s  im  Lykischen  sich 
erhalten  hat,  während  es  in  iüwe  verschwunden  ist  und  die  Lyki- 
sehe  Sprache  in  diesem  Falle  mit  den  Iranischen  und  der  Grie- 
chischen übereinstimmt,  in  denen  das  Sanskrit  £  in  /i  übergebt; 
dieser  Laut  fehlt  im  Lykischen.  Dieser  letzte  Fall  ist  aber  als 
eine  Ausnahme  zu  betrachten,  weil  die  Lykische,  wie  die  übri- 
gen alten  RIeinasiatiscben  Sprachen  Indogermanischer  Abstammung 
das  Indische  s  unverändert  lassen.  Ein  sicheres  Lykisches  Bei- 
spiel ist  der  Name  Sugolraze  (No.  14),  welcher  aus  dem  Sanskrit 
Suyolraja^  d.  h.  aus  einem  guten  Geschlecht  geboren,  erklärt 
werden. kann.  Auch  im  Griechischen  komn^n  einzelne  Ausnahmen 
vor.    Neben  av/fiogy  dürre,  finden  sieh  folgende  Wörter:  auvxfAug^ 
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auvKog  und  aarxyvog ,  trocken.  Ba  ist  unvermeidlich  diese  Wörter 
mit  dem  Sanskrit  gushka,  Zend  hushka,  dem  Lateinischen  \9iccus, 
dem  Lithanischen  sdusas  und  dem  Slavischen  such  znsammenzu- 
stellen«  Die  Vergleichung  mit  diesen  Wörtern  seigt,  dass  das 
Sanskritwort  richtiger  mit  einem  dentalen  als  mit  einem  palata- 
len  t  geschrieben  würde.  Die  Ahleitang  der  oben  angeführtes 
Griechischen  Wörter  von  der  Sanskritwurzel  gush^  trocken  wer- 
den, erregt  das  Bedenken,  dass  dadurch  nicht  die  Gutturalen  Xf  ^ 
gerechtfertigt  werden.  Ich  siehe  daher  vor,  sie  aus  dem  Sanskrit 
fuc  oder  richtiger  suc ,  traurig  werden ,  abzuleiten.  Hiermit  ver- 
wandt sind  die  Lithauischen  Wörter  sükelas ,  süklis  und  iüksit,  sieb 
umwölken.  Die  Grundbedeutung  der  Sanskritwurzel  war  höchst 
wahrscheinlich  trübe  sein.  Die  Begriffe  der  trüben  regenlosen 
Luft  Jind  der  Dürre  mochten  den  ältesten  Indogermanischen  Völ- 
kern als  nahe  Verwandte  erscheinen.  Bin  zweites  bekanntes  Bei- 
spiel ist  das  neben  ig  erhaltene  atg.  Dieses  Lautgesetz  wirkt 
übrigens  im  Griechischen  nur  auf  den  Anlaut. 

Das  Ljkische  Wort  für  Frau  lada,  wie  der  Nom.  Sing,  lautet 
(Fellows  II,  pl.  36.  No.  5,473) ,  erinnert  zu  sehr  an  das  Englische 
Lady^  als  dass  man  nicht  versucht  werden  sollte  sie  mit  einander 
zu  vergleichen.  Dieses  hat  auch  Yales  gethan  und  D.  Sharpe  diese 
Zusammenstellung  gebilligt  {Fellawe  II,  475).  Sie  wird  aber  un- 
möglich, wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  Angelsächsi- 
sche Form  hldefdige  lautete  und  das  Wort  nicht  Frau,  sondern 
flerrin  bedeutet.  Cs  darf  übrigens  nicht  befremden,  dass  in  die- 
sem Falle  die  Ljkische  Sprache  ein  besonderes  Wort  darbietet, 
indem  die  Indogermanischen  Sprachen  in  dieser  Besiehung  sehr  von 
einander  abweichen.  Die  alten  Inder  nannten  die  Frau  bhdryd, 
paini  und  anders,  die  Griechen  yvvfj^  die  Römer  tcxor  und  die 
Gothen  kunno.  Bei  dem  Ljkischen  Worte,  von  dem  jetzt  die 
Rede  ist,  kommen  mehr  Schwankungen  in  den  Inschriften  vor,  als 
bei  den  übrigen.  Statt  der  gewöhnlichen  Form  des  Dat.  Sing. 
lade  finden  wir  auch  ^ado  (No.  16)  und  ladu  ( No.  13);  da  die 
letzte  Form  jedoch  zweimal  für  den  Dat.  Plur.  vorkommt  (No.  25) 
und  da  u  und  0  wechseln,  wird  diese  Form  dem  Dat.  Plur.  ge- 
bühren. Wie  sie  zu  erklären  sei,  entgeht  mir.  Es  ist  nur  noch 
zu  erwähnen,  dass  in  der  Ljkischen  Inschrift  von  dem  Namen 
des  Sohnes  des  Setzers  derselben  nur  die  Silbe  le  erhalten  ist 

Die  wörtliche  Uebersetzung  lautet:  „Dieses  Liebesdenkmal 
hier  machte  Sedireya,  der  Sohn  Pini*8y  für  sich  selbst  und  für 
seine  Frau  und  für  seinen  Sohn  PubiaiSJ^ 

Die  zweite  mit  einer  Griechischen  Uebersetzung  ausgestattete 
Ljkische  Inschrift  findet  sich  auf  einem  Grabmale  bei  dem  heu- 
tigen Levisy  und  ist  zweimal  von  D.  Sharpe  herausgegeben  wor- 
den. Zuerst  in  Travels  in  Lycia,  Milyas,  and  Ihe.Cibyralis,  in 
Company  wilh  Daniell.  by  LieuL  SpraU  and  Prof.  Forbes,.  in  Iwo 
vdumes.  London  1847,  wo  sie  mit  No.  2  bezeichnet  ist;  dann  in 
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Pri^.  of  Ihe  PMl.  Soc.  I ,  p.  107 ,  wo  sie  dieselbe  Nanmer  litt. 
Die  Grieckisehe  Uebersetzung'  itt  abgedruckt  in  A.  Boeckh  und  /• 
Franx,  Corpus  inscriplionum  Graecarum  III,  p.  1120,  No.  4224  f. 
Der  Lykiseke  Theil  folgender  Inschrift,  die  von  Daniell  abge* 
scliriebea  worden  ist,  dessen  Originalabscbrift  jedoch  dem  Her- 
aoBgeher  nicht  tur  Band  war  und  die  von  keinem  andern  abge- 
schriehen  worden  zu  sein  scheint,  ist  nicht  ganz  frei  von  Fehlem 
und  wenigstens  an  einer  Stelle  lückenhaft. 

Swninu         itata  m^n^  prinabato 

TOYTO       TO        MNHMA        EPrASANlO 
(A)poUDida  Molleves^A  s6 

AnOAuiSlNlJA2        M0NNE2J0S       KAI 

Lapara  ApoUnidaA 

AAHAPAS       AnOAAQNIJOY 

PorevetöA  t^FÄ  prindzenöve  ürppe  Inda 

nYPIMATIOS    OIKEIOI   EVI  TAU  rYNAlElN    TAU 

^pttdvd  s6  ted^emd  s6         ejd 

EAYTSiN  KAI    TOIS   EFrONOIS    KAI  ANTI2   AJI 
t^se  retideted  itat         m^ejd     o^te 

KHIHJ    TO    MNHMA    TOYTO    ESSiAEA    KAI 

ponamade  ala-davade  ada  dw^ve 
ILANSIAEA  EIH  AYTÜI  IIANTQN. 
Der  erste  Satz  dieser  Inschrift  erfordert  nur  wenige  Bemer- 
kungen« Itaiu  mnss  Grabmal  bedepten,  es  ist  jedoch  unklar, 
weifchen  Unterschied  die  Ljkier  zwischen  diesem  Worte  und 
den  übrigen  ähnlicher  Bedeutung  machten.  Statt  des  Sing. 
prinahaio  erwartete  man  den  Plur.,  der  sich  jedoch  nicht  findet.* 
Wenn  der  zweite  und  der  fünfte  Eigenname  im  Lykischen  nach 
einer  andern  Declination  flectirt  sind. als  im  Griechischen,  so 
liegt  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  in  der  erstem  Spra- 
che die  Klasse  von  Nominalstämroen  bei  weitem  die  Forherr- 
schende  ist,  welche  im  Sanskrit  der  ersten  und  im  Griechischen 
der  ersten  und  zweiten  Declination  gehören.  Von  den  5  Eigen- 
namen ist  MoUevesS  ohne  Zweifel  ein  Lykischer,  weil  er  in  der 
Griechischen  Uebersetzung  eine  Verkürzung  erlitten  hat  und  das 
im  Griechischen  fehlende  v  in  ihm  vorkommt.  Prinizenive  bedeutet 
nicht,  wie  D,  Sharpe  annahm,  Diener,  sondern  Verwandte  und 
ApoUonides  und  Laparas  waren  nicht  Söhne  des  MollesU  und  des. 
ApoUonides,  Dieses  wird  dadurch  bewiesen,  dass  in  dem  Lyki- 
schen Texte  das  Wort  für  Sohn  fehlt  und  dass  ohttoi ,  eigentlich 
zum  flaute  gehörig,  die  Verwandten  bezeichnet!  Der  Dat.  Sing. 
prinixe  findet  sich  No.  20.  Das  Wort  ist  abzuleiten  von  der 
Sanskritwnrzel  prf,  lieben,  jedoch  nicht  von  ihr  selbst,  sondern 
aus  der  durch  %d  verstärkten  Gestalt  derselben,  die  in  den  4 
ersten,  von  Bopp  die  Specialtempora  genannten,  Modis  und  Zeiten 
gebraucht  wird.     Im  Griechischen  nimmt  der  Zusatz  gewöhnlich 


350    Lassen,  über  die  Lyk.  Insehriflen  u.  die  Sprachen  KUinasien». 

dieselbe  Gestalt  an  wie  im  Ljkischen ,  nämlich  vrj.  Das  folgende 
ve  scheint  eine  enklitische  Partikel  zu  sein.  Der  Form  nach 
lässt  sie  sich  vergleichen  mit  dem  Sanskrit  vd,  und  im  Lateini- 
schen ve;  der  Bedeutung  nach  dagegen  mit  dem  Griecbischen  yi. 
Tivi  ist  der  Gen.  Plur.  Masc.  und  bedeutet  also:  ihre.  Der 
erste  Satz  der  Inschrift  besagt  demnach :  „Dieses  Grab  machten 
Äpolloniies  des  MoUesis  und  Laparas  des  ApoUonides  PyrimalU 
Verwandte  für  ihre  Frauen  und  ihre  Söhne'S  oder  nach  der  Grie- 
chischen Uebersetzung  „für  ihre  Nachkommen*^  Den  zweiten  Satz 
bin  ich  nicht  im  Stande  vollständig  zu  erklären ,  weil  in  der 
Griechischen  Uebersetzung  am  Ende  statt  der  Strafbestimmung 
eine  Verwünschungsiormel  sich  findet  und  weil  nach  üat  und  m^eyi 
Lücken  sich  finden;  auch  wohl  Fehler  in  der  Abschrift  anzuneh- 
men sind  oder  vielleicht  schon  in  dem  Originale.  Das  erste  Wort 
sS  eyS  erklären  beide  meine  Vorgänger  durch  welcher;  es  ist  aber 
kein  Grund  von  der  Griechischen  Uebersetzung  abzuweichen,  nach 
welcher  si  und  bedeutet.  Das  folgende  ey  wird  das  Griechische 
tiy  wenn  sein  und  das  S,  das  nach  dem  Griechischen  jig  bedeuten 
muRs,  wird  nicht  verschieden  von  dem  ^  sein,  welches  in  den 
Sanskritwörtern  eva,   elal  und  ena  erscheint. 

Um  den  übrigen  Theil  dieses  Satzes  zu  erläutern ,  ist  es 
nöthig  die  in  andern  Inschriften  vorkommenden  ähnlichen  Formeln 
SU  untersuchen.  Zwei  von  ihnen  finden  sich  Fellows  I ,  p.  225 
und  lauten :  sS  eyS  üatulu  ihe  meUe  a!adavade  ada  1 1 1 .  und  sS  eyi 
ilaiadu  meite  alavSde  ada  c~r.  SH  uUre  t<ata(du)  ada||| — .  Die 
zwei  andern  sind  No.  19  u.  20:  si  eyi  ilalaiu  tise  mite  ada,  und^  Si 
ßyS  ilalulu  Üaya  meita  milieme  sit  adalavide  ada  \\\.  D.  Sharpe  erklärt 
itatu,  ilatalu  und  üaladu  (Fellows  II,  p.  482  u.  484)  durch  begraben 
und  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  mit  dem  Sanskrit  dadhami 
und  dem  Griechischen  jid-Tjfti ,  ich  setze ,  verwandt  seien  und  be- 
trachtet das  i  in  den  zwei  letzten  Wörtern  als  das  Augment,  so  dass 
die  Form  dieselbe  sei ,  als  im  Griechischen  iiiS-tio,  The  fasst 
er  als  ein  Adverbium  mit  der  Bedeutung  Sterin  und  nimmt  daher 
an,  dass  es  von  dem  Pronomen  U  abgeleitet  sei.  Grolefend  giebt 
das  letzte  Wort  wieder  durch  er  übel,  ilalu,  wie  in  No.  2  zu  er- 
gänzen ist,  durch  Frevel  (Zlschr.  f.  d.  K.  d.  M.  iV,  S.  297).  Der 
erste  Gelehrte  hat  später  ilalu  richtig  durch  Grab  erklärt  (  Prot, 
of  ihe  Phil.  Soc.  I,  p.  198).  Die  beglaubigste  Form  des  Infinitivs 
Hatalu  zeigt  dasselbe  Affix  fu,  welches  in  dem  Sanskritischen 
Infinitiv  und  in  dem  Lateinischen  Supinum  erscheint. 

7^56  ist  das  Ljkische  Futurum  des  Conjunctivs  von  IS,  dem 
Sanslcrit  dhd  und  im  Griechischen  d-rj ;  die  Endung  ist  die  im 
Ljkischen  gewöhnliche  Entstellung  des  Griechischen  tj.  Die  Be- 
deutung dieser  Wurzel  im  Lykischen  ist  dieselbe  geworden  wie 
in  den  Deutschen  Sprachen,  nämlich  Ihun.  Im  Gothischen  be- 
deutet dähs  die  Thal  und  die  Formen  des  Perfects  der  schwa- 
chen Zeitwörter  werden  gebildet  durch  Ableitungen  von  der  Wur- 
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sd,  TOB  weiclier  jetst  die  Rede  ist  (Bopp,  VergL  Gr.  S.  866  ff.). 
Mit  dea  Lykisehen  Gebrauch  dieses  Verbums  lässt  sich  auch  der 
TOB   des    Engl,  do   sod    dem  Deutschen   thuo    vergleicheo.      Tise 
bedentet   demoach  er  wird  Ihun  und    ist  zu  verbiodeu  mit  Haialu, 
begraben.     Dieses  ist  der  Jufioitiv;   sonst  kommt  vor  No.  25  mite 
Haiaiey  d.  h.  er  begräbt  hier,     llaladu  ist  3te  Pers.  Imp.  Med.  und 
bedeutet    er  begrub.      Die    Endung,    deren    ursprüngliche    Gestalt 
sich  uns  in  prinabalu   dargeboten    hat ,    ist   auf  du   herabgesetzt 
worden;    auf  ähnliche  Art  wird  das  (  im  Prakrit   und  in  einigen 
Roaanischen  Sprachen  als  Inlaut  in  d  verwandelt.     Vielleicht  be- 
absichtigte   die  Lykische  Sprache   die   obige  Form   von    der   des 
Infinitivs   xu    unterscheiden.     In  der   dritten   Inschrift   muss  ilaya 
dieselbe  Bedeutung    haben    als   lise.      Der   Sinn  des  Vordersatzes 
ist  nach  diesen  Erläuterungen :  „und  wenn  einer  begraben  sollte." 
Der  Nachsatz  beginnt  mit  tneile,  mite  und  metla>  welche  Va- 
rianten von  mute  sein  werden  und  hier  oder  im  vorliegenden  Falle 
eher  hierfür  bedeuten.    Aladavade ,  welches  die  allein  richtige  Form 
ist»    erklärt  D.  Sharpe   durch  bezahlen.    Grolefend  dagegen    durch 
büssen;    das  erstere    ist   ohne  Zweifel    das  Richtigere.      Ein    ihm 
verwandtes  Wort   in  den  Indogermanischen  Sprachen   aufzufinden 
ist  mir  nicht  gelungen.     Die  ursprihiglichere  Form  der  3ten  Pers. 
Sing.  Präs.  Med.   liegt   vor   in  prinabaU  No.  7  u.  20.     Ada  hat 
nach  D.  Sharpe  den  Sinn  von  Geldbusse,   nach  Grolefend  den  von 
Busse,     Da  nach  diesem  Worte  Zahlzeichen  folgen,  hat  das  Wort 
ohne  Zweifel   die    Bedeutung   von  Strafgeld.     Der  erste  Gelehrte 
vergleicht    es    mit   dem    Arabischen    addy    d.  h.    Abtragung   einer 
Schuld.     Dieses  ist  über  unzulässig,  weil  in  der  Lykisehen  Spra- 
che gar  keine  Semitischen  Wörter  sich  nachweisen  lassen.    Eine 
passendere,    obwohl    nicht  sichere  Vergleichung   ist   die   mit   der 
Sanskritwurzel  ad,    ein  Urtheil  fällen;   das  Lykische  ada    könnte 
demnach    die  durch    ein  Urtheil    festgesetzte  Strafe   für   die  Ent- 
weihung eines  Grabes  bezeichnen.    Der  Nachsatz  heisst  demnach: 
hiefür  bezahlt  er  die  Slrafsumme,    Was  die  Summe  des  Strafgeldes 
betrifft,   so   werden  diese  durch  Zahlzeichen   bezeichnet.     In  der 
dritten  Inschrift  fehlt  die  Zahl ;  in  der  ersten  und  vierten  beträgt 
sie  3.      In  ihr  ist,    um   dieses  nebenbei  zu  bemerken,   für  sSi  zu 
lesen  si ,  weil  hier  nur  und  passt.     Das  folgende  meliemi  ist  mir 
unklar.  Jn  der  zweiten  Inschrift  kommen  zwei  Strafbestimmungen 
vor.      Die  »erste  Zahl  ist  30 ,    die  zweite  3.     Wenn    dieses  kein 
Fehler  ist,  müsste  sie  dreifach  bedeuten,    weil  die  zweite  Strafe 
eine  gesteigerte  ist.    Die  vorhergehenden  Worte  bedeuten  nämlich: 
„wenn  er  zum  zweiten  Male  begraben  sollte,  ist  die  Strafe  3". 
SH  wird  eine  andre  Form  sein  von  si  ey.    D.  Sharpe  vergleicht  ultte 
(Fellows  II,  p.  484)  mit  dem  Lateinischen  uler.     Dagegen  spricht 
das  ^ppelte  I;    es    wird  daher  passender  sein,   an   das  Sanskrit 
uttara,    das  höhere,  zu  denken.     Ullre  musste  demnach  hier  zum 
»weiten  Male  bezeichnen.     Es  ist  aber  wahrscheinlich  ein  Fehler 
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für  ulre.  Da  a  im  Lykif chen  u  wird ,  würde  uirt  der  Comparativ 
TOD  diesem  ProDomen  sein  und  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  das 
Sanskrit  itara,  das  Lateinische  üerum  und  das  Griecbiscbe  fr^^oc« 

Wenden  wir  die  Ergebnisse  der  Torbergehenden  Untersuchung 
auf  die  zweite  Inschrift  an ,  so  muss  das  Griechische  adtitfiaji  die 
Cebersetzung  von  lise  relidelei  sein  und  bedeuten :  „er  wurde  ent- 
weihen". Es  muss  Dat.  Sing.  Fem.  sein;  auch  im  Zend  haben 
die  auf  t  ausgebenden  Feminine  in  diesem  Casus  mitunter  die 
Form  i^.  Es  muss  auffallen ,  dass  lise  hier  dem  von  ihm  regier- 
ten Substantive  vorhergeht  und  dieses  nicht  im  Accusativ,  son- 
dern im  Dativ  steht.  Am  Ende  des  Satzes  ist  nach  f(a<tt  zu  er- 
gänzen mute  oder  ein  ihm  verwandtes  Wort.  Der  Vordersatz 
beisst  demnach :  „und  wenn  einer  das  Grab  hier  entweihen  würde.^' 

Der  Nachsatz  beginnt  mit  iwSve.  Da  dieses  Wort  und  die 
zwei  letzten  sicher  gedeutet  werden  können ,  ist  es  klar,  dass  die 
Griechische  Verwiinschungsformel :  il^wXea  xul  narwXea  eltj  aifzw 
nävjwv  keine  wörtliche  Cebersetzung  des  Lykischen  Originals  ist; 
möglicherweise  ist  in  ihm  enthalten ,  dass  der  Entweiher  des  Grab- 
mals sich  dadurch  ganz  und  gar  zu  Grunde  gerichtet  hatte  und  des- 
halb zu  bestrafen  sei.  Die  Worte,  die  diesen  Inhalt  enthalten  kön- 
nen, sind  weder  vollständig  erhalten ,  noch  frei  von  Fehlern.  Nach 
mieyS  muss  eine  Lücke  sein,  weil  das  folgende  o4  kein  zulässi- 
ger Anfang  eines  Ljkischen  Wortes  ist.  Dann  wird  in  ponamaöe 
ein  Fehler  sein,  weil  der  Verein  von  diesen  S  Vocalen  ein  ganz 
ungewöhnlicher  ist.  In  dem  ersten  Worte  dieses  Satzes  iwive  ist 
ve  die  früher  erklärte  enklitische  Partikel.  In  dem  Nom.  Sing. 
Masc.  SwS  muss  es  auffallen,  dass  dieser  Casus  auf  e  ausgeht, 
während  das  Thema  u  zeigt.  Die  Summe  der  Strafe,  welche  4 
beträgt,  ist  ausnahmsweise  nicht  durch  Ljkische  Zahlzeichen, 
sondern  durch  den  diesen  Zahlenwerth  habenden  Buchstaben  be- 
zeichnet. 

Die  dritte  Inschrift  ist  auf  einem  Grabe  bei  dem  alten  Anli- 
phellos  gefunden  worden.  Sie  ist  zuerst  von  Grolefend  nach  einer 
von  David  Ross  und  Raoul  -  Rochelle  gemachten  Abschrift  ver- 
öffentlicht worden' in  Zlschr.  f.  d.  K,  d.  Morgenl.  IV,  S.  281  ff. 
Diese  Abschrift  war  durch  mehrere  Hände  gegangen;  D.  Sharpe 
benutzte  eine  ihm  von  FeUows  mitgetheilte  Copie  dej*  ersten 
Abschrift,  die  deshalb  den  Vorzug  verdient.  Die  Inschrift  ist 
zum  zweiten  Male  von  Ch,  Texier  in  seiner  DescripL  de  l  Asie 
Mineure  III,  p.  230  bekannt  gemacht  worden.  Seine  Abschrift 
stimmt  genau  mit  der  von  D.  Sharpe  bekannt  gemachten  überein ; 
nur  findet  sich  bei  dem  ersteig  tek  statt  tekS.  Die  Griechische 
Uebersetzung  hat  Ludwig  Ross  herausgegeben  in  „Kleinasien  und 
Deutschland*'  S.  65.  Zuletzt  ist  sie  abgedruckt  in  A.  Büfckh's 
und  /.  Frans  Corpus  /nscriplt,  Graecc.  III,  p.  1130,  No.  4360  h. 
Da   durch  diese    Bearbeitung   der   Text    der  Griechischen  lieber- 
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tetsang  geo&o  festgestellt  ist,   lialte  ich   es   für  überflössig  anf 

die  Varianten  hier  Rücksiebt  sn  nebmen. 

Die  Lykisclie  Inschrift   Uatet  wie  folgt: 
^i9timift  prinabo  mite  prinabalu  |__  uUa  Ülaü  tedieme  ürppe  lade 
Htwe  $i  ledSemi  Hweyi^  si  eyi  leide  teki  mut\k  mini  waeUo  une 
öiave  ivoeyive  sie  idbebi  viUze» 

Die  Griechische  Uebersetzung  ist  diese: 
^xTuaXa  IdmqfhXUtii^   jovio    i6   ftvtjfia    tigydaavo   aiwip    xal 
yvrmxl  xcä  xixvoiQ'   luv  dt  ziQ  aiiXTJaj]  ^  dyoQuatj  to  fiyfjfiUi 
^  ^ijxto  avtdv  lnij[gt]\lju. 

Was  suerst  die  Eigennamen  betrifft »  so  nahm  Grotefend  an» 
das«  nicht  der  Name  des  Sohnes »  sondern  der  des  mit  ihm  gleich- 
naaiigen  Vaters  in  der  Ljkischen  Inschrift  erwähnt  sei  y  und  las 
ihn  nach  seiner  Bestimmung  des  Lykischen  Alphabets  (JUaHai 
Udäeme;  er  übersetzt  dieses  durch  Ikhula's  Sohn  (a.  a.  O.  S.298). 
D.  Sharpe  erinnert  mit  Recht  daran,  dass  in  allen  übrigen  Ljki- 
schen Inschriften  die  Namen  der  Setzer  derselben  genannt  werden 
(  Proc.  of  Ute  Phil.  Soe.  1 ,  p.  202 ).  Es  kommt  noch  der  grosse 
Unterschied  beider  Namen  hinzu,  um  diese  Auffassung  unmöglich 
so  machen.  D.  Sharpe  glaubt,  dass  statt  HwuiptXXivijg  ein  von 
dem  altern  Namen  von  AniipheUos  Haleseue  abgeleiteter  jetzt  ver- 
witterter Name  in  der  Lykischen  Inschrift  anzunehmen  sei.  Die- 
sen älteren  Namen  giebt  übrigens  nicht  Slephanos  von  ByzanSf 
sondern  PUnius  (V,  28,  1).  Dieser  Gelehrte  glaubt  aus  den  un- 
deutlich gewordenen  Zeichen  den  Namen  Jgllasüla  lesen  zu  kön- 
nen. Es  leuchtet  aber  von  selbst  ein ,  dass  diese  Voraussetzung 
unannehmbar  ist  So  sehr  es  auffallen  mnss ,  bleibt  nichts  übrig, 
als  ansuniehmen,  dass  in  der  Lykischen  Inschrift  ein  anderer 
Name  vorkomme  als  in  der  Griechischen  Uebersetzung.  Was  den 
Erstem  betrifft,  so  findet  sich  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens 
des  Setzers  der  Inschrift  im  Anfange  einer  Zeile  und  ist  offen- 
bar verstümmelt.  Der  übrige  Tbeil  desselben  hat  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  einem  z.  Ich  nehme  deshalb  au,  'dass  der  Setzer 
der  Inschrift  ZuUa  hiess  und  sein  Vater  lila.  Es  ist  nicht  leicht 
den  Umstand  zu  erklären,  dass  das  von  Zulta  errichtete  Grab 
nachher  von  Iklasla  benutzt  worden  ist.  Da  in  dieser  Inschrift 
nachher  gesagt  wird ,  dass  ein  Verkäufer  von  Gräbern  den  Zorn 
der  Göttin  Lelo  auf  sich  lade,  darf  kaum  angenommen  werden, 
dass  der  zweite  das  in  Rede  stehende  Grab  von  dem  erstem  ge- 
kauft habe.  Vielleicht  wurde  ZuUa  durch  irgend  ein  Breigniss 
veranlasst,  AniipheUos  zu  verlassen,  und  trat  das  schon  fertige 
Grab  an  Iktasla  ab.  Aus  den  Inschriften  geht  hervor,  dass  die 
Lykier  bei  ihren  Lebzeiten  sich  ihre  Gräber  erbauen  liessen.  Da 
die  in  diesem  ersten  Satze  vorkommenden  Wörter  alle  bekannt 
sind,  halte  ich  es  für  überflüssig  eine  Uebersetzung  hinzuzufü- 
gen.    In  dem  zweiten  Satze  finden  wir  den  schon  oben  erklärten 
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Ivebrauch  des  Zeitworts  liy  welches  die  Bedeutung  voo  ihun  hat 
und  mit  dem  Infinitiv  construirt  wird.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
es  ietde ;  dieses  lässt  sich  am  nächsten  vergleichen  mit  dem  Grie- 
chischen %^Hio ,  obwohl  dieses  die  dritte  Person  des  Aoristus  2 
im  Medium  ist,  während  das  Lykische  Wort  dem  Präsens  gehören 
muss,  weil  in  dieser  Sprache  die  reduplicirten  Zeitwörter  fehlen. 
Der  Charakter  des  Optativs  i  stimmt  aufs  genaueste  mit  dem 
Sanskrit  üherein ,  wo  dieser  Vocal  in  dem  Potentialis  des  Mediums 
diesen  Modus  in  denjenigen  Zeitwörtern  bezeichnet,  die  sich  des 
Bindevocals  nicht  bedienen.  In  der  Endung  de  ist  die  Tenuis 
eine  Media  geworden,  wie  auch  sonst  im  Lykischen;  der  Vocal 
e  ist  entstanden  aus  dem  ursprünglichen  a,  wie  auch  im  Griechi- 
schen das  0.  Es  muss  auffallen,  dass  nach  dem  Worte  leke. 
Grab,  zwei  Adverbia  folgen,  nämlich  mutUy  welches  nur  eine 
andre  Form  sein  wird  statt  der  gewöhnlichen  mute,  und  mSne. 
In  den  folgenden  Wörtern  müssen  wir  die  Bedeutungen  der  Griechi- 
schen Worte  adixtjarj  und  ayogf}arj  suchen.  Das  erste  lautet  wasUo 
das  zweite  ölave.  Der  Anfangsconsonaut  des  ersten  Wortes  zeigt  hier 
die  seltenere  Form  des  B,  kann  aber  nur  die  obige  Geltung  haben. 
D.  Sharpe  liest  das  zweite  Wort  wlaüe;  dagegen  ist  zu  erinnern, 
dass  zwar  gewöhnlich  das  erste  Zeichen  verdoppelt  wird ,  wenn  es 
ö  bezeichnen  soll ;  da  aber  gewiss  im  Lykischen  kein  Wort  mit  wl 
anfing,  trage  ich  kein  Bedenken,  in  diesem  Falle  das  einzelne 
Zeichen  durch  ö  wiederzugeben.  Das  Zeichen  für  das  ü  haben 
wir  oft  mit  der  Bedeutung  des  v  gefunden.  Wastlo  lässt  sich 
vergleichen  mit  dem  Lateinischen  vaslare  und  dem  Althochdeut- 
schen wuoiii,  wüst  Die  Wiederholung  des  (  im  Lykischen  wird 
ein  Fehler  sein.  Die  Endung  lo  kann  nur  eine  andre  Form  des 
Infinitivs  auf  lu  sein.  Das  nach  diesem  Worte  folgende  unne 
lässt  sich  zusammenstellen  mit  dem  Griechischen  olv,  welches  im 
Lykischen  die  Bedeutung  von  oder  auch  erhalten  haben  kann. 
Olavey  welches  nach  der  Analogie  von  allave  der  Dativ  von  ölu 
sein  muss,  istjein  eigenthümlich  Lykisches  Wort.  Diese  Constru- 
ction  des  Verbums  le  ist  uns  schon  in  der  zweiten  Inschrift  vor- 
gekommen. Nach  diesen  Erläuterungen  ist  der  Sinn  des  ersten 
Theiles  dieses  Satzes:  „Wenn  jemand  das  Grabmal  hier  verwüsten 
oder  auch  verkaufen  sollte'^ 

In  dem  Nachsatze  ist  hveyive  uns  schon  bekannt;  es  ist  der 
Dat.  Sing.  Masc.  mit  der  enklitischen  Partikel  ve.  Da  nach  si 
der  Worttheiler  fehlt  und  ei  kein  annehmbarer  Lykischer  Wort- 
anfang ist,  halte  ich  sie  für  ein  besonderes  Wort.  Man  könnte 
geneigt  sein,  nach  der  Griechischen  Uebersetzung  ij  einen  Ar- 
tikel in  sie  zu  suchen ;  da  jedoch  die  Lykische  Sprache  keine 
Spuren  von  dem  Gebrauche  des  Artikels  aufweist,  vermuthe  ich, 
dass  das  fragliche  Wort  eine  Entstellung  der  dritten  Person  des 
Sing,  des  Potentialis  im  Activ  im  Sanskrit  sydi  ist ,  dem  das  Alt- 
lateinische Hei  aip  nächsten  kommt.     Die  Verkürzung  des  Vocals 
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und  die  Abwerfong  des  t  am  Kode  macheo  keine  Schwieriglieit ; 
dagegen  mOsste  unter  der  obigen  Voraussetzung  sy  erst  in  sey 
aufgelöst  und  dann  tu  sS  zusammengezogen  worden  sein,  idbebi 
mÜMte  dann  die  Ljliiscbe  Benennung  der  Lelo  oder  einer  ihr  yer- 
waudten  Göttin  sein.  Ob  ihr  Name  mit  dem  der  Phrygiseben 
Göttin  KybeUy  die  nach  Herodolos  (V,  102)  auch  Kyhehe  biess, 
yerwandt  sei>  lasse  ich  dabin  gestellt.  Die  einheimischen  Namen 
der  Lyicischen  Gottheiten  sind  uns  ganz  unbekannt  geblieben; 
denn  ^Ektvd'tga^  wie  von  den  Lykiern  Artemis  nach  Artemidoros 
(11)35),  und  ^Egidvfxvo^;  mi^ApoUvn  nach  Hesychios  genannt  wur- 
den, sind  deutlieh  Griechische  Benennungen  und  eher  Beinamen 
als  Eigennamen. 

In  viiize  muss  die  Bedeutung  des  Griechischen  tmrgitfßu  ent- 
halten sein.  *EntTgißro ,  eigentlich  abreiben  oder  darauf  reiben, 
wird  auch  sonst  in  Verwiinschungsformeln  gebraucht  und  bedeutet 
dann  aufreiben  oder  zu  Grunde  richten.  Vilize  glaube  ich  aus 
der  Sanskritwnrzel  vyadh,  schlagen,  verwunden,  ableiten  zu  kön- 
nen; in  dem  Präsens  und  den  ihm  verwandten  Formen  wird  sie 
auf  vidh  reducirt  und  das  dh  muss  im  Lykischen  (  werden.  Vilize 
ist  der  Dat.  Sing.  Neutr. ;  ein  andres  Beispiel  ist  das  oben  an- 
geführte prinSxe(So.  10);  ein  drittes  itepaUze  (No.  14).  Die  zwei 
letzten  sind  Masculina  und  das  zweite  ein  Eigenname,  dessen 
Bedeatung  ursprünglich  Schreiber  ist,  wie  ich  nachher  zeigen 
werde.  Das  Affix  dieser  Wörter  muss  mit  dem  Sanskrit  as  und 
dem  Griechischen  og  zusammengestellt  werden.  Die  Lykische 
Sprache  weicht  darin  von  den  zwei  andern  ab ,  dass  sie  die  starke 
Form  des  Nom.  Sing.  Masc.  ds  und  17c  Quf  die  übrigen  Casus 
ausdehnt,  während  dieses  in  den  zwei  andern  Sprachen  nicht  ge- 
schieht. Das  s  ist,  wie  sonst  im  Inlaute,  z  geworden.  Wenn 
es  erlaubt  ist,  auf  so  wenige  Beispiele  eine  Regel  zu  gründen, 
unterscheidet  die  Lykische  Sprache  im  vorliegenden  Falle  durch 
die  Länge  des  Vocals  das  Masculinum  und  das  Neutrum  von  dem 
Femininum;  diesem  gehört  nämlich  zzemaze ^  Tochter.  Dieses 
widerspricht  dem  Gebrauche  der  übrigen  Sprachen,  in  welchjen 
die  langen  Vocale  das  Femininum  anzeigen.  Der  Nachsatz  heisst 
demnach  „ihn  möge  £dbebi  schlagen."  Die  wörtliche  Ueber- 
setzung  würde  lauten:  „Ihm  sei  tdbebS  zum  Schlagen",  so  dass 
vilize  die  Stelle  eines  Infinitivs  übernu^mt.  Diese  Annahme  wird 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  in  der  Veoi sehen  Sprache  z.  E.  jivase 
in  dieser  Art  gebraucht  wird,  indem  es  die  Bedeutung  hat:  „um 
zu  leben". 

Ueber  die  übrigen  Lykischen  Inschriften. 

Da  es  mir  besonders  daran  gelegen  ist,  den  Charakter  der 
Lykischen  Sprache  und  das  Verhältniss  derselben  zu  den  ver- 
wandten zu  bestimmen  und  diejenigen  Lykischen  Inschriften, 
welche   mit  Griechischen  Uebersetzungen   versehen   sind,   diesem 
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Zwecke  yorsugsweiae  Vorsckub  leisten  >  werde  ich  aos  den  äbri- 
gen  nur  einzelne  Stellen  answählen,  welche  geeignet  sind,  die 
gewonnenen  Ergebnisse  in  einigen  Punkten  zu  ergänzen. 

Ausser  den  vier  schon  oben  erläuterten  Inschriften,  in  welchen 
die  Strafen  für  die  Entweihung  eines  Grabes  festgesetzt  werden, 
kommen  noch  zwei  besonders  in  Betracht,  obwohl  sie  nur  tbeilweise 
gedeutet  werden  können.  Es  sind  No.  13  u.  14.  in  der  ersten 
beisst  es,  nachdem  gesagt  worden,  dass  Zawama  ein  Grab  ge- 
macht hatte,  wie  folgt: 

Mi  üSpelule  /aviinu  leidu  $i  lediemeu  Hwe  kwe  tekS  le  iUpelade 

aUace  iewi  kweyive  lehiU  alavadele. 

Statt  md  wird  zu  ergänzen  sein  miniy  weil  in  No.  14  nach 
dem  Eigennamen  Ddawasa  folgt:  meni  üepelute,  D.  Skarpe  er- 
klärt (  Proe.  of  the  PhiL  Soc.  1,  p.  290)  das  letzte  Wort  ohne 
Zweifel  richtig:  „Durch  eine  Inschrift  einem  etwas  übertragen". 
Ich  kann  diese  Erklärung  dadurch  unterstützen,  dass  im  Altper- 
sischen t'ipi  Inschrift  bedeutet  (Inschrift  von  Behiston  IV,  48,  55, 
70,  73,  u.  77,  und  Rawlineons:  The  Pertian  Cuneiform  Inseriplion 
ai  Behislun  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  X,  p.  108).  itepelute 
oder  üipeUidey  wie  es  nachher  geschrieben  wird,  stellt  sich  dar 
als  ein  Denominativ,  welches  abgeleitet  ist  von  dem  Participium 
der  Vergangenheit  üepelu  oder  ilipela ;  solche  Zeitwörter  kommen 
im  Sanskrit  vor.  Eine  andre  Uebereinstimmung  mit  dieser  Spra- 
che ist,  dass  dieses  Participium  von  dem  Causativ  abstammt, 
welches  dieselbe  Verstärkung  erhält,  wie  z.  B.  Ukhila  voa  likh, 
schreiben.  Das  Affix  des  Particips  lautet  im  Sanskrit,  Zend,  Alt- 
persischen und  Lithauischen  (a,  im  Latein,  (u  und  im  Griechischen 
To.  Der  Bindevocal  e  zeigt  sich  in  Griechischen  Participien  wie 
ignijog»  Ueber  das  anfangende  t  weiss  ich  nichts  sicheres  zu 
sagen;  es  lässt  sich  am  passendsten  an  eine  Präposition  denken. 
Das  Latein  bietet  dafiir  in  dar;  das  Fehlen  des  n  vor  dem  fol- 
genden (  erregt  kein  Bedenken,  weil  dieses  sich  mehrmals  sonst 
im  Ljkischen  zeigt;  dagegen  wüsste  ich  kein  Beispiel  dafür  an- 
zuführen, daas  ein  ursprüngliches  a  im  Lykiscben  t  geworden 
wäre;  die  älteste  Gestalt  dieser  Präposition  ist  ohne  Zweifel  ani 
gewesen.  Die  3te  Pers.  Sing.  Imp.  Med.  lautet  ilepelulo  (No.  14). 
Zavunu  ist  die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  von  der  Bildung 
des  Dat.  Sing.  Masc.  durck  e;  die  hier  vorliegende  Form  bat  am 
meisten  Aebniichkeit  mit  Ar  Griechischen  (o.  Die  Grundform  ist 
wahrscheinlich  zavana;  stellt  man  iu  der  zweiten  Silbe  das  ur- 
sprüngliche a  her,  erhält  man  das  Zend  wort  lavana,  lebend,  von 
zuy  leben  i  diese  Wurzel  ist  auch  enthalten  in  dem  Griechischen 
^uM.  Daa  Affix  anna  ist  im  Sanskrit  ein  häufig  gebrauchtes 
und  kommt  auch  im  Griechischen  vor,  obwohl  nicht  so  häufig; 
ein  Beispiel  ist  a%iq>avog.  Der  Dativ  ladu  muss  ein  Fehler  sein, 
weil  diese  Form  dem  Plural  gebührt.  Auch  ledeemeu  muss  fehler- 
haft sein,  indem  die  Form  ohne  das  ti  am  Ende  sehr  häufig  vor- 
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koaat  Zaufama  nuss  dieaelke  Bedeotung  liaheo  als  Zavana  and 
das  Affix  ama  fioden  wir  im  Griechischen  o/uo  und  Lateinischen 
amu.  In  diesen  Punkte  berührt  sich  daher  das  Ljkische  näher 
mit  den  klassischen  Sprachen.  Der  bisher  erläuterte  Theil  dieser 
Inschrift  keisst:  „Zatoama  eignet  durch  eine  Inschrift  (dieses  Grab) 
dea  Zavuna  seiner  Frau   und  seinem  Sohne  zu." 

Obwohl  unter  den  Indogermanischen  Sprachen  ein  bedeuten- 
der Unterschied  in  Betreff  der  Treue  obwaltet,  mit  der  sie  die 
nralte  Erbschaft  an  gemeinschaftlichen  Formen  und  Wörtern  be- 
wahrt haben 9  fehlt  es  doch  nicht  an  Beispielen,  dass  in  einiel- 
neo  Fällen  Sprachen,  denen  dieses  nicht  nachgerühmt  werden- 
kann ,  Formen  treuer  erhalten  haben ,  als  ihre  Schwestersprachen. 
Bin  solcher  Fall  liegt  in  dem  Ljkischen.jktotf  Tor,  das  richtiger 
kwi  geschrieben  sein  würde,  weil  es  sich  auf  lek^  besieht.  Die 
ursprüngliche  Gestalt  dieses  Pronominalstammes,  der  in  einigen 
Indogermanischen  Sprachen  die  relatiTe,  in  andern  die  interroga- 
tiye  Bedeutung  hat  und  im  Lateinischen  beide  vereinigt,  war  Ina. 
Im  Sanskrit  ist  sie  nur  in  dem  Adverbium  kva,  iro,  übrig  ge- 
blieben. Der  ältesten  Form  steht  das  Gothische  Pronomen  hivm 
ganz  nahe;  ebenso  das  Lateinische  quo.  Im  Sanskrit,  Zend  und 
dem  Lithauischen  ist  das  v  ausgefallen,  so  dass  es  ka  geworden 
ist.  In  der  Ionischen  und  Aeolischen  Mundart  finden  wir  xo  und 
in  der  Slaviscben  ko  als  die  Grundlagen,  auf  welche  die  ver- 
sckiedenen  Ableitungen  sich  stützen.  Das  nach  ieki  folgende  t$ 
ist  die  Griechische  enklitische  Partikel  n.  Dieser  Satz  ist  dem- 
nach zu  übersetzen:  „welches  Grab  er  sich  selbst  durch  eine  In- 
schrift zueignet.** 

Bei  dem  Nom.  Plur.  Masc.  ieu>^  könnte  man  veranlasst  wer- 
den Uwe  ändern  zu  wollen;  dieses  ist  jedoch  nicht  zulässig,  weil 
in  No.  14  lewc  wiederkehrt;  das  zweite  Mal  mit  einem  e  am 
Ende,  welches  ein  Fehler  sein  wird,  zumal  das  Wort  am  Ende 
ein«r  Zeile  sich  findet.  Es  bleibt  demnach  nichts  übrig,  als 
lewi  als  eine  eigenthümliche  Erweiterung  des  Pronominalstammes 
le  zu  betrachten.  ^  Eine  solche  erscheint  auch  in  kweycve.  In 
diesem  Falle  lässt  sich  eine  Analogie  nachweisen,  indem  in  der 
Vedischen  Sprache  kaya  sich  findet  (  7'A.  Henfey*s  Glossar  zu  den 
Hymnen  des  Sdma-Veda  u.  d.  W.  kirn).  Das  angehängte  ve  ist 
schon  früher  erklärt  worden.  TebiiS  ist  zu  vergleichen  mit  dem 
Griechischen  ^ccitcü,  oder  richtiger  mit  der  Wurzel  raq*^  in  wel- 
cher der  zweite  Consonant  die  Aspiration  im  Lykischen  verlieren 
mnsste  und  nachher  eine  Media  geworden  ist,  wie  sonst  I  in  d 
verwandelt  wird.  Iti  dem  vorletzten  e  glaube  ich  eine  Spur  der 
der  Zeodsprache  eigenthümlichen  Epenthesen  zu  erkenueu.  Kraft 
dieses  Lautgesetzes  bewirken  ein  t  und  ein  S  das  Bioschiebeu 
eines  t'  in  der  vorhergehenden  Silbe;  l  gehört  in  den  Consonau* 
ten,  welche  die  Wirkung  dieses  Gesetzes  nicht  hindern.  Auf  diese 
Art  wird  dem  Zend  die  entsprechende  Endung  tmlä  zu  aiM.     Im 
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Lykisebeo  ist  der  Nasal  ausgestosseo  und  ai  io  i  zusammeDge- 
sogen  worden.  Io  cUavadele  ift  ebenfalls  der  Nasal  versebwun- 
den»  so  dass  die  Lykiscbe  Sprache  die  dadurch  bewirkte  Unter- 
scheidung der  Mebrsabl  von  der  Bintabl  aufgegeben;  in  dem 
zweiten  Zeitworte  scheint  sie  diesen  Mangel  durch  den  Binde- 
vocal,  der  sonst  nicht  vorkommt,  zu  ersetzen.  Diese  4  Worte 
sind  demnach  zu  übersetzen:  »^Diejenigen ,  welche  begraben ,  sind 
strafbar.*' 

Da  der  kurze  Schluss  dieser  Inschrift  und  der  längere  der 
zweiten  mir  unverstandlich  sind,  beschränke  ich  mich  auf  zwei 
Bemerkungen  über  die  letztere.  Die  erste  ist>  dass  an  ihrem 
Schlüsse  Irdmele  und  Iröas^  also  der  einheimische  Name  der  Lj- 
kier  und  die  Stadt  Tlos  erwähnt  werden.  Hieraus  lässt  sich 
folgern,  dass  in  dieser  Inschrift  allgemeinere  Beziehungen  zur 
Sprache  kommen.  Die  zweite  Bemerkung  betrifft  den  Kigennamen 
Itepatisy  wie  die  Grundform  nach  dem  Dat.  Sing.  Itepatdze  ge- 
lautet haben  muss.  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Vocale  muss 
dieser  Eigenname  von  dem  oben  erklärten  Denominativ  abstam- 
men und  eigentlich  Schreiber  bedeutet  haben. 

Es  möge  zum  Schlüsse  noch  bemerkt  werden ,  dass  D.  Sharpe 
(Proc.  of  tbe  Phil.  Soc.  1,  p.  210)  ^opa  als  Loc.  Sing,  betrach- 
tet. Obwohl  die  vorhergehenden  und  folgenden  Worte  in  den 
zwei  Inschriften  (No.  23  u.  24)  unklar  sind,  halte  ich  diese  Auf- 
fassung für  richtig.  In  der  ersten  Inschrift  folgt  nach  gapa  Mwe, 
welches  ein  Fehler  sein  wird  für  düwd;  in  der  zweiten  ewcve. 
Die  Endung  c  stimmt  genau  überein  mit  der  Sanskritischen  und 
Zendischen  der  Wörter  auf  a  im  Masc.  und  Neutr.  Die  vollstän- 
dige Form  des  Instrumentalis  Sing.  Masc.  und  Neutr.  derselben 
Wortklasse  ist  d^  welches  dann  verkürzt  sein  müsste  und  dieser 
Casus  mit  dem  Locativ  im  Ljkischen  verwechselt  worden  sein, 
was  möglich  ist,  weil  diese  Sprache  nicht  litterarisch  ausgebildet 
war.  Es  kommt  noch  hinzu  ein  sicheres  Beispiel  für  den  Lo- 
cativ des  Pluralis  in  PaUarazu. 

Ueber  die  Ljkische  Spr&che. 

Bei  den  folgenden  Bemerkungen  über  die  Lykische  Sprache 
ist  nicht  zu  übersebn ,  dass  sie  sich  nur  auf  die  in  dem  vorher- 
gehenden Abschnitte  behandelten  Stellen  bezieben  und  mithin 
durch  spätere  Untersuchungen  Beschränkungen  und  Erweiterungen 
erleiden  können. 

Aus  den  im  vorhergehenden  Abschnitte  vorgelegten  Erklä- 
rungen der  Ljkischen  Inschriften  erhellt  wie  ich  glaube  zur  Ge- 
Düge,  dass  die  Ljkische  Sprache  zu  den  Indogermanischen  ge- 
höre, Dod  dass  sie  einerseits  die  nächsten  Berührungen  mit  der 
Griechischen  Sprache  habe,  andrerseits  aber  in  mehreren  Punkten 
ID  sehr  von  ihr  abweiche ,  om  als  eine  Griechische  Mundart  be- 
trachtet werden  zu  können.     Etliche  Uebereinstimmungen  der  Lj- 
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kisckea  Sprache  mit  der  Altindischen  und  aDdern  lodogeraaDi- 
•cbeo  Spracheo  konmeD  hierbei  nicht  in  Betracht  Eine  innigere 
Verwandtschaft  des  Lykischen  mit  dem  Zend  oder  gar  mit  der 
Neapersischen  Sprache,  welche  D.  Sharpe  zu  finden  glaubte  (Fe/- 
lowe  11»  p.  478)9  lässt  sich  nicht  beweisen.  In  einer  kurzen  In- 
schrift (Fellows  1,  p.  226)  kommen  am  Schlüsse  vor  vdpruna  ei 
aUe,  welche  Worte  übersetzt  werden:  „für  seine  Nachfolger  und 
sich  Selbstes  indem  das  erste  Wort  aus  dem  Persischen  wapae 
abgeleitet  wird.  Dieses  Wort  ist  aber  zusammengesetzt  ans  wa, 
und,  und  pas,  nachher,  und  aus  ihnen  kann  kein  Substantiv  ge- 
bildet werden.  In  der  grossen  Inschrift  auf  dem  Obelisk  zu  Xan- 
thoa  kommen  einige  Male  scwi  paeau  und  sawa  samau  vor  (i,  22 
u.  33;  das  Facsimile  hat  jedoch  sdmau).  Alle  diese  Wörter  wer- 
den (Fellows  11»  p.  496)  von  der  Wurzel  sa  abgeleitet»  welche 
$ha  ausgesprochen  worden  und  von  welcher  das  Nenpersische 
shdhf  Könige  abgeleitet  sein  soll.  Sewe  wird  für  den  Genitiv 
des  Plurals  gehalten,  welchem  Casus  im  Singular  zwei  Formen 
sau  und  sawa  zugeschrieben  werden.  Pasu  soll  nicht  verschieden 
sein  von  pddishdh,  Kaiser»  und  sdwd  pasau  wird  ausgelegt  als 
der  hekannte  Altpersische  Königliche  Titel:  König  der  Könige. 
Gegen  diese  Erklärungen  ist  zu  erinnern»  dass  nach  dem  ge- 
naueren Abdrucke  das  eine  Wort  nicht  pasau  y  sondern  paswa 
lastet.  Obwohl  damals  die  Altpersische  Sprache  noch  nicht  be- 
.kaoot  geworden  war»  würde  einige  Ceberlegung  hingereicht  ha- 
ken, derartiger  Vergleichungen  sich  zu  enthalten.  Wir  wissen 
jetzt»  dass  shdh  aus  dem  Altpersischen  khshäjathiya  entstellt  ist. 
In  pddishdh  wird  der  erste  Bestandtheil  nicht  sowohl  aus  dem 
Sanskrit  pali,  dem  Zend  pattt,  Herr»  sondern  aus  einem  voraus- 
zusetzenden Altpersischen  pdtar^  Beschützer»  zu  erklären  sein; 
die  Wurzel  pd,  beschützen»  kommt  bekanntlich  in  den  Altpersi- 
schen Keilinschriften  vor.  Bs  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  in 
der  Stelle  der  Inschrift»  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  keine 
Eigennamen  erscheinen ,  wie  man  erwarten  müsste.  Eine  andre 
Vergleichnng  von  D  Sharpe  ( Fellows  II»  p.  501  )  würde  an  und 
für  sich  grössere  Ansprüche  auf  Annehmbarkeit  haben,  wenn  die 
übrigen  Worte  sie  zuliessen.  Diese  Vergleichnng  ist  die  des 
Wortes  kewe  (die  Inschrift  von  Xanthos  I,  27)  mit  dem  Zend 
kavi,  Nom.  Sing,  kavd,  König.  Dagegen  wird  die  Vermuthung 
desselben  Gelehrten  {Fellows  II»  p.  505)  gebilligt  werden  müssen. 
Er  erkennt  nämlich  in  Aöremezi  (die  Inschrift  von  Xanthos  II,  20) 
den  Namen  des  höchsten  Gottes  der  alten  Irdnier  AhuramasdA 
im  Zend  und  Äurnmazdä  im  Altpersischen.  Im  Lykischen  fehlt 
der  letzte  Theil  des  Namens  und  in  der  Endung  t  wird  ein  Feh- 
ler sein;  liest  man  ^,  erhält  man  den  Nom.  Sing.  Der  Ljkische 
N^me  kann  erklärt  werden  durch :  der  göuliche  Grosse »  wenn,  wie 
ich  glaube»  die  von  Bumouf  (Yagna»  p.  72.  100.  350  u.  410  und 
meine  ind.  All.  1»  S.  522)  vorgeschlagene  Erklärung:  die  lebendige 
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grosse  Weisheit ,  die  ricIiHge  ist.  ASru  hat  nach  einer  frähern 
Benierkuog  im  Lykiscben  die  Bedeutung  gölUieh  0*  ^i"  zweites 
Beispiel  von  dem  Gebranch  dieses  Wortes  im  Lykische^  findet 
sich  in  derselben  Inschrift  (II,  54),  wo  äöru  siwi  sicher  erklärt 
werden  kann  durch  Verehrung  des  Göttlichen,  im  Sanskrit  ent- 
spricht dem  zweiten  Worte  sevd  und  im  Griechischen  aißag.  Das 
erste  Wort  wurde,  ohne  Zweifel  durch  die  Persische  Herrschaft 
in  die  Lykische  Sprache  eingeführt;  es  folgt  jedoch  daraus  kei- 
neswegs, dass  die  Fremd herrscbafit  auf  die  Religion  der  Lykier 
einen   Rinfluss  ausgeübt  habe. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Lykischen  Sprache  betrifft,  so 
zeichnet  sie  sich  dadurch  ans,  dass  sie  die  langen  und  kurzen 
Vocale  durch  die  Schrift  unterscheidet.  Diese  Unterscheidung 
wird  jedoch  nicht  strenge  aufrecht  erhalten;  eine  Erscheinung, 
die  daraus  abgeleitet  werden  kann,  dass  die  Lykische  Sprache 
wohl  schwerlich  je  von  Schriftstellern  gebraucht  und  desweges 
der  Sprachgebrauch  nicht  durch  feste  Regeln  bestimmt  worden 
ist.  Die  Lykische  Sprache  ist  nicht  reich  an  Diphthongen,  wenn 
die  Zeichen  für  langes  t  und  u  zwischen  zwei  Vocalen  wie  y  und 
V  gelesen  werden,  wie  sie  müssen.  Sie  besitzt  dagegen  mehrere 
Verbindungen  von  Vocalen,  die  keine  Mischlante  bilden.  Sie 
nähert  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  der  Ionischen  Mund- 
art der  Griechischen  Sprache.  Sie  entbehrt  ganz  der  aspirirten 
Consonanten.  Sie  ersetzt  das  indische  j,  wie  die  Iranischen 
Sprachen,  durch  z\  dagegen  bewahrt  sie  im  Gegensatze  zu  diese« 
das  Sanskritische  s.  ilinsichts  der  Auslaute  steht  sie  auf  einer 
noch  niedrigem  Stufe  als  das  Altpersische,  wo  nur  m  und  sh  als 
Auslaute  zugelassen  werden.  Das  Lykische  hat  das  tn  am  Ende 
von  Wörtern  abgeworfen  und  in  den  meisten  Fällen  auch*  das  $, 
Die  einzigen  sichern  Beispiele  von  der  Beibehaltung  dieses  Con- 
sonanten als  eines  Auslauts  sind  Trdas  und  die  Endung  des  Dat 
Plur.  auf  es. 

Die  Zahl  der  grammatischen  Formen  der  Lykischen  Sprache 
ist  es  noch  nicht  möglich  vollständig  zu  ermitteln ;  es  genügt 
jedoch  die  Zahl  der  sicher  erkannten  Formen  um  einen  Umriss  der 
Formenlehre  dieser  Sprache  zu  entwerfen  und  zu  beweisen,  dass 
diese  ein  ganz  indogermanisches  Gepräge  an  sich  trägt.  Von 
Declinationen  haben  wir  vier  gefunden.  Am  häufigsten  kommen 
die  auf  a  auslautendeb  Nomina  vor;  dieser  Vocal  hat  im  Lyki- 
schen die  Gestalt  von  a,  iy  e,  o  und  u  angenommen.  Die  No- 
mina auf  t  und  u  sind  äusserst  selten ,   und  von  consonantischen 


1)  Gegen  die  von  Th,  Benfey  (Die  Uynmen  des  Sama-Vedat  Glossar 
u.  d.  VV.  medhas  weise)  vorg^ezogeoe  Deutung  des  2ten  TbeiU  des  obigen 
Namens  aus  dem  eben  erwähnten  Sanskritworte  sprechen  zwei  Gründe ;  erstens 
der  nicht  leicht  zu  rechtfertigende  Uebergang  des  Sanskrit  e  in  n  und  das 
VorbaBdensein  des  x  In  dem  tiSUemamen,  von  dem  hier  die  Rede  ist. 
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rondforttieo  hat  Bich  ans  nur  eine  eihtfig^^  dargeboten,  näniich 
e  auf  Ss  nod  as  ausgebende.  Von  Casus  finden  sieb  der  Nb- 
inatiF»  der  Accosativ,  der  Dativ,  der  Genitiv  und  der  Lokativ; 
tr  iDStrameatalis  ist  nicbt  ganz  sieber,  war  jedocb  wtthrscbein- 
rb  vorhanden,  weil  der  Dativ  des  Plurals  sich  aus  ihUi  eni* 
iekHt  hat.  Der  Nom.  Sing.  Masc.  auf  a  stimmt  genau  ttbet-eih 
it  dem  altepischen  und  Aeolischen  der  Griecbiseben  Sprache  und 
igt  sich  auch  mitunter  im  Lateinischen.  Die  Gen.  Sing.  Masc. 
if  ad.  i4,  eü  and  oH  stimmen  am  genauesten  mit  dem  Gritechi^ 
bea  äo,  iw  und  üv.  Diese  Endungen  werden  auch  demdelbea 
isos  in  Neutrum  gehört  haben.  Auch  der  Nom.  l^luK  Maa^. 
f  ^  zeigt  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  Griechischen,  weil 
ilm  das  oi  dem  Pronomen  entlehnt  ist.  Dageg^tsn  findet  äich 
r  Loc.  Plur.  zu  im  Sanskrit  wieder;   nur   steht  hier  s  stiltt  z, 

0  den  verschiedenen  Formen,  welche  dieser  Casus  im  Zend 
oimmt,  gehört  shu  hierher.    Ein  Mangel  der  Lykischen  Sprache 

ea,  dass  sie  im  Singular  den  Nominativ,  Accusativ  und  Diitiv 
;ht    von  einander  unterscheidet. 

Von  Modis  sind  der  lodicativ,  der  Conjunctiv  und  der  Optativ 
shg^ewiesen  worden;  auch  vom  Infinitiv  sind  Beispiele  vorgo- 
■neo.     Von  Zeiten  besass  die  Lykiscbe  Sprache  das  Präsens» 

1  Imperfectum  und  das  Futurum.  Von  Personalendungen  ist 
r  die  der  dritten  Person  ermittelt  worden;  sie  wird  wie  in  den 
rwaodten  Sprachen  durch  l   cbarakterisirt,    für   welches  jedoch 

Bielireren  Fällen  d  eintritt.  Es  ist  auffallend,  dass  in  der  Lj- 
scbeo  Sprache  die  medialen  Formen  vorherrschen,  während  in 
n  stammverwandten  Sprachen  das  umgekehrte  der  Fall  ist.  Der 
»cal  der  obigen  Endung  bewahrt  in  einigen  Fällen  die  Länge, 
doch  zeigt  er  sich  häufiger  in  der  verkürzten  Gestdit  e.  Von 
assen  der  Zeitwörter  kommen  diejenigen  vor,  welche  nach 
r  Aufzählung  der  Indischen  Grammatiker  die  erste  und  die 
ireite  (lotde)  sind.  Dass  die  Lykische  Sprache  auch  die  fünfte 
id  neunte  Classe  besass ,  beweist  das  Zeitwort  prinabalu  und 
18  Substantiv  prinis.  Obwohl  nur  ein  einziges  Beispiel  bisjetzt 
ifiir  entdeckt  worden  ist,  darf  angenommen  werden,  dass  im 
^kischen  auch  Causative  und  Denominative  gebildet  wurden, 
ie  Ableitungsformen ,  die  im  Lykischen  nachgewiesen  worden 
nd ,  beweisen  endlich  auch  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Indo- 
ermanischeu  Sprachen,  denen  sie  auch  gehören,  wie  oben  ge- 
;igt  worden  ist. 

riehtr  das  Verhältniss  der  Lykischen  Sprache  in  den  übri- 
en  im  Altertbume  in  Kleinasien  herrschenden  Sprachen  gewähren 
e  klassischen  Schriftsteller  keinen  Aufschluss;  dagegen  bestätigt 
enigstens  eines  der  von  ihnen  erwähnten  Lykischen  Wörter  die 
^rwaodtschaft  der  Lykischen  Sprache  mit  der  Indogermanischen. 
ieses  ist  pinara,  rund  { Slephanos  von  Bys,  u.  d.  W.  jiQJVfiVfi" 
Bd.  X.  24 
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aog);  es  lässt  sieh  vergleichen  mit  dem  Sanskritworte  pina»  feily 
geschwollen  ^). 

Was  unsre  Mittel  anbelangt  die  noch  nicht  erklärten  Lyki- 
schen  Inschriften  zu  deuten,  so  sind  diese  sehr  dürftig,  weil  die 
Zahl  der  Lykischen  Wörter,  denen  ihre  stammverwandten  io  den 
übrigen  Indogermanischen  Sprachen  nachgewiesen  werden  können, 
sehr  gering  ist.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  es  wiederholten 
Versuchen  gelingen  werde,  einige  noch  unerklärte  Stellen  in  den 
Ljkischen  Inschriften  zu  verstehen.  Dieses  wäre  besonders  lo 
wünschen  von  der  langen  Inschrift  auf  dem  Obelisk  zu  Xanthos, 
weil  die  Erwähnungen  von  Namen  von  Städten  beweisen,  dasi 
ihr  Inhalt  ein  historischer  ist.  Dieses  bezeugt  auch  das  Vorkom- 
men des  Namens  des  Harpagos  und  des  einheimischen  Nameni 
der  Lykier  TrdmeU  in  derselben,  lieber  die  Herkunft  der  Lykier 
stimmen  die  Berichte  der  klassischen  Schriftsteller  überein.  Nack 
Herodolos  (I,  173  u.  VII,  92)  hiessen  sie  ursprünglich  Ttg^Ckm 
und  sie  hatten  ihre  Namen  von  Lykos,  dem  Sohne  PandionSj  des 
zweiten  Atheniensischen  Königs  dieses  Namens,  erhalten.  Sie 
waren  ursprünglich  in  Kreta  zu  Hause.  Aus  dem  Kriege  zwi- 
schen Minos  und  Sarpedon  ging  der  erste  siegreich  hervor  und 
vertrieb  den  zweiten.  Die  Lykier  zogen  dann  nach  dem  Theile 
RIeinasiens,  welcher  damals  Milyas  hiess  nach  den  Milytrn,  die 
ehemals  Solymer  genannt  wurden.  •  Sie  wurden  von  Sarpedoo 
einige  Zeit  beherrscht.  Ihre  Nachbarn  nannten  sie  damals  noch 
Termiler.  Lykos,  von  seinem  Bruder  aus  Aigion  in  Achaia  ver- 
trieben ,  kam  zu  Sarpedon,  und  von  der  Zeit  an  wurde  das  Volk 
Lykier  genannt.  Pausanias  (I,  19,  3)  schreibt  den  Lykiern  den- 
selben Ursprung  zu  und  erwähnt  ausserdem ,  dass  nach  Lykos 
Apollon  von  den  Lykiern  ^vxiog  genannt  worden  sei.  Slrabon 
(XIV,  2,  10,  p.  667)  tadelt  diejenigen,  welche  im  Widerspruche 
mit  Homeros  behaupteten,  dass  die  Lykier  zuerst  Solymer  und 
erst  später  Termiler,  zuletzt  endlich  Lykier  nach  Lykos  genannt 
worden  seien.  Die  älteste  Gestalt  dieser  Ueberlieferung  ist  die 
Homerische,  nach  der  Lykaon  in  Zeleia  oder  Klein-Lykien  herrschte 
(II.  II,  824  ff.).  Die  Namen  Lykia  und  Lykioi  kommen  mehrere 
Male  in  den  Homerischen  Gedichten  vor,  und  die  Herrschaft  Sar- 
pedon's  in  diesem  Lande  wird  durch  sie  bestätigt  (11.  V,  476  ff. 
u.  s. ).  Den  Verfassern  dieser  Gedichte  waren  die  Solymer  nur 
unter  diesem  Namen  und  nicht  unter  dem  spätem  Milyer  bekannt 
(II.  VI,  183.  Od.  V,  283  u.  s.).  Beide  Völker  wohnten  daher 
damals  noch  neben  einander.  Slrabon  erwähnt  an  der  ersten  Stelle, 
dass  Sarpedon  dem  Lykos  einen  Theil  seines  Reiches  abtrat.    An 


1)  Die  voD  den  Alten  erwähnten  Lykischen  Wörter  sind  znsainniengcsrellt 
von  Paul  Ernft  Jnbtmski  in  seiner  Abhandlung  De  lingua  Lycaonica,  welche 
wieder  abgedruckt  ist  In  der  J.  C,  Te  ITiifer'scben  Ansg  seiner  Optuculo 
ll,  p.  1  ff. 


•  über  üe  Lyk,  Inschriften  u.  die  Sprachen  lüeinasiens.    363 

iner  xweiteo  (XIV,  2,  3,  p.  665)  missbiliigt  er  die  Dichter,  be- 
onders  die  Tragiker,  weil  sie,  wie  deo  Ljdern  den  Namen  der 
^kryger,  so  den  Lykiern  den  der  Rarer  beilegen;  unterscheidet 
aber  die  swei  letzten  Völker  von  einander. 

Es  gebt  aus  diesen  Zeugnissen  der  klassischen  Schriftsteller 
lerror,  dass  die  Solymer  oder  Milyer  die  ältesten  Bewohner  Ly- 
Lieos  waren  und  von  den  später  aus  Kreta  angelangten  Lykiern 
n  dmä  nördliche  Gebirge  zurückgedrängt  worden  sind,  wo  ein 
Sebiet  am  Südgebänge  des  Taurus  noch  später  Milyas  genannt 
nirde.  Der  Dichter  Choirilosy  welcher  zur  Zeit  des  Xerxes  lebte, 
ckreibt  den  Solymern  die  Pbönizische  Sprache  zu  (Josephos  contra 
\pion,  I,  22  rkdiaaav  fiiv  Ooivicaav  vno  atofiarwv  utpUheg).  Die 
Polymer  waren  jedenfalls  Semiten ,  wenn  auch  nicht  gerade  Phö- 
lisier«  Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  alle  Solymer  von  den 
jykiern  ausgerottet  oder  vertrieben  worden  seien,  mag  die  Sprache 
er  ersteren  mit  dazu  beigetragen  haben,  der  Lykischen  Sprache 
ie  ziemlich  verkümmerte  Gestalt  zu  verleiben,  welche  sie  dar- 
ietet.  Die  Lykier  nannten  sich  noch  später  mit  ihrem  ursprüng* 
chen  Namen ,  weil  dieser  allein  in  der  grossen  Inschrift  zu  Xan- 
bos  vorkommt,  wie  bei  mehreren  Gelegenheiten  früher  bemerkt 
rorden  ist. 

Ihre  Kretische  Herkunft  wird  durch  ihre  Sprache  bestätigt, 
reiche  sich  am  nächsten  mit  der  Hellenischen  berührt  und  unter 
en  Mundarten  dieser  Sprache  am '  nächsten  mit  der  Aeolisch- 
loriscben ;  die  Kreter  sprachen  bekanntlich  Dorisch.  Wenn  die 
Iteste  Griechische  Einwanderung  in  Lykien  gleichzeitig  mit  der 
ler  aus  Kreta  gekommenen  Lykier  gesetzt  wird,  so  ist  dieses 
io  Vorrecht  der  Sage,  Ereignisse  aus  verschiedenen  Zeiten  zu- 
ammen  zu  drängen,  und  die  Einwanderung  des  Lykos  und  seine 
lerrscbaft  in  diesem  Lande  wird  später  eingetreten  sein,  als  die 
es  Sarpedon.  Auf  die  Lykische  Sprache  scheint  diese  älteste, 
on  Athen  aus  veranlasste  Griechische  Ansiedelung  in  der  älteren 
icit,  soweit  diese  sich  beurtheilen  iässt,  keinen  Einfluss  ausgeübt 
u  haben.  Ein  solcher  Iässt  sich  dagegen  in  der  Erscheinung 
ermuthen ,  dass  die  Lykische  Sprache  in  mehreren  Fällen  Vocale 
eben  einander  darbietet,  wie  z.  B.  in  ledSeme.  Aehnliche  Br- 
cheinungen  bietet  die  Ionische  Mundart  dar,  und  es  Iässt  sich 
aber  muthmassen,  dass  die  Sprache  der  lonier,  welche  nicht 
ehr  weit  von  den  Lykiern  wohnten  und  häufig  mit  ihnen  in  Be- 
ührung  kamen,  auf  die  Lykische  Sprache  die  hier  bezeichnete 
Einwirkung  gehabt  habe.  Die  Lykier  bewahrten  in  ihrem  neuen 
'aterlande  zum  Theil  die  Kretischen  Gebräuche  und  Gesetze, 
heils  nahmen  sie  die  der  benachbarten  Karer  an  (Herodolos  I, 
73;.  Dieser  Umstand  wird  die  Dichter  veranlasst  haben,  den 
tarnen  der  Karer   auf  die  Lykier   zu  übertragen. 
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II.    Ueber  die  alten  Kieinasiatischen  Sprachen 
überhaupt. 

Mit  den  alten  Sprachen  Kleinasiens  Überhaupt  haben  sich  bis 
jetit  Tier  Gelehrte  beschäftigt.  Der  erste  ist  Paul  Ernst  Jablonsld, 
welcher  in  seiner  Abhandlung:  De  Lingua  Lycaonica  ad  locum  Actor» 
XIV,  11  die  Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  von  den 
obigen  Sprachen  und  die  in  den  Schriften  derselben  aufbewahrten 
Wörter  aus  diesen  Sprachen  fleissig  zusammengestellt  bat  ■ ). 
Jablonski  gelangte  zu  keinen  bestimmten  Ergebnissen  in  Beziehung 
auf  die  Verwandtschaften  der  alten  Kleinasiatischen  Sprachen  zn 
einander,  noch  spricht  er  sich  über  ihr  Verhältniss  zu  den  zwei 
Sprachfamilien,  der  Indogermanischen  und  der  Semitischen,  aus,  zn 
deren  einer  die  alten  in  Kleinasien  herrschenden  Sprachen  gezäblt 
werden  müssen.  Die  Lykaonische  Sprache  hält  er  für  identisch 
mit  der  Kappadokischen ,  welche  er  als  die  Altassjrische  be- 
trachtet. 

Wahrend  Jablonski  sich  im  Allgemeinen  damit  begnügt  die 
Angaben  der  klassischen  Schriftsteller  von  den  Sprachen,  von 
denen  hier  die  Rede  ist,  zu  sammeln  und  nur  ausnahmsweise  ihr 
Verhältniss  zu  einander  so  festzustellen,  wie  er  es  auffasste,  so 
tritt  uns  dagegen  bei  dem  zweiten  Gelehrten,  Adelung^  ein  voll- 
ständig ausgebildetes  System  entgegen  {MUhridales*^\y  S.  339  ff.), 
welches  jedoch  von  dem  Herausgeber  J.  5.  Vater  (Vorrede  S.  IX) 
nicht  ganz  gebilligt  wird.  Nach  Adelung's  Ansicht  gab  es  einen 
Thrahisch-Pelasgisch' Griechisch"  und  Lateinischen  Sprach-  und  Völker- 
stamm mit  4  Hauptstämmen.  Der  erste  wird  der  Thrahisch-Iltyri- 
sehe  genannt;  zu  ihm  werden  die  meisten  Kleinasiatischen  Völker 
im  Westen  des  Halys  und  in  Europa  die  Thrakischen  und  die 
Illyrischen  Völker  gezählt.  Die  3  andern  Hauptstämme  sind  der 
Pelasgische ,  der  Griechische  und  der  Lateinische.  Die  Kappadokische 
Sprache  gilt  Adelung  als  eine  Semitische  (a.  a.  0.  II,  S.  344). 
Abgesehn  davon,  dass  mehrere  Gründe  dafür  sprechen  werden, 
dass  die  Sprache  der  Kappndoker  zu  den  Indogermanischen  ge- 
hörte, sündigt  die  von  Adelung  aufgestellte  Eintbeilung  besonders 
dadurch,  dass  sie  nicht  zusammengehörende  Sprachen  zusammcn- 
fasst,  und  dass  einige  nahe  verwandte  Sprachen  von  einander  ge- 
trennt werden.  Ich  glaube  nachweisen  zu  können,  dass  im  All- 
gemeinen der  Temnos,  der  Tauros  und  der  Antitauros  die  Gränz- 
scheide  zwischen  der  Semitischen  und  indogermanischen  Sprach- 
familie im  Alterthume  bildeten ,  so  dass  der  ersteren  die  Mysischc, 


1)  Sie  ist  datirl  vom  Jabre  1714  uod  wieder  abgedruckt  io  der  von 
Jonas  Wilhelm  Te  Water  besorgten  and  1809  io  Leyden  abgedruckten  Aus- 
gabe der  Opuscula  Jablooski's  lil,  p.  3  ff.  mit  Bemerkungen  von  dem  Her- 
aasgeber. 
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die  LjdMcbe,  die  Kariscbe  und  die  Rilikisehe,  der  sweiteo  die 
Pkrjgisclie  aod  die  BithjniBcbe  Spracbe  safallen.  Adelung  faast 
■it  Dorecbt  dieae  Spracben  unter  eine  gemeinscbaftlicbe  Benen- 
■■ng  iQaamnien.  Zweitens  bericbten  uns  mebrere  unverwerf- 
lielM  Zeugnisse  der  klassiscben  Schriftsteller,  dass  zwiscben  den 
Anueoiem  ,  Pbrjgem  ,  Bithynern  und  Thrakern  eine  engere 
Slaaaiverwandtsehaft  obwaltete.  Ich  nehme  daher  einen  beson- 
dcm  Armem$ck^Ml§inaHaiüch'Thrakischen  Sprachstamm  an.  Es  wird 
dritteBS  jetst  nicht  nebr  eine  so  scharfe  Gränze  zwischen  den 
Pelasgern  und  Hellenen  gezogen ,  wie  es  Adelung  gethan  hat. 
Die  swei  vorhergehenden  Völkerstänme;  der  Armenisch -Rlein- 
asiftliack-Tkrakische  und  der  Helleniscbey  sind  sowohl  wegen  des 
Cbarftkters  ihrer  Sprachen,  als  wegen  der  Angaben  der  klassi- 
scken  Sckriftsteller  über  ihre  ethnologischen  Beziehungen  als  be- 
sewiere  tob  einander  zu  trennen,  und  von  diesen  beiden  der  Uly- 
rUcke,  lu  welchem  die  heutigen  SkipeUtren  oder  Albanesen  ge- 
boren, und  dtr  ÄUilalische,  dessen  Sprachen  durck  die  Umbrische, 
Dskisclie  «ad  Lateinische  vertreten  werden. 

Heeren  bat  in  einer  besondern  Abhandlung  über  die  im  altea 
Perserreiche  gebräuchlichen  Sprachen  ^ ) ,  wie  es  der  Gegenstand 
■it  aicb  führte ,  auch  die  Kleinasiatiscben  Sprachen  in  den  Kreis 
leiaer  Untersuchungen  hinein  gezogen.  Er  betrachtet  den  Halys 
ÜM  Spraekgränze ;  im  Osten  dieses  Siromes  herrschte  die  Syrische, 
bIbo  eine  Semitische  Spracbe.  Die  Myser ,  die  Lyder  und  die 
Karer  besessen  eine  gemeinschaftliche  Sprache.  Die  Phrygische 
nad  vielleicht  die  Paphlagonische  Sprache  gelten  ihm  als  beson- 
dere. Den  Bilhynem  und  Thynem  schreibt  er  eine  nähere  Ver- 
waadtflchaft  mit  den  Thrakern  zu ,  weil  sie  nach  dem  Zeug- 
Bisao  Sirt^ons  aus  Thrakien  nach  Kleinasien  ausgewandert  sind. 
Deber  die  Herkunft  der  Pamphyler  und  Kiliker  getraut  Heeren  sich 
nicht  etwas  sicheres  festzusetzen;  er  ist  jedoch  geneigt  sie  als 
ieu  Syrern  verwandt  anzusehen. 

Der  vierte  Gelehrte,  der  eine  besondere  Ansicht  von  den  alten 
Kleinasiatischen  Sprachen  vorgetragen  bat,  ist  Paul  BöUicher,  Er 
stellt  in  seinen  Arica  p.  4  die  Behauptung  auf,  dass  „ausser  den 
Lydern,  Pbrygem  und  Mysern  die  meisten  Kleinasiatiscben  Völ- 
ker Sprachen  redeten,  die  Arischer  Herkunft  sind,  obwohl  er  nicht 
glaubt,  es  beweisen  zu  können."  Er  stützt  diese  Behauptung  dar- 
iinfy  dass  diese  Völker  das  Sanskritische,  Lateinische  und  Deut- 
sche j  in  A  verwandeln,  das  h  dieser  drei  Sprachen  durch  z  er- 
ietaen;  dass  sie  das  p  dem  s  gleich  setzen  und  darin  von  den 
Griechen  und  Kymrischen  Kelten  abweichen ,  weil  diese  zwar  ganz 
aach  der  Art  der  Arier  dem  Indischen  Adspirirten  keinen  Sibilan- 


I)  Commemtatio  de  Hnguarum  Asiatitarum  inaniiqua  Perearum  imperio 
mrieiate  et  cogtiatione  in  Commenf.  Soc.  Reg.  ScienH.  Gotting,  XIII,  V, 
•ff.  3  ff. 
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ten,  sondern  einen  Adi pirirten ,  ond  dem  Palatalen  ^  dai  k  ge- 
genüber stellen. 

Hierbei  ist  erstens  daran  zo  erinnern ,  dass  in  den  IrAnischeo 
Sprachen  p  in  solchen  Fällen  sich  gewöhnlich  darbietet,  wo  es 
in  Sanskrit  sich  zeigt ,  wie  in  pafu,  appa  und  dapa.  Was  zwei- 
tens den  Ersatz  des  Sanskritischen,  Lateinischen  und  Deutscbeo 
g  durch  X  anbelangt,  so  ist  dieser  auf  das  Verhältaiss  des  Sani- 
krits  zum  Zend,  den  Lettischen  und  Slavischen  Sprachen  zu  be- 
schränken; die  zwei  letzten  brauchen  hier  nicht  in  Betracht  ge- 
zogen zo  werden.  Das  Sanskrit  ciham,  ich,  wird  im  Zend  ib 
asem,  dagegen  im  Altpersischen  zu  adam.  Dieses  Verkältniss 
hat  sich  auf  das  Nenpersische  fortgepflanzt,  wie  dU,  Herz,  zeigt, 
wenn  es  mit  dem  Sanskrit  hrid  verglichen  wird.  Da  im  Sans- 
krit das  h  in  den  allermeisten  Fällen  aus  einem  älteren  gh ,  dh  nod 
hh  entstanden  ist,  kann  im  Lateinischen  dem  Sanskritischen  h  nor 
in  solchen  Fällen  derselbe  Gonsonant  gegenüber  treten ,  wenn  er 
in  der  letzten  Sprache  entstellt  ist,  und  in  diesem  Falle  nicht 
immer  im  Anlaute  und  mehrmals  im  Inlaute,  wie  folgende  Be- 
weise darthun  werden.  Bima  im  Sanskrit  und  hiems  im  Latein 
entsprechen  dem  Griechischen  x^^h^^y  ebenso  hijas  und  hes  (io 
hesternus)  dem  Griechischen  x^^t  ^^^  älteren  Form  statt  x^^^y 
in  anser  dagegen  verglichen  mit  Hansa  und  x^^  '^^  ^c^  ^  g*" 
verschwunden.  In  humus  ist  es  aus  dem  Sanskrit  bh  entstanden 
wie  bhümi  darthut.  Im  Inlaute  zeigt  das  Lateinische  theils  h, 
tbeils  bietet  es  g  dar;  z.  B.  in  vah,  veho  ox(o,  o/oc;  aham^  tyd 
ego;  mahal  ftfyag,  magnus  ^).  Wenn  behauptet  wird,  dass  das 
Deutsche  auch  das  z  durch  h  ersetzt,  so  tritt  dieser  Fall  nur  in 
dem  Gothiscben  hirto  ein,  wo  es-  durch  die  Lautverschiebung 
hervorgerufen  worden  ist.  Da  im  Lateinischen  in  diesem  Worte 
ein  c  in  cordis  und  im  Griechischen  ein  x  in  xapdia  erscheint, 
stimmen  diese  zwei  Sprachen  mit  dem  Gothischen  überein,  wäh- 
rend in  dem  Zend  zaredaya  dem  Sanskrit  h  in  hridaya  ein  z 
gegenüber  tritt.  Es  erhellt  hieraus,  dass  die  Uebereinstimmung 
des  Gothiscben  mit  dem  Sanskrit  in  der  Bewahrung  des  h  nur 
als   ein  höchst  ungewöhnlicher  Fall   gelten  kann. 

Was  weiter  das  Vorhandensein  der  drei  oben  erwähnten  Laut- 
gesetze in  den  Kleinasiatischen  Sprachen  betrifft,  so  i8t  das  für 
den  Uebergang  des  Sanskritischen  «  in  A  angeführte  Phrjgische 
Wort  uQfJiaVy  Kampfe  welches  mit  dem  Sanskrit  samrava  vergli- 
chen wird  (p.  9),  ein  sehr  zweifelhafter  Beleg;  man  müsste  statt 
dessen  sarman  erwarten,  dieses  bedeutet  aber  Gehen.  Dagegen  dür- 
fen die  tnr  die  Verwandlung  des  Sanskritischen  A  in  z  aus  der 
Tbrakischen  Sprache  angeführten  Belege  ols  zulässig  gelten;  es 


1)  Im  Latein  entspricht  g  such  im  Anlaate  mitanter  einem  arspräog- 
lichen  eft,  wie  in  guUa,  verglfcben  mit  ^vc»*  Im  Griechischen  ist  in  obigen 
Fällen  ein  Verlast  der  Aspirtlioa  im  Inlaute  aazonebmen,  wie  in  Xaß=sUAh. 
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lio^  ßolfytj  eine  KomaH  und  ^'/(»a,  ein  Wams  oder  ein  Oberkleid, 
irelche  aaf  die  SanskritwurzelD  wrih ,  waehgen  ^  und  hri ,  Dehnen, 
lanlekgefiäbrt  werden  (p.  M)  n.  51).  Für  die  NichtuntergcheiduDg 
las  f  VOD  s  spricht  der  Thrakische  Name  ^agandgai,  welches 
larch  Kopfabschneider  erklärt  wird,  weil  im  Sanskrit  ciras  Kopf 
ledeotet  und  das  GriechiscJie  xügrj  beweist,  dass  die  ursprüng- 
iche  Form  c^ras  g^ewesen  ist,  und  weil  die  Sanskritwurzel  pr^ 
in  Caasativ  su  Ende  führen,  vollenden  bezeichnet  und  in  der 
Zeadwarsel  pere  auch  die  Bedeutung  zerstören  enthalten  ist  Da 
lie  Tbrakische  Sprache  sicher  zu  den  Indogermanischen  gehörte 
»d  die  Phrjgische  Sprache  durch  die  in  ihr  erhaltenen  Inschrif- 
\9m  aich  ebenfalls  als  eine  Indogermanische  ausweist,  erreg!  die 
SrackeinoDg  der  obigen  drei  Lautgesetze  in  ihnen  kein  Bedenken, 
iagegen  ist  dieses  der  Fall,  wenn  (p.  44)  das  Lydische  Wort 
lelvos  ^)y  welches  die  zwischen  roth  und  weiss  in  der  Mitte  lie- 
j^tnde  Farbe  bezeichnet,  mit  dem  Sanskrit  AartI,  dem  Persischen 
tard  and  dem  Lithauischen  zalas  zusamnengestellt  wird ,  weil  ver- 
ichiedene  Gründe  dafür  geltend  gemacht  werden  können ,  dass 
lie  Ljdische  Sprache  eine  Semitische  war.  Zelvos  muss  daher 
sio  TOD  den  Lydem  von  den  benachbarten  Völkern  in  ihre  Sprache 
lafgeoenmenes  Wort  gewesen  sein.  BöUicher  hat  übrigens  in  sei- 
ler  Schrift  einige  von  Jablonski  übersehene  Wörter  der  alten 
Sprachen  Kleinasiens  nachgetragen;  es  fehlen  dagegen  mehrere, 
irelcbe  sich  schon  in  der  älteren  Sammlung  finden,  so  wie  auch 
Mne  Anzahl  von  in  den  Schriften  der  klassischen  Schriftsteller 
verstreuten  Wörtern  dieser  Sprachen. 

Bei  den  folgenden  Bemerkungen  über  sie  werde  ich  auch 
lie  Tbrakische  in  meinen  Bericht  mit  aufnehmen,  weil  nach  den 
insichten  der  Alten  Thrakien  der  Ausgangspunkt  einer  Völker- 
vanderung  war,  durch  welche  ein  bedeutender  Theil  des  nörd- 
ichen  Kleinasiens  seine  Bevölkerung  erhielt,  obwohl  es  richtiger 
ein  wird,  das  Verhältniss  umzukehren  und  diese  VÖlkerwande- 
ung  vom  Armenischen  Hochlande  ausgehen  zu  lassen.  Dass  die 
Thraker  zu  der  Abtheilung  der  Indogermanischen  Völker  zu  zäh- 
en sind ,  die  sich  Arier  nannten ,  erhellt  daraus,  dass  es  auch  ein 
igiia  genanntes  Thrake  ( Stephanos  von  Byz.  u.  d.  W.  Oguxtj  ) 
rab.  Für  die  Einwanderung  der  Thraker  aus  Asien  lässt  sich 
reitend  machen,  dass  an  der  nordwestlichen  Küste  Kleinasiens 
;wischen  der  Ausfahrt  aus  der  Propontis  in  das  schwarze  Meer 
>ei  der  Stadt  Byzantion  und  Herakleia  ein  0gaxf}  iv  rij  jiala  von 
^enophon  (Anab.  VI,  3  u.  4)    erwähnt  wird.     Die  Bewohner  wer- 


f)  Naeb  Festus  VIIl,  p.  99,  wo  die  latinisirte  Form  helvus  mit  der  Be- 
lerkun^  mitgetheilt  wird,  dass  der  erste  Consonaot  im  Lydischen  £  sei.  Da 
o$  ood  Dicht  vus  ein  Affix  der  Sprache  gewesen  sein  wird,  ans  welcher  die 
.yder  dieses  Wort  entlehnt  haben,  darf  die  obige  Herstellnng  keinem  Zweifel 
oterliegen.     Vom  wird  sich  später  als  ein  Phrygisches  Affix  ergeben. 
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den  von  th«  die  Thrakigchen  Bühyner  genannt  Nach  Strabon 
(XII,  3,  2,  p.  542  u.  XII,  4,  8,  p.  566)  waren  die  Bühyner  früher 
Myser,  ein  Aasdruck,  der  nur  den  Sinn  haben  kann,  daas  früher 
daa  Land  von  Mysern  bewohnt  gewesen  war  und  später  won,  den 
aus  Thrakien  eingewanderten  Bühynem  und  Thynem  seiaeo  Na- 
men erbalten  hatte.  Der  in  der  nacjiherigen  Zeit  der  Thrakische 
g-enanute  Bosporos  trug  ehemals  den  Namen  des  läyMÜchen.  Ein 
Stamm  der  Bithjner  war  noch  zu  Strabon's  Zeit  in  Thrakien  er- 
halten. In  den  Gegenden  von  Kyzikog,  Mygdonos  und  froia  war 
es  schwierig  ^wischen  den  Bühyuem,  Mysem,  Phrygem  und  Oo- 
iQpern  zu  unterscheidet^  (Slrabon  XII,  4,  4,  p,  564).  Es  war  dieses 
eine  Folge  davon ,  dass.  in  diesen  Gegenden  so  viele  kriegerische 
Völker  sich  nach  einander  verdrängten  und  von  ihnei^  sich  ein- 
zelne üeberreate  erhalten  hatten.  Alle  diese  Völker  iat  Straboa 
geneigt  für  Thraker  zu  halten,  weil  die  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
ansässigen  Stämme  dieses  glaubten,  i^id  weil  diese  Volker  sieb 
nur  wenig  in  ihrer  Lebensweise  von  einander  unterschieden.  Die 
den  Bitbynern  östlicher  wohnenden  Idariinndyner  waren  diesen 
durchaus  ähnlich  und  nach  demselben  Geographen  ebeofalls  ein 
Thrakischer  Stamm  ( XII,  3 ,  4 ,  p..  542 ).,  Theopompos  hatte  be- 
richtet, dass  sie  früher  einen  Theil  des  ia  viele  Tbeile  getheil- 
tea  P<iphla§oHiens<  besa^sep  und  spätei:  die  Bebryker  aua  diesem 
Lande  veririebei^,  wälirend  ihr  Naipe  der  voa  ihnen  i^-üher  inne 
gehabten  G.egen4  geblieben  war.  Füf  die  gemeinschaftliche  Her- 
kunft dieser  drei  Völker  sprechen  ihre  Namen ,  indem  in  dem  einen 
Thjnos  allein  vorkommt,  in  Bithjrnos  mit  einem  Zusätze  unklarer 
Bedeutung  erscheint;  in  Mariandjnos  ist  ebenfalls  der  Zusatz  un- 
deutlich, djnos  dagegen  nur  eine  unwesentliche  dialektische  Ver- 
schied^heit  der  ersten.  Form  des  Namens. 

Aqch  den  Phrygem  wird  der  Ursprung  aus  Thrakien  von  den 
Alten  zugeschrieben*  Hßrodoios  (VII,  73)  berichtet  nach  den  Mit- 
theilungen der  Mi^kedoner,  dass  sie,  so  lange  sie  in  Europa  ver- 
weilten, Bgiyig  genannt  wurden;  nachdem  sie  nach  Asien  ausge- 
ps:andert  waren,  wechselten,  sie  mit  ihren  Wohnsitzen  auch  ihre 
Nam^n  und  hiessen  seitdem  O^vytg.  Slrabon  (X,  3,  16,  p.  471) 
sagt:  0Qvytq  Qganiov  aji/tixoi  eiot.  Nach  Hesychios  u.  d.  W. 
BglyeQ  bedeutet  ihr  Name  frei»  So  uahe  es  auch  liegt  mit  dem 
Phrjgischen  Worte  das  gleichbedeutende  Gothische  freis  zu  ver- 
gleichen«,  so  ist  doch  diese  mehrmals  vorgeschlagene  Vergleichuog 
nicht  stichhaltig,  weil  das  in  dem  Pbrygischen  Wort  enthaltene  g 
nicht  dadurch  erklärt  werden  kann  und  das  Gothische  Wort  rich- 
tiger mit  dem  Zeitworte /W/dn,  lieben,  in  Beziehung  gesetzt  wird. 
Es  kommt  noch  hinzu,  dass  aus  der  Sanskritwurzel  prt ,  lieben ^ 
auch  das  Sanskritwort  priya,  geliebt,  abstammt.  Den  Freiheit 
liebenden  Gothen  konnten  die  freien  lHänner  als  die  Geliebten 
erf^cheinen.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern,  dass  jener  Name 
der  Phrjger   den  Lydern   beigelegt  wird. 


Qa  die  Pbrygitcbe  Sprache  onter  den  alten  Kleinaaiatischea 
g^K^Att  4ic^mge  ist,  von  welcher  neben  der  Lydiscben  nehr  Glos^ 
aea  erbaltea  sind  als  von  den  übrigen ,  und  aus  ihr  allein  ausser 
der  Ljkiscben  Sprache  erwähnenswertbe  Inschriften  auf  die  Nach- 
weift gekoBiBien  sind»  wird  es  passend  sein,  länger  bei  ihr  so 
Terweilen,  un  dadurch  eine  genauere  Kenntniss  ¥on  den  Eigen- 
tbÜMlichkeiten  der  Sprachen  Kleiaasiens  au  gewinnen. 

Das  durch  eine  Erzählung  des  HerodoU>8  (II,  2)  bekannte  Wort 
ßiuo^y  ßrod,  kann  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  der  Wurzel» 
welche  im  Sanskrit  poc,  im  Griechischen  nino)  und  im  Lateiai- 
achen  c^ao  die  Bedeutung  korken  hat«  Andere  Gestalten  dieaer 
ue  den  Indogermanischen  Sprachen  weit  verbreiteten  Wurzel  bie* 
teo  dar  das  Serbische  pecen,  kochen,  und  das  Litbauische  pecz-^ka^ 
^ekoehAee  Fleisch;  der  letzten  Sprache  gehört  auch  kepli,  kochet^ 
Im  Zend  hat  pac  nebea  der  Bedeutung  kochen  auch  die  von  Ver- 
brennong  der  Todteo.  Da  die  Phrjgische  Sprache  sonst  die  Stu- 
fea  der  Consonanten  bewahrt,  spricht  zwar  der  Anlaut  b  gegen 
die  Zusammenstellung  von  bekos;  dieses  hindert  jedoch  nicht,  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  zu  gestatten.  Oh  das  Deutsche  backen 
hierher  gehöre,  ist  nicht  sicher,  weil  nach  dem  Gesetze  der  Laat- 
verschiebung  das  Angelsächsische  nicht  bacan,  sondern  fahan  lan- 
tea  müsste  *  >. 

Biioy  Wasser  (Clemens  Strom,  ed.  PoUer»  p.  568)  zeigt  eine 
vellatändigere  Gestalt  dieses  Wortes,  als  das  Sanskrit  uda,  daa 
Griechische  vdwQ  und  das  Lateinische  unda,  während  daa  GothU 
sehe  ipatn  noch  das  v  bewahrt  hat,  wie  das  Phrjgische  Wort, 
in  welchem  statt  b  ein  is  anzunehmen  ist,  weil  dieser  Laut  den 
Griechen  später  fehlte.  Diese  Form  wird  die  ächte  sein  und  nicht 
vöw^ ,  welches  von  Plalon  ( Kratjlos ,  p.  456 )  angegeben  wird. 
Sein  Zeugniss,  dass  die  Pbrygische  Sprache  viele  der  Griechi- 
schen gleiche  Wörter  besass,  ist  um  so  bemerkenswerther,  als 
die  Griechen  wenig  geneigt  waren,  die  Verwandtschaft  ihrer  eig- 
neo  Sprache  mit  den  Barbarischen  zuzugestehn.  Unter  den  übri- 
gen von  Piaton  angefahrten  Wörtern  ist  vorzüglich  nvg  hervor- 
zuheben ,  weil  es  dem  Althochdeutschen  /iur  genau  entspricht. 

BuyaTogi  der  Pbrygische  Name  des  Zeus  (Hesychios  u.  d.W.), 
tbnt  eine  nähere  Verwandtschaft  der  Phrygiscben  Sprache  mit  den 
Iriaischen  dar,  weil  im  AUpersischen  baga  GoU  Bedeutet  und 
weil  im  Zead  bagha  mit  der  Bedeutung  von  Gottheit  vorkommt 
(Fr.  Spiegel,  der  i9ie  Fargard  des  Vend,  S.  12);  im  Sanskrit  be- 
zeichaet  bhaga  Glück,  und  ist  der  Name  eines  Vedischen  Gottes  und 
später  fivas.  Dieses  Wort  lässt  auch  auf  eine  Verwandtschaft  der 
Religion  der  Phrjger   und    der  Iränier  schliessen.     Es  folgt  aus 


1)  Die  Zasammeitölellang  des  Deutschen  Zeitworts  mit  dem  Sanskrit  bkrji 
oder  hhraj  von  Bopp  im  Glossnr.  Sanskr,  a.  d.  W.  hat  gegen  sich  das  Feh- 
leo des  r  io  dem  Deutscheo  Worte,  welcher  CoDSooaot  io  fqvyta  und  im 
Lateinischen  frt^o  erhalten  ist. 
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diesen  Worte,  dass  die  Phryger,  wie  die  Irdnier,  kein  hh  be- 
fassen. ^xQiOTtgy  welches  nach  Hesychios  Diebin  bedeutet,  stimmt 
genau  mit  dem  Sanslirit  dkrishli,  d.  b.  heranziehen,  so  dass  das 
Afiix  ti  im  Sanskrit  und  Zend,  ri,  at  im  Griechischen  und  (i  im 
Lithauiscben  auch  der  Phrjgischen  Sprache  gehörte.  Dieses 
Affix  bat  im  altern  Sanskrit  nicht  nur  die  Bedeutung  eines  ab- 
stracten  Nomens,  sondern  wird  auch  von  Personen  gebraucht, 
z.  B.  wenn  kpishti,  pflügen ^  den  Pfliiger  beieichnet.  Das  a 
darf  daher  als  die  Sanskritpräposition  d  betrachtet  werden.  Diese 
erkenne  ich  auch  in  aia^iviTvy  lieben^  und  in  uSä/uva,  Geliebter 
(Hesychios  u.  d.  W.  und  Boellicher  Arica  p.  30).  Die  Wurzel,  von 
welcher  diese  Wörter  abstammen ,  lautet  im  Sanskrit  dhmä,  dha- 
mati,  wehen,  und  im  Neupersischen  damfden,  alhmen.  Die  Be- 
deutung ist  demnach :  znsammenathmen.  Die  Form  des  Infinitivs 
darf  nicht  als  die  Phrygische  gelten.  Wenn  ich  im  Phrjgischen 
Präfixe  a  nicht  mit  BoeUicher  das  Griechische  ä  wie  z.  B.  io 
adiXqog  und  andern  Wörtern  erkenne,  so  stütze  ich  mich  darauf, 
dass  die  Phrjgische  Sprache  die  ursprüngliche  Gestalt  des  s  zu 
bewahren  pflegt.  Der  Phrjgische  Name  des  Dionysos  2aßdCto^ 
(Hesjchios  u.  d.  W.)  dürfte  sich  nämlich  befriedigend  aus  der 
Sanskritwurzel  sabb^j,  verehren,  deuten  lassen;  er  bezeichnet 
demnach  den  Verehrungswürdigen.  Es  erhellt  hieraus,  dass  der 
Sanskritconsonant  j  im  Phrjgischen,  wie  öfters  im  Zend  und  Alt- 
persischen, durch  X  vertreten  wird.  Wenn  nach  Andern  nicht 
jener  Gott  selbst,  sondern  sein  Sohn  so  hiess,  sein  Vater  da- 
gegen 2aß6g,  so  hindert  dieser  Umstand  nicht  die  hier  vorge- 
schlagene Ableitung  zuzulassen.  Nach  Slephanos  von  Byz.  u.  d.  W. 
hiess  ein  Phrjgisches  Volk  2ußoi  und  so  auch  die  Bunxot.  Ob 
dieser  Name  aus  dem  Sanskrit  sab  ha,  d.  h.  mit  Glanz  begabt, 
zu  erklären  sei,    lasse  ich  auf  sich  beruhen. 

Wenn  diese  Wörter  die  innige  Verwandtschaft  der  Phrjgi- 
schen Sprache  mit  den  Indogermanischen  darthun ,  so  beweist  ein 
anderes,  dass  die  Phrjger  auch  den  Stammvater  der  Menschen 
und  ersten  Gesetzgeber  kannten,  welcher  bei  den  Indern  bekannt- 
lich Manus  heisst,  den  alten  Deutschen  unter  dem  Namen  Mannus 
und  den  Hellenen  unter  dem  von  Minos  bekannt  wur.  Plularchos 
(De  Isid,  et  Osir.  24)  bezeugt,  dass  die  Phrjger  alles  Glänzende 
und  Bewunderungswerthe  MavtKu  nach  einem  alten  guten  Manne 
und  Könige  Mavtg  noch  zu  seiner  Zeit  benannten.  Wenn  einige 
ihm  den  Namen  Masdes  beilegten,  so  ist  dieses  ein  Missverständ- 
niss,  weil  dieser  Name  dem  höchsten  Gotte  der  Irdnier  gebührt. 
Manes  war  nach  Slrabon  (VII,  3,  12,  p.  363)  ein  bei  den  Phrjgern 
gewöhnlicher  Name. 

Von  den  Phrjgischen  Inschriften  sind  nur  6  für  den  vorlie- 
genden Zweck  zu  benutzen,  weil  die  übrigen  entweder  nicht 
eigentlich  Phrjgische  sind,  sondern  nur  einzelne  Phrjgische  Wör- 
ter enthalten,   denen  Griechische   beigemischt  sind,    oder   in  un- 
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IstiUldiger  Gestalt  rorliegen  >).  Nur  möge  erwähnt  werden, 
18  in  einer  MANEKA^  in  einer  «weiten  MANEKAKA  vor- 
nnit,  welches  Wort  schon  erklärt  ist.  Die  sechs  übrigen  sind 
fthinschriften ,  von  denen  xwei  besonders  hier  in  Betracht  za 
hen  sind. 

Eine  findet  sich  auf  de«  sogenannten  Grabe  des  Midae,  wei- 
ss in  der  Nähe  von  Kumbet  unfern  Seid  el-Ghasi  liegt;  dieser 
t  entspricht  dem  alten  Prymnessos  ^).  Die  zweite  Inschrift  ist 
r  einem  Felsengrabe  bei  Doganlu  angebracht  und  enthält  5  Zei- 
I,  von  welchen  die  erste  und  die  dritte  von  der  rechten  nach 
r  linken ,  ^die  zweite ,  vierte  und  fünfte  von  der  linken  nach 
r  rechten  Seite  geschrieben  sind. 

Nach  den  Inschriften  enthält  das  Phrjgische  Alphabet  fei- 
nde Buchstaben:  A,  By  T,  J,  E,  ¥,  Z,  J,  K,  A  M,  iV,  O, 
,  P,  2f  T,  Y  und  O.  Das  vorletzte  Zeichen  wird  nicht  y^ 
ädern  i«  zu  lesen  seiu,  das  F  als  v.  Ein  Beispiel  für  den 
iten  Fall  ist  akaragazun  (No.  5),  welches  ein  Acc.  Sing,  sein 
188 ;  für  den  zweiten  Fall  liefert  den  Beweis  der  Dat.  Sing. 
lalUei,  welches  von  dem  Griechischen  avaxTi  nicht  verschieden 


1}  Sie  sind  mitgetbeilt  in  WilUam  J.  HamiUon*$  Researches  in  A$in 
nor,  Pontus  und  Armenia,  11,  p.  435,  No.  165;  p.  476,  No.  376;  p.  478, 
.  383  o.  p.  489,  No.  489.  Eine  ähnliche  ist  aas  Pococie'g  Travels  in 
rioos  Coaniries  of  Ibe  East  wiederholt  in  BaecWs  und  Franz  Corpus 
tcript.  Graecc.  IH,  No.  3822,  a,  p.  4. 

2)  Die  erste  Inschnfl  ist  zuerst  bekannt  gemacht  worden  in  Lenkers 
4rnal  of  n  Tour  in  Agia  Minor  etc.  p.  21  und  nach  ihm  von  G,  F. 
oiefend  in  Remnrks  on  some  Inscriptions  found  in  Lycia  and  Vhrygia 
Trans,  of  ihe  R.  As,  Soc.  III,  p.  328  ff.  Sie  ist  später  von  Robert 
wart  in  seiner  Descripiion  of  Ancient  Monuments  with  Inscriptions  in 
iia  and  Phrygia  No.  1  u.  2  and  zuletzt  von  Charles,  Texier  in  seiner 
Script,  de  VAsie  Mineure  III,  plaocbe  56,  so  wie  die  zweite  Inschrift 
tndaselbst  planche  59  mitgetbeilt  worden;  sie  war  es  schon  früher  von 
bert  Stewart  No.  7.  Derselbe  Reisende  hat  ausserdem  drei  kürzere  Grab- 
chriften  bekannt  gemacht,  No.  3,  4  u.  6,  welche  in  der  Nähe  des  zweiten 
ibes  gefunden  worden  sind,  und  eine  vierte  No.  5  veröffentlicht;  die  letzte 
iet  sich  nicht  fern  von  dem  Midas- Grabe.  Eine  Erklärung  der  ersten 
cbrift  ist  versucht  worden  von  Priedrich  Osann  in  folgender  Schrift:  Jlft- 
f  oder  Erklärungsversucli  der  erweislich  ältesten  Griechischen  Inschrift 
tst  mehreren  Beilagen  historischen  und  archäologischen  Inhalts,  1830. 
D  diesem  Versuche  genügt  es  zu  bemerken,  dass  Osann  nur  die  Abschrift 
1  Leake  benutzt  u^  durch  Coojecturen  den  Te.xt  der  Inschrift  S.  28  fol- 
sdermassen  gelesen  und  durch  untergesetzte  Griechische  Wörter  erläu- 
t  bat : 

EMEPj4I2  KATO    TA4>02  MlJAl  AATATTAEl 

ilfiiqaii         xdjof        tdyos        MiSq         Alvatidsi 
FANAKTET  EJAE 
avaxxBi        idaeoe. 
und       ßABA    EMEPAI2    ANO     TA<t>02    KAI    ZANI    EZOJS 
Bapa         fjfieontg         avto        xd^os         Mal       Z^vi       idos 
EMEPAI2   EJAE2 
^fiä^ats       iddaas. 
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MIO  kann»  weil  es  nach  dem  Namen  MI/IA1  sich  fiadet  Ob  9 
wirklich  ein  der  Phrjgischen  Sprache  zngehöriger  Laut  war,  ist 
höchst  aweifelhaft,  weil  er  nur  einmal  sicher  erscheint,  nämlich 
in  derselhen  Inschrift  in  KOIZAN  nach  SlewaH  und  KOIFAN 
nach  Leake.  , 

Die  erste  Inschrift  enthält  zwei  Zeilen ,  von  welchen  die  obere 
so    lantet: 

Ales  arkiaevos  (nach  Slevoarl  —  v€u)  akenamogtivos  Midai  Imvaitaie 
(der  Anfang  nach  Stewart  ga  oder  na  and  das  Ende  nach  ihsi 
—  ilai  oder  riaei)  vanakiei  edae». 

Der  Name  im  Anfange,  der  in  der  ersten  Abschrift  fehlte, 
ist  ein  bedeutender  Phrjgiscber  und  wird  in  den  Schriften  der 
Alten  ÄUii,  ÄUes  and  AUys  geschrieben.  Die  mit  ihm  heseichnete 
Ferson  spielt  eine  Hauptrolle  in  den  Sagen  der  Phryger  von  der 
vornehmsten  ihrer  Gattinnen  Kybele*  Bs  bietet  sich  daher  von 
s^st  die  VersMithung  an  die  Hand,  dass  Ales  ein  Priester  io 
dem  Dienste  dieser  Göttin  war.  Arkiaevoe  oder  —  vas  muss  eis 
Beiwort  dieses  Mannes  sein.  Ich  schlage  vor,  es  durch  das  Sans- 
kritwort  ar^»  Verehrung,  zu  erklären;  es  würde  demnach  ver- 
ehrungswürdig bedeuten.  Von  den  zwei  Lesarten  der  Endung 
voe  oder  vas  ist  die  erste  vorzuziehen,  weil  die  entsprechende 
Form  im  Griechischen  auf  o^  ausgeht,  indem  das  ursprünglichem 
verschwunden  ist,  während  es  im  Sanskrit  in  vidvas  u.  s.  w.  erhal- 
fen ist.  Arhiäevos  zeigt  eine  eigentbümliche  Phrygische  Bildung, 
weil  das  Affix  mit  einem  Bindevocal  iae  versehen  ist.  Im  Sans- 
krit findet  sich  in  einzelnen  Fäflen  em  Bindevocal  t,  z.  B.  in 
ishivas;  die  Phrygische  Sprache  weicht  darin  ab,  dass  sie  diesem 
Vocale  noch  zwei  hinzufügt.  Akenanogavos  scheint  nach  dem  Zusam- 
menhange ein  Grabmal  zu  bezeichnen.  Eine  Vergleichung  mit  den 
Griechischen  Wörtern  auf  oc  beweist,  dass  es  ein  Acc.  Sing,  des 
Neutrums  sein  muss.  Die  drei  nächsten  Wörter  sind  sicher  Dat. 
Sin^.  Masc.  Das  erste  ist  der  bekannte  Name  mehrerer  Phrygi- 
scher  Könige;  die  Form  besitzt  einen  Vorzug  vor  der  entspre- 
chenden Griechischen,  weil  hier  das  t  auch  in  der  Aussprache 
erhalten  ist.  Die  zwei  nächsten  Wörter  müssen  Beiwörter  zu 
diesem  Namen  sein.  Auf  die  Bedeutung  des  ersten  werde  ich 
später  zurückkommen;  was  die  Form  betrifft,  so  stimmt  diese 
am  genauesten  mit  der  Sanskrit-Zendischen  e  überein,  welche 
aus  Ol  zusammengezogen  ist;  hierfür  setzt  tfas  Phrygische  ei. 
Eine  Abweichung  ist  die,  dass  die  Endung  nicht  mit  dem  End- 
vocal  des  Themas  a  zusammengezogen  wird.  Dieselbe  Endnng 
erscheint  in  vanakiei,  dessen  Bedeutung  schon  früher  erklärt 
worden  ist.  Die  Griechische  Sprache  bietet  in  diesen  und  ähn- 
lichen Wörtern  die  Endung  t,  welche  eigentlich  dem  Locutiv  ge- 
hört. Edaes  entspricht  dem  Sinne  nach  dem  Griechischen  t&rj; 
im  Phrygischen  fehlt  die  Aspiration  und  die  Gestalt  der  Wurzel 
nähert  sich  durch  den  Vocal  der  Sanskritischen  dhd ,  während  die 
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Bo^OBg  eme  VeraftÖMmelnng  der  Griechischen  m  ist.     Der  Binde» 
Toeal  e  Ist  der  Phrygischen  Sprache  eigenthinlich. 
Die  untere  Inschrift   lautet  wie  folgt: 

Baba  memavais  proitavos  kphizan  (oder  kphigan)  avozos  sikeuum 

(nach  Stewart  sikemanan)  edaes. 

Diese  Worte  lassen  sich  zwar  im  Allgemeinen  deuten,  jedoch 
nicht  im  einselnen  erklären.  Froitavos  muss  der  Name  derjenige« 
Person  sein  y  die  hei  diesem  Grabe  etwas  hat  machen  lassen.  Die 
zwei  nächsten  Worte  weiss  ich  nicht  so  deuten;  nur  dürfte  ea 
keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  kphizan  oder  kphigan  der  Nom« 
Sing.  iNasc.  eines  Particips  oder  Präsens  ist,  dessen  Endung  im 
Sanskrit  an  lautet.  Sikemanan^  wie  zu  lesen  sein  wird;  mnss  die 
Tbat  bezeichnen,  welche  Proilavos  reranlasst  hat.  Die  Kndung 
an  gehört  dem  Acc.  Sing.,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Me* 
mavais  muss  das  Motir  der  Handlung  anzeigen.  Ks  könnte  von 
fiaWi  streben,  wollen,  durch  Reduplication  abzuleiten  sein  und 
hiesse  dann  au$  dem  Wunsche.  Die  Bndung  entspricht  der  Grie« 
chischen  des  Dat.  Plur.  der  Feminina  auf  a  und  17  und  der  Masc. 
auf  a;  da  jedoch  die  Phrygische  Sprache  Masc.  auf  a  kennt  und 
es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  einen  Instrumentalis  besitzt, 
ziehe  ich  es  Tor  in  rorliegendem  Falle  den  Sanskrit-Zendischeo 
Instram.  Plur.  Masc.  und  Neutr.  auf  als  anzunehmen,  zumal  da 
dieser  Casus  in  der  Lykischen  Sprache  uns  vorgekommen  ist. 
Ueher  Baba  bemerke  ich  folgendes:  Babes  kommt  als  Sklaven« 
name  vor,  z.  B.  bei  Peisandros  VII,  S04  in  der  Anlkol.  Pal,  Vif, 
p.  495.  Da  nun  im  Phrygischen,  wie  mehrere  Beispiele  bewei- 
sen, das  auslautende  s  sieb  darbietet,  darf  von  Baba  angenom- 
men wer^n,  dass  es  nicht  der  Nom.  Sing,  sein  kann.  Die 
Endung  betrachte  ich  als  Instrumental  Sing.  Masc,  weil  in  der 
entsprechenden  Nominalklasse  im  Zend  das  d,  welches  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  dieses  Casus  ist,  in  der  Verbindung  mit  a 
verkürzt  erscheint  (Bopp*s  VergL  Gr,  S.  188).  Proitavos  bediente 
sich  demnach  bei  seinem  Unternehmen  eines  Sklaven,  Namens  Baba» 
Bei  der  Frage,  welchem  Midas  dieses  Grabmal  gehöre,  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dass  er  in  Prymnesos  oder  Prymnesia 
als  Heros  verehrt  und  auf  den  Münzen  dieser  Stadt  als  solcher 
dargestellt  wird  (s.  die  Nachweisungen  hierüber  von  Franz  im 
Corpus  Inscript.  Graecc.  III,  p.  5);  dann  daran,  dass  er  in  die 
ältesten  Griechischen  Sagen  von  Orpheus  und  Eumolpos  hinein  ge- 
zogen worden  ist  (Konon  in  PhoL  BibL  p.  136,  a  und  Ovidius  MeU 
XI,  92);  endlich  daran,  dass  er  als  Ahnherr  der  Phrygischen 
Könige  dem  Phrygischen  Mondgotte  gleichgesetzt  worden  ist 
(Hesychios  u.  d.  W.  Miöag  &t6g).  Nachdem  bei  den  Phrygern 
und  Makedonern  der  Glaube  sich  festgesetzt  hatte,  dass  jene  aus 
Makedonien  ausgewandert  seien,  wurde  Midas  auch  als  ein  dort 
herrschender  König  gedacht  (Juslinus  VII,  1:  Pulso  deinde  Mida 
[nam  U  quoque  ftortionem  Macedoniae  tenuü] ,    aliisque  regibus  pui* 
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sis  etc.)*  Diese  Sage  hat  jedoch  einen  viel  altern  Droprang»  weil 
Herodolos  (  Vll ,  158 )  von  den  drei  Brüdern ,  welche  aua  Aigos 
auswanderten  und  ^ich  Makedonien  unterwarfen,  herichtet:  CnSi 
amxofityot  ig  aXXijv  yr^v  %r^q  MaxtSoviag  oixrfOav  nikag  JOfv  K^^ 
ntüv  Xüiv  XtyofA^vMv  iJrui  Midt(o  tov  Fopöitw,  Vielleicht  ist  eine 
Beziehung  auf  diesen  mythischen  Stammvater  der  Phrjgischen 
Könige  in  dem  vanaklei  vorangehenden  Beiworte  zu  erkennen. 
Wird  nämlich  von  den  verschiedenen  oben  angeführten  Lesarten 
dieses  Wortes  gavarlaei  vorgezogen,  hietet  sich  eine  wahrschein- 
liche Deutung  desselben  dar.  Man  kann  dabei  zuerst  an  das  von 
Hesychios  aufgeführte  Wort  ydvog  denken,  das  ausser  andern 
Bedeutungen  auch  die  von  iiSoprj  ino  Ogvywv  xul  Bi&vvaiv  hatte. 
Da  in  ganos  das  no  Affix  sein  wird ,  möchte  ga  Freude  bedeuten. 
Der  zweite  Bestandtheil  varlaei  lässt  eine  passende  Deutung  ans 
dem  Sanskritworte  oar(a ,  d.  h.  sich  in  einem  Zustande  befindend, 
zu.  Gävarlaei  würde  somit  besagen,  dass  Midas  ein  seinen  Nach- 
kommen Freude  gewährender  Herrscher  sei.  Ich  nehme  daher  an, 
dass  wir  nicht  das  Grabmal  eines  wirklichen  Königs  vor  uns  ha- 
ben, sondern  ein  zum  Andenken  an  den  göttlich  verehrten  Stamm- 
vater des  Phrygischen  Herrschergeschlechts  errichtetes  Denkmal. 
Nach  den  über  den  Namen  Ates  vorgelegteq,  Bemerkungen  war 
der  Brrichter  dieses  Denkmals  ein  Priester.  Die  Zeit  seiner  Er- 
richtung genauer  zu  bestimmen  fehlt  es  an  genügenden  Mitteln; 
seine  Einfachheit  und  Altertbümlichkeit  sprechen  jedoch  für  eio 
ziemlich  hohes  Alter  desselben  ')• 

In  der  zweiten  Inschrift  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen, 
einen  zusammenhängenden  Sinn  herauszubringen;  nur  einige  Wör- 
ter sind  ganz  deutlich.  Der  Anfang  lautet:  Kelokes  vemiftun  anlas 
materes  sosesail  (oder  nach  Stewart :  sosest).  Unter  diesen  Wörtern 
muss  das  erste  der  Eigenname  eines  Mannes  sein,  der  für  seine 
Mutter  ein  nicht  näher  zu  bestimmendes  Werk  gethan  hat.  In 
vemaftun  haben  wir  ein  aus  dem  Sanskrit  und  dem  Latein  be- 
kanntes Affix  (tt  vor  uns;  wahrscheinlich  bezeichnet  dieses  Wort 
das  Werk,  von  welchem  in  der  Inschrift  die  Rede  ist.  Sosesait 
wird  eine  rednplicirte  Form  und  wohl  eine  3te  Pers.  des  Sing, 
des  Optativs  im  Activ  sein,  weil  im  Sanskrit  diese  Form  auf  et 
(d.  h.  ait)  ausgeht.  Autas  materes  sind  wenig  verschieden  von 
den  Griechischen  avTtjg  fiTjTQog^  nur  zeigt  das  Phrygische  einen 
andern  Vocal  in  der  Endung  und  zieht  das  Thema  nicht  zusam- 
men. In  den  zwei  Wörtern  materan  Arosastin  haben  wir  Acc.  Sing. 
Fem.  deutlich  vor  uns;  materan  besitzt  den  Vorzug   vor  der  ent- 


1)  Dieses  Grabmal  ist  zuerst  beschrieben  worden  in  Walpole*8  TraveU 
in  various  Countrie$  of  ihe  Fast  p.  204 ;  dann  später  in  folgenden  Werken, 
deren  Titel  Fräher  angefahrt  sind:  In  Leake^s  Journal  etc.  p.  350;  in  lt. 
StewarVs  Aue,  Man.  No.  1  n.  2  and  in  Teofier^s  Descripf,  etc.  l,  p.  154, 
pl.  56. 
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sprechenden  Form  der  Griechigcben  Sprache,  dass  es  das  n  noch 
bewahrt  hat»  wäbreud  es  im  Griechischen  fitjr^Qa  verschwanden  ist 

Fassen  wir  jetzt  diese  Untersuchungen  zusammen ,  so  besitzt 
die  Phrjgiscbe  Sprache  folgende  Vocale:  a,  e,  i,  o,  und  wohl 
nicht  jfj  sondern  u.  Für  diese  Ansicht  spricht,  dass  das  Sanskrit 
die  Iranischen  Sprachen  und  das  Latein  kein  y  hatten  und  dieser 
Lant  überhaupt  den  alterthümlichen  Sprachen  fremd  ist.  Ueber 
die  Quantität  der  Vocale  lässt  sich  nichts  bestimmen.  Die  Phrj- 
gische  Sprache  scheint  an  Diphthongen  nicht  reich  gewesen  zu 
sein.  Bin  Beispiel  von  Guna  dürfte  in  ^kvfiaT7]v  oder  nach  Sc-a* 
liger  g  Kmendation  zu  Hesychios  u.  d.  W.  richtiger  l^fvfiüv ,  Quelle, 
vorliegen.  Dieses  Wort  kann  passend  aus  dem  Sanskrit  ju,  her» 
vortreiben,  abgeleitet  werden.  Im  Sanskrit  würde  es  joman  laa- 
ten;  das  i«  ist  im  Phrygischen  durch  e  gunirt,  wie  im  Griecbi« 
sehen  iftiyw  u.  s.  w. ;  die  Phrygische  Sprache  berührt  sich  in 
diesem  Falle  näher  mit  der  Griechischen.  Die  Phrygischen  Con- 
sonanten  sind  die  folgenden:  k,  g;  t,  d;  p,  b;  m,  n;  r,  l,  v;  $ 
and  z.  Diesen  in  den  Inschriften  vorkommenden  Lauten  ist  noch 
h  (z.  B.  in  harman^  Kampf)  hinzuzufügen.  Die  aspirirten  Con- 
sonanten  fehlten  der  Phrygischen  Sprache,  so  wie  auch  die  Pa- 
latalen, wie  bekos,  xeuman  und  Sabazios  beweisen.  In  der  Ver- 
wandlung des  Sanskritischen  /  in  z  trifft  das  Phrygische  mit  dem 
Zend,  dem  Altpersischen  und  Lykischen  überein;  in  den  zwei  ersten 
Sprachen  sind  das  Sanskrit  jan  und  Jana  zu  xan  und  jsana  ge- 
worden. Das  Phrygische  U/atXiv  d.  h.  ävdgonfdov  lässt  sich  von 
dem  Zendworte  zhna»  Erde,  in  der  Weise  ableiten,  dass  die  Be- 
zeichnung eines  Sklaven  mit  dem  des  Besitzes  eines  Grundstücks 
verglichen  wurde.  Im  Sanskrit  go  und  dem  Griechischen  yij  fin- 
den wir  die  älteren  Gutturalen  erhalten;  dagegen  trifft  in  diesem 
Punkte  das  Phrygische  und  die  Iranischen  Sprachen  mit  dem 
Litbauischen  und  Altslavischen  zusammen,  in  welchen  zeme  und 
zemlja  die  Erde  bezeichnet.  Von  der  Griechischen  und  den  Irani- 
schen Sprachen  unterscheidet  sich  die  Phrygische  dadurch ,  dass 
sie  das  Indische  8  nicht  in  h  ändert,  sondern  bewahrt,  wie  z.  B. 
in  Sabazios.  Es  kommt  mit  dem  Griechischen  darin  überein,  dass 
es  das  auslautende  m  in  n  verwandelt,  besitzt  aber  vor  dieser 
Sprache  den  Vorzug,  dass  es  das  l  am  Ende  nicht  abwirft. 

Die  wenigen  uns  noch  erhaltenen  Formen  der  Phrygischen 
Sprache  bezeugen  ihre  innige  Verwandtschuft  mit  den  Indogerma- 
nischen Sprachen ,  besonders  mit  der  Griechischen.  Von  den  Ab- 
leitnngsaffixen  ist  tu  der  Phrygischen  Sprache  mit  dem  Sanskrit, 
dem  Griechischen  und  dem  Lateinischen  gemeinschaftlich,  es  ver- 
wendet aber  dieses  Affix  nicht  zur  fil^zeichnung  des  Infinitivs  und 
des  Supinums ,  sondern  wie  das  Griechische  zur  Bildung  von  Sub- 
stantiven. 7't  gehört  auch  dem  Sanskrit,  dem  Zend,  und  dem 
Griechischen,  wo  zi  gewöhnlich  in  ai  verwandelt  worden  ist;  im 
Litbauischen  findet  sich  ti  selten   als   Affix  in  Substantiven,   ist 
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dag^g^n  die  allgemeine  BeseicbniiDg  des  infinitivs  geirurdeii«  !■ 
malet  iit  eia  aodrea  alleo  iDÜogennaiiischen  Spracliea  geweia- 
adiaftlichea  Affix  vorhanden.  Wenn  das  Affix  man  in  ^ivfiav 
nicht  ganz  sicher  ist,  so  unterliegt  es  in  olq^iuv  keinem  Zweifel. 
Dieses  Affix  hat  in  der  Pbrjgischen  Sprache  seine  urspriingliche 
Gestalt,  während  es  in  ftiv  und  den  Lateinischen  and  Lithani« 
sehen  men  eine  weniger  ursprüngliche  Gestalt  zeigt.  Bin  Bei- 
spiel von  dem  Affixe  os  ist  in  cienanogavos  aufbewahrt« 

Da  uns  so  wenig  Phrygische  Inschriften  erhalten  sind,  würde 
man  der  Phrygischen  Sprache  Unrecht  thun,  wenn  man  die  Zahl 
der  in  ihr  vorhaadenen  Casus  und  Declinationeo  nach  den  Inschrif- 
ten bestimmen  würde.  Sie  liefern  Beispiele  von  5  Casus.  Der 
Nom.  Sing.  Masc.  auf  os  entspricht  genau  dem  Griechischen ;  der 
auf  es  lässt  sich  mit  dem  Griechischen  ^g  vergleichen ,  weil  das 
Phrjgische  Alphabet  die  Quantität  der  Vocale  nicht  unterscheidet. 
Der  Acc.  Sing,  wird  wie  im  Griechischen  durch  n  bezeichnet,  vor 
ihm  besitzt  das  Phrygische  den  Vorzug,  dass  es  in  maieran  das 
n  nicht  aufgegeben  hat.  Der  Instr.  Sing,  auf  a  kehrt  im  Zend 
wieder;  der  Instr.  Plur.,  der  durch  ais  bezeichnet  wird,  gehört 
der  eben  genannten  Sprache  und  dem  Sanskrit.  Der  Dat.  Sing, 
zeigt  zwei  Formen ;  ai  finden  wir  wieder  im  Zend  und  im  Griechi- 
schen, wo  jedoch  das  i  nur  in  der  Schrift  eihalten  ist.  Die 
zweite  Bndung  et  lässt  sich ,  wie  früher  bemerkt  worden,  mit  der 
Sanskrit-Zendischen  e  und  S  vergleichen.  In  dem  Gen.  Sing. 
maleres  ist  nur  der  Vocal  vor  s  von  dem  Griechischen  o^  abwei- 
chend. Die  Phrygische  Sprache  besass  Grundformen ,  welche  so^ 
wohl  Vocale  als  Coosonanten  zu  Auslauten  hatten.  Von  Vocalei 
finden  wir  a,  e,  t,  o  und  u;  von  Consonanten  n  in  harman,  r  is 
mater  und  ht  in  vamakL  Die  Inschriften  gewähren  nur  eine 
dürftige  Auskunft  über  die  Conjugation  der  Phrygischen  Sprache, 
weil  nur  ein  einziges  sicheres  Beispiel  in  sosesaü  vorliegt,  welche 
Form  nach  einer  frühern  Bemerkung  dem  Optativ  gehört,  der 
entsprechenden  Sanskritform  ganz  nahe  kommt  und  den  Bndlaut  i 
gerettet  hat,  welcher  der  Griechischen  Sprache  abhanden  ge- 
kommen ist. 

Die  östlichen  Nachbarn  der  Phryger  waren  die  Kappadoker. 
Von  ihnen  berichtet  Herodotos  (1,  72  u.  VII,  72),  dass  sie  von 
den  Hellenen  Syrer  genannt  wurden,  weil  sie  Syrer  waren,  von 
den  Persern  dagegen  Kappadoker.  Der  letzte  Name  war  gewiss 
der  Einheimische,  weil  er  in  den  Altpersischen  Keilinscbriften  in 
der  Form  Ealapaiuka  erscheint.  Nach  Slrabon  (XII,  3,  9,  p.  544 
u.  XVI,  4,  1,  p.  739)  wohnten  die  ^tvxoavgoi  am  Ponfus;  in  der 
zweiten  Stelle  unterscheide^  er  diese  von  den  Syrern  und  Kap- 
padokern;  >■  der  ersten  Stelle  betrachtet  er  jedoch  die  Benennung 
weisse  Syrer  altf  eine  allgemeine  Hut  die  Kappadoker  gültige ,  in- 
dem die  aussefhalh  des  Tauros  wohnenden  Syrer  durch  einen  be- 
sobdera  Bt/mmtn  von  den«n  untersebieden  werden  konvten^  welche 
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iooerhalb  dieses  Gebirges  ansässig  waren  und  durch  eine  dunklere 
Haatfarbe  sich  von  jenen  unterschieden.  Nach  dem  Scholiasten 
10  JpoUonios  Rhodios  (1,  948)  war  2vplu  der  alte  Name  Kappa- 
d«kieas.  Diese  Uebertragung  hat  jedoch  nur  einen  geringen 
elboologischen  Werth,  weil  auch  den  Baby^oniern  der  Name  Leu- 
kosyros  beigelegt  wird  (Hesychios:  AtvxoavQo^*  Baßvhavtog  Atth- 
xixifoo^y  Für  den  Indogermanischen  Ursprung  der  Kappadoker 
und  die  Unterscheidung  derselben  sprechen  folgende  Gründe: 
BrsteDS  die  Namen  der  Kappadokischen  Götter.  Ammianug  Mar- 
ceüiMus  berichtet  (VI,  19,  6),  dass  in  Kappadokien  ein  grosser 
Tempel  des  Asbamaeus  genannten  Juppiter  sich  befand.  Dieser 
Name  muss  aus  dem  Zend-Altpersischen  a^man,  Himmel,  abgeleitet 
werden.  Die  Göttin  Komana  wird  theils  mit  der  Kriegsgöttin 
Enyo,  theils  und  wohl  richtiger  mit  der  Artemis  verglichen  {Slrabon 
XII,  8,  1»  p.  535  und  Dio  Cassius  XXXV,  11).  Slrabon  hat  dieser 
Göttin  wohl  deshalb  den  Namen  der  Kriegsgöttin  beigelegt,  weil 
an  ihre«  Festen  Kriegstäuze  aufgeführt  wurden.  Es  bestand  in 
der  Stadt  ein  beräbmter  Tempel  dieser  Göttin;  es  gab  dort  eine 
Menge  ihrem  Dienste  enthusiastisch  sich  widmender  Männer,  und 
6000  Hierodulen,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  waren 
hei  diesem  Tempel  angestellt.  Es  wird  daher  richtiger  sein  diese 
Göttin  fär  eine  Form  der  Anatlis  zu  halten ,  deren  altpersischer 
Name  AnähUd^  d.  h.  die  Sündeulose,  die  Reine,  lautete  ^).  Eine 
verwandte  Göttin  war  die  bewaffnete  Aphrodite  auf  Kylhere  (Pau- 
samiae  111,  23,  1).  Der  Kappadokische  Name  Komana  lässt  sich 
aus  dem  Sanskrit  kdmand,  liebend,  erklären;  im  Altpersischen 
kommt  kdma  für  Verlangen,  Wunsch  und  kamana  für  geliebter, 
treuer  Anhänger  vor. 

Die  Kappadokischen  Monatsnamen  sind  Persischen  Ursprungs, 
aber  nicht  die  ältesten ,  welche  in  der  grossen  Inschrift  des  Darius 
vorkommen  ^).  Wenn  diese  Namen  auch  entlehnt  sind,  dürfen  sie 
doch  als  ein  Beweis  für  die  Verwandtschaft  der  Kappadokischen 
Sprache  mit  der  Persischen  gelten,  weil  die  Kappadoker,  wenn 
ihre  Sprache  Syrisch  gewesen  wäre,  die  Syrischen  Monatsnamen 
angenommen  haben  würden.  Einen  dritten  Beweis  liefern  die  Kö- 
nigsnamen  Arjaralhes,  Arjaramnes  und  Arjobarxanes ,  welche  rein 
Iranisch  sind.     Von  den  übrigen  Kappadokischen  Eigennamen  darf 


1)  Der  Name  findet  sieb  in  einer  vor  kurzem  in  Susa  gerandenen  Keil- 
joscbriA  deg  Artaxerxes  Ochos,  die  jedoch  in  den  Formen  der  Schriftzeichen 
von  den  öbrigen  Inschriften  abweicht  und  auch  Sprachfehler  darbietet;  s. 
Memoir  on  the  Seythic  version  of  the  Behistan  Inscription,  By  Mr.  E,  Nor- 
ris  im  Joum.  of  the  R.  As,  Soc,  XV,  p.  159.  Der  Name  wird  hier  gewiss 
Dorichlig  Auahita  geschrieben. 

2)  S.  hierüber:  Ueher  die  MonutsnameH  einiger  alten  Völker,  heson- 
ders  der  Perser,  Cappadoher  und  Syrer,  Von  Theodor  Benfey  und  Moritz 
A,  Stern,  S.  78  ff.  und  Fr,  Windischmann ,  Ueher  die  grosse  Keilinschrift 
des  Königs  Varius  zu  Bisutun  io  Münch.  Gel.  Anz.  1850,  No.  59,  S.  473  ff. 

Bd.  X.  25 


378    Lassen ,  über  die  Lyh.  Inschriften  «.  die  Sprachen  KUinasiens^ 

der  einer  der  Hauptstädte  Kappadokiens  Mazaka  von  dem  Zendi- 
schen  tnas,  gross,  abgeleitet  werden.  Aus  den  oben  vorgelegten 
Gründen  darf  geschlossen  werden,  dass  die  Sprache  der  Kappa- 
doker  zu  den  Indogermanischen  gehörte  und  am  nächsten  Mit  den 
Iranischen  verwandt  war. 

Ceber  die  Stellung  der  Lykaoner  zu  den  alten  Kleinasiati- 
schen Völkern  ist  es  schwierig,  sich  eine  deutliche  Vorstellnng 
zu  bilden.  Auf  die  Griechische  Sage,  nach  welcher  sie  voo  des 
Arkadiern  abstammen  sollten  (Euslhalios  zu  Dionysioi  Perieg.  837), 
ist  wenig  Gewicht  zu  legen;  dagegen  führt  die  Angabe  Strdbon$ 
(XI1^6,  1,  p.  568),  dass  die  Ljkaoner  und  die  Kappadoker  sieb 
von  den  Rilikern  unterschieden,  zu  der  Ansicht,  dass  die  zwei 
ersten  Völker  mit  einander  verwandt  waren.  Es  kommt  nocb 
hinzu,  dass  die  Ljkaoner  im  Norden  des  Tauros  wohnten.  Ei 
darf  daher  als  höchst  wahrscheinlich  gelten,  dass  die  Lykaoai- 
sehe  Sprache  der  Kappadokischen  ähnlich  war.  Zwischen  den 
Kappadokern  und  Kaiaonem  fand  kein  Unterschied  in  den  Sitten 
statt  {Slrabon  XIII,  1,  2,  p.  541).  Es  darf  daraus  gefolgert  wer- 
den ,  dass  das  Gebiet  der  Kappadokischen  Sprache  in  südöstlicher 
Richtung  Kataonien  umfasste. 

Wenn  die  Stellung  der  Ljkaoniscken  Sprache  nicht  ganz  klar 
ist,  so  wird  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Sprache  der 
Paphlagoner  mit  der  Phrygischen  verwandt  und  von  der  Kappa- 
dokischen verschieden  war,  von  welcher  die  am  Halts  herrschende 
Mundart  viele  Paphlagonische  Namen  enthielt  (Slrabon  XII,  3,  24, 
p.  553).  Unter  ihnen  beweist  Manes ,  dass  die  Paphlagoner  mit 
den  Phrygern  darin  übereinstimmten,  dass  sie  diesen  Stammvater 
und  ältesten  König  kannten.  Von  den  Paplilagonischen  Wörtern 
darf  gangra,  Bock  (Slephanos  von  Byzanz  u.  d.  W.  riyyga)  als 
mit  capra  verwandt  betrachtet  werden,  indem  beide  Tenues  so 
Mediis  erweicht  sind  und  g  mit  h  vertauscht  worden  ist,  wie  um- 
gekehrt in  bos  und  dem  Sanskrit  go. 

Ponius  wurde  nicht  von  einem  einzigen  Volke,  sondern  von 
mehreren  Stämmen  bewohnt.  Von  diesen  waren  die  westlichsten, 
die  Leuhosyroif  den  Kappadokern  verwandt.  Die  ihnen  östlich  woh- 
nenden Chalybes  wurden  später  Chaldaioi  genannt  (Xenophon  Anab. 
V,  5,  1  und  Slrabon  XII,  3,  19,  p.  549).  Sie  waren  ohne  Zweifel, 
wie  die  Karduchoi  und  Gordyaioiy  die  Vorfahren  der  heutigen 
Kurden  und  gehörten  demnach  zu  den  Indogermanen.  Ueber  die 
östlichem  Pontischen  Stämme  ist  es  nicht  leicht,  eine  sichere 
Ansicht  aufzustellen;  es  dürfte  jedoch  höchstwahrscheinlich  sein, 
dass  wenigstens  die  westlichsten  unter  ihnen  demselben  Volke  mit 
den  Laien ,  Äbassem  und  andern  Kaukasischen  Stämmen  zuzuzäh- 
len seien,  dessen  Sprachen  in  der  Lazischen,  Suanischen,  Abchas- 
sischen, Mingrelischen  und  Georgischen  noch  erhalten  sind. 

Von  dem  Ursprünge  der  Armenier  berichtet  Herodolos  (VII,  73) 
^AQfiiviOi  Q>qvywv  unotxoi.     Eudoxos,  der  um  360  v.  Chr.  blühte. 
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eslltigt  diese  Angabe  (s.  EuHhatioe  bu  Dionysios  Perieg.  804), 
■den  er  sagt :  'Agfiivioi  vo  y^rog  ix  Ogvyiag  xal  rfj  (pmrfj  noXkh 
y^vyll^avai.  Wenn  man  erwägt,  dass  die  Wanderungen  der  Indo- 
germanischen Völker  von  0.  nach  W.  vor  sich  gegangen  sind, 
rird  man  kaum  anstehn  das  Verhältniss  umsukehren,  und  die 
^hiyger  von  Armenien  aus  ihre  Wanderung  antreten  zu  lassen. 
Me  Armenische  Sprache  hat  ihre  Grundlage  in  der  Iranischen  ^). 
ler  Name  der  Armenier  scheint  auch  ihre  nähere  Verwandtschaft 
lil  den  Iriniern  und  Indern  su  beweisen,  weil  der  Sohn  Haik^e, 
es  Stammvaters  der  Armenier  Arm^nek  oder  Ärmindak  heisst,  in 
reichem  Namen  ek  und  eak  Affixe  sind.  Es  bleibt  dann  Armen 
hrig,  was  als  eine  znsammengesogene  Form  von  Aryaman  be- 
rachtet  werden  kann.  Dieses  Wort  bezeichnet  in  den  Veden  als 
bstractes  Nomen  die  Herrschergemeinschaft  der  Ar  ja  und  als 
Sigennamen  einen  Stammgenossen  und  entfernten  Verwandten  (s. 
f.  Hang,  (Jeher  den  ältesten  Namen  der  sogenannten  Indogermanen 
nd  ihren  ältesten  Stemmgott  in  AUg,  Monatsschr,  f.  W.  ii«  L.  1854. 
i.  785  ff.).  Wenn  die  Armenische  Sprache  einen  grösseren  Reich- 
tum an  Consonanten  darbietet,  als  die  alten  Kleinasiatischen 
iprachen,  und  Palatale  und  adspirirte  Consonanten  besitzt,  so 
srf  diese  Abweichung  als  eine  spätere  Kntwickelung  des  Arme- 
iscben  Consonantensjstems  gelten;  es  besitzt  mehrere  auch  den 
■Aniseben  Sprachen  fremde  Consonanten,  mit  denen  es  sonst  am 
enauesten  übereinstimmt.  In  der  Declination  hat  die  Armenische 
prache  die  meisten  alten  Endungen  eingebiisst  und  einige  auf 
ine  ihr  eigenthümliche  Weise  umgestaltet,  so  dass  diese  Ver- 
cbiedenheit  nicht  als  ein  Grund  betrachtet  werden  darf,  um  eine 
ähere  Verwandtschaft  der  Armenischen  Sprache  mit  den  alten 
Jeinasiatischen  zu  läugnen.  Von  den  Endungen  der  Zeitwörter 
ieser  Sprache  kennen  wir  nur  äusserst  wenige  und  grade  die 
er  dritten  Personen,  welche  in  ihnen  ihr  Kennseichen  f  und  d 
ewahrt  haben,  sind  in  der  Armenischen  verschwunden,  so  dass 
ach  ton  dieser  Seite  her  kein  Grund  sich  ergiebt,  um  die  von 
en  klassischen  Schriftstellern  behauptete  Verwandtschaft  der  Ar- 
enischen  Sprache  mit  der  Phrygischen  und  daher  mit  den  ihnen 
tarn m verwandten  überhaupt  in  Abrede  zu  stellen. 

Fassen  wir  nun  die  vorhergehenden  Untersuchungen  zusam- 
len,  so  bildeten  im  Alterthume  im  Allgemeinen  der  Temnos, 
er   Tauros    und    der    AnlÜauros   die    Völker-    und   Sprachgränze 


1)  S.  iiber  diesen  GegenslaDd  Fr,  Windischmmm,  Ueber  die  Grundlage 
fs  Armenischen  im  Arischen  Sprachstamme  in  Ahhh.  der  1.  Cl,  der  Kün» 
aier.  Äkad,  d.  W,  IV,  2,  S.  749  ff.f  A.  Gosche,  De  Ariana  linguae  gen- 
sque  Armeniacae  indole  Prolegomena,  VergleicboDgeo  von  Armenischen 
r'örtern  mit  Sanskritischen  sind  enthalten  in  Paul  BötHeher,  Vergleichung 
T  Armenischen  Consonanten  mit  denen  des  Sanskrits  in  Zischr,  d.  D,M,  G. 
',  347  CT.  und  die  ziemlich  werthlose  Schrift  eines  nngenannten  Verfassers: 
fr  Urgesehichte  der  Armenier,    Ein  philologischer  Versuch,  1854. 
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swifcheo  den  Indogermanen  nnd  Semiten.  Die  Mjser,  Lyder, 
Karer  und  Kiliker  werden  sich  später  als  Semiten  ausweisen. 
Es  finden  sieb  nur  swei  Ausnahmen.  Im  Süden  jener  Gebirgs- 
kette gehörten  die  Lykier  zu  den  ludogermanen ,  von  den  Pam- 
phylem  wird  es  später  dargetban  werden.  Im  Norden  dieses  Ge- 
birges waren  dagegen  die  Pisider  Nachkömmlinge  der  Solymer  and 
ihnen  die  Uaurer  stammrerwandt  (Plinius  V,  24,  1.  Diodoros  XVIII, 
22  n.  Pomponius  Mela  1,  2,  5).  In  der  Stadt  Kibyra  berührten 
sich  vier  Sprachen,  indem  die  Einwohner  sich  dtt  Pisidischen ,  der 
Solymischen,  der  Lydiichen  und  der  Hellenischen  noch  zur  Zeit  der 
Römerberrschaft  bedienten  (Slrabon  XIII,  4,  19,  p.  651).  Von  die- 
sen vier  Sprachen  waren  die  drei  ersten  mit  einander  verwandt  und 
konnten  sich  leicht  mit  einander  vermischen ;  wie  in  vielen  andern 
Kleinasiatischen  Städten  hatten  auch  in  Kibyra  die  dort  ange- 
siedelten Griechen  ihren  Einfluss  in  der  Sprache  geltend  gemacht 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Semitischen  Völkern ,  so  be- 
richtet Herodolos  von  den  Earem  folgende  Umstände  (I,  171;  V, 
119  u.  VII,  135).  Sie  hiessen  vor  Alters  Leleger,  bewohnten  die 
Inseln  zur  Zeit,  als  Minos  in  Kreta  herrschte  und  leisteten  ibsi 
nach  den  Erkundigungen  des  Herodotos  keinen  Tribut,  sondern 
bemannten  nur  seine  SchifiPe.  Zu  der  Zeit,  als  Minos  sich  weite 
Strecken  der  Erde  unterwarf  und  glückliche  Kriege  führte,  wareo 
die  Karer  das  berühmteste  aller  Völker.  Nach  dem  Verlauf  einer 
langen  Zeit  wurden  sie  von  den  Inseln  von  den  Dorern  und  Innern 
vertrieben  und  wanderten  nach  dem  Festlande  hinüber.  Die  Karer 
läugneten  die  Richtigkeit  dieser  Erzählung  der  Kretenser  und  be- 
haupteten stets  in  demselben  Lande  gewohnt  zu  haben  und  mit 
demselben  Namen  benannt  worden  zu  sein.  In  der  Stadt  Mylasa 
fand  sich  ein  alter  Tempel  des  Karischen  Zeus ,  der  ihnen  mit 
den  Mysern  und  Lydern  gemeinschaftlich  war,  weil  Mysos  and 
Lydos  Brüder  Kars  waren ,  und  die  Myser  und  Lyder  bedienten 
sich  derselben  Sprache  mit  den  Karern,  waren  aber  verschiedene 
Völker  und  hatten  ausser  diesem  Tempel  nichts  mit  einander  ge- 
mein. Von  dem  gemeinschaftlichen  Heiligthum  dieser  drei  Völker 
ist  folgendes  zu  bemerken.  In  Labranda,  einem  Dorfe  in  der 
Nähe  Mylasa's,  war  der  Tempel  des  Zivg  2Qnjt6g  und  der  dort 
verehrte  Gott  hiess  ^aßQavitvg  oder  udußgavStj^  og.  Ein  zweiter 
dort  angebeteter  Gott  war  ^Siawyw  (Slrabon  XIV,  2,  23,  p.  659). 
Der  erste  Gott  hatte  seinen  Namen  von  dem  Lydischen  Worte 
Xaßgvgj  Axl .  erhalten  {Plularchos  Quaesl.  Graec,  45).  Ein  dritter 
dort  verehrter  Karischer  Gott  führte  den  Namen  Xgvaawgtvg 
(Strabon  ebend.  p.  660).  Derselbe  Schriftsteller  bemerkt,  dass 
die  Karer,  Lyder  und  Myser  gcypeinscbaftlich  diesen  Tempel  be- 
nutzten, weil  sie  Brüder  waren. 

Bleiben  wir  zuerst  bei  diesen  Angaben  stehen,  so  finden 
wir  die  Götter  Osogo  und  Chrysaoreus  bei  den  Phöniziern  unter 
dem  Namen  Ovatiog  and  Xgvad^  wieder  (Sanchunialhon  ed.  Otelli 
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p.  10  V.  18 ).  Die  erite  Gottheit  scheint  eine  Form  des  Moloeh's 
gewesen  sn  seio;  ihr  Name  bedeotet  behaart  {F.  G.  Movere, 
Die  Phönisier  I,  8.  336  u.  396).  Von  Ckrysor  berichtet  San- 
ehnniathoDy  dass  er  das  Eisen  zoerst  bearbeitet  und  die  Fisch- 
gerftthe  entdeckt  haha;  dass  er  zuerst  auf  einem  Flosse  ge- 
schifft sei.  Es  werden  ihm  auch  Zaubersprüche  und  Magie 
beigelegt«  Sein  Wesen  ergiebt  sich  nicht  mit  genügender  Klar- 
heit ans  diesen  Bestimmungen;  auch  ist  bis  jetzt  keine  befriedi- 
gende Oentang  seines  Namens  gefunden  worden;  nur  so  viel  ist 
gewiss»  dass  er  ein  Gott  der  Schiffer  und  der  Fischer  war.  Da 
die  Karer  seit  alter  Zeit  sich  der  Schifffabrt  befleissigten ,  kann 
es  nicht  befremden,-  yon  ihnen  einen  Gott  der  Schifffahrt  verehrt 
so  finden.  Was  Labrandeas  betrifft,  so  wird  sein  Name  nicht 
der  Karische,  sondern  der  Ljdische  gewesen  sein  und  ist  wabr- 
scbeiniich  ans  dem  Arabischen  rabara  zu  erklären,  welches,  mit 
beiden  Hunden  schlagen,  bedeutet;  r  und  l  können  leicht  mit 
einander  vertauscht  werden.  Nach  der  Tempellegende  von  Mjlasa 
kam  Ärselis  dem  Lydischen  von  Kandaules  abgefallenen  Gyges  zn 
Hülfe,  überliess  aber  sein  Beil  dem  Zeus  Labrandeus ,  der  es  als 
Attribut  führte.  Dieser  Arselis  kann  nicht  von  dem  Arsalos  der 
Phönisischen  Solymer  verschieden  sein  {Plutarchos,  QuaesL  Graee. 
45  nnd  De  def.  orae.  21).  Da  nun  Chars-el  Gottesbeil  bezeichnet, 
darf  der  Karische  Name  dieses,  ein  Beil  als  Symbol  führenden, 
Gottes  als  nicht  verschieden  von  dem  Soljmiscben  betrachtet 
werden  und  daher  als  eine  Bestätigung  der  Semitischen  Herkunft 
der  Karer  gelten.  Die  Lydische  Benennung  Labrandeus  bedeutet 
versinthlich:  mit  einem  Beile  begabt;  nur  dürfte  die  Endung 
schwerlich  die  Lydische    gewesen  sein. 

Unter  den  von  den  klassischen  Schriftstellern  mitgetheilten 
Wörtern  findet  sich  eines,  welches  den  aus  der  Götterlehre  der 
Karer  entnommenen  Beweis  ihrer  Semitischen  Herkunft  bekräftigt. 
Dieses  ist  das  von  Hesychios  u.  d.  W.  angeführte  kar,  Schaf, 
welches  Hebräisch  ist.  Die  Karer  waren  ein  Kanaanitischer 
Stamm,  der  von  Kanaan  aus  auf  den  Inseln  des  Aegäischen 
Meeres  sich  niederliess,  allein  nachher  von  den  Hellerfln  von 
dort  vertrieben  nach  dem  Festlande  auswanderte.  Eine  Spur  sei- 
nes früheren  Aufenthalts  auf  diesen  Eilanden  liefert  der  Umstand, 
dass  die  Kaunier  auf  Rhodos  dieselbe  Sprache  wie  die  Karer 
redeten  {SlraJbon  XiV,  2,  3,  p.  632).  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Karer  in  der  iliade  (11,  867)  ßagßagoqxovot  genannt  werden. 
Dieser  Beiname  wird  ohne  Zweifel  darin  seinen  Grund  gehabt 
haben ,  dass  die  Karer  unter  den  barbarischen  Völkern  am  meisten 
mit  den  Hellenen  in  Berührung  kamen  und  damals  noch  ihre  ur- 
sprüngliche Sprache  von  fremden  Einflüssen  ungetrübt  bewahrt 
hatten.  Sie  wohnten  mit  den  Lydern  und  den  Hellenen  ge- 
mischt (Strabon  XiV,  1,  42,  p.  623 ,  2,  28,  p.  661  if )  und  waren 
durch  ihre  Dienste  als  Söldner  und  ihren  häufigen  Verkehr  mit 
den  Griechen    veranlasst  worden,   viele  Wörter   aus  der  Sprache 
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der  letstera  in  die  ihrige  aafsonebmeo ,  welche  sich  dnrefa  ihre 
Rauhigkeit  bemeriilich  nachte«  Auf  diese  Bigeoschaft  hesiehee 
mehrere  Griechische  Schriftsteller  das  Homerische  Beiwort.  Di% 
Vorstellong,  dass  ihr  Stammvater  Kar  der  Brader  des  Lyd^s  ■■<! 
des  Mysos  gewesen,  kaoo  sich  erst  hei  ihoen  gebildet  babes, 
nachdem  mq  in  ihren  spätem  Wohnsitsen  ihre  Stammverwaadt- 
schaft  mit  den  Lydern  und  Mysern  entdeckt  hatten,  yoo  deneo 
angenommen  werden  muss,  dass  sie  su  Lande  eingewandert  wareo. 

Für  die  Semitische  Herkunft  der  Lyder  läset  sich  nicht  so- 
wohl die  Thatsache  geltend  machen,  dass  der  Stammvater  ihrer 
Könige  Agron  als  Sohn  des  NinoSj  des  Sohnes  von  Belos  darge- 
stellt wird  ( Herodolos  1,7),  weil  in  dieser*  Ueberlieferaog  nir 
enthalten  ist,  dass  eine  alte  Assyrische  Dynastie  eine  Herrschaft 
in  Lydien  gründete,  als  die  in  der  Mosaischen  Völkertafel  den 
Lud  mit  dem  A$hur  und  dem  Aran  sugeschriebene  gemeinschaft- 
liche Abstammung  von  Sem  (  Gen^ii  X,  22).  Nach  den  neaesteo 
Forschungen  über  die  Assyrischen  Keilinschriften  ist  die  Assyri- 
sche Sprache  eine  Semitische.  Bin  zweiter  Beweis  darf  darin 
gefunden  werden,  dass  einer  der  Lydischen  Götter  Sandan  ein 
Assyrischer  ist  ').  Von  den  Lydischen  Wörtern  können  ausser 
labrysy  Beil,  noch  zwei  auf  Semitische  Ableitungen  Anspruch 
machen  ')•  l/iftoxki^g,  Priester,  kann  aus  dem  Arabischen  aJb, 
Vater  und  akai,  Klugheit,  Verstand,  abgeleitet  werden.  !^pi/uo, 
die  Gebirge,  entspricht  genau  dem  Hebräischen  haraima.  Weni- 
ger sicher  ist  die  Erklärung  von  dyy^wr,  Ofen ,  aus  der  Wurzel, 
welche  im  Hebräischen  gaman  und  im  Arabischen  janiana  lautet 
und  bedecken  bedeutet,  so  dass  der  Ofen  dadurch  bezeichnet  wor- 
den sei ,  dass  er  das  Feuer  bedecke.  Am  nächsten  kommt  jenem 
Lydischen  Worte  das  von  dieser  Wurzel  abstammende  Arabische 
jamdny  welches  Schleier,  Bekleidung,  das  Innere  und  ein  Frauen- 
gemach  bezeichnet.  Mein  Grund  an  der  Annehmbarkeit  dieser 
Ableitung  zu  zweifeln  ist  der,  dass  es  nahe  liegt,  ao  die  Sans- 
kritwörter o^,  Feuer,  und  angdray  Kohle,  zu  denken. 

Da  sowohl  die  historischen  Nachrichten  von  der  Abstam- 
mung Aer  Lyder,  als  mehrere  Wörter  ihrer  Sprache  zu  Gunsten 
der  Ansicht  sprechen,  dass  diese  eine  Semitische  war,  kann  ich 
der  von  Georg  Curlius  aufgestellten  Behauptung,  „dass  sie  ein 
selbstständiges  Glied  ia  der  Kette  der  Sanskritischen  Sprachen 
sei,'^  nicht  beistimmen  ^).  Er  gründet  diese  Behauptung  darauf, 
dass  der  Dichter  Hipponax  den  Kandaules  xvvayytiQy  d.  h.  Hunde- 
würger,   nenne.      Abgesehn   davon,    dass   der   satirische   Dichter 


1}  &  K.  O.  MüUet,  Smidam  aed  Sardmutpal  im  Rheim.  Mus.  f.  Phil., 
Geech.  u.  Gr.  Mgih.  III,  S.  22  ff. 

2)  S.  Wilhelm  Hupfeld ,   Exerdtationum  Herodotearum  Specimcn  UI, 
eive  Herum  Lgdicarum  Part.  I,  p.  9,  Note  2. 

3)  S.  seineo  Aufsatz  „Die  Sprache  der  Lyder  in  A.  Hoefer's  Zeitschr. 
f.  W.  d.  Spr.  11,  S.  220  ff. 


km  gMs  QiiTerdft€litiger  Zeuge  für  die  BrkläruDg  des  obigeo 
IImmnm  iflty  liiflt  fticb  allerdinga  aus  den  Indogermuiiiielien  Spre- 
eken «iii€  passende  OeutUDg  desselben  auf  folgende  Weise  ge- 
winttea.  I>er  erste  Theil  kan  stimmt  am  genauesten  mit  kams 
iberein;  weniger  genau  mit  xvo'iv,  xwoc  und  dem  Irländischen 
m»  Gen*  Plur.  eoin.  Dagegen  weicht  der  Consonant  in  den  übri- 
gen Indogermanischen  Sprechen  ab;  im  Sanskrit  wird  der  Hund 
doreli  fttuiy  im  Zend  durch  fpan  und  im  Lithauiscben  szii,  Gen. 
Sing.  tsim«.  Da  an  eine  Entlehnung  dieses  Wortes  aus  dem 
Latein  von  Seiten  der  Lyder  nicht  gedacht  werden  kann,  könnte 
man  nur  das  Griechische  herbeiziehen.  Für  den  zweiten  Theil* 
bietet  die  letzte  Sprache  keine  genügende  Deutung  dar,  sondere 
nur  das  Sanskrit  Die  Sanskritwurzel  dhurv  bedeutet  nämlich 
durchbohren,  schlagen,  tödten,  und  r  kann  leicht  mit  J  vertauscht 
und  V  abgeworfen  worden  sein ;  au  ist  auch  aus  dem  im  Sanskrit 
waltenden  Guna-Gesetze  zu  erklären.  Ich  halte  es  daher  fiir 
wakracheinlich ,  dass  Kandaules  einer  der  alten  Kleinasiatischen 
Sprachen  angehörte,  aus  denen  die  Lydische  auch  andere  WöKer 
geboi^  hat. 

Für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  die  Sprache 
der  westlicher  wohnenden  Myser  aus  der  Lydischen  und  Phrygi- 
aeben  gemischt  war  {Slrabon  XII,  1,  13,  p.  571).  Es  lässt  sich 
deshalb  annehmen,  dass  kan  und  daules  aus  der  zweiten  dieser 
nwei  Sprachen  von  den  Lydern  entlehnt  worden  war.  Die  Lydische 
Sprache  hat  ausserdem  ans  andern  mehrere  Wörter  in  sich  auf- 
geaommen.  Ein  sehr  unzuverlässiger  Schriftsteller  Joannes  Lydos 
behauptet,  dass  in  der  alten  Sprache  der  Lyder  adgdtg  Jahr  nach 
der  Aussage  einiger  Leute  bedeutete  und  dass  der  Name  der 
Stadt  Sardis  mit  ihm  gleichbedeutend  sey  (p.  36  der  Bonn.  Ausg.). 
Kr  gründet  auf  diese  Gleichsctzung  die  Behauptung,  dass  die 
Stadt  ihren  Namen  zu  Ehren  der  Sonne  erhalten  habe.  Diese 
Erklärung  verdient  jedoch  gar  keinen  Glauben,  obwohl  nicht  be- 
zweifelt werden  darf,  dass  Sardes  in  der  Bedeutung  von  Jahr 
nocb  in  späterer  Zeit  von  den  Lydera  gebraucht  worden  ist.  Es 
kann  dieses  Wort  erst  durch  die  Herrschaft  der  Perser  den  Ly- 
dern bekannt  geworden  seyn;  garadha  im  Zend  und  garad  im 
Sanskrit  bedeutet  bekanntlich  Jahr.  Iranischer  Herkunft  ist  eben- 
falls das  früher  besprochene  Wort  zelvos.  Ein  anderes  Wort  die- 
ser Art  ist  fÄioXal^y  das  nach  Hesychios  eine  Art  van  Wein  be- 
zeichnet Es  zeigt  denselben  Uebergang  des  dh  und  ^  in  /,  wie 
das  Lateinische  mely  welches  wie  das  Sanskrit  madhu  und  das 
Griechische  fiAt  Honig  bezeichnet,  während  ft^&v  und  das  Alt- 
bocbdentsche  meduy  medo,  die  Bedeutung  von  Wein  und  berau- 
schendem Getränk  erhalten  haben.  Es  ist  mithin  sicher  ein  Indo- 
gereianiscbes  Wort,  wenn  gleich  es  zweifelhaft  ist,  von  welcher 
Indogermanischen  Sprache  die  Lyder  es  sich  zugeeignet  haben. 
Griechischen  Ursprungs  ist  deutlich  xoXadetv ^  König  (Hesychios 
u.  d.  W.),    weil  xvXdl^(o  händigen   bedeutet.     Diese  Beispiele   bc- 
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weiseo  zur  Genüge»  dasi  die  Lydiiche  Sprache  aas  mehrereii  ihr 
nicht  Btammverwandten  Sprachen  Ausdrücke  in  sich  mugelaaseo 
hat.  Sie  zerfiel  übrigens  in  zwei  nahe  verwandte  Mnndartea 
(Dionysios  Halikam.  Antiq.  Rom.  I,  28);  zu  diesen  Verschiedes- 
heiten  mögen  auch  die  fremden  Wörter  beigetragen  haben,  je 
nachdem  sie  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  in  eine  tob 
diesen  Mundarten  Eingang  gefunden  hatten. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  einziges  Volk  im  westlichen  Klein» 
asien  im  Süden  des  Gebirgs  übrig,  durch  welches  im  Alterthnae 
die  Semiten  von  den  Indogermanen  geschieden  wurden.  Es  sind 
die  Myser^  von  denen  Herodolos  (VII,  74)  meldet,  dass  sie  Ab- 
kömmlinge der  Lyder  waren.  Einige  hielten  sie  für  Thraker; 
dieser  Ansicht  widerspricht  jedoch  ihre  Sprache,  welche  aus  der 
Ljdischen  und  Phrjgischen  gemischt  war  {Strabon  Xii,  7,  3, 
p.  571).  In  der  ältesten  Zeit  hatten  sie  ein  viel  grösseres  Ge- 
biet eingenommen ,  welches,  wie  früher  gezeigt  worden ,  bis  zum 
Bosporos  reichte  und  aus  welchem  sie  von  den  Bithjuern  vertrie- 
ben worden  waren.  Zur  Zeit  der  Bömerherrschaft  hatten  sie 
nicht  nur  ihre  Sprache,  sondern  auch  ihre  Namen  eingebusst 
(Strabon  XII,  4,  2,  p.  566). 

Richten  wir  endlich  unser  Augenmerk  auf  die  zwei  andern  alten 
Kleinasiatischen  Völker,  die  als  früheste  Bewohner  Kleinasiess 
gelten  können,  die  Pamphyler  und  die  Küiker,  so  waren  die 
ersteren  nach  Herodolos  (VII,  92)  Griechen,  die  nach  ^%r  Zer- 
störung Troja's  unter  der  Anführung  von  Amphüochos  und  Kolchos 
auswanderten  und  von  welchen  die  meisten  sieb  in  Parophylien 
niederliessen.  Kallinos  hatte  dagegen  erzählt,  dass  Kalchas  in 
Klaros  gestorben  sei  und  das  Volk  der  Pamphjler  unter  der  Lei- 
tung von  üfopsos  den  Tauros  überschritten  und  sich  in  Pamphj- 
lieu  und  Kilikien  getheilt  hatte,  welches  bis  zum  Phönizischen 
Syrien  sich  ausdehnte.  Ein  anderer  Schriftsteller,  Kallislhenes, 
hatte  berichtet,  dass  zwischen  Phaseiis  und  AUaleia  Thebe  und 
Lynkeslos  gezeigt  wurden  als  Besitzungen  der  aus  der  Trojani- 
schen Ebene  ausgewanderten  Kiliker.  Die  Pamphyler  waren  von 
dem  Kilikischen  Volke  der  tüchtigste  Stamm  {Slrabon  XII,  7,  2, 
p.  570;  XIV,  3,  p.  668  u.  XIV,  3,  I,  p.  667).  Da  dieser  Schrift- 
steller  von  der  Stadt  Seleukeia  in  Syrien  sagt ,  dass  sie  ganz  von 
den  Kilikern  und  Pamphylern  sich  unterscheide,  niussten  ihm  die 
Bewohner  dieser  zwei  Länder  als  verwandte  Völker  erscheinen  (Vil, 
4,  4,  p.  676). 

Bei  der  Beurtheilung  dieser  Nachrichten  von  dem  Ursprünge 
der  Pamphyler  ist  besonders  zu  beachten,  dass  die  Kiliker,  mit 
denen  sie  zum  Theil  zusammen  wohnten,  ebenfalls  als  aus  Troja 
ausgewandert  in  einer  jedoch  wenig  verbürgten,  nachher, anzu- 
fühi'enden  Sage  dargestellt  ^werden.  Es  lässt  sich  daher  vermutben, 
dass  diese  Sage  irrthümlich  auch  auf  die  Pamphyler  übertragen 
worden  sei.  Das  richtige  wird  sein,  dass  die  Pamphyler  Grie- 
chischer Herkunft  sind  und  nach  dem  Trojanischen  Kriege  sich  in 
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Paapkjlieii  niedergelaMen  haben.  Sie  waren  nicht  durch  Klein- 
wmi9m  gewandert,  sondern  gelangten  zur  See  nach  ihren  neuen 
Wohnaitsen.  Sie  waren  tüchtige  Seeleute  und  trieben ,  obwohl 
weniger  als  die  Kiliker,  Seeräuberei.  Hier  fanden  sie  ohne  Zwei- 
Cd  eine  Seaitische  Bevölkerung  vor,  welche  sie  zum  Theil  yer- 
dringlen,  mit  welcher  sie  sich  aber  zum  Theil  vermischten.  Ihr 
Name  bezeichnet  sie  als  ein  aus  mehreren  Stämmen  zusammen- 
gewachsenes Volk.  Durch  die  später  in  ihrem  Lande  angelegten 
CIriechischen  Kolonien,  Side  und  andre,  musste  Griechisches  We- 
sen hei  den  Pamphylem  Eingang  finden;  ihre  Bewaffnung  war 
CSriecbisch  {Herodolos  Vll,  92). 

Von  den  Pamphylischen  Wörtern  ist  eines  merkwördig,  weil 
es  einen  bei  den  indogermanischen  Völkern  weit  verbreiteten  Na- 
men der  Sonne  in  einer  altem  Gestalt  darbietet,  als  er  in  den 
■eisten  Hellenischen  Mundarten  sich  zeigt.  Dieses  ist  aßiXitjv^  wel- 
ches von  Hesychios  durch  riJuaxov  erklärt  wird,  ihm  am  nächsten 
iLommt  das  Kretische  aßiUog;  in  dem  Pindarischen  aiXiog  und 
de«  Homerisch-Ionischen  ^HiXwg  ist  das  aus  v  entstandene  b  ver- 
schwunden. Das  anlautende  s  ist  nach  dem  Griechischen  Laut- 
gesetze in  h  verwandelt.  Im  Gothiscben  findet  sich  neben  sunnö 
sduüs  und  im  Lithauischen  saulS;  im  Lateinischen  sol  liegt  eine 
zusammengezogene  Form.  Im  Slavischen  slonUe  ist,  wie  in  eini- 
gen andern  Fällen,  sv  mit  sl  vertauscht  worden.  Das  Sanskriti- 
sche savilri  ist  durch  ein  anderes  Affix  von  der  Wurzel  sü,  er- 
seogen,  abgeleitet,  auf  welche  alle  die  andern  eben  angeführten 
Benennungen  der  Sonne  zurückzuführen  sind.  Bin  zweites  Wort 
äSgly  das  aus  ävSgl  entstellt  ist ,  beweist,  dass  die  Pampbjlische 
Sprache  durch  die  Berührung  des  sie  redenden  Volks  mit  andern 
Verstümmelungen  erlitten  hatte.  Die  übrigen  von  Hesychios  roit- 
getheilten  Wörter  gehören  der  Sprache  der  Peryatoi ,  bei  denen  es 
unsicher  ist,  ob  sie  ursprünglich  allgemein  Pampbjlische  oder 
nur  den  Bewohnern  der  Stadt  Perga  eigenthümliche  Wörter  wa- 
ren. Die  zwei  oben  erwähnten  Wörter  genügen  aber  in  Ver- 
bindung mit  den  historischen  Nachrichten  den  Griechischen  Ur- 
sprung der  Pamplijler  zu  beweisen. 

In  Beziehung  auf  die  Abstammung  der  KiUker  kann  ich  mich 
kurz  fassen,  weil  es  als  ausgemacht  gelten  kann,  dass  in  Kili- 
kien  Phönizische  Sprache  und  Bildung  das  Uebergewicht  hatten 
(s.  F.  G.Movers,  Die  Phönizier  II,  2,  S.  169  ff.).  Die  Grundlage 
der  Bevölkerung  war  vennuthlich  Syrisch;  auf  diese  Vermuthung 
führt  die  Nachbarschaft  Kilikiens  mit  Syrien.  Wenn  Eomeros 
(II.  Vi,  397  ff.)  der  Kiliker  in  Troas  in  Thebe  und  Plahoi  ge- 
denkt, so  zieht  Sirabon  (XIII,  1 ,  49  ff.  604  ff.;  60,  p.  6ii; 
63,  p.  613;  3,  1,  p.  619;  XIV,  4,  21,  p.  676  u.  24  ff.  p.  678  ff.) 
mit  Recht  die  Ansichten  derjenigen  Schriftsteller  in  Zweifel,  wel- 
che behaupteten ,  dass  die  Homerischen  Kiliker  nach  Kilikien  aus- 
gewandert seien.  Diese  Kiliker  waren  ohne  Zweifel  aolehe,  die 
sich  dort  niedergelassen  hatten,    allein   später  von  den  Griechen 
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UDterjocht  wurden  und  ganz  verschwunden  sind.  Für  diese  Ab* 
sicJbt  lässt  sich  anführen,  dass  die  Phönizier  an  der  Propoatii 
und  am  Pontus  Kolonien  gegründet  hatten  (s.  F,  G.  Mtmers,  Die 
Phöidzier  II,  2,  S.  203  ff.).  Die  Bewohner  Kilikiens  wurden  durch 
die  Griechischen  Ansiedelungen  in  ihrem  Lande  veranlasst  nach 
dem  Tauros  Gebirge  zum  Theil  auszuwandern  und  hehauptetes 
hier  wenigstens  einige  Zeit  ihre  Freiheit.  Sie  erhielten  daher 
den  Namen  'EXivd^egO'KiXtxfg  (Diodoros  III,  55;  er  versetzt  ge* 
wiss  mit  Unrecht  diese  Auswanderung  in  die  mythische  Zeit  «ad 
verbindet  sie  mit  der  Sage  von  den  AwMxonen),  Sie  wobntes 
auch  im  Norden  des  Tauros  und  ihr  Land  wurde  deshalb  Kthxk 
1^01  Tov  Tnvgov  genannt  (Slrabon  XIV,  4,   I,  p.  668). 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  aus  den  vorhergehenden  Unter- 
suchungen, so  wurde  im  Altertliume  4iie  Scheidewand  zwischen 
den  Indogermanischen  und  Semitischen  Völkern  RIeinasiens  durch 
die  lange  Gebirgskette  aufgestellt,  welche  in  ihren  verschiedenen 
Theilen  die  Namen  Temnos,  Tauros  und  ArUilauros  führte.  Diese 
natürliche  Grenze  macht  ihren  Einfluss  in  den  ethnographischen 
Verhältnissen  der  ehemals  dort  wohnenden  Völker  geltend.  Von 
dieser  allgemeinen  Bestimmung  sind  folgende  Ausnahmen  zu  ma- 
chen. Im  Norden  dieses  Gebirges  waren  die  Soljmer  ansässig, 
von  denen  später  nur  kärgliche  Ueberreste  vorhanden  waren ;  ihre 
Nachkömmlinge  waren  die  Pisider  und  die  ihnen  stammverwandtes 
Isaurer.  Ausserdem  waren  in  späterer  Zeit  Kiliker  dorthin  ass- 
gewaadert  Diese  Völker  gehörten  zu  der  Semitischen  Völker- 
familie« Indogermanischer  Herkunft  waren  im  Süden  jenes  Ge- 
birges nur  die  Lykier  und  die  Pamphyler.  Wenn  die  hier  erwähn- 
ten Völker  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  schied  jener 
lang  gestreckte  Gebirgszug  die  Indogermanen  von  den  Semiteo. 
Von  den  letztern  waren  die  Myser  und  Lyder  zu  Lande  einge- 
wandert und  zwar  vor  den  Indogermanen,  weil  die  ersteren  von 
den  Bilhynern  aus  einem  Theile  ihrer  frühesten  Besitzungen  ver- 
jagt worden  waren.  Die  Karer  erreichten  das  später  von  ihnen 
bewohnte  Land  zur  See.  Sie  unterschieden  sich  in  Beziehung 
auf  die  Sprache  nicht  wesentlich  von  den  Lydern  und  Mjsem. 

Bei  den  Indogermanischen  Sprachen  sind  die  Ljkische  und 
die  Pamphyliscbe  von  den  übrigen  zu  trennen,  weil  sie  vermöge 
der  Abstammung  der  sich  ihrer  bedienenden  Völker  eine  nähere 
Verwandtschaft  mit  der  Griechischen  Sprache  bewahrten.  Die 
übrigen  bilden  zusammen  einen  besondern  Sprachstamm ,  den 
Thrahisth'Klevnasiatisch' Armenischen,  welches  folgende  Sprachen 
nmfasst :  die  Armenische;  die  Eappadokische ,  von  welcher  die 
Eataonische  nicht  verschieden  war  und  mit  welcher  die  Lykaoniseke 
vermothlich  näher  verwandt  war;  die  Phrygische^  mit  der  die  Pa- 
phlagonische  in  nahem  Zusammenhange  stand;  die  nahen  verwand- 
ten Sprachen  der  Bithyner,  Thyner  und  Maryandyner;  endlich  die 
Tkrakisd^e.  Die  dürftige  Bekanntschaft,  welche  wir  von  diesem 
Sprachatamme  hesitsea,  macht  es  unmöglich,  die  Eigenthümlich- 
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Leifctti  bestraimeD  %m  wollen ,  durch  welche  er  sich  anter  den 
ibrigcn  Indogennanischen  als  ein  besonderer  Spracbstamm  er- 
reiat,  and  ihm  dadurch  seine  besondere  Stellong  unter  diesen 
lUBSweisen.  Nur  von  der  Phrjgischen  Sprache  ist  ihr  Laut- 
lyateni  einigermassen  ermittelt;  dagegen  ihre  Formenlehre  nur 
lehr  nnyoliständig.  Auf  sie  sind  daher  die  folgenden  Bemer- 
(OBgen  yorsngsweise  su  beliehen.  Von  dem  hier  beabsichtigten 
Jniriase  des  Charakters  des  Thrakisch- Kleinasiatisch-Armenischen 
ipracbstammes  sind  wegen  der  schon  früher  dargelegten  beson- 
lerea  Verhältnisse,  anter  denen  sie  sich  entwickelten,  die  Lyki- 
icke  and  die  Pamphjlische  Sprache  anssuscbliessen ;  von  der 
«taten  sind  ohnehin  nur  ein  Paar  Wörter  erhalten  und  die  erste 
tat  einen  bedeutenden  Theil  des  Erbguts  der  stammverwandten 
sprachen  eingebüsst  und  zeigt  sich  nur  auf  einer  ziemlich  niedri* 
fea  Stufe  der  Ausbildung.  Obwohl  die  Armenische  Sprache  zu 
lea  Spnichstamme  gehört,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  darf 
lie  bei  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht  mit  in  Betracht  kommen, 
reil  nie  in  mehreren  Punkten  von  den  ihr  näher  verwandten  Spra- 
;hea  durch  ihre  eigen thümlicben,  spater  hinzugekommenen  Abwei- 
shnngen  sich  unterscheidet.  Da  der  Thrakisch  -  Kleinasiatidch- 
lr«eaische  Sprachstamm  vermöge  der  geographischen  Lage  der 
^'•iker,  welche  die  zu  ihnen  gehörende  Sprache  redeten,  als  ein 
rerMittelndes  Glied  in  der  Kette  der  Sprachen  betrachtet  werden 
LOOB ,  die  sich  von  Indien  aus  nach  Griechenland  erstreckt,  werde 
ch  bei  der  Bestimmung  der  Stellung  der  alten  Indogermanischen 
iCleinasiatischen  Sprachen  vorzüglich  auf  ihr  Verhältniss  zu  der 
Indischen  und  den  Irdnischen  einerseits  und  zu  der  Griechischen 
indererseits  Rücksicht  nehmen. 

Die  wesentlichen  Merkmale  der  alten  Kleinasiatischen  Spra- 
chen sind  die  folgenden:  Die  Abwesenheit  der  adspirirten  Con- 
lonanten  und  die  Bewahrung  des  Sy  welches  die  Irdnischen  und  die 
lellenische  Sprache  in  h  verwandeln ;  beide  besitzen  auch  adspi- 
'irte  Consonanten.  Durch  den  Nichtbesitz  der  Palatalen  stimmen 
tie  mit  der  Griechischen  Sprache  überein ,  so  wie  durch  die  Ver- 
vandlung  des  auslautenden  m  in  n.  Wie  die  Iranischen,  setzen 
lie  Kleinasiatischen  z  an  die  Stelle  des  Sanskritischen  j  und 
venigstens  in  einem  Worte  an  die  des  Sanskritischen  g;  nämlich 
n  iemele.  Dadurch  entfernen  sich  die  Kleinasiatischen  Sprachen 
fon  der  Griechischen,  iu  der  in  stammverwandten  Wörtern  im 
anlaute  ^  am  häufigsten  aus  dem  Sanskritischen  y  entstanden  ist, 
md  nur  ausnahmsweise  aus  dy  in  der  Griechischen  mit  der  Jndi- 
ichen  gemeinschaftlichen  und  ihr  eigenthümlichen  Wörtern  sich 
entwickelt  hat  *).  Nur  in  zwei  Wö/tern,  ^aoi  und  C^Xo^,  welches 
nit  ^alti^  d.  h.  stürmische  Bewegung  des  Meeres,  durch  die  Ab- 
itammung    nahe  verwandt  ist,    entspricht  das  anlautende  (  einem 


1)  S.   ober  diesen   Gegenstand  A.  Schleicher,  Sprachvergl.  Uniers.   I, 
64  ff. 
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Sanskritischen  J.  Die  iwei  letiten  Wdrter  können  aas  der  Sans- 
krit-Wurzel  jvcU,  brennen,  abgeleitet  werden  (Th.  Benfeyy  Grieeh, 
Wb.  h  8.  183  o.  Ä.  Schleicher  a.  a.  0.  S.  49).  Zau»  darf  nach  meiier 
Ansicht  nicht  als  eine  Bntstellnng  aus  dem  Sanskritischen  ficay 
betrachtet  werden;  es  entspricht  jedenfalls  einem  Sanskritischen 
j  > ).  Wenn  die  Thrakische  Sprache  als  Vertreterin  ihrer  Schwe- 
stern gelten  darf,  ersetxten  sie,  wie  die  Iranischen ,  das  Sanskrit  k 
durch  X.  Von  den  wenigen  aus  der  Phrjgischen  Sprache  auf  die 
Nachwelt  gekommenen  Formen  ist  schon  früher  der  Nachweis  ge- 
geben worden ,  dass  in  ihnen  sich  eine  bemerkenswerthe  Ueber- 
einstimmung  mit   dem  Griechischen  kund  giebt 

Sämmtliche  alte  Kleinasiatische  Sprachen  stimmen  in  den 
ihnen  widerfahrenen  Schicksale  miteinander  überein.  Wenn  das 
Uebergewicht  der  Hellenischen  Kolonien  in  Kleinasien  durch  die 
fiberlegene  Bildung  und  die  Rührigkeit  der  Griechen  mächtig  anf 
die  Verdrängung  der  dort  herrschenden  altern  Sprachen  einwirkte, 
flo  nahm  diese  Einwirkung  nach  der  Zeit  Alezander's  des  Grossen 
während  der  Herrschaft  der  Diadochen  sehr  an  Macht  zu.  Die  in 
allen  Theilen  Kleinasiens  gefundenen  Hellenischen  Inschriften  le- 
gen davon  ein  noch  redendes  Zeugniss  ab.  Auffallender  Weise 
scheint  die  aus  dem  fernen  Westen  von  den  238  v.  Chr.  in  Klein- 
asien eingewanderten  Galalem  mitgebrachte  Sprache  sich  am  läng- 
sten erhalten  zu  haben.  Es  bezeugt  nämlich  der  um  400  ■•  Chr. 
blühende  Hieronymus  In  der  Vorrede  zu  seinem  Commeotare  zu 
dem  Paulinischen  Briefe  an  die  Galater,  dass  sie  neben  der  ia 
ganzen  Morgenlande  weit  verbreiteten  Griechischen  auch  die  der 
Sprache  der  Trevirer  nahe  verwandte  noch  redeten.  Die  Erschei- 
nung erklärt  sich  daraus,  dass  die  Galater  in  einem  durch  die 
Gebirge  geschützten  Lande  ihre  neuen  Sitze  gewonnen  hatten. 
Von  einer  der  ursprünglich  in  Kleinasien  einheimischen  Sprachen, 
der  Mysischen,  ist  früher  bemerkt  worden ,  dass  sie  zur  Zeit  Slra- 
hon's  aufgehört  hatte  zu  leben;  wie  viel  früher  oder  später  das- 
selbe Schicksal  die  übrigen  betroffen  habe ,  darüber  entbehren  wir 
genauere  Nachriehten. 


1)  Diese  Erklärirag^  ist  von  Bapp  vorflpetragren  worden  in  seinem  GIom, 
SamIt.  n.  d.  W.  jlv ;  es  ist  aber  dabei  übersehen  worden ,  dass  die  ent- 
sprechende Wurzel  im  Zend  st»  lautet,  woraus  durch  Guna  zav  entsteht, 
so  dass  idw  =  ^dFaf  ist.  Wie  Bopp  dort  bemerkt,  ist  die  älteste  Gestalt 
dieser  Wurzel  im  Gothischen  quiv-»,  lebendig,  erhalten,  woher  i/ueck  in 
Queckiilber  zu  erklaren  ist.  Hieraus  erglebt  sich  die  Grundform  dieser  Wur- 
zel gvii.  Durch  Ausfall  des  v  entstehen  im  Sanskrit  jlv,  im  Slaviscben  üivu 
und  im  Litbauischen  gywinu,  ich  lebe.  Im  Lateinischen  vivo  ist  g  abgewor- 
fen und  im  Griechischen  durch  denselben  Abfall  ond  den  Uebergang  des  v  in 
h  pUm  statt  ßiF6af  entstanden.  Was  die  Zendwurzel  betrifft,  so  erscheint 
diese  nur  ausnahmsweise  in  jivya,  lebendig;  die  übrigen  Ableitungen  lassen 
sich  auf  jl,  zi  und  ju^  zu  zurückfuhren  (s.  Vendidad-Sade.  Herausg.  von 
H.  Brochhauß  S.  3H3).  Es  giebt  nämlich  die  Zendwurzel  entweder  den 
Vocal  oder  den  Schlnssconsonanten  der  Sanskritwurzel  auf.  Mit  zu  ist,  wie 
sehon  erwähnt,  San»  so  za  vergleichen,  dass  die  gnnirte  Form  und  nicht 
die  Warzel  vorliegt. 


389 


Ueber  den  semitischen  Ursprung  des  indischen 
Alphabetes. 

Von 
Dr.  A.  UTeber. 

ülr.  Fr.  Eopp,  der  geniale  Begrönder  der  neoera  Palaeo- 
grapfaie,^  war  es,  der  in  seinem  trefflichen  Werke  „Bilder  und 
Schriften  der  Vorzeit"  Band  2  (Mannheim  1821)  p.  348  ff.  zuerst 
aaf  die  Möglichkeit  einer  Znriickführung  des  Devanägapt  auf  se- 
mitischen Ursprung  aufmerksam  machte.  Freilich  drückt  er  sich 
nur  sehr  zaghaft  aus  '),  insofern  ihm  die  gewaltigen  Verände- 
rungen,  welche  die  indische  Schrift  durchgemacht  haben  muss, 
ehe  sie  eben  zu  der  jetzigen  Devanägart-Form  gelangen  konnte, 
jede  unmittelbare  Vergleichung  mit  der  phönicischen  Schrift  auf 
das  Entschiedenste  widerriethen ,  aber  er  wagt  es  trotz  dessen 
(p.  374)  fünf  phönicische  Zeichen  mit  entsprechenden  De?anÄgarf- 
Buchstaben  zu  vergleichen,  und  es  ist  gewiss  kein  geringes  Zei- 
cbeo  seines  genialen  Scharfblickes,  dass  darunter  wirklich  vier 
sind,  k,  g,  ch,  und  t,  bei  denen  er  Recht  hat  Wenn  er  hierauf 
fortführt :  „Gesetzt  aber  auch  die  phönicische  und  indische  Schrift 
könnten  zu  einem  Stamme  gezählt  werden,  so  würde  nach  dem, 
was  ich  über  die  Veränderung  der  letztern  oben  (p.  369)  bemerkt 
habe,  es  jetzt  doch  kaum  mehr  möglich  sein,  eine  Gleichheit 
wieder  anzufinden,"  so  hebt  er  diese  Bemerkung  doch  durch  die 
unmittelbar  folgenden  Worte  wieder  auf:  „indessen  hat  unsre 
deutsche  Schrift,  mit  welcher  ich  hier  eben  drucken  lasse,  noch 
weniger  Aehnlichkeit  mit  der  phönicischen,  und  doch  lässt  sich 
klar  beweisen,  dass  sie  aus  derselben  durch  mehrere  Stufen  her- 
vorgegangen." Diese  Stufen  nun  sind  seitdem  auch  für  das  De- 
vandgarf  gefunden  worden. 

Nach  Kopp  hat  R.  Lepsius  in  seiner  Schrift  ^^Paläographie  als 
Mittel  für  die  Sprachforschung  zunächst  am  Sanskrit  nachgewie- 


I)  ,,  Schon  die  Stellung  der  Schrift  (von  Links  nämlich  nach  Rechts), 
die  Verbindangsarr  der  Consonanten  mit  den  Vokalen,  die  Gestalt  ond  Mengte 
der  Sebririzeicben ,  selbst  die  verschiedenen  dadurch  ausgedruckten  TSne  — 
alles  dies  müsste  uns  Grauen  erregen ,  wenn  Jemand  von  den  Indischen 
Sehriflen  den  semitischen  Ursprung  darzuthun  sich  unterfangen  wollte.  Dem- 
obngeachlet  Ist  es  aber  möglich,  dass  Semiten  auf  die  eine  und  die  andere 
der  vielen  Indischen  Scbriftgattongen  eingewirkt  haben,  Iheils  kann  dies  durch 
die  Naehbarschaft  angrenzender  Länder  geschehen  sein,  tbells  durch  maneher 
Fremden,  welche  sieh  semitischer  Schrift  bedleDten,  Aufenthalt  in  Indien  selbst.*' 
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Ben**  (datirt  Paris  Januar  1834)  die  Schriftsöge  ^des  DevanÄgari 
auf  ihre  ursprünglichen  Formen  zu  reduciren  gesucht«  So  geist- 
voll nun  dieses  Schriftchen  auch  in  sprachlicher  Beziehung,  so 
bedeutungsvoll  es  für  die  Lautgeschichte  auch  ist,  so  kann  es 
doch  in  paläographischer  Hinsicht  nur  als  ein  vollständiger 
Pelilgriff  bezeichnet  werden,  l^er  Vf.  hat  oämlich  die  jetzige 
Form  der  Buchstaben,  und  zwar  diese  nicht  einmal  nach  den 
usus  der  Handschriften,  sondern  nach  dem  A.  W.  v.  SchlegeP- 
schen  Tjpen-Schnitt  zur  Basis  seiner  Untersuchungen  gemacht! 
und  ist  so  zu  paläographisch  natürlich  höchst  sonderbaren, 
ob  auch  sprachgeschichtlich  für  die  betreffenden  Laute  oft  höchst 
interessanten  und  wichtigen  Resultaten  gelangt.  Wunderbar,  dass 
nach  Kopp's  Worten  ( a.  a.  0.  p.  369 )  hierüber  noch  dreizehn 
Jahre  später  ein  solcher  Missgriff  möglich  gewesen  ist. 

Auch  in  einer  zweiten  Abhandlung  von  Lepsius  „über  die  Aa- 
ordnuog  und  Verwandtschaft  des  Semitischen,  Indischen,  Aethio- 
pischen,  Alt-Persischen  und  Alt-Aegyptischen  Alpha1>ets''  (datirt 
Paris  Alärz  1835)  ist  von  paläographiscbem  Fundament 
nicht  die  Rede:  es  stützt  sich  dieselbe  vielmehr,  was  das  Indi- 
sche betrifft,  lediglich  auf  die  vierzehn  sogenannten  ^ivasAtra, 
eio  Buchstabenverzeichniss ,  welches  dem  grammatischen  Lehrbuch 
des  Pdnini  vorausgeschickt  wird  und  in  dessen  Anordnung  der 
Vf.  einen  Rest  der  von  ihm  als  ursprünglich  aufgestellten  syste« 
matischen  Reihenfolge  des  semitischen  Alphabets  findet,  während 
dieselbe  in  der  That  rein  in  dem  System  und  der  geflissentlichen 
Wortkargheit  der  indischen  Grammatiker  ihren  Ursprung  hat,  resp« 
was  auch  bereits  E.  Bumouf  dem  Vf.  selbst  darthat  (p.  45.  46), 
nur  dem  Zwecke  dient,  die  Bildung  der  grammatischen  pratyibdra, 
d.  i.  Zusammengruppirungen  der  unter  einander  verwandten  Buch- 
staben, zu  ermöglichen.  Wohl  aber  finden  sich  auf  p.  78  dieser 
ebenfalls  sonst  höchst  bedeutsamen  Schrift '  bei  Gelegenheit  der 
Untersuchung  darüber,  ob  das  äthiopische  Alphabet  sich  unter 
indischem  Einflüsse  ausgebildet  habe,  die  leider  nur  sehr  kurzen 
Worte:  „dass  auch  sämmtliche  Sanskritfiguren  auf  die  semiti- 
schen   zurückzuführen  sind,   leidet  für  mich  keinen  Zweifel.** 

Die  Zeit  für  wirkliche  paläographische  Untersuchungeu  über 
das  DevanÄgari  begann  erst  mit  James  Prinsep^s,  unsterhiichen 
Andenkens,  Entzifferung  der  ältesten  Form  des  indischen  Al- 
phabets, von  der  alle  übrigen  indischen  Schriften  ausgegangen 
sind,  im  sechsten  Bande  des  Journal  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal  1837.  p.  461  ff.  Vorbereitet  war  dieselbe  durch  verschie- 
dene Abhandlungen  von  ihm  selbst  sowohl  als  von  W.  11,  Mill  und 
W,  H.  Wathen  über  die  intermediären  Stufen  zwischen  jener  älte- 
sten Form  und  dem  heutigen  Devanägari,  so  wie  anderen  Ab- 
zweigungen der  indischen  Alphabete.  War  nun  Prinsep ,  bereits 
ehe  er  noch  diese  älteste  Form  entziffert  hatte,  schon  durch  eioe 
spätere  dgi.  (in  den  loschriften  der  Gnpta^Könige)  in  einer  früheren 
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Nro*  desflelbcD  Bandei  jenes  Journals  p.  377  ff.  zu  einer  speciellea 
Vergleichung-  derselben  mit  dem  griechischen  Alphabete  geführt 
worden  (p.  990  ff.  pl.  24) >  und  dadurch  zu  dem  Resultate:  ,,that 
tbe  oldest  Greek  was  nothing  more,  than  Sanscrit  turned  topsj 
tnrvj^S  insofern  es  ihm  unmöglich  schien,  „that  so  constant  and 
so  dose  a  conformitj  of  the  alphabetical  sjrobols  of  two  distant 
naliotts  shonld  exist  without  affording  demonstration  of  a  com- 
■lon  origin^S  so  ward  diese  Ueberzeugung  bei  ihm  durch  jenen 
Fand  noch  fester»  und  wir  finden  deshalb  auf  der  pl.  XIII  (und 
XIV)  des  siebeuLten  Bandes  1838,  welche  die  ,,  Modifications  of 
the  Sanskrit  Alphabet  from  543  B.  C.  to  1200  A.  D.'<  enthält, 
die  „greek  resemblancies "  ausdrücklich  in  erster  Reihe  aufge- 
führt ^  )•  Auffallend  ist  es  nun  allerdings ,  dass  ein  Mann  wie 
Prinsep  sich  hiemit  beruhigen  konnte  und  nicht  vielmehr  durch 
seine  eignen  oben  angeführten  Worte  von  dem  nöthigen  common 
origin  der  beiden  Alphabete  dahin  geführt  ward,  eben  diesem 
in  dem  phönicischen  Alphabete  nachzuspüren.  Bs  fehlte  diesem 
hochverdienten  Manne  freilich  eben  bei  allem  seinem  immensen 
paiäographischen  Genie  und  bei  all  seiner  wirklich  fabelhaften 
gleichsamen  Intuition  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  in- 
dischen Alphabete  doch  die  eigentliche  philologische  Sicherheit 
and  historische  Kritik.  Beweis  dafür  ist  z.  B.  auch  gleich  hier 
seine  eben  angeführte  sonst  treffliche  Tafel  über  die  allmälige 
stufenweise  Entwicklung  des  indischen  Alphabets  von  der  ältesten 
For«  aus.  Statt  nämlich  diese  letztere,  wie  eben  historisch  sicher 
ist,  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  versetzen, 
setzt  er  sie  ohne  Weiteres  nm  drei  Jahrhunderte  älter  an:  hören 
wir  ihn  selbst  seinen  Grund  dazu  angeben:  „I  begin  with  the 
sixth  Century  before  the  Christian  era,  because  1  suppose,  that 
tbe  aipbabet,  wbicb  we  possess,  as  used  bj  the  Buddbists  of  a 
couple  of  centuries  later,  was  tbat,  in  wbicb  their  sacred  works 
had  b'een  written  by  tbe  contenipararies  of  Buddha  himself ,  who 
died  in  the  jear  543  B.  Chr.<<     Dies  ist  in  der  That  stark  ^)! 

Die  Prinsep'ache  Auffassung  nun ,  dass  „tbe  oldest  Greek  was 
nothing  more  tlian  Sanscrit  turned  topsj  tnrvy,"  fand  begreiflicher 
Weise  bei  unsem  Philologen  wenig  Anklang.  Ollfr.  Müller  in  den 
Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  1838.  p.  252  zog  daraus,  unter 
gleichseitiger  vollständiger  Anerkennung   der   bestehenden  Aehn- 


i)  Und  zwar  fiir  k,  g,  j  (-?/),  ii,  t,  th,  dh,  p,  ph  (yO»  b,  m,  y,  p,  I, 
8  (voD  P,  selbst  mit  ?  versehen). 

2)  Cod  doch  findet  sich  diese  Angabe  ohne  Weiteres  von  Benfey  in  sei- 
ner „  Vollsländigen  Sanskrit-Grammatik**  §.  1  wiederholt,  wenn  aoeb  nn- 
genao,  denn  er  berichtet  daselbst,  dass  „die  baddhistischeo  lascbririen  (sie! 
das  hatte  Prinsep  nicht  ge^tagt!)  bis  in  das  5te  Jahrb.  t.  Chr.  binanf- 
reicben",  so  wie  dass  sich  ,,eine  Vergleichang  indischer  Alphabete  vom  5ten 
Jabrh.  t.  Cbr.  (vom  sechsten  sogar  nach  Prinsep)  in  vol.  II  (sict  vol.  Vit) 
des  J.  der  Aa.  Soc.  of  B.  **  finde. 
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lichkeit,  gerade  da«  umgekehrte  Resoltat:  „wenn  die  Verwaadt- 
flchafit  des  alten  Nagari  mit  dem  griechischen  Alphabete  enger  ist, 
als  dass  sie  durch  gemeinsame  Abstammung  aus  dem  PhÖnicischea 
erklärt  werden  könnte,  wird  man  dann  su  dem  Schlüsse  gedrängt, 
dass  es  die  Griechen  gewesen ,  welche  dieses  Alphabet  den  Indem 
BUgebracht  haben  und  folglich  die  Götterschrift  der  Braminen  nicht 
älter  als  Alezander  ist."  Diese  letztere  Ansicht  nun  als  nichtig 
lu  erweisen,  ward  Chr  Lassen  in  seiner  Abhandlung  zur  Geschichte 
der  Griechischen  und  indoskythischen  Könige  p.  167 — 70  (1838) 
nicht  schwer:  er  erklärt  indess  zugleich  die  ganze  yon  Prinsep 
gefundene  und  von  O.  Müller  approbirte  Aehnlicbkeit  für  „Tän- 
schung'S  ohne  sich  irgendwie  auf  den  von  Letzterem  selbst  dar^ 
gebotenen  Ausweg  der  „gemeinsamen  Abstammung  aus  dem  Pbö- 
nicischen"  einzulassen«  Auch  berührt  Lassen  an  diesem  Orte  noch 
nicht,  wie  er  dann  später  ausführlich  gethan,  die  Beweise,  wel- 
che aus  den  Nachrichten  der  Griechen  selbst  für  das  Bestehen 
indischer  Schrift  zu  Alezander's  Zeit  vorliegen«  Nach  Nearch's 
Erzählung  nämlich  berichtet  Strabo  XV,  1,  67  ausdrücklich,  dass 
die  Inder  ihre  Briefe  auf  hartgeschlagenem  Baumwollenzeuge 
schrieben,  intojoXug  Si  ygag^uv  iv  otvdoai  Xlav  xiXQortj/jiiraiQ: 
wenn  nach  Andern  ibid.  sie  sich  der  Buchstaben  gar  nicht  be- 
dienten, yQaiAfAaaiv  avrovg  fitj  X9V^^^*  >  ^®  '^^  ^^^^  ^lo  reines 
Blissverständniss,  wie  sich  aus  ibid.  §.  53  ergiebt,  wo  diese 
selbe  Angabe,  ovSi  ygafifiara  %16lvai  avTOvgy  nach  Megasthenes 
Aussage  wiederholt  wird,  jedoch  in  einem  ganz  andern  Znaa«- 
menhange,  insofern  nämlich  hienach  unter  yqu^fiaja  nicht  die 
Schriftztige,  sondern  juristische  Schriftstücke  oder  geschriebene 
Gesetze  zu  verstehen  sind,  deren  Mangel  bei  den  gerichtlichen 
Verhandlungen  Megasthenes  als  einen  Beweis  für  die  Einfachheit 
und  Rechtlichkeit  der  Inder  anfuhrt,  ebenso  wie  dieselben  weder 
Unterpfänder  noch  Siegel  ( noch  schriftliche  Verträge  s.  Ailian 
IV,  1)  brauchten.  Der  Gebrauch  der  Schrift  wird  überdem  von 
Megasthenes  selbst  kurz  vorher  bei  Strabo  ibid.  §•  50  für  die 
Meilensteine  bezeugt,  welche  auf  den  Landstrassen  alle  zehn 
Stadien  standen :  %ag  Ixrgondg  xal  ja  diaajtjfiaja  dfjXovaai  ( s. 
Schujonbeck  Megasthenes  p.  Öl.  113.  126).  Nach  Curtius  8,  9 
(libri  arborum  teneri  band  secus  quam  chartae  literarum  notas 
capiunt)  scheint  man  sich  auch  des  Bastes  verschiedener  Bäume 
als  Schreibpapier  bedient  zu  haben.  Wenn  man  somit  nicht  des 
Zeugnisses  der  Felseninschriften  des  Pijadasi  (A^oka)  bedarf,  um 
den  Gebrauch  der  Schrift  bei  den  Indern  für  das  dritte  Jahrb. 
a.  Chr.  zu  beweisen,  sondern  die  Zeugnisse  der  Begleiter  und 
unmittelbaren  Nachfolger  Alexander's  dafür  schon  vollständig  aus- 
reichen, so  steht  es  doch  in  der  That  schlimm  damit,  dgl.  oder 
noch  ältere  Zeugnisse  und  Beweise  dafür  aus  der  einheimischen 
Literatur  der  Inder  selbst  beizubringen.  „Das  hohe  Alter  der 
Grammatik   und  der  in   dieser  gelehrten,  genauen  Schreibweisen 
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dmt  Vedatezte«*  ist  fdr  den  frühen  Gebrauch  der  Schrift  noch  kein 
Tollgiltiger  Beweis ,  wie  Lassen  Indische  Alterthumsknnde  I,  840 
anoimait»  denn  theils  ist  dieses  „hohe  Alter''  für  Pänini  wenig- 
steoa  noch  sehr  unsicher ,  nnd  auch  für  die  prdti^äkhjasütra  (die 
Tediscken  Grammatiken)  schwerlich  viel  höher  zu  setzen,  als  die 
Torhaadenen  Inschriften  reichen ,  theils  aber  ist  ja  vor  Allem  noch 
naebxoweisen ,  dass  es  sich  in  diesen  letztern  Werken  wirklich 
hereita  nm  y,Sch  reib  weisen'*  handelt,  und  nicht  blos  um  Recita- 
tioBS-  nnd  Memorir-Weisen.  Alle  Ausdrücke  wenigstens ,  die  ich 
daraus  fär  Veda Studium  kenne ,  führen  nur  auf  Sprechen 
und  Repetiren  zurück,  keiner  auf  Schrift,  und  man  könnte 
fuglich  behaupten,  dass  wenn  die  Schrift  für  die  heiligen  Texte 
im  allgemeinen  Gebrauche  gewesen  wäre,  man  sich  mit  ihrer  ge- 
nauen Ueberlieferung  nicht  so  unsägliche  Mühe  gegeben  haben 
würde»  als  man  thun  musste,  so  lange  eben  nur  mündliche  Tra- 
dition sie  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortpflanzte  ').  Eine 
genauere  Kenntniss  der  prÄti^äkbja,  als  diese  bis  jetzt  möglich 
gewesen  ist,  wird  uns  allein  darüber  Aufschluss  geben,  ob  sie 
sich  eben  noch  nur  auf  mündliche  Tradition  oder  bereits  auf 
schriftlich  bestehende  Texte  beziehen  ') :  denn  auch  unter  den  mir 
bis  jetzt  daraus  bekannten  Regeln  oder  Bezeichnungen  fUr  gram- 
matische Beziehungen  ist  keine  einzige,  die  das  Bestehen  der 
Schrift  als  nothwendig  voraussetzte  und  auf  sie  unbedingt  zu- 
rückwiese. Das  Wort  repha  zur  Bezeichnung  des  r  (so  wie 
riphita,  mit  r*versehen)  ist  allerdings  eigentbümlich  genug,  in- 
sofern es  jedenfalls  mit  /  riph  verletzen,  riprä  bös,  ripu  Feind 
zusammengehört,  und  sich  dafür  auch  noch  später  (vgl.  Wilson 
tfub  voce)  ebenso  wie  für  die  Nebenform  repbas  die  Bedeutung 
low,  vile,  contemptible  bewahrt  hat:  darin  könnte  nun  eine  Be- 
ziehung auf  die  graphische  Anschmiegung  des  r  an  folgende  oder 
vorhergehende  Consonanten  gesucht  werden,   indess  genügt  wohl 


1)  Hat  ja  doch  der  aasdrücklicbea  Angabe  der  nördlichen  Buddhisten 
nach  trotz  all  ihrer  Benatznof;  der  Schrift  za  monamentalen  Zwecken  die 
erste  sebriflliche  Redaktion  auch  ihrer  heiligen  Schriften  erst  unter  Kanishka's 
Regierung  im  Isten  Jahrb.  p.  Chr.  stattgefunden,  s.  Schiefner  im  Bulletin 
der  K.  Russ.  Akad.  der  Wiss.  Sept.  1853  p.  168. 

2)  R.  Both  ,,zur  Lit.  n.  Gesch.  des  Veda**  p.  36  scheint  sich  allerdings 
für  letztere  Anflassuog  zu  erklären,  da  er  von  ,,  Lesung*'  und  ,,scbriftlicher 
Befolgung**,  so  wie  ,,Scbreibeweisen'*  spricht:  ebenso  p. '16  ff.  Oder  sollten 
diese  Ansdrneke  etwa  nur  ungenau  und  eine  Art  vare^ov  naoxsQov  sein  ?  — 
Im  Vljasaneyi-prati^äkhya  IV,  9,  14  wird  von  dem  kramapä(ba,  welcher 
das  Bestehen  der  beiden  andern  patba,  des  sambitapli(ba  und  padapafba,  vor- 
aussetzt, ansdrücklicb  angegeben,  dass  er  „ s m r i t i prayojanah **  sei,  oder 
wie  W.  Perfsch  im  Upalekba,  proleg.  p.  XIV,  dies  überseUt,  sein  Nutzen 
und  Zweck  darin  bestehe:  i,qttod  memoriam  adjuvel  in  ediscendis  ac  te- 
nendis  hymnis  Vedicis.**  Hier  ist  unter:  plltba  also  entschieden  die  Memo- 
rir-  und  Recitir- Weise,  nicht  die  Schreibweise  vertUnden.  S.  auch  lod. 
Sind.  III,  253. 

Bd.  X.  26 
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auch  einfach  die  Besiehang  auf  die  lautliche  Schwäche  und  Da- 
sei bitändigkeit  dieser  Liquida  (der  häu6ge  Wechsel  mit  1»  d,  s, 
1^  u.  8.  w.)»  die  den  indischeo  Grammatikern  ebeoso  wenig,  wie 
UDserm  scharfsioDigen  Lepsius  entgangen  ist  (Palaeogr.  p.  40). 

Wie  sich  nun  diese  letzte  Frage  auch  noch  entscheiden  mag, 
der  Charakter  der  indischen  Schrift  in  ihrer  ältesten ,  Yorliegea- 
den  Form  aus  dem  Sten  JaLrh.  a.  Chr,  bietet  nichts  wesentlich 
Monumentales  mehr  dar;  und  wenn  auch  der  spätere  Gehrauch  der 
/likh  pr.  „einritzen'S  dann  „schreiben**  zu  einer  dgl.  Annahme  voo 
Mos  monumentaler  Verwendung  der  Schrift  zur  Zeit  desselben  ver^ 
leiten  könnte,  so  steht  doch  dem  theils  die  Analogie  des  scribere 
yguqmv  selbst,  theils  das  Faktum  entgegen,  dass  sich  gerade  die 
Edikte  des  Piyadasi  ausdrücklich  als  dhammalipi  bezeichnea, 
ein  Wort,  welches  auf  /  lip  ungere,  also  auf  mit  irgend  einer 
Dinte  gemalte  Buchstaben  hinweist  und  damit  eo  ipso  auf  wirk- 
lich kurrenten  ')  Gebrauch  (vgl.  auch  die  javanani  lipifi  ■■ 
värttika  zu  Pänini  IV,  1,  49).  Das  bei  Pdnini  zuerst  gebrauchte 
Wort  grantha,  Heft,  führt  uns  jedenfalls  auf  handschriftlich  vor- 
handene Werke;  weniger  sicher  ist  dies  für  das  schon  früher 
nachweisbare  Wort  sütra  pr.  Faden,  Band,  das  eben  auch  eines 
ganz  abstrakten  Sinn  (Leitfaden)  haben  könnte  (s.  meine  Akad. 
Vorles.  über  ind.  Lit  Gesch.  p.  14). 

Dass  nun  übrigens  die  indische  Schrifl  einer  ziemlich  langen 
Zeit  bedurft  hat,  um  sich  aus  den  wenigen  semitischen  Zeichen 
heraus  zur  Bezeichnung  aller  der  zahlreichen  dem  Sanskrit  eige- 
nen Laute  und  in  so  ganz  eigenthümlicher  Weise  zu  entwickeln, 
wie  dies  geschehen  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  in  so  fern  lässt 
es  sich  erklären,  wenn  Lassen  Ind.  Alt.  I,  840  (1847)  gar  be- 
hauptet: „Für  die  alten  Inder  müssen  wir  auch  die  Erfindung  der 
ihnen  eigenthümlichen  Schrift  in  Anspruch  nehmen^S  obwohl  „Br- 
findung'^  allerdings  etwas  zu  viel  besagt.  Und  wenn  Lassen  dann 
weiter  zufügt:  „in  den  Figuren  zeigt  sich  keine  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  übrigen  Alphabete",  so  ist  diese  strikte  Negation  ^) 
der  von  Prinsep  nachgewiesenen  Berührungen  mit  dem  griechi- 
schen Alphabet  eben  nur  ein  Zerhauen  des  Knotens.  Wir  steifen 
uns  im  Folgenden  eine  doppelte  Aufgabe,  theils  nämlich  die  dem 
semitischen  Alphabete  entsprechenden  Zeichen  des  indischen  nach- 
zuweisen,  theils  ferner  die  Entstehung  der  übrigen  indischen 
Zeichen  aus  einander,  resp.  aus  den  vorigen  zu  erklären.  Wir 
schicken    dieser  Untersuchung   indess   erst   noch    ein    paar  Worte 


1)  Denn  von  der  Sitte  „depiofpendi  etiam  literas  in  lapide  incisas*^ 
{Franz,  elem.  epipr.  yrae«.  p.  36)  i^t  kier  keine  Spar. 

2)  In  der  Ztsehr.  f.  d.  Konde  d.  M.  III,  172  (1840,  also  später  als  die 
Abb.  zur  Geseb.  der  Griecb.  u.  Indosk.  K.)  biess  es  wenigstens  nnr:  „Eine 
wirkliebe  Verwandtscbaft  etwa  mit  der  altpbb'niciscben  (Schrift)  ist  dem  Ref. 
noch  entsebieden  problematisch.'* 
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irfiher  voraoi}  weshalb  überhaupt  nnd  in  welcher  Weise  ein 
«ilisclier  Einflois  dieser  Art  auf  die  indischen  Arier  als  möglieb 
edacfal  werden  kann. 

Die  Arier  sind  eitler  angefahren  nnd  gewiss  nicht  zu  hoch 
eirriffenen  Berechnung  nach  etwa  im  löten  Jahrb.  v.  Chr.  noch 
I  Penjab  ansässig  geWeseb  ').  Dorthin  führen  uns  niebr^re  der 
k  Rigyeda  enthaltenen  Lieder  als  nach  dem  Schauplatz  ihrer 
■tsftehongsmöglichkeit.  In  ihren  dortigen  Sitzen  nun  stabdeti  sie 
leb  iB  entschiedenem  Zusammenhange  mit  dem  Ilatidels?e^kehr 
IT  alten  Welt.  Nach  LasSens  so  wahrscheinlicher  Vern^uthong 
t  das  Land  der  Abhfra  aä  der  Mündung  des  Indui  das  Ophir; 
m  wo  die  Pbö'nicier  zd  Salomo's  Zeit  längs  des  arabischen' 
(«erhosens  dahinziehend  ihre  kostbaren  Waaren  holten.  Die  Ver- 
IkdoBg  mit  den  Reichen  in  Mesopotaimien  längs  des  persischen 
leerhosens,  die  ja  tfoch  viel  näher  lag,  wird  also  auch  schwer- 
em je  unterbrochen  gewesen  sein.  Die  Erwähnungen  im  Rigyeda 
SB  Schiffsfahrten  odd  yon  Rettung  aus  Schiffbruch  Und  Meeres- 
ath  weisen  andrerseits  darauf  h?if ,  dstsn  auch  die  Inder  sich  ätif 
BBi  Meere,  samudra,-  wob!  zv  tuo^meln  verstanden,  und  ist  tä 
fikwerlicb  (feratben,  wie  niait  gewolh  hat^  hier  miter  sanhtidrit 
loa  ^B  Himmelsocean  und  in  jenen  Ausdrücken  einfache  Alle- 
o^itfo  s«  erkennen.  Für  anderweitige  direkte,  #cltitr  auch  nur 
Bitweise  Berührungen  mi^  Assyriens  Herrschern  sehfeiDen  siclf 
everdings  von  Ninive  her  noch  ganz  unverfängliche  Data  tri 
Msicbt  zu  steHeu.  Bit  Eintbeilung  der  Mondbafan  in  26  Monftf- 
äuter  Ist  entschieden  entweder  babylonischen  oder  indischen  ür- 
pmogs,  unmöglich  kann  sfe  Von  beiden  Tölkern  unabhängig  vcW 
inander  gemacht  worde6  sein.  Da  wir  nun  für  die  Inder  jeti^i^ 
leit  durchaus  keine  irgend  welche  besondere  astronomische  Fer- 
gkeit  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  so  ist  wohl  kein  Zweifel 
aruber,  wer  hier  der  entleihende  Theil  war.  Anzunehmen,  dass 
ie  Inder  diese  JMondbabntbeilnng  bereits  bei  ihrer  Einwanderung 
acb  Indien  aus  ihren  früheren  den  Semiten  benachbarten  Sitzenr 
litgebracht  hätten,  wie  man  dies  wohl  für  die  mythologischen 
ierührungen  in  Bezug  auf  die  FIntbsage,  die  Vorstellungen  vom 
'aradiese  (der  brahma-Welt  in  der  Kaushitaki-Up.)  a.  dgl.  anzu- 
ehmea  hat,  verbietet  uns  das  astronomische  Datum  jener  Bin- 
leilung,  welches  uns  nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung 
twa  in  dfM  Jahr  1400  a.  Chr.  hinaufführt  ^):  und  in  dieser  Zeit 


1)  V^l.  meinen  Vortrag  ,,die  neaern  Forschungen  über  das  alte  Indien*' 
854>  p.  22.  23.  35. 

2)  2000  nämlich  a.  Chr.  ist  dasjenige  Jahr,  io  welchem  die  Anselzong 
sr  KrlUiklL  als  erster  Mondstation  zuerst,  660  dasjenige,  in  welchem  sie 
o  letzt  astronomisch  möglich  war:  vgl.  meine  Berechnung  in  den  fnd.  Stud. 
,  240.  413—4.  und    in   der  Allg.   Mon.  fdr  Wiss.  ond  Lit.   Augast  1853. 

683.     An  letzterm  Orte  habe    ich   irriger  Weise  nur  ein  Drittel  der  Ent- 
mang    zwischen  Krittiki  ond  Bharani  suhtrahirt:   es  ist  daselfasi  so  lesen: 
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hatten  die  Arier  ihre  Wanderang  nach  dem  Penjib  jedenfallf  be- 
reits angetreten.  Bs  kann  ihnen  somit  dieselbe  nnr  dorcb  dci 
Uaudelsverkekr  zugekommen  sein ,  und  iwar  dies  ebenso  gut,  wie 
ja  umgekehrt  indische  Produkte  mit  ihren  indischen  Namen  ti 
den  Semiten  gewandert  sind.  Derselbe  Weg  nun  stand  aocb  de« 
semitischen  Alphabete  offen ,  und  war  es  ja  bei  kaufmäBniscbea 
Geschäften  geradezu  fast  unumgänglich»  dass  das  Schrift  be- 
sitzende Volk  dieselbe  im  Verkehr  anwandte  und  so  seinen  Haa- 
delsfreuoden  mittheilte.  Also  auch  hier  wesentlich»  wie  Eoff 
schon  vermuthet  hat  (vgl.  die  Note  oben  auf  S.  389).  —  Ueber 
das  ungefähre  Datum  dieser  Kntleihung  muss  uns  offenbar  die 
Gestalt  der  Schriftziige  selbst  Aufscbluss  geben,  insofern  sieh 
dieselbe  an  eine  bestimmte  Periode  der  semitischen  Schrift  aa- 
schliessen  muss.  Nach  den  von  Prinsep  bemerkten  Aehnlichkeiteo 
mit  der  griechischen  Schrift  nämlich  werden  wir,  falls  aicb  die- 
selben bestätigen,  eo  ipso  dazu  gefuhrt,  die  Rotleihung  vonsei- 
ten der  Inder  etwa  um  dieselbe  Zeit  anzusetzen ,  in  welcher  die- 
selbe von  Seiten  der  Griechen  stattgefunden  hat.  Kine  genaaere 
Bestimmung  freilich  ist  nicht  möglich.  Auch  ist  natürlich  ai- 
sicher,  ob  nicht  die  Inder  etwa  von  Babylon  aus  mit  der  semiti- 
schen Schrift  bekannt  wurden ,  während  die  Griechen  dieselbe  be- 
kanntlich von  den  PhÖniciern  entlehnten.  Vielleicht  bringen  uns 
die  Ausgrabungen  bald  speciellere  Auskunft  über  die  alte  aramäi- 
sche Schrift.  Die  von  Dietrich  in  Bunsens  grossem  Werke  (Oot- 
lines  of  the  philosophy  of  universal  historj  vol.  II)  poblicirte 
Inschrift  von  Abushadhr  ist  leider  zu  späten  Datums  (doch  wohl 
erst  aus  dem  2ten,  3ten  Jahrb.  p.Chr.!),  um  uns  hier  einen  As- 
balt  bieten  zu  können.     Doch  nun  zur  Sache  selbst! 

Was  zunächst  das  Aleph  ■)  betrifft,  so  vergleicht  sich  in- 
disches a  der  achten  Form  desselben  bei  Gesenius  und  dem  alt- 
griechischen a,  und  zwar  wie  letztres  mit  der  Richtung  nach 
Links :  denn  da  die  indische  Schrift  die  Richtung  von  Links  nach 
Rechts  angenommen  hat,  so  sind  in  Folge  dieses  Wechsels  mehr- 
fach die  einzelnen  semitischen  Buchstaben  ähnlich,  wie  dies  bei 
den  Griechen  geschehen  ist,  umgekehrt  worden  (vgl.  Lepsius, 
Paläogr.  p.  11),  vgl.  das  unter  Waw,  Lamed,  Phe  Bemerkte:  die 
Schlinge  zur  Seite  wäre  dann  mit  der  Zeit  zu  einem  gradeo 
Strich  geworden.  Man  könnte  indess  die  Form  des  a  auch  an- 
ders erklären ,    als  eine  dem  palmyrenischen  Aleph    ähnliche  Ent- 


„und  bei  Sabtraktion  von  zwei  DriUeln  (8|  Graden,  rcsp.  622  Jahren)  der 
dorchschoitllichen  Entrernang^  das  Jahr  1102  oder  genauer,  da  die  Entrernaog 
zwischen  Krittika  und  Bharani  17|  Grad  beträgt,  bei  Subtraktion  von  12  Gra- 
den, resp.  864  Jabren,  das  Jahr  860  als  dasjenige,  in  welchem  sie  zuletzt 
mSglicb  war.**  —  Nach  Biot  rreilich,  im  Jonrnf.  des  Savans  Mai  1840  p.  274 
fiele  das  Frählings-Aeqninoktinm  bereits  im  Jabre2357(!)  in  die  Krittikas. 
1)  S.  die  ScbriftUfel. 
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wickliittg  nänlich  ■),  ond  zwar  dann  eben  wie  vorhin  mit  acblieas- 
Hdier  ¥ereinigang  des  Winkels  sur  rechten  Seite  in  eine  grade 
Liaie.     Eine  dritte  Brklärong  endlich  des  a  s.  unter  He. 

An  die  älteste  Form  von  Betb  schliesst  sich  indisches  h  an» 
■il  Weglassang  des  nntem  Striches »  also  ähnlich  wie  Kopp  und 
Besenius  das  äthiopische  [\  erklären.  Vgl.  die  mit  der  indischen 
am*  identische  Form  des  himjarischen  b  bei  Fresnel  Jonrn.  Asiat« 
1845  Sept.  Oct  p.  793. 

Gimel  ist  in  seiner  ältesten  Form  im  indischen  g  wie  im 
fiffiechischen  enthalten,  was  schon  Kopp  aus  der  DevanÄgari-Form 
gesrnthmasst  hat. 

Aehnlich  Dal  et  h,  und  swar  wie  im  Griechischen  mit  Weg- 
lassDng  des  nach  unten  gerichteten  Striches  in  indischem  dh. 
(Zvgleich  auch  in  d,  s.  im  Verlauf.) 

F&r  He  weiss  ich  nichts  Analoges  im  Indischen,  wenn  man 
nickt  (wie  griechisches  Ey  so)  indisches  a  daraus  ableiten  will, 
Im  id  der  That  besonders  mit  dem  palmjrrenischen  He  grosse 
Acknlichkeit  hat  und  sich  ähnlich  wie  dieses  aus  der  älteren  Form 
ratwickelt  haben  könnte,  vgl.  indess  das  in  der  Note  su  Aleph 
Beaierkte«  Indisches  h  kann  hier  nicht  herangezogen  werden, 
I.  im  Verlauf. 

Waw  mit  dem  indischen  v  zu  vergleichen,  hält  jedenfalls 
etwa«  schwer:  es  mtisste  denn  etwa  auf  den  Kopf  gestellt  sein^ 
wozu  dann  auch  indisches  initiales  u  heranzuziehen  wäre  mit  der 
rerkehrten  Richtung   nach  Rechts  statt  Links. 

Dem  Sa  in  erscheint  indisches  j  (dsch)  entstammt,  ähnlich 
wie  griechisches  Zfjxa, 

Pfir  Chet  hat  bereits  Kopp  kühn  genug  das  Devanägari  ch 
(tschh)  verglichen,  und  die  alte  Form  hiefür  setzt  diese  Iden- 
tität ausser  Zweifel.  Als  eine  zweite  Dififerenziirung  des  Chet 
(durch  Theiinng?)  ist  wohl  c  (tscb)  anzusehen  2),  und  wenn  sich 
letzteres  Zeichen  iu  ganz  derselben  Form  und  ziemlich  identi- 
icber  Bedeutung  bei  den  Umbrern  wiederfindet,  so  erhalten  wir 
dadurch  auch  wohl  für  dieses  bisher  unerklärte  Zeichen  ^)  die 
richtige  Uerleitung,  und  haben  darin  also  wohl  ebenfalls  eine  andre 
Perm  des  alten  Chet,  Umbriscben  h  zu  erkennen? 

Tb  et  hat  im  Indischen  ganz  die  griechische  Form  des  dTjra 
und  dient  zur  Bezeichnung  desselben  Lautes  th  wie  dieses  (ety- 
mologisch freilich  entspricht  d-  meist  indischem  dh ,  doch  ist  letz- 
teres vielfach  spätere  Erweichung  vgl.  Ind.  Stud.  I,  70.  178). 

1)  Doeb  hält  es  rreilicb  schwer,  dgl.  gleichmässige  Abstafang  bei  gsinz 
versebiedeneo  Völkern  und  Perioden  anzunehmen! 

2)  Diese  Bezeichnang  der  palatalen  tenaes  darch  Chet  ist  anch  laut- 
^esebicbtlicb  höchst  interessant. 

3)  Lepsius  (de  tabb.  Eugub.  1833)  leitete  es  aus  Samech  ab,  Geseniait 
lagegeo  verwarf  dies  (monum.  p.  72)  mit  Recht,  l'ässt  aber  den  Ursprung 
inenljebieden  (auf  tab.  II  dagegen  stellt  er  es  doch  mit  Samech  zusammen !). 
Aufrecht'Kirchhoff  (p.  71)   betrachten  es  als  eine  „Erfindung**  der  Umbror. 
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Jod  ist  ganz  identisch  bei  deo  lodern  y,  nur  d*as  dit 
Qaod  sich  nach  oben  ufifn et  statt  nach  uatea»  uod  die  Hiuidwaisfl 
in  der  Mitte  steht»  statt  an  der  Seite.  Griechisches  Ipta  bildet 
gerade  die  Mittelstufe»  vgl«  auch  himjaritisches  Jod.  Mopp  Ter- 
glich  DcTanÄgari  jh  (dschb),   siehe  aber  unter  Zade. 

Für  Caph  bietet  sich  indisches  kh  dar.  Die  älteste  Foni 
^es  Caph  freilich,  wo  der  Hammerstein  durch  den  Stiel  dorck- 
schneidet,  liesse  sich  mit  indischem  k  vergleichen»  s.  iodett 
unter  Koph. 

L  a  m  e  d  hat  in  indischem  1  sein  vollständiges  Analogoa»  iir 
dass  die  Richtung  nach  Ljnks  geht  statt  nach  Rechts,  gani  wie 
bei  Dmbrern  und  Btruskern,  und  hie  und  da  auch  bei  den  Grie- 
chen.    Der  untere  Strich  ist  gebogen  statt  eckig  *yp 

Mem  kehrt  genau  in  indischem  m  wieder,  wobei  nur  die  bei- 
den nach  unten  gerichteten  Striche  geschlossen  und  gekriimipt  listi, 
wie  dies  ja  auch  sonst   so  vielfach  bei  Mem  geschehen  ist  ^). 

Nun  findet  sich  im  cerebralen  n  wieder,  vgl.  dds  Griechi- 
sche und  Btruskische.  Aber  auch  das  dentale  n  lässt  sieb  dafor 
vergleichen,  i.  B.  mit  der  208ten  Form  bei  Geseniug.  Beide 
indische  Formen  sind  offenbar  nur  Differenziirungen  derselben 
Grundform. 

Aus  S  a  m  e  c  h  indisches  s  herzuleiten  hält  zwar  etwas  schwer, 
d^r  Bauptcharakter  des  Gezackten  oder  Welligen  ist  indess  docb 
darin  nicht  zu  verkennen. 

Ain  finde  ich  im  indischen  e  wieder:  im  Griechischen  ist 
f^r^i^s  bekanntlich  0   geworden. 

Phe  kehrt  in  p  (und  dem  daraus  gebildeten  ph)  wieder,  oor 
mit  veränderter  Richtung  nach  Rechts  statt  nach  Links ,  ganz  wie 
im  Griechischen,  und  überdem  nach  oben  statt  nach  unten  sich 
•ffnend ,  auf  den  Kopf  gestellt  (topsj  turvj) ,  was  freilich  bedeok- 
licb  ist,    s.  indess  auch  bei  Jod  und  Sebin. 

Zade  kehrt  in  indischem  jh  (dschb)  so  ganz  identisch  wie- 
der, dass  die  geringen  lautlichen  Bedenken,  die  man  dagegen 
haben  könnte,  gar  nicht  in  Betracht  kommen  (vgl.  noch  ümbri- 
sches  Z). 

Koph  hat  9chon  Kopp  mit  Devanägari  k  verglichen:  das 
alte  Zeichen  dafür  entzieht  sich  dieser  Vergleichuns'  durchaus 
nicht,  vgl.  z«  B.  die  achte  Form  bei  Gesenius,  s.  indess  auch 
unter  Caph. 


1)  Wohl  am  dem  h  geg^onher  eine  Art  Analogie  hervorzabrinfcn.  vgl. 
anten:  eio  Bestrebeo  weiches  noch  sodsI  auf  die  Form  der  indischen  Bach- 
slaben Yon  Einflass  gewesen  zu  sein  scbeini,  z.  B.  bei  y  und  s. 

2)  Interessant  biefür  sind  z.  B.  die  beiden  von  Wesiergaard  hinter  seiner 
Aufgabe  des  Bondebesch  edirten  Inschriften  von  Uajiab^id ,  welche  von  dem 
Könige  Sapores  I.  herrühren ,  and  von  denen  die  in  ihrer  Sprache  mehr  irani- 
sche das  geaehlosaene  n,  die  mehr  aramäische  dagegen   das  ofiTne  m  zeigt. 
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Rescb  findet  ficb  als  einfaclier  senkrechter  Strich  im  Ittdir 
•chea  r,  wie  in  der  vienebBten  Fora  bei  Gesenius. 

S  e  h  i  B  kehrt  im  palataleo  9  mit  bewahrter  Curve,  aber  mit  der 
OeffoDag  nach  onteo  wieder,  letzteres  wie  im  Griechischeoi  Cmbri- 
•elieo,  Btrnekiacheo,  Himjaritischeo.  Auch  die  Form  des  cerebra- 
les sb  lisst  sich  ODgezwuogeb  auf  Schio  zurückfiihreD*  Mög- 
licher Weise  ist  dies  sogar  der  eigeotlicbe  Vertreter  desselben, 
ve4  s  erst  eine  spätere  durch  Umkehruag  daraus  entstandene 
DiffereBEÜrung  aar  Beseicbnung  des  9.  Beide  Lante  finden  sich 
übrigens  in  den  ältesten  indischen  Scbriftdokumenten  nicht  vor, 
weil  diese  in  PÄIi  geschrieben  sind,  welches  nur  den  dentalen 
Ziseblaot  s  kennt  in  der  Prin^ep'scben  Tafel  (pL  Xlll.  vol.  VII. 
18S8)  werden  sie  erst  in  der  dritten  Stufe  aufgeführt  Die 
Bäcbslfolgende  (vierte)  Stufe  giebt  beide  durch  dasselbe  nur  durch 
die  Oeffnung  nach  oben  oder  unten  verschiedene  Zeichen»  woHb 
wohl  ein  Beweis  mehr  für  die  Richtigkeit  der  Herleitung  des  q 
aas  deoi  sh   an  erkennen  ist. 

Pur  Tau  endlich  entspricht  indisches  t  vollständig  der  ach- 
tcoy  nennten  Form  bei  Gesenius.  Schon  Kopp  verglich  DevanÄgari  t 

Als  Resultat  ergiebt   sich  Folgendes: 
Initiale  Vocale:  a  (Aleph  oder  He?)  n  (Waw)  e  (Ain). 
Consonsnten:   k  (Roph)  kh  (Caph)  g  (Gimel) 

c  und  ch  (€het)  j  (Sain  )  jh  (Zade). 
t  (Tau)  th  (Thet)  dh  (Daleth)  n  und  n  (Nun) 
p  und  ph  (Phe)    b  (Beth)   m  (Mem) 
y  (Jod)  r  (Rescb)  I  (Lamed)  v  (Waw?) 
s  (Samech)  ^  und  sh  (SchinV 
Es  fehlen  somit  noch  von  indischen  Lautea  '): 
Initiale  Vokale«     i  (die  übrigen  initialen  Vocale  sind  nur  Diffe- 
renxürungen    von    a>  i,  u>  e   oder   fehlen  ganz»   a.  im 
Verlauf). 
Sämmtlicbe  Nicbtinitialen  Vokale. 
Conaonaoten:  gh   A 

fi 
t  th    4    4h 
d 

bb 
h.    AnusvÄra  (m)>  Visarga  (ly) 
Alle  diese  Zeichen  nun  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  las- 
sen sich  aus  obigen  nicht  unschwer  durch  Weiterbildung  herleiten. 
Was   zunächst   die  Consonanten   betrifift,    so  scheint   mir  gh 
aas  üidkehrung  von  kh  mit  zugefügtem  Strich  in  der  Mitte  ent- 
standen,   zur   Unterscheidung   von   dem    ebenso    entstandenen    h, 
welchen  den  markirenden  Strich   an  der  Seite  trägt     Das  guttu- 
rale d  halte  ich  für  eine  blosse  Differenziirung  des  Nun,  ebenso 
wie  n  und  ik     In  palatalem  n  erkenne  ich  umgekehrtes  jh  (Zade) 


1)  S.  die  Schrifltafel  No.  Tl. 
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und  halte  den  obeo  liDks  sogefHgteo  Strieh  Ar  die  Daseliscke 
Marke.  Aspirirtes  cerebrales  |h  gekt  offenbar  aof  tk  (Thet)  tu- 
rück :  das  nnaspirirte  cerebrale  t  scheint  nor  dnrch  Tkeilnng  dar- 
aus gemacht  so  sein  (vgl.  unter  Cket).  Prineep  in  seiner  Brkli- 
rung  des  indischen  Alpkabetes  (Jonrn.  As.  Soc.  Beng.  VI,  474) 
bat  gerade  die  entgegengesetste  Auffassung,  lässt  nämiick  aas  t 
durch  Verdoppelung  (h  (und  daraus  wieder  th,  resp.  auch  db), 
wie  aus  c  durch  Verdopplung  die  Aspirate  ch  werden.  Hätte  mw 
das  indische  Alphabet  aus  sich  selbst  zu  erklären ,  so  wäre  dici 
gewiss  der  richtige  Weg:  bei  der  gegebenen  semitischeo  Grundlage 
indess  muss  man  von  dieser  ausgehen,  und  somit  th  (Thet),  eil 
(Chet)  als  die  älteste  Form,  die  andern  Formen  als  Differeasii- 
rungen  daraus  ansehen.  —  Einige  Schwierigkeit  machen  die  For- 
men 4>  4^9  ^*  Offenbar  gehören  sie  indess  alle  susammen:  dk 
erklärt  sich  sofort  aus  4  &I*  gewundene  Weiterbildnag :  4  dagegea 
scheint  blosse  Verkürzung  aus  d:  was  aber  ist  mit  diesem  ansn- 
fangen?  Ich  stelle  die  Vermuthung  auf,  dass  es  durch  Oeffaang 
aus  ( h )  p  entstanden  ist,  der  umgekehrten  Form  des  Daleth, 
auf  die  wir  bereits  dh  zurückgeführt  haben.  Die  Oeffnung  hätte 
stattgefunden  eben  zum.  Unterschied  von  diesem  letztem:  ebenso 
die  Beibebaltnng  des  nach  unten  gerichteten  Striches.  Von  In- 
teresse ist  hier  die  himjaritische  Form  des  Daleth  (s.  im  Verlaof), 
die  auch  den  oberen  Strich  zeigt.  Oder  sollte  dieser  hier  in  d 
etwa  das  in  der  Mitte  Weggenommene  zu  ersetzen  bestimmt  seinf 
In  letztrer  Weise  nämlich  möchte  ich  bh  aus  b  herleiten  dnrch 
Oeffnung  der  unteren  Linie  und  Ansetzung  des  da  Weggenomme- 
nen an  der  oberen  Linie  und  zwar  in  gekrümmter ,  später  eckiger 
Richtung.  —  Der  Punkt  zur  Bezeichnung  des  nasalen  Nachlants, 
der  Doppelpunkt  für  den  Visarga  sind  jedenfalls  wohl  indische 
Erfindung,  wie  die  betreffenden  Laute  selbst  rein  indisch  sind. 

Was  die  Vokale  betrifft,  so  hat  schon  Prinsep  in  den  drei 
Punkten  für  initiales  i  „the  skeleton  of  the  third'^  von  e  nämlich 
gesucht:  auch  ich  weiss  keine  bessere  Erklärung.  Die  übrigen 
initialen  Vokale  ä,  ü,  ai,  o,  welche  in  der  ältesten  Stufe  des 
Alphabetes  vorkommen  (nnd  auch  für  i,  au  und  fi  gilt  auf  den 
späteren  Stnfen  dasselbe),  werden  aus  a,  i,  u,  e  durch  Anfügrong 
der  medialen  Vokalmarken  gebildet.  Diese  letzteren  aber  bilden 
die  eigentlich  schöpferische  That  der  Inder  bei  der  Bildung  ihres 
Alphabetes  aus  den  ihnen  überkommenen  Elementen.  Der  unge- 
meine Vokalreichthum  ihrer  herrlichen  Sprache  nämlich  zwang  sie, 
sich  nicht  mit  der  armseligen  semitischen  Consonantenschrift  als 
solcher  zu  begnügen :  sie  waren  mit  Nothweudigkeit  dazu  getrie- 
ben sich  hier  eignen  Weg  zu  bahnen,  und  sie  haben  es  in  einer 
höchst  einfachen,  sinnreichen  Weise  gethan,  die  in  Verbindung 
mit  der  Richtung  von  Links  nach  Rechts  und  mit  der  ebenfalls 
von  ihnen  erfundenen  Verschlingung  der  vokallosen  Consonanten 
tu   einer  Gruppe   das    charakteristische  Merkmal   aller   indischen 
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Alpkftbeto  geUieben  ist,  darch  welches  fich  sofort  eine  jede  da« 
▼oa  «bifeleitete  Schrift  onmittelbar  %U  solche  ta  erkennen  giebt 
Euk  Consooftot  nämlich  ohne  VolKalnarke  ond  ohne  Verschlingung 
SB  einer  Gmppe»  so  wie  endlich  ohne  das  specielle  Zeichen  der 
Vokallosigkeit  wird  mit  kurzem  a  ausgesprochen:  z.  B.  v=rva  '), 
4«8  somit  einem  jeden  Consouanten  als  inhirirend  gleichsam  ge- 
dacht wird  *).  Die  fibrigen  Vokale  dagegen  werden  durch  An- 
figang  knrser  Striche  an  den  Seiten  der  Consouanten  beseichoet, 
■ad  twar  wie  folgt  (s.  d.  Tafel) :  ya  vi  vi  vt  vn  tA  yc  yai  to. 
Das  Zeichen  für  au  wie  für  den  ri-^okal  (oder  gar  H-Vokal)  ist 
für  die  erste  Stufe »  die  uns  eben  nur  in  Pali-Ioschriften  vorliegt, 
welche  diese  Vokale  nicht  kennen,  noch  nicht  nachzuweisen  >). 
Die  darin  sich  findenden  initialen  langen  Vokale  sind :  i,  A,  ai,  o. 
Bndlich  ist  auch  die  Superfigirung  und  resp.  Affigirnng  des  r  bei 
folgendem  oder  vorhergehendem  Consouanten  eine  speciell  indische 
Erfindung,  die  eben  wesentlich  mit  der  Stellung  dieses  Lautes 
im  Indischen  zusammenhängt  (vgl.  das  oben  p.  893  über  repha  Be- 
merkte: r  ist  der  einzige  Consonant,  der  einen  Namen  für  sich 
hat).  Auf  der  ältesten  Stufe  des  Alphabetes  sind  dieselben  indess 
aoch  nicht  nachzuweisen,  wegen  des  schon  mehrfach  erwähnten 
Grandes ,  dass  die  Inschriften  in  Päli  verfasst  sind ,  welche  Spra* 
che  jegliche  Häufung  unähnlicher  Consonanten  möglichst,  und  bei 
r  regelmässig,  durch  Assimilation  vermeidet.  Suffigirt  dient  der 
gekrümmte  Strich  des  r  (auf  den  Denkmälern  der  dritten  Stufe) 
aar  Bezeichnung  des  medialen  wie  initialen  fi- Vokals,  und  zwar 
tritt  er  in  letzterm  Falle  an  das  initiale  a  *). 

Hiemit  hoffe  ich  dem  Wunsche  derer  genügt  zu  haben,  wel- 
che die  in  letzter  Zeit  schon  mehrfach  *)  von  mir  im  Allgemei- 
nen ausgesprochne  [Teberzeugung ,  dass  das  indische  Alphabet 
auf  das  semitische  zurückzuführen  sei ,  wirklich  begründet  zu 
sehen  verlangten.  Sollte  im  Binzelnen  die  paläographische  Iden- 
tification Widerspruch  und  Berichtigung  erfahren,  so  wünsche 
ich  dgl.  selbst  auf  das  dringendste  herbei,  das  allgemeine  Re- 
sultat aber  wird  schwerlich  angefochten  werden  können.  — 
Schliesslich  fuge  ich  hier  noch  einige  Bemerkungen  bei  über 
den  etwa  erkenubaren  Einfluss  des  indischen  Alphabetes  auf  fremde 
Schriften,  so  wie  über  die  allmälige  Verzweigung  desselben  in 
Indien  selbst    und  den  von  Indien  aus  kultivirten   Ländern. 


1)  S.  die  SchrirtUfel  No.  IH. 

2)  Dies  fiodet  bekanntlich  ebenso  in  der  persischen  Keilschrift  stalt. 

3)  Frimsep  glanble  zuerst  (1837  p.  475)  in  jh  den  initialen  ri-Vokal  za 
fioden,  der  daher  auch  bei  Lassen  Zur  Gesch.  der  Gr.  n.  Indosk'.  K.  p.  169 
so  aufgefahrt  wird :  doch  ist  dies  ein  Irrtham ,  den  Prinsep  später  selbst 
zarieknabm:  auf  seiner  pl.  XTV  (1838)  findet  sich  die  Stelle  des  ri  leer. 

4)  Ueber  eine  eigeothämliche  Bezeichnung  des  medialen  ri-Vokals  durch 
die  loostder  Silbe  re  entsprechende  Striche  s.  in  dieser  Ztschr/ IX,  S.  630 — 1* 

5)  Zuerst  in  den  Ind.  Stnd.  III,  167  (1853). 
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Wm  dw  tntern  Ponkt  betrifft,  fo  richtet  lich  der  natit 
Blick  natürlich  sogleich  nech  dem  henachbarteo  ood  gleichsei ti- 
gen  sogeoaDoteo  haktrischen  oder  aramäischen  Alphabete«  Die 
Bntiiffening  desfeiben  ist  bekanntlich  ebenfalls  hauptsächlich  das 
Werk  des  genialen  Prinsep,  im  Joum.  As.  Soc.  Beng.  vol.  I¥. 
1835  p.  329  ff.  Der  semitische  Charakter  dieses  Alphabetes  ist 
angenscbeinlich»  doch  gehört  es  einer  entwickelteren  Stafe  der 
semitischen  Schrift  an  als  das  indische  0»  vnd  hat  mit  der  Rich- 
tung von  Rechts  nach  Links  auch  den  semitischen  Charakter 
mehrfach  weit  treuer  bewahrt.  Der  vokalische  Reichthnm  der 
Sprachen  indess»  für  die  es  verwendet  wird,  hat  die  Annahsie 
der  indischen  Vokal beteichnnng  tur  Folge  gehabt»  ao  wie  auch 
das  AnnsvAra,  die  AfSgimng  des  r,  und  die  Verbindung  vokal- 
loser Consonanten  zu  einer  Gruppe  indischen  Einfluss  beluinden: 
iadess  ist  es  nur  das  Princip,  welches  man  entlehnt  hat»  nicht 
die  Beaeichnung  selbst»  die  vielmehr  vollständig  differirt  aad 
dem  Arianischen  Alphabet  eigenthiimlicb  ist»  also  a.  B.  2)  ka  ki 
ka  ke  ko  kam  kra  krau  •  Bs  entstehen  nun  durch  diese  Beaeich- 
nung sowohl  viele  unter  einander  sehr  ähnliche  Buchstaben»  als 
auch  solche ,  die  denen  der  andern  semitischen  Alphabete  auf  das 
Frappanteste  gleichen»  ohne  die  geringste  Verbindung  damit  u 
haben»  s.  B«  ')  ti  ri  vi»  die  unter  einander  sowohl  als  gegeaüher 
semitischem  m  sehr  leicht  verwechselt  werden  können.  Ich  glaube, 
dasa  dieser  Umstand  von  nicht  geringer  Bedentung  dafür  gewesen 
ist»  die  Verbreitung  dieses  Alphabetes  über  einen  grösseren  Kreis 
zu  verhindern.  Bioeu  Zusammenhang  desselben  mit  der  späteren 
Pehlvi*Schrift  der  Sassaniden  in  den  InachriHten  von  H^iiabid, 
Nakschi  Rostam  anzunehmen»  halte  ich»  beiläufig  bemerkt»  für 
sehr  misslich:  es  scheint  mir  letstre  vielmehr  vollständig  unab- 
hängig davon  und  zwar  aus  einer  hei  Weitem  späteren  Stufe  der 
semitischen  Schrift  hervorgegangen  *)* 

Ein  zweites  Alphabet»  welches  hier  in  Betracht  zu  kommen 
scheint»  ist  das  äthiopische»  Die  Aeholichkeit  desselben  mit 
indischen  Alphabeten,  und  zwar  insbesondere  die  Richtung  vod 
Links   nach   Rechts»   die   vokalische   Bezeichnung   resp.    die    In- 


1)  Ob  etwa  aacb  einer  mehr  aramäischen,  während  diese  einer  mehr 
phönicisehenT 

2)  S.  die  Schrifttafel  No.  IV. 

3)  S.  die  Schriaufel  No.  V. 

4)  Eher  könnte  etwa  das  Partbische  Alphabet  der  Arsacidei»  snm  Aria- 
nischen in  Bezug  stehend  gedacht  werden,  von  dem  wir  freiKcb  vor  der  Hand 
bis  aaf  die  wenigen  Münzen  noch  fast  gar  nichts  wissen  (s.  aber  Rawhfuau 
Im  vol.  X.  des  JhMm.  Rayal  Asiat  See.  p.  118).  Auch  im  Armenischen  und 
in  den  Atpbabeken  der  kaukasischen  Sprachen  könnte  man  sich  versnchl  füh- 
len. Anklänge  an  das  arianische  Alphabet  zu  finden:  die  Vokal-Bezeich- 
nnng  in  letztrem  indes«  schneidet  es  merklich  genug  ab  und  tritt  dgl.  Ver- 
muthongen ziemlich  scharf  In  den  Weg. 
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IhM^bi  den  «9  80  wie  «ach  4ie  Pomi  ßipige?  Bocbataben  broobte 
Scilla  Sir  W.Jones  (An^  Res.  III,  4)  fq  der  AescheoqDg,  d«M 
kier  iodiscber  Binfluss  vorliege.  Dagegea  erlüärle  ficb  oub  «o- 
ttftcbst  Kopp  (1821)  mit  aller  Bestimmtheit:  die  Richtung  nach 
Rechts  besage  nichts ,  gehöre  ja  ebenso  gat  wie  den  Indern  anch 
dem  Abendiande  an  >),  die  Tokaliscbe  Bezeichnung  sei  späten 
Ursprungs  ähnlich  der  maforethiseben  Punktation »  die  Consonan- 
ten  endlich  seien  entschieden  semitischep  Ursprungs ,  was  er  zu- 
gleich durch  Nebeneinandorstellung  erwies,  wobei  er  freilich,  da 
er  eben  nur  die  neuere  äthiopische  Schrift  Tergleicben  konnte, 
oft  etwas  gewaltsam  zu  Werke  ging,  Lepsius  dagegen  (zwei 
spracbvergl.  Abh.  p.  74  ff.  1836)  hielt  die  von  Sir  W.  Jones  an- 
geführten Gründe  (ohnf^  diesen  übrigens  »u  erwähnen)  fiir  aus- 
reichend ,  indischen  Binfluss  anzuerkennen ,  ohne  indess  damit  der 
semitischen  Verwandtschaft,  des  äthiopischen  Alphabetes,  wie  sie 
Mopp  erwiesen  hatte ,  in  den  Weg  treten  zu  wollen.  Er  stützte 
lieb  dabei  insbesondere  auch  auf  den  Namen  M  u  s  n  a  d ,  den  dieses 
Alphabet  bei  den  Arabefq  fuhrt,  der  nichts  als  die  indische  Schrift 
bedeute,  da  musnad  die  natürliche  A^jeotivform  von  sind,  In- 
dien, sei.  Diese  ist  indess  entschieden  unrichtige  und  hatte  de  Saey 
•cboD  lange  vorher  diese  ursprünglich  Paulus  gehdrige  Erklärung 
sornekgewiesen.  Wie  von  bind  sich  muhannad,  konnte  von  sind 
sieb  höchstens  musannad  (nach  Conjug.  II)  bilden:  sind  aber  be- 
deutet gar  nicht  einmal  Indien,  sondern  nur  das  Indusland.  Es 
wird  also  wohl  bei  der  alten  Erklärung  des  Wortes  „gestützt** 
bleiben  müssen :  sollte  sich  diese  etwa  auf  die  Stützung  der  Con- 
sonanten  durch  die  angefügten  Vokalzeichen  beziehen  lassen?  s. 
indess  Rödiger  in  der  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  337—40  (1837). 
Gesenius  in  den  monumenta  (1837)  und  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  bimjaritische  Schrift  (1841),  so  wie  Rödiger  in  seinen  die 
letztere  behandelnden  Abhandlungen  (1837.  1839.  1841.  1843) 
haben  es  nur  mit  den  Consonanten  zu  thun  und  schlössen  sich 
ganz  an  Mopp  an:  der  Semitisch-phönicische  Charakter  der  letz- 
tern sei  insbesondere  ersichtlich  aus  a  n  »  3  D  a^  n.  Die  Con- 
aonantenfrage  wäre  damit  also  wohl  erledigt  und  die  wirklichen 
Berührungen  äthiopischer  Consonanten  mit  denen  in  indischen  In- 
schriften, auf  welche  Lepsius  nach  Bumott/*schen  Tafeln  der  letz* 
teren  für  m,  k',  t,  n,  g,  p^  aufmerksam  machte  (a.  a.  0.  p.  77), 
und  die  sich  natürlich  in  der  ältesten  indiscbea  Schrift  im  Ver^ 
haltniss  zum  Himjaritischen  noch  entschiedener  zeigen ,  sind  somk 
einfach  (wofür  auch  Lepsius  sich  p.  78   zu  entscheiden  scheint) 


1)  Wie  recht  Kopp  hieriD  hatte,  zeigt  sich  sebes  darsiu,  worauf  Rodiger 
zuerst  biowies  (1837),  dass  die  himjaritische  Schrift,  aus  der  die  äthiopische 
hervorgegangen,  von  Rechts  nach  Links  geht  Die  Umkehrang  dieser  alten 
semitiscbeo  Richlang  im  Aethiopiseben  ist  wohl  in  der  That  einfaeh  griechi- 
schem Einflasse  zuzoschreibeo. 


404     Wd^er,  Über  den  semit,  ürspfwi^  des  MüsehenAiphabeUe. 

ftuf  deo  gemeiDBaineii  femitifchen  üraprnog  beider  Schriften  lo- 
rllektofiibren.  In  der  Thal  ist  die  Aebnlichkeit  folgender  Bncb- 
f toben  benrortretend  genug  (a.  Tafel  1): 


Djaritcli 

Indisch 

Beth 

b 

Ginel 

g 

Daleth 

d 

Sain 

j 

Tbet 

th 

Jod 

y 

Lamed 

1 

Mea 

m 

Nun 

9  0 

Samech 

■ 

Ain 

e 

Koph 

k 

Reich 

r 

ScbiD 

C>b 

Tau 

t. 

Anders  steht  es  dagegen  mit  der  äthiopischen  Vokalbezeichnnng. 
Leider  ist  das  Alter  derselben  noch  nicht  bestimmt  (vgl*  z.  B. 
DiUmann  in  dieser  Ztschr.  Vll»  364).  Dass  sie  verhältnissmässig 
jnng  sei,  giebt  auch  Kopp  sn.  Nach  Hupfeld  und  Gesenius  ge- 
hört sie  in  die  Zeit  nach  Constontin:  beide  nehmen  griechischeD 
Einfluss  dabei  an  >  von  dem  sich  in  dem  System  der  Beseichnung 
indess  doch  wahrlich  wenig  Spur  findet!  Auch  Kopp*»  Verglei- 
chnng  mit  der  masorethischen  Punktation  hinkt  jedenfalls  bedeu- 
tend. Das  Princip  ist  vielmehr  entschieden  dasselbe ,  das  wir 
im  indischen  und  arianischen  Alphabete  und  ausserdem  nirgend- 
wo sonst  vorfinden  '  )•  Direkte  Gleichheit  der  Beseichnung 
findet  allerdings  ebenso  wenig  statt,  wie  bei  diesen  beiden ,  aber, 
bei  der  so  vollständigen  Bigenthiimlichkeit  des  Priocips,  bei  der 
Nähe  Südarabiens  und  Indiens,  und  bei  dem  steten  Handels- 
verkehr zwischen  beiden  Ländern  ist  eine  Entlehnung  dieses  Prin- 
cipes  in  der  That  wenigstens  höchst  wahrscheinlich.  Für  eine 
dgl.  Entlehnung  der  vokalischen  Bezeichnung  aus  einer  fremden 
Schrift  liesse  sich  z.  B.  auch  die  Einführung  der  griechischen 
Vokale  in  die  syrische  Schrift  auf  das  Passendste  vergleichen. 
Der  Grund  übrigens,  weshalb  die  Aethiopen  eine  so  specielle  Vokal- 
bezeichnung überhaupt  angenommen  haben,  liegt  wohl,  wie  bei 
den  Indern,  in  dem  grossen  Vokalreichthum  ihrer  Sprache,  die 
sich  dadurch  bekanntlich  vor  allen  semitischen  auszeichnet,  und 
wobei  ihr  nur  das  Arabische  zur  Seite  steht. 


1)  Doch  fehlt  die  Grappeobiidaog  vokaloser  Consonanten    aod  die  Affi- 
girang  des  r. 
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AWgeseben  ooa  tob  diesen  eben  dargestellten  BinwirluiBgen 
Ulf  die  nrianische  nnd  etwa  die  atkiopische  Vocal-Scbrift  ktü  das 
iadisclie  Alphabet  seinerseits  eine  vielleiclit  kann  geringere  Zakl 
ron  Schriften  aus  seinem  Scboosse  ersengt,  wie  das  semitische 
Motter-Alphabet  seihst.  Alle  die  heutigen  Alphahete  des  nSrd- 
lichen  und  südlichen  Indiens  von  Tibet  bis  Ceylon,  so  wie  des 
indlichen  Archipels  0  »»^  Hinterindiens ,  lassen  sich  durch  fast 
inzählige  Stufenfolgen  auf  jene  älteste  Form  in  den  Inschriften 
des  Pijadasi  (A^oka)  zurückfuhren.  Auch  die  tatarischen  Schrif- 
ten stehen  durch  das  Medium  des  Tibetischen  nnd  des  Devaai- 
gan  für  einen  Theil  ihres  Schriftgutes  (die  sogenannten  Galik- 
Bochstaben)  damit  in  Verwandtschaft,  s.  Abel  Rewiutai  rech,  snr 
les  langues  Tartaros  p.  36  ff.  (1820).  In  den  sogenannten 
arabischen  Ziffern,  die  eben  weiter  nichts  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  indischen  Zahlwörter  sind  ^)«  schreibt  jetst  sogar 
fast  die  ganxe  Welt  fortwährend  in  indischer  Schrift!  Auch 
diese  Entdeckung  gehört  /.  Prinsep  an  (Journ.  As.  Soc  Beug. 
1838  Tol.  Ili.  pl.  XX),  den  wir  eben  als  den  eigentlichen  Schö- 
pfer der  indischen  Paläographie  zu  verehren  haben,  wie  denn 
das  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  unter  sei- 
ner Leitung  eine  wahre  Fundgrube  von  indischen  Alphabeten 
und  InschrifteD  geworden  ist  Unter  den  jetzt  gangbaren  Schrif- 
ten ist  die  tibetische  jedenfalls  diejenige,  welche  die  alter- 
tbOmlichste  Form  der  Buchstaben  bewahrt  hat,  und  etwa  die 
Stufe,  des  siebenten ,  achten  Jahrhunderts  repräsentirt.  Das  D  e- 
vandgari  dagegen  hat  sich  durch  die  konsequente  Durcbfiih- 
mng  des  sogenannten  Rahmens  H»  <lcr  ^ost  jedem  Consonanuten 
zukommt,  vielfach  sehr  entschieden  von  der  alten  Form  entfernt, 
durch  denselben  indess  freilich  andrerseits  eine  gewisse  Festig- 
keit gewonnen,  die  den  südindischen  Alphabeten  z.  B,  sehr  ab- 
geht. Auch  dass  die  Vokalzeichen  sich  in  jenem  mehr  selb- 
ständig entwickelt  haben ,  ist  ein  entschiedener  Vorzug  vor  den 
letzteren.  In  einigen  Consonantengruppen  sind  übrigens  hie 
nnd  da  auch  in  den  Devandgari- Handschriften ,  besonders  der 
vedischen    Werke,    noch    die    älteren    Formen    gewahrt  *),    so 


1)  Schon  zu  JambÜGbos'  Zeit  c.  50  a.  Cbr.  s.  Lassen  Ind.  AlL  II,  1059* 
'i)  Die  Noll,  diese  wicbtige  Ziffer,   isl   das   9   von   ^aoya   „leer**,  pr. 
„anfgesch  wollen". 

3)  Die  Alphabete  von  Marwar,  Sind,  Multan  gleichen  in  ihrer  kursiven 
Form  den  Zahlzeichen  so  sehr,  dass  bevor  Prinsep  dies  Colambus-Ei  aof 
den  Kopr  gestellt  hatte,  z.  B.  VK.  H.  Waihen  in  seiner  Sindbi-Grammatik 
von  ihnen  sagte:  „with  one  or  two  exceptions  tbe  letters  are  merely  repre- 
sented  by  cipbers ,  combinations  of  nnmbers  and  fractional  parts**  (Jonrn.  As. 
Soc.  Beng.  1837  vol.  VI.  p.  352  pl.  XX). 

4)  Ueber  die  Entstehung  der  verschiedenen  ardhavisarga  -  Zeichen  z.  B. 
s.  Schiefner  im  Bulletin  der  hist.-phil.  Classe  der  Petersb.  Akademie  tom.  V. 
nro.  2.    1846. 
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t.  B.  för  tb  *)  in  ktha  ttha  stba.  Aach  das  voic  r  u 
deo  Sibilanten  diesen  nebrfacb  eigentbiiiiiliche  Zeichen  <! 
AnitBYira  oder  io  nannicbfach  andrer  gekriimmter  Gesta 
geht  wohl  anf  das  alte  m  zuriick,  ebenso  der  annn^sika  (< 
übrigens  seltsam  dem  lirianiscben  m  gleicht).  Es  wäre  viellei« 
sogar  auch  in  kritischer  Besiehnng  nicht  ohne  Bedeutnng»  e 
mal  einen  vedischen  Text  in  der  alten  indischen  Schrift  { 
schrieben  wirklich  vor  Ailgen  tu  fuhren.  In  dieser  Hinsicht 
nur  leider  ein  sehr  erheblicher  Uebelstand  der  schon  mehrfi 
erwähnte  y  dass  uns  dieselbe  nur  in  Päli-Dokumenten  vorife 
wodurch  uns  bei  dem  abgeschliffnen  Charakter  dieser  Sprac 
nicht  nur  die  Vokale  ri,  {i,  au»  sondern  auch  eine  Menge  d 
sonantengruppen  gänxlich  abgehen ,  ohne  die  ein  Sanskrit-T< 
gar  nicht  berxnstellen  ist. 

Berlin  im  August  1855. 


1)  S.  die  SehrifUarel  No.  VI. 


/ 


Grabsebrift  des  Escbn 

nbW3  löfitb  dnat  ^bö  itj^dö««  ^bö  iq 

T  ^apai  T  nbna  ^3»  nstDi  nöb»  p  ür 

-1  t  aDTöö  Vi"»»  nnöi  bfit  on«  bDi  riDbööi 

-aa?*»  bNi  '•MUJö  nbn  rr»«  «»■»  bfiti  da» 

•■1  riiböö  bD3  ö3^a  yjacn  b«  ^a^n v  ö»lN  bet  ^9 

•^^  ]Oöy»  «»  Dje^DttJö  nbn  rr»«  «»••  ©«  öß«  1 1 

5in  p  üb  p^  b»i  I3p:3 1:3p'»  b«i  öäöi 

-pb  ö3a  bttJö  ü«  ^^fit  ^böa  n»  öu) 

-1  oab  ü^^  Db  p'»  b«  nöJiJa  bw  dm 
-0  033  '•n3>  ba  nbT33  7113  T3fi«3  «ö« 

p   0313^   ^bö   lTy3Ö«N   *^3ND         ^3N 

n^nttj3^J3fi<  "»öfiin  Danx  ^bö  ^t3>3öiöN  ^b»  |' 

na  n'»ii  "jan  f  Dfit  D3i:ä  *  ib»  ^t3>3atN  •jba  na 

7n3«i  DmNö  ütö  na  n«^  n'»fi<  p« 

öna  pa  iök  ]n3itn  ü^^N/^  d»  '»3ntt3''i  *isia  bbi 

Dab73  pK^b  in'»  n3>n  b^a  DttD  n^niöi^b  nai  px  b3^! 

-73  ptD-'i  nb3^D  iö5<  nöi:3>  na  ob  p«)  "iioa  U)«  ni 

•^nby  nno'^  bN  öin  bai  naba»  ba  n«  '»»3p  öba^b 

D3n3D'»  Db  ••aatt?»  nbn  n*»«  «u)*«  bNi  t  aa»! 

üb3?b  Dy"nta  nan»  Dn«ni  «rt  nabö 


Z.  7  *Da»  lies  Dl».    Z.  J3  *']3«D  1.  I3fil%    Z 
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sung  einer  losclirift  wie  der  nnsrigen  nicht  unterschätzen  und  mit 
dem  „es  kann  nicht  anders  sein'^  sich  nicht  ühereilen.  Viel  leich- 
ter ist  es  in  manchen  Fällen  zu  sagen :  „So  kann  es  sicher  nicht 
sein".  Dies  letztere  Gefühl  drängt  sich  dem  Leser  der  Dietrich- 
schen  Schrift  trotz  der  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  so  entschie- 
den auf,  daM  »an  ans  keinen  Vorwurf  daraus  machen  wird,  wenn 
wir  uns  in  eine  Widerlegung  derselben  nicht  eingelassen  haben. 
Dagegen  glaubten  wir  ans  eine  solche  manchen  Rödigerschen  and 
Hitzigschen  Ansichten  gegenfiber,  grade  um  der  Achtung  willen 
die  sie  verdienen,  nicht  ersparen  zu  dürfen.  Wo  jene  nach  unserer 
Meinung  bereits  das  Richtige  gesehen ,  genügte  eine  Hinweisang 
darauf.  Eine  neue  abweichende  Auffassung  aber  bedurfte  mitunter 
einer  ausführlicheren  Begründung.  Nur  durch  gewissenhafte  Prü- 
fung der  verschiedenen  wirklich  der  Erwägung  würdigen  Möglich- 
keiten wird  man  auch  hier  der  Gewissheit  zustrebeu  können« 

Leider  fehlt  noch  immer  der  von  Frankreich  her  zu  «rwar- 
tende  genaue  Abdruck  des  Originals.  Dieser  wäre  um  so  wün- 
schenswerther  als  nach  einer  Notiz  in  dem  erwähnten  Uefte  der 
Revue  arch^ologique  der  erste  Theil  der  Inschrift  um  da«  Hanpt 
des  Bildes  des  Königs  her  noch  einmal  mit  einigen  Varianten  ein- 
gegraben sich  vorfindet.  —  Obgleich  die  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Abschriften  der  Herren  VanDjck  und  Thomson  mit  Sorg- 
falt verfertigt  sind,  ist  man  bei  denselben  doch  hinsichtlich  ge- 
wisser leicht  zu  verwechselnder  Buchstaben  öfter  auf  die  Gonjectnr 
angewiesen.  Ganz  wird  dieser  Uebelstand  freilich  auch  durch  das 
Original  wohl  nicht  gehoben  werden,  zumal  in  ihm  selbüt  mehre 
offenbare  Schreibfehler  zu  Tage  liegen.  Auf  manche  schwierige 
Punkte  kann  ein  reichlicheres  Licht  erst  durch  die  Auffindung 
anderer  ähnlicher  Inschriften  fallen,  welche  hoffentlich  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird  und  durch  welche  zugleich  nach  der 
schon  vorliegenden  Probe  der  Aufscliluss  einer  ganz  neuen  un- 
erwartet reichhaltigen  Quelle  für  das  sprachliche  und  theilweise 
auch  das  geschichtliche  Verständniss  des  A.  T.  zu  erwarten  steht. 

Es  sei  uns  gestattet  hier  diejenigen  von  uns  in  neuer  Weise 
gefassten  Punkte  kurz  anzuführen,  welche  für  das  Verständniss 
des  Ganzen  der  Inschrift  besonders  wichtig  sein  dürften  *):  1)  Die* 
selbe  ist  nicht  zu  Eschmunazar's  Lebzeiten  in  den  Stein  eingegra- 
ben ,  sondern  das  zu  Anfang  erwähnte  Datum  ist  das  seines  Todes. 
2)  Seine  Mutter  die  Königin  Am-Astarte,  durch  welche  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ihr  Gemahl  Thabhnith  die  königliche  Würde 
erlangte,  war  (wie  man  nach  Analogie  der  phönizischen  Verfas- 
snngsfomen  annehmen  muss )  als  Priesterin  der  höchsten  Göttin 
der  Sidonier  zugleich  Mitregentin  der  beiden  aufeinander  folgen- 
den Könige.     3)  Das  in  der  Inschrift  mehrfach  erwähnte  König- 


1}  Mao  Vergl.  die  Begründang    des  1.  Punktes    in    den    Bemerkangeo  zu 
Z.  1,  des  2.  bei  Z.  14,  des  3.  bei  Z.  4. 
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mm  (nsbzad)  beieichoet  überall  die  regiereDde  Familie  aus  dem 
I  Sidon  sehr  tablreicb  vorbandeoen  kÖDiglicben  Gescblechte»  das 
ineo  Ursprung  wie  es  scheiot  von  dem  bö'cbsten  Gotte»  dem 
lal  oder  Bei»   ableitete. 

In  religiöser  Besiehung  tritt  uns  auch  hier  eine  Trias  von 
ottheiten  entgegen  '),  nämlich  Baal,  Astarte  und  Bschmun,  wei- 
ter letstere  Name  jedoch  leider  nicht  sicher  ist.  Sodann  ist 
«erkenswerth ,  dass  der  König  nicht  die  Astarte»  obgleich  ihr 
ieast  den  Mittelpunkt  des  nationalen  Cnitus  ausmachte,  auch 
cht  den  Eschmun,  obgleich  er  tod  dessen  Hülfe  den  Namen 
hrte,  sondern  den  Baal  als  den  höchsten  Gott  um  fernere  Obhut 
ler  das  Land  anfleht.  Wir  erkennen  darin,  ähnlich  wie  in  dem  fast 
neigen  Hervortreten  des  Auramazda  in  den  persischen  Keilin- 
hriften,  ein  durch  das  Heidenthum  überall  hindurcbblickendes 
onotheistisches  Element.  Beachtung  verdient  auch  der  nach  un- 
rer  Inschrift  und  nach  Dan.  4,  5  dem  heidnischen  Semitismns 
iBeinschaftliche  Gesammtbegriff  der  „heiligen  Götter^S 

Sprachlich  wird  durch  unsere  Inschrift  die  bisher  von  nan- 
ler  Seite  immer  noch  bezweifelte  wesentliche  Identität  des  Phö- 
sischen  mit  dem  Hebräischen  vollends  entschieden.  Die  Unter- 
hiede  sied  nach  Movers'  treffendem  Ausdruck  mehr  provinziali- 
ischer  als  dialektischer  Natur.  Eine  in  unserer  Inschrift  zuerst 
trvortretende  Eigentbümlicbkeit  ist  der  häufige  Gebrauch  des 
igehängten  und  eingeschobenen  3.  Das  Aramäiscbartige  ist  nicht 
*beblicher  als  das  in  manchen  hebräischen,  namentlich  nordpalä- 
jaensischen  Schriftstücken.      Wir  rechnen  dabin  neben  dem  von 

öd.  erkannten  **7D3|:)  (»jr.  <-i^aic  =  ich  selbst)  besonders  das 
m  uns  wie  wir  glauben  hinlänglich  nachgewiesene  ^  als  Suffix 
sr  3.  Pers.  Sing.  ^).  —  Um  so  zuversichtlicher  wird  man  sich 
in  auch  hinsichtlich  der  Aussprache  an  das  Hebräische  anscblies- 
$n  dürfen,  ohne  sich  durch  die  für  sich  schon  mangelhafte  und 
»erdies  aus  einer  sehr  späten  Zeit  stammenden  Plautinischen  Um- 
;hreibungen  irre  machen  zu  lassen.  Höchstens  darf  man  aus  die- 
m,  wie  auch  aus  andern  Spuren,  auf  eine  dumpfere  und  breitere, 
im  aramäischen  Charakter  sich  zuneigende  Sprechung  der  Vocale 
;bliessen,  welche  auch  den  nördlicher  wohnenden  Hebräern  eigen 
iin  mochte  und  welche  merkwürdiger  Weise  auf  die  heutigen 
irdischen  Juden  ^)  im  Unterschiede  von  den  südlichen  und  orien- 
Jischen  übergegangen  ist. 


1)  Vgl.  Movers,  Phönizier  II,  1,  S.  508  —  515. 

2)  S.  die  BemerkuDgcn  zu  Z.  1   O^bö)  und  Z.  17  (^1«^). 

3)  Diese   sprechen   bekanntlich  z.  B.  t^f^^^  jaamo ,  ^i  loch,  'pM  ^ieh, 
IS  gSDz  dem  syr.  iU)a^,  >*^>   ^^  entspricht. 
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Ausdruck  und  Styl  der  Inschrift  sind  eben  so  knnstToll  als 
einfach*  Eine  wie  es  scheint  absichtliche  dreitheilige  Gliederung 
zeigt  der  erste  Abschnitt  in  den  Sätzen  der  Drohung  gegen  solche, 
die  das  Grab  antasten,  der  zweite  in  der  Aufzählung  der  vollen- 
deten heiligen  Bauten*  Auch  die  Zahl  der  Zeilen,  zwei  oud  zwan- 
zig, wird  nan  kaum  für  zufällig  erachten  können,  wenn  Hau  sich 
erinnert,  dass  eben  dieselbe  in  der  Opfertafel  von  Marseille  uns 
entgegentritt  und  dass  bei  den  Phöniziern  die  22  Götter  des  er- 
sten Ranges  mit  den  Buchstabea  des  Alphabetes  combinirt  wnr- 
(len  1).  —  Wir  fügen  die  Bemerkung  hinzu,  dass  Meier  auch  die 
Buchstaben  gezählt  und  deren  998  gefunden  hat,  so  dass  mit  des 
2  fehlenden  in  Z.  17  grade  die  Tausendzahl  voll  wird.  Ob  diei 
Zufall  ist  oder  eine  der  Spielereien,  wie  sie  der  Orient  schon 
in  alter  Zeit  liebte,   mögen  Andre  entscheiden« 

Zur  Festsetzung  des  Zeitalters  der  Inschrift  wissen  wir  nichts 
Neues  beizubringen*  Hitzig  begründet  seine  Annahme  ihrer  Ent- 
stehung im  7  Jahrb.  v.  Chr.  durch  eine  Zusammenstellung  von 
Momenten ,  die  freilich  mehr  in  ihrer  Gesammtheit  das  Combioa- 
tionsgefühl  zu  bestimmen  suchen,  als  dass  sie  im  einzelnen  streng 
beweisend   wären. 

Uebersetzung. 

(Die  Ziffern  zeigen  die  Zeilen  der  Urschrift  an.) 

■  Im  Monate  Bul  im  Jahre  vierzehn  XIV  seiner  Herrschaft, 
des  Königs  Eschmunazar,  Königs  der  Sidonier,  ^  Sohnes  des  Kö- 
nigs Thabhnith  des  Königs  der  Sidonier,  sprach  der  Konig 
Eschmunazar,  König  der  Sidonier,  also: 

Ich  ward  beraubt  ^  der  Frucht  meiner  Jahre ,  verständiger 
kampfgerüsteter  Söhne»  verwaist,  ein  Sohn  des  Wittthnms,  und 
ich  ruhe  in  diesem  Sarge  und  in  diesem  Grabe,  *  an  der  Stätte 
die  ich  selbst  gebaut  habe  mit  dem  ganzen  Königtbum. 

Und  kein  Mensch  öffne  diese  Ruhestätte  und  *  keiner  suche 
den  Sohn  des  Schlummers,  (der  da  ist)  gleich  irgend  einem  von 
den  Söhnen  des  Schlummers ,  und  keiner  nehme  hinweg  den  Sarg 
meiner  Ruhestätte  und  nicht  ^  bestatte  man  in  diese  Ruhestätte 
einen  Leichnam  der  Ruhestätte ,  einen  zweiten;  auch  wenn  Hoch- 
stehende dich  verführen  wollen,  höre  nicht  auf  ihr  Flüstern  gleich 
dem  ganzen  Königthum. 

Und  7  jeglicher  Mensch,  welcher  öffnet  den  Leichnam  dieser 
Ruhestätte  oder  welcher  hinwegnimmt  den  Sarg  meiner  Ruhestätte 
oder  welche  bestatten  in  ^  diese  Ruhestätte:  nicht  sei  ihnen  eine 
Ruhestätte  bei  den  Schatten  und  nicht  werde  solcher  begraben  im 
Grabe  und  nicht  sei  ihnen  Sohn  und  Samen  ^  an  ihrer  Statt  und 


1)  Mover»  in  d.  Allg.  Encycl.  III,  24,  S.  408  f.  In  Beireff  der  Massil. 
m'dssen  wir  Ewald  gegen  Movers  darin  beistiminen,  dass  za  Anrang  derselben 
Eine  Zeile,  za  Ende  aber  niebU  fehlt. 
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••  g^bea  sie  preis  die  lieiligen  66'tter  mit  dem  grosurnftchtigen 
RdoigtliQm  9  welches  Jberrscht  unter  ihnen ,  >  <>  so  daas  dieselhed 
?ertiig>eD  das  Köoirthom. 

Wenn  dieser  Mensch,  welcher  öffnet  den  Leichnam  dieser 
Rnbestatte  oder  welcher  hinwegnimmt  >  >  diesen  Sarg ,  die  Woh- 
taug  seines  Samens  roll  hat:  wenn  der  Mensch  getödtet  wird, 
nicht  sei  ihm  Wurzel  unten  und  '' Zweige  oben  und  ein  Abbild 
Im  Leben  unter  der  Sonne,  gleich  wie  ich  Erbarmungswürdiger 
beraubt  ward  der  Frucht  meiner  Jahre ,  ■  *  rerstäadiger  kampfge- 
tiiteter  Söhne,  verwaist,  ein  Sohn  des  Wittthums  ich. 

Und  ich  Eschmunazar,  König  der  Sidonier,  Sohn  >  *  des  Kö- 
toiga  Thabbnith  des  Königs  der  Sidonier,  Sobnes-Sohn  des  Esch- 
BiniMizar  des  Königs  der  Sidonier,  und  meine  Mutter  Am-Aschto- 
reth,  **  Priesterin  der  Aschtoreth,  unserer  Herrin,  die  Königin, 
Tochter  des  Königs  Efmunazar,  des  Königs  der  Sidonier,  die 
wir  gebaut  haben  das  Haus  '^der  Götter,  das  Haus  in  Nearatb- 
Jaas,  und  aufgerichtet  haben  das  Erstlingshaus  dort,  lobpreisend. 

Und  wir,  «^die  wir  gebaut  haben  ein  Hans  dem  (E^hmun) 
dem  Grossen,  da  wo  mein  Auge  es  anwies  auf  dem  Berge, 
«ad  haben  es  aufgerichtet  dort  lobpreisend. 

Und  wir,  die  wir  gebaut  haben  Häuser  **den  Göttern  der 
Sidonier  in  Sidon,  dem  Lande  des  Meeres,  ein  Haus  dem  Baal 
Ton  Sidon  und  ein  Haus  der  Aschtoreth  — 

Es  setzte  Baal  und  ferner  mache  er  für  uns  tu  einer  Stütze 
der  Könige  ^  ^  seine  Wohnung ,  den  Schmuck  des  Getraidelandes, 
des  herrlichen,  welche  wenn  Bestreiter  sie  bestreiten,  ihnen  ist 
ein  Haus  der  Stärke,  welche  ich  gefertigt  habe,  und  er  he* 
schirme  uns  dass  man  nicht  ^  ^  heraufziehe  wider  die  Grenze  des 
Laades,  zu  gründen  alle  Sidonier  auf  ewig,  mich  selbst  mit  dem 
gaaxen  Königthnm» 

Und  kein  Mensch  öffne  meinen  Leichnam  ^  *  und  keiner  ent* 
blosse  meinen  Leichnam  und  nicht  bestatte  man  in  diese  Ruhestätte 
und  keiner  nehme  hinweg  den  Sarg  metner  Ruhestätte,  dass  ihn 
nicht  preisgeben  '  ^  die  heiligen  Götter.  Diese  werden  vertilgen 
selbiges  Königtbum  und  der  Mensch  wird  getödtet  gleich  seinem 
Samen  auf  ewig. 

Erläuterungen. 

Z.  1  'lai  naiöa  ba  n-^'«a]  Die  bisherigen  Erklärer  haben  an- 
genommen, der  König  selbst  habe  die  Inschrift  im  Monat  Bul  des 
14.  Jahres  seiner  Herrschaft  bei  seinen  Lebzeiten  eingraben  las- 
sen. Dies  scheint  uns  irrig.  Jenes  Datum  ist  vielmehr  das  seines 
Todes.  Der  Entschlafene  wird  hier,  wie  sonst  häufig,  redend 
eingeführt  und  zwar  durch  das  ^nn  mit  folgendem  ^73Mb  in  der 
feierlichen  Weise  einer  königlichen  Kundmachung  und  Verordnung, 
wahracheialicb  in  der  zu  Sidon  für  königliche  Decrete  üblichen  offi- 
ciellen  Form.    Jene  erstere  Auffassung  wäre  möglieb  bei  Dietricb's 
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Erklärung  der  Anfaogsworte  (Z.  2.  8):  „leb  habe  beschlösse» 
(nbU3  soll  medial  stehen!),  wenn  ich  sinke  in  den  Schlaf ,  das 
finde  der  Tage ,  dann  sei  Ruhe  **  u.  s.  w.  Aber  diese  Lesung  iit 
eben  so  sicherlich  falsch  als  die  der  Buchstaben  anstpb»  (Z.  9. 
10)=y,nach  unserm  Abscheiden'^  obgleich  Dietrich  (a.  a.O.  S.40) 
dabei  mit  grosser  Sicherheit  bemerkt,  dass  es  „nicht  anders  sein 
könne'^  Wie  dagegen  Röd.  und  Hitzig  die  an  etwas  Vergange- 
nes sich  anlehnenden  Worte  "JSK  Mp")  (Z.  3)  ron  der  Zukunft 
( =  ich  lege  mich  künftig  schlafen )  verstehen  können ,  ist  uns 
nicht  ersichtlich.  Röd.  rergleicht  die  Fassung  der  Cit.  2.  Aber 
von  dem  dort  und  in  ähnlichen  Grabschriften  so  wesentlichen  ^^3 
ist  eben  in  der  vorliegenden  keine  Spur  und  Andeutung.  Und 
doch  sollte  man  erwarten,  dass  in  einer  längern  Inschrift  jenes 
Moment  noch  ausführlicher  hervorgehoben  würde.  Man  vgl.  die 
von  Dietr.  (S.  39  f.)  aus  Böckh's  Corp.inscr.  (Nr.  3915  u.  3916) 
übersetzten  bei  Lebzeiten  abgefassten  längern  Grabschriften  von 
Hierapolis,  um  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  auch  Eschmunasar 
in  jenem  vorausgesetzten  Falle  etwa  würde  gesprochen  haben. 
Nur  die  Möglichkeit  geben  wir  zu,  dass  er  selbst  etwa  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  die  Form  seiner  Grabschrift  (mit  Oifenlassung 
des  Raumes  für  das  Datum  seines  Abscheidens)  genau  bestimoit 
hätte. 

tsS^b]  Ich  lese  tpbisl)  entsprechend  dem  chald.  ;9S>b%i  (ini 
Targum  nob» ) ,  wie  Ewald  bereits  vermutbet  dass  das  \t  als 
Suffix  der  3.  Pers.  Sing,  in  den  afrikanischen  Inschriften  als  ^ 
gesprochen  worden  sei  ')  (wozu  man  vergleichen  kann  das  frei- 
lich kritisch  angefochtene  d(*n:d9  Dan.  4,  15;  5,  8).  —  Zur  An- 
erkennung des  "«  als  Suflf.  der  ä.  P.  Sing,  wurde  ich  zuerst  durch 
das  "^a-^iD^  in  Z.  17  hingeführt,  dann  aber  habe  ich  nicht  ange- 
standen es  auch  hier  so  zu  fassen.  In  der  That  wird  kaum  in 
irgend  einer  Sprache  ein  Analogon  dafür  gefunden  werden,  dass 
man  in  gemessener  prosaischer  Rede  sagen  könnte :  „Im  14.  Jahre 
meiner  Regierung,  des  Escbmunazar,  sprach  Eschmunazar.*'  Auch 
dafür  dass  neben  dem  Suif.  der  1.  Pers.  ein  Nomen  im  genitivi- 
schen  Sinne  stände,  kennen  wir  im  Hebr.  kein  Beispiel.  (De  Wette 
nimmt  freilich  so  Ps.  69,  4  die  Worte  bwTD  "«r^  meine  Augen 
des  Harrenden ;  aber  der  Accent  trennt  mit  Recht  die  beiden  Worte« 


1)  Entzifferang  der  neapan.  Inschr.  S.  11.  Als  ein  Haaptargament  macht 
Ew.  mit  Recht  das  »-rr-  des  st.  constr.  plar.  gellend,  das  er  in  den  Dank- 
taFeln  (Nr.  1.  14.  24)  nachgewiesen  bat.  Man  könnte  daran  denken  das  se- 
mitische M^bU  auf  den  Pehlevi-Mönzen  nach  dieser  Analogie  zu  erklären  in 
der  häufigen  Formel  IK^-Jt  «f^b»  ^KDbö  (bei  Mordlmann  D.  M.  Z.  VIII, 
32  ff.),  doch  bezweifle  ich  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Ueberselzang 
„König  der  Könige  von  Iran"  und  erkläre  lieber:  „Unser  König  der  König 
▼OB  Iran".  Das  alleinstehende  «sbö  |fit^b3a  und  ^b»  fil^btS  ist  eben  so 
xn  erklären.     fM'l^^  tt^sbX)  kommt   auch  Tdr  sich  vor. 
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Und  lelbit  weoo  D,  W.  Recht  hätte,  höte  das  doch  jedenftills 
■ehr  gerundivisch  stehende  Partie,  keine  genaue  Analogie  zu  un- 
serer Stelle).  Dagegen  entspricht  das  'j^xoi^  ^^.^^  ^®>  unserer 
Auffassung  ganz  dem  b^9  tU)D3  Prov.  13,  4  nach^Ew.  L.B.  309, c 
(wo  nan  die  andern  Beispiele  vergleiche).  —  Wir  führen  hier 
die  Stellen  an,  wo  wir  auch  sonst  im  Phönizischen  das  ^  als  Suff, 
der  3.  Pers.  zu  erkennen  glauben.  Zuerst  Cit.  XXiil:  „Denkmal, 
welches  setzte  Abdosir  ^^ecb  (cbald.  '^n^^»  und  t:i3ft  s.  Opitii  Chal- 

daUuins  p.  49.  In  Syr.  schreibt  man  «..■oioal ,  spricht  aber  abui 
der  linea  occultans  zufolge)  seinem  Vater'S  wo  Blau  (D.  M.  Z. 
III,  442)  wegen  des  überaus  harten  Personenwechsels  nM3t3^  cor- 
rigiren  wollte.  Eben  so  lesen  wir  "f^M  Cit.  III,  2  und  Melit.  IV, 
5.  6,  wo  das  „mein  Vater**  durchaus  nicht  passt.  —  Ferner  ^T}H 
in  Melit.  1,  2:  —  id  quod  vovit  servus  tuus  Abdosir  tn^ei  et 
frater  ejus  Osirschamar,  amho  filii  Abdosiri.  Jeder  fühlt  wie  un- 
ertrüglicb  hier  das  frater  mens  wäre  ').  —  Melit.  III,  6:  Er  er^ 
riebtete  dem  Baal  Chamman  den  Stein  "«S^*!  b^  9'\JSX0^y  da  er 
erhdrte  alle  seine  Worte  (im  Chald.  tlhn^*!  und  im  Targ.  Hierosol. 
"^^S^).  —  Massil.  Z.  ö  Db  "^b^p  TDK  baiii,  bei  einem  Kalbe  wel- 
chem aeine  Hörner  sind  —  es  folgt  die  Bestimmung  der  Länge 
derselben ,  wie  Ew.  richtig  bemerkt  hat ,  wenn  auch  die  Erklärung 
der  einzelnen  Worte  noch  streitig  sein  kann.  —  Wahrscheinlich 
ist  auch  das  isi^n  '^n»  (=  das  Andre  des  Fleisches)  in  der 
Massil.  Z.  4.  8—10  ähnlich  dem  oben  erwähnten  h^y  ItDoa  zu 
fassen,  denn  der  Sing,  ^n»  lässt  leichter  die  erforderliche  neu- 
trale Bedeutung  zu  als  der  masculinische  Plur.  D^MN  •  —  Schliess- 
lich dürfen  wir  nun  auch  wohl  an  das  essemi  erinnern,  welches 
im  5.  V.  der  punischen  Stelle  des  Poenulus  nach  dem  Palimpsest 
zu  lesen  ist  und  welches  wir  durch  ^X)«!  ;SK  „dessen  Name  ist'V 
wiedergeben. 

Z.  2.  3.  Ö1t«a  O-^SD  ösa  ••ny  ba  nbns]  rtn?  kann  eben 
so  gut  wie  bbvi  Gen.  27,  45  mit  folgendem  Accus,  stehen,  '»na^bl 
nimmt  Röd.  =  meine  Gemahlin ,  was  zu  dem  folgenden  n^abK  13 
gut  passen  würde.  Aber  die  Umsetzung  des  b  und  :p  ist  hier 
sehr  misslich.  Auch  könnte  dann  die  Copula  vor  D33  Yiicht  feh« 
len.  Die  von  ihm  desshalb  vorgeschlagene  Fassung  des  nbU9 
als  3.  pers.  fem.  ( =  beraubt  ward  meine  Gattin  der  Söhne )   ist 


1^  Auf  das  Bedeoklicbe  des  Personeowecbsels  in  dieser  Inscbrift  bat  anch 
Ewald  irgendwo  aufmerksam  gemacht.  Quatremere  wollte  ebendesshalb  1*l!39 
leseo.  Id  der  türk.  Cmgangsspracbe  wird  freilich  das  j5^9«X^  (Ihr  Diener) 
ond  im  Pers.  das  blosse  »AÄ^  mit  folgender  erster  Person  gesagt,  z.  B. 
^tjOjS^  jS'nJOj  pers.  {j^  J^^j^^  »*^>  ^br  Diener  (  =  ich)  und  mein 
Bruder.  Eben  so  |«X>8«Aa^  j^ siXo  pers.  (^/AA  vOJ^  .  Aber  das  wird 
niemand  hier  als  Parallele  ansehen  wollen. 
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UBa&glichy  weil  daoo  neben  dem  dtAh  p  öm  daa  'j^  nnent- 
behrlieh  wäre.  Wir  lesen  daher  -»ny  h:^.  b:3=bll*t  wie  Hi.  40, 
20.  Des  irra  bia^  Hi*  ^0,  28  verstanden  Faftablus  n.  a.  von  der 
Nacbkoomenscbaft  (man  vergl.  *ne  Ps.  ^1,  U,  Klagel.  2,  20). 
Bei  "«ny  kann  man  an  die  Bedeutung  des  tempns  vitae  hnmanae, 
maxime  juvenilis  aetas,  oder  an  die  des  tempus  justom  denken 
( Beispiele  in  Ges.  thes.  p.  993 ).  ö«^D  von  der  W.  roö  araa. 
KDD,  schauen,  denken,  davon  auch  13^  mo\Da  Ps.  73,  7  unti 
'^^^XO  Hi.  38,  36  (vgl.  meinen  Commentar  zu  diesem  Buche  S.  471). 
Die  besonders  bei  öffentlichen  Berathuogen  sich  zeigende  Verstän- 
digkeit steht  (ähnlich  wie  z.B.  llias  iX,440f.)  als  Haupteigeoschaft 
passend  neben  der  andern  der  Kampfbereitschaft,  Rüstigkeit,  welche 
R.  mit  Recht  in  dem  D'n.YN^  angedeutet  fand  (a.  a.  0.  652).  Gans 
anders  Hitzig  DnTN)9  &^3'Db-")a  "«n^  bnn  bU)  „verlustig  gehend 
der  Neige  meiner  Zeiten,  ein  Sohn  der  Au&ösung  heute  durch 
Sturmwetter".  Aber  abgesehen  von  den  andern  Schwierigkeiten 
(über  das  de  als  Artikel  vgl.  die  Note  zu  Z.  6)  dürfte  schon  der 
dabei  harte  Anschluss  des  folg.  ^3N  ^^m")  dagegen  sprechen.  Die 
in  Betreff  des  Letzteren  annehmlichere  Lesung  "^znr^S  nbn3  ver- 
wirft H.  mit  Recht  wegen  der  dann  bei  dem  zweiten  Worte  statt- 
findenden beispiellosen  scriptio  plena.  —  I3h^]  kann  hier  und  Bi. 
6,  27  wohl  von  dem  vorher  erwähnten  Verluste  der  Kinder  stehen. 
Das  riTpbfi«  }^  erfordert  dagegen  nicht  notbwendig  die  vorherige 
Erwähnung  der  verlorenen  Gemahlin :  denn  dass  der  König  ohne 
Nachkommen  ins  Grab  sank,  das  soll  besonders  hervo^ehobes 
werden.  —  Unsere  Auffassung  wird  durch  die  Verbindung  des 
^Zti'D  in  Z.  13  mit  dem  dort  Vorhergehenden  bestätigt. 

Z.  3.  T  ^spsi  T  nbn^]  Zu  dem  t  hat  R.  bereits  das  t  pK 
der  Inschriften  verglichen :  wir  finden  dasselbe  auch  in  dem  T  MfiDcarr 
der  Massil.  (Z.  5.  6  vgl.  3.  7.  9.  10)  '),  wo  Movers  irrig  ^  lai, 
Ewald  aber  das  T  (dem  aram.  v^  entsprechend)  ^ )  als  Bezeichanng 


1}  Ich  vermatbe  dass  dort  der  Siod  der  Worte  pD  nb^b  p^  iÜ^I 
DV99ni  riM»  ^p;D»  ^»XO  T  neitDan  dieser  sei :  iiod  bei  dem  bbD  sei 
Doch  ober  diese  Ab(^abe  (nämlich  die  vorher  bezeichnete  Geldsumme)  Pleitch 
VQQi  Gewicht  von  150  (Sekeln).  —  nbj^Sb  im  st.  constr.  ähnlich  wie  t^^TOb 
mit  folgendem  p  t  Chron.  29,  3.  pQ  ähnlich  wie  in  '^^  b^  Hi.  16,  U. 
Was  Movers  and  Ewald  TT  gelesen  haben ,  ist  sicher  mit  de  Saalej ,  lluk 
und  Rüdiger  als  Zahlzeichen  zu  nehmen.  —  Z.  8.  10  steht  statt  des  Ge- 
wichts an  Fleisch  rib^^  '^^^.ß  *  ^^^p  nehme  ich  mit  Ew.  =  Fleischsticke 
(W.  I^p  abschneiden),  nbX^  synonym  damit,  abgeleitet  von  der  W.  bS^ 
=  bliSK  (vgl.  b^3)  =seposait,  also  =particulae  carois  sepositae. 

2)  Wofür  er  sich  allerdings  aar  das  von  Beer  graphisch  resIgeJtellle  ^ 
aar  dem  sogenannten  Carpentoracte-S^eine  und  in  den  Blacassianischeo  Papyras- 
fragmenteo  bemreo  könnte.  Nach  Blaa  (D.  M.  Z.  IX,  81)  Godel  sich  das  M 
auch  aar  einer  schwirrigen  Cilicischeo  Miinzlegende ,  wo  aber  das  folgeade 
b'    in  dem  von  ihm  angenommenen  Sinne   nicht  zulässig  ist. 
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Im.  GeoitiT-VerliältDissea  fasste.  —  ^np  ist  das  Gänse  der  Qrnfk^ 
wie  ea  in  Hebr.  öfter  ?on  Erbbegribnisten  stebt,  Riebt.  8>  32; 
le,  31.  2  San.  4,  12;  17,  23;  19,  38;  21,  14  (das  ')nn:ap2 
l  KoB.  21,  26;  23,  30  deutet  auf  die  von  dem  Könige  bei  seiaen 
[jebxeiteo  erricbtete  Graft  bin ,  der  Plural  in  ib  ^i^D  ^TDd^  l^n^npn 
I  Chroo.  16,  14  wabrscbeinlicb  auf  das  ftir  mebrere  Leichen  ge- 
■äaoiige  FaailieDbegräbuiss ,  wie  denn  im  Orient  die  Sitte  der 
Könige  sich  bei  Lebzeiten  prächtige  Grabstätten  zu  bauen  überall 
rarbreitet  war  und  noch  ist.  ^np  ist  also  für  sich,  nicht,  wie 
I.  annimmt,  zusammen  mit  rbtt  synonym  dem  folg.  n33  TD»  Dp)Q 
in  Z.  4.  Dann  aber  wird  man  bei  n^n  nur  an  den  Sarg  denken 
könaeo ,  wozu ,  da  er  aus  einer  grossen  ausgehöhlten  Steinmasse 
Msteht,  die  Ableitung  von  bbn  vollkommen  passt  ( Röd.  a.  a.  0. 
S&S.  Dietr.  52).  Dass  es  dabei  riMT  nbn  (nach  Analogie  des 
■acom  sjth  im  Poenulus)  heissen  müsste,  lässt  sich  schon  wegen 
iea  T  33fit  der  afrikan.  Grabschriften  nicht  behaupten,  da  dies 
Wort  Im  Phöniz.  wie  im  Hebr.  Femin.  gewesen  sein  wird.  H. 
limmt  nbn  hier  =  Höhle  und  leitet  es,  um  ein  Masc.  zu  erhalten, 
ib  von  einem  vorausgesetzten  nbn=>nbn.  Diese  B r kl ärang  passt 
liebt  au  den  Stellen  wo  das  Wort  wiederkehrt  und  ist  schon 
lesshalb  misslich. 

Z.  4  nDb»23  ]  Eben  dieses  Wort  kehrt  wieder  Z.  6.  10.  20. 
tZm  (Man  vgl.  auch  ^b23X3  in  Z.  9.)  Nur  eine  dringende  Noth- 
vendigkeit  könnte  uns  bewegen,  dasselbe  an  verschiednen  Stellen 
'erscbieden  aufzufassen.  H.  versteht  es  Z.  4  von  dem  Reiche  der 
$idoDier,  Z.  10  dagegen  von  einem  fremden  Reiche,  weil  er  meint 
las«  der  Sprecher,  welcher  Z.  18 — 20  seinem  Lande  Heil  wünscht, 
,nicht  wollen  könne,  dass  wegen  des  Frevels  Einiger  das  ganze 
ieich  zerbröckelt  werde'^  Aber  die  Verschiedenheit  der  Objekte, 
inf  welche  dabei  die  verschiedenen  Drohungen  bezogen  werden 
tollen  (Hitzig  a.  a.  0.  S.  17,  18,  auch  39),  findet  in  den  Worten 
lurchaus  keinen  Anschliessungspunkt,  wesshalb  auch  H.  selbst 
i^  39  die  fehlende  Bezeichnung  der  Angeredeten  als  den  einzigen 
(chriftstellerischen  Mangel  des  Denkmals  kenntlich  macht,  indem 
5«  „nicht  lediglich  dem  Leser  überlassen  sein  sollte  herauszufin- 
lea,  dass  der  Sprecher  verschiedene  Klassen  von  Leuten  und 
ivelche  verwarnen  wolle'^  Ueberdiess  scheinen  uns  die  Annahmen, 
la  denen  jene  Abfassung  führt,  höchst  unwahrscheinlich.  Z.  4 
loll  von  harmlosen  Leuten  die  Rede  sein,  „welche  den  König  in 
leinem  Sarge  zu  sehen  interessiren  möchte'*  (eine  dem  Geiste 
jenes  Altertb ums  schwerlich  gemässe  Voraussetzung) ,  in  dem  Zu- 
lächstfolgenden  von  Privatpersonen  fremden  Volks;  am  Schlusif 
Z.  20—22  sollen  die  verschiedenen  Kategorieen  ausammengefasst 
lein ,  jedoch  mit  vorherrschender  Bezugnahme  auf  die  Fremden.  — 
!$ehen  wir  nun  zu,  ob  nicht  eine  Bedeutung  des  Wortes  zu  fin- 
len  ist,  welche  überall  gleichmässig  passt.  Die  des  „Reiches'^ 
1.  h.   der   sämmtlichen  Unterthanen  dürfte   gleich  in  Z.  4,    auch 
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wenn  wir  diese  Stelle  für  eich  nehmen,  nicht  wohl  anwendbar 
sein.  Denn  dass  das  ganze  Reich  mit  dem  Könige  znaammen  die 
Grabstätte  gebaut  habe,  wie  soll  man  sich  das  rorstellbar  ma- 
chen? Etwa  durch  eine  für  diesen  Zweck  besonders  erhobene 
Abgabe?  Aber  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  für  die  einen 
einzigen  Leichnam  aufnehmende  Gruft  kaum  vonnöthen  war,  w&re 
dies  schwerlich  in  dieser  Weise  ausgedrückt  und  hervorgehoben. 
Auch  zu  den  grossen  Tempelbauten  mussten  die  ünterthanen  ohne 
Zweifel  beisteuern  und  doch  wird  ihrer  dabei  nicht  gedacht  Die 
Erwähnung  des  riDbso  bei  dem  Bau  des  Königsgrabes  deutet 
darauf  hin ,  dass  ihre  Mitwirkung  eine  Bürgschaft  für  die  Bewah- 
rung desselben  war.  Dann  aber  muss  eben  diese  Mitwirkung  mit 
einer  gewissen  Förmlichkeit  und  Feierlichkeit  ^ )  erfolgt  sein,  wobei 
sich  die  Mitbeziehung  auf  die  bei  den  Phöniziern  wie  bei  den  Kar- 
thagern streng  hörige  ländliche  Bevölkerung  (Movere  Phönis.  II, 
i.  S.  523  f.  87  f.)  von  selbst  verbietet  und  nur  etwa  an  die  freie 
Bürgerschaft  der  Stadt  Sidon ,  also  wohl  besonders  an  die  dort 
sehr  zahlreiche  die  königliche  Gewalt  stark  beschränkende  Aristo- 
kratie (a.  a.  0.  S.  506  f.  540  f.)  zu  denken  möglich  bleibt.  Man 
könnte  daher  nsbTaJO  von  der  Stadt  als  dem  Sitze  der  Herrschaft 
verstehen  und  sich  dafür  auf  das  völlig  entsprechende  äSi^s 
(memleket)  berufen,  womit  im  Vulgärarab.  und  Türk.  jede  etwas 
erheblichere  Stadt  bezeichnet  wird.  Ausserdem  wird  aber  durch 
die  besondem  Verhältnisse  Sidon's  noch  eine  andre  Erklärung 
dargeboten.  Dies  hatte  nämlich  als  Drsitz  der  in  allen  Sidoni- 
scben  Staaten  herrschenden  Belidenfamilie  von  letzterer  die  zahl- 
reichsten Sprossen  in  seiner  Mitte,  ein  Verhältniss  bei  welchen 
Movere  (a.  a.  0.  S.  530  f.)  treffend  an  die  im  ganzen  Orient  ver- 
breiteten, aber  in  Mekka  besonders  zahlreichen  Nachkommen  Mo- 
hammed's  erinnert.  Man  könnte  daher  die  Vermuthung  aufstellen, 
dass  die  sämmtlichen  Beliden  eine  Corporation  gebildet  und  als 
solche  sich  an  der  Errichtung  der  Königsgruft  betbeiligt  hätten. 
(Die  n^b^^  der  Inschrift  entspräche  so  dem  biblischen  nsb^a^sn  j^^iT 
1  Kon.  11,  i,  2  Chron.  22,  10,  oder  ^sibori  J^^t  2  Köu.  25,  25 
u.  a. )  Gegen  beide  Erklärungsweisen  aber  spricht ,  dass  sie 
Z.  10  nicht  anwendbar  sind»  da  Eschmunazar  weder  den  Unter- 
gang der  ganzen  freien  Bürgerschaft  noch  den  aller  Beliden  wün- 
schen konnte.  Dagegen  schwindet  jede  Schwierigkeit,  wenn  wir 
unter  nsbö«  den  JiDböün  y^l  in  etwas  engerm  Sinne  verstehen, 
nämlich  die  besondere  Familie  des  ganzen  Belidenstammes,  wel- 
cher der  regierende  König  angehörte.  Nach  Analogie  der  vielen 
Thronfolgestreitigkeiten  zu  Tyrus ,  von  welchen  namentlich  in 
Betreff  der  Zeit  nach  Hiram's  Tode  Josephus  aus  phönizischen 
Quellen  berichtet»  müssen  wir  voraussetzen,  dass  auch  zu  Sidon, 


1)  Man  verg^l.  die  nach  eiDer  andern  Seile  hin    so  förmlichen  und  feier- 
lichen Verhandlongen  bei  dem  Kauf  der  Abraham itischen  Grabstäde  Gen.  23. 
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0  Ui  BQ  Alexanders  Zeit  (oftch  Cartios  IV,  1)  nor  eio  regia 
irpe  ortiis»  also  nur  ein  Belide  als  Herrscher  zugelassen  wurde» 
»eil  oft  genug  verschiedene  Zweige  des  weitläufigen  könig- 
;ben  Geschlechtes  nicht  ohne  heftige  Kämpfe  in  der  Regierung 
eekselten.  Bschmunazor  starb  (nach  Z.  2  f.  12  f.)  kinderlos: 
eileicht  iiberlehte  ihn  seine  Mutter,  jedenfalls  irgendwelche  Glie- 
v  seines  besondern  Geschlechts ,  welche  durch  das  nsbxaJQ  i:D  MM 

anserer  Zeile   als  Miterrichter  der  Gruft  aufgeführt  werden, 
sieben  deren  Bewahmng  zunächst  oblag  und  welche  ohne  Zwei- 

1  4ie  Bestattung  besorgten.  Mochte  bei  ihnen  zunächst  die  Herr- 
Jkmft  bleiben :  eine  Rücksicht  auf  den  immer  leicht  möglichen 
ill ,  dass  solche  einst  auf  eine  andere  Familie  der  Beliden,  eine 
idere  nDbaX),  übergehe,  war  in  der  Grabscbrift  ganz  am  rech- 
m  Orte,  da  grade  hei  solcher  rielleicht  gewaltsamen  Aendernng 
6  Entweihung  der  alten  Königsgruft  zu  befürchten  war.  Und 
I  kann  denn  auch  über  die  n:3bX33Q,  die  solchen  Frerel  verüben 
erde,  der  in  der  Gruft  Ruhende  den  Fluch  der  Vertilgung  und 
»ck  zugleich  über  sein  Land  den  Segen  aussprechen.  —  Mit 
Mi  von  uns  angenommenen  Sprachgebrauch  berühren  sich  die 
kliscben  Stellen,  in  welchen  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
dbso  als  abstr.  pro  concr.  steht,  bei  denen  aber  eine  Mitbe- 
ehnog  auf  das  königliche  Hans  kaum  verkennbar  ist.  Man  vgl. 
lagel.  2,  2  (s.  Thenius  zu  der  Stelle),  1  Sam.  10,  18,  2  Chron. 
,  19 ;  femer  die  Stellen,  in  denen  tia  und  ^T^dbJOX)  neben  einander 
eheo  und  bei  denen  man  falschlich  das  letztere  Wort  =  Reich, 
and  genommen  hat.  Instructiv  ist  für  dieselben  Jes.  60,  12,  wo 
ffenbar  -«lan  dem  fi'^i:»  b^n  und  n^bsTarr  dem  DrP^^JQ  in  V.  11 
otspricbt,  1  Kön.  18,  10,  2  Chron.  32,  15,  Jer.  27,  8.  — 
Sam.  7,  16  steht  "^nsb^Oi  ^n"^  nebeneinander,  2  Chron.  29,  21 
dbxaiQ^l,  isipzan  (=  die  dem  Herrn  geweihten  Priester)  und 
*M7V  (das  Volk).  Darnach  ist  auch  Ex.  19,  6  zu  erklären: 
^3n3  nsbSJO  =  ein  Herrschergeschlecht,  dessen  Glieder  zugleich 
riester  sind.  —  Erinnern  wir  uns  daran,  dass  bei  den  Pböni* 
lern  das  Königtbum  durch  die  ständige  Mitregentschaft  eines 
iveiten  Gliedes  und  durch  die  übliche  Besetzung  der  wichtigsten 
riesterstellen  mit  Familiengliedern  ')  weit  mehr  als  anderswo 
ea  Charakter  einer  Corporation  an  sich  trug,  so  wird  uns  die 
ortige  besonders  bestimmte  Ausprägung  des  Wortes  n^biaJO  um 
0  natürlicher  erscheinen. 

T  3iDu;Q  D^m]  33\0^  ist  nicht  identisch  mit  der  D^tl,  son- 
em  bedeutet  den  innern  Raum  derselben  oder  das  darin  dem 
^odten  bereitete  Lager.  Sprachlich  könnte  damit  auch  die  Ruhe- 
tätte  im  weitem  Sinne,  also  die  ganze  Gruft  bezeichnet  sein, 
iber  das  passt  oflfenbar  weniger,  und  auch  der  Gebrauch  desselben 


1)  Woza  Movers   a.  a.  0.    S.  648  treffend  den  Priestertitel   der  Söhne 
avids  (2  Sam.  8,  18)    veri^leicbt. 
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Worte«  2  Chroo.  16,  14,  Jer.  57,  2,  Ez.  32,  25  spricht  für  jeoe 
erite  Bedeutung.  Irrig  wird  au  diesen  drei  Stellen  in  Ges.  Thes. 
p.  1403  33tD»  durch  feretrum  (im  Hehr,  ssntazs)  iibersetst,  wie 
eine  genaue  Prüfung  derselben  zeigt. 

Z.  5.  Diö  32»  ©^»3  fibö  *)a  ti^y]  i»)]  Ritzig's  (S.  6  ff.) 
scharfsinnige   und  doch  einfache  Erklärung  dieser  Worte  scheint 

uns  völlig  befriedigend.  Db^  =  j»llt  =  nijisn  •  Mit  Recht  bernft 
sich  H.  in  Betreff  des  33| ,  wie  Röd.  in  Betreff  des  a^M  in  Z.  18, 
auf  das  saplzS  in  Melit.  1.  Die  dort  von  Ewald  (Bibj.  Jahrb.  1848 
S.  194)  angenomniene  Zusamnieniiehung  in:|Tz3  „oder  gar*'  'psso 
wird  sich  schwerlich  durch  irgend  eine  Analogie  aus  einer  ifer 
semitischen  Sprachen  belegen  lassen.  Die  Bedenken  gegen  die 
Möglichkeit  der  Lesung  dt^ptf  waren  allerdings  sehr  naturlich, 
jetst  aber  scheint  uns  durch  iiie  gegenseitige  Bestätigung  jener 
Stelle  und  der  beiden  Stellen  unserer  Inschrift  jeder  Zweifel  ge- 
heben und  wir  punktiren  eben  desshalb  auch  in  der  Massil.  (s. 
oben  Anm.  13)  unbedenklich  pD.  —  H.  liest  in  seinem  Texte 
bfil  l'Sb'O  3:3  und  bemerkt  am  Rande,  dass  vielleicht  (nach  Thosi- 
sen's  Abschrift)  bet*!  Ob»  33  zu  lesen  sei.  Statt  dieses :  vielleiehl 
dürfte  man  wohl  sieherlich  sagen. 

Z.  5.  6.  *i3TZ)  a^«})D  r\by  1  ^^TZ^tsrs  ID^^'«  !?M1]  Die  allgemeine 
Absicht  dieser  Worte  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  es  soll  durch 
sie  die,  Bestattung  eines  andern  Leichnams  in  derselben  Gruft  ab- 
gewehrt werden.  (Man  sehe  die  ähnlichen  Verfügungen  in  griecb. 
Inschriften  bei  Dietrich  S.  61.  55.)  Aber  wie  dieser  Sinn  im  ein- 
zelnen ausgedrückt  ist,  das  ist  schwieriger  zu  erkennen.  Die  näch- 
ste dabei  sich  darbietende  Frage  ist  die:  was  bedeutet  nb^f  Ihre 
Beantwortung  wird  durch  den  geringen  Umfang  der  Gegenstände 
erleichtert,  die  man  in  der  Gruft  suchen  kann.  Ist  das  unmittel- 
bar vorhergehende  nbM  (in  V.  5 )  der  Sarkophag ,  so  wird  man 
leicht  veranlasst  unter  nb9  den  steinernen  Deckel  desselben  zn 
verstehen;  wobei  die  Etymologie  den  Begriff  des  „  Obertheils'* 
oder  auch  dessen  „was  auf  den  Sarg  hinaufgesetzt  wird,  gleich- 
sam hinaufsteigt'S  darbietet.  So  Dietrich ,  der  aber  zugleich  fühlt, 
dass  diese  Bedeutung  hier  nicht  passt  und  daher  die  Vorstellung 
Decke  „ etwas *^  allgemeiner  fassen  möchte,  so  dass  ^^)Dd  rihs 
„das  ganze  den  liegenden  Körper  deckende  Behältniss*'  wäre. 
Also  eigentlich  ist  nb:^  der  term.  tecbnicus  für  den  Sargdeckel, 
hier  aber  umfasst  es  ohne  weiteres  den  ganzen  Sarg  mit  —  das 
ist  in  der  That  eine  greifbare  Aushülfe  der  Verlegenheit.  — 
Hitzig  nimmt  umgekehrt  rib^  für  den  Sarg  und  nbn  überall 
ausser  in  Z.  3  (s.  oben)  für  den  Sargdeckel.  Prüfen  wir  zu- 
nächst die  von  ihm  versuchte  Etymologie  der  Worte,  die  ihm,  wie 
er  selbst  sagt,  einigen  „Kummer"  verursachte,    nb^  soll  das  arab. 

XJt  sein,  eig.  =  Veranstaltung,  Vorrichtung,  sodann  euphemistisch 
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fdr  Todteobahre«  Aber  die  Verweehslang  des  £?  uod  y  eional 
sogpgebeo,  so  bleibt  immer  nocb  ein  viel  weiterer  Abstand  zwi* 
sehen  jener  Todtenbabre  und  dem  Steinsarge,  als  H.  annimmt« 
Die  Bahre  der  Araber  ist  nicht  viel  mehr  als  ein  B^ett,  an  weU 
che«  man  dep  eingehüllten  Todten  festbindet,  um  ihn  hinauszu* 
tragen  und  ins  Grab  hinuntergleiten  zu  lassen.    Ein  solches  Brett 

kano  man  füglich  jüt  d.  h.  ein  Geräth,  ein  Instrument  nennen, 
grade  so  wie  man  diesen  Namen  einem  Hammer,  einer  Säge, 
einer  Leiter  beilegt.    Aber  wenn  man  desshulb  auch  einen  schwe* 

ren  Steinsarg  %1\  heissen  wollte ,  so  würde  das  dem  Araber  höchst 
seltsam  vorkommen.  Weiter  wird  gesagt,  in  unserer  Inschrift 
seien  nb^  und  ^DXO^  synonym  und  dieses  bedeute  im  Hehr,  auch  die 
Bahre.     Beiden  Annahmen  vermögen  wir  nicht  beizutreten  (s.  oben 

die  Anm.  zu  Z.  4).  —  Dass  endlich  lliU>  Todtenbabre  metonym« 

für  den  darauf  Fortgetragenen  steht,  dass  nach  B.'s  nicht  uo* 
wahrscheinlicher  Annahme  JD^i:^  Deut«. 3,  11  den  Sarg  bedeutet, 
das  arab.  (jSbjfi   aber   die  Leiche:   das  trägt   nichts  dazu   bei   die 

Voraussetzung  wahrscheinlich  zu  machen ,  das  arab.  )ki\  =  Todten- 
babre sei  mit  einem  phöniz.  Worte  nb:^s=  Steinsarg  identisch.  — 
Die  Qedeutuag  von  nbn  =  Deckel  soll  durch  Melit.  H.  Z.  2  he- 
gründet  werden ,  wo  nbs  dem  arab.  .si^JS  =  lapis  oblongjus  quo 
quid  firmatur  vel  obstruitur  entspreche.  Aber  die  dabei  voraus- 
gesetzte Fassung  des  Ganzen  halten  wir  graphisch  und  sprachlich 
Hir  unhaltbar  ').    Ohne  diese  vermeintliche  Parallele  aber  das  nbn 


])  Die  Melit.  II  gebort  anter  den  woblerbaltenen  Inscbriftea  lu  des 
sebwierigflteD.  H/s  Modification  der  Gesenius'scben  Auffassang  ( vgl.  die 
Heidelb.  Jabrb.  1832.  S.  836)  übertrifft  diese  aD  Leicbtigkeit  der  Coastm- 
ctioo,  aber  nicbt  an  Natürlichkeit  des  Ausdrucks,  und  theilt  mit  ihr  die  Ge- 
waltaamkeit  der  dreimaligen  Lesung  eines  Sl  statt  eines  deutlicben  ^ ,  wozu 
Geseo.  (monum.  I,  103}  nur  um  des  ihm  allein  möglich  scheinenden  Sinnes 
willeo  („ei  literae  unice  favet  verborum  ratio**)  sich  entscbloss.  Auch  Qna- 
tremere's  völlig  verschiedene  Lesung  (Lassen's  Zeitschr.  für  d.  Kunde  des 
Horgeol.  V,  98)  drücken  wie  sprachliche  so  graphische  Schwierigkeiten.  Die 
Grabachrifl  lautet  vielmehr:  |  n^"»  "^nboa  «»pa  |  b^DS  ^ap  Dba?  na  ^in 
"ibtJ^ia  p  b9 1  aan  nuja  Ö«D^Ö  .  Mit  Movers  ( Allg.  Encycl.  a.  a.  O. 
429.  Pbö'oiz.  II,  1.  212)  und  Blau  (D.  M.  Z.  III,  449)  können  wir  nicht 
nmbio  10  dem  M'l^  hier  Z.  2,  Cartbagin.  XT,  5  und  CiL  I,  1  mit  folgendem 
P31Z7  (CiL)  und  der  zusammengezogenen  Form  ritt  (welches  auch  auf  Münzen 
voo  Marathus  mit  riaU)  vor  der  darauf  folgenden  Zahl  wechselt)  eise  chrooo- 
log.  Bestimmung  zu  finden.  Dass  an  jenen  verscbiedneo  Stellen  derselbe  Mooat 
DMD^d  (Cif.  I.  MD'173)  vorkommt,  scheint  ihn  als  eioeo  heiligen  zu  be- 
zeichoeo,  in  welchem  man  vorzugsweise  liebte  Gräber  zu  errichten  und  zu 
weihen   und  vielleicht  der  dMD'l   (in   unserer  Sidoo.  loschr.  Z.  8)   za  go* 
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UDserer  loscbrift  mit  u^wJlf  zu  combinireo  verbietet  einerseits  der 
UDterschied  zwischen  dem  arsb.  Worte  (das  z.  B.  von  einem  Steine 
gesagt  wird ,  den  man  vor  das  Loch  der  Hjäne  wälzt)  und  einem 
Sargdeckel)  andrerseits  die  schwierige  nicht  ohne  dringenden 
Grund  zulässige  Verwechslung  des  ^  und  ti.  —  Die  versuchtes 
Btjmologieen  dienen  also  der  Uitzigschen  Auffassung  von  r^ 
und  nbn  nicht  als  Stützpunkte.  Aber  auch  sachlich  hat  sie  nicht 
das  vollkommen  Passende,  was  ihr  etwa  auch  bei  zweifelhafter 
etymologischer  Begründung  zur  Empfehluhg  dienen  könnte.  Bs 
würde  nämlich  dabei  (hier  und  Z.  7.  10.  20)  zuerst  gesagt:  ,,nie- 
mand  dffne  diesen  Sarg  und  suche  den  Todten"  und  dann  erst: 
,»iind  niemand  nehme  den  Deckel  hinweg'^  H.  hilft  sich  nun  da- 
durch, dass  er  das  Oeffnen  (nnc)  von  einem  bloss  tbeiiweisen 
Autheben  des  schweren  Steindeckels  versteht,  welches  genüge 
um  in  den  Sarg  hineinzuschauen  und  »»die  Neugierde,  wie  sein 
Bewohner  aussehe,  zu  befriedigen^^  Aber  diese  Aushülfe  hängt 
mit  jener  Vorstellung  von  einem  harmlosen  Besuch  bei  dem  todten 
Könige  zusammen,  gegen  welche  wir  uns  bereits  oben  ausspre- 
chen mussten.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  H.  das  gänzliche 
Wegheben  des  Steines  mit  dem  )'ÖW^  combinirt,  indem  er  dies 
(8.  9)  von  dem  Belasten  des  Sarges  mit  einem  daraufgesetzten 
zweiten  versteht  (nach  S.  11  hält  er  sogar  das  Daraufsetzen  eines 
zweiten,  dzitten  u.  s.  w.  für  möglich),  können  wir  nicht  billigen. 
Die  mächtigen  steinernen  Sarkophage  der  Alten  sind  nicht,  wie 
unser^Säi^e,  darnach  angethan  um  aufeinander  gesetzt  zu  werden. 
Darf  nun  riby  weder  als  Sarg  noch  als  Deckel  erklärt  wer- 
den, so  kann  es  däucht  uns  nur  ein  drittes  sein,  nämlich  der  in 


denken.  Wir  sind  daher  geoei^  io  Z.  2  zn  lesen :  dM5"))a  tl  V  ^n'V^a 
s=:  da  ich  vollendet  habe  den  Monat  DMD^S ,  nämlich  die  io  demselben  abli- 
eben Weihen;  man  vgl.  in  einer  SinaiL  Inschrift  das  von  Tuch  (D.  M.  Z. 
in,   203)   glücklich  erklärte  in*11  nb«9  =  er  hat   vollendet  (arab.  ^JL«) 

seinen  Monat  AaF  MTD  folgt  hier  wie  in  Carth.  XI  ein  Eigenname,  vielleicht, 
da  es  sich  nm  heilige  Dinge  handelt,  der  Name  des  Priesters,  'ähnlich  wie 
auf  zwei  von  Blau  und  mir  auf  Imbros  gefundenen  Weihetafeln  die  chronolog. 
Bestimmung  inl  isQic^  mit  folgendem  Namen  lautet.  (In  den  Monatsberichten 
der  K.  Prenss.  Akademie  d.  W.  v.  1855  S.  5?6.  532.)  —  Aurällig  ist  hiebei 
freilich  (welche  Schwierigkeit  öbrigens  auch  H/s  Erklärung  trifft)  dass  der 
Name  dessen ,  von  dem  das  Grab  errichtet  und  für  den  es  bestimmt  ist,  fehlt, 
während  derselbe  in  der  zu  Anfang  nicht  ganz  vollständigen ,  aber  leicht  zu 
ergänzenden  Carth.  XI  vorangeht«  Wenn  die  Beschaffenheit  des  zu  Paris 
aufbewahrten  Steines  es  gestattet,  werden  wir  annehmen,  dass  von  deroselhec 
ein  etwas  grösseres  Stück  als  von  der  Cartbag.  XI  oben  abgesägt  sei  und  dort 
einige  etwa  nach  der  Analogie  von  Cit.  II  so  zu  ergänzende  Worte  fehlen: 
Ich  —  habe  dies  Mal  errichtet  über  der  Kammer  des  ewigen  Hauses,  dem 
gebauten  Grabe  (b9D3  ^^p) ,  rein  (**p3)  durch  meine  Vollendung  des  Monats 
u.  s.  w.  Das  "^pd  ginge  so  auf  die  Person ;  es  eben  so  wie  b^B3  auf  das 
Grab  zu  beziehen,  hätte  dem  hehr.  Sprachgebrauch  gegenüber  grössere 
Schwierigkeit. 
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!■  Sarge  (nbh)  rubeode  Leichnam.  Dies  spraeUich  m  begriio- 
im  seigt  sich  oos  eine  doppelte  Möglichkeit.  Man  kann  aos- 
slien  entweder  1)  ron  der  Bedeutung  des  nb9  =  hinanfsteigeo, 
■aufgehoben  werden ,  wornacb  dann  der  Leichnam  n!bb  genannt 
irde,  insofern  man  ihn  auf  die  Bahre  hebt»  oder  noch  besser 
Bofem  man  ihn  zu  dem  immer  ziemlich  hohen  Sarkophag  empor^ 
*bt,  um  ihn  in  das  letzte  Ruhebett  (3:3U))D)  hineinzulegen  (hierzu 
nrde  der  Ausdruck  n^O»  rby  gut  passen),  oder  2)  was  wir 
»rxiehen  y  von  der  Bedeutung  Tib:P  =  festgenommen  werden ,  tolli 
gl.  die  Stellen  in  Ges.  Thes.  unter  2  a  p.  1023,  ausserdem  im 
iph.  Num.  16»  24,  im  Hiph.  Ps.  102,  25).  Der  bestattete  Leich- 
\m  heisst  also  nV9  als  ein  Dahinfahrendes,  Hin  weggerafftes,  aus 
im  Kreise  der  Menschen  Hin  weggetragen  es  *).  Man  Tgl.  das  grlech. 
ipoQUy  ixxofudri  für  Bestattung,  auch  Abrahams  wiederholtes 
Dbs  "^ns  n^apNI  Gen.  23  und  besonders  Xenophon  memorab.  I, 
,53:  To  awfia  tov  oixfioreirot;  av^gwnov  Ti}y  Taxifytrjp  f^tffy' 
tmg  a(fuvi^ovaiv.  Zur  Erläuterung  dient  auch  Ui.  5,  26 :  „Du 
»mmst  in  hohem  Alter  zur  Gruft,  iDJ^d  iO'*i:i  ni>9D,  wie  eine 
arbe  dahinfährt  zu  ihrer  Zeit'S 

Die  gegebene  Erklärung  passt  zunächst  an  unserer  Stelle 
»llkommen.  Das  OJs:P  nehmen  wir  in  der  nach  Massil.  Z.  IS 
iststehenden  Bedeutung  =  tragen ,  bringen.  Für  das  folgende  a 
ilt  die  Regel :  „Die  Verba  der  Bewegung  können  sich  mit  a  ver- 
luden, wenn  die  Sache  sich  in  den  Ort  bewegt  und  hier  bleibt** 
Swald  LB.  217  f.  1  b).  Wenn  r\i9  nach  Obigem  der  Leichnam 
Is  der  fortzutragende,  zu  bestattende  heisst,  so  ist  auch  so  die 
iusammenstellung  nsiDd  nb^  sehr  natürlich.  Das  masc.  ^yü  ge- 
ort  zu  nb9  und  ist,  da  man  zunächst  an  einen  andern  in  der 
trnffc  zu  bestattenden  Mann  denkt,  eine  Construction  dem  Sinne 
ach  (Ew.  LB.  318a).  Wir  haben  also  nicht  nöthig  mit  H. 
liD  a^^S  nb^  zu  lesen.  Der  Sinn  des  Ganzen :  nicht  trage  man 
I  diese  kuhestätte  einen  zweiten  Leichnam.  Dabei  erklärt  sich 
och  vollkommen,  wie  das  "«su?  a^VO  viy  bei  der  Wiederholung 
2.  7.  21)  wegbleiben  kann.  Die  Worte  T  »iDAn  ]D99^  in  sind 
ort  für  sich  klar  =  „nicht  trage  man  in  diese  Ruhestätte**  näm- 
cb  einen  Todten  d.  h.  nicht  bestatte  man  in  diese  Ruhestätte.  — 
lan  konnte  hier  auf  den  ersten  Blick  die  bei  Z.  4  für  möglich 
rklärte  aber  verworfene  Erklärung  von  dDTD^  (=  Ruhestätte  im 


1)  Vielleicbl  fällt  hierdurch  auch  ein  Licht  aof  das  gleichlaatende  hehr. 
lbb=Brandoprer.  Wir  theilea  Ewald's  Bedenken  gegen  die  gewöhnliche 
nlämng,  wfrden  aber  auch  durch  die  von  ihm  (in  den  AUerthömem)  vor- 

esehlagene  Abteilung  von  dem  arab.  J^  nicht  recht  berriedigt.  Wie  wenn 
er  Ursprung  der  Benennung  darin  zn  suchen  wäre,  das«  bei  dem  Brandopfer 
IS  ganze  Opferthier,  natürlich  in  anderm  Sinne  als  der  zu  bestattende  Leich- 
im  and  gewiss  von  Anfang  an  mit  besondrer  Bedeutsamkeit,  dem  Kreise  der 
indigeo  Menschen  und  ihrem  Genosse  entzogen  wurde? 
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weitern  Sinne ,  Gruft)  für  passender  kalten,  als  die  des  Rohe* 
lagers  im  Sarge,  weil  die  Hinwegnahme  des  Sarges  (nbtl)  vorher 
erwähnt  wird.  Aber  oflfenbar  werden  hier  zwei  gans  Terschiedeae 
Möglichkeiten  zusammengestellt,  wobei,  wie  man  aus  der  umge- 
kehrten Ordnung  in  Z.  21  sieht,  die  Reihefolge  gleichgültig  ist 
Vgl.  unten  die  Bemerkung  zu  Z.  21.  Auch  unsere  Auffassung 
des  nb:'  und  nbn  wird  sich  durch  die  dort  gegebene  Zusammen- 
stellung der  vier  in  Betracht  kommenden  Parallelstellen  bestätigen. 
In  grammat.  Beziehung  fügen  wir  noch  Folgendes  hinzu :  ^nsn 
ist  Pluralform  wie  ganz  sicher  ^3*ia*i')  Z.  6  und  b^*iap^  Z.  9.^  H~. 
erklärt  das  plötzliche  Eintreten  des  i'lur.  daraus ,  dass  „voraussätz- 
lich  diese  Handlung  von  mehrern  vollzogen  wQrde'S  aber  das  gilt 
freilich  auch  von  dem  Wegnehmen  der  nbn,  selbst  wenn  man  darunter 
mit  H.  den  steinernen  Sarkophag-Deckel  verstände,  denn  auch  den 
trägt  Ein  Mann  nicht  hinweg.  Besonders  störend,  ja  fast  unerträg- 
lickist  der  Plur.  in  ]DQ9^  Z.  7  u.  Z.  21,  woSingularia  vorhergehen 
und  nachfolgen.  Freilich  aber  sind  Verbal-  und  Pronominal- Plurale 
auch  im  Uebr.  nach  Hitziges  treffendem  Ausdruck  (in  der  Bearbei- 
tung der  Plautin.  Puuica  im  Rhein.  Mus.  1853  S.  92)  wenig  fest 
(vgl.  Ps.  62,  ö,  Sach.  14,  12).    Sonst  möchte  man  vermuthen,  dass 

das  PhÖnizische  ähnlich  wie  das  Arabische  («^JU^.,  ^i*j^)  auch 

der  3.  Sing.  Aor.  ein  3  angehängt  habe,  so  dass  ^DQ»^  auszu- 
sprechen wäre.  Das  erste  ob  in  Z.  8  (n3U)Z3  ob  p^'b'et)  konnte 
man  dabei  singularis^h  nehnien,  wie  es  unserer  Meinung  nach 
ohne  Zweifel  in  Z.  II  steht  >).  Auch  das  Suffix  in  DT'-iT  (Z.  II 
und  22  unserer  Inschrift)  ist  singularisch;  dagegen  halten  wir 
das  zweite  bb  in  Z.  II  wegen  des  darauf  Folgenden  fiir  sicher 
pluralisch. 

Z.  6  ^s'n^n'«  DQ1M  &2t  t\i<]  auch  wenn  Hochstehende  dich  be- 
reden. ^2*1  emphatisch  wie  in  einer  andern  Beziehung  Rieht.  14, 
7.  Den  Accus,  halten  wir  mit  RÖd.  für  hinreichend  belegt  durch 
Gen.  37,  4.  H.  erklärt  dort:  „sie  hielten  sein  Reden  nicht  ans 
im  Guten'^  Aber  das  ibD*^  bedarf  keiner  nähern  Bestimmung, 
wohl  aber  erwartet  man  solche  bei  dem  i^ni.  Was  das  Dbnfit 
oder  bsifie  betrifft,  so  müssen  wir  R.'s  ^73  üiH  =  Svd^gfonog  Tic 
mit  H.  fiir  unmöglich  halten.  In  der  Massil.  Z.  16  las  Judas 
mit  gewohnter  Unbedenklichkeit  OX^lfii^^.  Die  Unmöglichkeit  dieser 
Form  darf  man  wohl  nicht  zu  fest  behaupten :  wer  hätte  vor  Auf- 
findung unserer  Inschrift  das  Plautinische  jth  alonim  valonuth 
durch  n^bfici  brbjf  n'^ec  wiederzugeben  gewagt?  Doch  sind  wir 
allerdings  ''bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  verpflichtet  uns 
nach  andern  Möglichkeiten  umzusehen.  H.  nimmt  das  k  als  Form 
des  Artikels.     Diese  lässt  sich  neben  dem  n  in  der  Erycina  Z.  4 


t)  Ewald  bftt  das  tih  io  gleicher  Bedsataog  in  Massil.  Z.  6  erkana». 
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und  «BflierdeiB  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  io  andero  In- 
schriften erkennen  >).  Aber  alle  diese  Denkmale  sind  aus  spli- 
terer  Zeit.  Die  Massil.  Opfertafel  dagegen  hat  nur  n«  Darnach 
kSnoen  wir  aach  hier  das  fic  ohne  zwingenden  Gmnd  nicht  za- 
hwsen.  Wir  fügen  hinzu  dass  wir  auch  die  von  Hitzig  angenom-* 
meoe  Bedeutung  von  ü^fsn  =  snsurratores  nicht  für  erweislich 
erachten,  da  das  verglichene  Ü^^n  öberall  nicht  Geflüster  son- 
dern Schweigen  bedeutet  (vgl.  meinen  Commentar  zu  Hi.  4,  16). 
— '  Das  Rathsamste  scheint  mir  his  jetzt  DQ^K  zu  lesen  in  dem 
Sinne  von  D**»*^  Hochstehende  wie  Hi.  21  ,"*  22  ,  hier  wahr- 
scheinlich von  Gliedern  der  Sidonischen  Aristokratie  oder  des 
Belidenstammes.  Die  Wurzel  D^m  =  &i*n  scheint  in  lis^fi«  zu 
Grunde  zu  liegen. 

n^b^T)  bDD  ]  gleich  dem  ganzen  Königthum  d.  h.  gleich  wie 
auch  das  dann  herrschende  Geschlecht  auf  die  Stimme  solcher 
Menschen  nicht  hören  wird.  Man  könnte  geneigt  sein  filr  das 
3  die  Bedeutung  unseres  deotschen  anknüpfenden  ,,so  wie  auch** ') 
anzunehmen  („so  wie  auch  das  ganze  Königthum  nicht  hören 
möge**).  Aber  für  jenen  Gebrauch  des  Vergleichungswortes  ken- 
nen wir  keine  Analogie  in  irgend  einer  semitischen  Sprache. 
Vgl.  die  Bemerk,  zu  Z.  22. 

Z.  7  T  n^^T2  nba^  nnD^  vct]  nno  steht  nicht  nur  von  dem 
Oeffnen  eines  Raumes,  sondern  hat  auch  den  in  dem  vorher  ver- 
schlossenen Räume  enthaltenen  Gegenstand  als  Objekt  neben  sich 
Am.  8,  5.  Für  die  Verbindung  des  T  mit  D^y  spricht  das  '^t> 
Z.  6,  für  die  mit  3^U)»  dos  öfter  vorkommende  T  3DU)a ;  die 
letztere  ziehen  wie  vor. 

Z.  9  atz  hpp  U;n  ^2K  'Tbisa  mk]  mit  dem  grossmXchtigen 
Königthum,  welches  unter  ihnen  herrscht.  ^2tt  "|b9t}  entspricht 
dem  3*1  Ir^TSTa  Dan.  11,  3.  5,  die  Verbindung  blD»  U)ec  *7b)9n  dem 
T\b^is  bss*  inisbia  Ps.  103,  19.  In  033  könnte  man,  um  die  ge- 
wöhnliche Construction  des  blDd  mit  a  zu  gewinnen  das  3  wie  in 
Oannn  als  3  epenthet.  nehmen,  doch  wird  auch  die  Verbindung 
mit  1^3  keinem  erheblichen  Einwände  unterliegen.  Möglich  wäre 
auch  zu  lesen  o:a  b'äp  u?M  ^SK  ^\^  DnN  ^)  =  »(und)  mit  ihnen 


1)  leb  darr  hier  die  von  Dr.  Hitzige  mir  freundlichst  milgetbeilteD  Stellen 
erwähneo,  in  welchen  derselbe  ausser  in  der  Eryc.  4  das  N  als  Art.  nimmt: 
CiL  3  nj*Ä-:?r,  7  laiDnfi^,  33  IJJ«,  Num.  14  Ö^ID«  Y^''^'*'^^  1^^^» 
Sülcir.  2   ©fit» . 

2)  Diese  Bedeutung  giebt  Ewald  (Lassen's  Ztschr.  IV,  4l7f.)  dem  3 
in  Cit.  II,  2,  wo  er  mit  Lorsbacb  ^nizSeibd  liest  und  erklärt:  (icb  habe  Tür 
mich  dies  Grabdenkmal  errichtet)  „wie  auch  Tdr  mein  Weib*S  Es  ist  aber 
sicher  mit  Qoatrerocre  ^rV/2tbl  zu  lesen.  Auf  das  dafdr  sprechende  graphi- 
sche Moment  bat  Blau  anfmerksam  gemacht  D.  M.  Z.    III,  442  Anm. 

3)  So  theilte  Röd.  bereiU  die  Wörter,  das  letzte  aosgeoommeo,  kosnte 
aber  die  Conalraetioo  sich  nicht  zorechllegen. 
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(mögeo  die  h.  Götter  preisgeben)  den  grossmichtigen  Kdnig, 
welcher  nnter  ihnen  herrscht"  —  was  uns  aher  weniger  leicht 
und  natürlich  scheint.  H.  erklärt:  Qs^ib  V^nt^K  12iN^  bn  Ütrtf 
=  sie  fertig  machend  umgekehrt  wie  die  Sonne  Lehmsteine  festet 
(s.  d.  Begründung  in  seiner  Schrift  S.  14 — 10)  —  wobei  uns 
aber  schon  formell  ausser  dem  wieder  als  Art.  genommenen  et  das 
d  bn  =  „umgekehrt  wie"  als  schwerlich  haltbar  erscheint. 

Z.  10.  11  'iai  Ctn  DlCt  dm]  Die  Annahme  H.'s,  dass  R^T  den 
bebr.  tf;*  entsprechen  könne ,  scheint  uns  des  Beweises  xn  erman- 
geln. Üeberdiess  kommt  dabei  eine  matte  Wiederholung  des  vor- 
hergehenden Abschnittes  heraus.  Man  vgl.  mit  diesem  U.'s  Ueber- 
setsung  der  folgenden  Worte:  „Wenn  ein  Mensch  ist  welcher  -•: 
das  Reife  ihrer  Saat  sei  verwelkt,  wenn  Mepschen*(Saat)  (sie  ist), 
umgebracht:  nicht  sei  ihnen  Wurzel  unten  und  Gezweig  oben,  und 
seine  Gestalt  immitten  der  Lebenden  unter  der  Sonne  sei  demüthig, 
gebengt".  Hier  wäre  höchstens  in  den  letzten  Worten  ein  neues 
Moment  des  Fluches,  und  grade  diese  vermögen  wir  nicht  so  zu 
fassen.  Jene  Zusammenstellung  der  Getreide-  nnd  Menschensaat 
scheint  uns  trotz  der  Berufung  auf  1  Sam.  5,  6;  6,  1  unwahr- 
scheinlich und  die  Ergänzung  „wenn  Menschen-(Saat  sie  ist)" 
hart;  die  sprachliche  Begründung  des  n^eca  =  reifes  Getraide  nach 
dem  arab.  nj^  (  =  zur  Reife  gelangen)  und  des  nto  =  nb^s 
=rnbbi»  (vgl.  bb^»^  Ps.  00,  6)  mindestens  höchst  zweifelhaft. — 
Wir  nehmen  diesen  Absatz  als  weitere  Ausführung  des  im  Vor- 
hergehenden nur  kurz  erwähnten  Moments  der  Ausrottung  der 
Nachkommenschaft,  was  bei  dem  grossen  Werthe,  den  man  grade 
auf  diese  legte,  ganz  passend  ist.  Dort  biess  es  „nicht  sei  ihm 
ein  Same  an  seiner  Statt",  hier  „wenn  das  Haus  seines  Samens 
voll  ist,  müsse  es  doch  leer  werden".  Hierzu  bemerken  wir 
1)  in  Beziehung  auf  das  Einzelne:  n**«:  entspricht  der  hehr.  Plu- 
ralform nifica  (von  Menschenwohnungen  Ps.  74,  20).  [Man  könnte 
nach  der  andern  bebr.  Analogie  auch  übersetzen  „die  Zierde  sei- 
nes Samens",  wozu  aber  das  nbs  nicht  wohl  passt.]  nbn  für 
Mficb»  vgl.  "^nbTj  Hi.  32,  18.  Man  kann  entweder  verbinden  :*„das 
Haus  —  von  seinem  Samen  voll  ist  es"  (die  Wortfolge  ähnlich 
wie  in  Mb73  in^D  ribct  Ps.  10,  6,  vgl.  Nah.  3,  1 ;  r\^»^  stände  als 
Nom.  absol.  voran),  oder,  was  wir  wegen  der  leichtern  Anknüpfung 
an  das  Vorhergebende  vorziehen:  „das  Haus  seines  Samens  — 
es  ist  voll",  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  er  seinen  Kindern 
ein  eignes  Haus  baute.  Man  vergleiche  zu  der  ganzen  Stelle 
Hi.  5,  4.  5  Mnd  die  besonders  ähnlichen  Verse  Hi.  18,  15 
—  17.  2)  in  Beziehung  auf  die  Construction  des  Ganzen:  In 
dem  nriD^  icct  etn  D*lCt  DCt  ist  mm  das  dem  hehr.  Mim  entspre- 
chende Demonstrativum  (eben  so  das  mü  als  Pemin.  Z.  22), 
Hil  Dlfit  ist  Nomin.  absol.;  der  mit  fific  anfangende  Bedingungs- 
satz wird  nachher  fortgesetzt  in  den  Worten  »n  nb)9  Ü9^1  n^M3; 
das  zweite  OM   in  den  Worten  DJ^m)  D*1M  Ott  ist  dem  ersten  DM 
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iiclit  eigeatlieh  c^^HiBirt»  soadeni  bereitet  in  eiaer  aadera  Be- 
tiekaag  (eiaer  ZeitkestiaiBiBag  ikalicb)  den  folgeadea  Naekaatm 
ver.  6aas  eWa  so  stellt  eia  doppeltes  &m  Hi.  8,  5.  6  (etwas 
taders  II,  13 — 15).  Das  „weaa  derselbe  Menseb  getödtet  ist" 
weist  aaf  das  Druo^  ia  Z*  9  snrnck ,  wodurcli  deai  Frevler  sanait 
itm  aa  seiaeai  Frevel  aiitschuldigen  Röoigsgesclileclit  ein  gewalt« 
itmer  üatergaag  gedroht  warde. 

Z.  12  hn  T??]  ^^  *M^  wir  aiit  H.  nach  Vaa  Djck  vad 
Utea  aiit  ibm'  R-'V  na  oder  "^a  für  aasalässig.  Wäre  TbonsoB's 
Abaelirifl  liier  richtiger  aad  statt  des  a  ein  b  sa  lesea,  so  wäre 
ia  =  Zweig  der  iai  Hehr,  sonst  in  dieser  Bedeutung  nicht  vor* 
Laatsieade  Siag.  aad  es  hiesse:  irqb  na* 

^ttb]  Gestalt,  Bild,  den  arab.  Bjyo  entsprechend,  hier  von 
leai  Abbilde,  das  jemand  in  seinem  Sohn  anrficklä^st. 

'faMD]  Dass  nicht  '^Ts^D  gesagt  ist,  deutet  darauf  hin,  dass 
las  3  (wie  Jes.  8,  23;  61,  11)  xu  dem  ganten  folgenden  Satie 
l^hort.  Aehnlich  steht  es  höchst  wahrscheinlich  in  den  neupuni- 
icben  DankUfeln  in  der  Formel:  h:d*^:i  »bp  J^»vd  =  gleichwie 
sr  aeine  Stimme  hörte  (und)  ihn  segnete.  Denn  dass  dort  j^Qtb 
in  lesen  sei ,  schliesst  Ewald  (Entziffr.  der  neupun.  Inschr.  S.  22) 
■it  Recht  aus  der  Schreibung  j^snU)  und  »1^:^X0. 

ina]  So  mit  Recht  R.  Dass  der  König  '  sich  selbst  erbar- 
■eoswurdig  nennt,  weil  er  ohne  Nachkommen  stirbt,  und  dem  Bnt- 
weiher  seiner  Gruft  ein  ähnliches  Loos  droht,  ist  charakteristisch. 
Im  letzten  Abschnitt  tröstet  er  sich  dann  mit  der  Aussicht,  dass 
die  Götter,  die  er  mit  seiner  Mutter  vereint  verherrlichte,  wenig- 
itens  ihrem  Geschlecht  die  Herrschaft  bewahren  und  das  Reich 
beständig  schützen  werden. 

Z.  13  ^2t<l]  Statt  des  1  ist  hier  aus  Versehen  ein  3  in  den 
Stein  gehauen,  wie  in  Z.  15  umgekehrt  statt  des  3  ein  i.  Die 
einzige  Möglichkeit  das  3  zu  halten  wäre  die,  dass  mon  es  ähn- 
lich wie  in  Z.  12  als  Conjunction  nähme,  so  dass  der  Nachsatz 
mit  dem  b^^  Ott)  in  Z.  18  begönne:  „Gleich  wie  wir  es  sind,  die 
wir  a.  s.  w.  —  so  setzte  Baal  und  ferner  mache  er^'  u.  s.  w.  Aber 
das  wäre  zu  künstlich.  —  Dieser  und  die  andern  Fehler  werden 
den  nicht  Wunder  nehmen,  der  auf  die  ähnlichen  Verseben  Jetzi- 
ger Steinbauer  Acht  gegeben  bat. 

^t9323lDK]  Wir  stimmen  der  Hypothese  H.'s  bei,  woriiucb  die- 
ser ^T'aOTDfiC  mit  dem  ^T^STaTN  in  Z.  15  identisch  (vielleicht  der 
Anfanger  einer  neuen  Königsreihe),  Am-Astarte  aber,  als  dessen 
Tochter  und  Gemahlin  des  Thabhnith,  dem  letztern,  dem  Vater 
des  zweiten  Eschmunazar,  erst  durch  ihre  Ueirath  den  Thron  ver- 
schaffte. Nur  so  scheint  das  auffällige  p  p  =;  Sohnes-Sobn  in 
Z.  14  seine  Erklärung  zu  finden.  ('73V9M  pz  ja  ^=  Sohn  der  Rin- 
der des  Eschmunazar  nach  H.'s  Vermuthung  zuwiesen,  scheint  uns 
sieht  nethwendig.)  Auch  stimmt  dazu  ganz  vortrefflich  das  Prie- 
sterthnm  und  die  Mitregentschaft  der  Am-Astarte  Z.  16.  Wir  er- 
Bd.  X.  28 
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imnern  an  die  von  Mofers  (Phdnixier  II,  1,  &S2 — 540)  grfindlich 
erörterten  analogen  lostitatioiren  von  Tjmt.  Eir  waren  dort,  ikn* 
lieh  wie  in  den  nach  dem  Vorbilde  der  Mntterstadt  eingerichtetea 
Kolonien ,  zwei  Snfeten  oder  Könige.  Der  zweite  von  ibnea,  der 
gleich  dem  zweiten  karthagischen  Sufeten ,  in  den  politiachea  An« 
gelegenheiten  mehr  in  den  Hintergmnd  trat,  gewöhnlich  ein  Bra- 
der  oder  naher  Verwandter  des  ersten,  verwaltete  zugleich,  ia 
spätem  Zeiten  wie  es  scheint  regelmässig,  das  Hohenpriesterthom 
des  Melkarth  als  des  Natiovat-Guttes.  Doss  seihst  in  Tjrns  eis 
Weih  diese  Stellung  einnehmen  konnte,  zeigt  die  beabsichtigte 
MiCregeatschaft  der  KHssa  neben  dem  Pygmalion,  wabci  jeae, 
was  wieder  charakteristisch  ist,  an  den  Uobeaprieater  des  Md' 
karth  vermählt  werden  sollte  (Movere  a.  a.  0.  S.  354).  Cm  so 
weniger  wird- es  auffällig  sein,  in  Sidon,  wo  wie  in  ganz  Phöni- 
zien,  Tjrus  ausgenommen,  der  Dienst  der  Astarte  Mittelposkt 
des  nationalen  Cultus  war,  eine  Priesterin  dieser  Göttin  als  Mit- 
regentin  zu  finden. 

Z.  15  ]na-;]  Wenn  das  Wort,  was  mögfich  Ist,  gewöhn- 
licher Titel  der  Königin  war,  würde  es  auch  im  Munde  des  K5> 
nigs  nicht  auffallen  können.  Nach  Maassgabe  des  ]anfic  und  fbva 
der  Karthag.  Inschriften  ziehen  indess  auch  wir  vor  es  von  der 
Göttin  zu  verstehen,  obgleich  es  auffällig  scheinen  könnte,  das« 
grade  dort  neben  jenen  Bezeichnungen  des  Baal  die  weibliche 
Gottheit  nicht  ^nn^,  sondern  nn'n    genannt  wird. 

pn  «)X]  R.  und  H.  ergänzen:  „wir  sind  es  die  wir^.  Aber 
man  sieht  nicht  ein,  warum  dann  nicht  hier  und  an  den  beiden 
folgenden  entsprechenden  Stellen  einfach  pn  ]n3&t  steht.  Und 
ausserdem  würde  dann  in  der  Mitte  von  Z.  18  nach  dem  n^nt32^b 
die  Rede  in  einer  wie  uns  dünkt  unschönen  Weise  abbrechen, 
während  der  ganze  erste  Abschnitt  von  Z.  1  — 13  hl  ununterbro- 
chenem Flusse  sich  fortbewegte.  Wir  nehmen  daher  das  drei- 
fache „wir  die  wir'*  als  Nominativus  absol. ,  der  durch  das  t^  io 
Z.  18  wieder  aufgenommen  wird.  Die  darnach  folgende  1.  Pers. 
Sing,  in  nb^Q  Z.  19  und  ^I2^p  Z.  20  kann  gegen  diese  Auffas- 
sung nicht  geltend  gemacht  werden,  da  ja  in  dem  ]naK  der  zu- 
nächst Redende,  durch  das  "jsm  Z.  13  sich  Einführende,  vorwiegt. 

Z.  16  D^n*nfit33]  ist  wie  das  parallele  ^na  Z.  17  und  1*1X3 
Z.  18  sicher  eine  Ortsbestimmung,  aberVeiter  lässt  sich  kann 
etwas  Gewisses  erkennen.  R.  combinirt  das  hebr.  ^m  (wozu  sich 
das  ^fit33  in  den  neupun«  Inschr.  bei  Ewald  S.  28  vergleichen 
Hesse,  wenn  des  letztern  Vermuthung,  dass  es  „am  Flusse^  be- 
deute, richtig  ist)  und  schlägt  vor  entweder  zu  erklären  „an  den 
Strömungen  des  Meeres^'  oder  „an  den  Strömen  da  wo  sie  ins 
Meer  fliessen^^  AUein  H.'s  Einwendungen  dagegen  (S.  25.  26) 
muss  ich  mich  durchaus  anschliessen.  Er  seihst  liest  D^tl'^R  12 
=  zwischen  den  beiden  Kanälen  oder  Teichen.  Näher  zu  liegen 
scheint  mir,  nach  dem  a  den  Namen  einer  Ortschaft  zn  aucben: 
vielleicht  d^  n'^fi^^  =6=  Licht  oder  Leuchte  des  Meerea,  welcire  lle- 
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Meknong  »an  sieb  auf  ferscIiMsdoe  Weise  erklären  könnte  (fgl. 
ü«  8ti»m  Ina  ond  ^13;  n-jij?,  ^l|i,  |5oiai;  'iw,  ^U,  m^ao, 

Z.  16  0«)  na  nt&n  n-^M  11t>*n]  ^^ym  Hebr.  =  grade  machen; 
daait  nabe  verwandt  ist  die  Bedeutung  des  Aufricbtens,  welcbe 
bei  der  identiscben  Wurzel  lOfiC  durcb  *lt3Nn  und  wie  wir  neinen 
Mcb  durch  n'^tdfiC  belegt  wird.  Das  WorV  konnte  dann  füglich 
von  der  schliessiichen  Vollendung  und  förmlichen  Einrichtung  eines 
Baues  gesagt  werden ,  ähnlich  wie  n*«nrt  DM  D^TlS  1  Kön.  9,  25, 
vgl.  7,  öl.  (Vielleicht  liesse  sich  dieselbe  Bedeutung  atfch  nach 
^ar  Sjnonymität  von  Dbti,  incolume,  perfectum  aliquid,  und  ^vS"^, 
id  quod  est  quäle  esse  'debet,  ableiten.)  Man  vergl.  auch  ti^S 
oebeo  naa  1  Kön.  6,  14.  —  ns  riQ*}  =  der  Erstling  von  Haus 
(vgl.  über  solche  losere  Zusammensetzungen  Ew.  LB.  287  g.  h), 
wahrscheinlich  Bezeichnung  diesen  Baues  als  des  ersten,  den  der 
König  während  seiner  Regierung  unternahm.  fi'l'^K'O  =  lobprei- 
lend,  verherrlichend  (Röd. ):  speciell  zu  beziehen  auf  die  Ein- 
weibnngsfeierlicbkeiten  (man  vgl.  die  Einweihung  des  Salomoni- 
schen Tempels).  —  Ungern  haben  wir  die  von  Dietr.  und  H.  hier 
gefundene  Ableitung  des  Bostrenus  aufgegeben.  Aber  es  spricht 
dagegen  1)  dass  graphisch  in  beiden  Abschriften  grade  hier  das 
n  sehr  deutlich  ist;  —  wenn  Thomson  (bei  Dietr.  S.  123),  ohne 
übrigens  das  Original  zu  vergleichen ,  meint ,  es  könne  auch  ein 
3  aeui,  so  bat  dies  nach  dem  ganzen  Charakter  seiner  dort  mit- 
getbeilten  Bemerkungen  wenig  zu  bedeuten.  2)  dass  schwerlich 
von  einer  aus  dem  Bostr.  gespeisten  Wasserleitung  phönizisch 
gesagt  werden  kann :  „den  Bostr.  ableiten'^  Man  würde  fibniioh 
wie  2  Chron.  32,  30  wenigstens  n'ir\D3  ^39**X3  erwarten,  8)  dass 
dabei  O'^'^M'9  nicht  wohl  passt.  D.  liest  D^i  ^M»,  was  weder 
sprachlich  möglieh,  noch  sachlich  passend  ist;  H.'  DhiMp,  was 
trots  der  Berufung  auf  Gen.  13,  11  schwerlieh  „nach  Süden  hin^^ 
bedeuten  kann,  worin  uns  wieder  M  als  Artikel  begegnet,  und 
waa  die  Analogie  des  Hebr.  Dl'n'i»,  ]*)Dat»9  0*93  >  Qip»  (mit  p 
isimer  ohne  Artikel)    gegen  sich  hat. 

Z.  17  ./a^Sfieb]  Jeder  wird  geneigt  sein,  wie  in  Z.  15  73  irrig 
für  tD  steht,  hier  das  Umgekehrte  anzunehmen.  Man  erhält  da- 
durch einen  Tempel  des  ]^u?M,  der  dem  Könige  wegen  seines 
Namens  besonders  nahe  zu  stehen  scheint.  Aber  freilich  erweckt 
die  Ctt.  21,  in  der  nicht  nur  nach  der  Pocock'schen ,  sondern  auch 
nach  der  hier  erhalfenen  genaueren  Porter'scben  Abschrift  der 
Name  pdet  deutlich  zu  lesen  ist  0»  ®io^°  starken  Zweifel  an 
der  Berechtigung  zu  jener  Annahme.  Man  müsste  darnach  in  zwei 
ganz  verschiedenen  Inschriften    das   gleiche   sehr  auffällige   Ver- 

1)  Denn  die  Weise,  wie  Geseo.  (Mon.  I,  147),  indem  er  hier  Pocock 
dem  genaaero  Porter  vorzieht  aod  dann  die  Sehriftzüi^e  der  Taggens,  ver- 
gleicht ,  das  pV)M  graphisch  za  begrandeD  versacht,  ist  völlig  anhsltbar. 
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sehen  voraussetzen,  was  iinläagbar  aehr  gewagt  ist  Deanocli 
möchten  wir  uns  bis  jetzt  dazn  entschliessen ,  weil  die  doppelte 
Schreibung  eines  Buchstabens  in  guter  semitischer  Schrift  uaer- 
bört  ist  und  von  pbönizischeu  Denkmälern  höchstens  die  spatesten 
afrikanischen  das  noch  zweifelhafte  ]iDfit3lDlD73  (nach  Bwald's  Ver- 
mnthung  a.  a.  0.  S.  14  =  Massinissa )  als  Analogie  darbieten, 
der  Aegypt. '  Ammon  aber  überdiess  nach  H.'s  Bemerkong  Jer. 
46,  25  und  auf  den  ägjpt.  griechischen  Denkmälern  mit  Binem 
m  geschrieben  wird. 

"ins  bbn  ^33^.^3]  Das  n  zu  Anfang  lässt  H.  bei  Seite,  ob- 
gleich es  nach  der  von  Thomson  nach  D^et  angegebenen  Lücke 
von  2  Buchstaben,  die  auch  nach  Van  Djck  ungefähr  eben  so 
gross  ist,  nicht  fehlen  kann.  Dann  aber  dürfte  V3  kaum  anders 
genommen  werden  als  =  ^10M^  (Koh.  2,  16)   und   zwar  in  dem 

Sinne  „da  wo'^  —  ihl  das  arab.  J^  indicavit.  Des  Königs  Auge 
hat  also  selbst  die  Stätte  des  Tempels  auf  dem  Berge  erkoren. 

D'niM»  D^  ""S^lD^l]  Statt  des  *n  in  ^s'ntt?'«  hat  freilich  beson- 
ders die  Abschrift  V.  D.'s  ein  sehr  deutliches  a.  Aber  die  ge- 
naue Correspondenz  der  beiden  Reihen 

Dil«»  ö«  m  ntö'i  n"«  ]itD^i 

und:     D^n«?3  Ö^  ^a^ttJ^l 

fuhrt  mit  so  hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  den  gleichen  Wortlaut, 

dass  man   auch  hier  wohl,    wenn    ein   n    dastände,    ein  Versehen 

des  Steinhaners  vermuthen  dürfte.     Wir  lesen  '^3"i^'^  entsprechend 

dem  chald.  "«rrss^TaTÜ,  syr.  ^  inniS^^  sprich:  shma'noi.  —  Hier 
vermuthete  schon  Röd.  ein  Pron.  der  3.  Pers. ,  wollte  es  aber 
mit  Unrecht   auf  das  Bild  des  Eschmun  beziehen« 

Z.  18  p'^Mb]  ist  hier  ohne  Zweifel  zu  lesen,  da  es  auf  Baal 
und  Astarte  zugleich  geht,  ü^  y^H  steht  als  Apposition  zur  Stadt 
Sidon.  Vergleichen  kann  man  die  bei  den  Arabern  gewöhnliche 
Identification  des  Landes  und  der  Hauptstadt:  Kairo  heisst  in 
gewöhnlichen  Leben  schlechthin  ^a  (ausgespr.  Masr),  ja  wohl  auch 
/*AA  {jo^\.  Diese  Bezeichnung  und  s^LfiJt  finden  sich  neben  ein- 
ander in  der  Zeile  eines  von  mir  ans  dem  Munde  eines  Arabers 
nachgeschriebenen   Kriegsliedes  aus  der  Zeit  Mehmed  Ali's: 

(spr.  nabn  61  usAd  el  kdsir^  min  ärdi  mäsr  el  q4hir^)  =  wir  sind 
die  Löwen  die  reissenden  aus  dem  Lande  Masr  dem  obsiegenden 
(=  ans  Kairo)  ' ). 

J^  ]^?  "1^*1  b:Pa  bto]  wie  H.  zuerst  richtig  gelesen  und  er- 
klärt hat.  Ö1V)  und  {na  stehen  wie  so  häufig  als  Synonyme. 
Statt  der  vorhergehenden  Formel  DinfitJa  D»  "'a'nü'^i  tritt  hier  nach 

1)  S.  El-Tawiaifif,  Traite  de  U  Isngrae  arabe  volg.  p.  l98,  1.  8  o.  9. 
/«Ä«oao^<:=j^ö-«^l^  ift  Dar  Nsne  det  Landes.  Fl. 
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itf  Brwihooiig  Baals  die  ansfilhrlicbe  gegenwärtige  Dankaagnng 
lod  Anrofiing  eio.  Das  )b  bezeugt  die  Liebe  des  Königs  zo 
idseai  Volke  und  seinen  Nacbfolgern ,  in  denen  er  fortlebt  und 
tferea  Segoong  er  daher  zugleich  als  eigne  betrachtet. 

Z.  18.  19  S^»^  n^fif  bDlb»  ^ntj]    In  der  Lesung  pet   folgen 

wir  H.      Das  Wort   kommt   im  A.  T.   freilich    nur  in  einer  sehr 

speciellen  Bedeutung  für  „Pnssgestell,  Basis'^  vor.    Aber  es  dürfte 

nichts  im  Wege  stehn  ihm  eine  ähnliche  bildliche  Bedeutung  bei- 

snlegen  wie  dem  n3:rtI973i  ]^u^Q  Jes.  3,  1.     Vielleicht  ist  darnach 

der  Name  b^äsifie  Carthag.  XI,  5  (vgl.  oben  S.  419  Anm.)  Adni- 

kaal    zu  sprechen.      Dass    der  Tempel    des    höchsten  Gottes  eine 

Stutze   der  Könige  genannt   wird,    erinnert  an  die  Ps*  20,  3  zu 

^em  Könige  gesprochenen  Worte:  ^"i^p^  fl^^^.  (parallel  Tänjpjg). 

Zu  ^M*i  Wohnung  vgl.  ausser  A^  auch  ^,  welches  vorzugs- 
^^reiae  von  christlichen  Klöstern  und  Kirchen  steht  und  daher  in 
^en  Namen  der  jetzigen  Ortschaften  des  alten  Phöniziens  öfter 
vorkommt,  nicht  selten  mit  Anklängen  an  alte  heidnische  Kulte 
<s.  B.  in  dem  bekannten  ^4Jiit  jJ^  das  Kloster  oder  der  Tempel 
des  Mondes),  i^eil  =  seine  Wohnung  scheint  uns  durch  den  Zn- 
sammenhang erfordert  zu  werden,  obgleich  das  i  als  Suff,  der 
3.  Pers.  in  den  Inschriften  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewie- 
sen ist.  (H.  findet  es  nach  S.  41  in  Brjc.  Z.  I,  Suictt.  1  und  2). 
Man  könnte  übersetzen :  Baal  mache  für  uns  zu  einer  Stütze  der 
Könige  die  Wohnung  und  zu  einem  Schmuck  u.  s.  w. ,  aber  dies 
scheint  uns  doch  hart.  —  H.  erklärt:  „Geschaffen  hat  Baal  und 
fürder  verleihe  er  uns  ^til  ri^M^  ^ip  1*1»  =  Bestand  des  König- 
thums  auf  hunderte  von  Geschlechtern.*'  pM  wird  dabei  direct 
von  dem  Stamme  ..jJwc  firmus  mansit  abgeleitet,  was  aber  Gesenius 
mit  Recht  nur  zweifelnd  verglichen  hat.  Die  Form  n'^fitS  wie 
2  Kön.  11,9.  10.  15.  Aber  dazu  passt  schwerlich  der  Sing.  ^fiti. 
Anders  *rn  ^b»,  was  H.  vergleicht.  —  Viel  für  sich  könnte  es 
haben  mit  Röcf.  und  Dietr.  DD^Ö  ^n»  (man  vgl.  D-^nTfitPl  -31^« 
Deut.  10,  17,  Ps.  136,  3)  als  Bezeichnung  des  Gottes  zu  nehmen. 
Baal  hiesse  so  vielleicht  besonders  als  Herr  des  von  ihm  ab- 
stammenden königl.  Geschlechts.  Oder  man  könnte  auch  bloss 
|-IM  auf  ihn  beziehen.  Also  entweder:  Es  setzte  Baal  und  ferner 
gebe  er  uns  zu  Königen  sein  Geschlecht;  oder:  Es  machte  Baal 
und  femer  gebe  uns  der  Herr  der  Könige  seine  Wohnung  zu 
einem  Schmuck  des  Getraidelandes  u.  s.  w.  Die  verschiedenen 
Schwierigkeiten,  die  uns  abgebalten  eine  dieser  Auffassungen  zu 
wählen,  bedürfen  wohl  nicht  weiterer  Erörterung. 

Z.  19  rrnKrt  pT  rx^»  ^D*»]  Apposition  zu  i*l«n.  Lag  der 
Hauptteropel  des  Baal,  wie  nicht  unwahrscheinlich  ist,  auf  dem 
Hügel  an  der  Südseite  Sidons,  so  schaute  er  weit  in  die  Land- 
schaft hinaus  und  der  Ausdruck  wäre  dann  besonders  bezeichnend. 
n^n»    Femiuinalform    durch   den   St.  constr.   mit  pi   verbunden. 
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nTUcr}  «1«  AdJ.  so  ns^il  gehdrig.  Möglich  Ut  mcIi  trnK  u 
leieo'  «od  es  «Is  in  st  coDftr.  mit  l^i  «tehead  so  fcss«!.'  — 
H.  neint  nh'TMrr  lesen  und  y,Korn  der  Teonen"  erkläre«  so  mk. 
aen,  weil  die  Sidonier  kein  ackerbauendes  Volk  geweseo  seien; 
aber  das  waren  sie  doch ,  weno  gleich  in  späterer  Zeit  die  grosse 
Stadt  vielleicht  der  Zufuhr  von  aussen  bedurfte;  —  die  sie  »■• 
gebende  Landschaft  ist  noch  jetzt  von  üppiger  Frochtbarkeit  — 
Wäre  pn  statt  i:ii  so  lesen ,  so  biesse  es:  im  Garten  der  Berr- 
lichkeit. 

nb;^  10»  nta^y  nd  b\  pto  ^ba  1I5m]  swei  coordinirte  Re- 
latiTsätse'  so  l'nM-i  ^gehörig.  Mao  vergl.  so  dem  O^ntD  *10a  Prov. 
8  9  16  i'nto^  O^^tD  *«a*  Das  ^!|TD  bedeutet  hier  aber  wohl  oicht 
herrschen  (wobei  man  übersetzen  könnte:  wenn  unser  Herrscher 
herrscht)  9  sondern  streiten  wie  Hos.  12,  5,  wo  es  mit  bei  coo- 
stroirt  ist.  Man  könnte  das  üb  (welches  anf  die  bDbS  sorück- 
geht)  damit  verbioden  =  wenn  Streiter  sie  bestreiten.  Indess  er- 
gänst  sich  das  Ohj.  hier  leicht  von  selbst,  und  so  ziehen  wir  vor 
das  db  zo  dem  Folgenden  so  sieben  ( aber  die  Wortstellong  s. 
Ew.  LB.  307,  vgl.  Ps.  7,  14).  Wäre  "jn!^  *iiz:a  zu  lesen,  so 
wäre  die  Wurzel  *inu3  =  ^Ttz5:  »»wenn  die  Verwüster  verwüsten^'. 
Vielleicht  könnte  man  auch  ytii  aussprechen  und  an  schädliche 
Geister  denken  (vgl.  über  den  Kakodämon  der  Phönizier  Movers 
Phöois.  I,  S22  ff.)*  —  Durch  das  nb^D  t»  (das  d  ist  nach  bei- 
den Abschriften  deotlich  zo  erkennen)  erinnert  der  König  an  aein 
Verdienst  om  die  Brbaoong  oder  vielmehr,  was  wabrscbeiolicher 
ist»  um  deo  Neubau  des  Tempels.  —  H.  liest  die  obigen  Worte: 
nb'Sc^M  n)2^9  rimb  ja€  '^a^ei  =  „dass  das  Fleisch  sich  uns 
erneuere  zwischeo  Gebeinen  hervor,  welche  schlottern'S  eine  Er- 
klärong,  welche  ons  sowohl  sprachlich  als  sachlich  mancherlei 
Schwierigkeit   zo  haben  scheint. 

Z.  19.  20  Y^H  baiÄ  nbyruaBO-ji]  Das  Subj.  ist  Baal  wie 
vorher:  „er  beschütze  (eigentlich:  verberge)  uns  vor  dem  Herauf- 
ziehen gegen  die  Grenze  des  Landes*^  rrb^  steht  wie  öfter  von 
dem  feindlichen  Heraufziehen  gegen  ein  Land  und  ist  mit  dem 
folgenden  Accus,  localis  construirt  wie  Jes.  7,  L  H.  liest  7300^ 
nb?^  ==  (die  Götter;  mögen  schirmen  die  Zugänge  der -Grenze 
ö.  s.  w.  Aber  ido  kann  seiner  Grundbedeutung  (der  des  Ver- 
bergens)  gemäss  wohl  von  der  Beschirmung  der  Menschen,  schwer- 
lich aber  von  der  der  Zugänge  des  Landes  gesagt  werden,  und 
auch  ob  diese  nb^Ts  genannt  wurden ,  scheint  uns  sehr  zweifelhaft. 

)2bb]  nach  der  bibl.  Sprache  von  der  dauernden  Begründung 
einer  Stadt,  eines  Königthnms,  eines  Volkes,  wie  denn  Dietr. 
namentlich  Ps.  48,  9  treffend  verglichen  hat.  Von  dieser  Bedeo- 
tnng   abzugehen  scheint    uns    kein    Grund    vorbanden.      (H.    "fssb 

naeb  dem  arab.  ^.^  beschötzeo  )  Das  hinzugefügte  „mich  selbst 
und  das  ganze  Königthnm^'  passt  recht  wohl,  insofern  der  ver- 
storbene König  in  dem  Königthome  fortlebt. 
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Z.  21  ^^  ]    FOD  n*l9  entblossen  y  bloss  legen.    Diese  Lesung 
Bad  Brklärang    ziehen    wir   der  andern   (17^  b»   nicht  verrücke, 
ealfeme  er  —  von  Ttiy)  vor.     Hier  stellen  wir  nun  zur  Bestäti- 
gung unserer  Auffassung  die  4  betreffenden  Parallelstellen  über« 
sicbUick  insammen»  und  zwar,  da  sie  alle  in  2  Hälften  zerCiülen, 
IQ  2  Gruppen  (A  und  B).     Die  arab.  Zahlen  bezeichnen  die  Zei- 
len der  Inschrift. 

taD«»  rbv  nno-'  «köi«  bD^ill. 

T  »1DZ3  rb»  nrnD*»  u?«  etn  Dnet  D« ' ®  III. 

^bv  ^a^*»  b«T  2  *     "'Dby  nriD-»  bet  Di»  iDi'  ®  IV. 

•*3«  33«50  nby  T  aDÄöi  p^Är»  b«n   rasiöts  nbn  n-»«  ««"  b«T*  I.  B. 

T  »««93  )OXiy'^  OMbK  **ut:yQ  nbnrrM  m«*»  vfi^&n^  II. 

T  nbn  n*»«  «©•»  ©«  Drt  •  ®  III. 
^Mco  nbn  n-K  ««:•»  b«ti  t  »100a  lOö^*'  ben^  *  IV. 
1)ie  erste  Hälfte  «nter  A  geht  durchgehends  auf  den  Frevel  in- 
«ofem  er  unnitteJbar  gegen  den  Leichnam  selbst  gerichtet  ist 
Kr  ist  überall  euphemistisch  ausgedrückt  durch  das  Oeffnen,  Be- 
suchen, Entblössen.  Das  Oeffnea  der  Ruhestätte  unter  1  entspricht 
dem  Oeffnen  des  Leichnams  unter  iV,  das  Besuchen  des  Schlum- 
meroden an  ersterer  dem  Entblössen  des  Leichnams  an  letzterer 
Stelle.  In  IV  sind  offenbar  absichtlich  stärkere  Ausdrücke  ge- 
wählt. Die  zweite  Hälfte  unter  B  bezeichnet  den  Frevel  an  der 
Grabstätte,  der  theils  durch  ihren  Gebrauch  zu  einer  zweiteiw Be- 
stattung»  theils  durch  ihre  gänsliche  Entleerung,  näajich  durch 
das  Wegnehmen  des  Steinsarges  verübt  werden  kann.  Diese  bei- 
den Stücke  stehen  unter  IV  in  umgekehrter  Ordnung  wie  unter 
I  u.  II.  —  I  und  IV,  beide  mit  dem  feierlichen  nnD^  bfit  t3lM  bsi 
beginnend ,  entsprechen  einander  am  vollständigsten :  sie  haben 
je  4  Glieder.  —  I,  II  und  III  beziehen  sich  unmittelbar  auf  ein- 
ander, daher  bei  jeder  Wiederholung  eine  Abkürzung  eintritt: 
zuerst  4,  dann  3,   endlich  2  Glieder. 

Z.  21  Db]  Die  Bedeutung  „dass  nicht«'  (mb  Koh.  5,  5)  ist 
hier  von  allen  bisherigen   Erklärern  anerkannt 

Z.  22  nbM]  So  Thomson;  Van  Djck  hat  I3fic.  Wenn  wir  die 
Wahl  haben,  ziehen  wir  das  erstere  vor,  da  wir  es  unmittelbar  in 
dem  ^bet  der  Mischna  (  z.  B.  Pirqe  Abhoth  5,  9)  wiederfinden. 
Es  liegt  darin:  wenn  die  Frevler  sich  auch  von  allen  Seiten 
sicher  wähnen,  —  diese,  die  Götter,  werden  sie  gewisslich  strafen. 
(Ewald  schreibt  jene  Form  überall  qbK .  In  den  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Ausgaben  der  niSfil  ^p*lt  und  bei  den  rabbin.  Grammatikern 
finde  ich  überall  ^ib^e .  So  hat  auch  Gesen.  im  Thesaur.  unter  n;«>. 
—  9m  müsste  man  mit  H.  als  Verkürzung  des  chald.  yi^tlt  fassen. 

DSno]  Auch  hier  steht  das  D  nicht  anknüpfend  (=  so  wie 
auch  ihr  Same),   sondern    vergleichend   (=  gleich  ihrem  Samen, 
dessen  Untergang  schon  vorher  nachdrücklich  angekündigt  wurde). 
Zürich,  Ende  December  1855. 
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Geschichte  der  Dynastien  der  Hamdaniden 
in  Mosul  und  Aleppo« 

Voa 
Prof.  Dr.  Cl.  HT.  Freyta«. 

B  i  n  I  e  i  t  u  n  g. 

Der  Stammvater  der  beiden  Djuastien ,  deren  Geschichte  wir 
zu  erzählen  im  Begriffe  stehn ,  heisst  Hamddn  ' ) ,  Sohn  des  Qlus- 
dAn.  QamdAn  soll  ein  Sohn  des  No'^mdn  gewesen  sejn,  der  von 
Riliid,  einem  Sohne  des  RÄfiT  ond  Enkel  des  Massud,  abstammte« 
Binzelne  arabische  Schriftsteller  beweisen  durch  eine  lange  bis 
zu  6anm,  dem  Sohne  des  Ta^lib,  hinaufgeführte  Ahnenreihe, 
dass  er  zum  Stamme  Ta^lib  gehörte.  Der  Stammbaum  Ta^lib's, 
eines  Bruders  des  Bekr  und  Sohnes  des  Wail ,  hing  durch  Asad 
mit  Rabi^ah  zusammen,  der  zum  Unterschiede  von  Andere  dieses 
Namens  Rabi^at- alfaras  genannt  wird,  well  sich  diese  Familie 
besonders  mit  Pferdezucht  abgab  ^)  oder  sich  durch  Pferde  ond 
Reiterei  auszeichnete.  Dieser  Rabf ah  wiederum  führte  das  Ge- 
achlecht  4ier  Ta^libiden  durch  seinen  Vater  Nizir,  Sohn  des 
Ma'add,  auf^Adnän,  durch  diesen  aber  auf  Ismael  zurück.  Dar- 
auf bezieht  sich  was  Gemdl-aldtn  Abu'l-Qasan  in  seinem  Abrisse 
dieser  Dynastien  sagt:  L^X^^^  bLp  v)^%xJt  ^j\  {y  jCJ^jJt  mX^ 
U  ^J^X$  L^:Afcf3  \j^s6  ^j^mJ\  o^  k^\  ^^  L^L^J  vä>^^  \^[:i^\ 
KjujJ  ikAMJ^  Lxl^  v^JUäS  ^^A^Uit  )^^j>  »Es  ist  diess  eine  der 
Dynastien   von    edelstem  Ursprung   und   festester  Begründung  ^). 


1)  Der  gelehrte  Schlosser,  Weltgescbicbte  Bd.  11,  Tb.  2,  S.  251 ,  nimmt 
SD,  dass  die  „Hamadaoideo^^  von  der  Stadt  Hamadan  (Ecbalana)  den  Namen 
erhalten  baben.  Genau  aber  beisst  es  Hamdaniden ,  vom  Stammvater  ^amdän. 
Im  mediscben  Hamadan  sind  sie  nie  gewesen.  Es  scheint,  dass  die  Namen 
^IA^i»'  und  ^.^^^X*^>  der  Vorväter  dieser  Dynastie  ursprünglich  lobens- 
werthe  Eigenschaften  bezeichneten. 

2)  Die  Araber  erlclären  diesen  Beinamen,  Rabi'ab  der  Rosse,  dadurch, 
dass  ihm  aus  der  Erbschaft  des  Vaters  die  Pferde  zugefallen  seyen,  während 
das  übrige  Vermögen  nnler  seine  drei  andern  Brüder  getheilt  worden  sey ;  allein 
leb  gestehe,  dass  mir  diese  Tbeilung,  wovon  auch  die  andern  Brüder  Bei- 
namen erhalten  haben  sollen ,  welche  aber  bei  diesen  nicht  so  fest  geblieben 
sind  und  nicht  recht  passen,  unwahrscheinlich  vorkommt.  Ich  glaube,  dass  diese 
andern  Beinamen  erst  später  erfunden  sind.    Vgl.  Cnussin  Essai ,  T.  I,  p.  187. 

3)  Wörtlich:  „von  den  festesten  was  die  Zeltpflöcke  betrifiTt",  weil 
durch  fest  eingeschlagene  ZeltpQöcke  das  Zelt  selbst  fest  steht. 
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Akneiiliaai  iit  einet  der  beruh ntesten  ond  a«  hdchiteii  aage- 
Mea    anter   den   Arabern.      Ihr  Stannvater   ist  Ta^lib,    der 
a«ere  StaaiM  aber,  zo  dem  dieser  gehört,   iet  Rabfah.'^     Die 
prüngliche  Heimatb   des  Stammes  Rabf  ah    war  unstreitig   die 
ig'egend  von  Mekkab,  unter  deren  Insassen  Ismael  seinen  Wohn- 
s  aufgeschlagen  hatte.    Allein  die  Unfruchtbarkeit  dieses  Land- 
iches  machte  die  Auswanderung  der  Ismaeliten  nothwendig,  und 
,  die  Nachkommen  des  Rabi*at- alfaras ,  wie  arabische  Geschicht- 
breiber  berichten ,  später  mit  den  Königen  von  Jemen  ein  Bünd- 
aa  schlössen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  Stamm,  wenn 
■cb  noch  in  Qi^az  wohnhaft,   sich   an  den  Gränzen  von  Jemen 
.■d  selbst  jenseits  derselben   ausbreitete.     Aus  diesem  Bändnisse 
Lmmn  aber  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden ,  dass  derselbe, 
irte  Causiin  Essai  T.  I,  p.  110  annimmt,  den  Königen  von  Jemen 
iributpflichtig  gewesen  sej.    Vielleicht  sollten  durch  dieses  Biiad- 
niaa  nur  die  gegenseitigen  Verhältnisse  geregelt  werden,  um  die 
«ckerbantreibenden  Bewohner  Jemens  vor  feindlichen  Binföllen  und 
R&uhereien  zu  sichern,  Caussin  T.l,  p.  116.     Später  finden  wir 
den  Stamm  Bekr  und  Ta^lib  in  Ne^d,   wohin  er  vielleicht  dess- 
wegen  gezogen  war,  weil  ihm  seine  Wohnsitze  zu  enge  wurden 
und  dadurch  Streitigkeiten  mit  den  sesshaften  Bewohnern  Jemens 
entstanden.      Dass   im   5.  Jahrb.  n.  Chr.   ein    König   von   Jemen, 
^ahhäh,    Sohn  oder  Enkel  Abrabah's,    in  diese  Gegend  zog,  um 
sich  die  Stämme  Rabf  ah  zu  unterwerfen,  lässt  uns  ebenfislls  auf  eine 
frühere  Verbindung  derselben  mit  Jemen    schliessen.     Die  Regie- 
rung  dieses  Königs  von  Jemen  wird   von   arabischen  Schriftstel* 
lern    als  gleichzeitig   mit   der  Regierung    des   persischen  Königs 
Jezde^erd  II.  angenommen.     Um  diese  Zeit,  also  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrb.  n.  Chr.,  hatten  sich  Bekr  und  Ta^lib  wohl 
schon  von  den  übrigen  Stämmen  Rabi'ah  getrennt,  denn  eben  die- 
ser König   setzte    zu  ihrem  Fürsten    den  Zohair  ein,    der   somit 
dem   Könige  von  Jemen  unterworfen    und  tributpflichtig  war,  ia* 
dem  über  jene  Stämme,    wie  über  die  von  Ma^add  abstammeadeo 
nomadischen  Araber  überhaupt,  zunächst  die  Könige  von  Kindab 
herrschten.     Der  Stamm  Bekr  hatte  sich  aber  schon  in  der  Nähe 
von   Basrah  bis  nach   Küfah  hin  ausgebreitet,  und  daher  kam  es, 
dass  Qo^   mit  dem  Beinamen  Äkil-almordr  mit  den  Lachmiden* 
Königen,  welche  in  Ijlirah  ihren  Sitz  hatten,  in  Krieg  verwickelt 
wurde,    weil  diese  das  Gebiet  des  Stammes  Bekr  in  Bal^rain  be- 
anspruchten.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  diesem  Kriege 
besonders   der   Stamm   Bekr   kämpfte,   dessen    Gebiet   die   Sache 
anging,   und  dass  der  Stamm  Ta^lib  ihm  nur  beistand.     In   de» 
damals  erfochtenen  Siege  ist   wohl   der  Grund  davon   zu  suchen» 
dass  die  beiden  Stämme,  welche  ihre  Macht  kennen  gelernt  hat- 
ten,   sich    von    den   Königen    von    Kindab    und    der  jemeniseheo 
Oberherrschaft  frei  zu  machen  suchten,   da   nach   dem  Tode  des 
Qo^r,    dessen   Sohn  *Amr,    mit   dem   Beinamen  Almal^fAri    ein 
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■ckwadber  lUgeat  war,  «ick  eise  gute  GdegtolMiit  ißMm  4«rb#L 
B«  f ekelet,  da«i  dieee  Bapärnng  keuptsecklich  i«  Steaaie  Te|[lik 
ikren  Aefaeg  eakoi  und  die  keiden  Brüder  Rolaik  ood  MokeJkii, 
keide  aekr  etolz,  die  Bfiopter  derselken  waren.  Deawegen  glaebte 
der  den  keiden  Stämnen  fon  Renige  Ton  Jenen  ala  Bosir  ver* 
geaetate  Zohair  ken  äanak  die  Bnipörang  darek  die  Gefaagen- 
nekmung  Kelaik'a  und  Mokalkil's  nnterdröcken  ao  können.  Dieae 
Gefangenneknung  aker  krackte  gerade  die  entgegengeaetate  Wir- 
knng  kenror;  denn  nn  dieae  keiden  jungen  Leute,  weicke  grotiet 
Anaeken  und  daker  auck  einen  xaklreicken  Ankang  ketten ,  au  ke- 
fireien,  vereinigten  aick  die  keiden  Stämme  Bekr  und  Ta^lik,  and 
Tielleickt  scklofsen  aick  iknen  nock  andere  an.  Nackdem  jene 
keiden  Sökne  dea  Raki'ak  keB->9<^>t  kefreit  worden  waren  aad 
Zokair  aick  nack  Jemen  anräckgeaogen  katte,  um  den  Stann  dnrek 
Waffengewalt  wieder  zum  Gekoraam  zu  kringen,  gingen  die  ?er- 
einigten  Stämme  Bekr  und  Ta^lik  ' )  dem  aua  Jemen  keran- 
siekenden  Heere  entgegen ,  und  in  der  Scklackt  von  Solläa,  einem 
Orte  in  Tikämak  an  der  Gränze  von  Jemen,  wurden  die  Jeme« 
nenter  ketiegt  Ba  sckeint  aker,  daft  dieser  Sieg  nock  nickt 
vollständig  war  und  daat  die  keiden  Stamme,  ao  lange  Raki*ak 
ken  QÄrit  lekte,  fortwäkrend  Trikut  an  den  Rönig  von  Jemen 
aakiten;  denn  ea  wird  kericktet,  daaa  ein  Mann,  der  von  6aaaAn 
akatammte  and  die  Sckweater  dea  Rolaik  gekeiratket  katte ,  aock 
Back  jener  Zeit  den  Trikut  einforderte.  Ueber  den  Namen  diese« 
Mannea  ist  man  nickt  einig.  Einst  katte  er  seiner  Frau  eine 
Okrfeige  gegeken.  Der  Stolz  ikres  Bruders  Rolaik  konnte  diesen 
Sckimpf  nickt  ertragen ,  und  er  tödtete  deswegen  den  Mann.  Dies 
war  der  Grund  einer  neuen  Empörung,  weicke  das  Treffen  am 
Berge  BazÄz  oder  Qlazilzä  ^)  zur  Folge  hatte,  worin  die  Je- 
menenser  gänzlich  geschlagen  wurden.  Aus  den  Worten  des  'Amr 
ken  RoltAm  V.  68  seiner  Mo'allaf^ak  muss  man  sckliessen,  dass 
der  Rrieg  nickt  eigeotlick  gegen  den  Stamm  Ta^lik,  aondem 
gegen  andere  NackkomAien  des  Nizi^r  gerichtet  war,  und  der 
Stamm  Ta^lik  nur,  zu  Hülfe  gerufen,  die  Sache  dieser  Andern 
aar  seinigeo  machte.  Der  Anführer  des  siegenden  Heeres,  Rolaik, 
ward  von  beiden  Stämmen  zum  Fürsten  ernannt.  Dieser  Sieg 
und  diese  Wahl  aber  vermehrten  seinen  frühereu  Stolz,  und  zu 
diesem  scheint  noch  Anmassung  und  Härte  gekommen  zu  sejn, 
weicke  ihn  seinen  nächsten  Anverwandten  verhasst  machte.  Die 
Veranlassung  zum  Zwist  zwischen  Rolaih  und  (^assäs  gab  ein 
Rameel ,    welches    der   BasAs    (nach   Andern    dem    von    ihr   ke« 


1)  Es  ist  wabracheinlteb ,  dass  sieh  die  mit  ibncn  verwandten  StKrame 
c«m  Tbeil  diesem  Za^e  ansebiosseo  aad  ihr  Heer  vergrösserten.  Qari( 
lührte  dasselbe. 

2}  Dieser  fierg  soll  auf  dem  Wege  von  Basrah  nach  Mekkab  liegea. 
MsrA^id  u.  t^^^^ ^'f>. 
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leblltsteo  Sa  d)  geborte.     Basfle  war  eloe  Verwandte  des  ÖasiAs, 

later  deesea  Schatze  sie  lebte  aod  mit  dessen  Kaneelen  das  ihrige 

Ulf  di«  Weide   ging.     Rolaih   hatte  dieses  Kameel   gesehen  mnd 

ea  Mit  einem  Pfeile  am  Guter  verwundet.    Deswegen  sehrte  BasAs 

Bsi  Bache   nad  l^assis,  unstreitig   schon   früher  iiher  den  Stola 

va4    die  Anmassung    des  Rolaih   aufgebracht,    todtete   denselben* 

Dieser  Mord  forderte  Blutrache,  und  da  äassÄs  Ton  seiner  Familie 

Tarthefdigt  ward,   so  entstand   ein   langjähriger  Krieg  swischen 

deo  beiden  Stämmen  Ta^lib  und  Bekr.     Der  Stemm  Ta^lib   war 

In  diesem  Kriege  beständig  siegreich,   so  dass   der  Stemm  Bekr 

ausserordentlich  litt,     QÄrii  ben  *AbbÄd »   ein  tepferer  Mann ,  war 

mit  seinem  Anhange  vom  Kampfe  entfert  geblieben ,  weil  das  Ua» 

recht  auf  der  Seite  der  Stammes  Bekr  war.     Doch  da  sein  Volk 

durch    das  Oebermass   der  Bache,   die   der  Stemm  Ta^lib   nabmi 

sehr  litt,  so   Hess   er  sich   endlich   bewegen,    als  Friedensstifter 

aufsutreten.     Er  schickte   seinen  Sohn  Bo^air   an  Mobalhil,   dar 

als  Bächer  seines  Bruders    Kolaib   auch    das  Haupt  des  Krieges 

war,  mit  der  Bitte,   dass  et*,  da  nun  Bache  genommen  sej,  mi| 

dem  Unglück  des  verwandten  Stemmes  Mitleid  haben  möge.  Aber 

wie   früher   der  Cebermoth    Kolaib's    durch   Erbitterung   der  Ge- 

BÜther  den  Krieg  entzündet  hatte,  so  verhinderte  nun  der  lieber« 

Buth    Mohalhil*s   die   Beendigung  desselben.     Als  dieser   hörte» 

wer  Bo^air  war,  tödtete  er  ihn  mit  den  Worten:  «^aJI^  «mJm^^ 

„Stirb  fiir  den  Schubriemen  Kolaib's!'^  (denn  mehr  bist  du  nicht 
werth).  ^irii  ben  'Abbäd  wollte  sich  selbst  über  die  Ermordung 
seines  Sohnes  zufrieden  geben,  wenn  nur  der  Friede  dadurch 
unter  den  Stämmen  zu  Stande  käme ;  als  er  aber  die  stelzen  und 
geringschätzigen  Worte  Mohalhil's  erfuhr  und  erkannte,  dass  das 
Blut  seines  Sohnes  nutzlos  vergossen  war,  da  trat  er  mit  seinem 
Anhange  auf  die  Seite  des  Stammes  Bekr,  und  nun  veränderte 
sich  die  ganze  Sachlage,  s.  Arabb.  Provv.  T.  I,  p.  686.  Bei  dem 
Berge  Kidab  ')  war  die  erste  entscheidende  Schlacht,  und  nach  der- 
selben blieben  die  Bekriden  Sieger.  Wann  dieser  Krieg  geendet 
hat,  darüber  ist  man  nicht  im  Klaren,  eben  so  wenig  als  über 
seine  eigentliche  Dauer;  denn  „vierzig  Jahre"  bezeichnet  wohl 
nur  überhaupt  eine  lange  Zeit.  Wie  es  mir  scheint,  wurde  die 
feindselige  Stimmung  unter  den  beiden  verwandten  Stämmen, 
deren  Fürsten,  durch  Wechselbeiratben  verbunden,  auch,  wie 
man  aus  dem  Anfange  des  Krieges  BasAs  sieht,  nahe  bei  einau- 


1)  IQIidah,  Ka^,    ist  ein  steiler   Ber^    in  dem  oSrdlichen  Theile    von 

K^L^t  (jtf  .Ifi ,     Da    in    diesem  Kampfe    der  Stamm   Bekr  der   angreifende 

Tbeil  war,   so   ist  es   wabrscbeiolicb ,   dass  er  io  das  Gebiet  des  Stsmsiss 
Tal^lib  eindrang  and  dieses  sieb  also  nacb  JemÄmah  hinein  erstreckte. 
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der  woboteo  ^),  dorcb  die  Beendigmg  dettelbeo  Mcht  «ater- 
druckt;  denn  wir  finden  bei  einigen  Sebriftstellem ,  dnas  die  bei- 
den Mo'allii^ah  des  'Anr  hen  RoitAm  nad  des  Qirit  ben  Qillisah 
durch  einen  Zwist  veranlasst  wurden,  bei  welchem  der  Staan  Bekr 
Leuten  4es  Stammes  Ta^lib  Wasser  verweigert  hatte,  wodurch 
mehrere  verdurstet  waren,  und  zu  dessen  Schlichtung  man  sich 
an  den  König  *Amr  ben  Hind  in  Qirah  geweadet  hatte.  Dieser 
Umstaad  lässt  uns  mit  Recht  scbliessen,  dass  die  beiden  Stamme 
EU  dem  K5nige  in  einer  Art  von  Abhängigkeitsverhaltniss  Standes. 
Bisher  haben  wir  gesehen ,  dass  der  Stamm  Ta^ib  in  Ne^ 
und  den  angrinsenden  Ländern  wohnte;  spiiter  finden  wir  ihn  is 
Mesopotamien ,  ohne  Zweifel  unter  der  Obä^«Tschaft  der  Könige 
von  Qirab ;  denn  als  *Amr  ben  Hind  denen ,  welche  es  geleugnet 
hatten,  beweisen  wollte,  dass  die  Mutter  des  *Amr  ben  KoltAm 
sich  nicht  für  zu  gut  haltea  werde,  seiner  Mutter  Dienste  zu 
leisten,  lud  er  den  *Amr  ben  KoltAm  zu  sich  nach  Qirah  eia. 
In  dessen  Lebeosbeschreibung  aber,  welche  Eosegarien  aus  dem 
Kitib-alajfdnt  mit  seiner  Mo'allakah  p.  r  herausgegeben  bat,  heisst 
es,  dass  derselbe  mit  seinen  sisMitlicben  Stammgenossen  aus  Meso- 
potamien nach  Qirah  gekommen  sej :  BjJL  ^1  9ßj&  o*  3/^^  iVs^ 

^j^  l^  s^ysoi  asf^^  sXiP  ^  ^^  ^\^ .^^US  ^  iUU:>  ^ 

olyÜijSjAä     „Darauf  zog' Amr  mit  den  sämmtlichen  Ta^libiden 

aus  Mesopotamien  nach  Hirah und  auf  Befehl  des  *  Amr  ben 

Bind  wurde  sein  Zelt  zwischen  Qirab  und  dem  Bnphrat  aufge- 
schlagen^. Ist  diese  Erzählung  wahr,  so  beweist  sie ,  dass  dieser 
Stamm  schon  vor  Mo^^ammeds  Zeit  über  den  Kupbrat  nach  Meso- 
potamien gegangen  war  2).  Wahrscheinlich  war  der  Krieg  Basüs, 
ia  dessen  zweiter  Periode  der  Stamm  Taglib  beständige  Nieder- 
lagen erlitten  hatte,  und  die  aach  geschlossenem  Frieden  fort- 
dauernde feindselige  Gesinnung  des  Stammes  Bekr  gegen  den 
Stamm  Taglib  die  Grundursache  dieser  Auswanderung.  Später 
möchte  sich  der  Stamm  Taglib  kaum  noch  in  Ne^d  und  den  an- 
grenzenden Ländern  nachweisen  lassen,  es  sej  denn  dass  ein- 
zelne Theile  des  Stammes  zurückgeblieben  wären ,  die  vielleicht 


1}  AU  äassÄs   den   Kolaib  todtlich   verwandet  hatte,  bat  ihn   dieser  am 

etwas  Wasser.  Er  seblog  es  ihn  ab  mit  den  Worten :  Uaa,^;<>  ^jaf>in  .oj^Lp 
„Da  bist  an  den  Gewässern  Ala^ass  and  AUobaiU  vorüber^gaogen''  (da  bit- 
test da  trinken  sollen).  Diese  beiden  Gewässer  aber  liegen  in  Nc^ ;  sie 
nassen  also  dort  ihre  VVobositze  gehabt  baben. 

2)  'Anr  ben  KolLom  sagrt  in  seiner  Mo*allakab  V.  28 :  ,AVir  haben  an- 
sere  Zelte  io  Do-jol^l^  »ach  den  Bezirken  Syriens  bin  aargescb lagen ,  ver- 
treibend die  ans  Bedrohenden'%  and  V«  31  nennt  er  den  östtichcn  Tbeil  von 
Ne^d  als  Kampfplatz  seines  Volkes.  Du-Tolo^  ist  ein  Ort,  welcher  den 
Stimmen  Dabbah,  Dobaib,  Qisl  and  ijjlosail  geborte,  ähnlich  dem  Orte  (lima- 
Dsr^jah. 
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■it  dem  Stamme  Bekr  in   ein  kesieree  Vernehmen  kamen.     Der 

Hnnpttbeil  des  Stamme«,  —  denn  'Amr  ben  Koltüm  war  der  PQret 

^eaaelben/ —  war  schon  dort.      Ob  nun    ein  Theil  des  Stammea 

Bekr,    der   nach  dem  Kriege  BasAs   sich   der  Auswanderung  an* 

sckloaa,   hinzog ,   oder  ob  dieses  erst  nach  Mohammed   geschah, 

laast   aich   nicht   mit  Gewissheit  sagen.     Gewiss   ist,    dass   ein 

groaser  Theil  von  Mesopotamien  später  ans  den  Provinien  DijAr- 

Rabfah,   DijÄr-Mo^ar  und  Dijär-Bekr  bestand,  so  genannt,  weil 

diene  Stämme   dort  ihre  Wohnsitze  hatten.     Zu  Dijär-Modar  ge* 

bort  Harran  und  als  Hauptstädte  Alral^ah  und  ^arl^tsijÄ  (Circe- 

•inm).     Den  Anfang  des  Gebietes  Dijär-Rabf  ah ,  von  Dijdr-Mo^ar 

mos,  bildete  die  Stadt  Rds-'Ain.     Der  gelehrte  Alsam'äni  rechnet 

diese  Stadt  zu   Dijdr-Bekr,   während    Andere   sie   zu  Al^ezfrah, 

d.  h.   Mesopotamien   ausser  jenen   drei   Provinzen,    ziehen.     Zu 

Dijär-Rabf  ah  gehörten  die  Städte  Nesibis  ^aaaoj,  Sin^är^L^UMy 

Rafrtütä  l^jjjiS'j    Beied   jOj,   Sfirt  cyu»    oder  i>yu.,t  M,  und 

Märidin  ^jJ^X^,    Das  Gebiet  dieses  Stammes  fängt  also  vou  Ne* 

sibis  und  Räs-Ain    an  und  geht  bis   über  Sin^är  hinaus,    indem 

es  sich  durch  BeIed    nach  dem  Tigris  hinzieht     Von  Dijär-Bekr 

soll  nach  Ibn-Sa'id  die  Hauptstadt  Majjäfärif^tn  (^/v^.Ullo  gewesen 
sejn  (Andere  rechnen  sie  zu  Mesopotamien);  ebendasu  gehorten 
Alrabbab   iu>^t   und   Alhatta^  r:^S  femer  Qizän  ^<ja>   und 

Amid  iX«r.  Dieses  Gebiet  geht  oberhalb  Märidin  bis  nach  Ar- 
menien hinauf.  Das  Gebiet  der  Stammes  Mo^ar  liegt  am  Euphrat 
diesseits  und  jenseits  des  CLaboras  und  enthält  die  Städte  Rah- 
bah,  Rakkah  und  Räfikah. 

Ich  habe  im  Obigen  die  Schicksale  des  Stammes  Ta^lib  bis 
zu  den  Zeiten  herabsnfübren  gesucht,  in  welchen  die  Familie 
Hamdän  aus  ihm  hervorging.  Der  kriegerische  Sinn ,  die  Tapfer- 
keit und  der  dadurch  erzeugte  Stolz  dieses  Stammes  war  ihm, 
wie  wir  aus  der  Mo'allakah  des  'Amr  ben  KoliAm  sehen,  auch 
in  Mesopotamien  geblieben ,  und  diese  Eigenschaften  begründeten, 
als  der  Thron  der  'Abbäsiden  zu  wanken  anfing,  die  Erhebung 
der  Familie  Qamdän.  Durch  die  Macht  ihres  Stammes  war  dieselbe 
in  Mesopotamien  einflussreich,  in  dessen  erblicher  Tapferkeit  fand 
sie  Hülfe,  in  seinem  Stolze  einen  Antrieb  zu  grossen  Unterneh- 
mungen. Wie  der  Stamm  es  schon  von  den  frühesten  Zeiten  ge- 
tban  hatte,  strebten  auch  die  Qamdäniden  nach  Unabhängigkeit. 


1)  Jyu^^t  (8.  Ziscbr.  VIII,  S.  357,  Aom.  3)  und  ^^j^  liegen  nahe  za- 
sammen.  öjtutA  ist  also  wohl  die  Gräoze  vod  Dgär-Rabfah,  aod  QiziD  von 
dieser  Seite  der  Anfang  der  Provinz  Dgdr-Bekr. 
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BcTor  ich  mn  4er  Gescbielite  der  QaMdinidea  aelbftt  ubei 
gehe,  eej  ee  »ir  erlaubt»  kors  die  Qoellea  »emagekeB,  welcl 
icb  beootit  bebe. 

1.  Handschriftlicbe. 

1)  Aas  de»  griMieo  gescbichtlieben  Werke  des  Nowa 
(gest  im  J.  732  d.  H.)  die  Theile,  welche  a)  von  d 
'Abbisidiscbeo  HerrscherOy  b)  den  Bojfdiscben,  c)  d 
Aegyptiachen ,  d)  de«  QandAnidett  inabeaendere  bMidcl 
a.  Dixionario  degii  aatort  Arabi  piii  celebri  Ton  t>e  Rot 
Paraia  1807,  p.  152. 

2)  Da«  geacbicbtiicbe  Werk  ?oo  Debebt,  ebend.  p.  60. 

3)  Eio  geacbicbtiichea  Werk  ooter  dem  Titel:  «L^^SI  vi- 
sMX^\  ^j^  ^  fJS^ncYk  der  Nacbrichten  über  die  Geacbich 

der  Cbalifeo^^  ¥0d  Mol^mmed bea  Mof^ammed  Ib 

Afimrdnt  ')•  Er  erzablt  Maochea  geaaaer  und  ausfiil 
lieber  ala  Aadere. 

4)  ein  Werk  dea  JabjA  bea-Sa'id  ben-Batrif^  dfm  Antioeli 
nera ,  welcbea  dieser  im  ABacliloaa  an  daa  Geacbichtswe 
aeinea  Vatera   Terfaast  bat,  Juium  -^  ^e*^  <^^>ä^  V^ 

i^jo^  ^  ^\H^  ¥;i}^  1^4^'  (jc^l-I^^f  •  l^meh  einer  ar 
biacben  Handschrift  ist  der  Vater  Sa'id  ben-Batrik  im  Jah 
263  d.  H.  ( Chr.  866-^7 )  geboren.  Im  aecbxigsten  Jah 
aeines  Alters  wurde  er  Patriarch  von  Alexandrien  und  sto 
am  Ende  dea  Re^eb  im  Jahre  328  (Anf.  Mai  940),  nacbü« 
er  jene  Würde  sieben  Jahre  sechs  Monate  bekleidet  hati 
Sein  vorerwähntes  j^\m^  JSb^  ist  bekanntlich  von  J.  Seid 
Oxford  1658  in  zwei  Qnartbäoden  mit  Ed.  Pocock's  h 
Uebers.  herausgegeben  worden.  Das  Werk  ist  nicht  oh 
historischen  Werth. 

5)  ^S;»^  J^^^TII  ^  i  ßb\jX\  Ka>3  von  dem  Oberrichter  Ib 
Alio^nah.    Er  starb  883  d.  H. ,  s.  De  Rossi  unter  S^ohi 

6)  «lüü  ^JLi   van  SojAt!,  s.  De  Rossi  Unter  Sojuti. 

7)  Cod.  637  der  Parfser  kaiserl.  Bibliothek  von  'Aflf -  ald 
AbA-Mohammed  'Abd«Alldh  u.  s.  w.,  gestorben  im  erst« 
äomddÄd.  J.  778  d.  H.  Im  Paris.  Cataloge  hat  das  We 
den  Titel  t  Le  mfroir  des  esprits  et  l'aiguillon  des  Sultans  ei 

8)  8^lfiJf3  ^»oA  ^^  ^  S^tyt  (»>^(  »>  Die  glänzenden  G 
stirne  über  die  Königa  von  Misr  und  Cairo" ,  wovon  d 
ersten  Theil  Prof.  Jujoboll  herausgegeben  hat  Lejd 
1852  u.  1855. 


1)  Arimrlnfjjab,  woher  Arimriai  komml,   ist  eioe  Gegend  bei  Mos 
Lobb-allobib. 
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9)    Das  Werk  wJL>  f^p  O*  v^  ^j   »Tremor  lactii  ex 

kistoria  Halebi'S  von  dem    ich    auafiihrlicb    in  Selecta    ex 
historia  Halebi  gehandelt  habe. 

10)  Ein  Werk  des  ^endl-aldin  Ahn 'I-QaBan 'Ali,  Sohn  des 
Rechtagelehrten  Abu  'l-MansAr  ißdfir  ben-Alliosain  ben-64zi 
Alhalabf  Alazdf,  dessen  zweiter  Theil  die  abgesonderten 
Dynastien  behandelt 

11)  Das  Werk  Hj^\  ^j\3  i  8^  80^3  „Cremor  oogitationis 
de  historia  fugae'^  vom  Kmir  Baibars  Rokn-aldin  AlroansAri, 
welcher  im  J.  725  starb. 

12)  Das  Werk  des  Ta'alibf  ^jJt  JUaS«  theils  nach  der  Hand- 
Schrift,  theils  nach  Dieterici's  Mntanabbi  ond  Saifnddania, 
l^eipzig  1847. 

13)  Ein  türkisches  historisches  Werk,  unstreitig  ans  neuerer 
Zeit,  welches  früher  dem  verstorbenen  schwedischen  Ge- 
sandten d'Ohsson  gehörte  und  dessen  dritter  Theil  von  der 
l^ynastie  der  Hamdaniden  handelt.  Es  ward  mir  erlaubt, 
den  für   mich  wichtigen  Theil  daraus  abzuschreiben. 

2.   Gedruckte. 

1)  Selecta  ex  historia  Halebi ,  von  mir  mit  historischen  und 
andern  Brläuterui^en  zu  Paria  1819  herausgegeben. 

2)  Regierung  des  Sa'd^aldaulah.  Der  Text  aus  dem  näm- 
lichen Werke  ,,JL^t  BAj:  in  Steindruck  mit  deutscher  Ceber- 
setzung  und  Anmerkungen  Bonn  1820  herausgegeben. 

3)  in  der  von  mir  unter  dem  Titel:  vXä^  Jlf  JuJjJl  vl^^' 
^^*3(<  ^^  S  V^^^i  (5siUU  J^^u^t  Bonn  1823  herausge- 
gebenen Chrestomathie,  p.  4I*--7I,  der  Text  der  Regie- 
rungsgeschicbte  des  Sa  id  -  aldaulah  ans  dem  nämlichen 
Werke  abgedruckt. 

4)  Ibn  Challikani   vitae  illustrium  virorum  ed.  Wüstenfeld. 

5)  Abulfedae  Aunales  ed.  Adler,    Hafn.  1789—94. 

6)  Abul-Pharajii  historia  Oriental.  ed.  Pocock ,  Oxon.  1672. 

7)  Bar-Hebraei  chronicon  Sjriaeum  ed.  Bruns  et  Kirsch, 
Lips.  1789. 

8)  Leo  Oiaconus,   Bonn   1828. 

9)  Georg.  Cedrenus,  Bonn  1838« 
10)    Zonarae  Annales. 
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StammbaoB   der  QaBdADiden  in   HoinL 
NAyir-aldaolah  Qasan  itarb  858 

idit  S^  v'US  ji\  /d,iaH\  JÜ5JJI  BiXe 

*Oddat-aldaDlah  Al^danfar  AbA-Ta^lib 
Pa^l-AlUb  starb  369. 

Der   früher  erwäbnte  Stammvater  J^andAn  bea  J^andAn  war 
Fürst   des   Stammes  Ta^lib   in   der   Gegend   von  Mosul    und 
:e  sechs  Söhne:  1)  IbrAhim,  2)  Qosain,  3)  Nasr  Abu'l-SarjA  <)f 
Aba'l-Bai^A'Abd.AlUh,  5)  Abo'l-'AIA  Sa'id,  6)  DAM.    Abn'l. 
i^i's  zwei  Söhne  waren  Qasan,    der  später  vom  Chalifen  den 
rentitel  Nilsir-aldanlah ,  Belfer  der  Dynastie »  und  *Ali,  der  den 
irentitel  Saif-aldanlah ,  Schwert  der  Dynastie»  erhielt,  von  denen 
aer,   der  ältere,   der  Stifter  der  Linie    in  Mosul,   dieser,   der 
.Dgere,  der  Stifter  der  Linie  in  Aleppo  ward.     Von  den  andern 
rüdem  werde  ich  sprechen,  wenn  sie  in  der  Geschichte  anftre- 
eo.     Im  J.  255,  als  Ja'ljLÜb  der  Sohn  des  Lai|  mit  dem  Beinamen 
ilsaffAr,  der  Knpferscbmidt  (vgl.  flistoria  priorum  regnm  Persa- 
rom  post  firmatum  in   regno  Islamismnm,   Viennae   1782,   p.  20, 
107,  113),   sich  in  den  Provinzen  KermÄn  und  FAris  der  Sache, 
wenn    auch    nicht   dem    Namen    nach    vom    Chalifen    unabhängig 
gemacht  und  der  sogenannte  I^Ahib-Alzen^  (Berr  der  Aethiopier  2)) 
sich  ganz  von  der  Obergewalt  der  Chalifen  losgesagt  hatte,  soll  jener 
l^amdiln    die  Gelegenheit    benutzt   haben,   sich  der  Burg  Märidin 
zu   bemächtigen    und    die    meisten    in   Mesopotamien    wohnenden 
Araber   unter   seine  Botmässigkeit    zu  bringen   (Türk.  fldschr.). 
Dass   derselbe   mit  dem  Chalifen    in  gutem  Vernehmen  blieb   und 
die  Burg  behielt,  wird  aus  Folgendem  wahrscheinlich.    Im  J.  260 
hatten   die  Bewohner   von  Mosul    ihren  vom   Chalifen  Almo'tamid 
eingesetzten  Präfecten  Asatekin  wegen  seiner  vielen  Ungerechtig- 
keiten vertrieben  und  die  Leitung  ihrer  Angelegenheiten  dem  Ja(jA 
ben  Solaimän  übergeben.     Deswegen  zog  der  zum  Präfecten  der 
Stadt  ernannte  lsba(  ben  Ajjüb  vom  Stamme  Ta^lib,  nachdem  vorher 


1)  Wie  der  Name   lJiyMmi\  aosznsprecbeo  tey,  ist  nicht  gewiff. 

*2)  Dieser  HeerHibrer  biess  *Ali  ben  Mobaromed  ood  toll  zam  StSBme 
'Abd-Alkaif  gebort  beben.  Er  räbmte  sieb  von  'Ali  abzostammeo  und  sliflets 
eine  Sekte.  In  Bahrain  trieb  er  sein  Wesen  seit  dem  J.  249  nnd  brach  voa 
dort  in  die  Gegend  von  fiasrab  ein ,  wo  er  grossen  Anbang  nnter  jenen 
Aetbiopiem  fand,  welche  sich  in  den  sumpfigen  Niederungen  niedergeüssea 
hatten.  Davon  erhielt  er  den  obigen  Beinamen.  Im  J.  250  entzog  er  sieh 
zuerst  der  Herrschaft  des  Chalifen  and  im  J.  270  ward  er  getödtet  A häl- 
fe da. 

Bd.  X.  29 
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AbaM-Haitam  ben'Abd-Alldh  von  den  Einwohnern  znriickgetriebea 
worden  war,  mit  20000  Mann  ttnd  von  Hamdän  bea  Qandün  nn- 
terstiitzt  gegen  die  Stadt  (Nowairt).  Bs  ist  wahrscheinlicb ,  data 
die  kräftigere  Führung  des  Chalifats  und  die  Besiegung  des  $ähib- 
Alzen^  durch  Mowaffa||: ,  den  Bruder  des  Chalifen ,  dieses  Unter- 
würfigkeitsverbältniss  noch  längere  Zeit  erhielt ,  denn  wir  finden 
Qamddn  ben  QamdAn  als  Gesellschafter  des  Almo'tadid-billah,  wel- 
cher im  J.  279  von  Almo'tanid  zum  Naekfolger  im  Chalifate  er- 
nannt worden  war.  QamdÄo  gehörte  damals  zu  den  Vertrantea 
desselben  und  hatte  Leute  auf  dem  Markte  in  Bagdad»  welche 
ihm  die  Neuigkeiten  aus  der  Stadt  hinterbrachten,  die  er  dann  in 
Kreise  des  Chalifen  mittheilte  (Mohammed  Ihn-ArimrAat).  Dieses 
gute  Vernehmen  dauerte  bis  zum  J.  281*  In  demselben  zog  der 
zwei  Jahr  vorher  zur  Regierung  gekingte  Chalif  Almo^ta^id,  Sohn 
des  Mowaffak ,  gegen  Qamdan ,  welcher  sich  in  seiner  Burg  Märi- 
dtn  befond  und,  wie  dem  Chalifen  berichtet  worden  war,  sich  auf 
die  Seite  des  Rebellen  H^rAn  ^)  neigte,  ja  sogar  für  ihn  warb. 
Die  Araber,  theils  dem  QamdAn  lugethan,  theils  wohl  aneb  ihm 
untergehen,  hatten  Nachrieht  von  der  Ankunft  des  Chalifen  er^ 
halten  und  rfisfeten  sich  zum  Kampfe.  Allein  der  Chalif,  dem 
diess  nicht  unbekannt  geblieben  war,  fiberfiel  sie  plötzlich  mit 
ausgewählter  Reiberei,  richtete  ein  Blutbad  unter  ikneu  an  und 
jagte  einen  grossen  Theil  in  den  FInss  Zdb  *),  wo  viele  er- 
tranken. Nach  diesem  Sieg«  ging  er. nach  Mosul,  vm  von  da 
gegen  die  Burg  MÄridtn  zu  ziehen.  HamdÄn,  durch  die  Nieder- 
lage der  Araber  der  Hülfe  beraubt,  auf  die  er  gerechnet  hatte, 
wartete  die  Ankunft  des  Chalifen  nicht  ab,  sondern  evtlok  ans 
der  Burg,  worin  er  einen  seiner  Söhne  als  Stellvertreter  surück- 
liess.  Der  Chalif  belagerte  die  Burg  einen  Tag  lang  und  wagte 
es  am  zweiten,  an  die  Mauer  hinanznreiten  und  den  Sohn  Qam- 
dÄtt's  persönlich  zur  Oeffnung  des  Thores  aufzufordern.     Dieser, 


1)  VoD   diesem   HArüo   beissl  es   in  der   iörkischeo  Hdschr. :  <^<3  Jüu 

(34>Jljf  jUt  «J^l&&3  „Nachber  sebloss  er  sich  dem  Hirfin  AI^Äri,  dem 
HÜaplIioge  der  Empörer,  an  and  beg^ann  Uoheil  anznrichten  nnd  Unfug  za 
treiben.*'  Nach  einer  andern  Stelle  derselben  Hdschr.  war  HAr&a  das  Haupt 
der  so-rritiscben  Empörer. 

2)  Die  beiden  Flüsse  Zäb,  der  kleinere  und  der  grössere,  ergiesscn 
sich  nicht  weit  von  einander  in  den  Tigris.  Da  nan  die  Araber,  welche 
^andin  unterstützen  wollten,  wahrscheinlich  seine  Stammgenossen,  die  Banu- 
Ta^lib  und  Banu-Bekr  waren,  so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  sie,  die 
aa  westlichen  Ufer  des  Tigris  in  Mesopotamien  selbst  wohnten,  über  den 
Fluss  gegangen  waren,  bb  dort  den  Chalifen,  von  dem  sie  wnssten  dass 
er  am  jenseitigen  LTer  von  Bagdad  herankam ,  anzugreifen.  Sie  masstcn 
sich  in  der  Nähe  des  kleineren  Zab  gelagert  haben,  weil  sie  dort  Sberfallen 
wurden.  Nach  Abulfara^  hatten  sich  auch  Kurden  mit  den  Arabern  vereinigt, 
was  von  der  türkischen  Hdschr.  bestätigt  wird. 
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in  der  Meinuog»  4er  Chalif  wflnacbe  eine  friedliche  Beilegung* 
des  Streites,  kam  der  Aufforderung  nacb.  Der  Chalif  lieas  dar- 
auf Alles,  was  sich  in  der  Burg,  befand,  fortbringen  und  sio 
selbst  serstören,  deo  Qasidin  aber  eifrig  verfolgen  und  sein« 
Güter  einsiehen.  Nachdem  Almo'ta^id  nach  Bagdad  zurückgekehrt 
war,  ohne  sich  des  Vandän  bemächtigt  zu  haben ,  erhielt  er  im 
J.  282  die  Nachricht,  dasa  derselbe  in  Mosul  sey.  Da  berief  er 
iha  und  IshilljL  ben  Ajjüb  zu  sich,  entweder  um  ihren  Gehorsam 
in  prüfen,  oder  auch  um  sie  zur  Beruhigung  der  Araber  ua4 
Kurden  zu  verwenden.  Ishal^  ben  Ajjdb  beeilte  sich  dem  Befehle 
zu  gehorchen,  Qamdan  aber  befestigte  seine  Burgen  und  brachte 
seioe  Schätze  und  Weiber  in  Sicherheit  Dadurch  erzürnt, 
schickte  Almo'ta^id  unter  der  Anführung  des  Wafif  Muitekin  >), 
des  Nasr  Alkaidri  ^)  und  Anderer  Truppen  gegen  iha.  Durch 
üeberfall  tödteten  sie  eine  Menge  seiner  Leute  und  er  selbst 
ward  auf  der  Flucht  von  der  Reiterei  se  in  die  Bnge  getriebeui 
flass  er  sich  in  das  Zelt  des  Is^aljL  ben  Ajjüb  flüchten  und  diesen 
um  Schutz  bitten  musste.  Durch  die  Gefangennehmung  Qamdda'a 
war  aber  der  Aufstand  keineswegs  unterdrückt,  denn  Hilrün  beharrte 
darin  und  Almo'tadid  sah  sich  dadurch  im  J.  283  genöthigt,  wie- 
der nach  Mosul  zu  ziehen,  dessen  Umgegend  der  eigentliche 
Ueerd  der  Empörung  war.  Kr  wusste  wohl,  dass  es  schwer 
seyn  würde,  den  Härün  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  uad 
beschloss  daher,  List  anzuwendeu«  QamdAn  hatte  es  mit  HArflo 
gehalten ;  am  fuglichsten  war  daher  jener  Zweck  durch  Personee 
von  des  Erstem  Familie  zu  erreichen ,  weil  diese  mit  Hdrün's 
Aufenthaltsorte  bekannt  waren  uud  sich  demselben  am  leichtesten, 
ohne  Verdacht  zu  erregen,  nähern  konnten.  Als  der  dazu  ge- 
eignetste Mann  ward  AI|;osain  vom  Chalifen  ausersehen.  Da  der 
Vater  desselben  in  Fesseln  schmachtete,  so  konnte  HArün  glauben» 
dass  Alljosain ,  wenn  er  mit  seinem  Gefolge  von  Mosul  heran  käme, 
sich  vor  dem  Chalifen  zu  ihm  flüchten  wolle;  denn  wenngleich 
Alliosain  nicht  in  die  Empörung  seines  Vaters  gegen  den  Chalifen 
verwickelt  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  lässt  sich  doch  nicht  an- 
nehmen ,  dass  er  geradezu  gegen  seinen  Vater  Partei  genommen 
haben  sollte.  Der  Chalif  Hess  ihn  also  zu  sich  kommen ,  um  ihn  zu 
bewegen ,  Härün  gefangen  zu  nehmen.  Alhosain  ging  darauf  ein 
unter  drei  Bedingungen,  deren  erste  die  Freilassung  seines  Vaters 
war;  die  beiden  andern  auszusprechen,  behielt  er  sich  für  die  Zeit 
vor,  wenn  die  Unternehmung  gelungen  seyn  würde.     Und  sie  ge- 


1)  Der  Name  WasiF  kommt  in  jener  Zeit  baußger  vor,  s.  den  Index 
zn  Selecta  ex  bistoria  Halebi.  Die  verscbiedenen  Waair  werden  durch  Bei- 
namen unterschieden.  Dieser  war  unstreitig  ein  Feldherr  am  Hofe  des 
Chalifen. 

2)  Ich  bin  nicht  sicher,  wie  das  Wort  ^^jySi>Ü\  auszusprechen  ist  und 
wovon  es  herkommt. 
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lang*.  Er  sog  mit  dreihondert  Reitern  ans  und  brachte  HArAn 
gefangen  zu  Almo'ta^id  nach  MosnI.  Der  Chalif  begab  sich  nun 
mit  den  Gefangenen  nach  Bagdad,  wo  er  am  22.  des  ersten 
Rabi*  ankam.  Härün  wurde  auf  einem  Blepbanten  in  die  Stadt 
gebracht  und  gekreuzigt,  Alhosain  aber  mit  einem  Ehrengewande 
und  einer  Halskette  beschenkt  i),  und  auch  seine  Bräder ,  welche 
wohl  an  der  Sache  Theil  genommen  hatten,  erhielten  Ebrenge- 
wänder.  Ihrem  Vater  Hamd4n  wurden  die  Fesseln  abgenommen; 
man  gestattete  ihm  grössere  Freiheit  und  versprach  seine  völlige 
Freilassung. 

Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  neun  Jahre  lang  in  den  Ge- 
schichtsbiichern  keine  besondere  Erwähnung  der  Familie  QamdAn. 
Es  scheint,  dass  nach  dem  Untergange  des  HÄrdn  von  jener 
Seite  Ruhe  in  Mesopotamien  herrsehte  und ,  nachdem  QamdilB  aus 
dem  Gefängnisse  entlassen  war,  die  Glieder  seiner  Familie  theils 
am  Hofe  theils  in  der  Provinz  lebten  und  sich  die  Gunat  des 
Chalifen  erwarben.  Im  J.  291  scheint  Alhosain  mit  Mohammed 
ben  Solaimän  gegen  die  in  Aegjpten  und  einem  Tbeile  von  Sjrien 
herrschenden  Tuluniden  grezogen  zu  sejn  und  den  Vordersog  be- 
fehliget zu  haben;  s.  Selecta  ex  historia  Halebi  p.  112  sq.  adnott. 

Im  Anfange  des  J.  292  hatte  der  Chalif  Almoktan-billAh  die 
Herrschaft  über  Mosul  dem  Abu '1  -  Hai^ä 'Abd- Allah  ben  Qamdän 
fibertragen,  und  deswegen  bezeichnen  die  arabischen  Geschicht- 
schreiber dieses  Jahr  als  das  erste  der  ^amdäniden-Dynastie.  Er 
langte  im  Moharrem  293  in  der  Stadt  an;  so  nach  dem  Werke 
Bys^l  ^^Ij  ^  syUii  BAjj.  Der  Grund  dieser  Auszeichnung  lag 
unstreitig  darin,  dass  die  Kurden  jenseits  des  Tigris  sich  der 
Botmässigkeit  des  Chalifen  entzogen  hatten  und  er  keinen  zu 
ihrer  Bekämpfung  geeignetem  Mann  finden  konnte.  Da ,  wie  wir 
gesehn  haben,  der  Stamm  Tag^lib,  zu  dem  die  Familie  Qamdän 
gehörte,  seine  Wohnsitze  in  der  Gegend  von  Mosul  hatte  und 
mächtig  und  kriegerisch  war,    so  konnte  diese  Familie  in  einem 


1)  Die  GeAchichtschreiber  schweigen  über  die  zwei  nicht  aasgesproche- 
nen Bedingungen.  Vielleicht  bezogen  sie  sich  eben  aaf  das  Ehrengewand, 
welches  bloss  eine  Auszeichnung  ist,  und  auf  die  Halskette,  welche  oft  die 
Belehnong   mit   einer  Provinz  und  die    Uebertragung   eines   Oberbefehls  bc- 

deutet;   denn  beim   J.  302  heisst  es:  Jj^^l  «L^U^it  j^S  vXli     „Abu'l- 

Hai^4  erhielt  Mosol  als  Provinz".  Doch  finden  wir  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  diese  Ketten  auch  gegeben  wurden  weil  Jemand  einen  Empörer  getödtct 
hatte,  und  darauf  kann  sich  diess  auch  beziehn.  In  dem  oben  unter  Nr.  10 
der  handschriniichen  Quellen  aufgeführten  Werke  des  Gemäl-aldin  Abu*l- 
Qasan  'Ali  wird  von   Alhosain   berichtet:    Id^  ^^y&c^  s.^  »vXad  ^L^ 

^^^^L:>  KIäüJ  L(JU  sJ^ySo  ^  *Ui^t  «i^  er    «»^i*   besass   zwanzig    and 

etliche  Halsketten,  als  von  den  Chalifen  erhaltene  Ehrenzeichen,  von  denen 
ihm  eine  jede  für  die  Erlegang  eines  Empörers  verlieben  worden   war.** 
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Kriege  gegen   die  Kurdeu  auf  UnterstuUung   ihres  Staranes  mit 
Sicherheit  rechnen.    Abn'l-Hai^d  sog  daher  auch  schon  am  zwei» 
ten  Tage  nach  seiner  Ankunft  in  Mosul  über  die  Brücke  auf  das 
jenseitige  Ufer  des  Flusses  zum  Kampfe  aus.     Er  stiess  auf  4ie 
Feinde  am  Flusse  Alb^zir  zwischen  Mosul  und  Arbela  oder  viel- 
mehr xwischen  Mosul  und  dem  obern  Zäb;  denn  in  diesen,  nahe 
bei  seiner  Einmündung  in  den  Tigris,   ergiesst  sich   der   QÄzir. 
In  dem  Kampfe  zwischen    beiden  Parteien  wurde   einer  von   den 
ausgezeichnetsten    Genossen    des   Abu  'I  -  Hai^d ,    der   J^amddnide 
Simi,  getödtet.     Abu 'I-Hai^il  sah  ein,  dass  er  nicht  stark  genug 
war,  um  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervorzugehen;  er  zog  sich 
daher  zurück  und  schrieb  an  den  Chalifen  um  Uülfstruppen.    Erst 
nach  mehrern  Monaten  erhielt   er  sie.     Mit  ihnen  zog  er  nun  im 
ersten  Rabt'  294  gegen  die  Feinde.     Diese  hatten  sich  5000  Fa- 
milien stark  zusammen  gezogen;  als  sie  aber  das  feindliche  Heer 
erblickten,   hielten   sie  es  für  rathsamer,    sich   auf  das  Gebirge 
Salal^  ')  zurückzuziehen,  welches  sich  am  Zilb  bis  nach  äehrzAr 
erstreckt.    Da  kam  ihr  Anführer  heran  und  liess  dem  Abu  'l-Uai^ 
durch    einen  Abgeordneten    die   Einstellung    der  Feindseligkeitea 
vorschlagen,   wogegen    er  seine  Kinder   als   Geissein   zu  stellen 
versprach.     AbuM-Hai^Ä  ging  darauf  ein.     Aber  Mohammed  bea 
BilAJ  —  so  hiess  der  Anführer  —  hatte  bloss  durch  eine  Kriegs- 
list Zeit  gewinnen  wollen ;  denn  als  er  unter  dem  Verwände,  die 
Geissein  zu  holen,   zu  seinen  Leuten    zurückgekehrt   war,    trieb 
er  diese  an,  nach  Aderbei^dn  zu  fliehen.    Auf  die  Kunde  hiervon 
setzte  ihnen  Abu'l-Hai^d  nach    und  holte  einen  Theil  von  ihnen 
ein,    während  ein  anderer   sich    in    die  Gebirge   rettete.     Abu'l- 
Hai^i   kehrte    nun    nach  Mosul   zurück ;    Ihn  Bildl    aber  erschien 
wieder   im  Gebirge  Sala^  und  fing  sein  Unwesen  von  neuem  an. 
Da  nun  Abu'l-Hai^d  einsah,    dass  er  die  Feinde  nur  durch  Aus- 
dauer bezwingen   könne,    schloss    er  sie   auf  jenem  Gebirge   ein 
und  setzte  diese  Blokade    selbst   im  Winter  fort,    so  dass  sie  in 
die   grösste    Noth    geriethen.      Nur   Moltiammed    ben  Bilill   rettete 
sich  mit  seinen  Weibern,    Kindern  und  Angehörigen;   die   Uehrt- 
gen  mussten  um  Pardon  bitten.      Abu'l-Hai^Ä   bemächtigte   steh 
ihres  Gepäckes,  ihrer  Schätze  und  ihrer  Familien,  behandelte  sie 
aber  mit  Milde;  denn  er  liess  nur  den,  welcher  seinen  Genossen 
SimA  getödtet  hatte,   mit  dem  Leben  büssen,   sonst  gewährte  er 
ihnen   den  erbetenen  Pardon,   gab    ihnen   ihre   Babe   zurück    und 
entliess   sie    in  ihre  Heimath.     Diese  wohlberechnete  Milde  hatte 
auch  den  besten  Erfolg ;  selbst  Mohammed  ben  Bildl  kam  zu  ihm 
nach  Mosul  und  blieb  daselbst;  dann  folgten  die  Kurden,  welche 
den  Namen    SLjvXjwi^I  führen,    desgleichen  die    Kurden  vom  Ge- 


1)  VolUländig  ^jm^\  ^  sJUU  „Salak  bani  'l-^asaD";  s.  Marasid 
n.  0«  W. 
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hbtgt  DMn  nördlich  r^n  Mosol  «nf  den  dttiichea  Ufer  des  Tigrie . 
Auf  diese  Weise  wurde  wieder  Robe  in  Laode,  and  diese  dauerte 
iiDiiiiterbroebeB  fort  bis  zun  J.  SOI  (Nowairi  und  die  tiirk.  Hdscbr.). 

1d  der  Zwiscbenseit  spielte  besonders  Albosain,  einer  der 
Söhne  Qanddn's,  an  Hofe  des  Cbaiifes  und  als  Asführer  in 
Heere  eine  bedeutende  Rolle.  Wahrsebeinlicb  wurde  er  in  J.  294 
Statthalter  der  Stadt  Aleppo,  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  un  die 
«nrubig^n  arabischen  Stänne  Kelb,  Jenen  (?),  Asad  nad  andere 
so  wie  die  ^arnatiten  in  der  Ungifegend  der  Stadt  zu  bekänpfen ; 
denn  nachden  er  von  den  Stännen  in  Monate  RanadAn  in  die 
Phicbt  geschlagen  und  bis  an  die  Thore  der  Stadt  Terfolgt  worden 
war,  dann  aber  in  denselben  Jahre  die  (^amatiten  vollständig  be- 
siegt hatte,  ward  ihn  die  Provins  wieder  abg^nonnen*  (Selecta 
ex  historia  Halebi,   p.  29  d.  Tebers.) 

In  J.  295  hatte  Alnoktadir,  erst  dreiseho  Jahr  alt,  das 
Chalifat  angetreten.  Bs  scheint,  dass  bald  nachher  in  den  nän- 
lichen  Jahre  Al^osain,  danals  Anführer  der  Truppen  in  Bagdad, 
den  Duka,  den  der  Chalif  Alnoktaß  über  Aleppo  gesetst  hatte, 
SU  Hülfe  geschickt  wurde,  weil  der  nächtige  arabische  Stann 
Tanfn  in  Syrien  sich  empöK  hatte  und  den  Oukä  selbst  in  Aleppo 
belagerte.  Br  sog  in  der  Nacht  aas  Alrahbafa  '),  lagerte  sieb 
hei  0unÄsirab,  nachte  viele  Araber  jenes  Stannes  zu  Gefan- 
genen und  erlöste  dadurch  den  Qukä  aus  seiner  Bedräagniss. 
Für  diese  Waffenthat  lobte  ihn  ein  syrischer  Dichter  in  folgenden 
Versen   (s.  Selecta  ex  bist.  Halehi  p.  f,^  Cehers.  p.  31): 

Wiederber^estelU  hat  dea  Frieden  zwischen  Tamim  nnd  Uf^kk  pin 
hoheitblickendpr  Mann,  der  mit  Lanzen  die  Klagen  aller  Kla^tellcr 
beseitigt  und,  wenn  er  einfaerziebt,  mit  seinem  Heere  alles  nieder- 
wirft, gisicb  als  wäre  er  Soleiliah  Sohn  des  Solakä'). 

Zu  dieser  Zeit  mag  er  auch,  um  die  Karmatiteu  zu  bekämpfen, 
nach  Damaskus  gekommen  seyn,  da  Aldebebi  diesen  Kriegszug 
in  die  Regierung  Almo^tadir's  setzt. 


1}  Unstreitig  ist  dasjtnige  Rahbah  geneint,  welches  nnterbalb  (arkisija 
am  Eupbrat  liegt;  denn  der  Name  Alra^bab  ist  vielen  Oertern  gemein.'  Da 
dieses  aber  zu  der  Provinc  Dgär-Bekr  gehört,  so  scheint  der  Verfasser  an- 
zunehmen, dass  Al^iosain  in  jenem  Jahre  Stalthalter  dieser  Provinz  war. 
Diess  ist  möglieh,  obgleich  er  steh  als  Anrdhrer  der  Truppen  in  Bagdad 
befand.  —  D»*heht  sagt,  er  sey  aater  der  Regierung  des  Almoktafi  zur  Be 
kämpFung  der  Tuluoideo  mit  einem  Heere  nach  Syrien    gekommen. 

2)  Eine  durch  Versmaass  und  Reim  erzwungene  Veränderung  der  überlieferten 

Namensform  K^«Jt  ^j  ^k^^Lm,    s.  Arabb.  Provv.  III,  2,  S.  316,  Z.  2  ff. ; 

Ihn  Duraid's   Kitab   alistikak,    S.  {öL   Z.  2;    diese  Ztschr.  Bd.  V,   S.  192, 
Nr.  127,  o.  S.  294,  Nr.*  165.  Fl. 
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Bei  den  jogeiidlicheo  Aker  de«  Chalifen  hatte  sich  der  Veiir 
deeielbea,  Alabbils  ben  Al^asaa,  xum  AlleioberrBcher  geneckt 
and  yeraacbUUsigte  das  seiaer  Wicbtigkeit  «cb  wobl  bewusate 
Heer.  Dadurcb  hatte  er  tich  die  Misaguast  eioer  grossea  Partei 
uad»  wie  naa  eagt,  aoch  überdiess  dea  bcBoodero  Base  All^saia'e 
dadurch  xugezogeo,  daaa  er  eiae  Dieaeriu  destelbea,  ia  die  er 
?erJiebt  war,  zu  eiaen  SieJJdicheiu  zu  bewegea  gesucht  hatta« 
Seiae  deswegea  au  sie  geschriebeaea  Billets  warea  voa  ihr  seihat 
ihren  Herra  überliefert  wordea.  Der  Vorsteher  aller  Regieruugs- 
kanzleiea  uater  Almoktafi  und  Alno'ta^id,  ^Ali  bea  'IsÄ  bea  Daüd 
bea  Alf^arräh,  warate  den  Vezir;  dieser  aber  hielt  sich  für  voll- 
konnea  gesichert.  Die  sich  vorbereitende  Katastrophe  ward  so 
ruchbar,  dass  selbst  der  junge  Chalif,  welcher  zum  Ballspiele 
ausgerittea  war»  durch  ^dH  Alharamt  ^j^jS'  ^Lao  Nachricht  davon 
bekan  und  der  Sicherheit  wegen  in  sein  Schloss  gebracht  wurde; 
allein  der  Vezir,  der  das  Nämliche  erfuhr,  Hess  sich  eicht  ah- 
haltea ,  nach  seiaer  Gewohnheit  auszureiten ,  zu  seiner  Rechten 
Ali^osain  heu  Qamdda,  zu  seiaer  Liakea  Fitik,  ein  Client  dea 
Aimo'tadid.  Als  sie  an  den  Ort  kamea ,  der  *Ut  ,r>->^&t  heisst» 
zog  Alhosain  plötzlich  das  Schwert  und  lähmte  den  Vezir  nit 
einen  Hiebe  die  Schulter;  auf  Pdtik*s  Frage,  waa  er  tbiie,  aat- 
wofftete  er  nit  mehrera  neuen  fliehen,  und  Wasif  SnrateUa 
^ytjdSijy^  gab  dem  Vezir  volleads  dea  Rest  Ia  Folge  davea  wor- 
dea die  Häuser  des  Genordeten  und  seiaer  Schfitzlinge  geplBa- 
dert.  Dieses  war  das  erste  wichtige  Ereigniss  nach  der  Thron- 
besteigung des  Chalifen;  im  Zusammenhange  damit  stand,  dass  er 
selbst  abgesetzt  uad  Ibn-Almo'tazz  zu  seinem  Nachfolger  ernannt 
wurde.  Der  Grund  dieser  Absetzung  lag  wohl  hauptsächlich  in  der 
Jugend  des  Chalifen,  welcher  dem  Spiele  ergeben  war  und  Ton  eioer 
dem  Heere  abginstigen  Partei  beherrscht  wurde,  ferner  ia  der 
Beliebtheit  des  Ibn-Almo'tazz,  der  als  fein  gebildeter  Mann  und 
Dichter  ausgezeichnet,  dabei  aber  bis  zur  Schwäche  gutmüthig 
war,  so  dass  die  Partei,  welche  ihm  zum  Chalifat  verholfen  hatte, 
mit  Sicherheit  nicht  nur  auf  seine  Dankbarkeit,  sondern 'auch 
darauf  rechnen  konnte,  dass  sie  ihn  vollständig  beherrschen  würde. 
Wir  wollen  diese  Begebenheiten  hiernächst  nach  Nowairi  und  Ibn- 
Afinräni  (s.  oben  S.  438  No.  3)  erzählen.  Der  damalige  Vezir 
hatte  sieh  mit  dem  fs^di,  den  Regierungs-Secretären  und  den  An- 
führern des  Heeres  geeinigt,  dem  Ibn-Almo'tazz  durch  Abgeord- 
nete das  Chalifat  anzutragen.  Ibn-Almo'tazz  machte  zur  Bedin- 
gung seiner  Annahme,  dass  kein  Blut  vergossen  würde  und  kein 
Krieg  daraus  entstände.  Diess  wurde  ihm  zugesagt.  Bei  der 
Sache  waren  besonders  thätig  gewesen  der  Vezir,  Ho^amned 
bea  DiAd  ben  Al^arräh  und  Abu'l-Motannä  ^1^^  der  ^ä^t 
A\^ned  ben  Ja'küb,  und  von  den  Befehlshabern  der  Truppen  Al- 
^oaain    ben    Hamdan,    Badr  Afa^emi    und   Wasif  bea    Suratekia 
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^^tSs^yo  oder  {^jjll^jym.  Der  Vesir,  da  er  am  Ende  seioen  Vor^ 
tbeil  darin  fand,  bei  AlmolfLtadir  zu  bleiben,  zog  sich  znröck 
nnd  wurde  (nach  Nowairf)  deswegen  getödtet  0*  ^^^^  dem  Mit- 
tagsgebete begaben  sich  alle  Verscbworenen  in  den  Pallast  des 
*Abd-AllAb  Ibn-Almo'tazz  und  leisteten  ihm  den  Bid  der  Treue. 
Zur  Zeil  des  Abendgebets  zweifelte  Niemand  mehr,  dass  die 
Sache  glücklich  abgemacht  sej  (nach  Ibn-Afimrani),  und  man 
schlug  vor '  seinem  Pallaste  zur  bestimmten  Zeit  die  Pauken ; 
dasselbe  geschah  auch  weiterhin  zur  Zeit  des  Nachtgebets  gXo 
iUAiüf  und  des  Morgengebets  ^.^\&il  8^Ud  vor  dem  Pallaste  dt% 
Chalifen  Alraol^tadir '  )•  Als  man  dem  Ibn-Almo'tazz  am  Sonnabend 
itr  Zeit  des  Mittagsgebetes  den  Bid  der  Treue  geleistet  hatte, 
nahm  er  den  Ehrentitel:  der  durch  Gott  Gerechtigkeit  Hebende 
3JJL1  vJUaSUf  an  ')  und  machte  Mohammed  ben  Ddüd  ben  Al^arräh 
lom  Vezir.  Indessen  war  eine  Partei,  und  darunter  bedeutende 
und  kluge  Männer,  im  Chalifenpallaste  bei  Almol^tadir  geblieben, 
welche  die  Nacht  gut  anwendeten,  um  das  Volk  für  ihn  zu  ge- 
winnen. Es  waren  der  Kamraerherr  Süsen,  l^dß  Alfiarami,  der 
Schatzmeister  Münis,  und  Münis  der  Eunuch  |M>LÄt,  der  Client 
Almo'ta^id's ,  nnd  eine  Anzahl  Trabanten,  während  säramtliche 
trabische,  türkische  nnd  andere  Truppen ,  alle  Regierungs-Secre- 
täre  und  Richter  für  Ibn-Almo'tasz  waren«  Während  der  Nacht 
hatte  dieser  die  Anordnung  getroffen,  dass  das  Heer  getheilt 
würde«  Der  eine  Tbeil  sollte  von  der  Land-,  der  andere  von 
der  Wasserseite  gegen  den  Chalifenpallast  anrücken,  wenn  dessen 
Uebergabe  verweigert  würde.  Am  Sonntagsmorgen  schickte  der 
Vezir  des  Ibn-Almo'tazz  dem  Vorsteher  der  Garderobe  den  Befehl, 
die  Zeichen  der  höchsten  Würde:  den  Mantel  BJ>^t,  das  Rohr 
,.^AAA3oäII  und  den  Siegelring  ^\^  *)  dem  neuen  Chalifen  zu  nber- 


1)  Ibn-Arimränt  giebt  andere  Grande  far  die  Ermordanf^  des  Vezirs  an. 
Sie  können  wohl  alle  mitf^ewirkt  haben.  Die  Ermordung  erfolgte  nach  No- 
wairi  am  20.  des  ersten  Rabr  296.  Am  folgenden  Morgen  wählte  man  Ibn- 
Almo'tazz  zum  Chalifen. 

2)  Es  that  dies  die  Wache  vor  dem  Hause  des  Chalifen  als  Zeichen  der 
Anerkennung  seiner  Würde. 

3}  Die  'AbbAsiden  nahmen  dergleichen  Titel  beim  Antritte  des  Chalifats 
an,  zuerst  Almo'tasim,  und  nach  ihm  die  folgenden  Chalifen;  s.  Abulf.  Ann. 
T.  II,  p.  174  unl.  * 

4)  Der  Mantel  war  der,  welcher  dem  Ka'b  ben  Zohair  von  Mohammed 
umgehängt  wurde,  als  er  das  Gedicht  jLum  v:>jLj  vor  ihm  recitirt  hatte. 
Nach  Ka'h's  Tode  ward  er  seinen  Söhnen  von  dem  Chalifen  Mo'äwijah  für 
20000  Drachmen  abgekauft  und  gehörte  von  dieser  Zeit  an  zur  Amts- 
tracht des  Chalifen,  vgl.  meine  Ausg.  jenes  Gedichtes  p.  XXI.  —  Mohammed 
hatte  mehrere  Stücke,  deren  er  sich  bediente,  und  es  scheint,  dass  er  darin 
die  Sitte  der  edlen  Araber  nachahmte,  die  einen  solchen  Stock  selbst  in  dem 
Hofzirkel   des  Königs  No'man  bei  sich  trugen,  wohin  sie  wohl   kein  Schwert 
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Msden.  Der  sarückkommeode  Abg-eordnete  meldete,  daas  Alrao^- 
tedir  selbst  mit  diesen  InsignieD  bekleidet  sej.  Daraaf  wandte 
rieh  Ibn-Alno^tazz  an  die  ihn  umgeheodeD  Secretäre,  Richter  und 

Krieger   mit   den   Worten:    ^|  J^LU^  g-»^  o'  ^-^äÜ  ^ü^ 

^i^^Li^  ,,Jetxt  ist  es  Zeit,  dass  das  Recht  ans  Licht  komme  und 

das  Unrecht  zu  Schanden  werde*^  Darauf  antwortete  Mohammed 
beo  Chalaf,  bekannt  unter  dem  Namen  Waki',  mit  den  Versen, 
welche  der  Dichter  AratÄhijab  einst  auf  den  Chalifen  Almahdl 
gedichtet  hatte: 

UfJL^t  ^J^p  A^t     &>UU4  K5^  A.JLlt 

Folgsam   kam    die  CbalifeDwörde    za   ihm,   ihre  KleidersSame  nach- 
schleppend ; 
DeoD  oiir  er  war  ihrer,  aar  sie  seiner  wSrdig^**, 

nad  dabei  sag^e  er  gleich  das  ganse  Gedicht  her. 

Auf  diese  und  ähnliche  Weise  scheint  durch  Mangel  an 
Energie  und  übel  angebrachte  Schöngeisterei  eine  unersetzliche 
Zeit  verloren  gegangen  zu  seyn;  denn  als  sich  endlich  der  neue 
Chalif  zu  kräftigen  Maassregeln  entschloss  und  Alhosain  ben 
QamdAn  rufen  Hess,  war  es  zu  spät.  Zwar  befahl  er  diesem, 
nach  Al^osnÄ  ^^.^^t  0  '^  reiten  und  eine  Anzahl  Leute  ai|f 
Schiffen  gegen  den  Chalifenpallast  zu*  senden ,  um  die  Besatzung 
desselben  zu  beschäftigen.  Während  dieser  Zeit  sollten  die  An- 
dern, Alhosain  an  der  Spitze,  von  der  Landseite  anrücken. 
Dieser  Befehl  ward  ausgeführt,  aber  mit  wenig  Nachdruck,  da  die 
Ton  der  Wasserseite  Angreifenden  die  Leute  im  Chalifenpal laste 
yerachten  zu  können  glaubten  und  daher  nur  saumselig  zu  Werke 
gingen.  Dann  näherte  sich  Alhosain  demPallaste  von  der  Landseite, 
fand  aber  um  denselben  eine  unermessliche  Volksmenge  in  Waffen, 
um  der  Besatzung  beizustehn.  Diese  bekam  dadurch  Mutb,  fiel 
ans  und  griff  die  Truppen  Alhosain's  an.  Während  eines  kurzen 
Kampfes    verwundete    ein    Schleuderstein    All^osain    im   Gesichte 


mitbringen  durften,  vgl.  Gagnier  de  vita  Mobammedis  p.  154  adn.  -»  Im 
siebenten  Jahre  der  Flucht  legte  sich  Mobammed  einen  silbernen  Siegelring 
ZQ,  worauf  die  Worte  dlti  J^^  «A«^  „Mobammed  der  Gesandte  Gottes", 
in  drei  Zeilen ,  so  dass  jedes  Wort  eine  Zeile  ausmachte,  eingegraben  waren. 
Diesen  erbten  seine  nächsten  Nacbrolger.  Noch  der  Chalif  *OlmÄn  bediente 
sieb  seiner.  Im  J.  30  aber  fiel  er  ihm  von  der  Hand  in  den  Brunnen  Arii 
so  Medinab  und  ward  nicht  wieder  gefunden.  Man  machte  daher  einen  an- 
dern nach,  dessen  sich  die  folgenden  Chalifen  bedienten. 

1)  Eig.  das  Schönste,  Name  des  von  Almo*tadid  im  J. d. H. 280  erbauten 
Chalifeascblosses ;   s.  JuynholVs  Abalma^&sin,  II,  11,  tO— 12.  Fl. 
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«mI  ^n  Pfcil  in  der  Seite.  Br  kehrte  detsballi  in  leiBe  WeliHBBg 
sariek,  na  eich  yerbindeo  lo  lasseo.  Aber  die  icheiahare  PlnclMt 
4ee  Aofdhrera  %Qg  die  wirkliche  derSoldetea  nach  eich»  and  währead 
Al^oeaia  noch  verbunden  wurde,  neidete  ihm  einer  seiner  Leute, 
4aae  keiner  voa  ihnen  mehr  um  das  Schless  an  sehen  sej  und 
das  Volk  gesiegt  habe«  Almol^tadir  komme  schon  angeritten. 
Auf  diese  Nachricht  floh  Al^osain  allein  auf  der  Strasse  von 
SAmarrA  (Sorra-man-raA)  nach  Mosul  in  seine  Provins  surück  <). 
Das  Volk  aber  warf  die  noch  anriickgebliebenen  Soldaten  mit 
Ziegelsteinen  und  rief  den  Almoktadir-billAh  als  Sieger  aus.  Als 
Ibn-Almo'tasa  dieses  Geschrei  hörte,  fragte  er,  was  die  Ursache 
davon  und  oh  Al^osain  in  Al^osnd  eingezogen  sejt  Darauf 
wollte  er  sich  zu  Pferde  setzen;  allein  nun  eröffnete  man  ihm, 
AI|posain  sej  geflohen  und  die  Truppen  hätten  sich  zerstreut. 
Auch  erfuhr  er  auf  seine  betreffende  Frage ,  dass  das  Volk  gegen 
ihn  sey.     Da  sprach  er  den  Haihvers: 

Der  heatige  Tag  Ut  nicht  der  einzige  gegen  mich  ungerechte, 

womit  er  meinte,  dass  das  Volk  auch  bei  der  Absetzung  Almos- 
ta^fn's  gegen  seinen  Vater  Almo'tazz  gewesen  sej.  Bald  kam 
das  Geschrei  seinem  Pallaste,  den  man  mit  Schleudern  beschoss, 
gaoi  nahe.  Er  wollte  sich  nach  der  VTasserseite  retten,  be- 
merkte aber,  dass  die  Anhänger  Almoktadir's  ihm  die  Flucht 
dahin  schon  abgeschnitten  hatten,  indem  ungefähr  500  Schiffe 
gegen  seinen  Pallast  heranzogen,  angeführt  von  6artb,  dem 
Onkel  Almoktadir's.  So  sah  er  seinen  ünlergang  vor  Augen ,  und 
die,  welche  noch  bei  ihm  im  Pallaste  waren,  verloren  sich  Einer 
aach  dem  Andern,  indem  sie  sich  unter  das  Volk  mischten  oder 
dsrch  Schwimmen  retteten.  Das  Volk  drang  nun  ein  und  schleppte 
ihn  auf  schmähliche  Weise  fort.  Br  ward  in  ein  StSck  Zeug  ge- 
wiekelt und  dessen  beide  Enden  zugebunden,  so  dass  er  erstickte. 
Dann  trug  man  ihn  in  seine  Wohnung  und  begrub  ihn.  Unter 
allen  'Ahbätiden  war  er  der  gebildetste  und  der  beste  Dichter, 
aehr  bewandert  in  dem  Traditionsrechte  und  den  Lesarten  des 
Korans,  besonders  ausgezeichnet  aber  in  den  schönen  Wissen- 
achaften   Vf^^t  *).      Als   AlmoljLtadir    wieder   zum   Chalifate   ge- 


1)  Dicss  ist  wohl  ein  Irrt^oin  eder  eine  Ungenaaigkeil  des  Schriftitellers, 
denn  jene  Provinz  hatte  damala  Abu'l-Uai^a.  Zu  diesem  floh  er  also  wohl; 
f.  Abalfara^  p.  285  d.  TexL 

2)  Die  Absetzung  des  Almoktadir  and  die  Einsetzung  des  Ibn-Almo'tazz 
wird  von  Nowairi  im  Einzelnen  sehr  verschieden  erzählt.  Nach  ihm  bedauerte 
AJ^osain,  nicht  vor  dem  Vezir  den  Chalifcn  gelödiet  zu  haben,  da  dieser 
durch  den  Tod  jenes  grewamt  worden  sey.  Mujiammed  ben  Said  Alazrak 
war  beauftragt,  das  Volk  dem  Ibn-Almo'tazz  huldigen  zu  lassen.  Bei  der 
Huldigung  waren  nur  Ihn-Afoklab  und  die  Vertrauten  des  Almoktadir  nicht 
zogegeo.     Der  neue  Chalif  nahm  den  Ehrentitel  iÜlf  |V^*j^^   (^^^  *°  ^^^^ 
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ItMgt  war,  Budite  er  deo  l^ii*AlferAty  welcher  lich  nicht  für  M- 
Aln«  tais  «rklirt  hatte,  so  seineni  Veiir;  Mohainaied  liea  DAM, 
4er  Vesir  des  Ibn-AlnoTtasz,  wurde  ergriffen  nad  hingerichtcity 
'Alt  ben  ^Ui  nach  WAsit  Terbaant,  der  ^A^f  'Anr  nm  100,000 
Denare  and  ebenso  ibn-Al^assds  um  eine  grosse  Geldsunave  ga- 
straft  Die  Liste  der  Debrigen ,  welche  gegen  Aloiaktadir  Hilfe 
geleistet  hatten ,  wurde  in  den  Tigris  geworfen ;  gegen  die  *ah- 
hdsidischen  flansverwandten  und  die  Bittsteller  erwies  «an  sidi 
freigebig  und  die  Heerführer  stellte  man  durch  reiche  GeschenlDe 
aufrieden,  so  dass  eia  grosser  Theil  der  dffeatlichea  Gelder 
darauf  ging. 

Wir  haben  gesehn,  dass  All^osain  die  Flucht  ergriffien  hattt. 
Zu  seiner  Verfolgung  wurde  AllfLisiai  der  Sohn  des  SSnia  nlt 
mehrem  andern  Anfiihrern  abgeschickt  Sie  kanen  bis  nadh 
^arkisijA  ^)  ohne  ihn  xa  erreichen,  und  kehrten  aararriehtelar 
Sache  nach  Bagdad  zurück^  Der  dialif  Alnol^tadir  schrieb  aan 
an  Abu'l-Hai^A  'Abd-AlUfa,  den*  Bruder  Alhosain'a,  dass  er  di^ 
aen  Terfolgen  solle.  Abul-Hai^A  sog  wirklich  mit  Iba-Simi  aas 
und   stiess   bei  Tekrtt  ')   auf  Alhosain,   der  die  Flucht  ergriff. 


Ei^ebene)  an.  Man  fertige  dem  abgesetzten  CbalifeB  den  Befehl 'za,  In  das 
Raos  des  Ibn-^dhir  zorückznkehreo ,  wo  er  friber  gewehot  hatte*  E^  bat 
im  Aufsehub  nnr  bis  zur  Nacht.  AU  er  aber  ooeb  am  folgeodeo  Morgea  aieht 
rem  Platze  gewUsheo  war,  bekämpfte  Albosaio  die  Diener,  Trabanten  vad 
Fosssoldaten  im  Pallaste  vergeblich  den  ganzen  Tag,  and  floh  dann  in  der 
Nacht  mit  seiner  Familie  and  seinen  Schätzen  aus  Bagdad  nach  Mosnl« 
Almoktadir  hatte  sich  wirklich  in  seine  frShere  Wohnung  zurückziehen  wollen, 
aber  die  Seinigea  waren  entschlossen  gewesen  s«  kämpfen.  Dann  schinan 
sie  oacb  der  Wobonng  des  Ibn-Almo'tazz,  und  da  dessen  Anhänger  die  Menge 
der  HeraozieheodeD  sahen ,  wurden  sie  muthlos  und  ergrilTen  schon  vor  ihrer 
Ankunft  die  Flucht.  Viele  waren  der  Meinung,  Albosain's  Räekzug  sey  Im 
Einverstäodniss  mit  Almoktadir  erfolgt.  KU  nun  Iba- Atmo'tnzz  dtess  sah, 
flaebtete  er  mit  seinem  Vezir  ins  Feld,  in  der  Holbung,  dass  die  Truppen, 
welche  ihm  gehuldigt ,  ihm  folgen  würden ;  da  diess  aber  nicht  geschah, 
kamen  sie  zurück.  Mohammed  ben  DAud  versteckte  sich  in  seinem  Hanse, 
Iba-Almo'tazz  suchte  mit  seinem  Trabanten  lomn  >«*jl  Schutz  im  Hause  des 
Abu-*Abd- Allab  ben  Al^assds.  Die  meisten  derer,  welche  Ihm  gehuldigt 
hatten,  verbargen  sich.  Der  Befehlshaber  der  Stadlwaebe  Xb^Äjt^  Ibs. 
*Amraweih,  erklärte  sich  mit  seiner  Truppe,  obgleich  er  dem  Ibn-Almo'tazz 
gehuldigt  hatte,  öGTenllich  rdr  Almoktadir,  das  Volk  aber  schalt  ihn  einen 
Lügner,  so  dass  er  sich  verbergen  mnsste.  Almoktadir  übertrug  den  Befehl 
der  Stadtwache  dem  Eunuchen  Munis  und  ernannte  Iba-Moklah  zum  Vezir« 

1)  ^arkisija  gehörle  zur  Provinz  DijÄr-Bekr.  Wahrscheinlich  hatte  Al- 
hosain  diesen  Weg  desswcgen  eingeschlagen,  weit  entweder  Dijdr-Bekr  seine 
Provinz  war ,  oder  er  dort  auf  besondere  Unterstützung  rechnen  konnte, 

2}  Tekrit  liegt  in  Mesopotamien  am  Tigris  nicht  weit  von  Bagdad.  Man 
mnss  also  annehmen,  dass  Alhosain,  durch  seinen  Anhang  verstärkt,  sieh 
nach  der  Rückkehr  des  fbn-Simä  der  Stadt  Bagdad  genähert  hatte.  Et  ist 
übrigens  nicht  wahrscheinlich,  dass  Abu'l-Haij^ä  seinen  Bruder  wirklieb  ge- 
fangen zu  nehmen  gesonnen  war,  denn  er  würde  dadurch  der  Macht  seiner 
Familie  und  somit  sich  selbst  empfindlich  geschadet  haben.    Auch  jeaer  (Aiim 


452       Frifflag»  0$ickiehU  der  DunatUen  imr  Hamiamiien. 

Doch  da  jetit  sein  Brader  «of  der  Seite  AlmolfLUdir'f  lUiDd» 
glaubte  er  der  Fürsprache  desselben  gewiss  so  sejn,  nnd  schickte 
daher  einen  andern  seiner  Brüder,  Ibrdbim,  nach  Bagdad,  uoi 
sich  TOB  Chalifen  Pardon  zn  erbitten.  Dieser  ward  ihm  auch 
gewährt y  entweder  bloss  nm  die  vielvermögende  Familie  su  scho- 
nen, oder  auch  weil  er  selbst,  nach  einer  unter  dem  Volke  ?er- 
hreiteten  Meinung,  der  Partei  des  Ibn-Almo'tazs  nicht  so  fest 
sngethan  gewesen  nnd,  als  ihm  der  Sieg  derselben  zweifelhaft 
aehien ,  absichtlich  geflohen  war.  Als  er  nach  Bagdad  kam,  wurde 
er  sogar  mit  einem  Ehrenkleide  beschenkt  nnd  erhielt  die  Provinz 
l^omm  und  ^AiAn,  wohin  er  auch  abging  ^).  Diess  geschah  im 
J.  296. 

Em  war  indessen  unstreitig  sein  Wunsch,  bald  wieder  in  die 
Nähe  seiner  Familie  zu  kommen,  und  dieser  mnsste  ebenfalls  an 
seiner  Rückkehr  viel  liegen,  weil  dadurch  ihre  Macht  bedeutend 
Tergrdssert  ward.  Und  so  finden  wir  denn,  dass  er,  sej  es  auf 
seine  Bitte,  sej  es  durch  den  Bibfluss  seiner  Familie  und  Freunde, 
im  J.  298  die  Provinz  Dijär-Bekr  mit  den  Hauptorteo  J^arkisijii 
nnd  Alra^bi4i  erhielt.     (Dehebt.) 

Im  J.  301  hatte  AbuM-Hai^A  in  Mosul  auf  eine  uns  unbe- 
kannte Veranlassung  dem  Cbalifen  AlmolfLtadir  den  Gehorsam  ver- 
weigert, nnd  Münis  Almofaffar  ward  mit  einem  Heere  gegen  ihn 
geschickt.  Zn  schwach,  demselben  erfolgreichen  Widerstand 
in  leisten,  bat  er  ihn  nm  Pardon  und  übergab  sich  auf  dessen 
Zusicherung.  (Ibn-AfimrAni.)  MAnis  führte  ihn  mit  sich  nach 
Bagdad ,  nnd  es  mag  wohl  der  Verwendung  desselben  zuzuschrei- 
ben sejn ,  dass  er  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  in  seine  Pro- 
vinz eingesetzt  ward. 

Al\^o8ain  hatte  die  ihm  im  J.  298  zugetheilte  Provinz  DijAr- 
Bekr  mit  dem  hauptsächlich  vom  Stamme  Ta^lib  bewohnten  Dijär- 
Rabt*ah  vertauscht,  wann?  kann  ich  nicht  sagen,  aber  wohl  schon 
einige  Zeit  vor  303 ,  weil  in  diesem  Jahre  (vgl.  Abulfara^  p.  286 
d.  Text.)  der  Vezir  'Alf  ben  'Isd  Tribut  von  ihm  einforderte  und, 
da  er  ihn  nicht  zahlte,    die   letztere  Provinz   den  Unterpräfecten 

jU«i)  ^)  zu  übergeben  befahl.     Als  Alf^osain  nun  auch  diess  ver- 


der  Sobo  des  Siin4  war  vielleicht  ein  jj^amdanide ,  denn  wir  habeo  froher 
gesehen ,  wie  A1l(iosain  deo  Tod  eioes  zu  seiner  Familie  gehörenden  Simä 
riichte.  Unter  diesen  Umständen  konnte  der  Chalif  wohl  nicht  erwarten, 
Al^osain  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. 

1)  Qomm  nnd  Quin  sind  zwei  Städte  im  persischen  Irak  12  Parasangen 
von  einander  entfernt.  Die  Verleihung  dieser  Provinz  an  Alhosain  ist  also 
wohl  als  eine  Art  Verweisung  za  betrachten,  wodurch  er  von  seinen  Stamm- 
verwandten getrennt  werden  sollte.    Abulfeda.   MarÄsid. 

2)  Während  das  Ganze  unter  dem  Oberpräfecten  stand,  wurden  die  ein- 
zelnen Tbeile  der  Provinz  von  Unterpräfecten  verwaltet.  Verliess  also  der 
Oherpr&feet    die  Provinz   ohne   einen   Stellvertreter  erhalten   zn   haben ,   so 


«■f 


nek  likffte.  Täter  «b4  S^ha  w«r4«a «  »it  Kif«t«« 
Ksffe  «^4  ah  rsckcs  karaMs  HfiJw  «^«tiMi«  wit 
ia  4er  Sca4t  ka«i|(Ylikrt  m4  4m«  |r«fiHi|rtii 
gesetzt.  Xar  euer  rmm  Ukasaia^s  Sa^MS  ImM*  «dl  4«ffH  4i% 
Plaefct  gerettet,  %mm  AakiBcer  aa  sidi  «b4  iMricIirt«  CHTt« 
Awd  >).  Sie  w«r4^  aber  m  4eB  BeMlslMiWr  4er  $ta4r^Ur-^ 
fallca  Ba4  4er  Soka  Alkasaia*«  gtMttC  Setaea  ka^pf  «tkirklft 
■aa  aack  Ba|r4a4  «).  Die  gaaie  Faailie  arar4e  in  CkUilaiH 
pallaste  frefugea  gekaltea :  die  Taa  ikaea  kekerracklea  PraTiaiea 
äkertmg  naa  AB4era.  Die  Verwaltaag  la  Matal  erkielc  eia  Kia« 
gekoraer  dieser  Stadt,  Akne4  kea-äisi4.     Erst  i«  J.  S0&  wttf^ 


Bosste   er    die  Regiernsg  der    eistelBca   Lasdestkeile  jesea   Vatei^HUWlea 
ibergebea. 

1)  Es  srhriot  also,  dass  auch  Aba'l-Hai^l  die  Pnoviai  M(»$qI  aiVbt  a«kr 
besasa,  aoodero  sieb  der  Eatpöran^  aageseblossea  halte,  da  er  aaeb  dar 
GeraogeaaebmoDf  Albosain's  mit  der  ibri^a  Fanilie  iaa  GefSaftma  g^arar-^ 
fea  ward* 

2)  Ein  Ort  am  Ti^is  unterbalb  Miojarftrikia.  Bei  deaaelbea  erfiaatt 
sieb  der  F4ass  A]-Zann  in  den  Ti^is. 

3)  Eine  alte  Teste  Stadt  in  Dijär-Bekr,  ia  einer  sebtiaaa  Gfftaad  am 
Tigris ,  weleber  sie  wie  ein  Halbmond  umgiebt 

4)  Aba'I-Hai^d  mit  allen  öbrigeo  Brüdern  warde  voa  M4aia  ft^M^reM 
naeb  Bagdad  gefubrt  und    ihre  sämmtlicbe  Habe  eiBg«to|fii. 
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SarjA  Blwengewänder  mid  trag  ibn  auf,  die  Siclierheit  der  Strae« 
sea  wiederhennstellen  '  )•  Die  Provioa  Dijär-Rabfah  erliieit 
deaaea  Brader  IbrÄhfni,  oad  da  dieser  sclioa  in  Anfange  daa 
J.  308  starb ,  wurde  aie  im  folgeadeo  Jabre  feinem  andern  Bra^ 
der  DUM  übertragen« 

Es  ist  wabrseheinlieh )  dass,  als  Abu'l-Hai^A  zur  AasfUbrung 
des  ihm  vom  Chalifen  gegebenen  Auftrags  Moiul  verliess,  die 
Kurden,  wie  sie  es  früber  scbon  oft  getban»  am  andern  Ufer 
des  Tigris  aufstanden  und  in  der  Umgegend  Unfug  trieben,  auch 
dass  in  Mosul  selbst  Unruhen  ausbracben.  Desswegen  scbickte 
der  Chalif  nocb  im  J.  309  den  Kammerberrn  Mohammed  ben  Nafr 
mit  einem  Heere  gegen  Mosul.  Dieser  überfiel  die  Kurden,  todteta 
einen  Theil  und  machte  Andere  su  Gefangenen,  von  denen  er  180 
nach  Bagdad  scbickte,  wo  sie  öffentlich  herumgeführt  worden. 

Seit  dem  J.  277  war  zuerst  in  der  Gegend  von  Küfah  (■« 
Abulf.  Ann.  T.  11,  p.  267)  eine  Sekte,  nach  ihrem  Stifter  die 
^armatiten  jÜs^lJÜt  ^)  genannt,  aufgetreten,  die  sich  nach  und 
nach  so  vermehrt  hatte,  dass  sie  durch  ihre  Raubzüge  grossea 
Schaden  anrichtete,  selbst  viele  bedeutende  Anführer  besiegte  und 
grosse  Heere  in  die  Flucht  schlug.  Sie  waren  keine  strengen 
Nobammedauer,  hielten  es  auch  nicht  für  Unrecht,  die  Mekkah« 
Pilger  zu  berauben  und  zu  morden.  Zuerst  scheinen  sie  diess 
in  J.  294  gethan  zu  haben.  Obgleich  in  diesem  Jahre  für  ihre» 
Frevel  durch  eine  Niederlage  gestraft,  setzten  sie  ihr  Unwesen 
doch  fort,  so  dass  der  Chalif  Almol^tadir  im  J.  312  sich  geuÖ- 
tbigt  sah,  dem  Abu'l-Hai^d  die  Sorge  für  die  Sicherheit  der 
Strasse  nach  Mekkah  zu  übertragen.  Erst  nachdem  die  (arma^J- 
ten  die  zurückkehrenden  Pilger  überfallen ,  ihnen  alle  Kameele 
abgenommen,  das  Uebrige  aber  gelassen  hatten ,  so  dass  die  mei- 
sten ,  ausser  Stande  ihre  Reise  fortzusetzen ,  verhungert  und  ver- 
durstet waren,  —  sog  Abu'l-Uai^a  gegen  die  Räuber  aus,  ward 
aber  mit  Mehrern,  darunter  Al^med  ben  N4dir,  dem  Oheim  der 
Mutter  des  Chalifen,  gefangen  genommen,  jedoch  wieder  frei 
gelassen. 

Es  ist  noch  zu  berichten,  dass  im  J.  308  im  ersten  ÖomadA 
ein  gewisser  in  Albawäzi^  ')  wohnhafter  ^lih  ben  Mabmdd  sieb 
empörte  und  in  die  Wüste  jenseits  des  Flnsses  ging,  wo  eine 
Anzahl  Banü-Malik  sich  ihm  anschlössen.    Von  da  wandte  er  sich 


1)  Das  türkische  Werk  verlegt  diess  los  J.  314  ood  figt  binzo,  Aba'l- 
Hai^A  habe,  da  er  in  Bagdad  gewesen  sey,  seinen  Sohn  NAsir-aldaolab  zsm 
Stellvertreter  eingesetzt,  der  dann  aucb  die  Korden  und  Araber,  welcbe  die 
Wege  ansicber  machten,  zur  Rahe  gebracht  and  die  geraubten  Sachen  gross- 
tentbeils  ihren  Eigcnthümern  wieder  zugestellt  habe. 

2)  Die   Erklärung  des   Wortes   Js^Ji    ist   unsicher. 

3)  Eine  Stadt  am  Tigris ,  nahe  bei*  der  Einmündung  des  untern  Zlb, 
höher  am  Flusse  hinauf  als  das  auf  der  andern  Seite  liegende  Tekrit. 


456       Freytag  p  OachiehU  der  Dynastien  der  Bamdaniden. 

Dach  Sin^Ar,  von  dessen  Einwohnern  er  Geld  erhob,  dann  nach 
AUd^ijah  XA>LJt  in  Gebiete  von  Mosnl.  Von  den  Mohamme- 
danern Hess  er  sich  den  Zehnten,  von  den  Christen  das  Kopf- 
geld entrichten.  Dort  kam  es  aber  in  einem  Treffen,  in  dem 
viele  seiner  Leute  iretödtet  wurden;  auch  nahmen  die  Einwohner 
Von  All^adftah  Xa^J^  0  ^^^^^  ^0^°  ^^^  '^^^y  Namens  Mohammed, 

Sefangen  und  führten  ihn  nach  Mosnh  Diese  Umstände  mögen 
in  bewogen  haben,  auf  das  westliche  Flussufer  überxusetien. 
Dort  wendete  er  sich  nach  Alsinn  ^^mJ)  ^)  und  dann  nach  Aiba- 
wdif^  zwischen  Tekiit  und  Arbela.  Die  Bewohner  von  Alsinn 
erkauften  den  Frieden  mit  Geld.  Als  er  aber  in  das  Gebiet  von 
Hosul  kam,  wurde  er  am  5,  Sa*bAn  von  Nasr  ben  QamdÄn  an- 
gegriffen. Es  entspann  sich  ein  harter  Kampf,  worin  hundert 
Feinde  getödtet  und  $Ali^  nebst  seinen  Söhnen  su  Gefangenen 
gemacht  wurden.  Diese  brachte  man  nach  Mosul  und  von  da 
nach  Bagdad.     (Nowairt.) 

Im  J.  312  ward  Sa'id  ben  QamdÄn  vom  Chalifen  zum  Kriegs- 
obersten gegen  Nehäwend  ')  gemacht  Im  J.  314  wurden  die 
Einkünfte  Abu '1  -  Hai^A's  sehr  vergrössert.  Er  blieb  in  Bagdad, 
während  sein  Sohn  Näsir-aldaulah  in  Mosul  statt  seiner  die  Re- 
gierung führte. 

Als  im  J.  316  eine  Uneinigkeit  zwischen  Hünis  und  dem 
Chalifen  entstand,  verband  sich  Abu'l-Hai^ä,  welcher  mit  einem 
grossen  Heere  aus  dem  persischen  Irak  herbeikam,  mit  Münis. 
(Nowaiit.)  Dieser  zog  endlich  mit  seinem  Anhange  vor  das  Thor 
von  Aliammäsijjah  *),  Dort  vereinigten  sich  mit  ihm  Abu'l- 
Hai^d  und  Ndzük  >),  der  die  Stadtwache  KLy^t  befehligte,  und 
Andere.  Der  Chalif  versammelte  nun  bei  sich  HärAn  6arib, 
All^med  ben  Ki^la^,  die  Trabanten  mit  Namen  jü-^vjl,  die  Fuss- 
soldaten  mit  Namen  iuSU^att ,  n.  s.  w. ;  doch  schon  am  Ende  dieses 
Tages,  des  1.  Moharrem  317,  verliessen  die  meisten  derselben 
den  Chalifen  und  gingen  zu  Münis  über.  Hierauf  schrieb  Mdnis 
dem  Chalifen  einen  Brief  des  Inhalts:  das  Heer  sei  unzufrieden 
mit  der  Verschwendung  für  Eunuchen  und  Weiber,  so  wie  mit 
deren  Einfluss  auf  die  Regierung  und  Verwaltung.     Es   fordere 


1)  Eine  kleine  Stadt  im  Gebiete  von  Mosal   aaf  dem  östlichen  Ufer  des 
Tigris,  nahe  beim  obern  Zab,  an  der  Gränze  von  Irak. 

2)  Eine  Stadt  am  Tigris  bei  der  Einmündang  des  kleinen  Z&b ,  10  Para- 
sangen  von  Al^adi^ab. 

3)  Eine  Stadt  im  persischen  Irak,  14  Parasangen  von  Hamadan. 

4)  So  genannt  von  der  im  höchsten  Theile  von  Bagdad  gelegenen  Ebene 
AUammdsijjab. 

5)  Dieser  Name  wird  auch  «^^^U   Nardk,   bei   Abulfeda   i^^^l;    Jardk, 
noch  anderwärts  J^jLi  NAzAl  geschrieben. 
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Um  EatfierMHiir  ^^  Birän  Gartb.  Der  Ckalif  venprack  s«  tliu 
WM  ihm  Möglicil  scj  «a^  sicli  nit  ^ea  ÜBeatbekrliclieB  %m  ke- 
gaiir<eB-  Br  sadite  ^ea  MaBia  zu  gewiaaea  aa4  eriaaerte  ika 
4arM,  4aas  er  aa4  aeiae  Aakiager  ihai  aiehraiaU  Treue  gelabt 
kaltes.  Haraa  verwies  er  ans  Bagdad  aad  g^k  ihai  die  sjriscliea 
Graaalaader  aad  Meaa^taaiiea  sa  Leka.  Za  derseibea  Zeit  alt 
Har^a  mw  9.  Makarreai  die  Stadt  Teriiess,  zogea  Mäaia,  Aka'l- 
Hai^  Bad  Nisak  wieder  eta.  Maa  farcktete  iadessea  sckoa» 
daas  Mmais  aad  aeiae  Aakaager  die  AbsetzBag  des  Ckalifen  be- 
scklaaaea  kattea.  Sa  klieb  es  bis  aaai  I2tea.  Ab  dieseai  Ta^e 
begab  sieb  Mdais  aiit  seiaeai  Aabaage  ia  die  Ebeae  Aliaaini-  • 
sijjab.  Kaeb  dart  gepflogeaer  Beratbaag  aogea  sie  alle  zuai  Cba- 
lifeapallaste.  Bei  ibrer  AaBabemag  eatflob  Alaio^ffer  bea  Jakdt 
■it  ailea  Tbarstebera ,  aad  ebeaso  der  Vezir  Iba-Moklak.  Mäaig 
draag  aiit  seiaea  Soldatea  eia.  Der  Ckalif,  dessea  Mutter  aad 
Taate,  die  TaraebaisteB  seioer  Weiber  aad  seiae  Kiader  wardea 
10  die  WobaBBg  des  MAais  gebracbt  aad  dort  eiageschlossea. 
Als  Härda  ia  Kotrabbul,  eiaeai  Fleckea  zwisebea  Bagdad  aad 
'Okkara,  wokia  er  sich  begebea  batte,  diess  erfabr,  kekrte  er 
Back  Bagdad  zorück  aad  Terbai^  sieb,  nn  dea  Aasgaag  der 
Sacbe  abzuwartea.  Abu  'I-Hai^  begab  sieb  aaa  aacb  deai  Haas« 
des  Ibo-i^bir  aad  holte  Mohaaiaied  bea  Alaio'tadid  herbei,  de« 
■aa  als  Cbalifea  huldigte  aad  der  dea  Titel  Alkakir-billab  (der 
dnrcb  Gott  Bezwiogeade)  aoaahai.  Daan  führte  aiaa  dea  9^adt 
Abä-'Anr  za  Alaoktadir,  bei  den  bereits  MAnis,  NazAk,  Abu'l- 
Hai^i  und  Andere  versaaiaielt  warea,  uai  bei  seioer  Abdaakoag 
als  Zeugen  zu  dienen.  Mdnis  sagte  ibai  darauf,  er  möge  sick 
des  Cbalifats  begebea.  Er  that  es,  iadeai  der  ^adi  die  Eat- 
sagang^orkonde  aufsetzte.  Als  diess  geschehen  war,  weadete  sieb 
AboM-Hai^i^  zu  Almoktadir  mit  den  Worten:  „Herr!  Es  schmerzt 
mich ,  dich  in  diesem  Zustande  zu  seUb.  Ich  habe  diess  gefurchtet 
and  dich  gewarnt;  doch,  wie  ich  voransgesehea ,  hörtest  du  mehr 
auf  die  Worte  deiner  Eunuchen  und  Weiber.  Wir  sind  indessen 
noch  immer  deine  Knechte  und  Diener.**  Seine  und  Almoktadir's 
Augeo  standen  bei  diesen  Worten  voll  Thränen.  Dann  unter- 
zeichneten Alle  die  Entsagungsnrkunde.  Die  Sckrift  wurde  beim 
^adi  niedergelegt,  welcher  sie  geheim  hielt  und  keinem  Men- 
schen zeigte.  Als  Almoktadir  wieder  zur  Regierung  kam,  lie- 
ferte ihm  der  Ka^i  die  Schrift  aus  mit  der  Bemerkung,  Niemand 
habe  sie  gesehen.  Dies  war  dem  Cbalifen  so  angenehm,  data 
er  ihn  dafür  zum  Oberrichter  \sLoÜ\  ^^li  machte. 

Als  nun  Alkdbir-bilUh  das  Chalifat  übernommen  hatte,  eut- 
liess  Munis  den  'Ali  ben  'Isd  aus  dem  Gefängnisse  und  bestätigte 
deo  Abu- Ali  Ibn-Moklah  in  dem  Vezirat.  Zu  den  Ortschafteo 
ao  der  Strasse  nach  Chorasan ,  welche  bereits  unter  dem  Schutze 
Aha  'l-Hai^ä's  standen ,  fügte  er  noch  Qolwän,  Dtnawer,  Hamadio, 
Bd.  X.  80 
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Kinkiwer  in  Irak,  Alia^An,  Hahda,  die  Pfotidz  Kerman  und  noch 
viele  andere  Orte  als  Lehn  hinzu.  Der  Clialifenpallast  ward  ge» 
plündert.  Kin  gewisser  Ibn-Nafis  (oder  nach  einer  andern  Lesart 
lbn-JaS*i6  JLfMi  (^^1),  welcker  zur  Partei  des  Milnis  gehörte»  zog 
ans  dem  Grabe  der  Mutter  Almoktadir's  600,000  Denare  hervor, 
die  er  in  den  Pallast  brachte.  Die  Abdankung  des  Chalifen  m 
in  der  Mitte  des  Moharrem  machte  der  Empörung  ein  Ende. 

NazAk,  der  mit  der  Oberaufsicht  über  die  Thürwächter  be- 
auftragt worden  war,  machte  nun  Einrichtungen,  welche  viel- 
fache Unzufriedenheit  erregten  und  wohl  als  Grund  davon  an- 
gesehen werden  können,  dass  Almol^tadir  wieder  zur  Regierung 
kam;  denn  dieser  hatte  noch  viele  Anbänger,  welche  im  Gehei- 
men thätig  gewesen  zu  seyn  scheinen,  um  das  ihm  nicht  abge- 
neigte Volk  für  ihn  zu  bewaffnen. 

Zuerst  gab  Nazi^k  den  Fusssoldaten  mit  Namen  Almoddfijjah 
K^^UnU  einen  Befehl,  der  sie  höchlich  verdross  ');  auch  verord- 
nete er,  dass  Niemand  ausser  im  Falle  dringender  Nothwendig- 
keit  bei  dem  Pallaste  vorübergehen  solle.  Er  befahl  den  Thür- 
stehern ,  keiner  Person  ohne  Rang  den  Eintritt  zu  gestatten,  was 
unter  denen,  welche  die  Innern  Gemächer  zu  bewachen  hatten 
yjj:f\^S  2),  unruhige  Bewegungen  verursachte.  Montags,  am  17. 
Moharrem,  einem  Festtage,  zog  eine  solche  Menge  nach  dem 
Pallaste,  dass  die  Ufer  des  Tigris  ganz  voll  Menschen  waren. 
Es  kam  sagleich  das  gegen  Nasäk  aufgebrachte  Fussvolk  jUSLnli 

und  forderte  ausser  der  „Huldigungsgebühr^^  '^^'^^  \,S>^  ')  einen 
ganzen  Jahressold.  Mdnis  war  an  diesem  Tage  gerade  abwesend. 
Das  Geschrei  und  der  Lärm  wuchs,  und  Näzuk  fürchtete,  es 
möchte  zwischen  dem  Volke  und  seinen  Leuten  zum  Handgemenge 
kommen.     Er  untersagte  daher  jede  feindliche  Demonstration  und 


1)  Die  belrelTende  Stelle  in  der  Abscbrifl,  welche  ich  vor  Augen  habe, 
ist  dunkel.  Die  Worte  sind:  yo  CT  r'^x^^  ^  JCaJLöH  KJL>^1  ^\ 
WaÜ.  Ob  ^U:>  ein  Fehler  oder  ein  den  Bagdadensern  eigentbämlicbes 
Wort  ist,  weiss  ich  nicht.  Die  Ä^sUalt  hatten  unstreitig  den  Dienst  im 
Pallaste  des  Chalifen.  [  Wahrscheinlich  ist  ^y>U:>  za  lesen :  „er  berabi 
ihnen,  ihre  Dolche  aus  dem  Pallaste  des  ChaliPen  herauszuziehen'«.  Eine 
Realerkla'rang  ist  hiermit  freilich  noch  nicht  gegeben.  Für  JUsLcalt  haben 
Abolfeda  und  ^amzab  Isfabani  wohl  richtig  iUiUAXt ;  s.  Reiske  zu  Abnlf.  II, 
S.  751,  Anm.  294.     Fl.] 

2)  üeber  die  Bedeutung  des  Wortes  «ü^ÄS.  bin  ich  nicht  gewiss.     Ich 

leite  es  von  8.^    ab. 

3)  Jedenfalls  ein  Geschenk,  welches  den  Haostruppen  bei  der  Huldiguog 
«laea  neuen  Gbalifen  gemacht  ward«. 
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jeden  Widerstand.  Jniwi«clieo  utieg  der  Tumult  der  FusBsoideteo 
imnier  höber;  sie  suchten  in  das  Innere  des  Pallastea  ik^uu^Jül 
einsudringen ,  und  da  Ndzök's  Leute  keine  ernstliche  Gegen- 
wehr leisteten,  so  stiirste  Alles  nnch^  was  am  Dfer  des  Tigris 
in  Waffen   war. 

Vom  Sitzungssäle  aus,  wo  sich  auch  der  Vezir  Ihn-Mol^lah, 
NÄzük  und  Abu'l-Hai^Ä  befanden,  horte  man  das  gewaltige  Ge- 
schrei. Der  neue  Chalif  befahl  dem  Nüzdk,  hinauszugehn  und 
die  Leute  lu  besänftigen.  Dieser  war  noch  von  einer  näohtlicheu 
Schwelgerei  her  betrunken.  Als  er  die  ihm  entgegenkommenden 
Pusssoldaten  erblickte,  ergriff  er  die  Flucht,  und  da  er  vor  eine 
am  Tage  vorher  verschlossene  Thiir  kam,  tödteten  sie  zuerst 
seinen  Kammerdiener  'A^ib  und  dann  ihn  selbst.  Dann  schrieen 
sie:  „0  Moktadir!  o  Siegreicher!'*  Als  man  diesen  Parteiruf  im 
Pallaste  hörte,  flohen  Alle,  der  Vezir,  die  Thürhüter  und  die 
übrigen  Hausbeamten.  Nazük  und  *A^ib  wurden  noch  ans  Krens 
geschlagen  und  zwar  so,  dass  man  sie  vom  Ufer  des  Tigris  ans 
sehen  konnte.  Dann  zog  das  Pussvolk  zur  Wohnung  des  Mflnis, 
indem  es  mit  Geschrei  die  Herausgabe  Almo^tadirs  verlangte. 
Die  Diener  aber,  welche  noch  im  Chalifenpallaste  geblieben  wa- 
ren, —  alles  Leibeigne  und  Leibwächter  Almoij^tadir's,  —  beeilten 
sich  die  Thore  zu  verachliessen ,  wie  es  scheint  in  der  Absiebt, 
das  Entrinnen  Alkähir's  zu  verhindern.  Als  sich  nun  Abu'l-Hai^ 
von  Alkähir  verabschieden  wollte,  hing  sich  dieser  an  ihn  und 
sprach:  „Ich  stelle  mich  unter  deinen  Schutz!"  Abu' I-Hai^d  ant- 
wortete: „Bei  Gott,  ich  werde  dich  nicht  verrathen!**  und  ergriff 
seine  Hand  mit  den  Worten:  „Komm,  wir  wollen  zusammen  gebn! 
Ich  will  meine  Leute  und  meine  Familie  zu  Hülfe  rufen;  sie 
werden  dich  vertheidigen."  Als  sie  aber  hinaus  wollten,  fanden 
sie  die  Thore  verschlossen.  Es  war  bei  ihnen  noch  FAik ,  ge- 
wöhnlich genannt  das  Schüsselgesicht  iUACftJi  '^^^  Alkdhir  sah 
von  einem  Dache  die  Grösse  der  Volksmenge.  Im  Hinabsteigep 
sagte  Abu'l-Hai^d  zu  ihm:  „Bleib  hier,  bis  ich  zu  dir  zurück- 
komme".    Dann  zog   er   sein  schwarzes  Oberkleid   ')    und    seine 

übrigen  Gewänder  aus,  legte  den  Leibrock  K^  eines  jungfp 
Sklaven  an  und  wollte  so  verkleidet  durch  das  Thor  ^i^^  das 
Weite  gewinnen,  fand  es  aber  ebenfalls  verschlossen.  Hierbin 
waren  ihm  die  noch  im  Pallaste  befindlichen  Diener  gefolgt.  Als 
nun  Abn'l-Hai^a  zu  Alkahir  zurückgekehrt  war,  forderte  Falk 
jene  auf,  beide  zu  tödten^  um  Almoktadir  zu  rächen.  Zehn 
bewaffnete  Diener  gingen,  diesem  Aufrufe  Folge  lu  leisten.  Abu'I- 
Hai^d  ward  in  der  Vertheidigung  des  Cbalifen  getödtet,  während 


1)  Sebwarz  war  bekanDllicb   die  'abbÄsidUche  Parleirarbe. 
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!■  Sa'Mii  318  empörte  sieb  eiD  Mann  Nanens  Alag^arr  beo 
lla|ar  Alt«  lebi  ^^viftAit  ^ia^  ^  j^i^  im  Gebiete  von  Mosui ,  sog 
■ach  RAs- AiD  0  und  von  da  nach  KafrtüU  '),  wo  1000 Mann  sieb 
■it  iba  Tereinigten  nnd  er  plünderte  und  mordete.  Dann  rückte 
er  vor  Netibis  und  lagerte  sieb  in  der  Nabe  der  Stadt.  Die  Eio^ 
wohaer,  welcbe  eine  Aniahl  Soldaten  su  ibrer  Hülfe  hatten, 
griffen  ihn  an,  aber  er  tödtete  hundert  von  ihnen  und  machte 
tmaaead  Gefangene,  die  sich  loskaufen  mussten.  Von  den  Bin- 
wobaem  erpresste  er  400,000  Drachmen.  Als  Nasir-aldaulab, 
daaials  Statthalter  der  Provinz  Dijdr-Rahi'ah,  diess  erfuhr,  schickte 
er  Trappen  gegen  ihn  ah,  die  ihn  gefangen  nahmen,  und  liess 
ibo  dann  nach  Bagdad  bringen.    (Nowairi.) 

Bin  anderer  Empörer,  Mohammed  ben  $dli^,  wurde  von  Nasr 
Aba'l-Sarjd  ben  Qamddn  besiegt  und  gefangen  eingebracht.  Nach- 
her nahm  der  Chalif  Almol^tadir  dem  NAsir-aldaulah  Mosul  und 
gab  ihm  dafür  Dijdr-Rabfab,  Nesibis,  Sin^dr,  das  Gebiet  vob 
Chaboras  und  Majjdfäril|^in.  Mosul  erhielten,  jedenfalls  für  die 
glflcklicbe  Bekämpfung  der  Empörer,  die  beiden  Bruder  Nasr  und 
und  Sa'id  gemeinschaftlich.    (Türk.  Hdschr.) 

Im  J.  320  war  zwischen  Almohitadir  und  Mi^nis  wieder  Ua« 
eiaigkeit  ausgebrochen,  so  dass  Einer  den  Andern  fiirchtete.  Eb 
acbeiat,  dass  MAnis  sich  in  Bagdad  nicht  mehr  für  sicher  hielt; 
er  lagerte  sich  daher  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Ebene  Aliam- 
nAsijjab  nnd  wartete  einige  Tage,  ob  der  Chalif  Schritte  zur  Ver- 
aobnnng  thun  würde.  Dieser  aber  kümmerte  sich  nicht  um  ihn. 
Um  nichts  unversucht  zu  lassen,  schrieb  er  an  den  Chalifen  durch 
einen  Diener  Namens  Be^rä.  Diesen  Boten  liess  der  Chalif  ein- 
kerkern, was  Mänis  überzeugte,  dass  keine  Ausgleichung^  zu 
hoffen  sej.  Er  zog  daher,  von  800  Reitern  begleitet,  von  Bagdad 
nach  Mosul.  Der  Chalif  liess  durch  den  Vezir  an  die  ijlamddni- 
den  Sa^id,  Daüd,  und  Alliasan  ben 'Abd- Allah  schreiben,  dass 
sie  Münis  angreifen  und  von  Mosul  zurücktreiben  sollten.  Zu 
diesem  Zwecke  vereinigten  sich  die  Genannten  gegen  ihn;  nurDdAd 
weigerte  sich  anfangs,  weil  Müuis  ihm  Wohlthaten  erzeigt  und 
ihn  nach  seines  Vaters  Tode  erzogen  hatte;  endlich  aber  gab  er 
dem  Drängen  der  beiden  Andern  nach.  Als  Monis  sich  derfitadt 
näherte,  soll  er  nicht  mehr  als  jene  800  Reiter  bei  sich  gehabt 
haben,  das  hamdänidische  Heer  dagegen  30,000  Mann  stark  gewe- 
sen sejn  (Abulfarag  p.  290  d.  Text.).  Dennoch  wurde  letzteres 
in  die  Flucht  geschlagen;  Münis  zog  in  Mosul  ein  und  bemäch- 
tigte sich  der  Schätze  und  des  Gebiets  der  Ijamdiniden.  DäAd 
war  in    der  Schlacht   gefallen  ^).      Sa'id   floh    mit   einer   Anzahl 

1)  R&s-AiD  ist  der  Ort,  wo  die  Qaellen  des  Chaboras  sind. 
2}  KafrtdU   ist  ein  grosser  Flecken   zwischen  DarÄ  and  R&s-Ain,  rdnf 
Parasaogen  von  Dura  enlferot. 


Zage 


3}  Es  ist  kaam  glaablich,  dass  M&nis,  ohne  dass  sieh  sein  Heer  aaf  dein 
I  nach  Mosol    bedeutend  verstärkt  hatte,   gegen   eine   solche  Ueberaarb 


i§0^  wTi^fUi§  p    AMCMcMt   mtf  ^flMÜftCM   mtt 


mtktr  Leate  Mcb  Baf^atf,  w  Jer  €Mif  ihs  «■  Kbr^Bgvwaiid 
•dbeokl«  mmi  Ihm  soast  mmnuchmete.  Der  Elmmmg  des  MiniB  i»  M*» 
ml  faad  ani  S«  ^far  statt.  Wäkread  seiaes  aeaaaioaatlicliea  Aaf- 
eatbalts  ia  Mosal  (Abalfar.  p.  290)  Terciaigtca  sicli  aiit  ibai  viele 
Trappea  ans  Mesopotaaiiea ,  Bagdad,  8jrtea  aad  Aegyptea  ■)» 
■ad  selbst  Nisir-aldaalali  kehrte  dahia  x«  iliai  zariek.  ^e  ver- 
saaiaieltea  Kriegsleate  fordertea  Bliais  aaf,  sMt  ihaea  gegrea  dea 
Ckaiifea  za  ziebea.  Befriedige  dieser  ikre  Forderaagea  aad  sable 
ikaea  deo  scbaldigen  Sold,  sa  sej  es  gat;  wo  aicbt,  so  solltea 
die  Waffea  eatsekeidea.  Aaf  die  Kackriebt  kierroa  wardca  aacb 
die  Trappea  ia  Bagdad  aarakig  aad  fordertea  ikreo  8ald.  Al- 
Biol^tadir  liess  viel  Geld  aater  sie  vertheilea,  das  aber  aickt  kia- 
reickte«  Oaan  sckickte  er  Sa*id  kea  Qaaidia  Mit  zakireickcr  Rei- 
terei Back  Sdaiarrd,  swisckeo  Bagdad  and  Tekrit,  des  Maais 
eatgegea,  wir  wissea  aker  aickts  tob  deai  Erfolge  dieser  Bewe- 
g9ng.  MAais  sckeiat  aagebiadeK  über  Tekrtt  gegea  Bagdad  ber- 
aagesogea  zu  seja,  wo  er  sieb  bei  deai  Tbore  AI4aaiaiasijjab 
lagerte.  Der  Cbalif ,  voo  vielea  seiaer  Trappea  verlassea,  wollte 
aaf  den  Tigris  nach  Tekrit  eDtfliekeo ;  alleta  seiae  Leute  kieltea 
iko  zurück  und  kescklossea  dea  Kaaipf  aiit  Mi&nis  zu  wagea.  un- 
gern gab  er  nach.  Vor  ikai  ker  zogea  za  seiaer  I>ecknBg  Gre- 
setzgelelirte  aad  Koranleser  aiit  aafgescklageoea  Ezeaiplarea  des 
keilig^n  Buches.  Noch  hielt  er  aascblissig  auf  eiaeai  Hügel, 
aber  seine  Leute  drängten  vorwärts,  aad  der  Kaaipf  begaoa. 
Bald  jedoch  wendetea  sie  sich  zur  Flucht;  der  Cbalif  ward  roa 
etMgea  afrikanisckea  Soldaten  getödtet,  sein  Kopf  auf  eioe  Stange 
gesteckt  und  au  Milnis  nack  BaMiJjak  ^)  gebracht.  So  eadete 
Almol^ladir  nach  einer  beinahe  fünf  and  zwaazigjäkrigen  Regie- 
rung, während  deren  er  die  Geschäfte  vernachlässigte,  die  Kia- 
künllle  vergeudete  und  von  Eunuchen  und  Weibern  beherrscht 
wuHle.    Ihai  folgte  in  Chalifate  seia  Bruder  Alkdbir.  (Abulfeda.) 

In  J.  321  M  waren  die  Stänne  Ta'lakah,  Asad  und  Tajj 
rereinigt  gpegen  dre  Ban^-Mälik  und  einen  Theil  der  Ban^Ta^ib 
in  die  ^>egend  von  Mosul  gezogen.  Näsir-aldaulah ,  zun  Staaine 
Te^lib  gehöyg,  fand  sich  nit  seinen  Leuten  bei  diesen  Kanpfe 
ftia  und  versuchte  Frieden  zu  stiften,  tacwischen  tödtete  ein 
Pft'labit  einen  Vetter  von  Näsir-aldautah  nit  Nanen  Abu'l-A^arr 


den  Sieg  hHtle  erlangen  Tonnen,  wenn  ihm  derselbe  ernsHich  slreilig  gemacht 
war&tH  *wäre. 

1)  Ibn-AfinirAni  behaoptet,  Mdnis  sey  von  Mosal  nach  Aegypten  gegan- 
ges,  habe  dort  dfrikanifche  Troppen  angeworben,  dann  bei  seiner  Röckkebr 
das  syrische  Heer  an  sich  gezogen,  ond  so  sey  er  mit  einer  grossen  Macht 
nach  Bagdad  gekommen. 

2)  Ein  Flecken  oder  Dorf  iü^  fm  Gebiete  von  Bagdad. 

a)  Der  Vr.  des  Baches   ^\  h/4l1\  BAj;  setzt  diese  Begebenheit  in  das 


•4er  Akm'l-A'asz  bhI  eiseai  karacs  Speer  ^,|ü.  Kqb  griff  NAfir» 
•I^MrfiUi  die  Peiade  wi  j  tödtele  riele  Bad  aiadile  il^e  Weimer  aad 
AageMrigea  xa  GefaageaeB.  ladessea  dardi  Venaittel«a|r  des 
Maie,  eiaes  Trakaatea  des  Bldais,  dea  »eio  Herr  üer  Maeal 
gesetst  batte  aad  der  ihai  bei  Alhad^aJi,  bis  wobia  maa  die 
Feiade  Terfolgte,  eat|re§reakaai,  darllea  die  Stinaie  T*  labab  aad 
Asad  wieder  aaeb  Dijär-Rabi^ab  xarackliebreB.    {HjW\  «Ju,.) 

Da  Näsir-aldaaUb  iai  Verein  aiit  den  Sdgttiscben  Trabaatea 
ood  Anderen ,  die  dea  Pallast  aaizingelt  batten  y  zur  Absetsaagf  dea 
Chalifen  AlkÄbir  bebullicb  frewesea  war  (Ibn-Afiairani),  so  erhielt  er 
Yoai  Cbalifen  Alradi  iai  J.  322  dieProrinsMosnl  sarück  and  beaiäcb* 
tigte  sieb  der  Stadt  im  folgeaden  Jabre.  Der  Vezir  Ibn-Mo^lah  aber 
gab  sie  deai  Obein  desselben,  Abn^l-AU  Sa'id,  der,  wie  ea 
scbeint,  in  Bagdad  seinen  Neffen  Terdäcbtigt  hatte,  und  beauf- 
tragte ihn  aiit  dessea  Gefangennebmung.  Als  Sa^fd  sich  nun  mit 
fünfzig  Reitern  der  Stadt  näherte,  zog  ihai  Nasir-aldaulah  eat- 
gegen,  Sa^id  aber  wich  ihm  ans,  gelangte  anf  einem  Umwege 
in  die  Stadt,  drang  in  Nasir-aldanlah's  Haus  und  bemächtigte 
sich  seines  Schatzes.  Auf  die  Nachricht  davoa  kehrte  dieser 
schnell  in  die  Stadt  zurück ,  nahm  seinen  Oheim  gefangen  und 
Hess  ihn  durch  einen  seiner  Trabanten  umbringen.  Diess  ge- 
schah im  Regeb  32S.  (Nowairi  u.  Dehebf. )  Darüber  sehr  er- 
lurnt,  entsendete  der  Cbalif  am  5.  Sa*b&n  den  Vezir  Ibn-Meklab 
mit  einem  Heere  von  Bagdad  nach  Mosul  gegen  Nasir-aldaulah. 
Dieser  brachte  seine  Schätze  und  Weiber  auf  die  Burg  von  Mosul, 
die  er  einem  seiner  vertrauten  Trabanten  zur  Vertbeidigung  über- 
gab. Kr  selbst  mit  den  Truppen  räumte  die  Stadt,  führte  sämmt« 
liehe  Raufleute  mit  sich  fort  und  liess  alle  Lebensmittel  und 
Futtervorräilie  aus  ihr  auf  eine  Burg  bringen.  Als  nun  der 
einrückende  Ibn-Moklah  diesen  Zustand  der  Dinge  sah,  setzte 
er  dem  Fliehenden  nach  bis  zum  Gebirge  Altinnln  im  östüchea 
Theile  des  Gebietes  von  Mosul,  nahe  beim  Gebirge  Algüdt,  zo 
weiterer  Verfolgung  aber  schickte  er  *Ali  ben  Qalaf  ben  T^bdt 
ab ,  der  indessen  umkehrte,  als  Näsir-aldaulah  in  Armenien  * )  ein- 
drang* Wahrend  nun  der  Vezir  in  Mosul  verweilte  pnd  dort  Geld 
erpresste ,  —  angeblich  gegen  vierhnnderttuusend  Denare  (Dehebtj, 
—  ersann  Saht  ben  Hai'im  in  Bagdad ,  der  Secretär  Nasir-aldau- 
lah*s,  eine  List,  um  lbn-Mo|jLlah  aus  Mosul  zu  entfernen.  Er  bot 
nämlich  dem  Sohne  des  Tezirs,  den  dieser  für  die  Zeit  seiner 
Aiiweseaheit  zu  seinem  Stellvertreter  gemacht  hatte,  zebatausend 
Ueaare ,  wenn  er  ihn  zur  Rückkehr  nach  Bagdad  bewegen  könne. 
Dieser  acbrieb  nun  an  seinen  Vater,  die  Angelegenlieiten  am  Hafe 
befänden  sich  in  einem  sehr  bedenrklicbeu  Zustande,  und  wenn  er 


1^  Pebebi  und  Nowairi  DeooeD  dafdr  den  Disiricl  Alzaoz&D  swiscbeo 
den  Gebir§;en  von  Armenieo  und  Aderbei^in  von  der  einen,  der  Provinz  DyAr- 
Bekr  and  Mosul  von  der  andern  Seite. 
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mtk  ISmger  MMScableike,  kfeatai  «di  Diage  erei|^Bea,  die  ihai 
■ad  deo  Sdnigeo  verderfclick  wirdes.  Oiess  veraolaMle  dea  Vexir, 
ia  der  Mitte  des  ^mril  zariekzalLebrea.  Nack  eiaeai  aadera  Be- 
rickle  wäre  dies«  g^escbekea  weil  er  de«  iaagera  AafealkaJtes 
ia  der  Proviax  ikerdriMig^  war  aad  die  LekeasaiUel  za  BangelD 
aafiagea«  VielleickI  kakea  keide  ürsackea  zasaaiaieagewirkt.  Vor 
seiaer  Akreiae  setzte  er  iiker  Masai  *  Ali  kea  Balaf ,  aker  Mesapo- 
taiaiea  Ika-Onar  kea  Makerd  aas  Deileat,  aad  aker  Nesikis  AkA- 
'Akd-Allik  Qosaia,  eiaea  Soka  des  eraiordetea  Aku'l-'Ala.  Sokald 
Nifir-aldaalak  erfakr,  dass  4er  Vezir  im  Dal-ka*dab  wieder  io 
Bagdad  eiogetroffen  war,  kekrte  er  aas  Anaenien  sanick ,  dessea 
Farstea  sick  ikm  naterwarfig  gezeigt  aad  ihrea  Vasallen trikat  an 
ika  gezakit  kattea,  aad  sog  aack  Mesopotaaiiea.  Makerd  sckriek 
aaa  aa  die  Emire,  weleke  es  mit  Nasir-aldanlab  kielten,  ond 
nackte  ikaea  Toa  Seitea  des  Vezirs  Versprecbnagen ,  denen  zu 
Folge  sie  ihn  um  Pardon  katea  aad  sick  too  Nisir- aldanlah 
trennten.  So  war  dieser  genotkigt,  aas  Mesopotamieo  flucktig 
za  werden,  in  dieser  Bedrängniss  wendete  er  sieb  an  *Ali  Ben 
äa'far,  einen  Deilemiten,  weicker  kei  *Ali  ken  Qalaf  in  Mosul 
war,  und  mackte  ihm  grosse  Versprechungen.  Durch  dieses  Mittel 
worden  dem  *Ali  ken  Qalaf  seiae  Leute  abspenstig  gemackt  und 
Nisir-aldaulak  konnte  nack  Mosul  zurückkehren.  Ali  musste  am 
12.  Da'l-I^a'dah  die  Flucht  ergreifen,  and  dann  traten  die  Andern 
auf  die  Seite  Nisir-aldsnlab's.  Alsokald  rüstete  dieser  ein  Heer, 
zu  dessen  Anfiibrer  er 'Ali  kea  ua'far  machte,  um  den  Makerd 
aus  Mesopotamiea  zu  vertreiben.  Dieser  wendete  lich  an  AbA- 
Tiibit  Af  ald  ben  Ma'mar  in  Nesibis  um  Hülfe.  Abi^-Tabit  krachte 
zu  diesem  Zwecke  viele  Araber  zusammen ,  so  dass  sich  'Ali  nicht 
stark  genug  fühlte  und  dem  Ndsir-aldaulah  die  Sache  berichtete. 
Darauf  schickte  dieser  ihm  erst  seinen  Bruder,  *Ali  ben  'Abd- 
Allah,  später  Saif-aldaulah  genannt,  als  Vorgesetzten  zu  Hülfe, 
und  kam  dann  selbst  nach.  Im  Du'l-btggah  lieferten  sie  dem 
Makerd  und  Abü-Tabit  ein  Treffen.  Dieser  letztere  ward  ge- 
tödtet  und  Makerd  zur  Flucht  nach  Rakkah  gezwungen.  Der 
Stamm  des  Abü-Tsbit  aber  zog  sich  auf  das  griechische  Gebiet 
und  ging  zum  Christenthum  über«  Nach  diesen  Siegen  bat  Näsir- 
aldaulah  den  Chalifen  um  Frieden  und  förmliche  Anerkennung  sei- 
nes Länderbesitzes.  Die  Gewährung  dieses  Gesuchs  befestigte 
seine  Herrschaft  über  Mosul,  Dijar-Rabi*ah  und  Dijar-Nodar. 

Als  Makerd  aus  Mesopotamien  vertrieben  war,  bewarb  sich 
'Ali  ben  Gu'far  der  Deilemit  bei  Ndsir-aldaulah  um  die  Belehnung 
mit  einer  Provinz.  Er  schlug  diess  ab,  stellte  ihm  aber  frei,  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  Ahmed  ben  Nasr  Alkasüri  ^^.yS:^\ 
aus  Dijdr-Bekr  zu  vertreiben  und  diese  Provinz  für  sich  zu  neh- 
men. Diess  geschah;  Ibn-Ga'far  erkannte  Nasir-aldaulah  als  Ober- 
herrn an  und  nahm  seine  Residenz  in  Arzon.     Zugleich  aber  he- 
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festigte  er  die  Stadt  und  Termehrte  sein  Heer.  NAsir-aldanlafc 
faiste  deswegen  Argwohn ,  und  da  eine  Vorladung  erfolglos  blieb, 
forderte  er  seinen  Bruder  Saif-oldaulah  anr  Bestrafung  des  da* 
geborsamen  auf»  und  versprach »  wenn  er  DijAr-Bekr  erobere  und 
den  Deilemiten  gefangen  einbringe,  ih«  die  Provins  mit  ihren 
Burgen  zu  geben,  ohne  dass  er  dem  Chalifen  oder  einem  Andern 
Tribut  XU  bezahlen  habe.  Saif-aldaulah  sog  darauf  mit  tausend 
Reitern  gegen  lbn-äa*far«  Dieser  befestigte  sieb  in  der  Burg 
Arson,  während  jener  sich  unter  derselben  am  Flusse  Sorait 
^^  lagerte  und  durch  Errichtung  grosser  Bauten  immer  neue 
Truppen  und  andere  Leute  an  sich  zog.  Als  der  Deilemit  sah, 
dass  die  Sache  ernsthaft  wurde,  entfernte  er  den  grössten  Theii 
seiner  Leute  aus  der  Burg,  wo  die  Lebensmittel  auf  die  Neige 
gingen,  und  Hess  durch  seinen  Kammerherrn  Badr  Alhassdaf 
^Ul^l  den  König  von  Armenien  Ibn-Tamtl^  ^^-^j^*  ry^^  und  die 
Magnaten  dieses  Landes  um  Hülfe  bitten,  mit  Hinweisung  darauf,  ' 
dass  Saif-aldaulah,  wenn  er  die  Provinz  in  Besitz  nehme,  ein 
sehr  gefährlicher  Nachbar  für  sie  sejn  werde.  Mittlerweile  hatte 
ein  CTeberläufer  aus  der  Burg  dem  Saif-aldaulah  die  Sendung  des 
Kammerherrn  verrathen.  Man  lauerte  ihm  auf,  nahm  ihn  bei  sei- 
ner Rückkehr  gefangen  und  führte  ihn  im  Heere  herum.  Da  ent- 
fiel seinem  Herrn  der  Muth;  er  bat  Saif-aldaulah  um  Pardon  und 
um  Erlaubniss  entweder  nach  Bagdad  zu  gehn,  oder  in  seinen 
Dienst  zu  treten.  Saif-aldaulah  gewährte  ihm  das  Letztere.  Dar> 
auf  nahm  der  Sieger  ganz  Armenien  und  die  an  Dijdr-Bekr  grän- 
xenden  Landstriche  in  Besitz;  DijAr-Bekr  aber  war  vom  J.  325 
an  seine  eigentliche  Statthalterschaft.  Später  stellte  sich  Iba- 
Öa'far  unter  den  Schutz  Ibn-Räik's. 

Im  DuM-ka'dah  326  zog  Seif-aldaulah  (nach  dem  ,^Jl^t  gj^j) 
gegen  die  Burg  Dädem  |»0|J  im  griechischen  Gränzlande,  und 
sandte  Alhasan  ben  'Ali  Alkawwäs  mit  einem  Reitercorps  gegen 
die  Burg  Alteil  JjJt.  Dann  belagerte  er  selbst  die  Burg  Zijild  ^) 
und  war  nach  neun  Tagen  nahe  daran,  sie  einzunehmen:  als  der 
Domesticus  mit  einem  Heere  von  200,000  Mann  anrückte.  Da 
zog  sich  Saif-aldaulah,  von  der  griechischen  Reiterei  verfolgt, 
nach  dem  am  Euphrat  im  Gebiete  von  Chartabirt  liegenden  ^imiSäf 
(Arsamosata,  Armosata),  lagerte  sich  bei  Landgütern,  welche  den 
Namen  K^<«AfiIi  hatten,  und  beschloss  mit  den  Griechen  einen 
Kampf  zu  bestehen.  Da  er  aber  in  jenem  Namen  einen  Wink 
des  Schicksals  zu  weiterem  Vorwärtsgehen  fand,  rückte  er  bis 
zwischen  die  beiden  Burgen  Salam  (Heil)  und  Zijäd  (Zunahme) 
vor.  Die  glückliche  Vorbedeutung,  die  er  aus  dieser  Lage  des 
von    ihm    gewählten  Schlachtfeldes    zog,    täuschte   ihn    nicht:    in 


1)  Idenlisch  mit  O^^^J    8.  Abolf.  Geo^.    text.   p.  of. 


4c8  grieeki* 

Dtr  TWm    Hid  4tr  tSlnlil 
■■4  erst  4ie  Kmtkt  nackte  4eB 

MM  kM  127  ia  Mgcstirtca  Besitze  vss  Ms- 
Prsräsca,  mmi  wmrim  es  »scfc  UMgro'  gc- 
MmWs  scvb,  V€sb  er  m  4er  Bcxaklsair  leises  Triksls  mtkt  um 
■■■■■iKy^gcwcsc«  wirc  Der  CWlif  Alrätf-Ullik,  wdeker  4eB 
AIM^  g^^§^  ^nr  «4  sarh  4cr  Ewi^iwmm^  lU-Eük's  tm 
INicfcsMnt  <>  dtm  Ba^kaa  > )  m  4csftca  Narkf^g^  crMsst  katte, 
vcraabsste  dttntm,  gcgca  4ca  suaigca  Vasallca  im  Mssal  aa  Felde 
sa  alekca.  Er  aelkst  kegieitete  4a«  Heer  kü  Teknt.  Naair- 
aMaaiak  ackickte  ikaea  aciae  Trappea  aater  Aafakrmag  aeiaea 
Vatlcra  A\\äni  kern  Hmid  ealgegca;  4a  sick  aker  aaler  ikaea, 
ackaa  iai  Aageaickte  4es  Feia4es^  4ie  Meiasag  Terkreilet  kalte, 
AX^äni  kake  aai  Par4aB  geketea»  aa4  sie  desskalk  ia  eiliger 
Plackt  sarickkaaiea,  sa  okeraakai  Nasir-aldaalak  4ea  Okerkefehl 
aelksL  8ecks  Parasaagca  vaa  Mosnl  aliess  Ba^aai  aiit  Nasir- 
at4aalak  sasaauaea.  la  4eB  keftigea  Kaaipfe,  so  welckeai  es 
4art  kaai,  klick  Ba^^kam  Sieger  aa4  räckte  4ea  30.  llo|arrcBi  in 
nasal  eia«  llifir-al4aalak  sog  aack  Albalidijjak ,  eiaeai  Flecken 
iai  Cckielc  ¥oa  Nasal,  aad  wollte  Toa  dort  aack  Bar^a'td,  einer 
kleiaca  Stadt  swisckea  Mosal  and  Nesikis.  In  AQ^alidijjak  war 
aack  CSBC  Mcage  seiner  Leate  zaräckgeklieken ,  weickc  ?oo  Bsg- 
kaai  ikerfallea  warden.  Ndair-aldaaJali  aelbst  flok,  Ton  Bagkam 
Yarfolgt,  aack  Nesikis  ond,  aack  dort  aicht  aicker,  aack  Aaiid. 
Kadlick  kam  der  Friede  zu  Stande,  und  Nasir-aldaolak  kekrle 
as  2.  des  zweiten  Rabi'  nack  Mosnl  zurück ,  wo  er  kis  330 
klick«  £r  kalte,  um  Frieden  zu  erlangen,  uoTcrzuglick  500,000 
Dracbnen  zu  zahlen  Tersprochen.  Dass  Bagkaai  selbst  den  Ab- 
seklass  des  Friedens  betrieb,  hatte  seinen  guten  Groad  darin,  da«8 


1)  Ef  werdeo  betovderf  die  gefimgoieB  Palricier  genasit,  weil  dieses 
Wart  den  Adel  «od  die  VonieInBeD  der  Grieckea  beseicknet. 

2)  Reifie  Disnat  an,  dass  Ba^m  der  Erste  gewesea  sey,  'vteiebeB  der 
4mr  Cbalif  zan  Emir-Alesiara  eroanole.  Aus  Abalfeda  T.  11,  p.  404  folgt 
dioM  Dickt ;  er  sagt :  iUm  OÜ^^  ^^  Bj[a\  &Xi  c^öLi^  ,,aBd  es  war  die 
Daner  6e§  £aiirtts  des  Ibo-Rüik  eis  Jabr'S  dies  kann  aber  aacb  vom  Ober- 
enirat  verflsadeo  werden ;  deoo  p.  4l4  wird  eben  so  vom  Oberemirale  des 
Bankern   einfacb  B^UI  gesagt.    Ibn-RAik  erhielt  diese  Wurde  schon  im  J.  330. 

3)  Bagkam  war  arsprSnglieh  ein  Sklave  des  Vezirs  von  Mäkln ,  einem 
Sohne  des  Kftkl  ansDeilem,  welcher  6orjrän  erobert  hatte  nnd  beherrschte.  Dana 
trat  er  la  den  Dienst  des  Mlfk&n  selbst ,  tind  nacbdem  dieser,  aus  Gor^a 
vertrieben,  319  in  TabarislAn  getödtet  worden  war,  in  den  Dienst  des  Hard&wi^ 
Er  war  einer  der  Mörder  dieses  Letztern.  Nach  dessen  Tode  ging  er  in  den 
Dienst  Ibn-RAik's.  Dieser  schickte  ibn  in  die  Provinz  Ahwäz,  ans  welcher  er 
den  Ibn-Albari'di  vertrieb.  Als  Mofzz-aldaalab  sieb  dieser  Provinz  bemüehligt 
hatte,  zog  er  nach  W4si|,  nnd  von  da  kam  er  326  nach  Bagdad. 
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Ibn^Riik,  4er  sieb  eine  Zeitlang  Terbnrgen  gebnltea,  BoteHeMM 
Bagdad  überfallen  nnd  beietsC  hatte. 

lbn*R&ik  wnrde  fürs  Erste  dadurch  abgefonden,  dass  man  ihm 
die  Wahl  zwischen  den  Statthalterschaften  Ton  Wisit  and  Aleppa 
Hess.  Br  wählte  die  letztere,  räumte  Bagdad  im  aweiten  Raht' 
und  zeg  nach  Syrien,  wo  er  in  J.  S2S  in  Aleppo  einröckte. 
Aber  nicht  znfrieden  mit  dem  Besitz«  dieser  einen  Previnz,  entriaa 
er  dem  i^^id  auch  Damaskns.  Als  er  jedoch  in  Aegjpten  seibat 
einzndringen  versuchte,  ward  er  zurückgeschlagen.  {Selecta  es 
historia  Hal«bi  p.  34  der  Debers.) 

Im  J.  328  zog  Saif-aldaulah  ans  Nesibi«  sum  Kampfs  gegen 
die  Griechen  anf  die  Stadt  Talikä  LäJU  zu.  Die  Griechen  Stat- 
ten dieser  gegenüber  eine  Stadt  erbaut,  welche  sie  flafj^ig  ^sa^vA0 
nannten.  Als  die  Griechen  seinen  Heranzug  erfuhren,  brannten 
sie  diese  Stadt  nieder  und  ergriffen  die  Flucht.  Diess  bat  der 
Dichter  Alnami  besungen.  Darauf  kehrte  er  zurück  und  blieb  in 
ArzÄn  an  der  Gränze  von  Armenien ,  bis  der  Schnee  geschmolzen 
war.  Dann  ging  er  Aach  Clrildt,  der  Hauptstadt  des  mittleren 
Armeniens ,  nachdem  zu  ihm  der  König  von  Armenien  und  den 
Chazarenland«  ^^jj>  gekommen  war.  Br  hatte  ihn  gut  aufge- 
nommen und  gegen  Auslieferung  einiger  den  Mohammedanern  ß« 
stigen  Burgen  mit  einem  Bhrengewande  beschenkt.  Auch  hatte 
er  Ihn  Gehorsam  und  Sicherhaltnng  der  Strassen  schwören  lassen. 
Die  andern  Könige  hatten  schriftlich  Gehorsam  versprochen.  Hier- 
auf  fiel  er  in  das  Land  des  Ibn-Tamif^  ^>-ÄAiy  cj^^  ®i°  ^^^  s^*^ 
störte  die  kleine  Stadt  Mdi  in  der  Gegend  von  Chilat,  desglei« 
eben  eine  von  den  Christen  sehr  heilig  gehaltene  Kirche.  Von 
dort  brach  «r  in  das  griechische  Gebiet  ein,  wo  er  ebeuMls  viele 
feste  Burgen  eroberte  und  zerstörte. 

Hierauf  aoll  Saif-aldaulah  zum  grossen  Schrecken  der  Grie* 
eben  bis  zur  Stadt  l^alünijah  tifjjis  (Colonial)  sechzig  Poststa- 
tionen von  Constantinopel  vorgedrungen  seyn  und  auf  dem  Rück- 
marsche dem  Domesticus  noch  eine  grosse  Niederlage  beigebracht 
haben. 

Im  J.  329  war  der  Chalif  Alra^^-bilUh  nach  einer  Regie» 
rung  von  6  Jahren  und  10  Tag«n  aa  der  Wassersucht  gestorben« 
Auf  die  Nachricht  hiervoa  schickte  sogleich  der  Oberemir  Balkan 
ans  Wasit,  wo  er  sich  damals  befand,  seinen  viel  bei  ihm  gel- 
tenden Secretar  Abu- Abd- Allah  Alküfi  nach  Bagdad  mit  den 
schnHeliGhen  Befehl,  dass  4lie  Kaazleibenmten ,  die  Aiiden,  die 
Riebter  nnd  Vornehmen  der  Stadt  bei  dem  Verir  Aba'l-^i^sin 
Solaimän  zusammenkommen  und  sich  filter  die  Wahl  eines  neuen 
Chalifen  rereinigen  sollten.  Es  ward  demzufolge  Ibrabfm,  der 
Sohn  Almoktadir's,  am  20.  des  ersten  Rnbt'  gewähh  und  nahm 
den  Titel  Almottaki-Iillah  (der  Gottesfurchtige)  an.  Ba^kam  aber» 
der  aus  dem  Chalifenpallaste  manches  schöne  Stück  für  «ich  batta 
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twwtikrimgtm  laasem ,  gab  de«  Ckalifen ,  ■«  ihn  sicker  beherrscken 
%m  koDoen,  den  ihn  ganz  ergebeaen  Tolaniden  Saliaiak  luai 
KaaiBerheim  (Qd^ib).  In  Vezirate  bestätigte  er  Solaimia  ben 
9mmI|  einen  Mann  obne  Anseba,  wäbrend  jener  Abu- Abd-AJIäb 
Alles  nach  Ba^kan's  Willen  leitete.  Ba^kam  war  aber  nacb 
Wdsit  gezogen  I  weil  ein  gewisser  Abu'l-Qasan  Ibn-Albaridf  von 
Bafrak  ans  seine  Herrschaft  über  Wisit  auszudehnen  versnckte*). 
Er  katte  Ton  Wdsit  Truppen  gegen  ibn  ausgesendet,  welchen  er 
aelbst  folgte.  Da  er  aber  vor  seiner  Ankunft  bei  denselben  die 
Na  bricht  von  einem  über  Ibn-Albandf  erfocbtenen  Siege  erhielt, 
so  kehrte  er  mit  seinen  Begleitern  um  und  brachte  bis  Nahr-0iir 
jy^  j^  die  Zeit  mit  Jagen  zu«  Dabei  wandelte  ihn  die  Lust  an, 
eine  ihm  in  den  Weg  kommende  Scbaar  reicher  Karden  auszu- 
plündern. Die  Kurden  wurden  zwar  in  die  Flucht  gescblagenf 
aber  er  selbst  dabei  von  einem  jungen  Menschen  mit  der  Lanze 
von  hinten  todtgestochen. 

Nun  gingen ,  so  scheint  es ,  die  türkischen  Truppen ,  welche 
die  Hauptstarke  Ba^kam's  ausgemacht  hatten,  nach  Mosul  in  den 
Dienst  NiUir-aldanlah's ;  da  sie  aber  hier,  wo  gewiss  Araber  die 
erste  Stelle  einnahmen ,  ihre  Hoffnungen  nicht  erfüllt  sahen,  so 
zogen  sie  weiter  nach  Syrien  zu  Ibn-Rd'iljL  und  suchten  diesen 
zur  Rückkehr  nach  Irak  zu  bewegen.  Unter  ihren  Anführern  war 
Tuzun  ^»^jySy   9agbB^  ^Jbl^\3>,  Nuitekin  {^;J^ji  und  Saigun 

..j^Uad,  Durch  den  Tod  Bagkam's  und  den  Abzug  seiner  Tür- 
ken hatte  Ibn-Albarfdi  freie  Hand  bekommen  und  brach  daher 
nach  dem  von  Truppen  fast  gänzlich  entblössten  Bagdad  auf. 
Br  nahm  es  ein,  ward  aber  vom  Volke  nacb  einigen  Tagen  wie- 
der vertrieben.  Eben  so  konnte  sich  ein  gewisser  Kurtekin ,  — 
ohne  Zweifel  ein  türkischer  Anführer  — ,  der  sich  nach  ihm  zum 
Oberherm  der  Stadt  aufwarf,  nur  wenige  Tage  behaupten. 

Der  Chalif  in  Bagdad  rief  nun,  im  Gefühle  seiner  Ohnmacht 
und  Hülflosigkeit,  AbA-Bekr  Ibn-Raik  aus  Syrien  herbei.  Dieser 
verliess  am  20.  Rama^^n  Damaskus,  das  er,  wie  früher  erwähnt, 
den  Aegyptern  abgenommen  hatte,  und  Hess  Abu'l-Hasan  A^med 
ben  *Ali  Ibn-Mol^dtil  als  seinen  Stellvertreter  zurück.  Zugleich 
aber  bat  der  Chalif  auch  Näsir-aldaulab  in  Mosul  gegen  Ibn- 
Albaridf,  dessen  Rückkehr  er  fürchtete,  um  Hülfe.  Nasir-aldaulah 
beauftragte  hiermit  seinen  Bruder  Saif-aldaulah.     Bs  scheint,  dass 


1)  Wober  dieser  IbD-Albaridi  stamml,  weiss  man  nicht;  denn  selbst  der 
Name  wird  verschieden  geschrieben.  Reiske  halt  diese  Schreibart  fdr  die  richtige 
und  ist  der  Meinung,  dass  sein  Vater  Postmeister,  d.  h.  Aufseher  ober  die 
Postpferde  vX^jaJ^  gewesen  sey.  Der  Name  wird  allerdings  am  häufigsten 
so  geschrieben.  Wir  finden,  dass  er  die  Provinz  AhwAz  verwaltete  und  im 
J.  324  den  Tribut  davon  zu  zahlen  verweigerte.  Aus  dieser  Provinz  ward 
er  von  Ibn-Rlik  vertrieben  und  nahm  dann  wohl  Basrah  in  Besitz.  Spiter 
hatte  er  auch   wohl  WAsi|  inne. 
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Ibn-RÄYk,  du  er  Syrien  nnd  Danmskns  nicht  ohne  binreicbenden 
Schatz  gegen  einen  Angriff  der  Aegypter  lassen  konnte»  nur  mit 
wenigen  Truppen  zum  Cbalifen  kam,  so  dass  beide,  als  Ibn« 
Albaridi  im  J.  330  wiederum  gegen  Bagdad  anrückte,  sich  nicht 
stark  genug  fühlten,  ihm  Widerstand  zu  leisten  '),  und  ihm  die 
Stadt  ükerliessen.  Die  Andern  hielten  sich  ebenfalls  für  nickt 
stark  genug,  den  Cbalifen  nach  Bagdad  zarückzufübren ,  und  be- 
schlossen nach  Mosul  lu  ziehen,  was  sie  dem  Ndsir-aldaulab  in 
voraus  ankündigten.  Dieser,  der  wohl  einsah,  dass  er  mit  seiner 
Familie  unter  diesen  Umständen  dem  Cbalifen  nothwendig  gewor» 
den  war  und  grosse  Macht  zu  erlangen  hoffen  konnte,  dass  er  aber, 
so  lange  Ibn-Raik  Oberemir  wäre,  seinen  Zweck  nicht  erreichen 
würde,  scheint  von  Anfang  an  es  darauf  angelegt  zu  haben,  sieb 
dieses  Nebenbuhlers  zu  entledigen,  damit  der  Cbalif,  auch  dieser 
Stütze  beraubt,  ganz  in  seine  Gewalt  kommen  möchte.  Als  daher 
der  Cbalif  mit  Ibn-Raif^  in  Mosul  ankam ,  hatte  sich  Nisir-aldaulah 
auf  das  östliche  Ufer  des  Tigris  nacb  Ma'aUajji  ^)  LJULa«  einer 
kleinen  Stadt  nahe  bei  öezfrat-lbn-^Omar,  zurückgezogen;  denn 
es  herrschte  zwischen  ihm  und  Ibn-Räik  Feindschaft,  welche  aber 
durch  Gesandtenwechsel  ausgeglichen  wurde ,  so  dass  eine  wenn 
auch  nur  scheinbare  Aussöhnung  zu  Stande  kam.  Dem  CJialifen 
wurde  die  Stadt  überlassen.  Es  war  ganz  natürlich,  dass  dieser 
seinen  Sohn  Abü-MansAr  an  Ndsir-aldaulah  schickte,  um  seine 
Ankunft  zu  melden,  und  dass  Ibn-Rai'k  ihn  begleitete.  Näfir- 
aldaulah  nahm  den  Prinzen  mit  aller  Zuvorkommenheit  auf  und 
liess  als  besondere  Ehrenbezeigung,  nach  der  Sitte  der  damali- 
gen Zeit  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  über  das  Haupt  desselben 
Gold-  und  Silbermünzen  ausstreuen.  Die  Sache  ging  bis  zuletzt 
ganz  gut;  aber  Nasir-aldaulah  verlor  seinen  Zweck  nicht  aus  den 
Augen.  Als  der  Prinz  sich  von  ihm  verabschiedete,  ersuchte  er 
den  Ibn-Raik ,  noch  einen  Tag  bei  ihm  zu  verweilen,  um  sich 
mit  ihm  über  das  Weitere  zu  besprechen,  und  da  Ibn-Raik,  sej 
es  weil  er  es  für  unschicklich  hielt  den  Sohn  dta  Cbalifen 
zu  verlassen,  sej  es  weil  er  nicht  recht  traute,  sich  beharrlich 
weigerte,  so  liess  Nasir-aldaulab  nicht  nach  in  ihn  zu  dringen» 
ja  ging  so  weit,  ihm  —  im  eigentlichen  Wortverstande  —  den 
Aermel  auszureissen.  Als  nun  beim  Aufsitzen  das  Pferd  Ibo- 
Räik's  sich  bäumte  und  ihn  abwarf,  nahm  Näsir-aldaulah  die  Ge- 
legenheit wahr,    ihn  von  seinen  Trabanten  umbringen   zu  lassen. 


1)  Der  Cbalif  scheint  schon  vor  der  Ankanft  Ibn^RIVk's  Bagdad  verlassea 
nnd  sich  nach  Teknt  zurückgezogen  zti  haben ,  wo  dann  auch  Salf-aldaalsh 
zn  ihm  stiess.  Saif-aldaulah  soll  dem  Cbalifen ,  der  mit  den  Seinigen  za 
Tekrit  in  der  kümmerlichsten  Lage  war,  sehr  grosse  Geschenke  verschiede- 
ner Art  gemacht  haben. 

2)  S.  Journ.  Asiat.  Mars  1846,  p.  285,  1.  Z.  mit  d.  Anm.  MarAsid  bat 
LjULm.  Fl. 


470       Avyfcf ,  GesfkkhU  im'  D^noMiiem  ier  Hamiatäden. 


Doi  LeickoMi  w«rf  ■«■  ia  4tm  Plön.  Dien  gescbak  Mootaga 
«B  9. ,  Meli  Aedera  tm  23.  Re^ek.  So  keai  der  Cbalif  gaoE  in 
die  Gewalt  itw  Faailie  Quidia  aiid  nuste  da«  Gescbelieaey 
aoekte  er  wolleo  «der  aiebt,  gmt  beisaea.  Niair-aldaalak  liea« 
de«  Ckalifeo  die  Sacke  oieldea  aad  acbitste  vor,  Iba-Räi^  babe 
ibn  biaterrieks  aacb  deai  Lekea  getracbtel.  Der  Cbalif  aabai, 
wie  die  Geacbicbtsebreiber  aa^^a,  die  Sacke  gut  aaf,  berief 
deo  Mörder  seines  Obereaiira  sa  sieb ,  aad  bescbeakte  iba  and 
aeiaea  Bmder  nit  Ebrengewändera ,  als  sie  dea  erstea  des  fol- 
genden Monats  eintrafen.  Iba  selbst  titalirte  er  Nasir-aldaalab 
(flelfer  der  Dynastie))  seiaen  Bmder 'Ali  Saif-^danlab  (Scbwert 
der  Djaastie)  *). 

Nacbdeai  auf  diese  Weise  ibn-RaiV  ans  deai  Wege  gerenait 
worden  war,  gab  Nasir-aldanlab  die  Verwaltung  von  Dijar-Mo^ar 
■ad  Syrien  den  'Ali  bea  0alaf  oad  stellte  ibn  aa  die  Spitze 
eines  BeereM^  indem  er  dem  Jiais,  einem  Freigelassenen  des 
MAnis  AlmoTaffer,  Stattbalter  von  Dijir-Mo^ar  fiir^Nasir*aldanlab, 
dea  scbriftlicbea  Befebl  gab  ,  denselben  zu  unterstützen.  In 
Aleppo  befand  sich  daaials  als  Statthalter  des  ibn  Raif^  der  Feld- 
herr Alined  ben  'Ali  Ibn-Mol^atil  und  bei  ihm  ein  Sohn  Ibn-Raik's 
mit  Namen  Moza^im.  Auf  die  Nachricht ,  dass  'Ali  und  Janis 
aacb  der  Brücke  zögea,  welche  aber  den  Euphrat  nach  Manbif^ 
fährt,  begaben  sich  Ibn  Mol^ütil  und  Mozahim  nach  der  genannten 
Stadt  Als  die  beiden  Parteien  am  Dfer  des  Euphrat  auf  einander 
stiessen ,  schickte  JAnis  seinen  Secretär  und  einen  seiner  Traban- 
ten 9  Nadir  mit  Namen ,  mit  einem  Briefe  aa  Ibn-Mokdtil )  da  dieser 
aber  beide  in  Fesseln  legte,  so  kam  es  zum  Kampfe.  In  diesem 
wurde  Jdnis  beinahe  tödtlich  verwundet  und  mnsste  sich  zu  ärzt- 
licher Behandlung  auf  die  Burg  Ne^m  bringen  lassen.  Während 
nach  der  Schlacht  der  gefangene  Trabant  neben  einem  Mieth- 
soldaten  auf  eiaem  Maulesel  ritt,  nahm  er  die  Gelegenheit  wahr, 
dem  Soldaten  das  Schwert  zu  entreissen  und  sich  auf  ein  Hand- 
pferd neben  ihm  zu  schwingen.  So  bewaffnet  stürzte  er  sich  auf 
Ibn-Mol^Ätil  und  tödtete  ihn,  wälirend  dessen  Leute  die  Flucht 
ergriffen.  Als  JÄnis  wieder  genesen  war,  zog  er  mit  Ibn-Qalaf 
gegen  Aleppo.  Die  Heerführer  Ibn-Mokatil's,  die  sich  wegen 
ihrer  Flucht  wechselseitige  Vorwürfe  machten,  stellten  sich  snm 
Kampfe  im  Thale  Botnän  zwischen  Manbig  und  Aleppo.  Sie 
flohen  aber  zum  zweiten  Male ,  und  so  nahmen  lbn-0alaf  und  Janis 


1)  Die  Ehrentitel  der  Cbaliren  bezog^en  sich  sur  die  Religion,  die  der 
Heerfohrer  saf  pnlitisebe  and  kriegerische  Macht.  Der  Vf.  von  ^y:f^\ 
Bj^ÜÜt^  jA^iA  ^jIa  ^  B^UI   setzt   in  diese   Zeit   den   Anfang  der  Grösse 

der  Familie  Qamdan,  insofern  die  beiden  Brüder  damals  die  Berechtignog 
erhielten,  Münzen  mit  ihrem  Namen  zu  schlagen,  —  eine  Berechtigung,  die 
bis  dahin  Niemandem  ertbeilt  worden  war,  da  das  Mänzrecht  der  obersten 
Gewalt  angehörte. 
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Aleppo  ein  im  J.  330.  Jänh  blieb  dort  als  Statthalter  bis  nnm 
J.  331.  Zur  Zeit  des  Chalifen  All^Äbir  war  er  Statthalter  m 
Mosul  gewesen  und  hatte  bis  330  für  NAfir  -  aldaulah  die  Pro« 
▼ins  Dijar-Modar  verwaltet.  (Selecta  ex  historia  Halebi  p.  fi  a^, 
d.  arab.  Text.) 

Die  Ermordung  Ibn-RaiVB  hatte  cur  Folge ,  dass  Alibiid  D»* 
maskus  wieder  eroberte.  Während  dieser  Zeit  hatte  Ibn-Albartdi 
in  Bagdad  sich  weder  die  Bewohner  xu  Freunden  gemacht,  noch 
auch  die  Truppen  zufrieden  gestellt.  Zwei  bedeutende  Anführer 
der  Türken,  Qa^bngf  "^d  Tuzun,  begaben  sich  daher  ebenfalls  nach 
Mosul.  So  verstärkt  sog  Näsir-aldaulah,  welcher  an  Ibo-RäiVa 
Stelle  xum  Oberemir  ernannt  worden  war,  in  Begleitung  dea 
Chalifen  gegen  Bagdad,  und  Ibn-Albaridi ,  der  sich  nicht  stark 
genug  fühlte,  verliess  die  Stadt,  worin  er  3  Monate  und  20  Tag« 
geherrscht  hatte.  Er  wendete  sich  naeh  Wäsit,  und  da  Näfir- 
aldaulah  von  Bagdad,  wohin  er  erst  den  Chalifen  xuriickgefiihrt 
hatte,  dorthin  nachrückte,  sog  sich  jener  nach  Ba^rah  surück.  Als 
er  von  da,  wohl  verstärkt,  gegen  das  Heer  der  ^amdaniden  her» 
anmarschirte,  schickte  ihm  Näsir-aldaulah,  während  er  selbst  in  AI» 
madäin  xurückblieb,  seinen  Bruder  Saif-aldaulah  mit  seinem  Vet- 
ter Alhosain  ben  SaMd  entgegen.  Zwei  Parasangen  unterhalb 
Almadäin  erfolgte  der  Zusammenstoss«  Mehrere  Tage  lang  blieb 
der  Kampf  unentschieden;  am  4.  Du'1-biggah  endlich  ward  Saif» 
aldaulah  gezwungen ,  sich  zu  seinem  Bruder  zurückzuziehen.  Die- 
ser schickte  ihn,  durch  Hülfittruppen  verstärkt,  wieder  in  den 
Kampf,  und  nun  gelang  es  ihm,  den  Sieg  zu  erringen.  Viele 
Feinde  wurden  getödtet  und  zu  Gefangenen  gemacht«  Ibn-Al- 
baridi  musste  nach  Basrah  flüchten;  Saif-aldaulah  blieb  in  Wäsif. 
Diess  geschah  im  J.  331.  Durch  Mangel  an  Geld  an  einem  An- 
griff auf  Basrah  verhindert,  schrieb  Saif-aldaulah  einmal  um  daa 
andere  deswegen  an  seinen  Bruder,  der  nach  Bagdad  surückg^ 
gangen  war.  Dieser  scheint  dadurch  veranlasst  worden  zu  sejii, 
den  Chalifen  in  seinen  Ausgaben  zu  beschränken ,  ihn  seiner  Land- 
güter zu  berauben  und  aus  den  öffentlichen  Kassen  Geld  mit  Ge- 
walt zu  nehmen,  wodurch  er  bei  dem  Volke  unbeliebt  ward.  Sei- 
nem Vetter  Alhosain  ben  Sa'id  gab  er  die  Provinz  ^ianesrfn  und 
Afawäsim,  weswegen  sich  dieser  nach  Aleppo  begab.  (Dehebi.) 
Endlich  nach  längerem  Zögern  schickte  er  seinem  Bruder  durch 
^Abd-Alläh  Alküti  einiges  Geld,  um  es  unter  die  Türken  zu  verthei- 
len.  Da  aber  Tuzun  und  Qag'bag  unziemliche  Reden  gegen  Saif-al- 
daulah geführt  hatten ,  ja  sich  sogar  an  ihm  persönlich  hatten  ver- 
greifen wollen,  so  hielt  er  dieses  Geld  vor  ihnen  geheim  und 
schickte  es  nach  Bagdad  zurück,  sagte  ihnen  aber,  aie  möchtea 
sich  des  Orts  Algämidah  im  Gebiete  von  Wäsit  an  der  Straasa 
nach  Ba^rah  bemächtigen  und  sich  daraus  bezahlt  machen.  Als 
er  ihnen    ferner   den  Vorschlag   machte,    mit  ihm  zur  Erobernng 
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▼00  Syrien  ood  Aegypten  ansiosieheD,  schenkten  sie  zwar  dem 
Glauben,  was  er  ihnen  sunt  Nachtheile  seines  Bruders  sagte,  weiger- 
ten sich  aber  auf  die  Sache  selbst  einxugehen ,  und  ihr  Hass  gegen 
ihn  blieb  unverändert.  Am  Ende  des  l^a'b^n,  auf  einem  mit  ihm 
unternommenen  Zuge,  überfielen  sie  ihn  plötzlich  des  Nachts,  so 
dass  er  nach  Bagdad  fliehen  musste.  Sein  Gepäck  ward  geplün- 
dert und  eine  Menge  seiner  Leute  getödtet  ')• 


1)  Die  Abwesenheit  der  beiden  Brüder  NAsir-sldanlab  uod  Saif-aldaalah 
benalzleo  aach  die  Griecheo  za  eioem  Eiofalle  io  das  arabiscbe  Gebiet.  Sie 
kamen  im  J.  331  mit  eioem  grossen  Heere  nacb  Dgir-Bekr,  eroberten  ond 
zerstörten  eine  Sladt  Arzän  ^j^  (wobi  ^ut  Arzon  In  Armenien),  rockten 
dann  in  die  Niibe  von  Nesibis  ond  forderten  endlicb  von  den  Einwobnern  von 
RobI  (ßdesss)  die  Aoslieferang  des  Sebweisstnches ,  mit  dem  Jesus  sieb  ab- 
getrocknet vnd  worin  er  dabei  die  Zige  seines  Gesiebtes  abgedrückt  baben 
soll.  Dafdr  versprachen  sie  die  Gefangenen,  die  sie  gemacht,  frei  za  geben. 
Die  Edessener  schrieben  deswegen  an  den  Cbalifen  ond  baten  um  seine  Zu- 
stimmung. Ein  Tbeil  der  Geselzgelebrtea  erkürte  die  Auslieferung  für  un- 
erlaubt, ein  anderer  für  erlaubt.  Da  die  letztere  Meinung  die  Oberband  be- 
hielt, wurde  das  Schweisstuch  gegen  zweihundert  gefangene  Mohammedaner 
ausgetauscht.  Die  Bewohner  von  Edessa  erlangten  von  den  Griechen  auch 
noch  die  Zusage,  keinen  weitern  feindlichen  Einfall  in  ihr  Gebiet  zu  machen, 
und  es  kam  zwischen  beiden  ein  sogenannter  „ewiger  Friede*'  zu  Stande, 
der  bis  zum  J.  338  dauerte ,  wo  Saif-  aldaulah  die  Edessener  zum  Kampfe  gegen 
die  Griechen  zwang.  Anders  und  ins  Wunderbare  hinaufgeschraubt  wird  diese 
Geschichte  von  Leo  Diaconus  p.  70  ed.  Bonn,  unter  dem  J.  968  n.  Chr. 
erzählL 

Noch  Im  nämlichen  Jahre  brachen  die  Griechen  auch  in  Dljär-Bekr  ein, 
eroberten  am  10.  RamadAn  die  Stadt  DirA  ond  blieben  zwei  Tage  darin. 

Auch  im  folgenden  Jahre  drangen  die  Griechen  in  die  Stadt  Ras- Ain, 
blieben  daselbst  zwei  Tage  und  führten  tausend  Menschen  gefangen  fort. 
NAsir-aldaulah  setzte  im  ersten  Rabf  dieses  Jahres  über  Aleppo,  Dijar-Modar 
und  AfawSsim  den  AbüBekr  Mohammed  ben  *Ali  Ibn-MokSlil,  den  frühem 
Vezir  Ibn-RaiVs,  welcher  versprach,  ihm  nach  seinem  kiiiznge  in  Aleppo 
funfzigtauseod  Denare  zu  zahlen.  Er  ging  zwar  mit  mebrern  Anrübrern  von 
Mosol  ab,  kam  aber  nicht  nach  Aleppo,  Zwischen  Saif-aldaulah  nämlich  und 
seinem  Vetter  Al^osain  ben  Abi-Firas  in  Mosul  fiel  ein  Wortwechsel  vor,  in 
dessen  Folge  jener  diesen  gefangen  nehmen  wollte ;  um  nun  diesem  Streite 
ein  Ende  zu  machen,  übertrug  iVasir-aldaulah  die  Statthalterschaft  Aleppo  auf 
jenen  Alj^osain.  Er  ging  dabin  ab  im  Monate  Re^eb.  Rakkab  musste  er  mit 
Gewalt  einnehmen ,  weil  die  Bewohner  mit  Ihrem  Emir  Möbammed  ben  l}Mh 
Albalsami  Ihm  Widersland  leisteten.  Er  nahm  diesen  bei  der  Einnahme  ge- 
fangen, blendete  ihn  und  brannte  einen  Tbeil  der  Stadt  nieder.  Den  Häup- 
tern der  Stadt,  welche  er  auch  gefangen  nahm,  legte  er  Strafgelder  auf. 
Von  dort  zog  er  nacb  Aleppo  in  Begleitung  des  Abd-Bekr  Mohammed  ben 
'Ali  Ibn-MokAtil.  In  Aleppo  waren  der  früher  erwähnte  Janis  und  A^med  ben 
Afabb&s  vom  Stamme  Kilib.  Bei  seiner  Ankunft  entflohen  sie  aus  der  Stadt. 
Er  folgte  ihnen  bis  Ma'arrat-Alno'man,  dann  nacb  Emessa,  dessen  Emir  Isbak 
ben  ^i^la^  die  Flucht  ergrifl*.  Auch  diese  Gegenden  nahm  er  in  Besitz,  und 
die  dort  hausenden  Beduinen  unterwarfen  sich  ihm.  In  Aleppo  blieb  er  bis 
Ali^lid  anrückte  (s.  Selecta  ex  historia  Halebi  p.  37  d.  Uebers.).  Da  er 
sich  diesem  nicht  gewachsen  Tüblte,  zog  er  sich  nach  Rakkab  zurück,  wäh- 
rend Ibn-MokAlil  sich  in  dem  Thorme  der  Hauptmoschee  versteckte,  bis 
Alib^id  ankam',  zu  dem  er  dann  überging.  In  Rakkab  befand  sich  zu  jener 
Zeit  Saif-aldaalah    mit  dem    Cbalifen   Almottaki,  'welcher   vor   Tazun    ge- 
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Als  Nasir-aldaulah  die  Nacbricht  von  der  Flacht  seines  Bra- 
den  erhielt,  wollte  er  sich  nach  Mosnl  begeben,  wo  er  sich  in 
der  Nähe  seines  Stammes  fiir  sicherer  hielt  als  in  der  ihm  nicht 
■ehr  gewogenen  Hauptstadt,  und  wo  er  sich  überdiess  durch 
seinen  Anhang  verstärken  konnte.  Der  Chalif  Almottakf,  von 
diesem  Vorhaben  unterrichtet,  ritt  zu  ihm  und  bat  ihn  um  Auf- 
schub. Näsir-aldaulab  schien  dem  Wunsche  des  Chalifen  nach- 
geben XU  wollen;  als  dieser  aber  sich  entfernt  hatte,  br§ch  er 
nach  Mosul  auf. 

Seine  Verwaltung  hatte  13  Monate  und  5  Tage  gedauert. 
Vorläufig  führte  nun  die  Geschäfte  ohne  den  Vezirstitel  AbA- 
Ishäk  Alliaräriti ,  den  man  aus  dem  Gefängnisse  geholt  hatte; 
später,  am  8.  Ramadan,  setzte  der  Chalif  den  Abu'l-Qosain  Ibn- 
Moklah  zum  Vezir  ein. 

Da  die  Türken  Saif-aldanlah  nicht  einholen  konnten,  kehrten 
sie  in  ihr  Lager  zurück.  Dort  fiel  zwischen  den  beiden  Haupt- 
anführern  Tuzun  und  Qa^^a^  wegen  des  Emirats  ein  Streit 
vor,  der  dadurch  beigelegt  ward,  dass  Tuzun  die  Fürstenwürde 
(das  Emirat),  Qa^ba^  aber  den  Oberbefehl  über  das  Heer  erhielt 
^^^  cA^  vyi^>Ld«  Zur  Befestigung  des  Vergleichs  verschwägere 
'  teo  sie  sich  untereinander.  Ibn-Albaridi  indessen,  der  Wäsit  in 
•eine  Gewalt  zu  bekommen  wünschte,  schickte  deswegen  Gesandte 
an  Tuzun,  sie  konnten  es  aber  zu  keiner  Vereinbarung  bringen. 
Bei  Qa^^ag  scheint  er  dasselbe  mit  besserem  Glücke  versucht  zu 
haben,  denn  Tuzun  erhielt  die  Nachricht,  dass  jener  sich  mit 
Ibn-Albaridi  verbinden  wolle.  Um  diesem  zuvorzukommen,  überfiel 
er  Ihn  in  der  zwölften  Nacht  des  Rama^än  auf  seinem  Lager 
und  blendete  ihn. 

Saif-aldaulah ,  nachdem  er  sich  durch  die  Flucht  vor  den 
Türken  gerettet  hatte,  Hess  den  Chalifen  um  Geld. ersuchen,  da- 
mit er  Tuzun,  wenn  dieser  nach  Bagdad  zöge,  bekriegen  könnte. 
Er  erhielt  400,000  Drachmen,  welche  er  unter  seine  Leute  ver- 
theilte,  und  zog  am  13.  Ramadan  in  Bagdad  ein.  Auf  die  Nach- 
richt davon  liess  Tuzun  den  Kig-Ja^  kXsuS  mit  300  Mann  in  Wäsif 
zurück  und  zog  gegen  Bagdad.  Saif-aldaulah,  von  der  Ankunft 
des  Tuzun  unterrichtet,  verliess  die  Stadt,  in  die  jener  schon 
am  25.  Ramaddn  einzog.  Der  Chalif  musste  gute  Miene  zum  bö- 
sen Spiele  machen ,  beschenkte  Tuzun  mit  einem  Ehrenkleide  und 
übofgab  ihm  das  Amt  eines  Oberemirs  M\jAli\^^.  Abü-Ga^far 
Alkarhi  erhielt  die  Verwaltung  der  Staatsangelegenheiten,  wie 
sie  früher  Alküfi  gehabt  hatte. 


flohen  war.     Der  Chalif  liess  vor  Al^osain  die  Thore  verschliessen.    Da  aber 
der  Friede  zwischen  ihm  und  Saif-aldaulah   vermittelt  ward,   ging  er   nach 
Varrän  und  von  da   nach  Mosul.     Saif-aldaulah    hatte   sich  damals   in  Folge 
eines  Wortwechsels  von   seinem  Bruder  Nasir-aldaulah   getrennt. 
Bd.  X.  31 


474        ^^<«f  9  GneJMUe  der  DfmüUm  ier  Hamdamiien. 

Naeb  Taiaa'«  A^ag  ▼•■  Wisit  breeb  I^-Alkandi  sogleicli 
aaf  «04  triek  die  Trappe«  Tazaa's  ia  die  Flockt.  Dieter  koonte 
Bagdad,  wa  seiae  Mackt  aork  aickt  kefesligt  war,  aicki  sogrleicli 
veriassea,  aker  ickoa  iai  Do'l-ka^dak  sog  er  gegen  Wasit,  ioden 
er  den  Ika-Sinid,  weleker  aaf  der  Ftackt  ror  Iko-Alkandt  aai 
5.  Mokarreai  332  aaek  Bagdad  gekonaieo  war,  die  ganze  Ver- 
waltvag  nkergak.  Dieser  spielte,  okae  sick  an  deo  Cbalifea  au 
kekiaipem,  ▼ollkaaiaiea  dea  Okergewaltkaker. 

SekoB  in  J.  33 1  katte  sick  der  Ckalif  in  seiner  Bedräagniss 
nm  Hilfe  aa  dea  Bekertackar  Yaa  Aegjptea,  Akd-Bekr  bea  Ta^ag, 
gewcadat.  Sej  es  aaa,  dass  der  Ckalif  aaf  diese  aickt  kolfte, 
oder  dass  er  glaakte,  sie  wirde  far  ika  sa  spat  konaieB:  er 
kat,  als  Tnzaa  aack  Wisit  gczogea  war,  Xaair - aldaalak  nm 
Escorte  aack  Mosal,  wokia  er  sick  oaler  seiaea  Scbats  kegeken 
walle.  Nasir-aldaaUk  sckickte  ikai  uater  AaCokmag  des  Al^asain 
kaa  Said  Trappea,  die  sick  kei  Bik-Qark  ')  lagerten.  Bei  ibrer 
Aaaakeraag  katte  sick  Ika-Sirzid  verkorgea,  nnd  der  Ckalif 
Alnattaki  sog  mit  seiaea  Franea  aad  Kiadera,  desi  Vexir  und 
den  Voraekaiea  Bagdada  za  Al^osaia  kiaaos.  Nack  der  Akreise 
des  Ckalifea  kedrickte  Ika-Sirzid  das  Tolk  nock  aiekr  und  be- 
aackricktigte  Tazua  ia  Wasit  tob  der  Lage  der  Diage.  Dieser 
sak  eia,  dass  er  aater  diesea  Terkaltaissea ,  da  ikai  eia  aeuer 
Krieg  mit  dea  ^andiaidea  nad  deai  Ckalifea  kevorstaod,  nit 
Ika-Alkaridi  Frieden  sckliessea  nasse.  Er  uberliess  ibai  die  Ver- 
waltuag  TOB  Wasit  uad  gak  ika  sejae  Tockter  zur  Geaiahlin. 
Nack  Bagdad  sckickte  er  Misi  kea  SolaimaB  nit  1000  Mann, 
aad  dieser  lagerte  sick  an  Tkore  Alsannasijjak.  Tuzub  selbst 
folgte  aack  eiaigea  Tagea  nit  seiaen  Heere  und  nahn  Bagdad  ein. 
Der  Ckalif  ging  zuerst  aack  Tekrit,  wokin  Saif -  aldaulak  ihm 
eatgegengekonneo  war  und  später  an  21.  dea  zweiten  Rabi* 
auck  Nasir-aldaulak  nackfolgte.  Bei  des^ea  Annäherung  stieg  der 
Ckalif  selkst  za  Pferde,  an  ika  ekren?oll  zu  enpfangen.  Wäh- 
rend der  Ckalif  nack  Mosnl  *)  zog,  klieb  Kisir-aldanlah  in  Tek- 
Hl  Von  Mosnl  ging  der  Chalif  aack  Rakkab,  wo  er  die  Nach- 
richt erhielt,  dass  ihn-To^g  aus  Aegrptea  aach  Sjrien  gekora- 
neo  sej.  Daher  schickte  er  Abu'l.^asaa  Akned  ken  *Abd-Alläh 
bea  lilpäl^  Aliarki  nach  Aleppo,  wo  jener  sich  authielt,  uod  liess 
ihn  zu  sich  nach  Ral^kah  einladen.  Ibn-To^^  kan  daaa  auch  mit 
einen  wohlansgerüstetea  Heere  nach  Rakkab  ')  und  brachte  den 

1)  Wohl  von  diesem  Thore  heisst  ein  grosser  Flecken  bei  Bagdail 
Al^srbijjah,  sacb  Rsbsd-Varb;  s.  Marüsid,  I,  p.  fol,  I.  15  n.  16, 

2)  Nach  8^«jj!  j.^^Uj«  gab  Saif-aldaDlah  dem  CbalifeD  deo  Ralh,  nach 
Mosel  zo  gebo ,  was  der  Cbslif  snfsags  nicht  thuo  wollte. 

3)  Es  scheint,  dsss  der  Cbalif  zuerst  nach  Rakkab  zog,  um  mit  dem  Be- 
herrscher von  Aegyplen,  von  dessen  Anknoft  er  onlerrichlet  war,  eine  Za- 
sammenkaoft   za  halten;    denn   nach   Mosal,   dem  Gebiete  Nasir- aldanlab's. 
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Cbalifen  und  dessen  Vezir  Gescbenke  ans  Aegypten  mit.  Zu- 
gleich lud  er  deo  Cbalifen  ein,  zo  ibm  zu  kommen;  denn  wo  er 
sieb  jetzt  befinde,  »ey  er  zwischen  den  Qamd^niden  und  Bujiden 
10  der  Klemme  und  habe  überdiess  Tuzun  zu  fürchten;  in  Aegjp- 
tep  hiogfegen  werde  er  ganz  behaglich  leben.  Der  Chalif  lehn^li 
di««s  jedoch  ab,  da  er  es  für  unwürdig  hielt,  untbätig  in  einem 
Winkel  seines  Reichs  zu  sitzen,  während  die  übrigen  Theile  der 
Aniösung  entgegengingen.     (Ibn-Arimr4nf.) 

Tuzun  hielt  es  für  nöthig,  die  Qamddniden  aus  seiner  Nähe 
in  Tekrit  zu  vertreiben,  und  zog  deswegen  gegen  diesen  Ort. 
Zwei  Parasangen  unterhalb  Tekrit  stiess  er  auf  Saif- aldaulab. 
Drei  Tage  lang  blieb  der  Kampf  unentschieden,  endlich  aber  musste 
Saif-aldaulah  am  26.  des  zweiten  Rabi^  332  die  Flucht  ergreifen. 
Tuzun  plünderte  das  Gepäck  Saif-aldaulab's  und  Näsir-aldaulab's 
und  nahm  die  Stadt  Tekrit  ein.  Auf  dem  Rückzuge  nach  Mosuff 
hielt  Saif-aldaulah  dem  nachsetzenden  Tuzun  nocb  einmal  Stand, 
ward  aber  wieder  geschlagen.  So  von  Tuzun  nocb  weiter  ver- 
folgt, flohen  der  Chalif,  Näsir- aldaulab,  Saif-aldaulah  und  eine 
Menge  andere  Personen  von  Mosul  nach  Nesibis,  von  wo  der 
Chalif  sich  nach  Rakkah  begab,  wohin  ibm  Saif-aldaulah  folgte. 
Tuzun  nahm  Mosul  ein  und  liess  sich  von  den  Einwohnern  100,000 
Denare  zahlen.  Nach  diesen  wiederbolten  Niederlagen  musste  wobf 
der  Chalif  zum  Frieden  geneigt  seyn ,  den  Tuzun  früher  vergeb- 
lich angeboten  hatte,  und  schrieb  daher  an  denselben:  „Er  habe 
sich  wegen  seiner  Verbindung  mit  Ibn-Albandi  gefürchtet  und 
deswegen  Bagdad  verlassen.  Wenn  ihm  aber  an  seinem  Wohl- 
wollen gelegen  sey,  möge  er  mit  Nasir-aldaulah  und  Saif-aldaulah 
Frieden    schliessen ,    damit   er   selbst   nach  Bagdad   zurückkehren 


konnte  jener  nicht  gut  zum  Cbalifen  kommen.  Der  Chalir  hatte  wohl  ge- 
hofft, Aübsid  werde  aus  Aegypten  nach  Bagdad  kommen  und  seine  Feinde 
bekämpfen;  allein  dieser  war  za  klug,  um  ein  sicheres  Besitzthum  und  ein 
80  schönes  Land  wie  Aegypten  daranzusetzen  und  sich  in  einen  ungewissen 
Kampf  einzulassen.  Er  lud  im  Gegentheil  den  Chalifen  nach  Aegypten  ein« 
weil  die  Anwesenheit  eines  ganz  von  ihm  abhängigen  ,,  Beherrschers  der 
Gläubigen**  ihm  den  Besitz  des  Landes  noch  mehr  gesichert  und  sein  Ansehn 
vermehrt  haben  würde.  Der  Chalif  aber,  der  nicht  aus  einer  Sklaverei  nur 
in  die  andere  übergehen  mochte,  lehnte  die  Einladung  ab.  —  Es  scheint,  dass 
der  Chalif  zweimal  nach  Rakkah  ging,  einmal,  um  sich  mit  Alibsid  zu  be- 
sprechen, das  andere  Mal  als' er  vor  Tuzun  aus  Mosul  fliehen  musste.  Abnl- 
feda  setzt  jene  Zusammenkunft  mit  Alibsid  später  ans  Ende  des  J.  332  nach 
dem  Friedensschlüsse  mit  Tuzun;  diese  Zeit  scheint  mir  aber  nicht  so  pas- 
send zu  seyn.  Nach  Selecta  ex  historia  Halebi  p.  38  d.  Uebers.  ging  Alibsid 
am  Donnerstage  d.  13.  Moharrem  über  den  Eupbrat.  In  jenem  Werke  ist 
diese  Zusammenkunft  noch  näher  beschrieben.  Im  Codex  Par.  PCo.  646  lesen 
wir,  dass  im  J.  331  der  Chalif  Almoltaki  den  Beherrscher  von  Aegypten 
dorcb  ein  Schreiben  zu  sich  entboten  habe*.  Alibsid  sey  darauf  nach  Rakkah 
gekommen,  Saif-aldaulah  aber  habe  ihn  nicht  in  die  Stadt  gelassen.  Er  s^y 
daber  aacb  ]|^rrdn  gegangen  nod  habe  dort  einen  Vergleich  mit  Saif-aldanlah 
geseblosaen. 
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könne."  Durch  mehrfachen  Gesandtenwechsel  kam  der  Friede 
SU  Stande.  Dem  Nasir-aldaulah  wurden  die  Länder,  die  er  in 
seiner  Gewalt  hatte  '),  auf  drei  Jahre  zugesichert  gegen  einen 
jährlichen  Tribut  von  3,600,000  Drachmen.  Tuzun  schwor  dem 
Cbalifen  Treue  in  Gegenwart  der  Richter,  Notare,  der  *Abbasi- 
dischen  Hausverwandten  und  des  Oberkanzlers ;  auch  ward  darüber 
eine  Urkunde  aufgesetzt.  Der  Chalif  blieb  bis  im  folgenden  Jahre 
333  noch  bei  den  Qamdäniden,  weil  er  dem  Tuzun  doch  nicht 
ganz  traute;  als  er  aber  sah,  dass  er  der  Familie  Hamdän  lästig 
wurde  und  sie  seine  Entfernung  wünschte,  schrieb  er  wegen  sei- 
ner Rückkehr  nach  Bagdad  an  Tuzun  und  verlangte  neue  eid- 
liche Zusicherungen.  Tuzun,  der  dem  Cbalifen  keine  guten  Ge- 
sinnungen gegen  sich  zutraute,  weil  er  sich  den  Aegyptern  und 
den  Qamddnideu  in  die  Arme  geworfen  hatte,  wollte  ihn  auf 
jeden  Fall  in  seine  Gewalt  bringen  und  versprach  Alles  was  ver- 
langt wurde.  Dadurch  sicher  gemacht,  zog  der  Chalif  am  26. 
Mo^arrem  von  Rakkah  ab  und  ging  nach  Hit  am  Euphrat,  zwi- 
schen All^aditah  und  Alanbar.  Dort  blieb  er  und  liess  sich  von 
Tuzun  neue  eidliche  Zusicherungen  geben.  Nachdem  diess  ge- 
schehn  war,  zog  Tuzun  zum  Empfange  des  Cbalifen  von  Bagdad 
aus  und  traf  ihn  in  dem  Flecken  Alsindijjah  bei  Bagdad  an  dem 
Kanal  Nahr-tsä,  welcher  unterhalb  Alanbdr  anfangt  und  bei  Bag- 
dad sich  mit  dem  Tigris  vereinigt.  Dort  liess  er  den  Cbalifen 
bis  zu  seiner  Ankunft  im  Lager  von  Jemand  bewachen,  dann  ihn 
greifen  und  an  beiden  Augen  blenden,  das  Geschrei  der  Frauen 
und  Diener  aber  durch  Paukenscblag  übertönen.  Den  geblendeten 
und  dadurch  zur  Bekleidung  der  Würde  des  Cbalifats  untauglich 
gemachten  Mann  2),  der  3  Jahre  5  Monate  und  20  Tage  regiert 
hatte,  führte  er  mit  sich  nach  Bagdad  und  ernannte  zu  seinem 
Nachfolger  Abu '1-^iisim 'Abd-AlUh,  den  Sohn  des  Cbalifen  Al- 
moktafi-billah.  Diess  geschah  noch  am  Tage  der  Absetzung  des 
vorigen,  im  Monate  $afar.  Der  neue  Chalif  nahm  den  Ehrentitel 
Almostakfi-billdh  an  (  der  sich  an  Gott  genügen  lässt ).  Tuzun 
erfreute  sich  der  Früchte  seines  Frevels  nicht  lange,  denn  schon 
im  Moharrem  334  raffte  ihn  der  Tod  hinweg ,  nachdem  er  2  Jahre 
4  Monate  und  19  Tage  Oberemir  gewesen  war. 

Nach  Tuzun's  Tode  wollte  der  Chalif  Almostakfi-billÄh  den 
NÄsir-aldaulah  zum  Oberemir  machen;  allein  das  Heer  wider- 
setzte sich  und  erhob  zu  dieser  Würde  den  in  Hft  abwesenden 
Ibn-Sirzäd,    den   ehemaligen  Secretär   Tuzun's,    der,    wie  früher 


1)  Nach  Selecta  ex  bistoria  Halebi  sollte  er  die  Proviozen  von 
Moaal  bis  an  das  äasserste  Ende  vöo  Syrien  baben,  Tuzan  aber  die  Ge- 
biete von  Alsinn  bis  nach  Basrah  und  was  er  noch  ober  diese  Stadt  hinaus 
erobern  würde ;  p.  f  v    d.  arab.  Text. 

2)  Es  ist  ein  Grundgesetz,  dass  der  Chalif  kein  körperliches  Gebrechea 
and  kein  verstümmeltes  Glied  haben  darf. 
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bemerkt  wurde,  die  Geschäfte  ganz  allein  geführt  hatte.  Auf 
die  Nachricht  von  seiner  Erhebung  kam  lbn-8irzdd  nach  Bagdad 
xuriick  und  lagerte  sich  vor  dem  B4b-Qarb.  Dorthin  zogen  alle 
Truppen  und  leisteten  ihm  den  Eid.  Darauf  schickte  er  zu  dem 
Chalifen,  um  diesem  zu  huldigen.  Der  Chalif  nahm  die  Huldi- 
gung an  und  Hess  ihn  in  Gegenwart  der  Richter  und  Notare  als 
Emir-Alomard  schwören.  -  Dem  Heere  gab  er  eine  grosse  Zulage^ 
und  als  das  Geld  ausging,  forderte  und  erhielt  er  von  Ndsir- 
aldaulab  500,000  Drachmen. 

Als   Mo'izz - aldaulah   ben  BAjah  ■),    welcher   sich   in   Alab- 


1)  Unter  den  Dailam  lebte  ein  Mann  mit  Namei^  Bojab  in  mittehnäsaigen 
Vermögensverhältnissen,  mit  dem  Beinamen  Abn'1-So^A*.  Die  Dailam,  des- 
selben Namens  wie  ihr  Land,  wohnten  in  den  Gebirgen  in  der  Nähe  von 
Al^lin  (^^L4ly  persisch  q^LaJ*^,  welches  eine  grosse  Landstrecke  nord- 
westlich von  T^iharistlin  ist  und  aas  Wiesengrönden  zwischen  Gebirgen  be- 
steht. Der  Stamm  Dailam  war,  wie  alle  Gebirgsvölker,  tapfer  und  halte  sieh 
von  seinem  Lande  aus  weiter  verbreitet.  Ein  Tbeil  von  ibm  lebte  am  öst- 
lichen Ufer  des  Tigris  nicht  weit  von  Mosul.  Dort  fiel  er  oft  raubend  in 
andere  Gebiete  ein,  und  auch  die  QamdAniden  hatten  Kämpfe  mit  Ihnen  za 
bestehn.  Auch  gingen  Krieger  dieses  Stammes  in  den  Dienst  der  Gbalifen. 
Nachdem  die  Familie  Bojah  zu  Macht  und  Ansebn  gelangt  war,  stellte  sie 
einen  Stammbaum  auf,  nach  welchem  sie  voa  persischen  Königen  abstammte; 
wahraeheinlich  ist  aber  dieser  Stammbaum  zur  Unterstützung  ihrer  Ansprüche 
auf  die  Herrschaft  angefertigt  worden.  Bujah  hatte  drei  Söhne:  Abu'l-Qasan 
'Ali,  welcher  später  vom  Chalifen  den  Ehrentitel  *]mäd-aldaulab  (Stütze  der 
Herrschaft)  erhielt;  Qasan,  mit  seinem  spätem  Ehrentitel:  Rokn - aldaulah 
(Pfeiler  der  Herrschaft);  und  Abu 'l-|^osain  Abmed,  mit  seinem  spätem  Ehren- 
titel: Mo*izz-aldaulah  (der  Macbtgeber  der  Herrschaft).  Zuerst  dienten  diese 
drei  Brüder  unter  Makao  aus  dem  Stamme  Dailam,  welcher  die  Provinz  T*~ 
baristäo  beherrschte.  Sie  waren  ihrem  Herrn  trea,  und  als  Mard&wi^  den  Theil 
von  fabaristÄif,  welcher  dem  M4kfin  gehörte,  eroberte,  zogen  sie  mit  diesem 
fort  zur  Eroberung  von  Ddmegftn  und,  von  dort  vertrieben,  nach  Nisabur. 
Als  jedoch  die  drei  Brüder  sahen ,  dass  ihr  Herr  dem  Mard^wi^  nicht  gewach- 
sen war,  verabschiedeten  sie  sich  aus  seinem  Dienste  und  versprachen  wieder- 
zukommen, wenn  seine  Aogelegenbeiten  sich  gebessert  haben  würden.  Viele  an- 
dere AnFübrer  folgten  ihnen  zu  Mardäwi^.  Dieser  nahm  sie  gütig  auf  und  gab 
dem  *lmfid- aldaulah  die^'erwaltang   von  Kara^  rA 9    ^''^    Name,    welcher 

mehreren  Orten  gemeinschaftlieh  ist.  Nicht  lange  daraaf  gab  er  mehrern 
Anrdbrern  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  von  Kara^.  Als  diese  zu  *Im&d- 
aldaulah  kamen ,  gewann  er  sie  Tür  sein  eigenes  Interesse.  Darauf  zog  er 
mit  900  Mann  gegen  Ispaban ,  wo  Ibn-Jäkot  herrschte.  Dieser  rückte  ihm  zwar 
mit  10,000  Mann  entgegen,  ward  aber  geschlagen.  Durch  diesen  Sieg  gegen 
eine  so  grosse  Uebermacbt  nahm  das  Ansehn  *Im4d- aldaulah's  sehr  zu.  Er 
verfolgte  Ibn-Jakut  nach  Arra^n,  ohne  dass  dieser  ibm  Widerstand  leisten 
konnte.  Als  endlich  im  J.  321  'Imfid-aldaulah  den  Ort  Nüben^an  erobert  hatte, 
schickte  er  seinen  Bruder  Hokn-aldaulah  nach  K^zerün  in  Persien  und  andere 
Gegenden,  um  Tribut  zu  erbeben.  Der  dritte  und  jüngste  Bruder  Abu'l- 
If^osain  A^med ,  geb.  im  J.  303,  machte  auf  den  Ratb  seiner  Brüder  einen 
Einfall  in  Karamanien ,  war  im  Anfange  glücklich,  wurde  dann  aber  von  den 
Kurden  in  einem  Engpässe  überfallen  und  blieb  mit  Verlust  der  linken  Hand 
und  einiger  Finger  der  rechten  als  todt  auf  dem  Platze.  Auf  wunderbare 
Weise  gerettet,  nahm  er  später  im  J.  325  die  Provinz  AhwAz  ein.    Von  dort 
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vis')  befand,  die  Neebrieht  erhielt ,  dess  TniiB  gestorbee  aej, 
braeb  er  aogleieb  gegen  Bagdad  aof ,  am  sieb  dieser  Stadt  an 
bemächtigen*  Der  Chalif  VMliarg  sich  mit  Ihn-äiraid,  nnd  die 
Tflrken  ergriffen  bei  der  Ankunft  Qasan  bea  Mohaamed  Alaio- 
ballebrs»  des  Vesirs  von  Mo'isz-aldanlah,  die  Flucht,  om  sich 
■ach  Mosnl  so  Nisir-aldaolab  so  begeben.  Als  diese  fort  waren» 
kam  der  Chalif  wieder  sum  Vorsehein  und  hatte  eine  Cnterrednng 
mit  den  Vezir  Mo'iss-aldaulab's,  dem  er  seine  Freude  über  die 
Ankunft  seines  Herrn  bezeigte,  mit  dem  Vorgeben,  er  habe  sich 
nur  aus  Furcht  vor  den  Türken  verborgen.  MoSzs-aldanlah  selbst 
kam  an  12.  des  ersten  (äom4d4  334  in  Bagdad  an  und  huldigte 
dem  Cbalifen.  Der  Chalif  aber  leistete  ihm  auch  seinerseits  einen 
Eid,  beachenkte  ihn  nit  einen  Ehreokieide  und  gab  ihm  den 
Ehrentitel  Mo*izz-aldanlah  ').  Er  liess  die  Ehrentitel  der  Bojideo 
auch  auf  die  Gold-  und  Silbermiinzen  prägen.  Mo'izs-aldaulah 
nahm  seine  Wohnung  in  dem  Pallaste  des  Mdnis;  seine  Soldaten 
worden  in  die  Häuser  der  Einwohner  gelegt  und  diese  dadurch 
sehr  belästigt  Dem  Cbalifen  selbst  setste  er  sur  Bestreitung 
seiner  Bedttrfnisse  täglich  5000  Drachmen  aus,  welche  ihm  durch 
seinen  Secretär  ausgezahlt  wurden. 

Ea  ist  nicht  su  verwundem ,  dass  eine  so  kläglich  veränderte 
Lage  den  Cbalifen  und  seine  Umgebung  zu  dem  Entschlüsse 
brachte,  sich  ihrer  Tyrannen  so  bald  als  möglich  zu  entledigen, 
zumal  da  sie  von  den  Bewohnern  Bagdads,  die  durch  den  unge- 
wohnten Druck  ebenso  erbittert  waren.  Hülfe  erwarten  konnten, 
ond  dass  sie  selbst  zur  Ausfuhrung  dieses  Entschlusses  thätig 
waren;  denn  wäre  nicht  etwas  dieser  Art  vorgefallen  und  dem 
Mo'izz-aldaulah  verrathen  worden,  so  kann  man  keinen  Grund 
auffinden,  warum  er  gegen  den  Cbalifen,  trotz  der  wechselseitigen 
eidlichen  Zusicherungen,  nach  nur  kurzer  Zeit  so  grausam  ver- 
fahr. Am  21.  Tage  des  zweiten  (^omidä  nämlich  sollte  im  Pal- 
laste des  Cbalifen  der  Gesandte  des  Beherrschers  von  Chorasan 
feierlich  empfangen  werden.  Der  Chalif  liess  den  Mo^izz-aldaulab 
• 

brach  er  nach  Bai^dad  aaf.  Er  beherrschte  21  Jahre  oDd  II  Monate  Bagdad 
und  Irak ,  and  starb  an  ersterem  Orte  im  J.  3S6.  Dadurch  dass  Ibn-Albaridi, 
der  im  J.  325  zum  *Imüd-aldaulah  geflohen  war,  ihm  die  Eroberung  von 
Bagdad  als  etwas  Leichtes  dargestellt  hatte,  waren  die  Bigiden  dahin  ge- 
zogen worden. 

0  jl>^^'  i^^  der  arabische  Name  in  der  Form  des  Plurals  für  das 
persische  ^j)^^^jy>  j  welches  zwischen  Basrah  und  Persien  liegt.  Dann 
wird  auch  wohl  j[^^^  als  Name  eines  grossen  Landstrichs  in  Chnzistan  ge- 
braucht. 

2)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Würde  des  *\j/i\  /A^I,  dem  der  Chalif 
keinen  Eid  zu  leisten  brauchte,  hiermit  aufhörte.  Die  weltliche  Herrschaft  des 
Cbalifen  ging  eigentlich  mit  Mo*izz- aldaulab  in  Bagdad  ganz  zu  Ende,  and 
Melbst  der  Schein  verschwand. 
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auf  eioem  Sessel  sitzen.  Da  kamen  swei  Anführer  der  Dailenlteii 
und  ergriffen  den  Chalifen  bei  beiden  Händen  ( —  er  glaubte  in 
ersten  Augenblick,  sie  wollten  sie  küssen  — ),  sogen  ihn  voa 
seinei*  Throne  und  banden  ihm  seine  eigene  Kopfbinde  um  den 
Hals.  Als  diess  geschehn  war,  erhob  sich  Mo^ixz-aldnulah  in- 
mitten allgemeiner  Verwirrung.  Der  Chaiif  wurde  xu  Fnss  in 
die  Wohnung  Mo*ixz-aldaulali's  geführt,  dort  gefesselt  und  der 
Chalifenpallast  rein  ausgeplündert.  Nach  einer  nominellen  Regie- 
rung von  1  Jahr  und  4  Monaten  wurde  er  geblendet  und  blieb 
bis  zu  seinem  Tode  im  Kerker.  Ihm  folgte  am  22.  des  zweiten 
Öoraildii  Almofaddal  der  Sohn  Almoktadir's,  welcher  den  Ehren- 
titel Almo(i'-lillah  (der  Gott  Gehorsame)  annahm.  Mo^izs-aldaulab 
übergab  seinen  eigenen  Stellvertretern  die  ganze  Provinz;  der 
Chaiif  behielt  nur  das;  was  ihm  gleichsam  zu  Lehen  gegeben 
wurde  und  womit  er  einen  Theil  seiner  Bedürfnisse  bestrei- 
ten konnte. 

Als  N^ir-aldaulah ,  der  bisher  ruhig  in  Mosul  geblieben  war, 
von  diesen  Gewalttbaten  gegen  das  Chalifat  Nachricht  erhielt, 
sah  er  wohl  ein,  dass  der  veränderte  Zustand  der  Dinge,  wenn 
er  sich  erhielte,  auch  auf  seine  Herrschaft  einen  nachtheiligen 
Einfluss  üben  müsse.  Er  hielt  es  daher  für  das  Gerathenste,  den 
neuen  Herrscher  in  Bagdad  sobald  als  möglich  anzugreifen,  ehe 
sich  noch  seine  Macht  befestigt  und  die  Unzufriedenheit  mit  sei- 
nen Neuerungen  erstickt  hätte.  Schon  im  zweiten  Gomädd,  nach- 
dem sich  die  aus  Bagdad  entflohenen  Türken  und  lbn-J$irzdd  mit 
ihm  vereinigt  hatten,  setzte  er  sich  in  Bewegung  und  belagerte 
Mobitz -aldaulah,  so  dass  er  ihn  beinahe  gefangen  genommen 
hätte.  Die  Sache  trug  sich  so  zu.  Am  10.  Ramadan  war  Nslsir- 
aldaulah  von  SdmärrA  mit  einem  Heere  nach  Bagdad  aufgebro- 
chen und  hatte  die  ihm  entgegen  gesendeten  Truppen  lürückge- 
worfen.  Ibn-Sirzäd  nahm  während  der  Abwesenheit  Mo'izz-aldaü- 
lah's  in  'Okbard  mit  Truppen  Ndsir-aldaulah's  die  östliche  Seite 
von  Bagdad  ein.  MoMzz-aldaulah  hatte  den  von  ihm  eingesetzten 
Chalifen  mit  nach  dem  in  Nasir-aldiiulah's  Gebiete  liegenden  Tek- 
rit  genommen  und  dort  plündern  lassen.  Da  ihm  diese  Diversion 
aber  nichts  halfy  so  kehrte  er  nach  Bagdad  zurück  und  behaup- 
tete die  westliche  Seite,  während  Nasif-aldaulah  die  östliche  be- 
setzt hielt.  Die  nomadischen  Araber  unterstützten  diesen  und 
schnitten  jenem  die  Zufuhr  ab,  so  dass  die  Dailemiten  Mangel 
an  Futter  litten.  Mo^izz-aldanlab  hatte  schon  den  Abzug  nach 
AlabwÄz  beschlossen,  gebrauchte  aber  vorher  noch  die  Kriegslist, 
einige  seiner  Truppen  mit  Fackeln  am  Tigris  hinunterziehn  zu  las 
sen,  als  wollte  er  nach  Kotrabbol  gehn.  Dadurch  getäuscht,  sog 
iht^n  i^n  grosser  Theil  des  feindlichen  Heeres  auf  der  andern  Seite 
nach.  Diess  benutzte  Moi'zz-aldanlah  zum  Uebergang  auf  jene 
Seite.  Der  zurückgebliebene  Heerestheil  Ndsir-aldaulah's  wurde 
in  die  Flucht    geschlagen   und   die  Dailemiten    nahmen   auch    die 
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istliehe  Seite  der  Stadt  Bagdad  ein.  Es  wurde  dort  in  dea 
Hfiofem  gepifindert,  aad  der  Werth  des  Geraubtes,  insoweit  mao 
es  ükerseben  konste,  soll  zehn  Millionen  Denare  betragen  haben. 
Nor  Bit  grosser  Mübe  und  durch  angewendete  Strenge  konnte 
Mo*ixs-aldaulab  der  Plünderung  Biobalt  thun.  Der  Jobannis-Markt 
■^gg».  jij-  wurde  von  den  Dailemiten  niedergebrannt»  Männer 
getodtet  und  Weiber  zu  Gefangenen  gemacht.  Viele  Weiber  flohen 
nach  *0kbar4  und  kamen  vor  Durst  um.  Dortbin  batte  sich  Näsir- 
aldaulah  zurückgezogen  und  ging  von  da  nach  Mosul  zurück. 
Der  Friede  kam  im  MoY^arrem  335  darauf  bin  zu  Stande,  dass 
dem  NAfir-aldanlah  das  ganze  Gebiet  von  Tekrit  bis  nach  Sjrien 
gehören  sollte.  Nachdem  Ndsir-aldaulab  aus  Bagdad  entfernt  war, 
setzte  man  auch  den  bisher  in  Gewahrsam  gehaltenen  Chalifen 
wieder  auf  freien  Pubs  und  liess  ihn  in  seinen  Pallast  zurück- 
kehren. 

Als  die  Türken ,  welche  für  Ndsir-aldaulah  gekämpft  hatten, 
den  vor  ihnen  geheim  gehaltenen  Friedensvertrag  erfiibren,  be- 
schlossen sie,  Ndsir-aldaulah  zu  überfallen.  Da  dieser  in  Mosul 
nicht  sicher  zu  sejn  glaubte,  zog  er  sich  nach  Sin^dr  zurück. 
Die  Türken  aber,  fünftausend  Mann  stark,  wählten  den  Takin 
A\&trAzi  zum  Anführer  und  zogen  gegen  Mosul,  so  dass  Näsir- 
aldaulah  an  den  Fluss  Zdb  zu  fliehn  gezwungen  war.  In  dieser 
Noth  bat  er  Mo*izz-aldanlah ,  dem  er  zugleich  den  Tribut  schickte, 
nm  Hülfe  und  erhielt  sie  unter  Anfuhrung  des  Vezirs  Abü-(ia*far 
Daroirf.  Auch  sein  Bruder  Saif-aldaulah  sandte  Hülfe  aus  Aleppo. 
Zuerst  gab  es  einen  Zusammenstoss  bei  der  Stadt  Alsinn  ^^ILit 
oberhalb  Tekrit  am  Tigris  bei  der  Einmündung  des  Zib,  und 
einen  zweiten  bei  Alhadiiah ,  wo  Ndsir-aldaulah  siegte.  Viele 
Hauptanfuhrer  der  Türken  wurden  getodtet,  viele  gefangen  ge- 
nommen. Takin  selbst  ward  von  dem  Stamme  Banü-Nomair  er- 
griffen und  zu  Näsir-aldaulah  nach  Mosul  gebracht. 

Als  Ndsir-aldaulah  im  J.  336  nach  Bagdad  gegen  Mo'izz- 
aldaulah  ziehen  wollte,  war  in  seinem  Heere  eine  Menge  Daile- 
miten ,  denen  er  nicht  traute  und  von  denen  er  fürchtete ,  dass 
sie  zu  seinem  Gegner  übergehen  würden.  Zum  Anführer  dieser 
Truppen  machte  er  den  Öomdn,  welcher  früher  im  Dienste  Tu- 
znn's  gewesen  war,  und  schickte  ihn  als  Statthalter  nach  Alrah- 
bah.  Dort  brachte  dieser  ein  grosses  Heer  zusammen  und  trat 
offen  als  Empörer  auf.  Er  zog  nach  Rakkah  und  belagerte  es 
17  Tage  lang,  musste  aber  unverrichteter  Sache  wieder  absiehn. 
Auf  die  Nachricht  hiervon  tödtete  man  in  Alrahbab  seine  Secre- 
täre  und  einige  seiner  Diener,  wofür  (^oman,  nach  Alra^bah  zu- 
rückgekehrt, an  den  Einwohnern  blutige  Rache  nahm,  im  Mo- 
^arrem  336  zog  dann  gegen  denselben  Maruch,  der  Vezir  Nasir- 
aldaulah's,  überfiel  ihn  am  Ufer  des  Euphrat  und  schlug  sein  Heer 
auf  das  Haupt;  Gomdn  selbst  fiel  auf  der  Flucht  in  den  Euphrat  und 
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ertrank.  Die  Trappen  ergaben  sich,  und  der  ErtmokeDe  ward 
auf  der  Stelle,  wo  man  ihn  fand,  begraben.  Marocb'  fibemabM 
hieraaf  die  Provinz. 

Nil^ir-aldaulab  hatte  swar  Tribot  versprochen ,  war  aber  nicht 
Willens  sein  Wort  su  halten.  Schon  im  J.  387  mosste  Mo*iu- 
aldanlah  deswegen  von  neuem  gegen  ihn  so  Felde  siebD.  Im 
Ramadan  rückte  er  in  das  von  Nasir-aldanlah  geräumte  Mofol  eia 
und  plagte  die  Einwohner  mit  harten  Erpressungen.  Er  hatte 
die  Absicht y  das  ganze  Gebiet  Nasir-aldaulah's  zu  besetzen,  ward 
aber  durch  eine  Nachricht  von  seinem  Bruder  Rokn-aldaulah  daran 
verhindert  Dieser  schrieb  ihm,  dass  daa  Heer  von  Cborasan  im 
Begriff  stehe,  die  Städte  (ior^an  und  Rai  einznnehmeD,  und  dass 
er  ihm  zn  Hülfe  kommen  möge.  Dadurch  wurde  der  Abschlusa 
des  Friedens  beschleunigt.  Nasir-aldaulah ,  der  naeh  Nesibis  ge- 
gangen war,  verpflichtete  sich,  für  den  Besitz  von  Mosul  und 
ganz  Mesopotamien  nebst  Syrien  jährlich  acht  Millionen  Drach- 
men Tribut  zu  zahlen  und  das  Kanzelgebet  für  die  Familie  BAjah 
halten  zu  lassen. 

Im  J.  338  am  15.  des  zweiten  Gom&da  starb  in  Mosul  Al- 
hosain  ben  Sa'id  und  wurde  in  dem  obern  Kloster  begraben.  Er 
war  durch  seine  Tapferkeit  eine  der  Hauptstützen  der  Macht  der 
Qamdaniden.  Der  Dichter  Abu '1-Mona^^im  hat  seine  Tapferkeit 
in  folgendem  Verse  gepriesen: 

Und  wenn  sie  ihn  anrücken  sehen,  sprechen  sie:  Seht,  unter  der  Fahoe 
von  dem  dort  wandelt  der  Tod! 

Nach  obigem  Friedensschlüsse  scheint  Näsir-aldaulah  seiner 
Tributpflichtigkeit  geraume  Zeit  entweder  ganz  oder  wenigstens 
theilweise  nachgekommen  zu  seyn;  denn  wir  finden  nicht,  dasa 
Mo^'izz-aldaulah  zu  neuen  Zwangsmassregeln  gegen  ihn  genöthigt 
gewesen  wäre.  Im  J.  347  aber  weigerte  er  den  Tribut  von  neuem. 
Mo^izz-aldaulah  schickte  zuerst  seinen  Vezir  Almohallebi  gegen 
ihn,  und  Nasir-aldaulah,  da  er  sich  demselben  in  offener  Feld- 
schlacht  nicht  gewachsen  fühlte,  überliess  ihm  die  Stadt  Mosul, 
nachdem  er  seine  Schätze  und  Weiber  auf  die  Burg  in  Sicherheit 
gebracht  und  alle  Lebensmittel  und  Futtervorräthe  aus  der  Stadt 
entfernt  hatte.  Er  selbst  begab  sich  mit  einem  Geschwader  leich- 
ter arabischer  Reiterei  zuerst  nach  Nesibis  und  zog  dann  aus  einer 
Stadt  seines  Gebietes  in  die  andere.  Mo*izz-aldaulah,  der  seinem 
Vezir  gefolgt  war,  quartierte  sich  in  den  Pallast  Nasir-aldaulah'a 
zu  Mosul  ein.  Durch  eintretenden  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Viehfutter  sah  er  sich  aber  gezwungen,  zur  Herbeischaffung  des 
Nöthtgen  kleine  Heeresabtheilungen  in  die  Umgegend  auszu- 
schicken. Nasir-aldaulah's  acht  Söhne,  tapfere  Männer,  deren 
jeder  mehr  als  fünfhundert  Trabanten  und  Krieger  bei  sich  hatte. 
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iberfidmi  die  eioseloen  Ablheilnogeii  und  jagten  sie  in  die  Flacht. 
Der  dadurch  eatttandene  Mangel  swang  Mo^isi-aldaulah  Mosal 
so  rerlasBcn.  Er  vertrieb  Nasir-aldaulah  aas  Nesibis ,  über  welche 
Stadt  er  dane  deo  Kamnerherni  Sabnktekin  setxte,  and  schickte 
«ach  ein  Heer  nach  Sin^ar.  Die  sich  dort  anfbaltenden  beiden 
86hne  Naair-aldaalah's  mnssten  die  Flucht  ergreifen.  Während 
•QU  Aber  die  Soldaten  Mo*iss-aldaulah's,  wie  in  völliger  Sicher^ 
beity  die  Zelte  der  Geflohenen  plünderten ,  kehrten  diese  plötslich 
suHIcky  tddteten  Mehrere  und  nahmen  Andere  gefangen. 

Bndlich  floh  NäBir-aldanlah  nach  Majjafarikin.  Dort  verliess 
ihn  der  grosate  Tbeil  seines  Heeres  und  ging  su  Mo'izB-aldaulah 
über.  In  dieser  Noth  nahm  er  seine  Zuflucht  sn  seinem  Bruder 
Saif-aldanlah  in  Aleppo.  Dieser  empfing  ihn  liebevoll  und  ehr- 
erbietig, Je  er  ging  so  weit,  ihm  eigenhändig  die  Fussbekleidung 
aassutiehen;  hierauf  schickte  er  durch  seinen  Secretär  Abd-Mo- 
^ammed  AlfajjAdf  einen  versöhnenden  Brief  an  Mo*iss-aldaulab. 
Durch  diese  Vermittelang  kam  der  Friede  zu  Stande.  Da  aber 
Mo'isz-aldaulah  blossen  Versprechungen  nicht  mehr  traute,  liess 
er  bei  seinem  Ruckmarsche  nach  Bagdad  Aimohallebi  und  Subuk- 
tekitt  in  Mosnl  zurück,    bis  der  Tribut  bezahlt  war. 

Im  J.  848  war  Nafir-aldaulah's  Sohn  Mohammed  mit  einem 
kleinen  Trupp  Reiterei  in  das  griechische  Gebiet  eingebrochen, 
hatte  aber  das  Unglück,  mit  allen  seinen  Leuten  in  Gefatogen- 
schaft  zu  gerathen.  Die  Griechen  drangen  verbeerend  bis  Bdessa 
und  Qarran  vor.  Unter  den  Gefangenen,  die  sie  dabei  machten, 
befand  sich  auch  Abn'l-Haitam,  der  Sohn  des  l^adi  QLosain  *). 

Im  J.  353  brach  neue  Uneinigkeit  zwischen  der  Familie 
Qamdän  und  Mo'izz-aldaulah  aus,  welche  diesen  veranlasste,  wie- 
der gegen  Mosul  zu  ziehn.  Nasir-aldaulah  konnte  sich  darin 
nicht  halten,  sondern  überliess  dem  Feinde  die  Stadt  und  begab 
sich  nach  Nesibis.  Als  er  auch  dabin  verfolgt  ward,  schickte 
er  eine  Scbaar  aus,  um  Mosul  in  Mo'izz-aldaulab's  Abwesenheit 
zn  fiberfallen.  Diese  Scbaar  ergriff  bei  der  Rückkehr  desselben  . 
die  Flucht,  fand  aber  doch  Gelegenheit,  die  Schiffe  der  Dailemi- 
ten  zu  verbrennen.  Auf  diese  Nachricht  schickte  Mo'izz-aldaulah 
Leute  aus,  um  den  Aufenthaltsort  Nasir-aldaulah's  auszukund- 
■ehaften«    Br  sollte  sich  in  äezirat  Ihn- Omar  befinden  ').   MoMzz- 


1)  DerVr.  von  Hjf^\ji\  ^y^\  lässt  erst  hier  Nasir-aldaalah's  Sohn 
Mo)iaoinied  mit  einem  Corps  im  J.  347  eioeD  Einfall  ins  ^iechische  Gebiet 
macfaren.  Nach  diesem  wäre  also  dieser  Zug  eine  Polare  des  frühem  Einfalls 
der  Griechen  gt^esen.  Eben  dieser  Schrifkstetler  erzählt,  dass  im  J.  352 
vniperdhr  600  Kämpfer  aas  Chorasan  zar  Unters lätzann;  der  Bewohner  von 
MmuI  an^kammen  sejea.  Da  die  Griechen  über  den  Eupbrat  zogen,  um  in 
Mesopotamien  einzufallen,  so  rüstete  sich  Nasir-aldaulah  am  17.  Pu'l-^i^^ab, 
sie  zurückzutreiben. 

2)  Öezirat  Ihn-* Omar  (Insel,  d.  h.  Halbinsel,  Ibn-'Omar's)  ist  eine  Stadt, 
die  and  deren  Gebiet  der  Tigris  in  Form  eines  Halbmondes  umfliesst,   drei 
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aldaaUb  brach  dahio  aof  ond  Dahm,  da  er  iho  aidbt  fiiod,  den 
Ort  io  Besits.  Wäkreod  dieser  Zeit  verbaod  sieh  Naair-aldaalah 
Mit  seineo  SöbneD  som  plötzlicben  Ueberfalle  von  Mosul.  Dieaer 
gelang,  und  nebr  alt  70  Anfübrer  und  oagefäbr  600  gemeiaa 
Soldaten  wurden  gefangen,  scbnell  gefeaaelt  und  sodann  auf  die 
Burg  gebracbt.  Man  erbeutete  hifi  dieser  Gelegenheit  auch  130 
Badrah  Drachmen  ')•  Nach  diesem  Handstreiche  hielt  Nifir-al dan- 
iah sich  selbst  in  seiner  Provinz  nicht  mehr  für  sicher ,  sondern 
zog  sich  zu  seinem  Bruder  Saif -  aldaulab  nach  Aleppo  surüciu 
So  blieb  es,  bis  zwischen  MoMzz  -  aldaulab  und  AbA-Ta^lib,  dem 
Sohne  Näfir-aldanlab'sy  unter  der  Bedingung  der  Freilassung 
der  Gefangenen  und  der  Zurückgabe  des  erbeuteten  Geldes  der 
Friede  zu  Stande  kam,  den  auch  Nasir-aldaulab  bestätigte.  Nach- 
dem MoMzz-aldaulab ,  ohne  seinen  Zweck  in  diesem  Kriege  er- 
reicht zu  haben,  nach  Bagdad  zurückgekehrt  war,  kam  Ndfir- 
aldaulah  aus  Syrien  wieder  nach  Mosul,  gab  die  Gefangenen  frei 
und  schickte  das  Geld  nach  Bagdad.  Von  dieser  Zeit  an  blieb 
er  im  ungestörten  Besitze  seiner  Provinz,  bis  er  von  seinem 
Sohne  Abü-Ta^lib,  im  Einverständniss  mit  seinen  Brüdern,  wie 
ibn-Cballikän  sagt  2),  gefangen  gesetzt  wurde.  Der  Grund  hier- 
von wird  verschieden  angegeben.  Nach  Ibn-Cballikan  hatte  der 
Tod  Saif-aldaulah's,  welchen  er  sehr  liebte,  einen  so  nachthei- 
ligen Einfiuss  auf  sein  Gemüth  und  seinen  Verstand,  dass  er  die 
Achtung  seiner  Söhne  und  Anhänger  verlor.  Jener  Todesfall 
musste  ihn  allerdings  sehr  schmerzen ,  auch  wenn  er  seinen  Bru- 
der wirklich  nicht  geliebt  hatte ;  denn  in  ihm  verlor  er  eine  Zu- 
flucht und  eine  feste  Stütze  in  der  Noth.  Gewiss  ist,  dsss  die 
Söhne  sich  mit  dem  gealterten  Vater  nicht  mehr  vertrugen.  Gemäl- 
aldin  Abu'l-Qasan 'Ali  giebt  im  zweiten  Theile  seiner  Geschichte 
der  einzelnen  Dynastien  folgende  besondere  Veranlassung  an:  Nd^ir- 
aldaulab  habe  dem  Abü-Tagflib  die  Erbschaft  seiner  Mutter,  der 
FÄtiraah,  der  Tochter  des  Kurden  Ahmed  ben  'Alt,  abgefordert 
and  ihm,  als  er  sie  verweigerte,  mit  dem  Tode  gedroht.  Des- 
wegen habe  ihn  Abü-Tag-Iib  Dienstags  ^)  d.  24.  des  ersten  (^omddA 
mitten  in  der  Nacht,  während  er  schlief,  auf  seinem  Bette  in  die 
Burg  von  Mosul  bringen  und  ihn  dort  gefangen  setzen  lassen  *;• 


Tagereisen  oberhalb  Mosal.  Bei  dieser  EDtfernong  hatte  Nlsir-aldaalah  Zeit, 
seinen  Plan  auszurühren. 

1}  Nach  daubari  enthält  die  Badrab  10,000,  nach  FeiruzÄbÄdi  1000  oder 
10,000  Drachmen ,  nach  Abu-Zeid  20  damascenische  Ra(l  (Prand).  Das  syri- 
sche und  damascenische  Ratl  ist  aber  auch  verschieden.  Das  syrische  bat  12 
Uazen,  and  die  Unze  40  Drachmen. 

2)  Nach  Abuireda  und  Andern  hingegen  waren  nicht  alle  Brüder  mit  der 
Gefangennehniung  des  Vaters    zufrieden. 

3}  Ibn-Cballikan  giebt  den  Sonnabend  an. 

4)  Ibn-Cballikan  sagt,  Näsir  -  aldaulab  sei  auf  die  CiUdelle  OrdemUt 
owMw««>.t    in    der  Burg  Alselamab  gebracbt  worden.    Nach  Iba-Alaiir  biesf 
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te^  gab  er  a«  ciMs  mm4m,  4ea  Sidr.«M«af«fc 
ff  m^  ciacB  DicBcr,  4ca  er  cWb  ■•  wcaig  leMca  kooote, 
befiiübi  dicsce,  Mcfct  ah  ika  >■  «prcckc«  mmi  ika  aickU  za 
Sic  hmidkUm  ika  aar  xa  cssca  bb4  ib  Crtakea.  IMete 
«r  M  aa  «a4  frmgU  aie  aack  Msaca  Sakaca ,  sa  aatwartelea  sie 
ika  aickft.     Sa  giag  ea  fart  hiß  xa  aaiaea  Tade. 

Wikread  leiaer  Kegitrmmg  katle  er  4tu  Graadtata,  seioe 
Sklarea  aad  Trakaatea  voa  HeiraCkea  akxakaltea ,  weil  er  aeiate, 
Weiker  aad  Kiader  wardea  ikre  DieaatkeÜMeakeit   keeioträckd- 

Sm,  Za  d»  Zeit,  als  er  Tirkea  ia  seiaea  Dieost  aaka  aad 
a*iaa-aldaalak  ia  Bagdad  eiazag,  ketrag  der  noDatlicke  Sold 
aeia»  Trappea  600,000  Deaare;  daza  kaaea  ono  noch  alle  zwei 
Maaate  f&r  die  Tirkea  S30,000  Deaare.  Die  Erhaltung  seiaer 
Maekt  kaa  ika  also  tkea»  geaag  za  stekea.  —  Mutb  und  üater- 
aekaaagsgeiat  kaaa  naa  ika  aickt  aksprechen.  Er  war  aker  eia 
aarakiger  Kopf,  stolz  uad,  wie  ea  ackeiat,  selbst  gegea  seiaea 
ika  gaaz  ergekeaen  Brader  Saif-aldaalak  rücksichtslos,  unzarer- 
lissig  ia  der  Erfullnag  gegekeaer  Versprechungen  und  stets  znr 
Eapöraag  kereit.  Uateratutzte  tr  auch  von  Zeit  zu  Zeit  den 
Ckalifen,  so  tkat  er  diess  dock  mekr  um  sein  selbst  als  ua  des 
Ckalifea  willen.  Es  lag  ihm  aickt  sowohl  daran ,  die  Feinde  den 
Islaa  za  kekämpfen,  als  daraa,  seiae  Macht  zu  vergrossem. 
Dak»  seine  häufigen  Kriege  ait  den  Chalifen  und  den  Macht- 
kakem  in  Bagdad.  Man  kaaa  also  wohl  ait  vollem  Rechte  be- 
kanpteo,  dass  er  eine  Hauptorsacke  des  weitem  Verfislls  der  schon 


diese  Citadelle  später  RswüL  Abalfeds  ssgt ,  NAsir-aldaalah  habe  saeh  seioer 
Gefangeuietzaog  an  QamdAn  feschrieben  ood  ihn  za  Höire  gerafen.  Dieser 
Brief  aey  aufgefangen  worden,  and  nnn  halten  die  Brüder  ihn  durch  Drohun- 
gen einaehnchtem  wollen.  Darauf  habe  man  ihn  in  die  Veste  Kawlli  ge- 
brseht,  wo  er  mehrere  Monate  bis  zu  seinem  Tode  geblieben  sey.  I^amdao 
war  der  Zweitälteste  der  Brüder,  sehr  tapfer  und  von  seinem  Vater  sehr  ge- 
liebt Er  halte  von  ihm  Alrabbah  als  Provinz  erhalten.  Als  sein  Oheim 
Saif-aldaolah  gestorben  war,  hatte  er  sich  in  den  Besitz  der  Städte  Rakkah 
and  Nesibis  gesetzt,  und  sein  Vater  hatte  ihm  erlaubt,  die  Abgaben  vonJie- 
aen  Ländern  zu  erheben.  Eine  Burg  Alselämah  iütU^t  finde  ich  von  den 
arabischen  Geographen  nicht  verzeichnet;  aber  Alselamijjah  ist  ein  grosser 
Flecken  im  Gebiet  von  Mosul,  acht  Parasangen  von  der  Stadt,  östlich  vom 
Tigris«  Beide  Nachrichten  kann  man  so  vereinigen ,  dass  er  zuerst  auf  die 
Burg  von  Mosul  gebracht,  dann  aber,  da  man  seinen  Rinflnss  auf  die  Be- 
wohner von  Mosul  rürchtete ,  aus  der  Stadt  entfernt  worden  sey.  Diejenigen 
Schriftsteller ,  welche  sagen,  er  sey  bis  zu  seinem  Tode  im  Gerängnisse  ge- 
blieben, bedienen  sich  doch  des  Aasdrucks:  „es  reiste  Abu'l- berekat,  um 
die  Leiche  zu  holen,  und  die  Söhne  gingen  Ihr  zu  Fuss  entgegen  sUij^ 
Btd^  H^^Yt^  B^)!^  syJUj^t   „und  es  empfingen  die  Leiche  Abd-Ta^lib 

und  die  Brüder,  und  die  Brüder  gingen  zu  Fuss'*  d.  h.  Abu-Ta^lib  ging 
nicht  zu  Fusa,  nur  die  andern  Brüder  tbaten  diess.  Der  Ausdruck  reisen 
tt.  a.  w.  würde  aber  nicht  passen,  wenn  Nasir-aldaulah  in  der  Burg  von  Mosul 
gestorben  wäre. 
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sehr  gesunkenen  Macht  des  Chalifats  in  jener  Zeit  war;  dem 
hätte  er  ihr,  anstatt  selbst  gegen  sie  aufzutreten,  stets  als  treuer 
Freund  zur  Seite  gestanden,  so  würde  es  mit  derselben  nicht  aa 
weit  gekommen  sejn.  —  Br  starb  Freitags  den  12.  des  erateo 
Rabi'  358.  Als  die  Nachricht  von  seinem  Tode  einging,  reiste 
sein  Sohn  Abu '1-berekdt  bin,  um  die  Leiche  nach  Mosul  zu  bria* 
gen.  Sie  kam  den  17.  des  ersten  Rabi'  an.  Abü-Ta^lib  und 
seine  Brüder  zogen  ihr  entgegen,  —  die  Brüder,  weinend  und 
wehklagend,  zu  Fuss.  Ibn-Etamsah  aus  der  Familie  ^Ali's  ^\ 
i^^^butt  yja^^  sprach  das  Leichengebet  über  den  Verstorbenen.  Br 
hatte  ungefähr  33  Jahr  in  Mosul  regiert  (die  Zeit,  in  welcher  er 
die  Verwaltung  dieser  Stadt  unter  fremder  Autorität  führte,  nicht 
mitgerechnet),  und  hinterliess  folgende  Söhne:  1) 'Oddat-aldanlah 
Al^adanfar  Abü-Ta^iib  FadI- Allah,  2)  Abu'l-Mo?affer  QamdAn, 
Statthalter  von  Nesibis,  3)  Abu '1-fawdris  Mohammed,  Statthalter 
von  Mosul,   4)  Abu'l-^äsim  flibat-Alläh,   Befehlshaber  in  Beied, 

5)  Abü-^dhir  Ibrahim,    Statthalter   von  Mesopotamien  HUsJS.  ^\ 

6)  Abu'l-Mar^d  U^^f^it,  Befehlshaber  in 'Arabdn  q^jC,  einer 
kleinen  Stadt  am  Cbaboras,  7)  Abu'l-berekilt  Lutf- Allah,  und 
8)  Abu'1-MoU'  Du'l-kamain,  Statthalter  von  Sin^aV. 

Vl^ir  haben  erzählt,  dass  Qamdän,  der  Zweitälteste  Bruder, 
über  die  Gefangensetzung  seines  Vaters  aufgebracht  war*  Br 
schrieb  in  dieser  Stimmung  an  seinen  Bruder  AbA-Ta^lib,  er 
solle  den  Vater  frei  geben;  für  den  Weigerungsfall  fügte  er 
Drohungen  hinzu.  Abü-Ta^lib  kielt  es  nun  für  nöthig,  sich  zu- 
erst mit  Babtijdr  zu  vergleichen,  damit  er  keine  Feindseligkeit 
zu  fürchten  und  sein  Bruder  keine  Hülfe  zu  hoffen  hätte.  Er  ver- 
sprach ihm  daher  einen  jährlichen  Tribut  von  2,200,000  Drachmen* 
Als  diess  in  Ordnung  war,  brach  er  mit  einem  Heere  gegen  sei- 
nen Bruder,  dessen  Drohung  ihn  verdross,  nach  Rakkah  auf. 
Qamdän  befestigte  sich  in  Alrafikah  ^),  und  Abü-Ta^lib  konnte, 
trotz  einer  langen  Belagerung,  der  Stadt  nichts  anhaben.  So 
kam  endlich  der  Friede  zwischen  den  Brüdern  zu  Stande.  Als 
aber  Abü-Ta^lib  nach  Mosul  zurückgekehrt  war,  liess  er  seinen 
Unmuth  durch  Plackereien  an  den  unter  seinem  Schutze  stehen- 
den Verwaltern  der  Güter  seines  Bruders  aus.  Daher  neue  Drohun- 
gen von  Seiten  QLamdän's.    Durch  diese  noch  mehr  gereizt,  nahm 


1)  Al^ezirah  begreift  id  weiterer  Bedeatnog  ganz  MesopotamieD  in  sieb, 
in  engerer,  wie  hier,  mit  Abzug  der  Provinzen  DijAr- Rabf ah,  Dijir-Bekr, 
Dgir-Modar  und  der  Stadt  Mosul. 

2)  Rafikah  ist  eine  Stadt  nahe  bei  Rakkah,  nur  etwa  dreihundert  Bllea 
davon  entre'rnt,  beide  am  LTer  des  Eupbr'at.  RAfikah  war  mit  doppelten 
Mauern  umgeben,  zwischen  welchen  ein  freier  Raum  war,  und  hatte  auch 
eine  Vorstadt  nach  Rakkah  zu.  Als  Rakkah  in  Verfall  kam,  trat  RÄfikab  an 
dessen  Stelle  und  ward'  so  genannt.  Seit  der  Zeit  der  Tataren  aber  slasd 
die  Stadt   leer. 
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Mm  AbA-Ta^lib  die  Gflter  geradesu  in  Besebl»^  uad  rertrieb  die ' 
Verweiter.  Aacb  schickte  er  ein  Heer  gegee  ^amdan  unter  der 
ABAbmog  seines  Bruders  Abn'l-bereicÄt.  Qaraddn  mnsste  mit 
seilen  Scbätzen  «ad  Weibern  die  Flucbt  ergreifen  und  begab  sieb 
im  J.  358  nach  Bagrdad  sa  Babtijür.  Durch  dessen  Vermittelung 
kam  ein  neuer  Friede  swischen  den  Brüdern  zn  Stande  und  Qan- 
dim  erhielt  die  Stadt  Rabbah. 

Es  ist  hier  noch  zu  erwähnen»  dass  im  J.  359  die  Stadt 
MenÄzkerd ,  welche  zwischen  0iUt  und  Griecbisch-Armenien  liegt» 
aber  unter  mobammedaniscber  Oberherrschaft  stand ,  von  den  Grie- 
chen eingenommen  wurde.  Niemand  zweifelte  damals,  dass  der 
Kaiser  Nicephorus  seine  Eroberungen  über  ganz  Syrien,  Dijar- 
Mo4&r,  f>ijar-Rabi*ah  und  Dijär-Bekr  ausdehnen  würde.  Regel- 
mässig alle  Jahre  kam  er,  brannte  Städte  und  Dörfer  nieder, 
führte  die  Einwohner  als  Gefangene  und  das  Vieh  als  Beute  fort. 
Nahte  die  Zeit  der  Erndte,  so  liess  er  die  Saaten  in  Feuer  auf- 
gehen und  gab  die  Bevölkerung  dem  Hnogertode  preis.  Durch 
die  Noth  gezwungen ,  übergaben  sich  ihm  endlich  die  Städte  ohne 
Widerstand.  Auf  diese  Weise  hatte  er  sich  der  syrischen  Gränz- 
orte  ebenso  wie  der  Gränzorte  der  Chazaren  bemächtigt  und  setzte 
jene  Verheerungen  so  ungehindert  fort,  dass  seine  feindlichen 
BinfHlle  zu  nilitärischen  Spaziergängen  wurden.  Als  Ibn-lSimii- 
kik  (Zimisces)  aus  Bulgarien  zurück  war,  fiel  er  in  das  mobani- 
nedanische  Gebiet  ein,  ging  in  der  Gegend  von  Malatia  über 
den  Buphrat,  zog  sengend  und  brennend  mit  einem  starken  Heere 
gegen  Dijär-Rabf  ah,  und  hielt  dann  Nesibts  besetzt  bis  ein  Waf- 
fenstillstand vereinbart  wurde,  wobei  sich  Abü-Ta^lib  zur  Zahlung 
eines  jährlichen  Tributes  verpflichten  und  den  für  das  erste  Jahr 
gleich  anzahlen  musste.  Dann  nickte  Zimisces  vor  MajjafäniLla, 
konnte  aber  die  Stadt  nicht  zur  Uebergabe  bringen.  Er  zog  ah 
und  liess  einen  seiner  Trabanten  als  Domesticus  über  den  Osten 
zurück«     Dann  lagerte  er  sich  vor  Ämid.^ 

Jener  Friede  zwischen  Abü-Ta^lib  und  Hamdan  hatte  keinen 
langen  Bestand :  AbA-Ta^lib  schickte  wieder  ein  Heer  unter  An- 
führung Abu 'I  -  berekät's  gegen  Rahbah,  und  Hamdan  flüchtete 
sich  in  der  Richtung  nach  Syrien  in  die  Wüste.  Abn'l-berekät 
zog  in  die  Stadt  ein ,  liess  einen  Theil  seines  Heeres  mit  seinen 
Trabanten  als  Besatzung  darin  stehen ,  und  ging  nach  Mosul  zu- 
rück. Von  Durst  geplagt,  kehrte  Qamdän  mit  Gefahr  seines  Le- 
bens um  und  kam  des  Nachts  vor  dem  Stadtthore  an.  Seinen 
Leuten  war  ein  Riss  in  der  Mauer  bekannt.  Durch  diesen  liess 
er  einige  seiner  Trabanten  in  die  Stadt  eindringen  und  das  Thor 
•ffnen;  hierauf  zog  er  in  aller  Stille  ein,  legte  sich  mit  seinen 
Leuten  in  ein  Versteck  an  der  innem  Seite  der  Mauer,  und  Hess 
dann  ausserhalb  der  Stadt  in  die  Trompeten  stossen.  Dadurch 
aufgeschreckt,  eilten  die  feindlichen  Soldaten  in  der  Stadt  ein- 
zeln, wie  es  gerade  kam,   zum  Thore   und  wurden  da  niederge- 
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macht  Der  StadtcommaDdaiit  ond  der  SteaereiDoehmer  wurden 
gefangen  genommen ,  die  Kassen  aad  das  ganae  Gepäck  erbeatet. 
Hierauf  sog  QamdAn  auf  der  syrischen  Seite  des  Bnpbrat  nack 
Circesium  hinauf.  Abu 'l-berekilt  aber,  von  den  Vorfalle  beaach« 
richtigt,  kehrte  mit  seinen  Trappen  an  and  sog  ihm  auf  der 
mesopotamischen  Seite  entgegen.  Jeder  von  beide«  bestieg  einen 
Nachen  und  fuhr  auf  den  Andern  los.  Nachdem  aie  sich  in  der 
Mitte  des  Flusses  eine  Zeitlang  nmkreiat  hatten,  kam  es  su 
einer  Unterredung,  die  ohne  Erfolg  blieb.  Sie  schieden  wie  si« 
gekommen  waren:  als  Feinde.  Wegen  Proviantmangel  musste 
Abu 'l-berek4t  sein  Heer  vom  Euphrat  hinweg  nach  dem  Chaboras 
fuhren.  Unterüesaen  hatten  sich  zweihundert  Reiter  vom  »Stamme 
Nomair  mit  Qamdiln  vereinigt.  Ausserdem  hatte  er  dreihundert 
Trabanten  bei  sich.  So  verstärkt,  ging  er,  um  seinen  Bruder 
su  überfallen,  ohne  Gepäck  über  den  Euphrat  und  bekam  desaea 
Heer  bei  der  Stadt  Mdkistn  am  Chaboras  nahe  bei  Circesiam  an 
Gesicht.  Er  lagerte  sich  zwei  Parasangen  weit  davon.  Am  an- 
dern Morgen  brach  er  auf  und  erreichte  die  Feinde^  während  siey 
nichts  weniger  als  kampfbereit,  in  einzelnen  Abtheilungen  einher- 
zogen. Zuerst  warf  er  Araberschwärme  vom  Stamme  Tamim  dem 
Gepäcke  seines  Bruders  entgegen  und  kehrte  dann  mit  einigen 
Trabanten  zurück,  um  schnell  den  übrigen  Theil  seines  Heeres 
heranzuführen.  Darauf  machte  er  selbst  einen  Angriff  und  stiess 
auf  seinen  Bruder,  der  an  der  Spitze  seiner  Leute  rasch  heran- 
kam. Sie  erkannten  einander,  und  bald  waren  sie  handgemein. 
Qamdan  versetzte  seinem  Bruder  einen  Hieb  auf  den  Kopf,  so 
dass  er  niederstürzte  und  gefangen  ward.  Das  Gepäck  gab  fjlam- 
dän  seinen  Kriegern  preis,  und  das  feindliche  Heer  ging  theila 
zu  ihm  über,  theils  ward  es  gefangen  oder  getödtet.  Seinen  ver-* 
wundeten  Bruder  Hess  er  zu  ärztlicher  Verpflegung  nach  Circesium 
schaffen;  aber  schon  nach  drei  Tagen  starb  er,  ward  am  3.  Ra- 
madan 359  in  einem  Sarge  nach  Mosul  gebracht  und  dort  neben 
seinem  Vater  begraben.  So  kam  es  denn  zu  steter  Feindschaft 
zwischen  l^amdan  einerseits,  und  AbA-Ta^lih  und  dessen  Schwe- 
ster Gamilah  anderseits. 

Die  übrigen  Brüder  waren  ebenfalls  unter  einander  uneinig. 
Einen  derselben,  Mohammed  Abu 'I - fawdris ,  Statthalter  von  Ne- 
sibis,  den  Abü-Ta^lib  nicht  für  sich  zu  gewinaen  hoffen  konnte 
und  der,  wie  er  gehört  hatte,  sich  mit  Qamddn  verbinden  wollte, 
nahm  er  im  Sa'ban,  nach  Andern  im  Ramadan,  360  hinterlistig 
gefangen  und  hielt  ihn  seitdem  auf  der  Burg  Ordemi^t  in  Ge- 
wahrsam. In  Folge  davon  flohn  zwei  andere  Brüder,  Ibrahim 
und  Qosain ,  zu  Hamddn.  Im  Ramadiln  desselben  Jahrs  zog  Abü- 
Ta^lib  von  Mosul  aus  gegen  sie,  und  ausser  Stande,  ihm  zn 
widerstehn ,  schickten  sie  Unterwerfungsschreiben  an  ihn  und  ba- 
ten um  Pardon,  hielten  es  aber  später  doch  für  sicherer,  von 
neuem  die  Flucht  zn  ergreifen.    Nachher  ging  der  Mann,  welchem 
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^mmiim  seine  Su4l  Ba^bak  iWr|reheB  katte,*Mic  allca  SchStxea 
flcaselben  nmch  Qarrip  sv  Partei  AM-Tavlib'«  über.  Als  Qaa- 
dan  diese  Nacbricbt  erbielt,  begab  er  sieb  aacb  Rabbab  > ).  I». 
deascB  war  Abd-Ta^lib  aach  Cireesian  gckaaBea  aad 
Paadda  mit  eiaeai  grosseo  Heere.  Dieser  flob  nil  seiaeai 
Ibfibim  SD  Babüjdr.  Abd-Ta|rlib  nabni  Rabbab  eia  aad 
die  Maoem  aas.  Qosain  ffiD|r  dasa  sa  .4bd-Ta^lib  aber.  Faa 
diesesi  Zn^  liebrte  Abd-^Ta^lib  aoeb  in  J.  S60  aacb  Maad 
aarück. 

In  CbroaicoB  STriacan  wird  ersäblt,  dsss  AbA-Ta§lib  die 
Cbristea  tob  Mosnl  nit  einer  schweren  Geldbusse  belegte,  weil 
sie  swei  Araber,  welche  ie%  Nachts  in  der  Kirche  aebca  den 
Michaels-Rloster  srefanden  worden  waren.  geKÖdtet  battca. 

In  J.  3ßl  übersrah  Handan  seinem  leiblichen  Brader  Abd- 
Ta§rlib  die  Borg  iliridin.  in  der  er  von  ^Annar  hca  Abi*l-5ar|d 
Nasr  hea  Handin  nit  den  Beinanen  Abo'l-Jakzin  belagert  wer« 
dea  war.  Dieser  führte  seine  Schätze  und  Fraaea  daraas  fait. 
Zar  Fortschaffnng  der  darin  erbeuteten  Teppiche.  Edelatciaa  aad 
Gewänder  brauchte  nan  nehr  als  siebzig  ManJthicre.  Aacb  fcad 
nan  darin  24)0.000  Drachnen  baares  Geld. 

Sonnabends  d.  17.  Sloharren  362  war  der  Donesticas  aach 
Besetzung  von  ganz  Dijir- Rabrah  in  \esibis  eiagezagea.  Den 
grossien  Theil  der  Bewohner  dieser  Stadt  Latte  er  sa  Gefaage- 
aen  genacht  und  war  20  Tage  dort  geblieben  -^  Aba-Tacrtih, 
welcher  iha  danals  nicht  nit  Vortheil  bekänpfen  zu  kdaaea  glaahte. 
—  das  griechische  Heer  soll  fönfzigtansend  Reiter  stark  gewesen 
seja.  —  kaufte  sich  roa  weitem  Angriffen  durch  eine  den  Do- 
neslicus  iiberschickte  Geldsanne  los.  Dagegen  überfiel  Sabak 
^r-  ^  Statthalter  ron  Majjäfirikin .  eine  A&theilnng  von  6000 
Griechen,  nachte  2000  davon  nieder  und  naha  die  Cebrtgea  ge- 
faagea.  Auch  ihr  ganzes  Gepäck  licl  in  seine  Hände- 
Ais  dann  Abu-Taglih  die  \achricbt  erfaieh .  dass  der  Doaw- 
sticus  sich  rüste,  nach  Anid  zu  siehn,  und  er  von  den  Trabaaten 
des  'AbJ-Allah  hen  Handan.  welcher  dort  den  Obi*rbefebl  fabrfe, 
an  Hülfe  gebeten  wurde,  schickte  er  den  Hibat-AlläL  nit  eiaeai  saU- 
reichcn  Heere  hin.  Dieser  richtete  seinen  Zug  so  ein.  dass  er  ia  itr 
letzten  Nacht  des  Ranadan  ankam ..  und  lagerte  sieb  ausserhalb  der 


fiArrla  *!=<  Z<;:  laaf  fcrfijxert  üzi  i:e  zKh.  «:■?.-  ]L.z-.i:zii  cVai  Bori^a  iÜ. 
eiaeai  "i-?.-  i^res-fheaü-fa  Fe'lh^rrs  der  ^Axiii.itfs.  izirxtzia,  \'^  4#ff 
iej  er  ai:i  X:sil  zirick« kehrt. 

2>  An  eiHi?.-  Stiflie  h<i«*t  e* .  i^r  Doa»r*::c-i5  i'j  a^  I.  N^A^rr^fS  ii 
»5:bij  t'.zz'^'izts  .  üad  bjü  äjracf.  c>-nciö<  bjbe  afx'h  ah  1*.  i«r  Sude 
>'**:»ib:i  L-fui«:!  ift.  Er  >eheict  also  zvelzil  i^  i*?  S'i::  £««<>«a  zm  s«««. 
Abz'i-fjrii  .n  i_!ir«a>:3  ivria^uz  ber^oht«:  -:>:•*  T:j'.-a<3f  ia4  ^wtiiK 
duj  er  '.^  Tj;e  n'.chn  zctbao  bab«.  als  G^facr^ae  zu  TvU-^ea.  i« 
3s4  ZU  verheere«. 


Freytag  y  Geschichte  der  Dynastien  der  Hawidaniden.       489 

SUult  Am  folgendeD  Morgen  rückte  der  DomeaticDs  gegen  AbA- 
Ta^lib  aasy  erlitt  aber,  in  einem  Bngpaase  angegriffen,  eine  schwere 
Niederlage,  indem  der  grdsete  Tbeil  seines  Heeres  getödtet  oder 
zu  Gefangenen  gemacht  wurde;  er  selbst  gerieth  in  Gefangenschaft 
und  worde  an  AbA-Ta^lib  gebracht,  wo  er  in  eine  Krankheit 
verfiel  and  trotx  der  sorgfältigsten  Pflege  starb. 

Nm  fing  AbA-TagpIib  an,  seine  Brüder  einen  nach  dem  an- 
dern auf  verschiedene  Weise  zu  umgarnen,  mit  Ausnahme  Ibrd- 
htm's,  welcher  zu  Babtijar  nach  Bagdad  geflohen  war.  Zuerst 
sog  AbA-Ta|flib  nach  Circesium  und  schickte  von  dort  seinen 
Bruder  Abu'l-l^dsim  Hibat-All^b  nach  Alrahbah;  denn  es  lag  ihm 
unstreitig  daran,  zuerst  Hamddn  zu  unterwerfen,  da  dieser  es 
hauptsächlich  war,  auf  den  sich  die  übrigen  Brüder  in  der  Be- 
hauptung ihrer  Unabhängigkeit  stützten.  Man  hofi'te  ihn  zu  über- 
fallen; als  er  aber  die  Annäherung  des  Heeres  erfuhr,  begab  er 
sich  auf  die  Flucht  und  sein  Sohn  Abu'l-Sarjä  folgte  ihm.  Auf 
dem  Wege  durch  die  Wüste  wäre  er  beinahe  gefangen  worden. 
Ja  man  sagt,  dass  Hibat-Allah  ihn  hätte  gefangen  nehmen  können, 
es  aber  absichtlich  nicht  gethan  habe.  Hamdän  ging  nach  Bagdad, 
wo  er  im  Du'l-hl^^ah  360  ankam  und  sich  mit  seinem  Bruder 
Ibrähim  vereinte.  Als  sie  dort  einige  Zeit  geblieben  waren,  wurde 
Ibrähim  durch  Briefe  aus  Mosul  aufgefordert,  sich  seinem  Bruder 
wieder  zu  unterwerfen.  Heimlich  entfernte  er  sich  aus  Bagdad 
und  nahm  auch  seinen  Bruder  Du '1-karnain  mit,  welcher  ein  An- 
führer der  Truppen  Mzz-aldaulah's  war.  Bahtijär  betrachtete  diens 
als  eine  Treulosigkeit  gegen  sich  und  zog  daher  sehr  erzürnt  im 
ersten  Rabf  363  gegen  Mosul ,  welches  er  ohne  Widerstand  ein- 
nahm; denn  Abü-Taglib  war  bei  seiner  Annäherung  nach  Sinf^är 
gezogen,  hatte  aber  vorher  alle  Vorräthe  an  andere  Orte  ge- 
bracht und  die  Stadt  leer  zurückgelassen.  Von  dort  wollte  er 
gegen  Bagdad  ziehen.  Babtijar  hatte  ihm  zu  Lande  den  Kammer- 
herrn Subuktekin  und  Abü-Ta^lib's  Bruder  Hamd^n ,  zu  Wasser 
den  Ibn-Bakijah  (ÜAdLi  ^1  ohne  diakritischen  Punkt  des  ersten 
Buchstaben),  welcher  im  Jahre  362  zum  Vezir  ernannt  worden  war, 
entgegen  gestellt.  Dos  Uver  Abd-Taglib's  stand  bei  dem  Dorfe 
Alfdrisijjah  am  Ufer  des  Nahr-Msd,  zwei  Parasangen  oberhalb 
Almohawwal  ^).  Der  Vezir  lagerte  sich  bei  ^Okbnrä,  einem  Städt- 
chen am  kleinen  Tigris,  zefm  Parasangen  von  Bagdad  ^).  AbA- 
Ta^lib  ging  nach  Almärihijjah  yUs^j\S\  und  die  Reiterei  machte 
gegenseitige  Angriff'c.     Dann  kam  der  Friede  unter  folgenden  Be- 


1)  Almol^awwal    ist   eiue   kleine  Stadt   an  diesem  Kanal,  eine  Parasange 
von  Bagdad. 

2)  S.  de  Sacy,  Chrest.  ar.  2.  Aosg. ,  T,  p.  359.    Wegen  des  von  de  Sacy 

falseb  yeloseneD  vJUAatt  jö\  s.  Marlisid,  II,  f'vl ,  I.  2,  m.  d.  Anm. 
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dingnnfreD  su  ätaod« :  AM-Ta^lib  sollte  seioein  Bruder  ^amdin 
8«ine  Güter  soriiekgeben ,  ilia  selbst  dagegen  die  Schwester 
Ba|ti jir's ,  welche  Ihm  früher  swar  verloht  gewesen  ,  aber  wegeo 
ihres  sartea  Alters  noch  nicht  als  Gattin  sugefübrt  worden  war, 
jetst  wirklich  übergeben  werden  und  er  einen  Ehrentitel ,  wie  ihn 
die  Herrscher  gewöhnlich  führten,  vom  Chalifen  erhalten.  Die  Ver- 
■ählung  erfolgte  Donnerstags    d.  10.  Ou'l-(>^^«b  363,    und    er 

erhielt  den  Ehrentitel  aü^JJI  sJlfi  (Rüstzeug  der  Dynastie)  * ). 

Durch  diesen  Frieden  wurde  die  Herrschaft  AbA-Ta^lib's  in 
Mosul  befestigt,  und  er  blieb  bis  zum  J.  367  Seitens  seiner  Brü- 
der im  unangefocbtenen  Besitze  derselben,  da  Hamddn,  sein  Haupt- 
gegoer,  während  dieser  Zeit  in  Bagdad  bei  BabtijÄr  verweilte 
und  die  übrigen  sich  unter  seiner  Oberherrschaft  ruhig  verhielten. 
In  dem  erwähnten  Jahre  aber  führte  seine  Treulosigkeit  und  Grau- 
samkeit seinen  Untergang  herbei.  Dm  die  Veranlassung  dazu  voll- 
ständig in's  Licht  zu  setzen ,  müssen  wir  einige  Jahre  in  der  Ge- 
schichte zurückgehen. 

Babtijar,  welcher  damals  in  Bagdad  herrschte,  war  im  J. 
362  in  die  Provinz  AhwAz  gezogen  und  hatte  während  seiner 
Abwesenheit  den  Subuktekin,  den  Anführer  der  Türken  in  Bagdad, 
zu  seinem  Stellvertreter  eingesetzt.  Während  dieser  Zeit  überfiel 
Babtijar  aus.  Gründen,  die  mir  nicht  näher  bekannt  sind,  die  Tür- 
ken, die  er  bei  sich  hatte,  und  bemächtigte  sich  der  Lehen  Su- 
buktekin's.  Darüber  aufgebracht,  plünderten  Subuktekin  und  die 
in  Bagdad  unter  ihm  stehenden  Türken  die  Wohnung  Bobtijar's. 
Da  indessen  der  Chalif  den  Ba^tijdr,  mit  dem  er  so  lange  in 
gutem  Vernehmen  gestanden,  unstreitig  begünstigte,  so  musste 
dem  Subuktekin  daran  liegen ,  an  dessen  Stelle  einen  andern  Cha- 
lifen zu  bringen,  der,  als  sein  Geschöpf,  ganz  in  seinem  In- 
teresse wäre.  So  benutzte  denn  Subuktekin  die  Schwäche  des 
alten  Chalifen  Almoti^-Iillah,  ihn  zu  scheinbar  freiwilliger  Nieder- 
legung seiner  Würde  zu  bereden.  Sey  es  nun,  dass  er  es  gern  that, 
oder  dass  ihm  die  Furcht  vor  dem  Türken  die  Weigerung  un- 
möglich machte:  er  legte  in  der  Mitte  des  Du'l-ka'dah  363  die 
ungefähr  29  Jahre  und  5  Monate  bekleidete  Chalifenwürde  nieder, 
die  nun  sein  Sohn  Abü-Bekr 'Abd- Alkarfm  mit  dem  Ehrentitel 
Altdi^-lilUh  annahm.  Die  beiden  Chalifen,  den  frühern  und  den  neu 
ernannten,  nahmen  die  Türken  mit  sich  auf  den  Marsch  nach  Wäsit, 
wohin  sie  gegen  Ba^tijär  zogen.  Zwar  starb  Subuktekin  bald  an 
einer  Krankheit,  und  so  auch  der  frühere  Chalif;  allein  diess 
besserte   die  Lage   Ba()tijdr's    nicht;    denn    nachdem    die   Türken 


1)  Abuireda  setzt  die  Verleihang^  dieses  Ehrentitels  schon  in  das  J. 
358.  Es  ist  uiöglieb,  dass  er  den  Titel  bei  Gelegenheit  seiner  Verlobaog 
erbielt,  die  Ausferligang  des  Diploms  aber,  so  wie  die  Heiralb  selbst,  durch 
Zwistigkeileo  zwischen  ibm  nnd  Ba^tgir  verzögert  wurde. 
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beide  Leicben  nach  Bagdad  zorackgekracbt  hatten ,  ernannten  aia 
xa  ihrem  Anführer  den  Aftekin,  der  za  den  Mächtigsten  unter 
ihnen  gehörte,  und  dieser  sog  sogleich  ait  seinem  Anhange  nach 
Wäsif»  wo  sich  BabtijÄr  befand.  In  der  Nahe  der  Stadt  schlugen 
sie  ihr  Lager  aaf.  Beinahe  50  Tage  hielt  der  Kampf  zwischen 
beiden  Theilen  an,  und  der  Sieg  blieb  den  Türken.  In  dieser 
Noth  schickte  Babtijdr  einmal  über  das  andere  an  seinen  Vetter 
^A4ad-aldaalab,  den  Sohn  Rokn-aldaulah's ,  indem  er  sich  erbot» 
ihm,  wenn  er  es  wolle,  die  Herrschaft  in  Bagdad  zu  übergeben. 
Dieser  *A4ad-aldaulab  AbA-So^ä*  FaoÄbosran  war  im  J.  325  in 
Ispahdn  geboren.  Als  ^Imdd-aldaulah  im  J.  337  gefährlich  krank 
war  und  keine  männlichen  Erben  hatte,  liess  er  seinen  Bruder 
Rokn-aldaulah  bitten ,  ihm  seinen  Sohn  zu  schicken ,  damit  er  ihn 
zum  Erben  des  Reichs  einsetze.  Als  daher  im  folgenden  Jahre 
338  ^Imid-aldaulah  starb,  ging  Rokn-aldaulah  nach  Siräz,  um  bei 
dem  zarten  Alter  seines  Sohnes  die  Angelegenheiten  Persiens  zo 
ordnen.  ^A4ad-aldanlab  kam  so  in  den  Besitz  der  Herrschaft  tob 
Persien,  ward  mächtig  und  liess  keine  Gelegenheit  vorbei,  seine 
Macht  za  vergrössern  und  neue  Eroberungen  zu  machen.  Dieser 
Mann  also,  durch  die  wiederholten  Bitten  seines  Verwandten  bewo« 
gen,  zog  mit  seinem  persischen  Heere  im  J.  364  gegen  Wäsit.  Die 
Türken  zogen  sich  nach  Bagdad  zurück.  'Adad-aldaulah  rückte 
mit  seinem  Heere  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Tigris  gegen  die 
Stadt  an  und  liess  Babtijär.auf  dem  westlichen  heranziehen.  Als  er 
sich  der  Stadt  näherte,  zogen  die  Türken  ihm,  als  dem,  welchen 
sie  am  meisten  fürchteten,  entgegen;  unstreitig  weil  sie  glaub- 
ten, dass,  wenn  'Adad-aldaulah  überwunden  wäre,  sie  mit  Babtijir 
leichtes  Spiel  haben  würden.  In  dem  schweren  Kampfe,  welcher 
am  14.  des  ersten  (äomädä  statt  fand ,  wurden  viele  Leute  getödteti 
die  Türken  aber  in  die  Flucht  geschlagen.  Der  Chalif,  welchen 
sie  mit  sich  fortgeführt  hatten ,  wurde  von  ' Adad  -  aldaulah  nach 
Bagdad  zurückgebracht,  wo  er  am  8.  Re^eb  ankam.  Als  nun 
^Adad-aldaulah  sich  in  Bagdad  befestigt  hatte,  war  Babtijar,  da 
er  kein  Geld  mehr  hatte,  nicht  im  Stande,  die  Forderungen  der 
Truppen  zu  erfüllen.  Er  sah  sich  daher  gezwungen ,  seine  Herr- 
schaft niederzulegen  und  seine  Secretäre  und  Kammerherren  zu  ent- 
lassen;  ^Adad-aldaulah  aber  liess  die  Leute  öffentlich  die  Schwäche 
Babtijir'ft  bezeugen  und  zugleich  seinen  Wunsch  aussprechen , 
ihm  die  Herrschaft  abzunehmen.  Nachdem  dieses  geschehen  war, 
lud  *A4ad-aldaulah  denselben  mit  seinen  Brüdern  zu  sich  ein  und 
nahm  sie  dann  im  zweiten  Gomäda  gefangen.  So  in  der  Herr- 
schaft befestigt ,  vergrösserte  .  er  das  Ansefan  des  Chalifen  und 
schickte  ihm  grosse  Summen  Geldes  und  das  nothwendige  Haus- 
geräth. 

Als  Babtijar's  Sohn  Almarzubdn,  Präfect  von  Basrab,  die 
Gefangennehmong  seines  Vaters  erfuhr,  beklagte  er  sich  deswe- 
gen bitter  bei  Rokn-aldaulah,  dem  Vater 'A^ad-ald aal ah's.    Dieser 

32* 


492        Frey  tag  9  Ge$chichUi  der  Dynatlien  der  Hamdaniden. 

war  im  höcbsteo  Grade  ercarot  über  das  Verfahren  seines  Sohnes 
gegen  seinen  Verwandten ,  und  als  nun  *  A4ad-aldaulah  seinen  Vater 
bitten  Hess,  dem  BabtijAr  statt  Bagdad  einen  Theil  von  Persien 
lu  geben,  wollte  er  den  Gesandten  tödten  und  drohte  selbst  gegen 
seinen  Sohn  zu  Felde  zu  ziehn,  wenn  er  dem  Ba()tijar  nicht  die 
Herrschaft  über  Bagdad  zurückgäbe.  Es  half  dem  'Adad-aldaulab 
nichts,  dass  er  den  Abu'1-fath  ben  Ahmed  an  seinen  Vater  schickte; 
er  musste  sich  dem  Befehle  desselben  fügen.  Ba^tijär  wurde  aus 
dem  Gefangnisse  entlassen,  mit  einem  Chrengewande  beschenkt  und 
in  die  Herrschaft  wieder  eingesetzt,  während 'Adad-aldaulah  noch 
in  demselben  Jahre  nach  Persien  zurückkehrte. 

Babtij^r  blieb  nun  in  dem  Besitze  der  Herrscbaflt  bis  366. 
In  diesem  Jahre  starb  Rokn-aldaulah,  und  so  war  denn  'Adad- 
aldaulah  nicht  mehr  gehindert  gegen  Babtijar  feindlich  zu  ver- 
fahren. Er  brach  in  die  Provinz  Alahwaz  ein,  in  welcher  sich 
Babtijar  befand.  Dort  kam  es  zum  Kampfe;  vom  grössten  Theile 
seines  Heeres  verlassen ,  musste  Ba^tijar  die  Flucht  ergreifen  und 
zog  sich  nach  Wisit  zurück.  'Adad  -  aldaulah  schickte  nun  ein 
Heer  gegen  Basrah,  welches  sich  dieser  Stadt  bemächtigte.  In 
dem  noch  übrigen  Theile  des  Jahres  eroberte 'A4ad-aldaulah  jene 
Gegenden  und  befestigte  darin  seine  Herrschaft,  während  Ba^tijar 
sich  nach  Bagdad  zurückziehen  musste. 

Im  folgenden  Jahre  367  schrieb  ihm  ^ Adad-aldanlah ,  dass  er 
ihm  jedes  Land ,  welches  er  wählen  würde,  überlassen  wolle,  wenn 
er  freiwillig  Bagdad  ausliefere.  Bafttijdr,  dem,  wenn  er  sich  nicht 
der  grössten  Gefahr  aussetzen  wollte,  wohl  nichts  übrig  blieb, 
als  auf  diesen  Vorschlag  einzugehn,  wählte  Syrien,  und  'Adad- 
aldaulab  machte  dazu  nur  die  Bedingung,  dass  er  sich  an  keinem 
Besitzthume  Abü-Ta^lib  Al^adanfar's ,  dessen  Länder  mit  Syrien 
zusammenhingen,  vergreifen  solle;  zugleich  sandte  er  ihm  als 
Zeichen  seines  Wohlwollens  ein  Ehrengewand.  Ba^tijär  rüstete 
sich  nun  zur  Eroberung  Syriens,  welche  damals  leicht  schien,  indem 
er  nach  ^OkbarA  zog.  In  seiner  Gesellschaft  war  Qamdän,  der 
Sohn  Näsir-aldaulah's ,  welcher,  wie  früher  berichtet  wurde,  von 
seinem  Bruder  Abü-Ta^lib  der  Besitzungen  beraubt,  deren  Ver^ 
waltung  ihm  sein  Vater  anvertraut  hatte,  nach  Bagdad  geflohen 
war  und  sich,  wie  ich  glaube,  in  den  Dienst  Ba^tijär's  begeben 
hatte.  Hamdan  ,  immer  noch  voll  Erbitterung  gegen  Abd-Tagplib, 
suchte  Babtijdr  zu  überreden,  dass  es  leichter  sey,  das  Gebiet 
AbA-Ta^lib's,  als  Syrien  zu  erobern.  Sein  durch  mehrjährigen 
Umgang  auf  Ba^tijdr  erlangter  Einfluss  überwog;  Babtijär,  sein 
dem  Adad-aldaulah  gegebenes  Versprechen  vergessend  und  mehr 
nach  augenblicklichen  Eindrücken  als  nach  reifer  Ueberlegung 
handelnd,  zog  nach  Tekrit.  Es  scheint,  dass  Abü-Ta^lib  voo 
dem  veränderten  Entschlüsse  Ba^tijdr's  unterrichtet  wurde  oder 
ihn  aus  der  veränderten  Richtung  des  Marsches  vermuthete.  Er 
sachte   also   dessen  Ausführung   zu   hintertreiben    und    sandte  za 
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diesen  Zwecke  seinen  Secretär  'Ali  ben  'Omar  mit  Geschenken 
ao  BabtijÄr.  Der  Gesandte  begleitete  denselben  auf  dem  Marscfaa 
and  nahm  die  Gelegenheit  wahr,  Babtijdr  insgeheim  zu  über- 
reden, das  Beste  was  er  thun  könne,  sej,  Bagdad  und  Irak 
wieder  zu  erobern ,  und  Abü-Ta^lib  werde  ihn  bei  dieser  Unterneh- 
mung mit  seiner  ganzen  Macht  unterstützen,  wenn  er  ihm  den  Qam- 
ddn  ausliefere.  Ba^tijdr,  unstreitig  ebensowohl  von  Hass  gegen 
'A^ad-aldaulah  als  von  Verlangen  nach  dem  Besitze  von  Bagdad 
getrieben,  wurde  ein  zweites  Mal  zum  Verräther  an  QamdÄn« 
Ohne  dass  dieser  es  erfuhr  oder  ahnte,  Hess  Bafatijdr  den  Abü<> 
Ta^lib  die  eingegangenen  Verbindlichkeiten  insgeheim  durch  einen 
Abgesandten  beschwören.  Hierauf  nahm  er  Qamdan  gefangen  und 
übergab  ihn  dem  Abü-Ta^lib  und  dessen  Schwester  Öamtlah,  wel- 
che ihn  einkerkerten  und  tödteten.  Qamddn's  Sohn  Abu'l-SarjA 
aber  floh  nach  Bagdad  zu  ' Adad  -  aldaulah  und  spornte  ihn  zur 
Rache  an. 

Nach  der  Beseitigung  Hamddn's  brachte  Abd-Ta^lib  ein  Heer 
zusammen ,  um  dem  Ba^tijdr  beizustehn ,  und  zog  mit  demselben 
gegen  Bagdad.  '^Adad-aldaulah  rückte  ihnen  entgegen  un|l  lagerte 
sich  bei  dem  vom  Chalifen  Almo'tasim  westlich  von  Sdmarr4  er-^ 
bauten  Lustschlosse  l^asr-al^iss  ^ja^  ^j^  (der  Gjps-Pallast).  Die 
beiden  Andern  standen  mit  ihren  Heeren  ihm  gegenüber.  Mitt- 
wochs d.  17.8awwäl  367  kam  es  zum  Kampfe;  Ba^tijilr  fiel  auf  dem 
Platze,  Abü-Ta^lib  musste  verwundet  fliehen.  'Adad-aldaulah  zog 
darauf  gegen  Mosul ,  wo  er  Freitags  d.  12.  Du'l-ka'dah  ein- 
rückte. In  einer  Burg  fand  er  Qamdän's  Leichnam.  Derselbe 
wurde  nach  Bagdad  gebracht  und  im  Ramadan  368  auf  dem  Be- 
gräbnissplatze  des  Stammes  Koraiii  ehrenvoll  bestattet.  HamdÄu 
ist  vom  Dichter  'Abd-Afaziz  be^  Nobatah  in  vielen  Gedichten  ge- 
priesen worden. 

Von  Mosul  aus  schickte  'Adad-aldaulah  ein  Heer  unter  An- 
führung seines  Kammerherrn  To^an  ^.^Utb  (türk.  Falke)  nach 
Mesopotamien  und  ein  anderes  unter  Abu'1-Wefa  ^^^■>'  ^^^  ^<^" 
j^ammed  zur  Verfolgung  Abü-Tagplib's,  so  wie  *Omdat- aldaulah's 
und  Mohammed's,  der  beiden  Söhne  MoMzz-aldaulah's ,  ferner  des 
Marzuban  ben  Babtijar,  welche  sich  nach  Majjafdriktn  gewendet 
und  von  dort  nach  verschiedenen  Richtungen  zerstreut  hatten.  Der 
Bruder  Babtijar's  und  dessen  Sohn  gingen  nach  Damascus  zn 
Alma^bt  (dem  Afrikaner),  einem  Trabanten  Aftekin's.  Abü-Ta^lib 
musste  von  einer  Stadt  zur  andern  fliehen?  indem  die  zu  seiner 
Verfolgung  ausgesandten  Truppen  ihn  aufsuchten  und  die  Wege 
besetzten.  Das  andere  Heer  des  ^Adad-aldaulah  unter  Anführung 
Abu'l-Wefd's  hatte  inzwischen  im  j.  368  durch  Debergabe  die 
Stadt  Majjdfärikin  eingenommen,  nachdem  Abü-Ta^lib  sie  verlassen 
hatte  und  nach  Bedlis  in  Armenien  geflohen  war.  Von  dort  war 
er  dem  griechischen  Gebiete  zugeeilt,  und  als  er  dort  Stand  hal- 
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tea  oraMte,  lächelte  ihn  da«  Glück  noch  eininal:  er  siegte  nod 
Beklag  dae  Heer  'Adad-aldaulah's  in  die  Flocbt  Hierauf  besetzte 
er  die  Borg  ZijAd  (später  Qartabirt)  zwiscbeo  Amid  und  Malattab, 
schrieb  von  dert  an  den  griechischen  Kaiser  Palärns  ^jf^^^'ÜA  *) 
Bit  dem  Beinamen  Ward,  und  bat  ihn  um  Hülfe.  Gegen  diesen 
war  aber  ein  Gegenkaiser  (Basil  H.)  aufgetreten  und  hatte  star- 
ken Anhang  gefunden.  Hierdurch  verhindert,  Hülfe  zu  leisten, 
machte  Ward  dem  Abü-Ta^lib  defn  Vorschlag,  ihm  selbst  zuerst 
wieder  zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Siege  er,  so  wolle  er  ihm 
dann  seinerseits  beistehen.  Abü-Tag^lib  konnte  oder  wollte  ihm 
aber  nur  einen  Theil  seines  Heeres  zu  Hülfe  senden.  Inzwischen 
hatte  ihm  der  Sieg  über  *Adad-aldaulah  doch  einige  Ruhe  ver- 
schafft, denn  er  konnte  ungefähr  zwei  Monate  in  Amid,  wohin 
er  sich  aus  der  Burg  Zijdd  begeben  hatte,  ungestört  verweilen. 
Kr  scheint  auch  MajjAfilril^n  wieder  in  Besitz  genommen,  aber 
während  seines  Aufenthalts  in  Amid  oder  Zijdd  wieder  verloren 
zu  haben.  Auf  die  Nachricht  davon  zog  er  sich  aus  Zijdd  nach 
Amid,  und  da  er  dort  von  den  Truppen  ^Adad-aldaulah's  einge- 
schlossen zu  werden  fürchten  musste,  von  da  nach  Alra^bah.  Der 
•  griechische  Kaiser,  welchem  er  Hulfstruppen  geschickt  hatte  und 
von  dem  er  Beistand  hoffte,  wurde  aber  im  Sa^ban  368  besiegt, 
und,  ohne  die  von  Aleppo  abhängigen  Gebiete  anzutasten^  brachte 
*Adad-aldaulah  alle  Besitzungen  Abü-Ta^lib's,  nämlich  Dijär-Mo4ar, 
Dijär*Rabf  ab  und  die  daran  stossenden  Länder  und  festen  Plätze, 
auch  Amid  und  Alrahbab ,  unter  seine  Botmässigkeit  und  eroberte 
iberdiess  seine  Burgen  ')  an  der  Ostseite  des  Tigris  auf  dem 
Wege  nach  Mesopotamien.  Gezwungen ,  der  Oebermacht  zu  wei- 
chen, versuchte  AbA-Ta|flib  sein  Glück  nun  in  Syrien.  Er  wandte 
sich  nach  Damascus,  fand  aber  die  Stadt  schon  von  l^assäm  AI- 
'ajjdr  in  Besitz  genommen  ').  Er  lagerte  sich  daher  ausserhalb 
derselben  und  schrieb  an  Al'azfz,  den  Beherrscher  von  Acgypten, 
unter  dessen  Botmässigkeit  Damascus  stand,  dass  er  ihm  die  Ver- 
waltung von  Syrien  übertragen  möge.  Dieser,  welchem  die  Hand- 
lungsweise Abü-Ta^lib's  in  Mosul  nicht  unbekannt  geblieben  seyn 


1)  Mao  mass  wohl  Raläras  (j^^^^  schreiben.  Bei  Jafeji  beo  Sa'id  Alun- 
Mki  heisst  er  (j^j^^L&mJ)  LT^ji  Bardas  Alsaklarius,  d.  h.  ^xbj^os,  nach 
Georg  Cedreoas,  der  seine  erste  Empörang  T.  II.  p.  418  ff.  und  die  andere 
p.  440  ff.  beschreibt.    Leo  Diaconns  erzählt  dasselbe  p.  170  ed.  Bonn. 

2}  Za  diesen  gehörte  anch  OrdemiSt,  worin  Aba'l-fawAris,  der  Sobn  Xdsir- 
aldaalah's,  von  seinem  Brader  Aba-Ta^lib  seit  acht  Jahren ,  wie  wir  berieblet 
haben,  gefangen  gehalten  warde.  Diasen  enüiess 'Adad-aldaulah  nil  Ehren- 
bezeigungen and  gab  ihm  die  geraubten  Güter  zurück.  In  der  Burg  selbst 
fand  man  Vieles  von   nicht  unbedeutendem  Werthet 

3)  Dieser  ^assÄm  war  vos  Aflekio  über  die  Stadt  gesetzt.  Er  liess  aber 
das  öffentliche  Gebet  für  Arazis,  den  Beherrscher  von  Aegypteo,  hallen  und 
bekamite  aich  dadurch  ab  dessen  Vstall. 
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koovte,  musste  furcLten,  dass  er,  in  Syrien  mächtig  g^w^rden, 
•lek  sehr  bald  neiner  Oberherrschaft  xu  entziehen  suchen  würde; 
da  er  aber  «i  einem  sofortigen  Kriege  nicht  geröstet  war ,  suchte 
er  die  Sache  hinzuziehen  und  gab  seine  schriftliche  Einwilligung, 
befahl  aber  zugleich  dem  l^assim,  die  Stadt  nicht  zu  übergebea* 
So  ward  Abü-Ta^lib  durch  Hin-  und  Herschicken  von  Gesandt- 
schaften hingehalten.  Als  aber  darauf  die  Araber  des  Stammes 
^Ol^ail,  —  beutelustige  und  unruhige  Leute,  die  sich  leicbt  an 
fremde  Eroberer  anschlössen,  aber  diese  auch  bei  einem  Glückt» 
Wechsel  eben  so  leicht  wieder  verliessen,  —  sich  mit  ihm  ver- 
einigt hatten,  zog  er  im  Mol^arrem  369  gegen  Ramiah,  und  da 
der  nicht  gerüstete  Dag^fal  ben  Al^arrd^  >)  die  Flucht  ergreifen 
musste,  bemächtigte  er  sich  der  Stadt.  Indessen  hatte  Da^fal 
Kriegsleute  gebammelt  und  rückte  mit  ihnen  an.  Vor  dem  Stadt- 
thore  stiessen  beide  Parteien  Montags  d.  1.  I^afar  auf  einander. 
Die  Araber  und  die  übrigen  Truppen  Abd-Ta|^Iib's  ergriffen  die 
Flucht,  und  nur  seine  Trabanten ,  ungefähr  700  Reiter,  verliessen 
ihn  nicht.  Nachdem  ihm  aber  das  Pferd  unter  dem  Leibe  getödtet 
worden  war,  wurde  er  von  Sabo*  aus  dem  Stamme  T^jj  ^LUt  «am 
gefangen  genommen.  Sabo',  ein  Vetter  Da^faPs,  übergab  diesem 
den  Gefangenen,  der  am  falgenden  Tage  getödtet  wurde  ^  )• 
Sein  Kopf  wurde  an  Arazfz    nach  Aegjpten  geschickt. 


1)  Abolfeda  aetiDt  ihn  Sohn  des  Alnofarre^.  Er  soll  vom  Stanme  faü 
fgevrtstü  »eyn   und  sieh  io  der  Gegend  der  Stadt  aufgehalten  haben. 

2)  Bei  Jabjä  ben  Sa*id  Alan^aki  wird  die  Sache  so  dargestellt:  „Als  Abft- 
Ta^lib  die  Nachricht  von  der  Flacht  des  SakUrins  ( Bardas  Sclerus )  erhielt, 
zog  er  nach  Damascas,  wo  er  aber  einen  Mann  mit  Namen  (assÄm  vorfand, 
der  sich  der  Stadt  bemächtigt  and  darfn  befestigt  hatte.  Dem  Araziz-biU4h 
(dem  Beherrscher  von  Aegypten)  war  er  nicht  aoterthan.  Ab«-Ta^Iib  konnte 
Dicht  in  die  Stadt  kommen  nnd  nasste  sich  daher  aasserhalb  lagern.  Zwi- 
schen ihm  und  ^assüm's  Leuten  erfolgte  ein  feindliches  Zusammentreffen. 
Deswegen  schickte  Aba-Ta^lib  seinen  Secretar  an  Araziz-bill&h  mit  der  Bitte 
am  Hülfe.  Dieser  machte  ihm  die  besten  Versprechungen  und  schickte  Alfadl 
ben  $&lib,  einen  seiner  Hauptfeldberrn ,  nach  Syrien,  um  dem  |jiass&m  die 
Stadt  durch  List  wegzoaehmen.  Alfadl  zog  nach  Tiberias  in  die  Nähe  Aba- 
Ta^lib's  und  beide  unterhandelten  durch  Gesandte  über  ihre  Vereinigong. 
Sie  selbst  kamen  in  Alsirah  BjAAoIt  zusammen  und  Alfadl  versprach  von  Sei- 
ten des  AFaziz  alles  Gute.  Beide  gingen  in  ihre  Quartiere  zurück  and  Alfadl 
rückte  vor  Damascus.  Als  er  aber  dort  durch  List  gegen  f  assAm  nichts  aus- 
richtete, zog  er  längs  des  Meeresnfers  nach  Ramiah  zurück.  In  Ramiah  war 
Mofarre^  ben  Da^fal  ben  Al^arri^,  ein  Beduine,  welcher  sieh  jener  Gegend 
beniiebtigt  hatte,  äosserlich  zwar  dem  Al'aziz  unterworfea,  kümmerte  sieh 
aber  nicht  um  dessen  Befehle.  Er  war  mächtig  und  die  Beduinen  ihm  er- 
geben. Dieser  zog  gegen  die  Heere  dts  Stammes  'Okail,  die  sich  In  Syrien 
niedergelassen  hatten ,  um  sie  daraus  zu  vertreiben,  ber  Stamm  wendete  sieh 
ao  Abn-Taftib  und  bat  ihn,  sich  seiner  anzunehmen.  Dieser  schrieb  daher 
an  Ihn-Al^arra^ ,  er  solle  jenen  Vorsatz  nicht  ausfiibren,  und  lagerte  sieb 
dann  in  der  Nachbarschaft  des  Stammes,  um  dessen  Austreibung  zu  verhindern. 
fba-Al^arräh  und  auch  Alfadl  sahen  dessen  Vereinigung  mit  den  Stamme  nicht 
ohne  Beaorgniss   und   beide*  fürchteten  ihn.     Dem  Abfi-Ta(^lib  aber  bljeb  die 


496        Freytag  p  OesMchU  der  Dynastien  der  Hamdaniden. 

läamilahy  die  Schwester  Abü-Ta^lib's ,  und  seine  Gemahlin, 
die  Tochter  Saif -  aldaulah's ,  worden  vom  Stamme  ^Okail  nach 
Aleppo  gebracht,  wo  der  Sohn  Saif-aldaalah's  herrschte.  Dieser 
behielt  seine  Schwester  bei  sich,  (äamilah  aber  schickte  er  nach 
Bagdad,  wo  sie  im  Pallaste  ^A^ad- aldaulah's  gefangen  gehal- 
ten wurde. 

Abü-Ta^lib  war  am  11.  Dn'1-ka'dah  328  geboren  und  hatte 
in  Mosul  bis  zu  seinem  Abzüge  nach  Amid  ungefähr  12  Jahre 
geherrscht. 

Mit  ihm  hatte  die  Herrschaft  dieser  Familie  in  Mosul  eigent- 
lich ihr  Ende  erreicht;  denn  die  noch  übrigen  beiden  Söhne  Näsir- 
aldaulah's,  Abü-T^hir  IbrAhim  und  Abü-'Abd-AIIdh  Alhosain,  waren 
im  Dienste  *Adad  -  aldaulah*s  und  nachher  in  dem  seines  Sohnes 
Saraf-aldaulah  zu  Bagdad ,  und  erhielten  erst  später  (wovon  wei- 
ter unten)  die  Verwaltung  von  Mosul  zurück. 

Die  Regierung  Abd-Ta^lib's,  mit  dem  Ehrentitel  ^Oddat-al- 
daulah ,  war  der  Regierung  seines  Vaters  Näsir-aldaulah  darin 
ähnlich,  dass  er  in  viele  Kämpfe  mit  den  Herrschern  in  Bagdad 
and  zuweilen  mit  den  Griechen  verwickelt  wurde.  Er  begann 
mit  einer  Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit  gegen  seinen  Vater. 
Daraus  entsprang  die  lange  und  bittere  Feindschaft  mit  Hamddn 
und  seinen  andern  Brüdern.  Diese,  die  durch  ihre  Anzahl  und 
Tapferkeit  die  Stütze  seiner  Herrschaft  hätten  werden  können, 
wenn  er  Ansehn  genug  gehabt  hätte,  sie  in  Unterwürfigkeit  zu 
erhalten,  Gerechtigkeit  und  Klugheit  genug,  um  sie  seiner  Per- 
son geneigt  zu  machen ,  wurden  durch  ihre  Empörungen  und 
Kämpfe  gegen  ihn  die  Ursache  seiner  Schwäche.  Wenn  man  auch 
in  der  Sitte  jener  Zeit,  wonach  der  älteste  Sohn  das  Haus-  und 
Familieuregiment  führte,  eine  Entschuldigung  seines  Strebens  nach 
der  Oberherrschaft  über  seine  Brüder  finden  kann,  so  muss  man 
doch  die  Art  und  Weise,  wie  er  dieselbe  ausübte  und  zu  be- 
haupten suchte,  verdammen.  Durch  die  Einkerkerung  seines  Va- 
ters und  häufige  Ungerechtigkeiten  gegen  seine  eigene  Person 
war  Qamddn  immer  mehr  erbittert  und  zuletzt  dahin  gebracht 
worden,  zur  Befriedigung  seiner  Rachsucht  den  Ba^tijär  zum 
Kriege  gegen  Abü-Tagi-lib  aufzureizen.     Um    diesen  Krieg  abzu- 


H'dtfe  aus  Aef^ypten  za  lange  aas  and  er  zog  daher  mit  den  Trappen  des 
Stammes  nach  Ramiah.  Ibn-Al^arra^i  ond  Alfadl  flohen  vor  ihm  weit  hinweg, 
indem  dieser  die  Trappen,  welche  am  Ufer  lagen,  jener  die  Araber  zasammen- 
zog.  Zwischen  diesen  vereinigten  Trappen  and  Abü-Tag:lib  kam  es  ausserhalb 
der  Stadt  Ramiah  zu  einem  Treffen ,  in  welchem  der  letztere  besiegt  und  von 
Ibn-Algarräh  aaf  der  Flucht  gerangen  genommen  wurde.  Alfadl  begab  sich 
za  ihm,  um  ihm  den  Gefangenen  zu  entreissen;  aber  Ibn-Al|l^arrA^ ,  welcher 
besorgte,  dass  der  Gefangene  in  Aegypten  von  Araziz-billäh  eben  so  wohl- 
wollend behandelt  werden  möchte  wie  Aftekin  der  Türke,  tödtete  ihn  erst, 
bevor  er  ihn  dem  Alfadl  übergab.  Dieser  nahm  seinen  Kopf  und  die  andern 
Gefangenen  nit  sieb  nach  Aegypten. 
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wenden y  besonders  aber  wohl  um  QRiidÄn  in  verderben,  ver- 
wickelte er  sich  in  einen  viel  gefahrvollem  mit  'A^ad-aldaulah, 
der  seine  Vertreibung  und  endlich  seinen  Untergang  lur  Folge 
hatte.  Der  Krieg  mit  Babtijdr  wäre  fiir  ihn  nicht  so  verderblich 
gewesen,  denn  er  hätte  in  diesem  gewiss  anf  den  Beistand 'Adad- 
aldaolah's  rechnen  können. 

^  Die  beiden  Söhne  N^sir  -  aldaalah's ,  Abü-Tdhir  IbrÄhtm 
und  AbA -*Abd -  Allah  Alnosain,  welche,  wie  wir  bemerkt  ha- 
ben, in  Bagdad  lebten,  erhielten  von  dem  zu  Anfang  des  J.  879 
nach  seinem  Bruder  Saraf -  aldaulah  zur  Regierung  gelangten 
BehA-aldaulah  die  Erlanbniss  zur  Rückkehr  nach  Mosnl,  unstreitig 
in  der  Absicht,  das  väterliche  Reich  wiederherzustellen.  Mit 
Hülfe  der  Bewohner  von  Mosul,  welche  ihnen  geneigt  waren, 
vertrieben  sie  den  Präfecten  der  Stadt.  Indessen  blieben  sie 
nicht  lange  ruhig  im  Besitze  derselben,  denn  schon  im  folgenden 
Jahre  zog  Bdd,  der  Herr  von  Dijdr-Bekr,  gegen  dieselben,  ohne 
Zweifel  weil  er  fürchtete,  dass,  wenn  er  nicht  gleich  im  An- 
fange vorbeuge,  die  beiden  Brüder  nach  Befestigung  ihrer  Herr- 
schaft in  Mosul  nicht  zögern  würden,  dieselbe  auch  ausserhalb 
Mosul  auszudehnen,  um  das  väterliche  Gebiet  wieder  einzunehmen. 
In  einem  hitzigen  Treffen  wurde  zwar  BÄd  getödtet,  aber  er 
hinterliess  einen  Schwestersohn  Abu-' Alt  ben  MerwÄn  ^),  welcher 
sich  mit  der  Wittwe  des  B^d,  die  in  der  Burg  Kaifd  weiter 
hinauf  am  Tigris  ihren  Wohnsitz  hatte,  verheirathete ,  nach  und 
nach  das  ganze  Gebiet  seines  Onkels  eroberte  und  mehrere 
Kämpfe  mit  den  beiden  Brüdern  bestand,  ohne  sie  ans  Mosul 
vertreiben  zu  können. 

Im  folgenden  Jahre  380  aber  bemächtigte  sich  der  Fürst 
des  Stammes 'O^ail,  welcher  sich  schon  früher  in  der  Gegend 
von  Somaisät  aufgehalten  (s.  Selecta  ex  historia  Halebi  p.  10 
d.  lat.  Uebers. )  und  vielleicht  auch  durch  Zuzüge  aus  Syrien 
verstärkt  hatte,  Abü-Doäd  Mohammed  ben  Almosajjeb  ben  Raff 
ben  Almo^alled  ben  (^a'far,  der  Stadt  Mosul,  wobei  Abü-Jahir, 
der  Sohn  Ndsir-aldaulah's ,  mit  seinen  Söhnen  und  einer  Menge 
seiner  Heerführer  getödtet  ward.  Sein  Bruder  war,  wie  es 
scheint,  schon  früher  gestorben,  da  die  Geschichtschreiber  ihn 
nicht  mehr  erwähnen. 

Nach  dem  Tode  AbA-Ta^lib's  hatten  sich  die  Nachkommen 
Ndsir-aldaulah's ,  wie  berichtet  wurde,  zerstreut.  Ein  Theil  un- 
terwarf sich  dem  'Adad- aldaulah,  ein  anderer  dem  Al'azfz,  dem 
Beherrscher  von  Aegjpten ,  noch  andere  endlich  vereinigten  sich 
mit  ihrem  Vetter  Abu'l-Ma'ilt  ^erif  ben  Saif- aldaulah ,  dem  Be- 
herrscher von  Aleppo. 


1)  (Jeher   diese   Ereignisse  ist  sa   vergleicbeD  Abalfar.   historia    dyna- 
siiamm  p.  323  d.  Text. 
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Nack  Aegjpteo  wendeten  sich  Akü-^Abd-Allih  Alhosain  ben 
Nilfir-iildaalab  und  deeeen  Bruder  Abu 'I-Mota'  Oa'l-karnain  ^). 

Dem  Allyosain  ward  in  Aegjpten  ein  Sohn  All^asan  gebo- 
ren, welcher  den  Kbrentitel  NAsir  -  aldaulah  bekam.  Er  war  ein 
wackerer  Krieger ,  der  einaft  ans  einem  Kampfe  eine  lahme  Hand 
davontrug.  Er  führte  eine  Zeitlang  die  Verwaltung  von  Da- 
maacas  und  gelangte  endlich  zu  so  grosser  Macht,  dass  4em 
Chalifen  Almostansir-billdh  selbst  nui»  noch  der  Herrschertitel 
blieb.  Durch  den  Missbranch  seiner  Macht  aber  und  weil  er 
darauf  ausging,  in  Aegypten  die  Herrschaft  der  'abbäsidischen 
Chalifen  herzustellen  und  in  deren  Namen  zu  regieren,  bildete 
sich  eine  Verschwörung  gegen  ihn,  durch  welche  er  im  Re^eb 
465  das  Leben  verlor.  •  Nach  ihm  findet  man  keinen  Mann  mehr 
aus  dieser  Familie  erwähnt,  der  eine  Statthalterschaft  gehabt 
hätte;  s.  Abulfed.  Annal.  T.  III.  p.  227  tt. 


1)  Dieieo  Abu'1-MotÄ*  Da'l-karnaiD  nenot  Ibo-CballikaD  Nr.  229  ed. 
Wüstenfeld  einen  Sohn  des  Aba'l-Mo^affer  l|faindaB,  des  Sohnes  von  Nasir- 
aldaalab,  ond  fubrt  viele  Verse  von  ihm  an.  Nach  Aegypten  soll  er  gekom- 
men seyn  onter  der  Regierang  des  AMbir-Iidtn-AlIdb  ben  Albakim  f  427, 
als«  naeb  dem  Jahre  41 1 ,  in  welchem  dieser  zur  Regierang  gelangte.  Der- 
selbe machte  ihn  im  Re^eb  414  com  Befeblsbaber  von  Atexandrien  and  dessen 
Gebiete.  Nachdem  er  diese  Würde  ein  Jahr  bekleidet  hatte,  ging  er  nach 
Damascns  zaruck. 

Nach  Gemäl-aldin  Abu 'l-tf«san  war  AbaM-MofA*  Dn'l-karoain,  Statthalter 
▼oa  SiD^dr,  einer  der  acht  Söhne  NAsir-aldauIab's ,  die  alle  mit  Namen  and 
geaaa  «irgefiibrt  werden.  Er  wird  von  allen  Schriftstellern  ein  Broder  Abo- 
'Abd-AlUb  Qosain's  genannt,  der  mit  seinem  Brnder  Ibrahim  das  vaterliche 
Reieb  in  Mosal  wieder  aafricbten  wollte.  Unter  den  Söhnen  Nasir-aldaalah's  ist 
aber  Aba-Abd-AUah  Qosain  nicht  genannt;  wenn  man  ihn  hinzuzählt,  so  hat 
N4fir-aldaolab  neun  Söhne  gehabt.  War  es  vielleicht  ein  Sehn  des  Abü- 
Ta^lib  ben  Nfisir-aldanlah,  wie  Ibn-Challik4n  den  Du'1-karnain  einen  Sohn 
des  ^amdAn  nennt?  Die  türkische  Hdschr.  führt  in  der'  Geschlechtstabelle 
oar  fünf  Sbline  Ndsir-aldanlah's  aaf. 

(Die  Fortsetzang  im  nächsten  Bande.) 
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Neues  vod  Calcatta  ^). 

(Nachtrag  za  Gildemeisler's  Bibl.  Sanserita.) 

Von 

Dr.  A.  ÜTeber. 

1)  Eine  neue  Anagabe  von  HÄgha's  (ü^up&labadba  mit  MallinA- 
tha'a  Commentar  (sarvankasha) ,  in  zwei  Tbeilen  pp.  504  nnd  488,  octavo, 
CaleatU   1847.    Das  Titelblatt,  wie  folgt: 

9i9apalabadbam  ||  ')  9rimÄghalLa?il[ritam  ||  s&dbAranavidyAvriddbyartbaka- 
aamt^ädhipatipaitam  ||  ^rimat  t4räB&tbatarkavaca8patibba|f4- 
c  fi  r  y  4divibadhavarair  vifodhitam  ||  f rimaddattavanf &?ataiisa  fri  b  A  b  A 
rasamaya  dattamahdfay&oftm  ajoay&  |  k a li k 4 1 & r£|jadb4nya]|i  i A r a- 
sadhduidhi madrdyantre | madrilam  abhüt  ||  ank&ngÄdri9a9ftiika8aaunita- 
9ake  maghasya  porvam  (9esbam  bei  Tbeil  2)  dalam  |  yantre  54  r a- 
sudhanidhaa  salaliUip  sarvankashAlankritam  |  t4r4o4thadbar4- 
miiriidi vibodhai^  9riiai^  9raiD4c  chodbiUm  |  9ri]naddattakaUgramra8a- 
m  a  y  a  de9iid  abhan  madritam  |]  1769 1| 
Dai  Sehlassblatt  des  zweiten  Theiles  (p.  488)  enthält  eine  Liste  der  im 
Commentar  cilirten  Aatoren. 

2)  Eine  desgl.  von  Bharavi's  Kirat4rjaniyam,  mit  MalUn4tba's 
Commentar  (ghan(apatha) ,  in  zwei  Tbeilen,  pp.  289  und  288,  octavo,  Cale. 
1847.  Das  Titelblatt ,  ganz  wie  das  vorige ,  nur  mit  folgenden  nöthigen  Ver- 
änderungen : 


1)  Die  hier  aufgerührten  Werke  erhielt  ich  kürzlich  nebst  einigen  an- 
dern «  bereits  bei  Gildemeister  verzeichneten  (Vgaganita,  Vivadacintimani , 
Xelratattvadipika) ,  über  Hamburg,  durch  die  freundschaftliche  Vermittlung 
meines  geehrten  Freundes  Dr.  Röer,  der  mir  darüber  Folgendes  schrieb: 
„Diese  Werke  (nros  1 — 3  und  die  drei  eben  genannten)  hat  mir  Pandit  Mag- 
nami9ra(?),  der  zugleich  Buchhändler  ist,  mit  der  Bitte  übergeben,  sie 
einem  deutschen  Gelehrten  in  seinem  Namen  zum  Geschenk  zu  machen,  unter 
der  Bedingung,  dass  derselbe  sie  in  einem  gelehrten  Blatte  bekannt  mache 
nnd  einige  Notizen  darüber  geben  wolle.  Ich  nannte  Sie,  in  der  Ueberzen- 
gnng,  dass  Sie  gern  eine  Bedingung  erfnllen  würden,  welche  Ihnen  Gelegen- 
heit gäbe,  die  Freunde  der  Sanskritliteratur  mit  den  Leistungen  hiesiger  Ge- 
lehrten bekannt  zu  machen.  Die  Besprechung  braucht  nur  ganz  kurz  zu  sein. 
Dem  gelehrten  Buchhändler  ist  es  nur  darum  zu  thun ,  dass  die  deutschen 
Pandit  wissen,  sie  können  solche  nnd  solche  Bücher  von  ihm  bezieben«**  —  Wir 
gehen  hierauf  natürlich  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  ein,  um  ao  mehr, 
da  es  ja  seit  lange  einer  unserer  lebhaftesten  Wünsche  ist,  eine  möglichst 
direkte  Verbindung  mit  Calcutta  und  dem  indischen  Bnehbandel  überhaupt 
hergestellt  za  sehen! 

2)  Durch  einfachen  oder  doppelten  Strich  ist  der  Zeilensehlots  aagedeatet- 
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kirdUrjoDiyam  ||  frtbhfiravikriUm  ||  —  ||  _  ||  —  ||  aoUngSdri^agÄDkasaiii- 
mita^ake  kavyaip  kritir  bbArave  |  r  yatitre   fiärasadhanidhaa  sola- 
litaui  ;ban(üpathftladkriUm  |  ^  |  —  ||  _  || . 
Aacb   hier  enthalt  das   SchlossblaU  des   zweiten   Theiles   (p.  288)    eine 
Liste  der  im  Commentar  citirten  Aatoren. 

3)  Bhaskara's  LilAvati  pp.  2  (saci).  124,  octavq,  Calc.  1846.  Das  Titel- 
blatt ganz  wie  bei  den  vorigen  beiden  nros^  nnr  mit  folgenden  Veränderungen: 

lillvati  II  ^ribhäskar&ciryaviraeili  ||  »  ||  —  (bhaltacäryavi^odhita)  ||  — 

(madritÄbhat)  || 

9ake  nAgarasdgasAgarasote  ^nbh^karaproditÄ  | 

tarAnÄthadharaaurefta  vidoshA  saiu^odhila  ^rimatä  | 

frimaddaltakolSgranirasamay lide^Än  oripalepsitA  | 

yantre  sArasndhlinidhaa  aavimalik  liiAvali  raudrita  ||  1768  [| 

4)  The  Umarakosha  or  Songskrit  Dictionary  of  Cmar  Singh.  Printed  at 
the  Stanhope  Press,  185,  Bow-Bazar,  for  Baboos  Baneemadbob  Day  and  Comp. 
1854.  pp.  138  in  doodez.  Die  I4d2  Verse  sind  fortlanfcnd  gezählt.  In 
Ben  galt  Schrift,  ond  mit  dem  Bengali-Titel:  Amarakosha  |  AmarasinbakrilA- 
bbidbAnam  I  friyota  vavd  venimAdhava  de  koi^  *)  anomatyänasAre  gri- 
ff varacandra  I  vasora  185  nai}!  ')  ish^Anahopa  yantrAlaye  madrankita  ha'ila 

I  aana  1261  sAla. 

5)  svapnAdbyaya ,  56  floka  über  Traome,  in  Bengali-Schrift:  jedem  Vers 
folgt  ein  bengalischer  Commentar.  pp.  16.  Sedez.  Ohne  Titel.  Beginnt  auf 
p.  1 :  9ri  friradbAkrishiia  ||  fricaranabharasd  ||  svapn^byAyarambha  ||  vigvapra- 
kA^e  I  svapnAdhyAyam  pravaxyAmi  yathAvasln  vA  bhAshitain  j  yena  vynAna- 
mAtrena  jnAyate  ca  fabhAgalbam  ||  1  ||  svapnadhyaya  kahi  vigvaprakAgera  mate 

I  — ,    Ist  der  Inhalt  selbst  identisch  mit  dem  des  bei  Gildemeister  verzeich- 
neten Werkes? 

6)  sAmodrikam,  über  Chiromantie,  pp.  2  (sdcipatra).  40.  octavo.  Calc. 
1855:  in  Bengalischrift.  Der  Text  in  Sanskril-glokAs,  nebst  Commentar  in 
Bengali.    Das  Titelblatt,  wie  folgt: 

grigridnrgA  |  garanam  |i  sAmadrikanAmakagrantbah  |  grimabadeva  vakta 
gripArwati  grotA  j  ei  samskritaglokera  atha  gaudiya  |  bbAshaya  racana 
kariyA  |  idAnim  |  [grimadana  mohanade]  (wohl  Siegel)  |  gnyukta 
vAvo  madanadeogrivipradAsa  mAlAkarera  |vindQvAsini- 
yantre  yantrifa  baila  |  ei  pnstaka  yAhAra  prayojana  haiveka  tini  mokAma  | 
kalikAtfira  simaliyAra*)  rfijArera  pagcimange  j  griyntavAvu  go- 
varddhana  bhadaji  mahagayera  22  nanvara  *)  bhava  |  ne  J^ttu ;  (?) 
karile  pAivena  |  iti  sana  1262  sAla  tfirikha  4  mägha  j 
Anf  der  Rückseite  des  Titelblattes  eine  Hand  mit  aosgespreizten  Fingern, 

von  Linien  dorchzogen,  und  mit  Figuren  (Häosern,  Blumen,  Fahnen,  Thieren 

n.  dgl.)  erfdllt. 

7}  A  descriptive  catalogae  of  Bengali  Works,   containing  a  classified 

Hat  of  foorteen  handred  Bengali  booka  and  pampblets ,  which  have  issued  from 


1)  Comp.  2)  number.  3)  Simliya,  eine  Lokalität  in  Calcntta. 

4)  nanber, 
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the  preM,  dariog^  tbe  last  sixty  years,  with  oecasional  notices  of  Üie  sab- 
jeets,  the  price,  and  where  printed.  By  J.  Long.  Calcutta,  printed  by 
Sanders ,  Cones  and  Comp. ,  no.  65,  CossitoUab.  1855.  pp.  4.  108.  kl.  octavo. 

Eiae  ganz  erslaanliche  Fülle  von  Schriften  tritt  uns  hier  entgegen,  voo 
deren  Existenz  wir  in  Eoropa  bisher  fast  gar  keine  Kunde  gehabt  haben« 
Einandvierzig  bengalische  Druckereien  zählt  der  Vf.  p.  107  —  108  allein  in 
Calcutta  als  1854—5  bestehend  auf,  neben  anderen  vier  in  Serampore !  Das 
Werkehea  ist  ein  Auszug  aus  einem  grösseren,  welches  „the  author  is  pre« 
paring  for  the  press  and  which  will  enter  more  into  detail  on  varions  points," 

in  der  That  eine  äusserst  verdienstliche  Arbeit,  welche  den  Mangel  einer 

ähnlichen  für  die  vielen  in  Indien  erschienenen  Sanskrit -Drucke,  die  ja 
uns  in  Europa  zum  grösslen  Tbeile  wohl  noch  unbekannt  geblieben  sind,  auf  das 
Schmerzlichste  vermissen  lässt!  —  Der  Herr  Vf.  bat  seinen  reichen  Stoff 
folgendermaassen  vertheilt,  wobei  nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  jeder  hfi- 
schnitt  mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  betreffenden  Literatur  beginnt, 
und  dann  erst  die  einzelnen  nros,  welche  bibliographisch  erschöpfend 
behandelt  sind   (im  Ganzen  sind  dies  488),   folgen: 

Part  I.  Educational.  1)  arithmetics.  —  2)  dictionaries  p.  2—8.  —  3) 
elhics  and  moral  talcs  p.  8—17.  —  4)  geography  p.  17— -20.  —  5)  geo- 
metry  p.  20.  —  6)  grammar  p.  20^24.  —  7}  history  and  biography  p.  24 — 
32.  —  8)  medicine  p.  32—36.  —  9)  mensuration  p.  36— S7.  —  10)  mental 
philosopby  p.  37—38.  —  11)  natural  history  p.  38—42.  —  12)  natural  philo- 
sophy  p.  42 — 44.  —  13)  political  economy  p.  44.  —  14)  school  System  p.  45. 
—  15)  spelling  lessons  p.  45—48.  —  16)  readers  (Lesebücher)  p.  49—54« 

Part  IT.  Literary  and  Miscellaneous.  1)  law  p.  55  —  60.  —  2}  perio- 
dicals,  a.  almaoacs  p.  61—62.  —  ß.  eocyclopaedias  p.  62— 63.  —  /.  maga- 
zines  p.  63—66.  —  S.  newspapers  p.  66—69.  —  3}  poetry  and  the  drama 
p.  70—73.  —  4)  populär  songs  p.  73  —  74.  —  5)  tales  p,  74— 77.  — 
6)  miscellaneous  p.  77—84. 

Part.  III.  Tbeological.  1)  Theology,  Christian;  a,  Serampore  aad  early 
printed  tracls  p.  85.  —  ß.  later  tracts  and  out  of  print  p.  86.  87.  —  y.  tract 
society's  tracts  p.  87—94.  —  2)  musalman-bengali  literature  p.  94 — 95.  — 
3)  paur4nic  works  p.  96—97.  —  4)  Sivite  works  p,  98-99«  —  5)  Vaisbnav 
p.  100—103.  —  6)  Vedantic  works  p.  103—106. 

Berlin,  Ende  Februar  1856. 


WflDSche  fflr  ein  Wörterbach  der  hebräischen  Sprache. 

Von 
Dr.  Zunm« 

Wenn  ein  hebräisches  Lexikon  den  Wortvorrath  des  hebräisch  redenden 
und  schreibenden  Volkes  bedeutet,  so  besitzen  wir  noch  kein  solches.  Nie- 
mand würde  ein  Lexikon  zum  Herodot,  selbst  eins  für  alle  Autoren  vor 
Theopbrast,   ohne  weiteres  ein  Wörterbueh  der  griechischen  Spraehe  nennen, 
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80  TolUländig  es  für  die  Schnfbiteller  aod  den  Zeitraam ,  auf  welche  es  eio- 
gerichtet  wäre,  aoeh  seyn  möchte.  Vier  ond  zwanzig  hebräische  Bücher,  in 
der  Amsterdamer  Ansfabe  vom  Jahre  1630  —  nach  Abzug  der  aramäischen 
Stacke  —  592  massige  Oktavseiteo  füllend,  dieselben  welche  die  Alten  vor- 
zvgsweise  biblia  oannten,  —  diese  sind  es  allein,  deren  Sprachschatz  die  von 
den  Jaden  erbenden  Theologen  in  das  Wörterbach  aofgenommen  haben;  der 
gleich  starke  aas  noch  andern  zehntaaseod  Bächern  wurde  des  Hebens  nicht 
fdr  wardig  befanden.  Diesem  Theile  widmeten  sich  nar  sehr  vereinzelte 
Kräfte  froherer  Jafarhanderte ,  nnd  mit  Buxtorf  dem  Aeltem  hatten  sie  ihren 
Höhepankt  erreicht.  Derselbe  begann  im  Jahre  1609  ein  Lexikon  des  Tar- 
gam ,  berücksichtigte  bei  seiner  Arbeit  auch  ■  den  Wortvorrath  der  Talmade 
nnd  des  Midrasch,  wodnrch  er  gelegentlich  sich  veranlasst  fand,  mehrere 
Aasdrücke  mitaafzanehmen ,  die  er  hei  jüdischen  Autoren  gefunden.  So  ent- 
stand das  nach  seinem  Tode  von  dem  Jüngern  Baxtorf  vermehrt  herausgegebene 
Lexicon  chatdaicum,  talmndicnm  et  rahbinicnm,  noch  heute  die  einzige  Zuflucht 
derer,  welche  nichtbiblische  hebräische  Bücher  lesen  oder  studiren  wollen. 

Dieses  „noch  heute"  sollte  in  Erstaunen  setzen.  Gleichzeitig  mit  Bux- 
torf lieferte  Jacob  Donacher  (1627)  ein  Konstbüchlein  für  Rochkunst  nnd 
Conditorei,  Philipp  Müller  (1611)  ein  aosrdhrlicfaes  Recept  Für  die  Bereitoog 
des  Steines  der  Weisen,  der  Arzt  Zacuto  (1629)  eine  Ueherschan  über  das 
Heilverfahren  seiner  Vorgänger.  Ausserdem  schrieben  über  Geschütz  und 
Feuerwerk,  Büchsenmeisterei  und  Befestigungskunst  de  Boy  (I6l9),  Fartten- 
baeh(l627),  Meynier  (1626);  über  Mineralbrunnen  schrieb  Saltzmann  (1612), 
über  Sonnenuhren  Zubler  (16l4);  Holyrke  gab  (1617)  ein  lateinisch-engli- 
sches Wörterbuch,  Schukard  (1621)  einen  Anfang  zu  biblischen  Einleitnngen, 
and  von  Sprenger  wurden  (1610)  Homer  und  Virgil  in  Reime  gebracht.  Aber 
heute  giebt  es  keinen  Jünger  der  Kriegskunst,  der  aus  jenen  Büchern  sich  zor 
Prüfung  vorbereitet,  keinen  Leser  der  in  der  Leihbibliothek  nach  Sprenger 
fragt ,  keinen  Reisenden  der  Holyrke  nachschlägt ,  und  keinen  Gastwirth  der 
nach  Donacher  kocht,  so  wenig  ein  Naturforscher  sich  auf  Mollerus  be- 
rufen und  ein  Professor  der  Exegese  das  Bechinat  ha-peruschim  zu  Grunde 
legen  wird.  Alle  jene  Männer  mussten  von  Nachfolgern  abgelöst  werden ,  — 
Buxtorf  allein  steht  noch  auf  seinem  Posten. 

Nahe  liegt  der  Einwurf,  alle  jene  Leistungen  seien  durch  grössere  er- 
setzt, während  Boxtorf  fdr  alle  Zeiten  genüge;  er  allein  habe  unter  seinen 
Zeitgenossen  seine  Aufgabe  erschöpft,  ein  vollendetes  Werk  gelieferU  Aber 
seihst  wenn  sein  Wörterbuch  das  opus  admirabile  ist,  wie  Bochart  es  nennt, 
ist  eine  solche  Behauptung  unstatthaft.  Nur  den  Werken  des  Genius  ist  das 
Vorrecht  einzuräumen,  dass  sie  in  ihrer  Art  vollendet,  als  schöpferische  Er- 
zeugnisse jeder  spätem  Ueher-  oder  Umarbeitung  unzugänglich  sind.  Die 
Kunstwerke  von  Cervantes,  Shakespear  und  Ruhens  konnten  von  Nachfolgern 
nicht  verbessert  werden ,  aber  Lexika,  die  sie  geschrieben,  hätten  es  gekonnt. 
Schwerlich  dürfte  ein  Wörterbuch,  zu  einer  Zeit  begonnen,  wo  Europa  nur 
zwei  Zeitungen  besass  —  die  eine  in  London,  die  andere  in  Venedig  — , 
heute  nach  drittehalb  Jahrhunderten  noch  ausreichend  befanden  werden ,  da 
die  Werke  sehr  verdienter  Männer,  die  damals  in  den  verschiedensten  Fä- 
ehem  sich  Lerbeeren  errtagen,   Mänoer  wie  Kepler,  Neper,   GaHlei,   wie 
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Seiden,  Gasaubon,  Erpen,  Heiniiiu,  wie  Jang^fuf,  CamiMiDeHa,  Golhofredna, 
dsreh  die  grossen  ForUcbritte  und  Entdeckanipen  einer  jungen  Zeit  in  dno 
Hintergrund  getreten  sind.  Dem  Jünger,  der  sie  stndirt,  iLb'nnen  nur  din 
Alexander  von  Hanboldt,  Arago,  Faraday,  Gauss,  die  Fr«  Ang.  Wolf,  de 
Saey ,  Ritter ,  die  Wilhelm  von  Humboldt ,  Bopp ,  Grimm ,  iLÖnnen  nor  dieta 
grösseren  Nachfolger  die  Reife  gebet.  Von  dem  Gesetze  des  steten  Fort- 
schrittes iLann  auch  Boxtorf  sich  nicht  befreien:  derselbe,  dessen  Sefariften 
über  hebräische  Grammatik,  biblische  Kritik  und  Lexikographie  liagst  ver- 
drängt sind,  kann  in  dem  einzigen  bebräiseh-talmadischen  Werke  nicht  das 
Vollendete  erzeagt  haben. 

Vielmehr  veralten  Lexika  gerade  am  schnellsten.  Mit  den  Fortsehrltten 
in  Welt-  und  Naturkunde ,  der  Bereicherung  an  Spraehkenntniss  und  geschieht- 
liebem  Wissen ,  mit  veränderten  religiösen  nnd  philosophischen  Anschauungen 
und  ganz  neu  gestalteten  Beziehungen  zwischen  häuslichem  und  öffentlichem 
Leben  muss  schlecbterdiags  eine  veränderte  Auffassung  eintreten  von  all  dem- 
jenigen, worin  das  Leben  und  der  Geist  eines  Volkes  besteht,  mithin  auch 
von  der  Sprache,  als  dem  Ausdrucke  Tür  jene.  Jedes  Wort,  zngleieb  Sache 
und  Bild,  wird  Gedanke  und  Empfindung;  jede  Redensart  die  Frucht  einer  un- 
sichtbar sich  entwickelnden  Kultur.  Die  Erläuterung  von  Worten  und  Dingen, 
das  Verständniss  der  Autoren  und  der  Epochen ,  von  philosophischer  und  lite- 
rarischer Bildung,  von  vielerlei  Kenntnissen  abhängig,  kann  1S56  nicht  auf 
der  Stufe  von  1626  stehen.  Von  den  heutigen  Ansprächen  an  ein  hebräisches 
Wörterbuch  konnte  der  alte  Buxtorf  keine  Ahnung  haben  und  ein  aolehes 
eben  so  wenig  schreiben   als  Kepler  den  Kosmos. 

Laut  der  Vorrede  des  jfingern  Buxterf  giebt  das  von  ihm  herausgegebene 
Lexikon  alle  Wörter  vollständig,  die  irgendwo  in  hebräischen  Büchern  vor- 
banden sind ,  sammt  deren  Etymologie ,  namentlich  seien  die  griechisehen 
Wörter  wiederhergestellt;  ferner  die  verschiedenen  Stellen,  die  Redeweisen 
and  deren  Anwendung,  eine  Sammlung  von  Sentenzen  und  Sprichwörtern  nebst 
sachlichen  Erläotemngen.  Was  die  letzten  anbelangt,  so  erscheinen  sie 
unzulänglich  selbst  hei  einem  corsorlschen  Durchlesen.  Sogar  ausführlichere 
Besprechungen,  wie  z.  B.  fil^lM»  niSUlM,  *^^f  V^  >  gehen  theils  nicht  in 
die  Sache  ein,  theils  dienen  sie  nur  polemischen  Zwecken.  Wie  weit  andere 
hinter  heutiger  Wissenschaft  zurückstehen,  kann  beispielsweise  eine  Verglei- 
chung  der  Artikel  nna«  p.  1295,  «"IDDfiC  p.  182,  ^«1»««  p.  237.  an*in» 
p.  2642,  Ä^oaa  p.  446,  ]lp3  p.  1386,  ItO  p.  2358,  lOa'lin  p.  2643 
mit  demjenigen  zeigen,  was  hierüber  in  KroehmaVe  More  (Lemberg  1851), 
in  Bapopart^t  Encyklopädie  (ersler  Theil,  Prag  1852),  in  den  wissenschaft- 
lichen Abhandlongen  genannt  VlbHÜ  (zweiter  Jahrgang,  Lemberg  1853)  und 
einigen  denlscbeo  Werken  neuerer  Zeit  zu  finden  Ist  Selbst  derjenige,  der  in 
dem  Buche  „Die  synagogale  Poesie  des  Mittelalters''  (Berlin  1855)  den  Ab- 
schnitt Piot  and  Selicha  nicht  gelesen  hat,  wird  in  den  fünf  Reiben  des 
Artikels  SW^bD  p.  1483  Nichts  entdecken  von  der  Eigenschaft  eines  Real- 
lexikons. In  Bezug  auf  die  Vollständigkeit  der  Conjngationen  und  der  An- 
wendungen kommt  des  Heraosgebers  eigenes  Geständniss  uns  zuvor:  in  tal- 
mudicis  et  rabbinicis  ea  ratio  tam  accurate  observari  non  potuit ;  nur  das 
Targum  ist  hier  gemeint.    Talmud  und  hebräische  Schriftsteller  gehen  leer 
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aas,  ond  far  die  Redeweisen  der  miltelaUerliehea  Aaloreo  ist  beinahe  gar 
niebts  geleistet  Was  an  Sentenzen  noch  nacbzatragen  ist,  lianD  man  anter 
andern  ans  Dukee*  Schriften  lernen. 

Naeh  der  Versicberong  des  Herausgebers   ist  Alles   genau  mit  Beweis- 
stellen  belegt,   testimonio  confirmatum.     In  dem  Buchstaben  Beth  aHein  be- 
gegnet man  folgenden  Artikeln  ohne  alle  Nachweisung: 
^1M!l  Kallr  und  Spätere  sehr  oft 
ni«)'*«M:3   übler  Geruch, 
ill^ai  Josippon  p.  513.   Samuel  Tibbon  1ip^  S«  86.   Nachmanides  Genes. 

39,  9. 
^^    Mischna  Nedarim  10,  2. 
W^^^  das  einsam  Seyn. 
ni^^l^nSl   (eine  Stelle   ans  Kimchi   giebt  das  Lexicon  breve  rabbinico- 

philosophicum  Buxtorfs,  Basel  1655}  Jehuda  Tibbon  Emunot  10,  3  §.  12. 

Samuel  Tibbon  More  1,  8.    Abraham  balevi   pi^  '»STM»   S.  48. 
"nn^  Erdichtung,  altes  Nizzachon  S.  95.  99.  151.  157. 
b"11^9  verzinnt 
•ib'l^n  Mischna  Berachot  5,  2. 
np^ll3  Mischna  Pesachim  Anf.  Sanbedrin  5. 
n^3*1ia  Verschwenderin. 
^1i::i  Jehuda  Tibbon  Herzenspflichten  3,  2.    Kusari  2,  26.    Elasar  in  Po- 

leacb  7  b.   Joseph  Zaddik  Mikrokosmus  S.  41. 
pnni»   Mezia  27  b,  33a. 
m^rma  (404)  *).    More  3,  25. 
n*)3ail3nSl  Jehuda  Tibbon  Ermahnung  S.  5«   Emunot  6,  1.    Joseph  Zaddik 

S.  50.   More  1,  2.  2,  6  u.  öfter, 
na'^nla   (393)  Simeon  b.  Isaac  Keroba  des  Neojahrfestes.    Abenesra  Genes. 

3,  24. 
^Dd  in  allen  Conjogationen. 
«)'*3  Fiel:   Mischna  Kama  8. 
bnaba  Raschi  Genes.   37,  29.    Parchon  Lex.  f.  5  b.    Kusari   2,  68.    Her- 

zenspfl.  5,  6. 
rT^b:3   Mischna  Tohorot  Anf.  TosefU  Berachot  c.  4. 
filDd  (387)  Raschi  Kiddoschin    17  a. 
Dl^a  Tritt,   Kama  19a. 
S^'f^a   (in  Buxtorfs  de  coena  dominica  $.  57   ist  auf  Orach  Chigim  167 

verwiesen)  Raschi  Berachot  47  a.    Tosafot  daselbst  39  a. 
niM^pa  Raschi  Gittin  69  b.   Samuel  b.  Meir  Levit  13,  2.    Serachja  balevi 

zu  Cbnllin    c,  3.    liann  »IDO   §.  151. 
^iD'iatl  Simsen  zu  Kilijim   7,  2.    Nachmanides  zu  Batra  c.  5.    Tosafot 

Batra  83  a. 
n*1^*na  jer.  Sabbat  7,  2.    Erubin  36  b. 
btZ)ann   Mischna  Terumot  10,  11.  Nedarim  6,  2,   woselbst  auch    (6,  6) 

die  Goojngation  Nitpael. 


1}  Die  hier  und  in  folgenden  Artikeln  hinter  dem  Schlagwort  befindlichen 
Zahlen  in  Klammem  verweisen  anf  die  Seite  meiner  „synagogaleo  Poesie'S 
wo  jenea  Wort  aoTgeführt  ist. 
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Ist  rdr  Aatbentie,  Alter  des  Aasdracks  and  Geschiebte  der  sprachlichen 
Eotwickeloog  die  Nachweisong  der  Quelle  ivicbtig,  so  ist  vielleicht  die  grösst- 
möglicbe  Vollständigkeit  eine  noch  drioglicbere  Aafgabe,  indem  jedes  fehlende 
Wort  den  Suchenden  im  Stich  lässt.  In  der  That  scheint  Baxtorf  der  Jüngere 
diess  gewollt,  auch  geglaubt  zu  haben,  ein  vollständiges  Lexikon  zu  üeferB« 
Allein  diess  ist  nicht  der  Fall  und  war  in  jener  Zeit,  bei  dem  Mangel  an 
Quellen,  auch  nicht  zu  erreichen.  Hülfswerke  wie  Elia  Levita  fdr  Targum ,  wie 
Arnch  des  R«  Natan ,  Münster  und  der  den  Lonsano  stillschweigend  ausschrei- 
bende Philipp  Aquinas  fdr  Talmud  und  altern  Nidrasch  darboten,  gab  es  för 
das  Mittelalter  keine ;  der  ältere  Buxtorf  halte  fdr  das  sogenannte  rabbiniscbe 
CuUegium  sich  ein  kurzes  Vocabularinm  angelegt,  und  Nachträge  oder  Nach- 
weisungen  aus  More  und  einigen  bekannten  Erklärern  und  Grammalikern  lie- 
ferte der  Sohn,  der  beim  Tode  des  Vaters  das  Werk  in  inextricabill  coo- 
fosione  gefunden.  Wiederum  mögen  einige  Beispiele  darthuD ,  wie  viel  hier 
noch  nachzuholen  ist 

Gänzlich  vermisst  werden  im  Buchstaben  Beth  folgende  hebräische  Wör- 
ter und  Conjogatiouen : 

^""itnn  Raschi  Rechtsgutachlen  N.  14. 

^"IIM^IS  Adj.  Israeli  astronomisches  Lehrbuch  Jesod  olam  1,  1. 

11»n«a   (401). 

Tibaa  Midr.  cant.  9  c       \    babylonisch. 

*|ip->b3d  Tanchuma  30  d    f 

miaa    (403). 

mna  Erdichtung.    ^sT«*!    §.  107  Anf.    Jechiel  disput.  S.  5. 

tlN^m  dasselbe  bei  Chisdai  (TI  'I'IM  2,  3,  2  Ende.  2,  5,  5.  2,  6,  1  Sign. 
18,  4b  unten,  und  hieraus  in  Olb©  ?T)3  f.  145a. 

mia  (411). 
nain  (421). 

JT^Tia   alte  Ueberselzung  von  Saadia's  Emunot. 

bna   (411). 

b'lia  (387)   auch  in  der  Aboda  anf.  PimttJ«. 

nSna   Aldabi  •»b'»nU3   Abschn.  g  f .  Il4d  ed.  Riva. 

•«b^na   Buch  der  Definitionen  (Hagedarim)  72  b. 

rT'bnan  Adj.  Mose  Narboni  zum  More  2,  1   f.  26  a. 

p-nan  Menachem  b.  Seruk  Wörterbuch  v.  *nTN. 

bnann    grosse   Pesikta   36.    Josippon   p.  24,  82,  572.     Schabtai   Dontflo 

Der  Mensch    S.  2. 
bri:i   (386). 
t^'^bin^  (389). 

mbnatl   Mose  Narboni  a.  a.  0.  3,  6. 
ruiöna   Herzenspflichten    8,  3   §.  12. 
DJl^ana  Aldabl  6,  10  f.  94  a.  Zarza  Pentateuch-Commentar  f.  8d.   Simeop 

Duran   nine<  )^^  f.  85  b. 
piJia   (411). 

pJia  Piel,   in  der  römischen  Aboda. 
npnan   Salomo  Alcabez   zu  Cant  4,  1. 

nna  (4iO). 

Bd.  X.  ^* 
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*im  Tobia  im  Lekach  tob  f.  17  a. 

^^3    Joseph  Delmedigo  p.  50.  5t.   der  Abhandlung  Majan  chalam. 

m^'T'na  in  DibiD  ma  4,  3. 

HI1313   Adj.  AaroQ  b.  Elia  im  £z-cbajim  c.  95  und  96  Ende« 

•pa   (393). 

•jao  (407). 

^3S1  (in  dem  erwähnten  lexic.  breve  aufgefobrt)  schon  von  Jehada  Tibboa 

bei  Menachem  b.  Salomo. 
Oian   (409). 
nt^nfl  jer.   Pesachim  6,  2.    Chaaaca-Midrasch    S.  135  ed.  Lcipz.     Coiy. 

Nitpael  in  Taanit  16  a. 
nnnnn  bei  Abrabam  halevi  a.  a.  0.  S.  106. 
^1t3   Maimonides    in  b3*)tl   3,  11;   Commentar   zu   pbn    und    Abot    c.  4. 

Nachmanides  Genes.  25,  34.  Bach  min  rDailb»  32  a. 
bna    (386). 
pn^n  Frohgebet;  Mechilta  M   c.   11;    Sabb.   12  a.    Sanhedrin  8  b.    Bacb 

Jezira. 
mnaw  (396). 
fianSil    Joseph  Rara    zn  Hieb   21»   30.    Alte  Uebersetzung   von   Saadia's 

Emunot.   Abrah.  b.  Daad  Glaubenswerk  S.  92. 
n^^annn  Todros  Rhetorik  des  Aristoteles  S.  54. 

ina»  (405). 

^^n3  Kusari  5,  20.    Samuel  Tibbon  Meinungen  das  Philosophen  ms.  I,  2, 
5.   Palquera  tDp3»n  IIb,  15a. 

'•'«'I'^n^    Abrah.   b.   Dand   a.  a.  0.   S.  97.    Gersonides   Deuteron,   f.   211  c. 

Mose  Narboni  a.  a.  0.  Vorrede. 
'^n^n  oder  '••''inaö    Kusari  5,  20. 
IM'nnd  (arab.)   Krisis   in  Fiebern. 
'«aM'nn^  Maimonides  Peraliim   c.  11  f.  34  b. 
tona  Piel.    Aldabi  57  b. 
Di  (arab.)  Ente.    Aldabi   4,  1  f.   50b.   4,  3  f.  64c.   5,  10,  2  f.  83a, 

85  c.    Das  arabische   Sl^D^l   ist  bei  Kusari   3,  35. 
D3D3na  Schemot  rabba  31  f.  148c,  Tanchnma  30  a.    Rascfai  Exod.  22.  24 

—  und  hieraus  Buxt.  «-  liest  D3D3^,    Lonsano  DD^ns« 
nfif^tsa   (39.1). 

n'»Dan  (395). 

n*^MD3»  s.  Wolf  biblioth.   t.  3  p.  1157. 

nn^oa  (393). 

bDä  Kai,  Abot  R.  Natan  c.  7  und  29. 
nibD3   Midrasch  Temura  c.  3. 
nibDSntl  Jedija's  Sendschreiben. 
0«^a  s.  V.  a.  dna  Hirt,  jer.  Sota  11,  11. 
a^^a  (392). 

f^a  eine  kleine  Moaze,  der  sechste  Theil  eines  Maa,  jer.  Kidduschin  I,  1. 
•'ir-^a   eiweissartig.    Abenesra  bei  Zarza  a.  a.  0.  49  c.     Menachem   in  Zeda 
laderech  1,  1,  l4. 
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"^"«^^l  1)  eiweissartig.  Almansor  9,  25.  MainiMiides  Perakim  4b.  Simeon 
Daran  DIISK  pu  51  b.    2)  eirörmig.    Joseph  Delmedigo  p.  Sl  a.  a.  0. 

a^^a  Jehada  badasi  nennt   die  Rabbaniteo  ^^^n  ^3^. 

rT3*1^!3  8.  V.  a.    M^a^^i   Porticos,  Josippon  p.  839. 

ni3TD^^l3  Blödigkeit,  Maimonides  Einleitung  zo  Abot,  c.  4.  Aboab  Leuehttfr 
c.  337. 

MM'^a  das  griechisehe  Beta,  Schekalim  3,  2,  bei  d«n  Neagrieehen  fiita 
(Simeon  Daran  a.  a.  0.  54  b). 

lin-^a   (402). 

TJ'^rDa  (398). 

Üsib^  (arab.)  das  griecbische  fXäy/ia,  der  weisse  kalte  Saft  (pitoita)  im 
Körper,  einer  der  vier  arspningliebeo  Säfte  bei  den  Aerzteo  des  Mittel- 
alters, hebr.  Ttn^b  (Donolo  S.  13)  oder  na^bn  ^TH^b  (Aldabi  4  r.43d), 
daher  jede  im  Körper  sieb  ansammelnde  kalte  Flüssigkeit  (Maimonides 
Perakim  c.  2).  # 

'^12ih:i  Adj.  Maimonides  a.  a.  0.  c.  2  F.  6  b.  e.  6  f.  15  d.  Menaebem  Zeda 
laderech  1,  3,  10. 

^»abia  Jehada  Natan  ms.   f.  65  a.    Deinitionen  v.  *ll^m  «nd  *«bin. 

^b^  Verwesung,  medizinisches  Bach  *1T9il  ms.  §.  65;  Definitionen  87b; 
OlbtZ)  n-13  83  a;  bMDQ^«)'^!^  Abot  e.  5  gegen  Ende. 

rt'^ba  In  |van  riDÄbza  iia. 

Dbai»  in  der  Aboda  aaf.  nmiDM. 

bb:3  PTifal:    Misebna  Menachot  12.    Hifll:   Menaebem   b.  Mordeebai  Pesach- 

Jozer.    Hofal :  jer.  Sota  8,  1  Ende, 
b^binn  Mldrasch  Temura ;  Raschl  Genes.  10,  25 ;  Jehuda  Tibbon  in  Rnsarl 

1,  48  und  EmuROt  1,  4  $.  7. 
Db3   Plel  oder  Hofal:    Toselta  Bechorot  4,  Bechorot  40b. 
yi:2   Hofal:   Mischoa  Erabin  4,  6. 
rt^biri  Erabin  44  b.    Menaebem   b.  Salomo  VVörterbaeh   v.  bDfil.     TMafot 

Aboda  62  a. 
•U^ba    (421). 

P^bm   Ralir  im  Chanuca-Jozer. 
©••baö   (417). 
D0I3  oder  Öto^  Gewürzhändler,  jer.  Scheboot  6,6.  Kidduschin  82  b.  Tobia 

Lekach  tob  32  b. 
OnDIS    Binjamin  b.  Samuel  Keroba  des  Wocfaenfestes. 
OOa  Piel,  s.  die  synagogale  Poesie  S.  425  N.  9. 
Oan    (409). 

^Oa   verachten:  jer.  Joma  4,  1. 
I3?aö   Canl.  4,  1  erklärt  Midrasch  Cant.  23  a  durch  das  arab.  1^3  g«rla- 

mig  seyn,    hebr.  m*1. 
IT'^?^  (398). 
D»   Hifil:  Batra  21a. 
ö?5    (386). 
la^a  Hitpael :    Misebna  Maaser  scheni  5,  6.  jer.  Pesachim  6,  4.  Socea  40». 

•lana  (387). 

•IMÖ    (405). 

88* 
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ni'ny^  Samael  Tibbon  1ip*«  S.  d4.    100. 

n*1J?3n   (408). 

n^a  Hifil:  Miflchaa  Jona  5.     Kalirs  Keroba  des  Versöbnangsfestea.    Hitpael 

in  den  Vorzeicben  des  Messia. 
M^  (386). 

nn-a?a  (393). 

^aca  hervorquellen:  jer.  Pesachim  7,  1.    Tosefta  Mikwaot  c.  1. 

n::a  Nitpael:   Megilla  14  a. 

mxa  (387).     . 

in^^Xn  das  Weinlesen,  Moed  kalan  3a. 

^^niei.*«p!l   im  Bache  Elim    p.  66. 

•I2^pan  Bach  der  Definitionen  v.  p^^*  [In  Eslori's  Kaflor  waferach  c.  33 
in  beiden  Aasgaben  1.  tn9l3ptl]« 

PP^  Nifal  im  Gebete  DSnn :    Hifil  bei  Kalir  (417). 

^1^^  s.  V.  0  Mina  bei  Jebuda  b.  Barsilla:  (s.  Halichot  kedem  S.  70.  76) 
und  Jehoda  hacohen  im  Midrasch  ha-chochma  ms. 

«»naö  (405). 

^niN^^^  Averroes  Compendiam  der  Logik  f.  2  b.  Bach  der  Definitionen  s.v. 

nM^an  Algasall  niaii:D  Abschn.  I.    Todros  a.  a.  0.  S.  12. 

^^^^Ü   Jehnda  badasi  in  Eschkol  c.  96. 

^^a.  Die  mittlere  (krystallinische)  Feachtigkeit  im  Aage,  bemerkt  Simeon 
Daran  (a.  a.  0.  51  b),  arabisch  rT*^Vb:(be<  naiD'lbM,  wird  von  den 
Uebersetzern  bald  ^^'lä  von  *I*15  Hagel,  bald  ^tTlp  von  H*1p  Eis, 
bald  ^'^")DD  von  'IIBD  Reif  genannt.  In  der  That  findet  sich  ^"r'lS 
bei  Samael  Tibbon  Meinungen  der  Philosophen  VI,  3,  1.  Jehnda  hacohen 
im  Midrasch  ha-chochma,  Schemtob  Palqnera  )33pa23M  46a,  Aldabi  io 
^b^^^  Abschnitt  4  a«  A.  "^n^p  haben  Abenesra  bei  Zarza  Comroentar 
49  b  and  Menachem  in  Zeda  laderech  1 ,  1 ,  14.  ^*11D!D  oder  ^*11DD 
findet  man  bei  Gersonides  Cant.  5,  11,  Abraham  b.  Daud  Glaabenswerk 
S.  28,  Mose  Rinle  in  "Jiaabn  ^^"1  ms.,  Abravanel  in  Ü'^fOin  D*»»© 
f.  31a.  Ausserdem  giebt  es  noch  zwei  Bezeichnangen ,  nämlich  4)  ^T^b^ 
Samuel  Tibbon  a.  a.  0.  Maimonides  Perakim  c.  3,  Commenlar  ms.  zu 
Almansor  9,  15.  5)  ri^tSIST  bei  Aldabi  4  f.  48d  und  im  Bache  Schaar 
haschamajim  54a,  welche  beide  Aatoren  die  gläserne  Feachtigkeit  mit 
n"»*n^DO   bezeichnen. 

•»n*ia  s.  '»n'na. 

T^ian    Maimonides  in  Mischne  Tora  (vom  Aassatze  5,  2). 

^bt^ia  Chirurgische  Operationen  heissen  riT^bt^i  mwiD^  Maimonides  Pe- 
rakim c.  15  f.  38  c. 

bT»T)aö   (417). 

rttl^'ia  Josippon  p.  570.    Kusari  3,  11.  More  3,  37. 

nn^aSl   Maimonides  Rechtsgutachten  N.  179. 

niD^^ia  jer.  Soccot  5,  4. 

IltSn^  in  einem  poetischen  Kaddisch,  anf.  M'IIM. 

OD^am.  Jochanan  Jerecbon:  de  arina  ms.  nennt  die  Hirnwuth  bei  einem 
starken  hitzigen  Fieber  OOnann  nr  •)p^O'»3n'»D  N^ipan  ^irV^T)  1031'. 
Er  beseichaet  demnach  die  ff^apJrts^  ähnlich  wie  Jehnda  Tibbon  (Kusari 
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5,  14)  dfiCO*ia  durch  mö^  «0*110  wiedepplebt,  währeod  das  arabische 
DO*ia  plearitis  bedealel,  wie  auch  Aruch  das  talmndische  00*11  (Gittin 
69  a,  Challin  105b,  an  letzterm  Orle  and  bei  Buxlorf  mit  5  anhebend) 
erklärt.  Dahingegen  meint  Raschi,  es  bedeute  einen  fliessenden  Schnupfen, 
französisch    ^•»'•ma:. 

Mp^^l  More  Einleitung. 

^rpian  Simeon  Duran  nilÄ  "jaö  lOa.    David  Kimehi   Lex.   v.  ^W 

Vp"^^  lal.  braccae,  fehlt  bei  uns  Tanchuma  4  a.  Vgl.  Aruch  lOöt ,  Lonsano 
Vpm,   Mussafla  p*1i  und  VP'^^^- 

^lOp^ia  (jer.  Nedarim  3,  2.  jer.  Schebnot  3,  8)  gehört  zu  dem  voran- 
gehenden ^bp>   vgl.  noXvßqoxoi. 

*1*11  Hifil,  Joseph  Tobulem  Keroba  des  grossen  Sabbat.  Hofal:  Raschi  Em- 
bin  37  a,  Beza  37  b. 

«na  (410). 

rrbisan  die  durch  Wärme  bewirkte  Reife,  s.  Samuel  Tibbon  Meinungen 
V,  2,  24.  3,  13.    Palquera  zum  More  S.  110. 

rWTDn  Zögerung:  Biivjamin  b.  Samuel  im  Jozer  für  Zwischensabbat  Pesach. 

DtOanM  jer.  Joma  3,  9.    Erubin  64a. 

bton  s.  Don. 

^atDa  Adj.  Maimonides  Perakim  28 d.  36a. 
matDi  s.  Ms.  Wien  CLVIl,  Verz.  S.  167. 
ni'^73to  Gersonides  Exod.  nt)1*in  104  c. 
""itea  Adj.  Herzeospflicbten  10,  4.  ni'T»  ^ipri  6  a.  Aldabi  44  b.  52  d.  häufig 

bei  den  medizinischen  Autoren. 
"^"^nto  Jehuda  hacohen  im  Midrascfa  ha-chochma  ms.   f.  42  b.     Aldabi  59  b. 

Kimehi  Lex.   v.  1^3^. 
pma  (426). 
]inna   Meir  b.  Isaac  im  Chanuca-Jozer. 

Aber  selbst  in  den  Artikeln,  die  Buztorf  hat,  lasst  die  Angabe  der  Be- 
mtungen,  was  die  Vollständigkeit  betrifft,  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
asammensetzungen ,  insbesondere  die  mit  1^ ,  ^^1  u.  s.  w.,  sind  spärlich 
id  fast  stets  ohne  Quellenangabe.  Einige  Beispiele  aus  dem  Buchstaben 
eth  werden  auch  hier  geniigen. 

bl33  I)  abstractnm,  körperlos,  gleichbedeutend  mit  I^DS  p.  1800,  meist  mit 
n11^>  029)  b^^  verbunden.     2)    incommensurabel   (Samuel  Tibbon 
Verzeichniss  der  Fremdwörter,  Buchstabe   0)t 
pna  war   im  Mittelalter  eine  Bezeichnung  des  Standes   und  ein  Ehrentitel; 

vgl.  mein  Zur  Geschichte  und  Literatur  S.  518  Anm.  d. 
K2^1ä  oder  1191^  die  Urinblase  (Samuel  Tibbon  Meinungen  der  Philosophen 
ms.  Schemtob  Palquera  TZ^pl^M  16  a.  Aldabi  83  b.  Menachem  in  Zeda 
laderech  1,  1,  13  und  37.  Das  Buch  M^ttS^  p.  X  u.  f.).  Die  anderen 
synonymen  Ausdrücke  sind :  2)  0^b:i1  ^^"^tt  bV)  O^D  Elieser  b.  Natan 
im  Eben  Ha-eser  §.  257.  3)  "iriQdM  0*^0  Jehuda  hacohen  Midrasch  ha- 
chochma.  Buch  ^T2^n,  wo  im  $.  116  O**?  allein;  Aldabi  59 d,  60a.  4) 
imDH  mpTa  SchabUi  Donolo  Der  Menseb  S.  4 ,  Schaar  haschamigim 
30a  n.  m.,    Meir  Aldabi  43c,  69b,  60b.     5)  D'^ba'l  -Ö  Mip»  D.Mola 
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S.  10  ud  hier  aus  Orchot  Zadikim  e.  28.  6)  O'^b^'l  ^  M'^d  Rokeacb 
$.  398«  7)  b^a  DoDolo  S.  10.  8)  inOH  mpa  b^a  DoboIo  S.  4. 
Aldabi  59 e.  9)  ^p^  ConmeoUir  za  Almansor  9,  72.  73.  Maimooides 
Perakim  3b,  5a  u.  a«  m.  Scbaar  baacbamigiiii  64b.  Aldabi  83 d.  Bach 
der  Definitionen  s.  v.  and  sonst.  10)  n^tllDbU?  Donolo  S.  4.  10.  16. 
Eiieser  b.  Natan  a.  a.  0.  Herzenspflichten  2,  5.  Aslheri  za  ChaltfB  e.  3 
$.45,  Jore  Deab  45,  Jeracham  Ritoalboch  15,  10,  Almansor  9,  72  o.  ff. 
)nV)n  mM^^  ms.  34  b,  36  b.  Aldabi  82  b,  Bach  "liaM  §.  1139,  Orchot 
Zadikim.  Es  ist  fdr  den  Charakter  der  Studien  seiner  Zeit  bezeiehnend, 
dass  Beosew's  Wörterbuch  keinen  dieser  Ansdroeke,  sondero  das  on- 
gebräuchliche   aramäische  fiiD^n   (Beutel)  bat. 

ttD3)0  iat  bei  Joseph  b.  Zadik  da,  wo  es  die  Feststellung  der  Begriffe  gilt, 
so  viel  als  Erkenntoiss  (Mikrokosmus  S.  39) ,  parallel  mit  b^V  VerstaDd, 
beide  nicht  sinnlich  wahrnehmbar  (S.  34;  vgl.  S.  3,  6,  24,  32,  35); 
daher  heisst  die  Logik  (Dialektik)  MD^Tan  n»:an  (S.  2,  6).  Den  Ge- 
brauch dieses  Ausdruckes  bezeugt  auch  der  Commentator  P|D1^  bHM 
r.  66a.  86a.  Vielleicht  hat  derselbe  bei  Josippon  p.  888  denselben  Sinn. 
Noch  Samuel  Tibbon  (l1p^  S.  37)  unterscheidet  zwischen  äusserliehem 
und  ionerm  MDÜU  >  letztern  verstehen  die  MD^Sn  ^2a!an ;  Scbemaijt 
(s.  Wolf  bibl.  Tb.  3  S.  1157)  verbindet  n'^aT'inm  n-«03ar7.  Da 
^^a*l  und  *n31  synonym  mit  bS©  (Samuel  Tibbon  Verzeickniss  der 
Fremdwörter  v.  tltS,  Commentar  P|DV  briM  13Hb),  so  ward  ltQ39 
aueb  synonym  mit  11^^  (s.  Maimonides  Logik  c.  14,  vgl.  Steioscbneider 
jüdiscbe  Literatur  S.  397  Anm.  3) ,  und  schon  bei  Joseph  Zadik  (S.  24) 
wird  in  diesem  Sinne  llla'ltll  MD^Xan  verbunden.  Was  Tibbon  inneren 
fitO^Ta  nennt,  heisst  bei  Palquera  (tt)p3»n  43  a)  ibtl  liaT,  daber  die 
Logik  auch  heisst  "imfl  DUSn  (Palquera  a.  a.  0.  40  b,  43  b>  oder 
'mann  riD^ba  (Samuel  Tibbon  Verzeichniss  Buchst,  n),  oder  nODn 
^mtn  (Herzenspflicblen  Vorrede  und  2,  5.  Jacob  im  Malmad  ms.  Ab- 
schnitt fitlDa»  Seractya  balevi  zu  Ende  des  Buches  Ma^Sl)  und  die  logi- 
acbea  Wahrheiten  DI^'ia'Tn  nin»M  (Kusari  5,  12).  —  In  dem  Buche 
Obia^Sn  ba£  1 ,  7  wird  die  Grammatik  MDaStl   n  genannt. 

n^a  die  Reimzeile,  seit  Dunascb.    11^3  T^'^Z  n.  a.  m.  in  der  Astrologie. 

*n5"»a  s.  meine  syoagogale  Poesie  S.  70. 

ba^a  in  vielen  Zusammensetzungen,  z.  B.  018-  Wunderthäter,  H^b^n- 
endliehes. 

^asa  Nifal,  in  der  Bedeutung  Tranben  scbneiden:  ]er.  Jebamot  15,  3. 

9pa  der  Sinns  im  Kreise  (Israeli  astronomiscbes  Lehrbuch  1,  2  Fig.  49. 
Oft  bei  Delmedigo). 

n'i^a  der  Hebel  (Delmedigo  p.  32.  187). 

SltDp^   1)  Untersuchung,  2)  die  poetische  Bakascha. 

Der  Tadel  trifft  niabt  diejenigen,  die  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  jenes 
Lexikon  geaehriebeo,  sendera  die,  welche  seither  kein  besseres  vermisst  ha- 
ben. Ein  solches  sollte  aiebts  aas  dem  Sprachschätze  ausscbliessen ,  weder 
wisaeuchaftlicbe  noch  poetische  Bildangea,  zumal  bei  vielen  es  schwer  zu 
•mftlalD  seya  dlirfle,  ab  es  Ceberreat«  der  lebenden  Sprache,  ob  ea  Neu- 
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bildaogeo  siod,  ob  Gramnatiker  and  Erklärer  von  dem  Peitan,  oder  dieaer 
voQ  jenen  gelernt.  Ein  kleines  Verzeichnias  von  Beispielen,  die  noch  ver> 
nehrt  werden  könnten,  wird  diess  beweisen.  Man  findet  Bämlicb  Wörter, 
die  der  altern  Zeit  fremd  sind,  bei  Dlcblern  and  Prosaisten  gemeinscbafUicIi, 
ata  *^11K.  Kalir,  Menacbem  b.  Salomo  im  Wörterbacb;  ]13M  Kalir,  Kalony- 
mos  im  Thierfabelbneh ;  DIDM  Jechiel  in  einer  Selicba,  im  kariiscben  Bucbe 
riö-:?3;  na-^na;  a^^ia»;  ^:d']  Salomo  und  Kaloaymos,  Samuel  Tibbon  lip^ 
S.  113;  r'in*'*)  Kalir,  Bocb  der  Frommen  $.  396;  p^Dtl;  Ej^DDQ  Joseph 
b.  Salomo,  Raschi  Sabb.  42b;  ^1^*^  Raschi  In  einer  Selicba,  alle  Uebersct- 
zuog  des  Emaoot  wedeot;  ]1^\D^;  ^')'n:D  Isaac  b.  Raben,  Samuel  Tibbon; 
nibnb  Kalir,  Donolo  a.  A.;  ivn2a;  ^Vti^  Salomo  b.  Jabadai  Menacbem 
b.  Salomo  im  Wörterbuefae  ;  V^DIS;  pSlD;  ni^y  Nifal  (synag.  Poesie  S»  414) 
die  alte  UeberseUang  des  Emanot  wedeot;  ll'IC;;  bl^blE;  ll^TD^p  >  DU^*^ 
aas  dem  jerasalemschen  Targum  (s  Aracb  s.  v.)  aafgenommen,  bei  Kalir 
u.  A.,  Donolo,  Joseph  Zadik;  ^"^1  fTO'^Dte  Kalir,  Biigamio,  Samuel  b. 
Bleir  Genes.  27,  46;  n^13:in$  nifan  (Bewegung,  Klage)  bei  Binjamin  b. 
Samuel,  Jebuda  Tibbon,  David  Kimchi.  Ohnehin  haben  Uebersetzer  und  Pei- 
taoim,  wenn  aacb  nicht  immer  gemeioschafüiehe,  doch  häufig ,  im  Verhältarsf 
zu  den  Stämmen,  ähnliche  Bildungen;  so  i.  B.  entsprechea  1}  &M11D23  von 
Dntb  bei  Palqnera  in  Reschit  Ghochma  ms. ,  2)  Tl^tMS  Menacbem  b.  Sentk, 
3}"n«na  Chiddai's,  4)  II^JT-^n  bei  Aldahi  568,''  5)  P'^ni,  6)  natöin 
der  Tibboniden ,  7)  rfll^^n  Schlaflosigkeit  (medizin.  Autoren)  und  8)  n^l^TCD 
bei  Abraham  b.  Chija,  den  peiUnischen  1)  Dnin»  (415),  2)  Ty'WS  (406), 
3)  nfit'^öa  (393),  4)  lianb  (398)»  5)  )V^9  (399),  6)  nimn  (408),  7) 
nDiyn  (409)  und  8)  ni-)^An  (408).  Dieses  ieUtere  Wort  namentlich  hätte 
in  seiner  Bedeutung  „  Stärke ,  Uebermacbt  ^  tu  den  neueren  deutsch-hebräi- 
schen Wörlerhücfaem  einen  Platz  verdient,  den  das  ganze  Mittelalter  ihm 
bereitcL  Aasser  den  Dichtern  gebrauchen  es  Aotoren  aller  Gattungen  z.  b. 
Raschi,  Menacbem  b.  Salomo,  Elasar  b.  Jehnda  (Rokeach  4f),  das  Baeb  der 
Frommen  ($.  300),  Jebuda  Tibbon  (Emunot  3, 6),  Samuel  Tibbon  (More2,10>,  - 
David  Kimchi  (Ps  120),  Abraham  des  Maimonides  Sohn  (Milchamot  3b),  der 
Mikrokosmus  (8.  55,  64,  74) ,  Jehuda  Charisi  (Lehren  der  Philosophen  2,  4), 
Maimonides  in  den  Perakim,  Mose  Tibbon  (bei  Natanel  Kaspi),  das  Buch 
Schaar  hascbamigim  (54  b),  Todros  Rhetorik  (S.  32),  die  Abband luag  £12» aSl 
p.  XI,  Salomo  Costantini  (bei  Zarza  12  a) ,  das  Sitteubuch  eines  logeaannten. 
Machir  b.  Abbamare ,  Mose  Narbooi ,  Nissim  (niTD'lT  7a),  Samuel  Zarza 
(Mekor  chajim  96 d),  Meir  Aldabi,  das  Glaubensbuch  ^raham's  b.  Daud, 
Bonafus  im  Boche  der  Defiuitiouen,  Simeon  Daran  (a.  a.  O.  59  ab,  65  b,  66b, 
70  b),  denen  Sohn  Salumo  Durao  in  6tr  Streitschrift  gegen  Hieronymoa  de 
Santa  Fe  (f.  34  b) ,  David  b.  Jachia  im  Commenlar  ^pSI  Ip  zu  den  Sprächen, 
Jochanan  Aleman  (s.  Reggio's  Briefe  Tb.  2  S.  71),  Isaac  Abravanel,  Abraham 
Farissol,  Mose  Almosnioo  o.  A.  m.  Ueberbaapt  sind  aus  Poesie  und  WiasensehaA 
lebensTäbige  Bildungen  hervorgegangen,  von  denen  viele  älter  sind  als  man 
glaubt,  so  z.  B.  HD'^n  älter  als  Aaron  b.  Elia,  da  es  bereits  Saadia  hat; 
manches  war  so  eingebürgert,  dass  es  unter  biblischen  Wortformen  mit  auf- 
gezählt wurde ,  wie  z.  B.  n^TISD  bei  Abraham  de  Balmes  in  seiner  Grammatik 
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(de  radic.  strata  16,  Signatar  n  f.  7  b).     Vielleicht  liesseo  sich    ooch   heate 
Shnliche  neue  Wörter  fdr  neue  Begriffe  bilden. 

Ein  vollständiges  hebräisches  Wörterbuch,  dai  für  den  gesammten  Wort- 
vorrath  Abstammung,  Bedeutung  und  quellenmässig  begründeten  Gebrauch  an- 
giebt,  ist  nicht  nur  fdr  einzelne  Fächer,  wie  Sprachlehre,  Geographie,  Heil- 
und  Himmelskonde,  sondern  für  die  Geschichte  der  Cultur  und  der  Literatur 
von  unberechenbarem  Wertbe,  von  grösserem  vielleicht  für  Humanität,  für 
Ausrottung  blotdürstiger  Vorurtheile,  fdr  Recht  und  Wahrheit.  Nebenher 
würde  eine  solche  Arbeit  der  Kritik  der  alten  wie  der  neueren  Werke  er- 
spriesslich  werden.  So  würde  man  z.  B. ,  dass  Meir  Aldabi's  Werk  ein  aus 
yerschiedenen  Schriftstellern  zusammengelesenes  Werk  ist,  schon  an  den  ver- 
schiedenen Ausdrücken  erkennen,  die  er  für  die  Blase  hat.  Ohne  einem 
solchen  Wörterbuche  die  Last  eines  Reallexikons  aufbürden  zu  wollen,  müsste 
es  doch  überall  eine  richtige  Sacherklärung  geben,  und  in  seinen  Kreis  mit 
hineinziehen  sowohl  die  durch  Analogie  und  Uebertragung  hebräisch  gebilde- 
ten, als  auch  die  in  ihrer  ausländischen  Form  gelassenen  Fremdwörter,  Eigen- 
wie  Gattungsnamen.  Zu  ersteren  würden  gehören  z.  B.  MITllM  Hossiten, 
D"»Oa  Grossi,  Groschen,  d^\Z5'n*l  Prädikanlen,  D^baiH  Franziskaner  (cor- 
deliers),  üby  :31D  Gutkind,  '^111'^  aus  Lunel,  p3D  Slavonien,  Mni^  Haleb, 
0*f^^T^  Minoriten.  Zu  den  letzteren  gehören  alle  allgemein  gebräuchlichen 
fremden  Wörter,  solche  zumal,  die  mit  dem  hebräischen  Artikel  vorkommen 
und  aus  welchen  Eigenschafts-  und  Zeitwörter  gebildet  sind ;  sie  haben  den 
gleichen  Anspruch  wie  archon ,  angelus ,  basilica ,  comes  u.  s.  w.  aus  den 
Midraschim.  Solche  sind  z.  B.  '^(ia^bet  (Estori  Parchi),  bablS,  »<^^l^^n 
(Salomo  Verga),  ]»*nna,  Dn*ni,  n«*»»'»:?  (Herzenspflichlen),  Np-^OIQ 
(Kusari  2,  64),  V^MDO,  n^3TT»3  (Tosefla  Mezia  2),  HanOiS«  Säule 
oder  Cylinder.  Daher  heisst  der  Kegel  nailOaSKM  min»  sonst  auch, 
nach  dem  arabischen,  «iDl^fl^,  wobei  gelegentlich  zu  bemerken,  dass 
Dll^tt  (bei  Schemtob  Palquera  und  Joseph  Caspi  zu  More  1,  73  §.  10)  und 
'  niMD'^mi»  (in  Herzenspflichten  8,  4)  Druckfehler  sind,  und  DISM'^^nbN 
bei  Caspi  nicht  in  Euklid  verbessert  werden  durfte ,  da  es  Apollonius 
(Ol^3')baÄ)  der  Verfasser  des  Buches  von  den  Kegelschnitten  (O^ÖI^nSl  *nDO) 
ist,  woselbst  die  zwei  sich  nähernden  und  nie  treffenden-  Linien  bekanntlich 
die  Hyperbel  und  ihre  Asymptoten  sind.  Endlich  sollten  auch  Abkürzungs- 
Formeln  in  dem  Lexikon  Platz  finden,  nicht  bloss  solche,  deren  Verständniss 
fdr  Geschichte  und  Alterthümer  wichtig  sind  —  ich  habe  Belege  dazu  in 
meinem  Buche  zur  Geschichte  und  Literatur  gegeben  —  sondern  so  viele, 
die  den  Leser  aufhalten  oder  irrerdhren  können ,  zumal  wenn  sie  ihm  ohne  Er- 
kennungszeichen begegnen,  wie  n^^  das  Unendliche,  SlXD^  die  Metaphysik, 
^^X  eine  Euphemie,  und  andere  mehr.  Ein  Wörterbuch,  sprachvergleichend, 
vollständig,  authentisch,  ausrdhrlich  und  geschichtlich,  würde  demnach  noch 
immer  eine  Leistung  seyn,  einer  Akademie  der  Wissenschaften  würdig;  der 
Lorbeer  kann  ihm  nicht  entgehen,  da  die  Niederlage,  die  ein  solches  Werk 
einem  grossen  Heere  von  Irrthümern  beibringt,  unvermeidlich  ist. 
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i.  Beitrag  zu  den  Monogrammen  auf  den  muhammedanidchen 

Talismanen. 

lo  der  Wissenschaft  sJ^^^  J>U^  (vgl.  ^k^  Chalfa  HI,  S.  60  flg. 
or.  4475),  d.  h.  io  der  Anweisang  zor  Kenntniss  des  geheimeD  Sinnes  nod 
der  geheimen  Kräfte  der  Buchstaben,  wird  gelehrt,  wie  diese  unter  Anderem 
zur  monogrammatischen  Bezeicbnang  der  vier  ersten  Cbalifen,  der  beiden 
Söhne  *Ali's,  der  vorzüglichsten  Propheten  und  mahammedaniscben  Helden 
angewendet  werden,  mit  Ausnahme  des  Alif,  das  nach  seiner  geheimen  Be- 
dentang i^aa:^^  —  wovor  man  sich  wie  bei  den  folgenden  Namen  in  der 
Anrufung  L  zu  denken  hat  —  Gott  als  ErhSrer  der  Wünsche  bezeichnet.  — 
Die  Bedeutung  der  übrigen  Buchstaben  ist  folgende: 
smi  bedeutet  A|^mad. 

Mabmnd  (beides  Benennungen  fdr  den  Propheten). 


vi*      , 

Abu  Bakr. 

C 
t 

,        'Umar. 

,        'Itmln. 
,        *Ali\ 
Vasan. 

^        t 

Qiisain. 

j        ' 

üidr. 

j 

Iljas  (Elias). 

u- 

Jakab. 

UÄ      , 

Jdsuf  (Joseph). 

o^      . 

,        Ibruhim  (Abraham). 

ü»      » 

Ismail. 

i?      , 

Dadd  (David). 

^      , 

Sulaimün  (Salomo). 

£       ' 

,        Qamza. 

t       ' 

,         Rastern. 

o      . 

Musä  (Moses). 

o>      ' 

,        isd  (Jesus). 

^ 

Ajjdb  (Hiob). 

J     . 

,        Zakarijjft   (Zacbarias) 

r 

,        JabjA  (Johannes). 

o 

„        lsb4k  (Isaak). 
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^    bedealet   Junis  oder  Janas   (Jonas). 

5  „        Qalil. 

^        „        Idris  (Enocb). 

2.  ZaM  der  Suren,  Verse,  Wörter,  Sa^da,  Fatha,  Damma, 
Kasra,  Punkte,  Hamza  und  anderer  Zeichen  im  Koran. 

Die  Zahl  der  Suren  wird,  wie  bekannt,  zu  114  angenommen,  welcher 
Zahl  auch  die  der  Basmala  entspricht  —  Verse  enthält  der  Koran  nach  der 

Zahluog  de«  KiBin  (c^h^)  ^),  Kiali  und  (lamza  6666,  nach  den  Basrensero 
6624,  nach  den  Mediaensern  6217,  nach  Ga'far  und  Ismi*il  6214,  nach 
'Abd-al-'azii  62S6,  nach  dea  Mekkaoero  6219,  nach  den  Syrern  6226,  nach 
dem  Gottf^sandten  (Mahammad)  6660,  darunter  1000  die  Wohlthaten  oder 
hinmlisehe  Güter  venipreehen,  1000  die  vom  Koran  handeln,  1000  die  Recht 
zu  thun  befehlen ,  1000  die  Unrecht  zu  thon  verbieten ,  1000  die  Prophe- 
ten-Legenden berühren,  1000  die  mit  Ausserordentlichem  und  Gleichnissen 
(J^lJU^  V^/^)  zu  ^u°  haben,  500  die  von  Erlaubtem  und  Verbotenem 
sprechen,  100  die  vom  Gebet  und  göttlichem  Lobpreis  (  JL^W^mÖ^  yJLcO) 
handeln,  66  die  als  aufbebende  und  aufgehobene  (^yuJj^^  ^^\S)  betrachtet 
werden.  —  Wörter  (oULT)  enthält  der  Koran  77,499,  Sa^da  14  d.  h. 
14  Stellen  in  14  Suren  (7,  13,  16,  17,  19,  22,  25,  27,  32,  38,  41,  53,  84, 
96),  die  den  der  sie  hört,  liest  oder  hersagt,  gesetzlich  nölhigen  nieder- 
zufallen —  Fatba  93,243  —  Damma  40,804  —  Kasra  39,536  —  Hamza 
3273  —  Madda  1771  —  Tasdid  19,253  -  Buchstaben  323,015  —  diakri- 
tische Punkte  (&Jx&J)  156,681,  oder  nach  einem  andern  Bericht  (^^•^) 
141,637. 

Von  den  einzelnen  Buchstaben  beBnden  sich  im  Koran  48,200  Alif  — 
11,200  Ba  —  10,199  TÄ  —  1676  Ta  —  3273  6im  —  3993  fla  —  2461  Ha 
—  5642  D4I  —  4699  D*!  —  11,543  RA  —  1590  Zä  —  5291  Sin  —  2252 
Sin  —  2081  §ad  —  2670  Dfid  —  1674  T»  -  842  ?ä  —  9020  'Ain  - 
2280  Öain  -  8477  Fn  —  6813  5af  -  1354  Knf  ~  33,523  Läm  -  26,135 
Nim  —  26,565  Nun  —  25,536  WÄw  —  19,070  Ha  —  3000  Lara-Alif  — 
25,919  JA  «). 

Diese  Resultate  beruhen  auf  wiederholter  Vergleicbung  von  Männern,  die 
den  Koran   auswendig  wnssten  ^U^>  3^^ 


1}  Kiffin  ist  kein  arab.  Name.  Ich  vermnthe  ^^jv^aS^,  der  Ku fen- 
ser, d.  h.  der  kufischen  Koranleser. 

2}  Die  Gesammtzahl  der  Bncbstaben  wäre  demnach  306,978. 

3)  Noch  sei  zu  Bd.  IX,  S.  224  der  Zeitschrift,  wo  ich  das  Werky*)!  Ko!^^ 
als ,  so  viel  mir  bekannt ,  nur  auf  der  Wiener  Horbibliothek  in  vier  Exem- 
plaren vorhanden  bezeichnete,  die  Bemerkung  erlaubt,  dass  ich  uolerdessen 
einem  weitem  von  GtiytmgoB  (a.  dessen  History  of  the  Mohammedan  Dynasties 
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Nachtrags  von  Prof.  Fleischer. 

Zar  Vergrleichung  folgen  hier  einige  Steilen  meiner  Beichreibang  der 
arab. ,  pers.  and  tärk.  Hdscbrr.  der  Leipziger  Stadtbibliothek  in  Naunumn'e 
Catalogas  libb.   mss.  Bibl.  Sen.  Civ.  Lips.    Grimma  1844: 

P.  393  Col.  1  I.  6  sqq.  (Cod.  CVIII):  „Versicoli  arabici,  persicl,  tarcici, 
inter  quos  eminent  fol.  269  dao  epigrammata  memorialia,  alterom  KemÄU 
P&scbl-zAdae  f  alteram  Sadi  Efendi  Maftii,  de  namero  versicoloram  corani- 
coram  (6666) ,  promissionam  («Afi*  ,  1000) ,  comminationam  («Aac^  ,  1000), 
jaaaorom  (y^l,  1000),  velitoram  (^^y  1000),  parabolaram  (JÜUt,  1000>, 
narimtionam  (jjoaoÄj  1000),  lieilonim  et  illicitomn  (|»tj>5  (3^L»>^  500), 
iDVoeationom  Dei  (U^,  100),  abrogantiom  et  abrogatoram  (^^yMJj^^  ^^^j 
66).  Remäl - Pascbä - zade  pro  simplici  ^\  habet  oOUfi  ^^f,  pro  ^c^* 
J^J^y  ^^,  pro  JUuo':  y-^C3  JtÄ^!,  pro  u^oaoS:  ^j^aoS^^L^!,  pro 
Lc^:  LcJ>3  ^yu,*Mü  •  nameri  aatem  in  utroqae  epigrammata  üdem  sunt,  de 
quibos  qaid  seoiiendum  ait   non  est  qaod  moneam." 

P.  407  Col.  1  i.  30  et  31  (Cod.  CXVI,  in  einer  GeiaterbeachwöruDg ) : 
„per  orationem  divinam  sex  milliboa  sexcentis  sexaginta  sex  versiealis  eoA* 
stanlem,  exi!** 

P.  410  Col.  2,  adn.  1   (Cod.  CXVHI) :   „Hie  qaoqae  apparent  6666  ver- 

sicali  coranici,   fol.  83 r.  lin.  9  et  10:  Jj^^^  <^^  ^^  ^•^  J^  <^f 

»AJLfli^  w^r^l  uiUÄJI." 

P.  412  Col.  2  1.  2  sqq.  (Cod.  CXVIII):  „Inter  plorima,  per  qaae  Deos 
adjoratnr,  fol.  101  v. — 103  r.  sant  singolae  literae  coranicae,  at  48,370  elif, 
t0,200  be,  199  te  (obi  millia  excidisse  patet)  sqq.  Sed  haec  omoia  cara 
ceteris  pro  lubita  ficia,  carte  turbata  admodam  et  corropta  tBse  vel  inde 
constat,  qaod  borom  numerorum  snmma  est  279,603,  qonm  fol.  103  r.  canctae 
literae  Corani  dicantur  esse  540,221 .  Nameras  versicaloram  perhibelar  6233. 
Alia  precalio  in  Cod.  Kehr.  171  (Catal.  CXXIX)  fol.  219  r.  -  221  r.  alia  habet: 
40,370  elif,  11,418  be,  10,099  te  sqq.  Hornm  somma  est  249,912,  quam 
canctae  literae  Corani  ibidem  dicantar  esse  320,600.  Versicaloram  namerns 
ibi  est  valgatos  ille  6666,  verboram  76,400." 


in  Spain  Vol.  1 ,  p.  XX\.  Anm.  1)  benalzten  and  beschriebenen  Exemplare 
begegnete.  Dasselbe  erwähnt  aach  Wright  in  einem  Briefe  an  Prof.  Fleischer, 
London  d.  1.  Jnli  1855,  mit  der  Angabe,  dass  es  aber  1200  Seiten  zu  33 
Zeilen  enthalte  and  dass  nach  dem  Artikel  ^2;>;^^  '^f^  i"  demselben  S.  226 
a.  a.  0.  )L^^  zu  lesen  sei ,  wie  Prof.  Fleischer  Anm.  1  bereits  mlithmasste. 
"  Aosserdem  finden  sich  in  mehrern  Bibliotheken  Constantinopels ,  die  ich 
absichtlich  bei  obiger  Andentang  nicht  in  Erwägang  zog,  Exemplare,  worüber 
Bd.  VII  des  ^ä^i  Chalfa  zn  vergleichen  sein  wird.  —  Hr.  Wright  erwähnt 
nach  einer  Mittheilung  DugaVs  ferner,  dass  der  erste  Dragoman  der  franzö- 
sischen Gesandtschaft  zu  Constantinopel ,  Herr  Scheffer,  io  seiner  ans  angefÜhr 
450  Namem  bestehenden  Sammlung  orientalischer  Maniiaeripte  ebeofalls  eiae 
Abtehrift  des  bezeichnetea  Werke«  besitze. 
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P.  442  Col.  2  I.  25  «qq.  (Cod.  CXXIX) ;  „Fol.  93v.  — 96v.  —  indicalio 
nomeri  anrataram  (114),  versiealoram  (6,666),  verborum  (77,400),  literaram 
(l'2d,690),  promiflsionom  (10(X)},  commiDationam  (1000),  jussorum  (1000), 
vetitoram  (10(X)},  oarrationam  (1000),  parabolarum  (1000),  licitorum  et  illi- 
eitoram  (500),  invocationam  Dei  (100),  abrogantiam  et  abrogatorum  (66)." 

Wiederam  anders  der  Catalögoe  gen^ral  des  maouscrits  des  bibliotheqoea 
pabliqaes  des  d^partemeots ,  tom.  I,  Paris  1849,  p.  441,  in  der  Bescbreibaog 
eioes  arab.,  pers.  uod  tärk.  Colleclaneeo-Baches  der  mediciDiscbeo  Schule 
za  Montpellier:  „Une  noteplaeee  en  t^te  perle  qae  le  nombre  des  sourates  de 
l'Aleoran  est  de  114,  celai  des  mots  de  96,480,  et  celai  des  lettres  de  322,690/' 

So  ist  denn  hier,  über  die  Zahl  der  Suren,  der  Sa^da  and  etwa  —  mit  Be- 
rUekfliebtignng  der  verschiedenen  Abtbeilnngsmethoden  —  die  der  Verse  hinaus, 
nichts  gewiss  als  die  Ungewissbeit ,  und  es  bedürfte  der  fabelhaften  Aas- 
daner  and  der  peinlichen  Genauigkeit  neuer  Masoreten ,  am ,  statt  nichts- 
sagender runder  und  weit  auseinander  gehender  bestimmter  Zahlen,  sichere 
Angaben  zu  gewinnen;  wiewohl  auch  diese  Sicherheit  immer  nur  eine  be- 
dingte und  relative  seyn  könnte,  daselbst  der  kanonisch  geschlossene  Korao- 
text  der  „Sieben**  durch  Verschiedenheit  der  Lesarten,  Anwendung  voller 
oder  defectiver  Schreibweise  u.  s.  w.  ein  vielfach  schwankendes  Zählungs- 
object  darbietet. 


Brief  des  Herrn  Dr.  Edw«  Hincks  an  Prof«  Brockhaus. 

Killyleagh  d.  24.  Jan.  1856. 
leb  schicke  Ihnen  hier  für  die  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Sprachprobeo 
von  den  zweisprachigen  Thontafeln  im  Britischen  Museum.  Oberst  Rawlinson 
nennt  die  erste  dieser  beiden  Sprachen  scythisch  und  vergleicht  sie  mit  dem 
Mongolischen  und  Mandschu ;  aber  die  Proben  dieser  Sprachen ,  welche  v.  d. 
Gabelentz  in  der  Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M.  gegeben  hat,  scheinen  mir  den 
vorliegenden  in  keiner  Hinsicht  ähnlich  zu  seyn.  —  Ich  habe  die  einzelnen 
Buchstaben  der  assyrischen  Worte  genau  so,  wie  sie  auf  den  Tafeln  stehen, 
wiedergegeben.  Man  bemerkt  darin  hier  und  da  eine  Unregelmässigkeit  in 
Beziehung  auf  die  Verdoppelung  der  Consonanten ,  die  bisweilen  im  Piel 
nicht,  dagegen  aber  im  Kai  stattfindet.  Für  k,  wenn  es  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  8  kommt,  tritt  nach  einem  euphonischen  Gesetze  k  ein.  —  In 
der  sechsten  Probe  scheint  der  akkadische  Text  (wie  ihn  Oberst  Rawlinson 
ebenfalls  zu  nennen  vorgeschlagen  hat)  mehr  paraphrasirt  als  übersetzt  zu 
sciin.  Diese  Stelle  bezieht  sich,  wie  ich  glaube,  auf  Anlegung  einer  Colonie. 
In  der  siebenten  Probe  findet  sich  gleichfalls  eine,  jedoch  nur  unbedeutende 
Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  Texten,  indem  der  akkadische  ein  Ac- 
eusativ- Pronomen  einschiebt.  —  Die  Verba  bleiben  durch  alle  Numeri  und 
Personen  unverändert.  Der  Aorist  ist  die  Wurzel,  an  welche  Tdr  die  andern 
Tempora  Flexionsendungen  treten.  Der  Plural  der  Nomina  bildet  sich  durch 
Anhängnng  von  na  oder  wa ;  der  Singular  nimmt  bisweilen  den  Auslaut  a  an, 
der  nicht  bloss  den  Genitiv ,  soBdero  jeden  beliebigen  casus  obliquus  auazn- 
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drucken  scheint.  —  Die  PräpositioDcn  der  iodo-earopäischeo  and  flemitiseben 
Sprachen  werden  durch  Postpositionen  ersetzt.  Hierin  nnd  in  einigen  andern 
Ponkten  schiiesst  sich  die  Sprache  dem  Taranischen  an;  sie  hat  aber  auch 
vieles,  was  dem  Assyrischen  entspricht.  Sar  gina  bedeatet  im  Akkadischen 
,,der  wahre  König**;  der  gleichbedeutende  assyrische  Ausdruck  würde  Sarru 
kinu  seyn.  So  hiess  der  Stifter  der  letzten  assyrischen  Dynastie,  der  olTen- 
bar  von  akkadischer  Herkunft  war.  —  Zweifeihafte  Lesarten  sind  unterstri- 
chen und  mögen   in  Cursivschrifl  gesetzt  werden. 

1. 

In  lal  in  lalis  in  lafi  in  larühun 

Iskul  iskulu  isakal  isakalu 

Er  wog  Er  hat  gewogen  Er  wäge  Er  wird  wägen 

2. 
In  na  in  nuis 

Juoakir  od.  jusanni  j^akiru  od.  jusannu'u 

Er  basste  (od.  vielleicht  verfeindete)  Er  hat  gebasst 

in  nuri  in  nurübim 

junakkar  od.  jusanna  jnnakaru  od. jusanno'a 

Er  hasse  Er  wird  hassen  * 

y 

In  nan  lalis  in  nan  lafi 

Iskulu  -  SU  isakal  -  sn 

Er  bat  es  gewogen  Er  wäge  es 

4. 
Namgab  namgaba  -  ni  namgaba  -  ni  -  ku 

iptiru  iptiru-sn  ana  lp|iri-su 

die  Befreiung  seine  Befreiung  Tur  seine  Befreiung 

namgaba -ni-ku  k.  *}  in  lal 

ana  ki''  k.  iskul 

rdr  ebend.  das  Silber  er  wog 

Nam  bildet  das  Nomen  actionis;  gab  ist  die  Wurzel.  Ein  Bruchstück 
bat  [Hab]  gab  |  ip^uru  |  Sie  befreiten.  Eine  gleichbedeutende  Vorsylbe  ist 
nicht  sicher ;  vielleicht  'ü. 

5. 
't/knidu  Wrknidua-nl  W/kuIdnni  in  ci  (tsi) 

sibirtu  siblrta-su  ki"  iddin 

das  Lösegeld  sein  Lösegeld  (Acc.)        ebend.  er  gab 

namgan  bildet  das  IVomen  passionis. 

6. 
namgaakua  iiamgankua  -  ku  namgankua-ku 

assabutu  ana  assabuti  ana  assabuti 

die  Wohnsitze     für  die  Wohnsitze     für  die  WohnsiUe  od.  die  Niederlassungen 
tun  tan  tudn.  Man  vergleiche     in  ku 

jusik'i  (tscbi)  jusisib 

er  rührte  heraus,  Assyr.  oder  er  setzte 

sie  wurden  herausgerdhrt,  Akkad.  [Hehr,  atiin] 

1)  Die  Lesung  unbekannt. 
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7. 

idrapa-ua-ni  ban  oab  lal'i 

maoa^U-aa  isakalu 

seioe  Geacbenke  sie  wägen  dieselben 

8. 

idrapa-na-oi  bao  nao  cimu 

seine  Geschenke  sie  gaben  dieselben 

ban  findet  sich  vor  einem  Dental ,  and  bab  vor  den  übrigen  Consonanten. 

Id  g'ida-ma  id  kappn-mu 

Ina  imni-ya  ina  samiii-ya 

An  meiner  rechten  Hand  an  meiner  linken  Hand. 


Die  Facnlt&t  fQr  orientalische  Spraciien  an  der  Universität 
za  St.  Petersburg. 

Auf  Antrag  des  Ministers  derVolksaarklämng  erliess  Kaiser  Nikolaus  I. 
am  22«  Oct.  (3.  Nov.)  1854  folgenden  Ukas  an  den  Dirigirenden  Senat: 

,,Da  Wir  erachten ,  dass  das  Stadium  der  orientalischen  Sprachen  besser 
gefördert  werde ,  wenn  es ,  statt  in  verschiedenen  Ressorts  des  Ministeriums 
der  Volksaofklärung  betrieben  zu  werden,  in  St.  Petersburg  concentrirt  wird, 
wo  mehr  Hülfs-  und  Lehrmittel  Tür  diesen  umfassenden  Zweig  des  Wissens 
vorhanden  sind,  als  an  andern  Orten  des  Reichs,  so  befehlen  Wir: 

1)  Die  jetzt  bei  der  St  Petersburger  Universität  bestehende  Abtbeiluog 
fdr  orientalische  Sprachen  wird  nach  beiliegendem  Etat  in  eine  Facultät  ver- 
wandelt mit  Lehrstühlen  Fdr  folgende  Sprachen  :  1)  Arabisch ,  2)  Persisch, 
3}  Türkisch- Tatarisch ,  4}  Mongolisch  und  Kalmykisch,  5)  Chinesisch,  6) 
Hebriüsch,  7)  Armenisch,  8)  Grusinisch  und  9)  Mandscha ,  wobei  es  dem 
Minister  der  Volksaufklarung  überlassen  bleibt,  gemäss  dem  allgemeinen  Re- 
glement Tür  die  Universitäten,  und  je  nach  Bedörfoiss  und  Umständen,  ordent- 
liche und  ausserordentliche  Professoren  Tdr  diese  Lehrstühle  zu  ernennen. 

Die  im  Etat  aufgerührten  3  Adjuncten  unterstützen  die  Professoren  im 
Vortrage  des  Arabischen,  Türkisch-Tatarischen  und  Kalmykischen;  die  3 
Lectoren  haben  praktische  Uebungen  mit  den  Lernenden  anzustellen. 

2)  Zum  Unterricht  in  dieser  Facultät  werden,  ausser  den  etatmässigeo 
Stipendiaten,  auch  Stodirende  auf  eigene  Kosten  nach  den  darüber  bestehen- 
den Vorschriften  zugelassen,  ferner  Stipendiaten  verschiedener  Behörden  nach 
den  Ermessen  der  letzteren. 

3)  Um  den  Stipendiaten  die  Mittel  zu  einer  möglichst  vollständigen  Er- 
lernung der  orientalischen  Sprachen  und  namentlich  zur  praktischen  Vervoll- 
kommnung in  denselben  zu  gewähren,  wird  der  Cursns  in  der  neugegründe- 
teo  Faeultat  nicht,  wie  sonst,  vier,  sondern  fünf  Jahre  dauern.  Doch  soll 
dieses  Ergänzungs-Jabr,  wShrend  dessen  die  Stipendiaten  ihren  Unterhalt  weiter 
bezieben ,  sie  nicht  daran  verbiodem ,  schon  nach  Ablauf  von  vier  Jahren  ihr 
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letztes  Examen  zu  machen,   and  den  Titel   eiaea  wirklichen   Stodenten 
den  Grad  eines  Candidaten  zn  erwerben. 

4)  Der  Vortrag  der  orientalischen  Sprachen  an  der  Cniversilat  Kasan, 
im  Richelieo' sehen  Lyceam  nnd  dem  damit  verbnndenen  Gymnasium,  and  im 
ersten  Kasau'schen  Gymnasium  >)  hört  aaf.  Jedoch  wird  in  dem  letztgenaao* 
ten  Gymnasium,  In  Beröcksichligani^  der  Oertlichkeit,  der  Unterrieht  in  der 
tatarischen  Sprache  Tor  vier  Zöglinge,  ans  den  durch  die  Verordnung  vom 
2.  Januar  1836  bestimmten ,  fortgesetzt. 

Die  fnr  den  Vortrag  der  orientalischen  Sprachen  an  den  genannten  Aa* 
stalten  ausgeworfenen  Summen  werden  fortan  dem  Etat  der  Facaltät  zagt- 
wandt,  welcher  auch  die  vorhandenen  Lehrmittel  zukommen,  mit  Ausnahme 
derjenigen ,  welche  das  Kasan'sehe  Gymnasium  für  den  Vortrag  der  tatarischen 
Sprache  besitzt. 

6)  Mit  allen  weiteren  Verfügungen,  um  die  hier  aageordneteo  Maaa* 
regeln  in's  Leben  zu  rufen ,  wird  der  Minister  der  Volksaafkl&rang  be* 
auftragt.'* 

Die  Eröffnung  dieser  Facultät  erfolgte  im  Petersburger  UniversItStsge* 
binde  Sonnabends  d.  27.  Aug.  (8.  Sept.)  1855  im  Beiseyn  des  Ministers  der 
Volksaufklärnng  Geheimraths  Norow,  des  Minister-Collegeii  wirkl.  Staat«- 
raths  Fürsten  Wjasemski,  des  Corators  des  St.  Petersbarger  Lehrbezirk« 
Geheimraths  Mussin-Puschkin,  des  Bectors  and  der  Decane  der  Uni- 
versität,  des  lehrenden  und  lernenden  Personals  der  Facultät  selbst  uad 
einiger  Freunde  der  Wissenschaft.  Nach  einem  einleitenden  Gebete  verlas 
der  Reetor  der  Universität  den  betreffenden  kaiserlichen  Ukas ;  hierauf  folgt« 
eine  Rede  des  ordentlichen  Professors  der  mongolisch-kalmykischen  Literatur, 
Herrn  Popow,  über  den  Gang,  welchen  der  Unterricht  in  den  orientalischen 
Sprachen  von  der  Zeit  an,  wo  ihre  Wichtigkeit  für  Russland  erkanat  wurde, 
in  diesem  Reiche  genommen  hat,  und  eine  zweite  des  Decans  der  orientali- 
schen Facultät  und  ordentl.  Prof.  der  persischen  Literatur,  Mirsa  Alexander 
Kasembek,  über  die  Bedeutung  der  neuerrichteten  Facultät;  womit  der- 
selbe zum  Schlnss  eine  Ansprache  an  seine  Collegen  and  aa  die  Studireadaa 
verband.  Während  dieses  Actes  wurde  unter  der  Versammlung  eine  ge- 
druckte Uebersicht  des  Bestandes  und  der  Vorträge  der  Facultät  vertheilt, 
aus  dem  wir  Folgendes  ausheben.  Die  Facultät  zerfällt  in  iiifmf  AhtkeUum" 
gen:  1)  die  arabitch-persisch'iürJeisch-'tatarieche,  2)  die  mongoUeeh-kai^ 
myhieeh-tmtmieche,  3)  die  chineeiech-mandschurieehe,  4)  dt«  hebraieeh^ 
orabieche ,  5}  die  armenisch^  gruetnisch" tatarische.  Im  Laufe  des  akademi- 
schen Jahres  1855  —  56  halten  folgende  Docenten  Vorlesungen:  1)  In  der 
ersten  Abtheilung:  Mirsa  Alexander  Kasembek,  ord.  Prof.  d.  pers.  Lit. 
(ausgewählte  Stellen  aus  Saadi,  Hafis  und  Attar;  aus  Anwari-Snheili,  Tarichi- 
Nadir  und  Nisami ;  Geschichte  Persiens ;  Uebersetzen  in  das  Pers. ) ,  Ant. 
Muchlinski,  ord.  Prof  d.  tärk.  Lit.  (lürk.  Grammatik;  Geschichte  und 
Geographie  des  osmanischen  Reichs;  Uebersetzen  in  das  Türk.) ,  Scheich  Mu- 


1)  Diese  Institute  waren,  ausser  der  Universität  zu  St.  Petersburg,  die 
einzigen  im  eigentlichen  Rossland,  an  denen  im  J.  1854  die  orientalischen 
Sprachen  öffentlich  gelehrt  wurden.  Annu  d.  Red. 
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hammed  Ajad  Taotawi,  ord.  Prof.  d.  arab.  Lit.  (Uebersetzen  in  d.  Arab. 
und  Lect'dre  schwerer  arab.  Msa. ;  Geschichte  der  Araber),  lija  B  er  es  in, 
ord.  Prof.  der  türkischen  Sprachen  (Lesen  n.  Formenlehre  des  Türkischen; 
Uebersetzen  der  Geschichte  des  Abnlgasi  and  des  Werkes  von  Mir  Ali-Schir; 
Geschichte  der  dschagatai-tatarischen  Literatur),  Michael  Nawrozki,  Ad- 
janct  für  die  arab.  Sprache  (arab.  Grammatik;  Uebersetzen  aus  der  Chresto- 
mathie von  Boidyrew;  ausgewählte  Suren  des  Korans),  Nikolai  Sonin, 
Lector  d.  pers.  Sprache  (Lesen,  Schreiben,  Uebersetzen  u.  prakt.  Hebungen 
im  Persischen),  Ibn-Jamin  Aminow,  Lehrer  der  orientai.  Kalligraphie 
(Schreibübungen).  2)  In  der  zweiten  Abtheilong:  Alex.  Popow,  ord.  Prof. 
d.  mongolisch- kalmyk.  Lit.  (mongol.  Grammatik;  Uebersetzen  aus  d.  Mongnl. 
und  in  d.  Mongol.;  Geschichte  Dschingis-Chan's  u.  der  Mongolen  bis  auf  die 
Gegenwart;  Uebungen  in  kritischer  Schätzung  ausgewählter  theologischer  Ar- 
beiten; Geschichte  der  mongol.  Literatur) ,  Constantin  Galstunski,  Adjunct 
für  d.  kalmyk«  Sprache  (kalmyk.  Grammatik;  Uebersetzen  aus  dem  Kalmyk. 
und  in  d.  Kalmyk.).  3)  In  der  dritten  Abtheilung:  Wassili  Wassiljew, 
ord.  Prof.  d.  chines.  u.  mandschur.  Lit  (chines.  u.  mandschnr.  Grammatik; 
Uebersetzen  aus  dem  Chines.  u.  Mandschur.;  Geschichte  d.  chines.  Literatur; 
mandschur.  Geschichte).  4)  In  der  vierten  Abtheilung:  Daniel  Chwolsohn, 
ansserord.  Prof.  d.  hehr.  Sprache  (hebr.  Grammatik;  Uebersetzen  ausgewähl- 
ter Stellen  d.  heil.  Schrift).  6)  In  der  Hinften  Abtheilung:  Nikita  Bergo- 
jew,  Adjunct  für  d.  armen.  Sprache  (armen.  Grammatik;  Uebersetzen  aas 
d.  Armen,  a.  in  d.  Armen.),  David  Tschubinow,  Adjunct  für  d.  grusin. 
Sprache  (grusin.  Grammatik;  Uebersetzen  aus  d.  Grusin.  u.  in  d.  Grusin. ; 
Geschichte  d.  gmsin.  Literatur),  Lasar  Budagow,  Adjunct  Tür  d.  tatar. 
Sprache  (Lesen  des  Tatarischen;  Uebersetzen  aus  d.  Tatar,  u.  in  d.  Tatar., 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  aderbeidschanischen  Dialekts). 

Alle  Studenten  der  orientalischen  Facultät  sind  gehalten ,  mit  denen  der 
übrigen  Facnltäten  zu  hören:  Theologie  im  1.  Cursos,  russische  Sprache  im 
1.  n.  2.  Cursus,  russische  Geschichte  im  1.  u.  2.  Cursus,  Geschichte  der 
russischen  Gesetzgebung  im  1.  Cursus,    und  französische  Sprache. 

Zu  diesen  aus  der  Beilage  zu  No.  196  der  St.  Petersborger  Zeitung  v. 
8.  (20.)  September  1855  ausgezogenen  Nachrichten  können  wir  nach  sicherer 
Privatmittheilung  hinzufdgen ,  dass  neuerdings  noch  Vorträge  über  drei  andere 
orientalische  Sprachen  angeordnet  und  beziehungsweise  eröffnet  worden  sind: 
über  Af ganisch  von  Dorn,  über  Tibetisch  von  Wassiljew,  und  über 
Sanskrit  von  einem  noch  zu  ernennenden  Professor. 
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Tht  Journal  of  the  Royal  Asiaih  Society  of  Great  Britain  and  IreUmd, 
Vol.  XV.    Loodon  J855.  8.    Vol.  XVI.    Part  I.    London  1854.  8. 
(Vgl.  ZeiUchr.  Bd.  Vif,  S.  251  ff.  451  ff.) 

Während  Part  2  des  Xllen  Bandes  dieses  Journals,  der  den  Rest  des 
altpersiscben  Glossar's  von  Rawlinson,  nnd  Part  2  des  XIVten  Bandes,  der 
die  Vollendang  seines  Memoire's  aber  die  babylonischen  and  assyrischen  In- 
scbriften  bringen  soll,  noch  immer  nicht  erschienen  sind  and  nach  einer  dem 
letzterscbienenen  Hefte  beigegebenen  Nachricht  noch  länger  auf  sich  warten 
lassen  werden  ,  schreitet  der  Druck  im  Uebrigen  weiter ,  so  dass  jetzt  Vol.  XV 
vollständig  und  von  Vol.  XVI  die  erste  Hälfte  vorliegt  (die  zweite  Hälfte  ist 
anter  der  Presse). 

Vol.  XV:  Der  erste  Theil  dieses  Bandes,  welcher  schon  1853  erschien 
und  nur  Einen  Artikel,  das  aasrdhrliche  „Memoir  on  the  Scythie  Version  of 
the  Behietun  Inscription"  von  Norrie,  enthielt,  ist  schon  anderweitig  in 
nnsrer  Zeitschrift  (Bd.  VlII,  S.  394  ff.)  angezeigt  worden.  Wir  haben  daher 
jetzt  nur  noch  den  Inhalt  des  2.  Theils  za  mustern,  der,  wie  wir  gleich  hier 
bemerken  wollen,  einige  Addenda  zu  Th.  1  enthält  (S.  431—433). 

Art.  II.  Notes  on  the  Early  History  of  Babylonia,  by  Colonel  Rawlinson, 
S.  215 — 259.  Für  die  Gründung  des  ersten  semitischen  Reiches  in  Babylo^ 
oien  stellt  der  Vf.  auf  Grund  der  bisher  schon  versuchten  wie  seiner  eignen 
Bereebnnngen  und  Vermulhungen  die  Jahrzahl  2234  vor  Chr.  fest.  Vorher  denkt 
er  sich  das  Land  unter  der  Herrächaft  einer  skythischcn  Bevölkerung,  die  er 
lach  kuschitisch  nennt  und  hauptsächlich  von  Susiane  aus  beinahe  aber  die 
^anze  alte  Welt,  nach  Indien,  Arabien,  Syrien,  Kleinasien  und  nach  Europa 
und  Afrika  sich  verbreiten  lässt,  so  dass  er  Spuren  ihrer  Existenz  nicht  nur 
in  dem  mittleren  Texte  der  dreisprachigen  Achämeniden-Inschriften,  sondern 
lach  in  den  vorsanskritischen  Sprachen  Indiens  und  denen  der  Iberer,  Basken, 
Berber  u.  v.  a. ,  ja  im  Hirojarischen,  in  den  cypriotischen  Inschriften  und 
äberall  anderwärts  findet  oder  vermuthet,  meist  so  dass  diese  skythische  Be- 
b'ölkerangsschicht  durch  eine  semitische  oder  arische  verdrängt  oder  über- 
Quthet  worden  seyn  soll.  Der  an  strengere  Zucht  des  Gedankens  gewöhnte 
Leser  sieht  sich  hier  in  ein  schwer  zu  entwirrendes  Geschiebe  von  Conjecturen 
ond  Combinationen  versetzt,  das  nicht  einer  wenn  auch  noch  so  bunten  or- 
ganischen Krystallisirung  gleicht,  sondern  etwa  dem  von  jugendlicher  Hand 
gewalzten  Schneeball,  der,  je  schwerer  er  wird,  desto  mehr  Erdreich  ond 
Gestrüpp  des  Bodens  in  sein  Volumen  aufnimmt.  Unter  andern,  am  ein  Bei- 
spiel zu  geben,  ist,  wie  Zoroasler,  so  auch  Nimrod  ein  Repräsentant  dieser 
skytbischen  Race ,  sogar  dem  Namen  nach ,  sofern  Nimrod  nur  ein  entstellter 
Plural  seyn  soll  von  nimr  (1Ö3),  dem  Jagd-Leoparden,  wie  die  Skythen 
^on  den  umwohnenden  Semiten  wegen  ihrer  Jagdlast  benannt  worden,  analog 
Bd.  X.  34 
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dem  von  den  Ariern  ans  gleichem  Grande  ihnen  beigelegten  Namen  Sacae 
d.  i.  Jagdhunde  (!).  Dazu  gehören  noch  das  Volk  der  IVamri  in  den  assyri- 
schen Inschriften  and  einige  geographische  Namen,  wie  Nimrah  (vSy^) 
and  Nimroz  ( j3/*^)*  ^'^  verkennen  nicht  den  oft  aufgewendeten  Scharf- 
sinn, and  gar  Manche^  verdient  Erwägung,  wie  S.  244  der  Versach,  die 
Erzählang  des  Ktesias  und  Herodot  von  Deioces  and  Phraorles  mit  den  Daten 
der  Monumente  auszugleichen,  and  das  Meiste  von  dem,  was  der  Vf.  über 
die  Meder  und  in  Verbindung  damit  über  die  arische  Religion  und  den  (sky- 
thischen)  Magismas  sagt ;  aber  auch  diese  Partie  hat  ihre  Cntiefen ,  und 
Vieles  bleibt  hinter  aller  Wahrscheinlichkeit  zurück.  Dankbar  müssen  wir 
seyn  für  das  geschichtliche  und  sprachliche  Material ,  das  der  Vf.  aus  den 
Monumenten  zieht,  obwohl  er  auch  in  dieser  Beziehung  Manches  hinstellt, 
was  ihm  selbst  noch  völlig  zweifelhaft  ist,  oder  Folgerungen  zieht,  für  die 
er  schwerlich  Zustimmung  gewinnen  wird,  wie  die  das  biblische  Salem  und 
Jerusalem  betreffenden  (S.  252). 

Art.  111.  Notes  on  the  Ruins  ofMuqeyer,  by  J.  E.  Taylor,  S.  260—76. 

Die  Ruinenstätte  wOi^  (nach  dortiger  Aussprache  Mngeijer,  bei  europ.  Reisen- 
den auch  Megheyor,  Imgheir)  hat  ihren  Namen  von  dem  vielen  in  den  Baa- 
festen  sich  findeoden  Asphalt  ^,  sie  liegt  16  engl.  M.  nordwestlich  von 
Süku-'s-^tgukh  am  rechten  Ufer  des  Eophrat.  Hr.  T,  machte  dort  für  das 
Britische  Museum  Ausgrabungen,  deren  Ergebnisse  in  diesem  Artikel  beschrie- 
ben werden.  Plan  und  Abbildungen  dienen  zur  Veranschaulicbung.  Es  wurde 
ein  Haus  blossgelegt,  ein  unregelraässiger  Bau  aus  zwei  Stockwerken  be- 
stehend mit  Spuren  eines  ganz  verfallenen  dritten,  ausserdem  nur  Grabhöb- 
len,  so  dass  das  Ganze  den  Eindruck  eines  grossen  Begräbnissplalzes  machte 
und  das  Haas  eher  ein  Tempel  als  ein  Wohngebäude ,  oder  wohl  gar  nor 
ein  Leichenhaus  zu  Abwaschung  der  Todten  u.  s.  w.  gewesen  zu  seyn  schien. 
In  den  Gräbern  fanden  sich  neben  den  Skeleten  stets  Trinkgefässe  und 
Schüsseln  mit  Speiseresten ,  ausserdem  verschiedene  kleine  irdene ,  kupferne, 
auch  goldene  Gegenstände,  zum  Theil  Schmucksachen,  hie  und  da  irdene 
Cylinder  und  Tafeln  mit  Keilschrift.  Die  Skelete  lagen  regelmässig  auf  der 
linken  Seite,  die  Arme  nach  einem  links  stehenden  kupfernen  Gefäss  ausge- 
streckt, die  linke  Hand  unter  dem  Gefäss,  die  Finger  der  Rechten  dasselbe 
von  oben  berührend.  Cylinder  und  Backsteine  mit  Schrift  wurden  auch  in 
dem  erwähnten  Hause  gefanden  and  zunächst  an  Obrist  Rawlinson  raitgetbeilt, 
der,  wie  anderweitig  bekannt  geworden,  diese  Ruinen  für  IV-Kasdim  hielt 
und  auf  einem  der  Cylinder  eine  Nachricht   über  Nabonid's  Bauten  fand. 

Art.  IV.  Chronologe  of  the  Reigns  of  Tiglath  Pileser,  Sargon,  Shal- 
manezer,  and  Sennacherib,  in  connexion  with  the  phenomenon  seen  on  the 
Dial  of  Ähaz,  by  J.  W.  Bosanquet,  S.  277—296.  Hr.  B.  hatte  in  seiner 
„Sacred  and  Profane  Chronology*'  (Lond.  1854)  eine  Revision  der  biblischen 
Chronologie  vorgenommen,  wonach  die  Ereignisse  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Geschichtsperiode  um  etwa  30  Jahre  tiefer  herabzurücken  wären  als 
sie  Bach  der  herrschenden  Annahme  fallen.  Er  sucht  eine  Bestätigung  seiner 
Annahme  durch  die  Beziebing   des  Wunders  am  Sonnenceiger   des  Ahas  auf 
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eine  Sonnenfinsternitfs  zu  gewinnen.  Die  in  der  Bibel  beschriebene  WirkvDg 
konnte  nur  eine  grossere  partielle  and  am  die  Mittagszeit  fallende  Verfinste- 
rung hervorbringen,  wie  sie  äusserst  selten  vorkommen«  Es  fand  aber  eioe 
solche  für  Jerusalem  statt,  wie  die  Mittbeilungen  des  königlichen  Astronomen 
Hrn.  Airy  bestätigen,  gegen  Mittag  des  11.  Januar  689  vor  Chr.,  und  dies 
ist  nach  Hrn.  B.*s  System  gerade  am  Ende  des  3ten  Jahrs  des  Sanberib  uni 
zu  Anfang  des  l4ten  Jobres  des  Hiskia.  Er  bedarf  data  nicht ,  wie  TheBias^ 
der  Aaoahme  eines  Sonnenzeigers  mit  Ahtheilaog  ganz  kleiner  Zeittheile,  son- 
dern es  würde  seihst  der Stofenaufgang  zom  Königspalast  genügen,  aber  eben 
so  gut  ein  im  Zimmer  des  kranken  Königs  aufgestelltes  Instrument«  Vgl. 
unten  Art.  VHI. 

Art«  V.  Topagraphy  of  Nineveh,  illuttrniive  of  the  Mops  of  ike  chUf 
citiee  of  Assyria;  and  the  general  Geogrnphy  of  the  country  intermediaU 
between  the  Tigris  and  the  Upper  Zab,  by  Felix  Jones,  S.  207  —  397. 
Dieser  Art  enthält  den  erläat^rnden  Text  zu  drei  grossen  Blättern,  welche 
ihm  beigegeben  sind  0,  die  Ebene  von  Nineve  darstellend,  wie  sie  von  Hn« 
Jones  anf  Befehl  der  ostindischen  Regierung  im  Frühjahr  1852  trigonometriacli 
aufgenommen  wurde :  eine  Tdr  die  Orientirung  wichtige  und  sehr  danken«- 
werthe  Arbeit,  bei  welcher  wir  etwas  länger  verweilen  müssen.  Zuerst  wird 
das  dritte  Blatt  besprochen ,  die  Uebersicbtskarte  der  von  den  Höhen  det 
Taorus  and  Zagros  gegen  den  Tigrislaof  und  längs  dem  rechten  Ufer  de« 
oberen  Zab  sich  absenkenden  Ebene,  welche  Hr.  J.  recht  passend  mit  dem 
Namen  Central  -  Assyria  belegt,  ein  etwas  ooregelmässiges  Parallelogramm 
von  25  engl.  M.  Länge  und  15  engl.  M.  Breite.  Die  Gebirgsmarken  der 
Landschaft  im  Osten  sind  der  Gebet  Maklub  and  der  Berg  von  *Ain  es-$afrA, 
hinter  welchen  von  NO.  her  der  Gomel  (=  Bumadus)  oder  Ghazir-sn  (bei 
Jaknt  jjl>^)  kommt,  der  in  den  Z&b  mündet  and  so  die  Ebene  schützend 
omschliessen  hilft«  Im  N.  und  NW.  wird  sie  durch  den  obern  Lauf  dea 
Khosr-stt  umschlossen,  dem  unbedeutenderen  Flusse  bei  Kborsabid,  der  aber 
im  Alterthum  dort  wie  weiter  unten,  wo  er  an  Nineve  vorübergeht,  durch 
künstliche  Werke  zar  Schotzgrenze  gemacht  war.  Diese»  durch  Wasserläufe, 
Winterregen  und  Thau  befrachtete  Ebene  bildet  so  in  gewisser  Art  ein  ge- 
schlossenes Ganze  von  61 1  engl.  M.  Im  Umfang  mit  einem  Areal  von  H&Ö 
^o^L  QM.  ,  und  dieses  Ganze,  gleichsam  das  Stadtgebiet  von  Nineve,  ist 
nach  Hrn.  J.  im  B.  Jona  3,  3.  4  zu  verstehen ,  während  er  die  Angaben  dei 
Ktesias  über  die  Grösse  der  Stadt  einfach  aus  Uebertreibung  und  zugleich 
(so  später  S.  333}  aus  einem  Schreibfehler  in  der  Zahl  der  Stadien  erklärt« 
Die  vielen  künstlichen  Hügel  in  dieser  Ebene  hält  er  für  assyrische  Cnltus- 
stätten ;  sie  sind  auf  der  Karte  alle  verzeichnet.  Die  sogen,  grosse  Pyramide 
von  Nimrud  war  die  Hauplstatle  dieser  Art  und  Nimrud  selbst  (==  )-{^n  ^  Tlbp 
=  Larissa)  vielleicht  der  Central-SiU  des  Cuitus,  wo  der  König  als  Oberprie- 


1)  Vestiges  of  Assuria.  Sheet  ist  an  lehnographic  Sketch  of  the  remains 
of  the  ancient  Nintüeh.  —  Vestiges  of  Assuria.  Sheet  U  »howing  the  po- 
sUions  and  plan  of  the  ancient  cities  of  Tfimrüd  and  Selamtyeh.  —  Sheet  3tf 
a  Map  of  the  conntry  included  in  the  angle  formed  hy  the  river  Tigris  amd 
the  npper  Zmb.     S.  die  vollständigeren  Titel  oben  S.  324. 
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ster  foDgiren  mochte.  B«i  der  Besprechang  der  Gewässer,  besonders  des  Zib 
mit  seinem  alten  Canale,  wird  auch  Alexanders  Stellung  dem  Heere  des  Darias 
gegeoober  and  der  Durchzug  der  zehntausend  Griechen  kurz  erwogen.  Der 
Position  Khorsdbad  und  den  längs  dem  Khosr-su  gelegenen  Werken  will  der 
Vf.  eine  grosse  strategische  Bedeutung  beilegen.  —  Das  Blatt  Nr.  1,  welches 
demnächst  besprochen  wird,  ist  ein  Grundriss  des  eigentlichen  Nineve  nach 
seinen  Ueberresten,  den  Ringmauern,  und  den  beiden  Trümmerhauren  Koyun- 
^ik  und  Nebi  Yünus,  nebst  den  nächsten  Umgebungen  (nebenbei  auch  eia 
Plan  der  Stadt  Mosul).  Diese  mit  den  besten  wissenschaftlichen  Mittela  aus- 
geführte Arbeit  lässt  alle  früheren ,  auch  die  bisher  brauchbarste  Darstellung 
von  Rieh ,  an  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit  weil  hinter  sich.  Der  Tigris 
floss  in  alter  Zeit  ohne  Zweifel  nahe  der  West-Mauer  Nineve's  vorüber,  er 
hat  sein  Bett  allmähtig  weiter  westlich  geschoben.  Für  die  Anlage  und  Sicher- 
heit der  Stadt  war  aber  der  Lauf  des  Kbosr-Flusses  von  grosser  Bedeutung. 
Bei  hohem  \Va8serstand  im  Frühjahr  musste  er,  ehe  seine  Strümungeo  ge- 
regelt waren ,  einen  grossen  Theil  der  Plattform ,  auf  welcher  Nineve  erbaut 
wurde,  überfluthen  und  versum{ifen;  im  Herbst  dagegen  hat  er  nur  Knöchel- 
tiefe ,  und  in  dieser  Jahreszeit  allein  konnten  Werke  zur  Entwässerung  des 
Bodens  und  zum  Schutze  der  Stadt  hier  angelegt  werden.  Längs  der  ganzen 
NO.-Seite  der  Stadtmauer  ist  ein  Einschnitt  zu  sehen ,  der  alle  Stadigraben, 
in  welchen  oben  im  N.  ein  alter  Caoal  einmündet,  der  vom  Khosr  herüber- 
kommt. Gleich  oberhalb  dieser  Stelle  biegt  der  Graben  links  um  und  läuft 
ebenso  gerade  die  NW.-Seite  der  Stadt  entlang  bis  nach  dem  Ostrande  des 
Tigris,  wie  er  unten  südöstlich  der  Stadt  durch  Anschluss  an  ein  Regenbelt 
»Ich  mit  dem  Tigris  verbindet.  Weiter  östlich  der  Sladl  sind  noch  zwei 
andere  Gräben.  An  mehrern  Stellen  sind  noch  Dämme  zu  erkennen,  die  zur 
Regalirung  der  Gewässer  dienten.  Die  Mauern  der  Stadt  aus  Erdsteineo, 
jedoch,  nach  einigen  aufgegrabenen  Stellen  zu  urtbeilen,  mit  einem  Funda- 
ment von  gut  behauenen  Kalksleinen,  sind  auf  der  Ostseile  auch  jetzt  in 
ihrem  Verfall  noch  durchschnittlich  46  F.  hoch,  und  haben  hier  einige  Aussen- 
werke  gehabt ;  auf  ^den  andern  Seiten  sind  sie  niedriger  und  mehr  ruinirt. 
Der  ganze  Umfang  der  Stadt  beträgt  39,600  Fuss  =  „7  miles  4  furlongs  of 
English  Statute  measure**,  also  nur  |  des  ümfangs,  wie  er  bei  Diodor  an- 
gegeben ist.  Das  Areal  enthält  8,712,000  QYards ,  und  wenn  man  60aYards 
auf  Einen  Einwohner  rechnet,  so  würde  Nineve  174,000  E.  gehabt  haben« 
Koyun^ik  war  ohne  Zweifel  die  Akropolis.  Abgesebn  von  diesem  an  Alter- 
thümern  so  ergiebigen  Hügel  und  dem  von  Nebi  Yunus,  wo  der  Pascha  von 
Mosul  mit  einigem  Erfolg  bat  graben  lassen ,  zeigen  sich  innerhalb  der  Stadt- 
mauern keine  Spuren  von  grossen  Gebäuden  mit  Ausnahme  des  nördlichen 
Thors,  wo  ein  Schutthügel  Sculpturen  barg.  Mit  Recht  verlheidigl  der  Vf. 
die  Ansicht,  dass  eben  hier  das  eigentliche  Nineve,  die  assyrische  Residenz, 
gestanden  habe,  und  nicht  weiter  südlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Nimrud, 
wie  behauptet  worden.  —  Nimrud  und  Sallämiya  sind  auf  dem  zweiten  Blatte 
dargestellt.  Bei  Nimrud  ist  der  Tigris  weil  wesllich  gewichen,  wie  die 
deutlichen  Spuren  seiner  früheren  unmittelbaren  Nähe  unter  dem  Ruinenhügel 
beweisen,  an  welchem  ausserhalb  wenig  Allerthümliches  zu  sehen  ist,  wäh- 
rend das  Innere   schon  so  vieles  bergegeben  hat.     Die  Manern  sind  weit  on- 
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bedeutender  und  auch  mehr  verfallen  als  die  von  Nineve.  Die  vier  aufge- 
grabeoen  Paläste  sind  aus  Layard  bekannt ;  ebenso  die  grosse  Pyramide. 
Letztere  diente  nach  des  Vf.'s  Vermuthung  den  Zwecken  des  Cultus.  Ueber 
SaHamiya  war  noch  weniger  zu  sagen.  S.  352  bis  374  Tolgt  dann  die  Br* 
Zählung  von  dem  Verlauf  der  Vermessungen  und  den  Erfahrungen  und  Er- 
eignissen dieser  Zeit,  wo  noch  viel  Unterhaltendes  vorkommt,  aber  auch 
Belehrendes,  besonders  über  alle  die  kleineren  Orte  der  Gegend,  die  auf 
der  Karte  (BI.  3}  verzeichnet  sind.  Den  Schluss  machen  Tabellen  über  die 
vorgenommenen  Messungen  und  astronomischen  Beobachtungen,  insbesondere 
auch  in  Bezug  auf  die  Reise  von  Bagdad  her. 

Art.  VI.  On  ihe  Orthography  of  some  of  ihe  later  Royal  namea  of 
AeMyrian  and  Bahyloniau  history,  by  Col.  RawUnson,  S.  398 — 402,  und: 
Letter  from  Dr.  HincJes,  in  reply  to  Colonel  Rawlinson's  Note  on  the  Sue- 
cessor  of  Sennacherib ,  S.  402  —  403,  beireffend  einige  Differenzen  in  der 
Lesung  von  Namen  auf  Keilschriltmonumenlen,  von  deren  Entscheidung  z.  B. 
so  Wichtiges  abhängt,  ob  eine  Anzahl  Inschriften  historischen  Inhalts  den 
Nabunid  oder  den  Nubopolassar  betreffen. 

Art.  VII.  Tfofes  on  Abu  Shahrein  and  Tel  el  Lahm,  by  J.  E,  Taylor» 
S.  404—415  mit  Abbildungen.  Von  diesen  zwei  Ruinenslätton  Babylonleoa 
liegt  die  erstere  westlich  von  Mokajjar  (s.  oben  Art.  III)  in  einem  Thale 
zwischen  dem  Hazim  und  einem  westlicheren  Gebirgszuge.  Die  Ruine  Tällt 
gut  in  die  Augen ,  ein  pyramidenartiges  Gebäude  auf  einem  Hügel ,  gegen 
70^  hoch,  mit  Mauerresten  ringsumher.  Ein  andres  Gebäude  wurde  in  einem 
benachbarten  Schutlhügel  ausgegraben.  Diese  Ruinen  bestehen  aus  festen 
Backsteinmassen,  die  Mauern  zum  Theil  auch  aus  Kalkstein.  Ein  hohes 
Allerthnm  scheinen  die  aufgefundenen  Werkzeuge  aus  Stein  zu  bekunden, 
Beile,  Messer  u.  dgl.,  selbst  eine  steinerne  Sichel.  Sonst  fanden  sich  Stücke 
von  polirtem  Marmor,  Alabaster  und  Achat,  Nägel  mit  vergoldeten  Köpfen, 
dünne  Goldblättchen  und  Anderes,  was  zur  Verzierung  der  Gebäude  gedient 
haben  muss.  Von  Inschriften  scheint  hier  nichts  vorhanden  zu  seyn,  einzelne 
Backsteine  haben  Formen ,  die  von  der  gewöhnlichen  Form  abweichen.  Die 
Ausgrabungen  in  Tel  el-Lahm  weiter  südlich  ergaben  nur  Weniges,  beson- 
ders irdene  Särge,  doch  auch  eine  vollständig  erhaltene  Keilschrift-Tafel. 
Bei  einer  nochmaligen  Untersuchung  einiger  Grabhöhlen  von  Mukajjar  stiess 
Hr.  7.  auf  eine  grössere  Zahl  von  solchen  Schrifttafeln ,  einen  Scarabäus  mit 
Hieroglyphe,  Zierrathen  aus  Gold,  Elfenbein  u.  a.  Die  irdenen  Särge  sind 
aus  zwei  Stücken  in  Gefassform  zusammengesetzt ,  deren  Oeffnungen  zusam- 
mengerdgt  und  mit  Erdharz  hermetisch  verschlossen ;  an  dem  einen  Ende 
haben  sie  eine  kleine  Oeffnueg,  vermuthlich  damit  die  sich  entwickelnden 
Gase  Abzug  haben ,   s.  das  Bild  S.  4l4. 

Art.  Vlll.  Corrections  of  the  Canon  of  Ptolemy,  required  in  order  lo 
place  U  in  ham^ony  with  the  Solar  Eclipse»  of  Jan,  Utk,  JB.  C.  689,  and 
May  28IA  B.  C,  585,  by  J.  W,  Bosanquet ,  S.  416—430.  Hr.  B.  will  den 
Canon  nur  in  soweit  unantastbar  finden,  als  er  sich  auf  astronomische  Data 
(Mondfinsternisse)  stützt,  die  im  Almagesl  angeführt  sind.  Nach  diesen  steht 
auch  ihm  fest,  dass  das  erste  Jahr  des  Nabooassar  747  war,  das  erste  des 
Mardokempad  721 ,  das  5te  des  Nabopolassar  821 ,  das  7te  des  Cambyses  $23. 
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Fiir  die  Zeit  der  fdof  ietzteo  babylonischen  Könige  macht  er  geltend  die 
Sonoenfinatemiaa  dea  Thaies,  die  jetzt  auf  den  28.  Mai  585  bestimmt  ist, 
«nd  die  vom  11.  Jan.  689,  welches  Jahr  er  Hir  das  3te  des  Sanberib  und 
rdr  das  l4te  des  Hiskia  hält,  indem  er  das  Wunder  am  Sonnenzeiger  darauf 
bezieht  (a.  oben  Art.  IV).  Hiermit  sneht  er  Berosas  und  Herodot  in  Einklang 
za  bringen  und  corrigirt  nan  die  Zahlen  des  Canon  in  folgender  Art : 

Nabaehodonosor 

Ilverodam 

Neriglissar   . 

Laborosoarchod 

Nabonid 

Im  Einzelnen  kb'nnen  wir  die  kritischen  Manipulationen  des  Vf.*s  hier 
niebt  verfolgeo. 

Vol.  XVI,  Part  I:  Während  der  Inhalt  des  Vol.  XV.  sich  dorchgebends 
in  dem  Gebiet  der  Keilschrift-Monomente  bewegte,  bringt  Vol.  XVI.  wieder 
eine  Reihe  vermischter  Aufsätze  in  der  Art   der  meisten  H^üheren  Bände. 

Art.  l,  On  ifte  re§toratiou  of  an  ancient  Persian  Inscription,  analoyou» 
io  those  at  Behistun,  by  Ihe  Rev.  J.  W.  Donaldsan,  S.  1  —  7.  Der  Vf. 
sacht  eine  altpersische  Inschrift  herzustellen,  aus  deren  Missverständniss  die 
bekannte  Erzählung  Herodots  von  der  Thronbesteigung  des  Darios  geflossen 
seyn  könnte.  Das  Tbier  mit  dem  Reiter  über  der  Inschrift  (Herodot  III,  88) 
wäre  hiernach  das  Bild  Ahuramazda's  auf  dem  himmlischen  Ross  gewesen  und 
der  Name  des  Stallmeisters  Olßa^ijs  ans  einem  Worte  wie  vyabara  (ent- 
sprechend dem  frAbara  der  Behistun-Inschrift)  enUstanden. 

Art.  II.  On  ihe  Lake  Phiala  —  the  Jordan  and  its  Sources,  by  the  lale 
Captain  Newhold,  S.  8  —  31.  Der  kleine  romantisch  gelegene  See  Phiala, 
von  welchem  die  Umwohner  noch  jetzt  meinen,  dass  er  die  Banias-Quelle  des 
Jordan  mit  Wasser  speise,  wurde  schon  von  Irby  und  Mangles  besucht,  aber 
nicht  so  genau  beschrieben  wie  es  hier  von  Cpt.  Newhold  geschieht,  der  sich 
länger  dort  aufhielt.  Ebenso  giebt  derselbe  umständliche  Nachrichten  über 
die  Qnellenfl'dsse  des  Jordan  und  den  See  Huleh ,  sowie  auch  manche  auf 
eigener  Anschauung  ruhende  Bemerkungen  über  den  Lauf  des  Jordan  und  das 
Gbdr.  Die  Resultate  der  amerikanischen  Jordan- Expedition  unter  Lynch 
kannte  er  noch  nicht,  denn  er  reiste  hier  schon  im  J.  1846.  Er  hatte  wohl 
Lost ,  den  ganzen  Jordan  hinunter  zu  fahren ,  traute  aber  dem  zerbrechlichen 
Boote  nicht,  dem  einzigen,  das.  auf  dem  See  von  Tiberias  vorhanden  war, 
und  das  später  bei  dem  ersten  Versuche,  den  Lynch  damit  machte,  zu  Grunde 
ging.  Desto  fleissiger  schildert  er  den  Fluss  und  seine  Umgebungen  an  den 
Stellen,  wo  er  ihn  aberschritt,  wie  auch  mehrere  anliegende  Ortschaften, 
die  er  besuchte,  sehr  umständlich,  z.  B.  das  Schloss  von  Banias  und  das 
Paneum. 

Art  in.  On  the  Site  of  Caranus ,  and  the  Island  of  Ar-Rudd  («^Ij/it), 
theArvadorArpnd[1]of8cripture,  by  the  lateCapUNeu;&oW,  S.32— 36.  Noch 
ein  kleiner  Reisebericht  desselben  Verfassers  aus  dem  J.  1845.  Er  besuchte 
damals  die  Insel  Aradus  in  Gesellschaft  des  Hrn.  W,  M,  Thomson,  der 
seinerseits  schon  in  der  Bibliotheca  Sacra  Vol.  V.  1848  (s.  Zeitschr.  Bd.  III, 
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S.  365)  davon  berichtet  hat  *;.  Sie  raodeo  den  alten  Hafenort  Caranna,  deo 
Pooocke  verfehlte,  und  auch  die  süsse  Quelle  auf  dem  Meeresboden,  die 
Strabo  erwähnt  und  von  deren  Existenz  Volney  niehu  erfahren  Itonnte,  wäh- 
rend sie  noch  heute  bennti^  wird. 

Art.  IV.  Oft  Die  Mmiatwn  Chaitifas  tmd  Insctiptions  of  the  BuddhiH 
reUgioM  dogma,  fotmd  in  the  rums  of  the  tempU  ofSantdik,  nenr  Bmarts, 
by  Lieut-Col.  Stßeg,  S.  37—53,  mit  Abbildungen  u.  Schrifttafcin,  o.  einem 
Nachtrag  S.  227—228,  geht  besonders  auf  Vergleicbung ,  Feststellung  und 
Erklärung  der  buddhistisehen  Glaubensformel  ein,  wie  sie  in  verschieden- 
artiger Fassung  theils  anderweitig  vorkommt,  theils  den  kleinen  daityas  oder 
irdenen  Reliquien-Behältern  gewöhnlich  mittelst  eines  Siegelstempels  einge* 
dmekt  ist. 

Art.  V.  Descripiion  of  an  EweeuiioH  at  Canion,  by  T.  7*.  Meadowt, 
S.  54 — 58,  eine  schauerliche  Scene,  wo  innerhalb  drei  Minuten  33  Rebellea 
und  Verbrecher  enthauptet,  und  zuletzt  ein  auf  ein  Kreuz  gebundener  in 
Stücke  zerschnitten  wurde. 

Art.  VI.  Remarhs  on  ihe  connection  between  the  Indo^Chinete  and  tho 
Indo'Gemutnic  Languayes,  guy gesied  hy  an  Exammaiion  of  the  Syhä  and 
Pghö  Dialecis  of  the  Karens,  by  J.  W.  Laidlay,  S.  59  —  72.  An  einige 
oberflächliche  Vergleicbungen  wird  die  Behauptung  der  Verwandtschaft  der 
einsylblgen  Sprachen  mit  andern  geknüpfl ;  von  der  Sprache  der  Karen  aar 
Weniges  und  Allgemeines,   wie  es  schon  bekannt  war. 

Art.  VII.  Remarks  on  the  presetU  State  of  Buddhism  m  CAtna,  by  the 
Kev.  Dr.  C.  Gntzlaff,  communicated  by  W.  G.  Sykes,  S.  73— -92:  eine  nicbl 
tiefer  eingehende  Skizze  des  heutigen  buddhistischen  Wesens  in  China  nach 
seiner  äusseren  Erscheinung  mit  all  seinen  Blossen  und  Gebrechen ,  die  der 
Missionseifer  so  grell  als   möglich  zeichnet. 

Art.  VIII.  Oft  the  Winged  BuUs ,  Lions,  and  other  Symbolical  Figurea 
from  Tfineveh,  by  E.  C.  Ravenshaw ,  S.  93  —  117.  Der  Vf.  trägt  seine 
Vermnthuogen  vor  über  die  Bedeutung  der  symbolischen  Figoren  auf  den 
assyrischen  Monumenten.  Zuerst  hebt  er  vier  solche  Figuren  hervor,  die 
der  visionären  Darstellung  der  ChcTobs  bei  Ezechiel  zur  Unterlage  gedient 
haben  mögen,  1)  den  geflügelten  Stier  mit  Menschen-Antlitz,  2)  den  geflü- 
gelten Löwen  mit  dem  Gesicht  eines  Menschen,  3}  den  geflügelten  Mann  mit 
dem  Fichtenzapfen  in  der  einen  und  dem  Korb  oder  Gefäss  in  der  andern 
Hand,  4)  die  adlerköpfige  Gestalt  mit  Flügeln.  Kr  findet  in  denselben  astro- 
nomische Symbole  der  Aequinoctial  -  und  Solstitialpunkte ,  und  damit  zu- 
gleich Repräsentanten  der  vier  Jahreszeiten,  vielleicht  auch  der  vier  Winde 
und  der  vier  Elemente.  In  ähnlicher  Weise  sieht  er  auch  in  andern  bild- 
lichen Darstellungen,  wie  z.  B.  in  dem  sogen.  Lebena|||nme  der  assyrischen 
Denkmäler,  astronomische  und  insbesondere  planetarische  Beziehungen.  Man- 
che von  diesen  Annahmen ,   die  übrigens  zum  Tfleil   schon  von  Layard  u.  A. 


1)  Die  Herausgeber  des  Journals  bemerken  das  nicht,  obwohl  die  beiden 
Berichte  ziemlich  wörtlich  übereinstimmen.  Auch  die  griechischen  Inschriften 
(H.  35)  hatte  Thomson  nicht  nur  copirt,  sondern  a.  a.  0.  auch  schon  mit* 
getheilt. 
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aufgestellt  sind,  wird  sieh  wobt  bewXIiren,  weoo  erst  die  Inscbrifteo  deol- 
lieber  za  uns  sprecben,  als  die  stammen  Bilder;  mebrereo  davon  aber  sieht 
man  ihre  Un haltbar lieit  schon  jetzt  an ,  und  der  Vf.  artheilt  auch  bescheiden 
.genug  ober  seine  Versache.  Einer  seiner  wildesten  Vergleiche  ist,  dass  er 
den  Sonnengott  der  Druiden  von  Wales,  genannt  Ho  oder  Haan,  mit  dem 
arab.  j^  „Er"  als  Bezeichaang  der  Gottheit ,  and  welter  auch  mit  iTllfr  9 
welcher  hebräische  GoUesname  ursprünglich  Ihuh  lauten  soll  (!) ,  und  mit 
Jupiter,  Jovis  a.  s.  w.  zusammenwirft     Doch  ist  nicht  alles  so  verkehrt. 

Art  IX.  On  the  Muhammedan  Science  of  TAMr ,  or  Interpretation  of 
Dreams,  by  N.  Bland,  S.  118—171:  eine  ebenso  interessante  als  gelehrte 
Darstellung  der  Lehre  von  den  Träumen  und  ihrer  Auslegung  bei  den  Mo- 
hammedanern nebst  Angabe  der  dabin  gehörigen  arabischen ,  persischen,  auch 
türkischen  Litteratarwerke.  Zu  Grunde  gelegt  sind  das  ausrührliche  arabi- 
sche Werk  des  Khalil  ihn  Scbihin  (s.  H.  Khalfa  IVr.  754),  von  welchem 
der  Vf.  eine  Handschrift  besitzt,  das  persische  y^ujuüf  ^aIS  und  einige  an- 
dere Manuscripte,  auch  Einiges  aus  Tipa  SShib's  Traumbuch,  das  die  Biblio- 
thek des  East  India  House  besitzt  Die  Abhandlung  erinnert  in  ihrer  ganzen 
Art  und  Weise  an  des  Vf.'s  Artikel  über  das  Schachspiel  im  13.  Bande  des 
Journals.  Wir  machen  noch  aufmerksam  auf  den  Anhang  S.  169^171  „Oo 
the  pretended  Greek  and  Latin  Version  of  Ihn  Sirin's  Oneiroerilics".  Er 
meint  das  von  Rigault  Paris  1603  in  Verbindung  mit  Artemidor  herausgegebene 
Werk,  das  einem  Achmetes  Filius  Seirim ,  im  griech.  Texte  JSij^aißi  oder 
sSat^v  oder  6  vid£  rav  JStj^eifi  beigelegt  wird.  Da  dieser  darin  als  6v8iqo- 
Mfi'njg  des  Protosymbulos  Maimoun  (d.  i.  des  Khalifen  Mamun,  dem  er  in 
Mekka  einen  Traum  deutete)  bezeichnet  wird,  so  kann  Ibn  Sinn  nicht  ge- 
meint seyn,  denn  dieser  starb  etwa  100  Jahre  früher  unter  dem  Khalifen 
HischAm.  Es  wird  in  dem  Buche  das  Neue  Testament  citirt ,  niemals  der 
Koran,  auch  sonst  kommen  christliche  Formeln  vor,  und  das  Buch  hat  über- 
haupt keinen  orientalischen  Charakter.  Bland  vennutbet  daher  einen  griecbi- 
scben  Christen  als  Verfasser,  der  vielleicht  ein  arabisches  Werk  benutzte, 
worin  Ibn  Sirin  als  Traumdeuler  viel  genannt  war. 

Art.  X.  On  the  original  extension  of  the  SanscrU  langunge  over  certain 
portions  of  Asia  mid  EuropCj  and  on  the  ancient  Aryans ,  Indiana,  or 
Hindua  of  Indio-Proper,  by  Ä.  Curzon,  S.  172—200.  Der  Vf.  stellt  das 
Alter  der  Arisch-Indischen  Cultur  höher  als  jetzt  gewöhnlich  geschieht,  und 
behauptet,  dass  das  eigentliche  Indien  (Arya-Varlta )  der  uranräogliche  Sitz 
der  Arier  gewesen  ,  von  wo  sie  sich  über  Iran  nach  dem  Westen  verbreitet 
hätten.  An  eine  Einwanderung  derselben  aus  IVordwesten  oder  gar  aus  IVor- 
den  glaubt  er  nicht,  und  beruft  sich  dafür  tbeils  auf  ethnographische  Dats, 
theils  auf  die  Inferiorität  der  westlichen  Sprachen ,  auch  des  Allpersischen  io 
den  Keilinschriften  un  des  Zend ,  gegenüber  dem  vedischen  Sanskrit.  Letz- 
teres rückt  er  in  unvordenkMehe  Zeilen  hinauf,  und  die  Mleccbas  und  die 
nicht-arischen  Gebirgsstämme  mit  ihren  eignen  Idiomen  behandeil  er  dagegen 
als  Bagatelle. 

Art  XI.  Ott  the  auppoaed  Vaidic  authorihj  for  the  huming  of  Hindu 
Widowa,  and  on  the  funeral  ceremoniea  of  the  Hindus,  by  Professor  WiUon, 
S.  201 — 214.     Der  Vf.  hatte  schon   früher  behauptet,   dass   die  neuere  indi- 
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(be  Sitte  der  Wittwenverbreonang  io  den  Vedas  nicbt  begr&odet  sey.  Dureh 
soaaeres  Stadium  ergab  sich  ihm  sogar,  dass  der  Vers  des  Rigveda  (X, 
),  8),  anr  welchen  sich  die  BrabmaoeB  haoptsScblich  berufen,  vielmehr 
ne  gegentheiiige  Vorschrift  enthält  („Steh  aof,  o  Weib!  Komm  zu  der 
^elt  des  Lebens*'  n.  s.  w.),  wie  dann  auch  die  Satras  die  Wittwe  vom 
sbeiterhaufen  ihres  Mannes  zar  Familie  zoracJLweisea.  Was  der  Vf.  weiter 
IS  den  Satras  über  die  Todtenbestattang  beibringt ,  rnht  auf  Mittbeilangen 
»n  Max  Müller,  der  sich  dorüber  seitdem  aasfäbrlicher  in  der  Zeitschr.  der 
.  M.  G.  Bd.  IX  verbreitet  hat. 

Art.  XII.  Oh  the  Aaiyrinn  tmd  Bohylonian  WeighiM,  by  E.  NorrU, 
,  215—226.  Der  gelehrte  Vf.  handelt  von  den  Gewichten  ans  Stein  nnd 
ronze  in  Löwen-  nnd  Enten-Gestalt,  deren  man  sieh  ans  Layard's  Oisco- 
eries  erinnern  wird.  Die  Freunde  semitiseher  Paläographie  hat  die  Schrift, 
ie  diese  Gewichte  tragen,  bereits  mehr  beschäftigt  als  Hr.  N,  meint,  und 
ie  Worte  naX3  nebst  Sohlen,  ']ba  na^»  sowie  das  räthselbafte  fitp'ltt 
ind  von  mir  und  gewiss  auch  von  Andern  meiner  Faebgenossen  schon  in  der 
langelhaften  Abbildung  bei  Layard  leicht  erkannt  worden.  Hr.  J¥.  giebt  nao 
Ine  mehrfach  genauere  Abbildung  der  Inschriften,  versucht  weitere  Deatan- 
en,  und  gewinnt  durch  genaue  Abwägungen  der  Gewlchtstäcke,  die  im  Brit. 
[asenm  aufbewahrt  werden,  und  durch  Vergleichung  der  an  ihnen  befind- 
chen  Keilinschriften,  u.  a.  das  sichere  Resultat,  dass  diese  Gewichte  aof 
in  bei  den  Assyrern  und  Babyloniern  gebraachliches  grösseres  Gewicht  (Ta- 
;Bt )  von  60  Minen  hinweisen ,  und  dass  dieses  Talent  bei  den  Assyrern 
ngefähr  164  ^.  engl.  Troy-Gewicbt  hatte,  bei  den  Babyloniern  aber,  wie 
ie  babylonischen  Stücke  unter  diesen  Gewichten,  nämlich  die  sämmtlichen 
änf  Enten  (auf  einer  derselben  steht:  „...  König  von  Babel'*)  und  Nr.  6, 
0  und  11  unter  den  Löwen  beweisen,  nur  etwa  82  ^, ^  also  die  halbe 
ehwere  des  assyrischen.  E.  Rödiger, 
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Andover    1853—1855.    8. 

(Vgl.  Bd.  VII.  S.  449.) 

Abgesehn  von  Aufsätzen ,  die  sich  auf  die  Theologie  oder  die  classlsche 
'hilologie  beziehen,  bemerken  wir  in  den  vorliegenden  Jahrgängen  folgende 
Tlikel : 

1853 :  1)  Outlines  of  a  Joumey  in  Palettine  in  1852  by  B.  RMnson, 
ti.  Smith,  and  others ,  drawn  wp  by  £.  Robinson,  S.  113 — 151,  wesent- 
ieh  derselbe  vorläufige  Bericht,  den  der  Vf.  auch  uns  in  deutscher  Sprache 
nitgetheilt  hat  (Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  1—78).  —  2)  Interpretation  of  the 
ISth  chapter  of  Job,  by  E.  P.  Barrows ,  S.  264— .284,  eine  sorgfältige  Er- 
Järung  des  schwierigen  Capilels,  doch  ohne  genügenden  Nachweis  des  Zu- 
ammenhangs  mit  dem  vorangehenden  Cap.  2T.  —  3}  Humane  featwree  of  the 
lebrew  Law,  by  Rev.  Henry  M.  Eield,  S.  340  —  366,  hebt  die  mildere 
>eite  des  Mosaischen  Gesetzes  hervor  und  sucht  die  härteren  Satzungen  des- 
elben  zn  erklären  und  zu  entschuldigen.  —  4)  From  Än^iptdriB  to  Emmons, 
y  E.  Robinson,  S.  528—544,  ein  kleines  Stück  ans  den  Tagebneh  seiner 
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sweiten  Reise,  das  aber  einige  historisch  wichtige  and  von  neaeren  Reisen- 
den bis  dabin  nicht  besachte  Orte  berührt ,  wie  u.  a.  YAlo ,  das  aUtestameDt- 
liehe  Ajjalon,  und  *AmwA8,  worin  der  beräbinte  VT.  jetzt,  im  Widersprach 
mit  seiner  früheren  Meinong  and  zam  Theil  auf  Grand  der  vom  Ref.  ge- 
machten Einwendungen  (Allg.  Lit.-Zeit. ,  Apr.  1842,  Nr.  72,  S.  576),  das 
nentestamentUche  Emmaas  tn  erkennen  geneigt  ist«  A.  fand  aof  diesem  Wege 
eine  alte  Reiter,  ganz  in  Stein  gehaaen,  die  flachere  ni  mit  einem  Abzugs- 
eaoal  in  den  tiefer  liegenden  ^^^ .  —  6)  The  Prophet  Jonah ,  Uy  C.  B. 
Stowe,  S.  739—764 ,  ein  Aufsatz ,  der  die  Abfassung  des  Boches  Jona  durch 
den  Propheten  dieses  Namens  (2  Kon.  14)  von  neuem  in  Schutz  nimmt,  aber 
ganz  mit  der  alten  abgenutzten  Verwendung  der  Sagen  von  Perseus,  Herkules, 
Oannea  und  sogar  der  St.  Georg-Sage,  die  nur  ein  Wiederhall  der  Jonas- 
Sage  seyn  sollen:  womit  man  dann  zugleich  bewiesen  zu  haben  meint,  nicht 
nur  dass  letztere  buebstäblich  wahre  Geschichte,  sondern  auch  dass  sie  von 
Jonas  wSrtlieh  so  niedergeschrieben  sey,  wie  wir- sie  da  lesen.  Vielleicht 
wird  uns  Hr.  <Sl.  auf  ähnlichem  Wef^  beweisen  können ,  dass  die  Oannes- 
Gescbiehte  bei  Berosns  aus  einem  von  Oannes  verfassten  Bache  stammt.  Wie 
aber,  wenn  sieh  dereinst  ergeben  sollte,  dass  die  Fischmenschen,  die  aaf 
den  assyrischen  Denkmalen  figuriren  und  die  hier  für  lauter  Carricatoren  des 
Jonas  genommen  werden,  zum  Theil  solchen  Denkmalen  angehören,  die  vor 
die  Zeit  des  Propheten  fallen?  Es  muss  dies  bald  aufs  Reioe  kommen,  wenn 
die  schöne  Aussieht  erst  verwirklicht  ist,  die  uns  hier  in  den  Worten  er- 
öffnet wird:  „The  langoage  of  Nineveh  so  closely  resembles  the  Hebrew, 
that  any  one  who  is  acqoainted  with  the  latler,  can  easily,  so  soon  as  he 
bas  learned  the  arrow-head  aiphabet  of  that  aocienl  city,  uodersland  the  in- 
soripüons  on  its  aö  recently  discovered  monumeots**  (p.  746;. 

1854:  In  diesem  Jahrgange  haben  wir  auszuzeichnen  die  werthvollen 
Reiseberichte  des  Missionar  J.  L.  Porter  l)  Excursion  to  the  summit  of 
HermoH,  S.  41—66,  2)  Excursion  to  the  Lakes  east  of  Üamaecue,  S.  329 
—342,  3)  Excursion  toKeeweh,  S.  342 — 344,  4)  Excursion  from  Damascui 
to  Tttbrüd  etc.,  S.  433  -455,  und  5}  Kotes  of  a  Tour  from  Damnscus  to 
Badlhek  and  Hunis ,  S.  649—693.  Hr.  Porter  ist  in  Damask  stationirt  ood 
bereist  von  Zeit  zu  Zeit  die  Umgebungen  der  Stadt  in  ziemlicher  Ausdehnoog, 
um  das  Material  zu  einer  genaueren  Specialkarle  der  dortigen  Gegend  nod 
besonders  des  Antilibanus  zu  sammeln.  Er  hat  bald  gesehen,  wie  onzorei- 
chend  und  fehlerhaft  die  bisherigen  Karten  sind,  und  von  seiner  Sacfakenol- 
niss  und  gewissenhaften  Beobachtung  darf  man  eine  vortreffliche  Arbeit  er- 
warten. Der  drelgipfelige  Hermon  war  noch  gar  nicht  untersucht,  von  nenereo 
Reisenden  hat  ihn  nur  Lynch  flüchtig  überschritten,  wogegen  P.  eine  genauere 
Orienlirnng  giebt.  Der  mittlere  der  drei  Gipfel  trägt  Rainen,  das  Antar- 
Schloss  genannt,  die  dem  älteren  Tbeile  nach  vielleicht  die  Reste  eines 
Heiligthums  des  Sonnen-Baal  sind.  Die  drei  Seen  im  SO.  von  Damask  be- 
sehreibt P,  viel  genauer  als  frühere  Reisende.  Der  auf  der  nächsten  Reise 
verfolgte  Weg  von  Damask  über  Zaidanaya  nach  Yabrud,  Kutaifa  und  Maksura 
ist  einem  grossen  Theilc  nach  noch  von  keinem  Earopäer  betreten  worden. 
In  Makadra  wurde  P.  durch  einen  grossen  wohl  erhultenen  Tempel  von  korin- 
thifchcr  Bauart  überraaeht,  daran  eine  grieehisebe  Inschrift  aus  der  Kaiser- 
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53).  Eioe  halbe  Stande  Ösclich  diesem  Orte  liegen  hart  am  Rande 
3  die  Ruinen  einer  grösseren  Stadt,  die  P.  nur  fläehtig  besuchen 
la  er  zu  spät  von  ihrer  Existenz  hörte.  Aueh  auf  der  Reise  von 
lach  Baalbek  und  Hums  ist  Hr.  P.  hauptsächlich  darauf  bedacht, 
(sangen  und  Orientirungen  ein  richtiges  Bild  von  der  Landschaft  zu 
und  übergeht  daher  die  Ruinen  von  Baalbek  fast  mit  Slilischweigen ; 
ihnt  er  manche  andere  Reste  des  Alterthums  und  verweilt  namentlich 
i  Ribla  und  dem  merkwürdigen  Monumente  in  der  dortigen  weiten 
a  welcher  vordem  die  assyrischen,  chaldäischen  und  ägyptischen 
crten.  — >  Ausser  diesen  Reiseberichten,  welche  eine  Zierde  die- 
(S  sind,  heben  wir  nur  noch  einen  Artikel  hervor:  6)  CagU  in 
l  of  Ceylon,  6y  Benj»  C.  dieig9.  Dm.  Paar,  amd  WülUm  W. 

S.  470—489,  eine  auf  reichen  Erfahrungen  und  langjährigen  Se- 
en dieser  drei  Missionare  beruhende  Auseinandersettung  aber  die 
ngen,  welche  Begriff  und  Wesen  der  Rasten thellung  dort  Im  Laufe 
erfahren  haben. 

:  1)  Excursion  for  the  ideniiikaiUm  of  PeUa,  hy  E,  Rohkuom, 
144:  es  wird  hier  festgestellt,  dass  die  Stadt  Pella,  in  welche  die 
'on  Jerusalem  flohen  vor  der  Eroberung  des  Titus,  in  den  Ruinen 
;tü  Fahil  zu  suchen  ist«  R.  warder  erste  Europäer,  der  die  Ruinen 
(uchte,   in   welchen  man   früher   schon  Pella   vermuthet  hatte.    Er 

seinem  früheren  Gefährten  E.  Smith.  Auch  van  de  Velde  war  hei 
sioo,  aber  nur  als  eingeladener  Gast,  während  er  in  seinen  ge- 
Briefen sich  mehr  wie  das  Haupt  der  Unternehmung  darstellL  Ueber 
iron  Jabescb  Gilead,  wahrscheinlich  in  dem  heutigen  WadI  YAbis,  In 
hinauf  der  Weg  führte ,  konnte  R.  nichts  Festes  ermitteln ,  weil  die 

ausreichte.  —  2)  The  eite  of  Capemaum ,  ly  E.  Robinson,  S.  2^ 
chon  auf  seiner  ersten  Reise  hatte  sich  R,  eifrig  bemüht,  die  Lage 
•naam  ausfindig  zu  machen  (Paläst.  111,  636  ff.).  Im  Mai  1852  finden 
bernials  eifrig  damit  beschäftigt,  und  in  dem  vorliegenden  Artikel 
ne  früher  ausgesprochene  Vermuthang,  dass  dieser  Ort  an  der  Stelle 
^en  Khan  Minyeh  gelegen,  mit  all  der  Gründlichkeit  und  Gewissen- 
,  die  wir  an  ibm  gewohnt  sind,  und  mit  Hinzunahme  der  bei  sel- 
ten Besuch  neugewonnenen  Eindrücke  weiter  begründet  und  zu  einer 
inlichkeit  erhoben ,  wie  sie  sich  in  solch  einer  schwierigen  Unter- 
Dur  irgend  erreichen  lässL  Das  galiläische  Bethsaida  setzt  er  nun 
uelle  Täbigba ,  und  Chorazin  nach  dem  heutigen  Teil  Qum.  Die 
B  Aehnlicbkeit  dieses  letzteren  Namens  „Hohe  Qüm"  mit  „Flecken 
'  lässt  er  dabei  noch  unerklärt;  sollte  etwa  eine  Uebertragung  des 
itattgefunden  haben,  wie  R.  solche  für  Kerazeh  annimmt?  Gegen 
tat  von  Teil  Jj^üm  und  Capernaum  macht  er  u.  a.  noch  immer  gel- 
B  sich  dort  keine  Quelle  finde ;  die  Verzeichnung  einer  solchen  a.  B. 
Karle  von  Isambert  im  Bulletin  de  la  Societö  de  g^ographie  1854 
nach  irrig?  —   3)  Letter  from  Henry  Lobäeil,  Missummry  of  ike 

Board  in  Assyria ,  und:  Remarks  on  the  ahove,  hy  Prof.  Stowe, 
101.     Auf  Aolass  des  beim  vorigen  Jahrgange   erwähnten  Art   über 

Jonas  schreibt  Hr.  LobdeHl,  daaa  die  Pflanze  V*}^*!^»  welche  de» 
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Jonas  Schatten  gab,  nach  der  einstimmigen  Meinnng  der  Mohammedaner,  Chri- 
sten and  Joden  in  der  Umgegend  des  alten  NIoeveh  eicht  der  Wanderbaon, 
rieinos  communis  Btf  (obwohl  dieser  „is  cultivated,  indeed,  to  some  exfent 
ftcre'Of  soodem  eine  Art  Rorbis,  zwar  nicht  der  gourd  Amerika's,  aber  eine 
Art  pwmphin,  ähnlich  dem  amerik.  equash,  arub.  p  3^  mit  grossen  Blättern 
and  von  schnellem  Wacbstham,  häafig  an  den  Ufern  des  Tigris  and  in  der 
Ebene  zwischen  diesem  Flosse  and  den  Ruinen  von  Nioeveh ,  und  oft  dazu 
dienend,  um  Hätten  auf  dem  Felde  damit  za  überziehen,  wozu  man  den  Rici- 
nus nicht  verwende.  Hr.  Stowe  erklärt  sich  in  der  Nachschrift  dessenange- 
achtet  und  mit  Recht  für  den  Ricinus.  —  4)  Recent  explorations  of  the  Deaä 
8ea,  6y  Joseph  B.  Thompson,  S.  526  —  558,  eine  unparteiische  und  sach- 
kundige Kritik  der  bekannten  angeblichen  Entdeckoogen  des  Hrn.  de  Saulcy 
am  todten  Meere,  mit  vortrefflichen  Winken  ober  die  rechte  Ansröstong  zu 
wissenschaftlichen  Reisen   in   Palästina,   die   der  Vf.  selbst  erprobt   hat.   — 

5)  The  song  of  Debortüh  Jud.  V,  by  R.  D.  C.  Robbins,  S.  597^642,  Eio- 
leitung,  Uebersetzung  und  Erläuterung  des  schwierigen  Textes  mit  fleissiger 
Benutzung  der  deutschen  Arbeiten ,  doch  durch  viele  Druckfehler  entstellt.  — 

6)  i^ote«  OH  Palestine,  by  W.  M.  Thomson,  S.  822-833,  ein  Brief  über 
eine  Reise  nahe  der  Meeresküste  von  Romeisch  über  Terscbiba,  J'etb  (mit 
Ruinen  einer  alten  Stadt),  Yerka  (mit  Ruinen)  nach  *Akka,  und  an  der  Koste 
nördlich  zu  der  alten  Säule  Hamsin,  dann  über  Zib  (==^^T!3M  in  Ascher), 
Bnssah  und  Mescheirifeh  (==-0^73  riD^t^C?)  nach  'Alma  auf  der  Höhe  der 
Tyrischen  Leiter  (viell.  ^11739  Jos.  19,  30?);  von  da  ein  Ausflug  nach  dem 
alten  Schlosse  Kurein,  dann  an  der  Küste  hinauf  nach  Sidon.  Eine  übcraos 
grosse  Zahl  Ruinen  findet  sich  in  dieser  Gegend,  so  dass  Hr.  Th,  unwill- 
kürUch  an  die  240  Städte  Galiläa's  erinnert  wurde,  die  Josephus  kannte,  wie 
ihm  auch  die  Richtigkeit  der  Angabe  von  der  vormaligen  Fruchtbarkeit  und 
dichten  Bevölkerung  dieses  Landes  völlig  einlenchtend   wurde. 


Jonmal  asiaiique,    4e  Serie,  T.  XX.   1852   (  Jnillet — Decembre). 

5e  Serie,  T.  L  11.  1853.    T.  III.  IV.  1854.  8. 

(Vgl.  Bd.  VII,  S.  254  fF.) 

Die  fdnf  neueren  Bände  des  Journal  asiatique,  die  wir  jetzt  zur  An- 
zeige zu  bringen  haben,  bieten  eine  beträchtliche  Reihe  von  Artikeln  lehr- 
reichen Inhalts  und  von  mannicbfaltigem  Interesse  dar;  in  mehreren  derselben 
sind  die  Resultate  umfassender  und  tief  eingehender  wissenscbafllicher  For- 
schungen niedergelegt,  andere  breiten  wenigstens  neues  Material  vor  uns  ans ; 
aach  die  kleineren  Notizen  bringen  oft  willkommene  Data  zur  Bereicherung 
der  Wissenschaft,  und  überall  bekundet  sich  eine  gewaltige  Tbätigkeit  der 
Gesellschaft,  die  sich  bekanntlich  nicht  mehr  auf  die  reiche  Ausstattang  dieses 
ihres  wissenschaftlichen  Organs  beschränkt,  sondern  neuerlich  auch  die  Her- 
ausgabe einer  Collection  d^ouwrages  orieniaux  mit  raschem  Erfolg  begon- 
nen hat 

Tom.  XX.  1852.  ist  der  Schlussband  der  4ten  Serie  des  Journals ,  der 
6lale  der  Geaammtreihe.   MohVs  Jahresbericht  sieht  auf  die  Zeit  der  Stiftung 
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der  Gesellschaft  zarück  und  zieht  eine  treffeode  Parallele  zwischen  den  freien 
wissenscbafllichen  Vereinen  der  neaesten  Zeit,  die  durch  die  mächtigen  Er- 
weiterungen der  Wissenschaften  hervorgerufen  wurden,  und  den  gelehrten 
Instituten,  welche  in  Folge  der  Wiederbelebung  der  classischen  Studien  ent- 
standen, und  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  das  Interesse  fdr  die  von  jenen 
znnSchst  durch  Privatmittel  und  persönliche  Opfer  eröffneten  nenen  Regionen 
des  Wissens  allmählig  ebenso  Eingang  in  weitere  Kreise  finden  und  durch 
Hervorrufung  öffentlichen  Schutzes  eine  allgemeine  Anerkennung  fnr  dieselben 
zawege  bringen  werde,  wie  dies  dem  auftauchenden  classischen  Sludinm  sei« 
ner  Zeit  zu  Theil  geworden.  Er  redet  dann  noch  von  den  unablässig  fort- 
gesetzten Arbeiten  der  Soci6t^  asiatique  insbesondere ,  und  schliesst  mit  einer 
von  gerechter  Theilnahme  eingegebenen  Lobrede  auf  den  kurz  zuvor  dahin- 
geschiedenen Bnrnouf,  an  welchem  wahrhaft  grossen  Gelehrten  auch  unsere 
Gesellschaft  eins  ihrer  Ehrenmitglieder  verloren  hat  —  Mphonse  Houstemt^ 
voyage  du  Scheikh  et-Tidjani  dafis  la  rigence  de  Tunie ,  iradmi  de  Varabe, 
\e  partie,  p.  67—208.  Der  Scbaikb  reiste  in  den  Jahren  706 — 708  H. 
=  1306— 1-S09  n.  Chr.  in  Gesellschaft  eines  Prinzen  des  Landes,  der  bald 
darauf  zum  Sultan  erhoben  wurde.  Er  beschreibt  die  Städte  und  Strassen 
des  Landes,  achtet  auf  Ruinen  und  AUerthümer  (z.  B.  Inschriften,  die  auch 
die  Christen  nicht  lesen  konnten,  S.  182),  und  flicht  sehr  viele  historische 
und  biographische  Nachrichten  ein  ;  alles  um  so  beacbtenswerther,  je  weniger 
uns  sonst  Quellen  für  die  Kunde  dieses  Landes  und  seiner  Geschichte  zu- 
gänglich sind.  Wir  müssen  es  daher  auch  ganz  angemessen  finden,  dass  Hr. 
R,  den  Reisebericht  fast  ganz  unverkürzt  übersetzt  hat,  indem  er  nur  kleine 
meist  unwesentliche  Stücke  aoslässt,  wie  wir  ihm  auch  für  die  vielen  erläu- 
ternden Anmerkungen  nur  dankbar  seyn  können,  zumal  er  das  Terrain  zum 
Theil  als  Augenzeuge  kennt.  —  A,  Cherbonneau,  la  Faresiade,  ou  com- 
mencement  de  la  dtjHastie  des  Beni-Hafss;  4e  extrait  iraduit  en  franse  et 
accompayne  de  notes ,  p.  208  —  244.  Die  früheren  Auszüge  stehen  in  den 
Jahrgg.  1848,  1849  und  1851.  Auch  hier  wird  der  Text  hie  und  da  emen- 
dirt,  einige  Stellen  scheinen  noch  im  Argen  zu  liegen.  ~  J.  Hoffmann  et 
H.  SchuUes,  noms  indiy^es  d^un  choiw  de  plantee  du  Jnpon  et  de  la  Chine, 
deiermincs  d^aprde  les  echantillons  de  Vherhier  des  Pnyß-Bas,  p.  257 — 370, 
eine  Liste  von  630  Pflanzenarten ,  botanisch  bestimmt,  mit  beigesetzten  chine- 
sischen und  japanischen  Benennungen ,  hauptsächlich  auf  Grundlage  der  Werke 
von  Siebold  und  Zuccarioi,  mit  doppelter  table  alphahitique  der  chinesischen 
und  japanischen  Wörter.  —  C  Defremery,  histoire  dee  KhoM  mongoU  du 
TurJnetau  et  de  la  Transoxiane ,  extraite  du  Uahib  Eseüer  de  Khondemir^ 
traduite  du  persan  et  accompngnee  de  notee;  3e  et  demier  article,  p.  370 
—  406.  Die  Auszüge  aus  Kliondemir  waren  mit  den  beiden  ersten  Artikeln 
dieser  Arbeit  (im  vorhergehenden  Bande  des  Journals)  beschlossen;  dieser 
dritte  Art.  bringt  als  Anhang  dazu  ein  Stück  aus  (xuwaini's  ^Uwi' ^L|:>  ^n^Ij, 
den  pers.  Text  mit  Uebersetzung  und  Noten,  enthaltend  den  Bericht  von  Tk- 
r&bi's  Empörung  und  von  der  Regierung  des  Ga^atai-Khan  und  dessen  Sohnea 
und  Enkels.  —  C.  Barbier  de  Meynard ,  notice  eur  Mohammed  ben  Baesam 
eeh'Cheibani,  p.  406  —  419,  biographische  Notizen  über  diesen  berühmten 
Rechlslehrer  des  2.  Jahrhunderts  der  Hi^ra.    —    F.  Woepie,  noiiee  eur  une 
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thiorie  njowiee  par  ThAbit  ben  Komth  h  VarithmSHque  gpeculative  des  Grees, 
p.  420-^429.  Dieser  Artikel  ist  gepen  das  Vorurtbeil  gerichtet,  als  wenn 
die  Araber  in  den  matheniatiseben  Wissenscbarten  nie  über  die  Kesaltate  der 
Griechen   hinaasgekommen    wSren.     Der   hier   besprochene   Fall   betrlfll    die 

sogeo.  „oomeri  amicabiles"  (iC^l^U^  ^  über  welche  Euler  gesrhriebeo  haL  — 
Lettre  de  M.  Place  h  M.  Mohl  sur  une  espSdition  faxte  h  Arb^les,  p.  441 
•^470.  Die  hier  beschriebene  Expedition  des  Coosul  Place  von  Mosul  ans 
nach  der  Gegend,  wo  die  Schlaeht  von  Arbela  geschlagen  wurde,  brachte 
wenigstens  das  Ergebniss,  dass  das  heutige  Arbil  eine  neuere  Stadt  ist,  die 
eineslheils  die  obere  Fläehe  eines  künstlichen  Hügels  einnimmt,  andemtkeils 
am  Posse  dieses  Hügels  erbaut  ist,  und  zwar  aus  Backsteinen,  die  aber,  mit 
den  assyrischen  verglichen,  modern  erscheinen ;  ausserdem  wurde  die  Gewiss- 
heit gewonnen,  dass  dort  besonders  durch  Aufgraben  der  in  der  Ebene  ser- 
streot  liegenden  künstlichen  Hügel,  deren  einer  ein  ungeheures  Getreide- 
magazin zo  enthalten  schien,  wohl  wichtige  Allerthümer  aufgedeckt  werdeo 
könnten,  wozu  aber  mehr  Zeit  und  Mittel  gehören  würden,  als  dem  Consol 
diesmal  znr  Veifngung  standen.  —  Cherbonneau,  documente  inedife  eur  Vhe- 
rHUiue  Abou^Tezid-^Mokhalled-^ibn'Kidad  de  Tademket,  traduit  de  la  ehro- 
nique  d*Ibn-HammAd,  p.  470—510,  zur  Ergänzung  der  Nachrichten  des  Ibn 
Khaldun  über  diesen  Ketzer  Abu-Yazid,  der  in  den  Jahren  332-336  H.  als 
Empörer  in  Ma^rib  eine  gransame  politische  Rolle  spielte.  —  Hammer-Pnrg- 
stall,  lettre  h  M.  Mohi,  sur  Us  ehevaux  arabes,  p.  510—514,  kritisirt  zu- 
erst zwei  Artikel  des  Emir  Abd-el- Kader  im  Mooiteur  über  diesen  Gegenstaad, 
und  zählt  dann  30  arabische  Werke  über  Pferde  auf.  —  Cherbonneau ,  lettre  H 
M,  Defr^mery,  sur  le  catechisme  des  Rahmanietts,  p.  615 — 518,  kurze  Notiz 
über  eine  etwa  seit  70  Jahren  in  Algier  besiehende  sufische  Secte  und  ihren 
Katechismus   (iuJU^^t). 

1653.  be  sMe,  Tom,  L  und  11.  Die  in  diesen  beiden  Bänden  enthalte- 
nen Artikel  sind  folgende:  Gustave  Dugai^  le  roi  NomAn,  ses  jours  de  bien 
et  ses  jours  de  mal,  Extrait  du  roman  d*Antar,  traduit  de  Vartibe  et  ae- 
compagni  de  notes,  T.  1.  p.  1^39.  Es  ist  bekannt,  wie  der  Verfasser  des 
grossen  arabischen  Antar-Roman's  fast  alle  berühmte  Namen  der  vormnham- 
medanischen  Geschichte  der  Araber  mit  seinem  Helden  in  Beziehung  gebracht 
hat.  Hr.  D,,  der  seit  längerer  Zeit  eine  Uebersetzueg  dieses  in  vieler  Hin- 
sieht anziehenden  Romans  vorbereitet,  hat  auch  den  darin  verwebten  histori- 
schen Daten  ein  aufmerksames  Stndinm  gewidmet ,  wie  bereits  die  „Antar  en 
Perse"  überschriebenen  Artikel  in  früheren  Bänden  dieses  Journals  bezeugen. 
Die  Geschichte  von  dem  Glückstag  und  Unglückstag  wird  hier,  wie  in  einem 
Commentar  zu  Hariri  (Saey's  1.  Ausg.  S.  130)  mit  No'mln  IV.,  König  voo 
Hira,  in  Verbindung  gebracht,  während  Andere  sie  von  dessen  Vater  (Mur- 
^id  IV.)  und  wieder  Andere  (ausser  den  von  D,  genannten  auch  Ihn  Badrao 
S.  132  n.  1001  N.  Bd.  Vlll)  von  seinem  Sohne  No'mAn  V.  erzählen.  Der  Anur- 
Roman  macht  daraus  ein  allerliebstes  Mährchen ,  das  Hr.  H.  vortrefflich  über- 
setzt und  durch  einige  Anmerkungen  erläutert.  Vom  Texte  giebt  er  nur  einige 

Verse  (S.  28),    ia  welchtn   a.  a.  %^\y  zu  schreiben   ist  für  ^-a-jI*.  — 
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»w  Cawrroy  setzt  T.  I.  p.  39—91  nod  T.  11.  p.  471-528  seine  Darstellang 
BS  ^aDsfitiscben  Rechts  fort  (s.  die  früheren  Sahrg'inge),  Diese  beiden  Artikel 
ihliesseo  mit  den  Kriegsrecht  ab.  Die  flelssig^e  Arbeit  bleibt  aovollendet, 
I  der  Verfasser  verstorben  ist.  —  Cherbonneau,  lettre  H  M.  Defr^etfß 
%r  Ahmed  Baba  le  Tomhowiien,  anieur  du  Tehnilet  ed^Dibadj^  T.  I. 
93--f00.  Die  Chronilc  von  Sadan  des  Abmed  ßdbA,  die  wir  dnreh 
r.  Barth's  Aassöge  kennen  gelernt  haben  (s.  darüber  Ralfs  oben  Bd.  IX, 
.  5t8  ff.),  berührt  Ch.  nur  nach  Hörensagen;  die  Tekmilet  ed-DibA^,  welche 
r  nach  drei  ihm  vorliegenden  Hdss.  etwas  näher  beschreibt,  ist  eine  ErgXn- 
ing  des  Dihki  des  Borhüna-d-din  Ibrahim  ihn  *A!i  ibn  Par|idn  (H.  Kbalfa 
.  Hl.  p.  240)  and  enthült  die  Biographien  von  ß70  Gelehrten  der  Malikiti- 
sben  Secte ,  einschliesslich  des  Vf.'s  eignes  Leben ;  einen  Aaszag ,  den  er 
iraus  machte,  betitelte  er  -.LjAJI  ^  ^j»^  ^T  ^^j^  ^U.^Xt  SL^ÜLf 
ivonach  die  Angabe  bei  Ralfä  a.  a.  0.  zu  ergänzen  ist).  —  Alphonee  Roue- 
mu,  voyage  du  Scheikh  et-Tidjani  dane  la  r^gence  de  Twns  ^  tmdnil  de 
arahe,  2e  et  dernidre  partie,  T.  I.  p.  101  — 1 68  and  p.  354—425  (die 
?  pnrtie  im  vorhergehenden  Bande,  s.  oben).  Aocb  hier  sind  einige  Aller- 
lümer  en^ähnt,  z.  B.  S.  124  f.  zwei  alte  Säalen  and  die  Ruinen  der  Stadt 
abra  BjA*a  d.  i.  Sabratha ,  ferner  in  Tripoli,  wo  der  Schaikh  18  Monate 
eilte ,  der  noch  heote  vorhandene  schb'ne  Marmorbau  aus  der  Zeit  des  An- 
ninas  Pios  (vielmehr  des  Severas  oder  Caracaüa?)  mit  Basreliefs  and  In- 
thriften  S.  154,  duzu  eine  ausrdhrlicbe  Beschreibang  von  Tripoli,  und  weiter- 
D  S.  357—424  die  vollständige  Geschichte  der  Stadt  al-Mahdijn  iüj^l . 
er  ostensible  Zweck  der  Reise  des  Prinzen,  der  ein  ganzes  Kriegslager  mit 
ch  rdbrte,  war  eine  Expedition  gegen  die  Insel  Gerba  ^r^y  deren  Be- 
ebner  in  Aufstand  waren,  das  wahre  Ziel  des  Prinzen  aber  die  Piigerschaft 
ich  Makka,  was  er  eine  Zeitlang  geheim  za  halten  Grande  hatte.  Der 
;haikh  seinerseits  worde  durch  Krankheit  genöthigt  zurückzukehren ,  als  er 
>ch  nicht  weit  über  Tripoli  hinaus  gekommen  war.  —  C.  Barbier  de  Meg- 
ird,  iableau  litteraire  du  Khorassan  et  de  1a  Transoxiane  au  IVe  eibcU 
t  Vhcgire,  T.  I.  p.  169—239.  Dies  ist  der  Anfang  einer  Uebersetzung  des 
erten  Theils  der  Jatima  von  Ta'alibi,  jener  arabischen  Anthologie,  die  ans 
ircb  Dieterici's  „Mutanobbi  und  Seifuddaula*^  (Leipzig  1847.  8.)  etwas  näher 
;kannt  geworden  ist.  Hr.  B.  de  M.  verfolgt  bei  seiner  Arbeit  hauptsächlich 
storisebe  Zwecke,  indem. er  in  den  beigegebenen  Anmerkungen  besonders 
ie  Chronik  des  Ibnu-'l-Alir  benutzt,  um  die  ge0chichtlichen  Beziehungen, 
ie  in  den  Versen  oft  enthalten  sind,  zu  erläutern  und  die  politische  Stellung 
er  vorgeführten  Dichter  selbst,  liie  zum  Theil  in  Staatsämtern  standen,  oder 
er  von  ihnen  besungenen  oder  auch  wohl  persiflirten  Personen  zu  ermiltelo, 
odnrch  einerseits  die  Bedeutung  der  Verse  besser  erkannt  und  ihr  Verstand- 
ga  gefördert,  andrerseits  aber  auch  manche  historische  Persönlichkeit,  ja 
iweilen  ein  verborgeneres  Motiv  geschichtlicher  Ereignisse  ins  Licht  gestellt 
ird.  Mehrere  Verse  sind  übergangen,  theils  weil  sie  in  dieser  Betiehang. 
lergiebig,  theils  weil  sie  geschmacklos  oder  auch  dem  Ueberselzer  aber- 
lopt  unverständlich  waren;  die  berücksichtigten  Verse  aber  sind  alle  aaeh 
1  Original  mitgetheilt,   während   der  prosaisehe  Text  nar  in  Uebersetzang 
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ertckeiDt«  Der  vorliegende  erste  Artikel  enthalt  das  erste  Capitel  des  4. 
Bacbs;  nur  eioer  von  den  20  Dichtem,  welche  dasselbe  nach  Dieterici's  An- 
gabe enthalt,  ist  ganz  übergangen;  alle  gehören  zu  dem  Dichlerkreise ,  der 
damals  (während  der  ersten  Hälfte  des  4,  Jahrb.  der  H.)  in  dem  Samaniden- 
Hofe  zu  BokhAra  seinen  Mittelpankt  hatte.  Fleiss  und  Sorgfalt  sind  nicht  nar 
in  der  Sammlang  der  historiseben  Nacbricbten,  sondern  aach  in  der  Coostitai- 
rnng  des  Textes  der  Verse  nnd  deren  Uebersetzung  wohl  sichtbar ;  doch  sind 
hier,  aach  wenn  wir  von  etwas  weitgehenden  Freiheiten  der  Uebersetzong  and 
von  mathmaasslichen  Drnck-  oder  Schreibfehlern  in  den  Texten  absehen,  nicht 

wenige  Irrungen  za  bemerken,  z.  B.  S.  178  Z.  1  {^J^\^  3^  statt  ^j^^  31, 
ebend.  Z.  3  IkJüS  statt  &m»La^,  S.  225  ^^^«^.1  sUtt  w^^.l  (nicht  ein  Aas- 
sprach Mahammad's,  sondern  eine  Koranstelle,  Sar.  49,  12),  S»  210  wo  die 
Schreibang  i^j^\j  K3jf^  gegen  das  Metrum  und  (^^^1  zugleich  gegen  die 
Grammatik  verstössk,  S.  Id8,  wo  die  Worte  IjAxuil  v3,^  ^tir^  k3^  ^^^' 

setzt  werden :  (terre)  doni  la  feriiliti  depasse  touie  expression,  während  sie 
nar  den  würzigen  Duft  aassagen ,  S.  207  oL^^Oj^  nicht  „mdlangee'^,  son- 
dern Doppelreime  wie  ^jJLJU,  a.  A.  ^  Amari,  questions  philosophiquei 
tidressees  aux  savauis  mustUmans  par  Vempereur  Frideric  11. ,  T.  I.  p.  240 
—  274.  In  einer  arabisehen  Hs.  za  Oxford  (JuifiAoJt  JuL^f,  Cri  catal. 
Nr.  466)  erkannte  der  Vf.  dieses  Art.  ein  interessantes  Schriftstück ,  des  Phi- 
losophen Ihn  Sab' in  Beantwortung  der  vom  Kaiser  (\ySo  ^ , .!  lies  «^t^AAü^l, 
nämlich,  wie  Hr.  A,  aus  den  Zeitangaben  schliesst,  Friedrieb  II.)  gestellteo 
Fragen  über  die  von  Aristoteles  behauptete  Ewigkeit  der  Welt,  dea  Zweck 
der  Theologie,  die  Kategorien  u.  a.  Er  giebt  hier  den  lohalt  und  reich- 
liche biographische  Notizen  über  Ihn  Sab* in  {^j^Jt^y**  rj*'>  ^^^*  ^^  Murcia 
614  H. SS  1217  Chr.,  st.  669  H.=:  1271  Cbr.  Einige  der  vorkommenden  phi- 
losophischen Ausdrücke,  wie  jLjüÜt  JJUl!  l  vovs  6  noirjrtxos  S.  272,  hätten 
passend  aus  Schahrastani   erläutert  werden  können;    oU^Lbt    S.  262  gebort 

ohne  weiteres   zu  ^^Lbl   s.  Sacy  gramm.  T.  I,  $.  834.  —  Gustave  Dugni, 

etudes  sur  le  traiti  de  medecine  d* Alton  DjhfarAh'mad,  intitule:  ^LmU  C\j 
Zad  aUMo^afir  „la  provision  du  voyageur*',  T.  I.  p.  289—353,  nach  der 
Dresdener  Hs.  Nr.  209,  von  welcher  Hr.  D.  eine  Copie  für  die  Pariser  Bi- 
bliothek zu  machen  hatte.  Auch*  Dr.  Daremberg  benutzte  sie  in  seiner  Unter- 
suchung über  die  griechische ,  lateinische  und  hebräische  Uebersetzung  dieses 
Werkes  (s.  Arcbives  des  missions  scientifiques  et  litleraires,  Sept.  1851* 
S.  490  lt.).  Hr.  Dugat  beschreibt  zuvörderst  die  Hs.  (die  nach  Fleischer's 
Catalog  im  J.  1091  H.,  nicht  1009  vollendet  ist),  und  fügt  die  Biographie 
des  Verfassers  ans  Ihn  Abi  Usaibra's  Geschichte  der  Aerzte  bei  in  Text  and 
Uebersetzung.     Wnstenfeld's   Text  (Gesch.  der  arab.  Aerzte   S.  [[)  scheint 
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Hr.  D.  nicht  vor  Augeo  gehabt  zm  haben,  denn  ea  wird  ihm  S.  305  eise 
Irrong  beigeineaaeo ,  die  aieh  dort  nicht  indet,  auch  hätten  darana  einige 
gote  Lesarten  benutzt  werden  können.  Weiter  übersetzt  Hr.  D»  zwei  Capitel 
des  Werks  (über  die  Liebe  als  KraniLheit,  and  über. die  Handswolb),  siit 
Angabe  der  Stellen  des  Textes,  die  er  za  emendiren  hatte.  Darauf  eine 
Liste  der  griechischen  und  arabischen  Aerzte  aed  ihrer  Schriften,  welche  in 
den  /^UmX^  ^I)  eitirt  werden,  mit  biographischen  und  littcrarisehen  Nach- 
weisangen  ana  Ihn  Abi  Usaibfa.  (Bier  ist  der  Name  lakhtichon'  S.  329,  334 
Q.  312  in  Bakhtichoa'  za  verbessern.)  Endlich  noch  eine  Inhaltsanzeige  des 
ganzen  Werkes,  wodarcb  nicht  nur  Umfang  and  Anordnung  desselben  zar 
Anschaaung  gebracht,  sondern  auch  den  arabischen  Wörterbüchern  einige 
apecielle  Wortbedeataogcn  zugeführt  werden«  —  C.  Defremery ,  redierckes 
Mur  U  r^gne  du  «ulfmi  Seldjoukide  Barkiarok  (485  —  498  H.=r  1092— 1104 
Chr.),  T.  i.  p.  425—458  und  T.  IL  p.  217—- 322,  eine  ausrnhrliche  Dar- 
Stellung  der  ereignissreichen  Regierung  des  Barkiarok,  vierten  Herrschers  der 
Sel^ok-Dynastie,  Nachfolgers  des  mächtigen  Malikschah,  der  mit  Hülfe  seines 
berühmten  Vezirs  Nizamu-'UMulk  das  Reioh  aaf  den  höchsten  Gipfel  poUli* 
scher  Stärke  gehoben  hatte,  welche  nach  seinem  Tode  alsbald  zu  sinken  be-* 
gann.  Hr.  Defrenury  hat  das  gehäufte  Material  aus  den  besten  Qaelleo, 
namentlich  aus  der  unschätzbaren  Chronik  des  Iboa-'i-A^ir  gezogen  und  mit 
grossem  Geschick  zu  einer  zasammen hängendes  und  anziehenden  Erzäblong 
▼erarbeitet.  -*  Cherhofmeau,  ewtrmit  du  Iture  d'Ibn  el-Kouihyia  kUituU: 
Fotouh  el'AndtUos  Hlmoslemin,  canquite  de  VE^tagui  par  Um  Mueulnums, 
T.  L  p.  458 — 474.  Der  Schriftsteller,  aus  dessen  Geschichtswerk  Hr.  CA. 
den  Absehoilt  über  die  Regierung  Hakam  des  L,  des  dritten  'Umajjaden  in 
Spanien  (180—206  H.),  übersetzt,  war  von  mütterlicher  Seite  ein  Abkömm- 
ling des  vorletzten  guthischen  Königs  Witiz«,  wober  sein  Beiname  l&mi«*l- 
Küiijap  d.  i.  der  Sohn  der  Golbfn.  Schon  Dozy  bat  sein  werthvollas  Ge- 
schichtswerk gekannt  und  benutzt  (s.  dessen  Ausgabe  von  Ibn'AdhAri's  Bigln 
I,  28  ff.),  es  ist  davon  nur  eine  einzige  Handschrift  in  Paris  vorhanden,  aus 
welcher  der  vorliegende  Auszug  geflossen  ist.  —  lettre  de  M,  Freenet  h  M, 
MoM,  T.  I.  p.  485—548  n.  T.  II.  p.  5—78,  aigenilich  eine  Reihe  von 
Briefen,  aus  der  Zeit  von  Dec.  1852  bis  Febr.  1853.  Sie  enthalten  Be- 
richte über  die  Arbeiten  der  von  der  französ.  Regierung  zur  Erforschung 
Babylon's  abgesandten  wissenschaftlichen  Commission.  Was  der  verstor- 
bene Fresnei  schrieb,  balle  immer  eeprit,  aber  zugleich  Methode,  und  oft 
einen  übersprudelnden  Scharfsinn.  Alles  das  fiadet  sich  auch  hier  in  rei- 
chem Maasse,  nur  dass  die  Briefform  gelegentliche  Abschweifungen  erlaubte 
und  im  Laufe  der  Zeit  manche  Wiederholungen ,  nieht  minder  aber  aoeb 
manche  Berichtigung  des  früher  Gesagten  veranlasste.  Er  beschreibt  zuerst 
das  Gefundene  und  Angekaufte.  Darunter  Bruchstücke  eines  grossen  Mosaik, 
das  ans  bemalten  oder  vielmehr  mit  bemalten  Basreliefs  versehenen  Backstei- 
nen zusammengesetzt  gewesen ,  worin  F.  das  von  DIodor  (II ,  8)  erwähnte 
Jagdgemälde  erkennen  will,  da  diese  Bruchstücke  nebst  dem  Reste  einer  In- 
schrift auf  dem  linken  Euphrat- Ufer  in  dem  sogen,  (lasr  gefunden  wurde, 
was  ohne  Zweifel  der  Palast  des  Nebnkadrezar  war.  Ferner  eise  Anzahl 
Sutuetten  aus  gebrannter  Erde ,  Thierfiguren  in  Stein ,  ein  Affe ,  eine  Taube, 
Bd.  X.  35 
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Stiere,  gewöhnlicli  darchbohrt,  so  das«  sie  als  Amalete  am  Fadeo  ^etrapeo 
werden  iLOonteo.  Drei  Gräber  worden  in  demselben  $asr  aufgedeckt  mit  zer- 
falleoen  SiLeletten ,  goldenen  Diademen,  Goldblättchen  and  Flitter,  Glaskugel- 
eben,  Eisenstneken ,  zerbrochenen  Alabastergefässen ,  irdenen  Lampen,  einem 
goldenen  Ohrring:  nach  F,*a  Vermnthang  die  Gräber  eines  griecbischen  Sol- 
daten, seiner  Fran  nnd  seines  Sohnes.  Ein  anderes  Grab  in  dem  Hügel  Ohaimir 
(Haimer)  mit  einem  goldenen  Ringe ,  zwei  kleinen  Masken  aas  Terracotta  and 
einer  Statuette.  Und  so  noch  andere  Kleinigkeiten.  Auch  der  schon  bekannte 
colossale  Lb'we  aus  schwarzem  Marmor,  9  F.  lang,  zwischen  dessen  Tatzeo 
ein  Mensch  auf  dem  Rücken  liegt.  Der  grösste  Theil  der  brieflichen  Mitthei- 
lungen beschäftigt  sich  mit  der  Topographie  des  allen  Babel,  wo  uns  sogleick 
die  etwas  ungeheuerlich  klingende  Hypothese  begegnet,  dass  die  Terrasseo 
des  grossen  Belustempels  (Birs  Nimrud  =  Borsippa  nach  Oppert)  und  der  ähn- 
lichen Bancolosse  auf  dem  Ol^aimir,  in  Akerküf  u.  a.  der  zahlreichen  Prie- 
tftersehaft  als  luftige  Schlafstellen  gedient  haben  und  das  oberste  Gemach  mit 
dem  goldenen  Bett  insbesondere  das  Sehlafgemach  des  Oberpriesters  gewesen 
aej.  Fr.  meint,  dass  das  Klima  dies  an  die  Hand  gegeben,  und  dass  die  schwe- 
benden Gärten  einen  ähnlichen  Zweck  gehabt.  Dann  sucht  er  eine  festere 
Ansicht  über  den  alten  Lauf  des  Euphrat  zu  gewinnen;  es  scheint  einleuch- 
tend, dass  der  Fluss  hier  sieh  nach  Osten  drängt,  denn  die  Substructionen  des 
Rasr  liegen  jetzt  im  Fiussbett  und  am  westlieben  Ufer  ist  Alluvialbodea. 
Das  auflTallende  Factum ,  dass  sich  von  den  ungeheuren  Ringmauern  der  Stadt 
keine  Spur  findet,  scheint  ihm  nur  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  die- 
selben nicht  aus  gebrannten,  sondern  nur  aus  getrockneten  Erdsteinen  be- 
standen ,  mit  denen  die  Zerstörer  den  Graben  füllten ,  der  die  Mauer  umgab. 
Das  Viereek,  in  welchem  die  Stadt  gebaut  war,  wies  nach  F,*s  sorgfältigen 
Untersuchungen  mit  seinen  Ecken  nach  den  vier  Weltgegenden ,  und  ebenso 
war  der  Beinstempel  orientirt.  Mag  manche  der  einzelnen  Vermulhongen  und 
Behauptungen  sich  in  der  Folge  als  irrig  erweisen ,  so  haben  wir  doch  jeden- 
falls an  Kenntniss  des  Terrains'  durch  die  Arbeiten  der  leider  abberufeaen 
französischen  Commission  viel  gewonnen.  —  B,  R.  Sangumetii,  satire  confre 
le$  principalet  trilms  arabet.  Sxtrait  du  HaihAn  al-AllAh,  ms.  arabe  de 
Leyde,  T.  L  p.  548  —  572.  Diese  Verse,  ohne  Zweifel  früheren  Dichtem 
angehörig,  sind  zusammengestellt  und  in  den  Rahmen  einer  Erzählung  lose 
eingehängt  in  einem  anthologischen  Werke,  das  Dozy  in  den  Abbadiden 
(T.  [[.  p.  1  fl*.)  und  im  Catalog  (I.  p.  268)  zuerst  nutzte.  Er  hat  auch 
Hrn.  S.  den  Text  mitgetheilt,  der  ihn  in  vielen  corrumpirten  Stellen  glnck- 
lich  herstellte  und  sorgTältig  übersetzte.  Nur  einige  wenige  Stellen  erfordern 
Nachhülfe,  wie  S.  554  Z.  3  v.  u.,  wo  das  Metrum  die  volle  Form  des  Namens 

^äJ^  nöthig  macht,  wogegen  im  folgenden  Bait  die  verkürzte  statt  hat.  In 
dem  nächsten  Bait  über  den  Stamm  'aJLij^  steckt  wieder  ein  Fehler.  S.  565 
1.  Z.  wird  j^^ÄJ  zu  lesen  seyn  statt  ^^^.ääj,  und  S.  559  Z.  7  ^^  J*-  31 
statt  ^^y>(  l<3l.      Den   SUmmnamea  ^yJ^   spricht    Hr.  8,    mit   Canssia 
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roDoakh**  aus ,  er  lautet  aber  nach  den  betten  Autoritäten  (Lublb,  Ibn  Khall. 
a.)  vielmehr  TmMh,  Die  Satire  dieser  Verse  ist  oft  pikant,  mehrere  da- 
to sind  sehmntzipen  Inhalts.  —  Mokl  macht  im  Jahresbericht  (T.  II.  p.  104 
-  200)  inerst  darauf  aufmerksam ,  wie  in  den  orientalisehen  Studien  mehr 
id  mehr  eine  vorwiegend  historische  Tendenz  Platz  greift,  sofern  die  be- 
»adere  sowohl  als  die  zusammenfassende  und  vergleichende  Behandlung  der 
prachen  orientalischer  Völker,  die  Auffassung  und  Betrachtang  ihrer  Littera- 
reo,  z.  B.  selbst  der  Poesie,  die  Richtung  auf  Erforschung  des  Ursprungs 
id  Zusammenhanges  der  Völker,  ihrer  Wanderungen,  ihrer  politischen  und 
»cialen  Zustände,  ihrer  religiösen  Vorstellungen,  der  Portschritte  ihrer  Geistes- 
Idung  u.  s.  w.  nimmt  Hieran  knöpft  er  dann  den  Bericht  über  die  haupt- 
icblichsten  Leistungen  der  verschiedenen  orientalischen  Vereine  sowie  von 
nzelnen  Gelehrten  in  den  Gebieten  der  arabischen  Litteralnr,  der  Keilschrift- 
udien,  des  Persischen,  Indischen  und  Chinesischen,  das  übrige  einer  spa- 
ren Berücksichtigung  aufbehaltend.  —  S^dülot,  de  Valgkhrt  che%  lee  Arabee, 
.  11.  p.  323—356,  knüpft  an  Woepke's  Al-Khayyümi  an  und  übersetzt  eini- 
9S  dahin  Gehörige  ans  Handschriften,  die  sieh  ihm,  dem  langjährigen  For- 
sher auf  diesem  Orientalisten  wie  Mathematikern  meist  unzugänglichen  Felde, 
irgeboten  hatten.  —  Jf.  Bltmd,  lettre  h  M.  Gareni  de  Taeeg,  eur  Mae*omd, 
9ete  persan  et  hindoui,  T.  II.  p.  356-  369.  Hr.  Blamd  weiset  aus  seinem 
liehen  Schatze  von  Biographien  persischer  Dielitar  nach ,  daas  nicht  Sa'di 
lerst  Rekhta's  gedichtet,  wie  Garcin  de  Taasy  im  Journal  asiatique  1843 
»ahm,  sondern  dass  schon  dem  Mas*nd  ibn  Sa'd  ibn  Selmün,  der  bereits 
25  H.  starb ,  neben  einem  persischen  und  einem  arabischen  auch  ein  Hindui- 
iwan  zugeschrieben  wird ,  obwohl  B,  nirgends  etwas  aus  letzterem  aogefohrt 
ind.  In  einer  Nachschrift  p.  369—371  spricht  G.  de  Tassy  gegen  die  Ver- 
lulhung,  dass  jener  Sadi,  der  V'erfasser  hindustanischer  Verse,  ein  anderer 
Is  der  berühmte  persische  Dichter  dieses  Namens  gewesen.  ,—  Befjii,  «jv- 
•ait  d^un  memoire  eur  Vorigine  et  la  conetitutian  des  hiene  de  main-marte, 
•  fMiys  mueulman,  T.  H.   p.  377  —  477,   zwei   türkische    Actenstücke    über 

•omme  Stiftungen  (s^J^^^ ,  in  Text  und  Uebersetzong  nebst  erläuternden  An- 
lerknngen.  —  Emest  Renan,  fragments  du  livre  gnoetique  iniituU  Apocn- 
fpee  d*Adam,  ou  Penitence  d^Adam,  ou  Testament  d^Adam,  fubliiee  d^ajtrie 
eux  vereione  eyriaquee,  T.  II.  p.  427—471.  Hr.  A.  stellt  den  Text  dieser 
ragmente  nach  zwei  Hss.  des  Vatican  und  einer  des  Brit.  Museum  zusammen 
lit  Angabe  der  beträchtlichen  Abweichungen,  die  durch  Heranziehen  einer 
rabischen  Bearbeitung  noch  vermehrt  werden.  Die  abweichenden  Ausführun- 
en  dieser  letzteren  werden  meist  in  den  Anmerkungen  hinter  der  Ueber- 
etznng  mitgetheilt,  wo  sich  auch  sonstige  Erläuterungen  finden.  Es  liegt 
iesen  syrischen  Fragmenten  ein  griechischer  Text  zu  Grunde,  wovon  sich 
;iniges  bei  Cedrenus  und  Syncellus  erhalten  hat.  Den  fehlerhaften  Text  der 
fss.  hat  Hr.  R.  an  vielen  Stellen  verbessert,  doch  ist  er  noch  nicht  ganz 
-ei  von  Mängeln ,  die  indess  zumeist  auf  Druckversehen  beruhen  mögen. 

1854.  Ve  Serie,  T.  III.  und  IV.  Diese  Bände  enthalten  folgende  AufsäUe: 
^mzin,  reekerches  eur  lee  inetiiutione  admmietraiivee  et  numieipaiee  de  la 
lUne,  in  3  memoires  T.  HI.  p.  1—66,  T.  IV.  p.  249-348  und  p.  445  '481. 

35  • 
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lo  dem  ersten  dieser  drei  Memoire«  bandelt  Hr.  B.  von  den  all^emeioen  For- 
men and  Befugnissen  der  Manicipalbebörden  in  China  mit  einer  gesehtcbtlickeo 
Einleitung  and  einer  Uebersicht  der  Organisation  der  Districtsverwaltang.  Das 
zweite  M6m.  giebt  eine  Iclar  geordnete  Uebersicht  der  MonicipalverwaUang 
selbst  in  Beziehang  auf  Einwohnerlisten,  Steaem ,  Veräasserang  des  onbe- 
weglieben  Eigenthoms,  Aekerbaa,  Religionscoltos  (nämlich  das  was  man  die 
chinesische  Staatsreligion  nennen  kann ,  bestehend  in  vorgesebriebenen  Cere- 
monien ,  besonders  Opfern  für  die  himmlischen  ond  die  Natar-Geister  and  fSr 
die  Verstorbenen,  den  kaiserliehen  Coltas  mit  Thieropfern  nar  in  Peking, 
den  Mandarineu-Caltos  mit  Weihraacbopfern  in  den  Provinzen:  ein  wiehtiger 
and  manche  gangbare  Meinong  über  die  chinesische  Religion  berichtigender 
Abschnitt  IV,  292—340),  endlieh  in  Beziehong  aaf  Polizei  and  ofTentliehe 
Sitte.  Das  3.  Mem.  besehreibt  speciell  die  administrativen  Einrichtungen  der 
Stadt  Peking.  Hr.  B.  hat  fdr  seine  Unlersochuog  nicht  nur  die  betreffendes 
chinesischen  Bächer  benutzt,  sondern  dazu  auch  viele  Nachrichten  and  Er- 
läaternngen  von  einem  in  Paris  anwesenden  gelehrten  Chinesen  erhalten.  — 
Saulcy,  iraduction  de  Vinscription  assyrienne  de  Behistovn,  T.  IIK  p.  93 
—  IGO:  Text,  Umschrift  and  Uebersetzung  nach  den  vom  Vf.  im  J.  1849 
aufgestellten  Principien,  vielfach  abweichend  von  Rawlioson;  anhangsweise 
auch  die  drei  Inschriften  von  Nakschi-Rustam ,  dann  das  Alphabet  nebst  Hglei, 
ckifpree,  eignes  conventiomufe  et  ligatwres  und  den  Zahlzeichen  der  assyri- 
schen Inschriften.  —  Theod,  Ptwie,  Bhodjaprabnndha ,  hietoire  de  Bhodjti, 
roi  de  Malwa,  et  dee  pandits  de  eon  temps,  premiire  pnrtie  III.  185—230, 
und :  Le  poefe  KaHdaea  ä  la  cour  de  Bhodja ,  roi  de  MiHwa  (eaetrait  du 
Bhodjaprahmdhn  du  pandit  BelUU) ,  T.  IV,  p.  385—431 .  Das  Sanskritwerk, 
wovon  Hr.  P.  hier  den  ersten  Theil  in  Text  und  Uebersetzung,  den  zweiteo 
in  reichlichem  Auszüge  giebt,  ist,  wie  es  scheint,  im  13.  Jahrb.  von  den 
Pandit  Ballftl  nerfasst  in  Prosa,  die  mit  vielen  Versen  durchweht  ist.  Das 
erste  Stück  erzählt,  wie  Bhoj'a  als  Kind  dem  Tode  entgeht  und  aof  den 
Thron  gelangt.  Der  andere  Theil  des  W^erkes  berichtet,  wie  die  Dichter  an 
Hofe  des  Königs  Bhoj'a  (im  11.  Jahrhundert)  Zutritt  und  glänzende  Anerken- 
nung ihrer  Talente  fanden  zum  grossen  Verdruss  der  Pandits,  deren  Gelehr- 
samkeit hier  sehr  zurückgesetzt  und  wohl  gar  ins  Lächerliche  gezogen  wird. 
Unter  diesen  Dichtern  spielt  namentlich  Kälidasa  eine  Rolle,  der  doch  sonst, 
wie  auch  Vararu6i,  der  hier  gleichfalls  fignrirt,  unter  die  neun  Juwele  des 
Hofes  des  VikramÄdllja  gezählt  wird.  Die  Erzählung  ist  anmuthig  zu  lesen, 
aber  man  überzeugt  sich  bald,  dass  sie  keinen  geschichtlichen,  sondern  oor 
einen  bellelrisliscben  Werth  hat.  Die  vielen  eingestreuten  Verse  hat  Hr.  P. 
im  Original  beigefugt.  —  Bammer-Purgetall ,  sur  tes  tames  des  Orientmur, 
III,  66  —  80,  nach  einer  Leydener  arabischen  Hs.  (Dozy  cattl.  I.  S.  274), 
nicht  nur  Neues  über  den  Gegenstand  ,  Damascener  und  andere  Scbwerlklin- 
gen.  sondern  auch  einige  lexicalische  Ausbeute  an  bisher  nicht  geläufigeo 
technischen  Ausdrücken  bietend,  obwohl  vieles  offenbar  fehlerhaft  zumeist 
wegen  schlechter  Beschaffenheit  der  Handschrift,  einiges  auch  nicht  so  un- 
erhört, z.  B.  ^j^jiU»  bei  Kazwini  ed.  Wüstenf.  I,  S.  ?07,  ^ydS  ebend.  H, 
S.  69.  —  B.  R.  Sanguinetii,  premier  extrait  de  Vouvrage  arnhe  d'Ibn  Aby 
OfsamCah  sur  Vhistoire  des  m^decins,  traduction  fran^aise,    accompagnee 
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r:  III,  230-291,  and  DenoßUme  exiraU  etc.  IV,  177—213:  di«  Eio- 
iang  and  die  beiden  ersten  Capitel  des  bekannten  schätzbaren  Werkes 
i  Ibn  Abi  Usaibfa,  betreffend  Plan  und  Inhalt  des  Buches,  die  Quellen 
1  ersten  Anräa^e  der  Heilkunde,  den  Aescnlap  und  die  Asklepiaden,  wo- 
iy  wie  sieh  erwarten  lässt,  viel  Unhislorisches  und  Apokryphisehes.  mit 
terläoft,  sowie  manch  entstellter  Name,  dessen  Erkennung  nnd  Berichli- 
ig  dem  Uebersetxer  Mühe  machen  musste.  Ein  dritter  Artikel  soll  das 
I  Capitel  enthalten  von  den  ältesten  arabiscl]^  Aerxten,  wovon  wir  uns 
le  gute  litterarbistorische  Ausbeute  versprechen.  —  C.  Babier  de  Meynmrd, 
»Im«  Utteraire  du  Khorasstm  et  de  ia  Trmuowume  am  IVe  tUde  mde 
4ywe,  111,  291  —  361:  Fortsetzung  der  Uebersetzuag  nud  Erläuterung  des 
rten  Buchs  von  Ta'ali^i*s  Jatima  (s.  T.  1.  1853),  diesmal  das  zweite  Ca- 
el,  worin  22  Dichter  vorgeführt  werden,  nämlich  20  von  den  24,  die  bei 
Bterici  (S.  192  f.)  das  2.  Cap.  ausmachen ,  und  dazu  die  zwei ,  welche  dort 
I  3.  Gap.  bilden,  alle  in  der  zweiten  HälAe  der  Samaniden- Herrschaft, 
ra  350  bis  390  H.,  am  Hofe  in  Bukblra  den  Mittelpunkt  findend  Ter  ihr 
lent  und  dessen  Anerkennung.  Eine  Auswahl  der  Verse  *giebt  Hr.  Ü. 
Bder  zugleich  im  Original,  und  auf  deren  Erläuterung  hauptsächlich  be- 
ben sich  die  gelehrten  Anmerkungen,  zu  welchen  diesmal,  wie  uns  Hr.  üf. 
pt,  ein  jüngerer  Gelehrter,  Hr.  Pavel  de  Cowrteille,  manches  beigetragen 
;,  der  mit  der  Herausgabe  des  Theils  der  Jatima  beschäftigt  ist,  der  von 
1  Dichtem  von  *Irak  *A^ami,  FArs  und  Öib&l  handelt.  Es  fehlt  nicht  an 
inen  Fehlern  in  Text  nnd  Uebersetzung ,  z.  B.  S.  298  9jS>j^^  Tar  «^^>^, 

299  l^\  f.  (^)b>,   öfter  Dibfil  f.  Drbil  J^,  S.  302  ^   f.   Jj, 

303  lkbg>'n!b  ond  ikb^f  f.  tJLuuoSlf  n.  ^Ja^^  S.  319  Z.  3  ses  pieds 
'  aes  pennes  anterienres  (^A>|y^^«  S.  345  f.  meint  Hr.  M.,  der  Vezir 
Tami  sey  nicht  selbst  der  Uebersetzer  des  Tabari,  aber  auf  Ha^i  Khalfa 
rfte  er  sich  nicht  berofen,  s.  Flügel's  Ausg.  IK  136,  vgl.  auch  die  Vorrede 
I  pers.  f  abari.  —  C,  DefrSmery,  nouviUee  recherchee  $ur  lee  lemailiens  au 
thmiefie  de  Syrie ,  plus  connue  sous  le  nom  d^Assasine ,  et  primcipalememi 
■  leurs  rapporie  avec  lee  etate  ehr ^Ueus  d* Orient :  III,  373—421,  der  erste 
ikel  einer  Reibe  von  Naebrichteo  über  diese  Secte  ond  ihr  Eingreifen  in 
geschichtlichen  Ereignisse  besonders  der  Zeiten  der  Kreuzzüge,  darunter 
1  Neues  ans  den  bisher  noch  wenig  oder  gar  nicht  dafür  benolzten  histori- 
len  Werken  von  Ibnu'1-Öazi,  Abu 'l-MahAsin ,  Dahahi  und  Ibnu'l-Atir.  ^ 
rctfi  de  Taeey,  memoire  sur  lee  nome  propree  et  eur  lee  titree  mueul- 
me:  111,  422  —  510,  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Arten  von 
men,  Zunamen,  Beinamen,  Geschlechts-  and  Beziehuogsnamen ,  Standes- 
d  Ehrennamen ,  Dicbternamen  q.  s.  w.  ,  sowie  der  Titel  bei  den  Mubam- 
danem,  theils  auf  Grund  eines  diesen  Gegenstand  betreffenden  handsohrift- 
lien  Werkes  (das  nicht  näher  bezeichnet  wird),  theils  nach  andern  Holfs- 
teln  und  eignen  Beobachtangen,  welche  letztere  besonders  den  neoeren 
lirauch  der  Namen  und  Titel  in  Persien  und  dem  muhammadanischen  Indien 
bweisen  nnd  vielfach  zeigen ,  wie  der  Werth  der  Titel  allmählig  immer 
Ter  gesunken  ist.  —  Jules  Mohl ,  rapport  eur  lee  iravaux  du  connil  de 
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In  SociM  tiiiatique,  IV,  11 — 29,  beginot  mit  Erwähoaog  des  Ablebens  vm 
Tier  Milgliedern,  des  am  11.  MSrz  1854  im  79steo  Lebensjahre  verstorbenea 
Jetm-Jaseph  Marcel ,  der  za  deo  ersten  Begründern  der  Soei6t^  gehörte 
(vgl.  aber  sein  bewegtes  und  thätiges  Leben  Aosfohrlieberes   T.  III,    S.  553 

—  562),  des  Hrn.  Cfor,  der  als  premier  interprele  aax  affaires  ^trangeres 
lange  Zeit  in  Constantinopel  gelebt  hatte  and  kaum  nach  Paris  gekomnea, 
um  die  ihm  übertragene  Proressur  des  Türkischen  am  College  de  France  an- 
zatreten,  der  Cholera  erli^,  des  vormaligen  Prof.  zu  Cambridge  Samuel  Lee 
and  GrotefentTe.  Hr.  Mohl  führt  darauf  die  Arbeiten  der  verschiedeaen 
orientalischen  Gesellschaften  an  (darunter  das  erste  Heft  eines  Joumai  of 
ike  Archaeoloffieal  Society  af  Delhi,  Janv.  1853.  8.),  und  verweilt  zaIeUt 
etwas  ISnger  bei  der  Besprechung  der  „Collection  d*ouvrage$  orieniauae''  (Ibo 
BatAu  t.  I.  IL,  Masfidi  t.  I.),  indem  er  auch  ähnlicher  früherer  l'nteraeh- 
mangen  gedenkt  and  zo  möglichster  Förderung  jener  eben  so  tüchtig  begoo- 
neoen  als  zweckmässig  angelegten  Collection  auffordert.  Üeber  den  sonstigeo 
Fortgang  der  orientalischen  Studien  bat  Hr.  M.  sieh  diesmal  nicht  geäossert. 

—  P.  de  Tchikaichef,  lettre  eur  lee  antiquitSt  de  V  Aste  miuewre:  IV,  49 
— 143.  Des  Vf.'s  Reisen  in  Kleinasien  hatten  naturwissenschaftliche  Zwecke, 
und  der  Inhalt  seines  grossen  im  Druck  bettndlichen  Reisewerkes  hat  nur 
hierauf  Beziehung,  doch  ist  er  an  den  vielen  Spuren  des  Allerthums,  welche 
das  Land  birgt,  nicht  blind  vorübergegangen,  sondern  hat  ausser  den  schon 
bekannten  noch  manche  bisher  unbekannte  Trümmer  gefunden,  die  er  in  die- 
sem an  Hrn.  Mohl  gerichteten  Briefe  notirt,  um  sie  der  näheren  Untersucbuog 
künftiger  Reisenden  zu  empfehlen.  —  Cherbonneau,  notice  et  extraxts  du 
voyage  d*el^Abdery  ä  travere  V  Afrique  septentrionale ,  au  Vlle  eikcle  de 
VKigire,  IV,  144^176.  'Abdari  reiste  im  J.  688  H.  zu  Lande  über  Tlea- 
aen,  Algier,  Bougie  (=Bi^aya),  Mila,  Constantine ,  Bona  nach  Tunis,  wo  er 
den  Aqoäduct  von  Karthago  rühmt,  von  da  über  Barka  mit  seinem  rein  ara- 
bischen Dialect,  nach  Alexandria  und  Kabira,  auf  der  Piigerfttrasse  nach  Makka, 
dann  über  Madina,  Aila,  Hebron,  Jerusalem,  Gaza  nach  Kabira  und,  zum 
Tbeil  auf  andern  Wegen ,  zurück  in  seine  Heimatb.  Ohne  Zweifel  ist 
'AbdarTs  Bach  so  gut  wie  die  übrigen  arabischen  Reisewerke  des  Inhalts 
wegen  der  Herausgabe  werth.  Er'  schreibt  nicht  in  der  einfachen  und 
klaren  Weise  wie  Mas'udi  und  Ihn  Bntuta  (obwohl  er  diese  öfter  aas- 
schreibt), sondern  in  der  bei  den  Späteren  beliebten  Kunstprosa  (wie  ancb 
Ibrahim  Kbiydri  und  N&bulusi  in  ihren  Reisebüchern);  doch  scheint  er 
sich  ebenso  wenig  wie  die  beiden  letztgenannten  gleichmässig  auf  solcher 
oft  sehr  geschraubten  Höhe  des  Stils  zu  halten.  —  J.  J.  Cl^ent-Muttet, 
recherchee  eur  Vhistoire  naturelle  chez  les  Arabes ,  IV,  214  —  237,  Stellen 
arabischer  Schriftsteller,  wie  Damiri,  Kazwini,  Ibn  Sina,  Itfaimonides,  aber 
die.  Aracbniden,  in  Text  und  Uebersetzung ,  mit  Nacbweisung  entsprechender 
Angaben  bei  Aristoteles,  Plinios  u.  A. ,  sowie  der  Benennungen  in  den  neueren 
Systemen.  —  F.  Woephe,  recherchee  eur  Vhistoire  des  sciences  mathemati- 
gi$ee  chez  les  Orieutaux,  d"  aprks  des  ttaites  in6dits  arabes  et  persans. 
Premier  article.  Notice  sur  des  notatiotis  algebriques  etnployees  par  les 
Arabee,  IV,  348—384.  Hr.  W.  fährt  fort,  mit  dem  angestrengtesten  Fleisse 
nnd  glücUichsteD  Erfolge  die  mathematische  Litteratur  der  Araber  zugänglich 
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ood  für  die  WissenschafI  nutzbar  zu  macheo.  lo  deo  biaher  bekannt  ge- 
wordenen arabUcben  Werken  über  Algebra,  die  sämmtlicb  in  Asien  abgefasst 
find,  batte  sich  nirgends  eine  Spur  algebraischer  Bezeichnungen  gefunden, 
alles  ist  darin  in  fortlaufender  Rede  auseinandergesetzt,  und  doch  haben 
schon  Diopbantus  und  die  indischen  Algebraisten  solche  Zeieben.  Endlieh 
stiess  Hr.  W,  auf  eine  Schrift  von  einem  spanischen  Araber  *Ali  ihn  Muham- 
mad al-Qalsadi,  worin  die  Anfangsbuchstaben  der  Wörter  jJc^  (Wurzel), 
^^  (I.  Potenz,  also  =x),  JU  (=x*),  v-^  (ssx»)  u.  einige  a«  als 
•symbolische  Zeichen  gebraucht  werden,  und  aus  einer  Nachricht  bei  Ihn 
Khaldnn  sowie  ein  paar  anderen  Zeugnissen  ergiebt  sich,  dass  dergleichen 
dort  schon  vor  dem  13.  Jahrb.  existirte:  was  übrigens  dem  Verdienste  Vieta'a, 
das  ein  viel  höheres  ist ,  keinen  Abbruch  IhuL  (Ueber  einen  2.  und  3.  Artikel 
a.  später  bei  Tom.  V.).  —  Beim,  lettre  ä  M.  Reinamd  tur  um  document  ardbe 
relatif  ä  Mahonut,  IV,  482—518.  Hr.  Etienne  Barthelemy  fand  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Aegypten  1850  in  dem  losgelösten  Einbände  einer  Hs.  ausser 
10  Blattern  koptischen  Evangelientextes  ein  altes  Blatt  Pergament  mit  kufi- 
scher SchriA  und  erkannte  bald  den  Namen  üw«^  und  mehrere  andere  Wör- 
ter, z.  B.  Ja^\  f^^Jä^.  Hr.  Belin,  dem  er  das  Blatt  mittheilte,  entdeckte 
darin  das  bei  Makrizi  angefahrte   Schreiben  Mnhammad's  an   den   damaligen 

Vice-Regenteu  Aegyptens   ( (j«>^,^^ ,  Namens  ^Jsa  ^  f^J^ )  9   ^^^   mit 

/  djt  \ 

dem  Siegel  des  Propheten    |  J^j^^j  I    bedruckt,  und  macht  hier  Mittheilung 

davon,  indem  er  aus  dem  in  jeder  Beziehung  sehr  altertbümlichen  Schrift- 
charakter (es  ist  ein  Facsimile  beigegeben)  und  den  historischen  Umständen 
die  Echtheit  des  Docomeots  sicher  zu  stellen  sucht  und  die  betreffende 
Stelle  aus  Makrizi  (der  hier  besonders  deo  'Abdu'l-iyfAkim  copirt)  in  Ueber- 
setzung  beifügt.  Die  Echlheit  ist  nun  wohl  nicht  völlig  ausser  Zweifel  ge- 
stellt, doch  hat  Hr.  B.  alles  gründlich  erschöpft,  was  sich  dafür  sagen  lasst, 
und  mindestens  die  Wahrscheinlichkeit  der  Echtheit  begründet  —  Srauia^ 
bodha,  trotte  de  prosodie  sanscrite,  composi  par  KAlidAsa,  publU  et  traduit 
par  M.  id,  Lancereau,  IV,  519 — 551,  das  bekannte  didactische  Gedicht,  das 
Brockhaus  in  latein.  Umschrift  edirt  hat,  Text  nach  zwei  Pariser  Hss. ,  mit 
Uebersetzung ,  kurzen  Anmerkungen  und  Darstellung  des  darin  enthaltenen 
Systems  der  Metrik.  —  Eughie  de  Meritens,  liste  alphabitique  [des  Kien 
Hao,  c'eMt'h'dire  des  noms  que  les  souveraitis  de  la  Chine  ofit  donnies  aux 
mmies  de  teur  rdffne,  depuis  1a  dynastie  des  Han  jusqu*ä  la  prisente  dy- 
nasiis  des  Thsing  ou  Tartares  numdchoux ,  III.  510^536,  dieselbe  Liste 
nach  dem  französischen  Alphabet  geordnet,  welche  Klaproth  (in  seinem  Ca- 
talog  der  Berliner  chinesischen  Handschriften) ,  Deguignes,  Morrison,  Pauthier 
n.  A.  In  chronologischer  Ordnung  mittheilten,  bequem  zum  Nachschlagen.  ^- 
Cherbmmeau,  catalogue  des  manuscrits  arabes  de  Si  Said  hen  Bachterzi, 
iäieb  de  Constantine,  ridige  et  amnoti,  IV,  433  —  443,  interessant  als  Ver- 
zeiehniss  der  Handbibliothek  eines  heutigen  arabischen  Studenten,  von  Hrn. 
Cherbonneau  mit  litterarhistorischen  Notizen  verseben.  E.  Rödiger. 
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SpiciUffUim  Sjfriacmn,  eontaiming  Renuiins  of  Bardestm,  MeUtan,  Am- 
Wose  imd  Mmra  Bar  Serapion,  Now  first  edited,  witk  an  EmgUgh 
TtansMUm  tmd  Notes,  by  ihe  Rev.  William  Cureton,  M.  A.  F. 
it  3,  Chaplak^  in  ordinmty  to  ihe  Queen,  Reetor  of  8i.  Margaretes 
md  Canon  of  Westmintter.  London,  MDCCCLV.  XV,  42  SS.  Text 
und  t02  SSm  Uebemelz.  oebst  Anmerkk.  Lex.-8. 

Hr.  Can.  Cnreton  fahrt  fort,  ans  der  f^rossen  und  wichtif^B  tyriscfaeD 
HaDdaebrirtea-SammlaDg  des  Britischen  Museums  interessante  Mittheilnngen  so 
machen  nnd  sieb  um  die  Bereicherung  unserer  Kenntniss  der  syrischen  Sprache 
und  Litteratar  neue  Verdienste  zu  erwerben.  Er  ist  nach  Lee's  Tode  der 
einzige,  welcher  in  Grossbritannien  dieses  Sprachgebiet  vertritt  und  den 
Fi^unden  desselben  die  alten  bandschriftlichen  Werke,  in  deren  Besitz  sieb 
das  Brit.  Mtueam  nicht  ohne  C.'s  rege  Thätigkeit  and  Mitwirkung  in  neuerer 
Zeit  gesetzt  hat,  mit  «nermüdlichem  Pleiss  nnd  Eifer   aufschliesst 

Was  uns  in  dem  oben  genannten  Werke  aus  einer  alten  Handschrift, 
einer  nach  C.'s  Dafürhalten  im  6.  oder  7.  chrisU.  Jahrhundert  gemachten  und 
aas  dem  syrischen  Kloster  St.  Maria  Deipara  der  Nitrischen  Wüste  dem  Brit. 
Mnseam  zugekommenen  Abschrift  dargeboten  wird,  ist 

1)  der  dem  Namen  nach  bekannte,  in  griechischer  Uebersetzung  aber 
nicht  mehr  vorhandene  Dialog  des  Bardesan ,  des  Syrers  und  'ältesten  syr. 
Hymnendichters,  aus  der  2ten  HSIfte  des  2ten  cbristl.  Jahrhunderts  (vgl. 
u.  A.  Aug.  Hahn,  Bardesanes  gnosticus  S.  13  ff.),  „  teber  das  Schicksal'', 
welchen  er  an  den  Kaiser  Marens  Antoninns  gerichtet  haben  soll.  Eosebius 
nennt  diese  Schrift  (Hist,  Eccles.  IV,  30)  „V  n^os  'AvtchvXvov  ixavcaraxoi 
avxov  nsQl  aifiaqfuvri^  dMloyos",  und  hiernach  Hicronyraus  (Catal.  Script. 
Eccles.)  „Clarissimus  et  fortissimus  über,  quem  Marco  Antonino  de  fato  tra- 
didit'^  Theodoret  und  Epipbaoius  erwähnen  dieselbe  ebenfalls.  Eusebias 
hat  in  s.  Praeparatio  Evang.  VI,  9  zwei  Brocbstöcke  derselben  aus  einer  freieo 
griechischen  Uebersetzung  mitgetbeilt,  welche  Hr.  C.  seiner  englischen  Ueber- 
setzung hat  beidrucken  lassen.  Das  zweite  dieser  beiden  Stücke  findet  sich 
in  den  dem  Clemens  von  Rom  zugeschriebenen  Recognitionen  in  latein.  Ueber- 
setzung vor  (in  der  Ausg.  von  Gersdorf  S.  24  ff.,  B.  9,  c.  19—29),  und  ist 
von  dem  Herausgeber  gleichfalls  beigefügt  worden ,  sowie  das ,  was  Caesarius, 
der  Bruder  Gregorys ,  des  Theologen ,  in  seinem  zweiten  Dialoge  aus  dem 
des  Bardesan  stillschweigend  entlehnt  hat. 

Zu  unsrer  Freude  erhalten  wir  nun  hier  das  vollständige  syrische  Ori- 
ginal dieses  wichtigen  Dialogs  zugleich  mit  einer  sorgfältig  gearbeiteten 
Uebersetzung.  In  der  Hdschr.  ist  er  betitelt  )Z072)2  VcDQ^OJ;  loAd^ 
d.  i.  Buch  der  Länder-Gesetze,  ist  aber,  wie  man  aus  der  Vergleichung  der 
bei  Eusebius  erhaltenen  Stücke  unverkennbar  ersieht  und  Hr.  C.  S.  111  ff. 
gründlich  nachgewiesen  hat,  kein  anderer  als  der,  welcher  von  Eusebius 
Dialog  Ilspi  eifia^/it*^s ,  Ueber  das  Verhängniss  oder  Schicksal,  ge- 
nannt wird. 

2)  eine  Rede  des  Melito,  des  Philosophen,  wie  es  in  der  Ueberschrift 
heisst,  vor  Antoninns  Caesar,  um  diesen  zur  Erkenntniss  Gottes  zu  führen  und 
ihm  den  Weg  der  Wahrheit   zu  zeigen,  —  eine  Apologie  des  Christenlhums 


BibHograpkiiiche  Anxeigen,  545 

a  dem  beriihmten  Melito ,  Bisehof  von  Sardes  in  der  tweitea  Hälfte  des 
eo  ekristl.  Jahrhaoderts.  Ursprünerlich  ^eehiscli  gesehriebeo»  lie^  sie  hier 
eiaer  syrischen  Uehersetzong  erhalten  vor  ans.  Eosebios  fahrt  zwar  diese 
lologie  unter  den  Schriften  des  Melito  (vgl.  onten  S.  67,  wo  das  hierher 
BhSrende  ans  Easebins  in  syr.  Uebersetzoog  beigebracht  ist)  nicht  nameot- 
sb  aaf ,  sondern  nur  im  Allgemeinen  eine  an  den  Kaiser  Antooinos  gerichtete 
ihrift,  nnd  es  moss  dahin  gestellt  bleiben,  ob  er  diese  Apologie  daronter 
iratanden ,  oder  eine  andere  an  Aatoninos  geriehtete  Schrift  Indessen  sagt 
isebias  ansdräcklieb ,  dass  er  nur  die  Schriften  des  Melito  namhaft  maehe,  ■ 
siehe  za  seiner  Kenntniss  gelangt  seien,  und  es  ist  mb'glieh,  dass  Ihm  diese 
M>logie  entgangen  ist.  Die  Aeehtheit  derselben  behauptet  Coretoa  mit  sieg- 
ieben  Gründen.  Eine  dan^enswertbe  Zugabe  sind  einige  Ansiüge  aus  an* 
rm  Schriften   desselben  Melito,  welche  der  Heransgeber  aas  eiaer  andern 

itrischen  Hdschr.  entlehnt  und  S.  P..«.^^^  beigerdgt  hat,  a)  aus  der  Ab- 
indlung  Ueber  die  Seele  und  den  Körper,  b)  Ueber  das  Krenz,:und  e)  Ueber 
:o  Glaoben.    Darauf  giebt  derselbe  S.  «is^^  —  i-^  aus  dem  IV.  Buche  der 

irehengescbicbte  des  Eusebios ,  welche  ins  Syrische  Bbersetst  von  ihm  in 
ner  Hdschr.  des  Britischen  Museums  vorgefunden  worden  ist,  und  auf  welche 
iscbr.  er  schon  im  Corpus  Ignatianum  S.  350  aufmerksam  gemacht  hat,  das 
^te  Capitel ,  welches  das  24.  25.  26.  u.  27ste  Capitel  der  griech.  Ausgaben 
nfasst  und  einen  Bericht  über  Theopbilus,  Bischof  von  Aatioehia,  Melito, 
scbof  von  Sardes,  u.  A.  und  deren  Schriften  enthält.  „It  may  be  eon- 
dered'S  bemerkt  Hr.  C.  S.  98 ,  „&  fair  specimen  of  the  Syriao  Version ,  which 
tnre  editors  of  Eusebius  should  not  neglect  to  consult**.  —  Am  Ende  des 
»rliegenden  Werkes  fiodet  sich  noch  ein  Bruchstück  aus  einer  Schrift 
elito's  vor,  welches  der  Heraasg.  spater  hinzugerügt  hat,  nachdem  er  die 
eberzeugung  gewonnen,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  dass  der  Verf.  der 
dirift,  aos  welcher  es   genommen,  kein  anderer  Melito  sei,    als   der  vor- 

mannte  Bischof  von  Sardes.  Es  ist  nämlich  überschrieben:  ,^^»^|v>2 
\JLi|^  l^^h  idQnxn:^)  y   d.  i.   Von  Melito,  Bischof  der  Stadt  Attica. 

r.  G.  glaubt,  es  sei  hier  Melito  mit  Meletius,  Bischof  von  Sebastopol  in 
»ntus ,  vei  wechselt  worden,  von  welchem  letztern  Eusebius  berichte,  dass 
'  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  nnd  Rednerkraft  wegen  7*o  /ndit  rijs  !/4xTixifs, 
ir  Honig  von  Attika,  genannt  worden  sei.  Ein  Abschreiber  möge  \(S*  r.VP 
1  Ixau^)  hinzugesetzt  haben  (s.  C.'s  Bemerk.  S.  96  f.)* 

3)  S.  -  ^>S  bis  '^y^  eine,  Hypomnemata  betitelte  Sendschrift  eines 
ewissen  Ambrosios ,  eines  zum  Christenthum  übergetretenen  vornehmen  Grie- 
lien  nnd  Senators,  an  seine  Collegen,  von  welchen  er,  wegen  der  Annahme 
S8  Chrlstenthums  angeklagt,  geflohen  war,  nnd  in  welcher  er  den  von  ihm 
Äthanen  Schritt  rechtfertigt.  Diese  Schrift  ist  im  Ganzen  dieselbe,  welche 
iter  dem  Titel  Aoyog  nqo^  "jElXijvas .  „  Oratio  ad  gentiles  *S  bekannt  und 
istin  dem  Märtyrer  zugeicbrieben  worden  ist  Wenn  die  syrische  Aufschrift 
chtig   ist,   woran  zu  zweifeln   wir   keinen    Grund   haben,    so   dürfte    nach 
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Caretoo's  Daflirbalteo  der  Verfasser  dieser  Schrift  kein  anderer  als  Ambrosios, 
der  Freaod  and  Schüler  des  Origenes,  sein ,  von  welchem  dieser  bei  der  Her- 
ans^be  der  Hexapla  krüftig  unterstützt  worden  ist  (£useb.  Bist.  Eccl.  VI,  23). 

4)  S.  ft^^O  bis  t.j>ü7^  Schreiben  Mara's,  des  Sohnes  Serapion's,  ao 
seinen  Sohn  Serapion.  Wer  dieser  Mara  gewesen ,  l'asst  sieb  mit  Sicherheit 
niebt  nachweisen.  Bei  Assemani  kommt  der  Name  (fl^y  Mara  oder  Maraj, 
wie  Assem.  schreibt,  wiederholt  vor  (Bibl.  Or.  T,  169  b  Z.  5  v.  unt. ,  242b  io 
der  Mitte,  352a,  1),  aber  nicht  der  hier  irenannte  Sohn  des  Serapion.  Aas 
inneren  Daten  glanbt  der  Heransg.  diesen  jedoch  in  die  2te  Hälfte  des  2leo 
Jahrb.  setzen  zu  können,  und  wenn  das  richtig  sei,  so  dürfe,  meint  er,  der 
Serapion,  an  welchen  das  vorliegende  Schreiben  gerichtet,  derselbe  sein, 
welcher  dem  Maximinas  als  achter  Bischof  von  Antiochien  am's  J.  190  nach 
Chr.  gefolgt  sei  (Enseb.  Bist.  Eccl.  V,  12.  Eutycb.  Ann.  I,  366,  welcher  deo 
^^i^tyM   als  8ten  Patriarchen  von  Antiochien  namhaft  macht). 

Der  syrische  Text  der  gegebenen  Stücke  ist  sehr  correct,  nod  die  Ueber- 
setznng  zengt  von  ebenso  tüchtiger  Sprachkeootniss  als  dem  rühmlichen  Stre- 
ben des  Verfassers  nach  möglichst  treoer  nnd  richtiger  Aaffassnng  and  Ver- 
ständlichkeit. Za  den  Stellen,  welche  meiner  Meinung  nach  etwas  anders 
zu    fassen    sein   dürften,    rechne    ich    z.    B.    S.   oi    Z.  13,  wo   es  heisit: 

'  ^r*^^^^ .  welche  Worte  C.  S.  6  Z.  3  f.  wiedergegeben :  „and  if  he  be  in 
beallb  and  have  the  use  of  bis  hands,  be  is  able  too  to  give  sometbiog 
of  thal  which  he  hath**.  Ich  übersetze:  and  wenn  er  gesund  ist  und  es 
vermag,    so    ist   er  auch   im   Stande    za    spenden    von    dem,    was    er  bat. 

^^OlOgllio  l^bOO  kann  nümlich  nicht  bedeuten :  u n d  (wenn)  er  den  G e- 
braucb  seiner  Hände  bat,  sondern  besagt:  und  (wenn)  es  in  seiner 
Macht  steht,    er  es  vermag  (die  Mittel  dazu  bat),  vgl.  3  Mos.   12,  8. 

2  Tim.  2,  2.  Hebr.  11,  19,  an  welcher  leUlern  Stelle  für  ^oi^^Jo  l^l>^ 
in  der  Hbarkl.  Uebersetzong  ]j^  gesetzt  ist.  —  S.  o  letzte  Z.  lesen  wir: 
LtpA2;D  l^v^  IA^Om)?  oid)l;  and  in  der  UeberseUung  S.  7  Z.  24  f.: 
„tbat  the  unrestrained  ardoar  of  love  is  called  last'^  Dass  aber 
lAbOM);  aLd)l  nicht  „zügellose  Heftigkeit  der  Liebe'',  sondern  „faUcbi- 
Liebe''  bedeute,  weiss  Hr.  C.  so  gut  wie  ich.  Er  bat  wahrscheinlich  aid}jü 
vor  sich  zo  haben  geglaubt  Dass  jedoch  0ld]l  kein  Druckfehler  ist  sl. 
aiSil^^  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  gleich  darauf  (S.  1  Z.  1)  der  „fal- 
schen Liebe**  ]h^^  IAIQa«)      d.  L  wahre  Liebe,    entgegengesetzt  wird.    — 

Die   Worte:    UoOJ  ^]  ^.^Ji^lO^  Lk]o   S.  «^  Z.  3  sind  S.  9  Z.  11  f. 
übertragen:  „and  there  are  some  tbat  are  led  like  sheep*',  und  es  ist  also 
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^^j2|  dvreh  geführr  oder  geleitet  werden  gegeben  wordeo.  Meines 

^Usens  hat  aber  Etbpe.  von   «-v^^    diese  Bedeatangp  nlebt  ond  kann   sie 

f 
^ich  Dicht  habeo.    Denn  h^^   bezeichnet  fwrireiuiu,  fori"  oder  wtg^ 

Meppen,  lat.  trahere,  abstrabere,  rapere,  und  kommt  so  vor  Epbr.  II,  651 

,  und  davon  t^^^  i  raptos,  tractns  <zar  Schlachtbank)  Acta  Mart.  I,  20t 

19.  c^^^jA^  Sprncbw.  10,  24  (impins  ad  interitnm)  trahitar  oder  ra- 
tnr,  welche  Bedeotung^  auch  an  unserer  Stelle  besser  passt  nnd  dem  griech. 
uwovxai  bei  Ensebins  entspricht.  —  Anf  die  Uebersetznn;  folgen  S.  77 
s  .102  Anmerkungen ,  in  welchen  Hr.  C.  theils  Einzelnes  aus  dem  Inhalte 
»iger  Schriften  beleuchtet,  erläutert  und  begründet,  nnd  dabei  eine  ebenso 
*osse  Umsicht  und  Sorgfalt  als  Belesenbeit  entwickelt,  theils  anf  einige  zweifel- 
ifte  Stellen  seiner  Uebersetznng  und  verdächtige  Lesarten  aufmerksam  macht 
ine  solche  ist  z.  B.  ^^nX^y?  IA^OO»  S.  «.S  Z.  7,  wo  gesagt  wird:  nnd 
I  einem  Tage,  dem  ersten  der  Woche  (Sonntage),  versammeln  wir  uns, 
LjJ^IAa^  ]/^nafl>  ^  ^11 1  i'^;  ^AbOOiao,  »«»d  on  the  appoin- 
)  d  d  a  y  s  we  abstain  from  food  *%  wozu  €•  S.  84  die  Bemerkung  macht :  The 
rriac   is  ^tk%\  %^}  )A^OQaO  (l.  ^AAJLtJ^}    |A^0Oi£)),     I  do  not  know 

hat  the  precise  meaning  of  ^^>'<  t|r  bere  is ,  and  Ensebins  gives  no  ald, 
r  he  has  omitled  tbis  passage,  and  the  Greek  also  otherwise  varies  con- 
derably  from  the  original  to  tbe  end  of  the  treatise**.       ■>  >  1  ^y  rt  jj^  offen- 


IT  ein  falsch  gelesenes  Wort  statt  tj j^p  —  denn  in  den  Hdschrr.  sind 

tkanntlich  %jlm  und   «-m«  «.aJ  und  %.^s   oft  kaum   von  einander  zu  unter- 

heiden— ,  von  «.m^A,  ceUhravit ,  Epbr.  II,  530  Z.  13,  wovon  pA*^ 
lebratos,  celeber  (Bar-Hebr.  92,  3),  clarus,  dann  auch  manifestns. 
kj»j^f£9   (A^Qj  sind  mitbin  dies  celebrati  oder  celebres  (CastelL  hat  nur 

*        »  ^»  1'     • 

>h.    «.j^^aI  ,  decalvavit  etc.  wohl  aber  f  jj.igX^  clarus,  manifestns,  PI.  noti, 

lebres).  -^  S.  ß ,  4  f.   beisst   es:   wie  Du  ihn  (Gott)   erkannt  hast  hier, 

ird    er  Pich    erkennen  dorl;  )]  \:^\o\  )pA.^  OlJ!^  A-j]    <■   r\m^  Ao 

l:D  Qj^oIo  «-i01C^|^2  v,'^»1  ^  >^  «.^AM,  „and",  übersetzt  C. 
.  51,  20  f.,  ,,if  tbou  esteem  bim  great  here.  He  esteemetb  not  thee 
ore  than  those  wbo  bave  known  bim  and  confessed  bim,**  bemerkt  aber 
95  mit  Recht:  ,.Tbis  last  sentence  is  obscure,  and  I  am  not  sure  that  I 
ive  given  the  exact  meaning'*.  Der  Fehler  steckt  meines  Erachtens  in  der 
sbertragang  des  Wortes  )i^A»  darch  groee,  während  es  hier  offenbar  üher- 
\$»ig  (supervacaneas  Ass.  Bibl.  Gr.  I,  317  a  Z.  9.  437  b.  Z.  15.  Bar-Hebr. 
rammat.  Syr.  S.  70  Z.  !2,)  bedeutet,  und  die  Worte  zu  geben  sein  dürften: 
id  wenn  Du    ihn  für  überflüssig  hallst  hier,   so    wird  er  Dich  aieht  hoch- 
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haltM  (beriektfielitigeB,  was  «Oajü  aach  bedeotet)  vor  deoeo  (Dioh  nicht 
vorziehen  denen),  die  ihn  erkannt  and  sieb  zu  ihm  bekannt  haben.  — 
ZOOI  l^^^i^  8.  >ö  Z.  16  Ut  S.  65  Z.  24  dem  Znsammenhani^  ange- 
messen durch  (Penelope)  was  employed  (witb  works)  gegeben,  mit  der 
Bemerkung  S.  100 :  „The  manoscript  reads  t^^^^SO ,  which  appears  to  be 
an  error.  There  is  no  such  root  in  Ihe  Lexicons.  Perhapa  |"^f\^,v^ 
was  intended'^  Allerdings  giebt  es  kein  Zeitw.  ^2^«  oder  ^^^^i|.  Die 
Vermnthang  des  gelehrten  Reraosgebers ,  dass  (aaI^^Io  die  arsprSngficbe 

Leaart  gewesen,  kann  ich  indessen  dämm  nicht  thellen,  einmal,  weil  -  rn/^t 
hauen,  zerhmten,  spalten  beseichnet,  ond  davon  eine  passive  Bedeatung  hier 
nicht  passend  wSre,  und  sodann,  weil  von  diesem  Zeitw.,  soweit  ich  den 
ayr.  Sprachschatz  öbersehe,  weder  Ethpe«  noch  Etbpa.  in  Gebrauch  isU   Mir 

scheint  die  wahre  LesaK  |^^  l\^  '"  ^^^  "  "^  °°^  "^  können  leicht 
mit  einander  verwechselt  werdaa«^,  and  Hr.  C.  nur  dämm  nicht  nach  dieser 
viel  naber  liegenden  Berichtigung  gegriffen  zu  haben,  weil  \SuL^«|  bei  Castell. 
nar  durch  dolose  egit  und  astatns  factns  est  erklart  wird.  Es  bedeutet  aber 
aach  nach  etwas  tradUe»,  eifrig  bemiUa  sein,  eummo  studio   aunijeue  efl, 

omnimodo  studuit,  Assem.  Bibl.  Or.  11,  74  Z.  5.   Catal.  Bibl.  Vat.  III,  267 

#  #     r      • 

Z.  7,  mithin  Zooi  |^JL^  J^   hier  mit   cO  ,    sie  war  eifrig  bemühi  mit 

einer  Sache.   —  Eine  sehr  verdMchtige  Lesart  findet   sich  ferner  S.  -^^^^ 

Z.  8,  ,  T^^  y>  ^  Mara  schreibt  hier  seinem  Sohne  nach  Hrn.  C.'s  Ueber- 
setzong :  „and  all  tbose  things  of  tbe  iostruction  of  the  Greeks  1  have  foand 
tben  wrecked   together  with  tbe  birth   of  life*',   der  Uebersetzer   bekeoot 

aber  S.  101  offen,  dass  die  Worte:  „  ^^vOj^  IÄm;  ]|^Q^  >^^   ^. 

wrecked  together  witb  tbe  birth  of  life'',  dunkel  seien,  ond  setzt  hinzu: 
^  suppose  they  refer  to  tbe  new  birth  of  a  Christian  rendering  the  precepls 
of  Greek  philosophy  superfluoos.  Compare  what  Ambrose  says,  p.  61  above." 
Nach  dem  Zusammenhange  muss  ich  jedoch  scbliessen,  dass  Mära  so  etwas 
nicht  geschrieben  habe,  und  wenn  er  das  wirklich  hätte  sagen  wollen,  wörde 
er  sich  wohl  deutlicher  ausgedruckt  haben  als:  und  alle  diese  Dinge  voo 
griechischer  Wissenschaft  habe  ich  versunken  gefunden  zugleich   mit  der 

Geburt  des  Lebens.   Ich  halte  ^^vQJL^  an  dieser  Stelle  Tür  ganz  unpassend, 

und  vermathe ,  dass  in  der  Hdschr.  ^ssOV^  ,  verbundeuy  vereinigt ,  gelesen 

werde,  was  in  —^^01.^  leicht  übergehen  kann,  wenn  das  1  nahe  an  das  o 

gerückt  und  mit  diesem  zusammengeschlossen  ist.  Es  wird  mit  ^a^  coo- 
stmirt,  und  zu  öbersetzen  sein:  Alles  dieses  von  griechischer  Wissenschaft 
haha  ich  mit  der  Geburt  der  Lebens  vereinigt  gefunden.  —   S.  44  Z.  23 
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?ht  in  der  Uebersetzong :  „The  Elamires  wonhipped  N  o  h ,  daoghter  of  tbe 
iig  oF  Elam",  im  Text  S.  aiD  ,  8  -  rr^  S  ,  mit  der  Versieheran^  io  einer 
imerkung,  dass  io  der  Hdscbr.  wirklieb  so  gescbrieben  stebe.  Es  ist  dafSr 
er  $aiüz  sieber  %  1 1  .i.\  ,  Nani,  za  leseo  (das  zweite  Nun  mag  in  der 
lacbr.  nicbt  boeb  genug  gezogen  sein),  eine  von  den  Persern  verebrte 
sibliehe  Gottbeit  s=  Venös,  2  Mace.  1,  13.  15,  wo  der  Name  im  Griaeh. 
*^aia  gescbrieben  ist.  Casteil.  bat  das  Wort  (bei  MiebaeU  8.  531) 
1  i1  I ,  Ar.  ^^   ontiquom  Veneris  nomen  apod  Arabes'S   ebne  jedoeb  die 

rgeoannte  Belegstelle   anzofübren,   und  Bar-Babl.   sagt:    cjuLJ  sei  Vj^JI^ 

r  Stern  Venus.  ^  Ebendaselbst  Z.  10  wird  Albi   ]a^*^>  jj  genannt    „ F 

not  know'S   sagt  Hr.  C.  in  einer  Anmerk.,   „wbat  IAaS^^m  referj  to/' 

Cr        Ty. 
%£^Sfj4j  gebürtig  ist,  d.  masc. 

*T       f 

r^j.Ai  ,  Adiabenns,  Assem.  Bibl.  Or.  111.  P.  I,  113.  Vgl.  P.  If,  70B  ff.  — 
nige   Drockfebler,    welcbe    in    den   Anmerkungen   vorkommen,    wie  \m2] 
r?  vorl.  Z.    statt    UHus]  ,    )-«2]  S.  7»  Z.  25  sL  JUA-a?  ,   ^f>^ 
94  Z.  30  St.    ^y^^^XD ,  wird  man  als  solcbe  leicbt  erkennen. 

leb  rdge  dieser  Anzeige  nnr  noek  den  Wnnscb  binzo,  dass  es  dem  ge- 
brten  Herausgeber  und  Uebersetzer  vergönnt  sein  and  gefallen  möge,  ans 
Interesse  der  Wissenschaft  noch  mit  maneben  anderen  gleieb  sebätzbaren 
terthöm liehen  Ueberresten  der  syrischen  Litteratur  zu  beschenken. 

Aas  derselben  Handscbriflen-Qnelle ,  aus  welcher  das  vorgenannte  Werk 
flössen ,  sind  nach  die  Hauptbestandtbeile  der  nachstehenden  kleinen  Schrift 

Codicum  Syriaeorum  apecimina,   quae  ad  üiuitrandam  doffmaiU  de  coena 

Sacra  f^c  non  scripturae  Syrincae  hUtoriam   facereni,  e  Mu$eo  Brt^ 

lannico  elegii,  eapplicuit,  tabulisque  sex  lapidi  incidi  curavii  Fran^ 

eis  CUM  Dietrich,  PMlos,  et  Theol.  Doctor,  Professor  Marburgensis, 

Marburg!,  MDCCCLV.    29  SS.  gr.  4. 

tchöpfL    Leider  muss  ich  aber  bekennen,  dass  der  Verfasser  bei  der  Ver- 

beitang  derselben  einen  hoben  Grad  von  Unkenntniss  der  syrischen  Sprache 

den  Tag  gelegt  hat,  die  Schrift  mit  so  monströsen   syrischen  Typen  ge- 

ockt  ist,  wie  sie  die  Welt  noch  nicbt  gesehen,  and  der  Drack  des  Syri- 

heu  beispiellos  verwahrlost  erscheint,  so  dass  ich  nur  bedauern  kann,  dass 

T  Verf.  die  allseitrg  hervortretende  grosse  Mangelhaftigkeit  seiner  Abband- 

ng  nicht  seihst  erkannt  und  in   seinem  eigenen  Interesse  nicht  vorgezogen 

t,   dieselbe   in  diesem  höchst  unvollkommenen  Zustande   der  Oeffentlichkeit 

rzoenthaiten. 

Sie  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  In  dem  ersten  (S.  1—1.^)  will  der  Verf. 
len  Beitrag  zur  Geschichte  der  Abendmahlslehre  geben,  indem  er  aus  syri- 
^en  Hdschrr.  des  Brit.  Museums ,  welcbe  die  Lehensgeschichten  der  heiligen 
Her  o^er  Mönche,   das  Bnch   des  Paradieses  entbalteD,  die  EnAhfnng,  als 
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deren  Gew&bnmann  Arseoiiis  genaoot  wird,  von  der  wooderbareo  Verwand- 
long  des  Brotes  in  Fleisch  and  des  Weines  in  Blot  bei  dem  Gennss  des 
heiligen  Abendmahls  dreier  Mönche,  von  denen  der  eine,  ein  Greis,  an  dit 
wirkliche  Traossnbslantiation  nicht  glaubte,  sondern  der  symbolischen  Anf- 
fassung  zogetban  war,  nach  diesem  Wunder  aber  von  derselben  'dberzeugt 
wnrde,  beibringt,  den  Inhalt  nnd  das  Alter  dieser  Hdscbrr. ,  die  ihm  de« 
6ten  Jahrb.  anzugehören  scheinen,  beleuchtet  (wobei  ibm,  was  Assem.  in 
CataT.  Bibl.  Vatio.  III,  156  ff.  über  diese  Bücher  und  ihren  Inhalt  ausröhrlieh 
berichtet,  ganz  entgangen  zu  sein  scheint),  und  S.  13  zu  dem  Resultate  ge- 
langt: „Miracülum  ab  Arsenio  relatum,  com  textnm  graecum  aliquante  prio- 
rem  versione  syriaca  statuas  oecesse  sit,  versus  fincm  saeculi  V  aut  sab 
initium  sexti  vulgatum  fuisse,  ideoque  senlenliam  ex  qua  panis  eucharisticas 
rigura  dicebatur  jam  saeculo  V  in  Aegypto  baereticam  babitam  esse^ 
orthodoxam  aotem  eam  secundnm  quam  panis  naturaliter  corpus  Domini 
esst  et  transfigurari  docebatur,  ut  et  visui  corpus  et  sanguis  apparere  posset/^ 
Er  fährt  dann  fort:  „Maximi  igitur  hac  in  re  momenti  est,  scriptnrte 
syriacae  pro  saeeulo  diversae  cbaracteres  eootemplando  eogooscere,  nt  ex 
facie  codicum  nostrorum  scribarumque  iodole  aetas  eorum  modo  dicta  eiuceat, 
id  quod  altera  commentationis  nostrae  parte  (S.  l4  —  28)  exsequamur.  **  Zu 
diesem  Bebufe  bat  er  aus  mehreren  syrischen  Handschriften  des  Britiscben 
Museums ,  weiche  verschiedenen  Zeitaltern ,  dem  5ten  bis  I3ten  Jahrhundert, 
angehören ,  eine  Reihe  von  Schriftproben  auf  6  litbographirten  Blättern  mit- 
getfaeilt,  diese  sodann  aus  der  allsyrisehen  Schrift  in  die  neuere  übertrageo 
und  übersetzt,  hierbei  aber  die  sprechendsten  Beweise  gegeben,  dass  er  die 
von  ibm  abgeschriebenen  Stellen  weder  ordentlich  zu  lesen  ,  noch  richtig  in 
verstehen  und  zu  übersetzen  im  Stande  gewesen  ist.  Ich  bin  nicht  geneigt, 
diese  sammtlichen  Schriftproben  durchzugehen  and  wie  ein  Exercitium  zu  kor- 
rigiren ,  auch  will  ieh  nicht  etwa  eine  oder  die  andere  derselben  ansbebea, 
deren  Erklärung  vorzugsweise  an  Gebrechlichkeiten  leidet,  sondern,  um  als 
ganz  unbefangener  Beurlheiler  zu  verfahren,  zur  Bekräftigung  des  von  mir 
ausgesprochenen  Urtheils  die  erste  (Tafel  I)  und  die  letzte  derselben  (Tafel  VI) 
auswählen. 

Die  erste  der  vorgelegten  Schriftproben  hat  Hr.  Or.  D.  S.  17  in  die  neuere 
syrische  Schrift  so  übertragen :   Aj)^)Z;  )^^vAa    ■  »V   -  >t  p^  '  Iftf^*^ 

]u*}  <,a<.aA^   )}  |l  iS    i^Sn;  ,  und   übersetzt:   „Et  Petrus    respoodit 

mihi:  Recte  locntus  es,  dilecte  mi  Clemens,  vereque  statuisti;  ut  enim  siae 
oculo  fieri  nequit,  ut  videat  (quis}*^  Die  syrischen  Worte,  wie  ich  sie  litbo- 
graphirt  hier  vor  mir  sehe,  sind  leicht  verständlich  und  bieten  auch  nicht 
die   geringste    Schwierigkeit  dar.      Dennoch    hat   sie    der   Verf.    zum   Tbeil 

falsch  gelesen  und  unrichtig  aufgefasst.    Ein  Adverb.  LsIa^Z  ,  das  wir  hier 

erhalten,  giebt  es  nicht;   es  beisst  t^ljjoZ  (firmiter,  probe),   Ephr.  f,  521 

Z.  16.    Tetr.  Dan.   S.  57  Note  f  Z.  4  v.  nnt.    Bar-Kebr.  Chron.  456  Z.  2. 
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ilhogpraphirt  steht  eio  Mittelding   zwischeo  a  nod  JL ,  höber   alü  a  ond  ein 

eilig  niedriger  als  jl;   dass  aber  AjIxoZ  zn   lesen  sei,  daraaf  hStte  ihn 

;hon   die  Abkunft  desselben  von  ^Z  fuhren  müssen.     Das  daraor  folgende 

ültwort  AjuoZ)  (wie  der  Verf.  gesehrieben)  hat  ihn  grosse  MKhe  ge- 
aeht,  denn  er  sagt:  „Statim  boe  loco  lileramm  Jod,  Nun  et  Ajin  similitado 
unmam  oculis  parat  difficnltalem  in  verbo  AXa^Z]  ,  quod  si  solos  litera- 

im  dnctns  speclaveris ,  etiam   LkJLDZ]  y  t^2J^Z]  y   t^lSiJ!^  et  nt  alias 

ctiones   taceam ,    etiam  £Ua£)ZI  efferre   potoeris.    Si  recte   se  habet  quod 

oposui ,   ^^dZ\    est  sibi  stabilire ,  vel  naioram   et  indolem  rei  penelrare.'* 

I  wäre  nicht  notbig  gewesen,  diese  neue  vnd  dem  Zeitw.  .  «*^/f t  das  sonst 
ctos,  paratos  est,  accidit,  incidit,  evenit,  bezeichnet,  Töllig  fremde  Be- 
latong    zu   ermitteln   ucd    aufzustellen ,    wenn   der  Verf.    nicht  AJ-aaZ)  y 

ndem  AXaO/}  ,  d.  i.  AAtr>2|  ,  intellexisti,  wie  in  der  Hdschr.  nastreillg 
eben  wird,  gelesen  hätle.  Wie  das  W^ort  lithographirt  dargestellt  ist,  er- 
)ooe  ich    in  dem  auf  Z|    folgenden  Buchstaben   weit  mehr  ein  «A  als  ein 

3^  wenn  auch  hier  der  obere  Zug  mehr  nach  unten  zu  als  aufwärts  ge- 
ditet  ist,  da  er  sich  durch  seine  grössere  Breite  von  den  gleich  oaqlifolgen- 
m  kleineren    ^^  in  }  <  *^>]    und  )  ^^fl^V»  merklich  unterscheidet.    In  der 

isehr.  nag  sich   das  %JS^   vielleicht  noch  kenntlicher  machen,    als  in   der 

irliegenden  Nachzeichnung.     Was  die  nächstfolgenden   Worte  |A^^lxsit| 

j^^  ...    „ut  enim  sine  oculo  fieri  neqnit  ut  videat  (quis)'*  betrifft,  so 

rd  kein  Syrer  ,, fieri  nequit  ut  videat  (quis)*^  durch  {v-mj  >  ^^*^^vp  p^ 
siebe  Worte  nicht  anders  als  er  vermag  nkhi ,  welcher  sieht  oder  et» 
hender    übersetzt  werden  können,   sondern    durch   ^Vm^!^  *  m^<^^vri  |] 

gl.  Matth.  6,  27.  7,  18.  10,  28)  oder  IvmJ?  «  »in^V)  V  (vgl.  Matth. 
^  28.  12,  29)  ausdrücken.  Jenes  wäre  ebenso  sprachwidrig  als  sinnlos, 
in  finde  ich  aber  lithographirt  nicht  1  v*la^ ,  sondern  klar  und  deutlich 
l»*^^^0 ,   und  nicht  ]%m2  >  sondern  sprachrichtig  ]v*aJ?  »  schreibe  }  <  » ^ 

itt  II  tS  (die  zwei  Punkte  mag  der  Verf.  beim  Durchzeichnen  weggelassen 
ben),  da  man  mit  einem  Auge  recht  gut  sehen  kann,  ohne  Augen  aber 
:ht,  und  übersetze:  denn  gleichtcie  es  nicht  möglich  ist  ohne  Augem  zu 
hen.  —  Die  daneben  stehende,  aus  demselben  Codex  gegebene  zweite 
hriftprobe  besteht  in  einigen  Zeilen  ans  der  Theopbanie  des  Eusebios , 
tielie  Lee  aus  dieser  Handschrift  beraoagegeben  und  übersetzt  hat  (bei  Lee 
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B.  IV  c.  25  Ueberschrin  ond  erat«  Zeile);  aaf  welche  Autorität  geslitzt 
Hr.  D.  nicht  wohl  hat  irren  können.  Dies«  ist  auch  der  Fall  bei  der  daranf 
folgenden  Unterschrift  des  Codex,  welche  Careton  erst  später  anf  einem  ab< 
gerissenen  Blatte  entdeckt  nnd  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  der  Festbriefe 
des  Athanasius  S.  XXIII  beigebracht ,  entziffert  und  übersetzt  hat  Bei  dieser 
Unterschrift  sind  von   den  letzten  Worten   nach    ^0110(2^  nur  noeh  einige 

Bacbstaben   stehen  geblieben   nnd   lesbar,    nämlich  Z    von   |A<  >     y>    mj 

^\      Ai^  i  nach  C.'s  Vermuthung  von  -jiOUl  Aa^j;   nach  Hrn.  D.  S.  18 

Z.  2   aber   £Uj  (von  }Ajli^  !)  ,    iilhographirt   dagegen  mehr  A-J .     Vm 

— j^  AjkO  aber  ist  daselbst  gar  nichts  angegeben  — ,  ein  Beweis ,  wie  wenig 
zuverlässig  der  Verf.*  auch  in  dieser  Hinsicht  ist.  Von  derselben  Handschrift 
hat  auch  Lee  seiner  Uebersetznng  der  Tbeophanie  des  Eusebius  ein  Fac- 
simile  vorgesetzt  Dieses  weicht  jedoch  merklich  ab  von  dem,  welches  wir 
hier  erhalten;  die  Buchstaben  sind  in  jenem  etwas  grösser,  schöner,  die 
ScbriflzCge  regelmässiger  nnd  gleicbmässiger.  Soll  ich  nun  von  der  AnsfSb- 
rnng  dieses  Facsimile  auf  die  der  übrigen  schliessen ,  so  kann  ich  mich  eiai- 
ger  Bedenken  gegen  die  Genauigkeit  und  Treue  derselben  nicht  erwehren, 
welche  Bedenken  durch  die  in  der  ganzen  Abhandlung  sich  kundgebende 
Fahrlässigkeit  und  Unwissenscbaftlichkeit  noch  bedeutend  verstärkt  werdeo. 
—  Die  letzte  der  Schriftproben  (auf  Tafel  VI),  zu  der  ich  mich  nun  wende, 

lautet:  |I^ja^  ^U»  yi!^  L^  «.oib  >C]lm99  }a^^  |i  alS  Ul^^ 

Die  Schrift  ist  schön,  gross  nnd  sehr  leserlich,  daher  auch  die  ans  derHaad- 
schrifl  ausgehobenen  3  Zeilen  bis  auf  den  Strich  über  cAO  und  den  Pnakt 

anter  |iMia>0  und  «.m^)  richtig  wiedergegeben  worden  sind.  Desto 
schlimmer  steht  es  aber  mit  der  Uebersetznng  derselben.  Der  Verf.  bat  sie 
so  übertragen :  Primnm  officium  in  vigilia  Dominicae  (resurrectionis).  Peccavi 
in  te,  qni  misertus  es  peccantinm,  Christo,  qui  resurrectione  sna  hilaraWt 
coelestos  ei  terrestres,  Domine.  Ob  er  mit  „Primum  officium'*  hier  hat  aas- 
drücken wollen  „Das  erste  Officium",  oder  „Zuerst  das  Officium'',    kann  icb 

natürlich   nicht  sagen ,    möchte   aber   das  erstere   vermuthen ,   da    f    >  vr>  n 

f    »       y 
"gewöhnlich  primus   bedeutet     Adverbialiter,    statt    A «Vn     n     kommt  es  nar 

höchst  seilen  nnd  ausnahmsweise  vor,  z.  B.  in  Assem.  Bibl.  Or.  IH.  II,  285 
(in  der  Mitte;,  wo  auf  Ia^^  ^  zuerst^  wS  secwidum,  t^^^ertium,  u.  s.  w. 
folgt  Hier  ist  es  ebenfalls  adverbialiter,  zuerst,  zu  nehmen,  wie  nao  nicht 
nur  ans  dem  Zusammenhange  und  der  nicht  annehmbaren  Verbindung  aiil 
}j.AJLlb,  sondern  auch  daraus,  dass  es  voransgeht  und  nicht  )-^s^  p  1 1  ^^^ 

steht,  deatlieh  ersehen  kann.  |  <  ■>  *  ^  hat  der  Verfasser  durch  „offieinm'' 
gegebea ,  eine  Bedentnng ,  die  diesen  Worte  ebenso  fk'emd  als  hier  «nstalthaft 
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,  Er  hat  sie  aas  Castelli  Lexic.  entlebot,  wo  unter  Hinweisang  auf  Severi 
ritibns  baptismi^etc.  über  p.  10  diesem  Worte  auch  die  Bedeutang  Of/f- 
m,  pars  liturgiae  sie  dicta,  beigelegt  worden  ist.  Sie  ist  aber  falsch  und 
1    dem  Heraasgeber  und   Uebersetzer  jener  Schrift,    Fabricios  Boderianns, 

0  aas  der  Laft  gegriffen  worden.  Oflficiam  heisst  im  Syrischen  )Aa1i1a2  , 
.AjJii  aber,  von  p^  respondit,  bedeutet  responsio,  responsum,  reMpan- 
-tum,  woran  sieh  die  übrigen  Bedeutungen,  die  das  Wort  bat,  conversatio, 
ttuetudo  n.  s.  w.   leicht  anschliessen.    Hier  ist  es,  wie  auch   bei  Severas 

1  anderwärts,  Reiponsorium.    Vgl.  z.  B.  Jos.  Aloys.  Assemani  Codex  litar- 

us  L.  VIII,  P.  II  p.  21  Z.  3  r. :  |;^|o  ]ru:^fX)  IAa^o^Ao  ]^^oo 
fAO  «jkl^  ^01  UiDOJA^   ;  tl  ilSO  l^ol^.    „ et  inchoat  primum 

icium,  et  dicit  oratione*  et  reeponsorium:  Propitiatio  esto  mihi  et 
iqua";  ebendas.  p.  223  Z.  17  f.  und  P.  III,  p.  92,  drittletzte  Z.: 
!^^1^2aM9  ;  j  1  i  I  ^  ^^|o  „et  dicwtt  reeponeorium  Psalml:  Bfi- 

*er6  mei*';  Assem.  Bibl.  Or.  II,  173  Z.  8:  {jJLllk  retponeoria,  Z.  14 f.: 

u:^  t  iSs  >Q><$?  }l  il.S  ..j^lo   „et  dicunt  Reeponeorium  ad 

almum,  mieerere  mei  Deus;*'  Z.  17:  Aj]  "^.^^  .  ^m^^j  )  1 1<  s 
Uapoiisortum  ad  Psalmam,  Deue  Deue  meue'',  —  Das  unmittelbar  auf 
■>^^  folgende  jüVO^n  hat  der  Verf.  nicht  minder  falsch  aufgefasst,  in- 

m  er  es  durch  m  vigilia  gegeben,  als  ob  Ia^O),  vespera,  auch  zugleich 

nlut  bezeichnen    könnte!    Diese   heisst   im  Syrischen    pou»    oder    |)OUi 

^^''^^;  Catal.  Bibl.  Vat.  III,  169  Z.  32.    Im^I,  vespera,   bezeichnet 

kirchlichen   Sinne    die  Vesper,   tempus  precandi  veepertinum,  Matth.  2 

berscbrift   (in  der  Lond.    Polygl.),    Assem.  Bibl.  Or.    III,   II,   338  Z.  22, 

fA^99  ILmI^mZ,   Officium  vespertinum ,  Assem.  Bibl.  Or.  III,   I,   527 

1.  2  Z.  14.  —  Das  dann  folgende  >Qjk«9;    hat  der  Verf.  ganz  unübersetzt 

• 
lassen,   weil    er   es   nicht  verstanden.     Die  von  mir  ans    dem  Cod.  liturg. 

i  aus  Assem.  Bibl.  Or.  oben  beigebrachten  Stellen  werden  hinreichen,  ihn 
-aber  zu  belehren.  •  «  \v  das  gewöhnlich  dabei  steht,  fehlt  hier.  Der 
pn  genannte  Fabricius  Bodcrianus  hat  es  in  Severi  de  ritibus  lib.  p.  10, 
>  die  Ueberschrift ,  «J^^  ca!^^  ^Qm);  }  ^  >  >  *^  ,  beinahe  ebenso  lautet, 
e  hier,  schon  im  J.  1572  richtig  gegeben,  wenn  auch  das  Uebrige  durch 
officium,  Misereatur  mei  in  ohlatione"  von  ihm  ebenfalls  falsch  übertragen 
»rden    ist.    —     Dass    das    daneben    stehende    «jQlO    eine    Abkürzung    von 

^^■^^  (in  resorrectione)  sei ,  ist  dem  Verf.  eine  ganz  ausgemachte  Sache, 
d  von  dem  Wahne  befangen ,  dass  hier  die  dem  Auferstehungsfeste  des 
ilands  vorausgehende  Vigilia  gemeint  sei,  hat  er  sieh  die  Freiheit  genom- 
Bd.  X.  36 
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men ,  „Dominicae"  vor  ^^resarrectionis"  witlkührlicb  einzaschieben ,  ond  toi 
der  Cntraglichkeit  seiner  ErklamDg  fest  überzeagt«  sagt  ei^  sehr  oaiv  in  einer 
Anmerkaog:  „Bic  titnli  seosus  qaiden  coostat,  verbo  (verba)  ejus  nlüai 
obscura  sunt    Primo   obtuto   opineris,   uQO  ^^.CId)    esse    decartatnn    ei 

|A\<*t.r>*^  ( icb  bitte  mich  davon  auszunehmen),    at  minus    liqaet,    quid  fit 

quod  antecedit  ^Q>j99  tale  enim  nomen  vesperae  Paschatis  festum  praeeuatis 

frnstra  quaesivi.  Forsitao  lectio  significalur,  ea  oocte  recitari  Syris  consaeta, 
an  Psalmus  Miserere  mei?'*  Hier  war  er  dem  rechte  Wege  auf  der  Spar, 
hat  ihn  aber  wie  ein  in  der  Dunkelheit  Herumtappender  verfehlt.  Da  bh 
mi^y  nach  ciQO    hier   nicht  steht,  welches    in    resurrectione  Domini  nojtri 

m 

oder  Dominica  ausdrücken  würde,  sondern  bloss  v^O  (nach  des  Verf.'s  Ab- 
nabme  in  resurrectione),  so  hatten  wir  hier,  bei  dem  Mangel  einer  ander- 
weitigen Bestimmung,  das  OfGcium,  oder,  wie  ich  übersetze,  das  Respooso- 
rinm,  welches  bei  der  künftigen  Auferstehung  in  Anwendung  gebraebt  wttitn 
soll.     Vielleicht  um  einem  solchen  Missversländnisse  zu  begegnen ,  hat  Hr.  D. 

das   obige    „Dominicae**  einzurdgen   sich    bewogen    gefunden.      %j^  ist  aber 

weder  eine  Abkürzung  von    IA^QaC  ,  noch ,  wie  Fabricins  Boderlaous  a.  obco 

a.  0.  S.  10.  13  fälschlich  angenommen,  von  (jj^^oo  ,  sondern  voo  X^sLC  j 

lectio,  und  es  ist  <n*">  hier  zu  übersetzen  in  lectitme.  Bekanntlich  sifid  be i 
den  Syrern  die  Evangelien  and  Episteln  in  Lectionen  eingetheiit.  welche  an 
bestimmten  Tagen  und  Festen  verlesen  werden  (vgl.  Renaudot  Litorgianm  Or. 
colleotio  T.  II  p.  68  u.  599),  und  diese  sind  am  Rande  vieler  HandscbrifteD. 

z.   B.    der    Hharklensischen   Cebersetznng    durch    c£  oder  %.^lX)   angemarkt, 

z.  B.   1>AJ5  9AOJ  \ziM,Zi  j^j  •.£,  ferner  Jo^aDÄ  Ioa!^.?   %,£> ,    daoo 

)Aj9a!ial^2  «-^ »  ^^^^  >OQAb»i;);  l^iaop  S'^X)  ,  bei  welcher  so  oft 
wiederkehrenden  und  allen  Lesern  bekannten  ond  verständlichen  Abkürzaag 
ein  Missverstehen  nicht  wohl  möglich  war.  Wörter  wie  JAiolo  oder  {jj^fOD 
dagegen  werden  nie  so  abgekürzt,  weil  sonst  Missversländnisse  dabei  unver- 
meidlich wären.    Uebrigens  ist  schon  von  Bugati  Tetr.  Danielis  S.  161  das  dort 

am  Rande  flehende  ^jß  „seu  eiusdem  initialis  t-D  **  durch  lectio  richtig  er- 
klärt worden.  —  An  der  auf  cÄO  folgenden,  in  dem  Facsimile  Abdruck 
fehlerhaft  ausgedrückten  Form  der  1.  Pers.  sing.  Praeter.  A,^  hat  der  Verf. 
keinen  Anstoss  genommen ,  sie  vielmehr  S.  28  getreulich  wiederholt  und  pe^ 
cavi  übersetzt,   obgleich  Jeder,  der  über  die  ersten  Anfange  der  GranmaUk 

hinaus  ist,  weiss,  dass  sie  A*^  (Aa^j^)  lauteL  Er  mag  beim  Ntek- 
zeichnen  das  a  übersehen  haben,  hätte  aber  beim  Wiedergeben  S.  28  saf 
diesen  Fehler  aufmerksam  machen  and    ihn  verbessern   solleo ,    wenn    er  ihn 
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it,  om  sich  gegen  den  jetzl  nuf  ibm  rohendeo  Verdacht  grammatischer 
Qlnisfl   sicher  zu  stellen.      Die   übrigen  Worte  dieser  Schrirtprobe  nach 

U^kM  sind  ganz  Talsch  aafgerasst :  „(Peccavi  in  te,)  qui  misertas  es 
iliam,  Christ«,  qni  resurrectione  sna  hilaravit  eoelestes  et  terrestrvs, 
e ".  1)  hat  der  Uebersetzer  hier  „  nüsertns  es  **  gesetzt  statt  misereris, 
;h  im  Syrischen    ^l>j  steht  and  das  Erbarmen  nicht  einer  vergangenen 

igehört,  sondern  fortdauert.  2)  hat  er  ^^  auf  Christus  bezogen,  wie  man 
u  folgenden  Christe  ersteht,  statt  auf  Gott.  Vor  diesen  und  einigen  andern 
gehenden  Missgriffen  würde  ihn  eine  ziemlich  gleich  lautende  Stelle  bei 
.  Bibl.  Or.  II,  173  Z.  14  ff.  bewahrt  haben,  wenn  er  sie  gekannt  hätte, 

heisst :  Jll»  ^  Aa.^    .  ]oi2^  t  iSü^   >aMl  ^  ^JUJjJ  ^pi^lo 

],  ijiJA^    „et  dicunt  Beeponsorium  ad  Psalmum,  mieerere  mei  Deus. 

« 

'i  tibi,  qui  peccatorum  misereris  etc.**    3}  ist  das  folgende    f  ^*>^^r> 

KT.   von    ihm  nngehb'rig  mit  ^^   in  Verbindong  gebracht    und   deshalb 

)  and  Domioe   gesetzt  worden,  während   sehon  der  Umstand,  dass  dje 

JÄj^j»*^  ^Im  ^^  Aa^m   in  der  Handschrift  roih,    die   folgenden 

^  a.  8.  w.  aber  schwarz  geschrieben  sind ,  ihm  zum  Fingerzeig  hätte 

sollen,  dass  diese  nicht  zu  jenen  gehören,  selbst  wenn  der  auffallende 
^ang  von  Cbrisle  zur  dritten  Person ,  resurrectione  eua  und  hilaravtt, 
eingereicht  hätte ,    ihn  auf  das  Unstatthafte   seiner  Auffassung  aufmerk- 

u  machen.  Mit  pAAA^  beginnt  ein  neuer  Salz,  dessen  zweite 
mit    \sf^    anbebt ,    und    es   ist    zu    übersetzen :    Christus,  qui   resur- 

e  sua  laetificavit  eoelestes  et  terrestres ,  Dominus  ....  Was  folgt  and 
ierher  gehört,  bat  Hr.  D.  nicht  mit  abgeschrieben.  Er  hat  nämlich, 
in  hier  und  anderwärts  ersiebt,  beim  Abschreiben  die  nicht  empfehlens- 

Methode  befolgt,  sein  Blatt  zum  Behuf  der  Darchzeichnung  auf  die 
m  dazu  ausgewählten  Zeilen  zu  legen ,  mit  dorn  ersten  Worte  der 
Zeile  das  Durchzeichnen  zu  beginneo  und  mit  den  letzten  der  3ten 
ten  Zeile  dasselbe  abzubrechen,  unbekümmert  om  die  Worte,  die  dort 
^ehen  und  hier  nachfolgen ,  wodurch  er  sich  und  Anderen  das  richtige 
ben  der  vereinzelt  dastehenden  und  ans  dem  Zusammenhange  gerissenen 

sehr  erschwert  oder  uomoglicb  gemocht  bat.  Zu  dem  von  ihm  beab- 
ten  Zwecke  hätte  er  das,  was  zum  Zusammenhange  gehört,  sich  wenig- 
lüchtig  notiren  sollen,  um  bei  der  Erklärung  davon  Nutzen  zu  ziehen, 
l>er  den  Zusammenhang  und  den  daraus  sich  ergebenden  wahren  Sinn 
iVortes  oder  einer  Stelle  den  nöthigen  Aufscbluss  geben  zu  können, 
bst  klagt  daher  S.  27  Anmerk.  102,  wo  er  einige  Wörter,  wie  oft, 
;sen  und  verstehen  kann:  „nunc  totum  cootextum  comparare  non  Valens 
.urA  tento*%  und  da  kommt ,  wie  man  sich  leicht  denken  kann ,  nicht 
'auchbares  heraus.    Die  Worte  sind  zo  lesen  Taf.  V  Z.  2  f.  md  lauten, 
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wie  ich  deotlich  erkenne:  ^^^.^7  OOIOO  A-j^tiA  S  (joi  ^VlSs'^ 
AaU^naSLA  >  d.  i.  in  dieser  Welt  reiehlich  und  in  jener  künftigen  überflBMif. 
Anders  Hr.  D.  Er  liest  and  giebt  sie  S.  27  Z.  1  so  wieder:  |ljci  |v^^^*^ 
/\p|^.o^^  ^Z  .  »^JOOIOO  A^l ^Aj  «  and  übersetzt :  „ in  saeculo  hoc  ib- 
oodanter,  et  in  {directione  eius)  arfloenter^S  mit  der  Bemerkung  zu  A^)^aAj* 
„Codex  habere  videtar   A»]pAlD  (ein  ganz  neues  Wort)    vel    £u«)j^Ajii, 

vel  AtjLijLiASg  extense.  Haec  et  quae  sequuntnr  pessime  in  codice  scripta, 
nunc  totum  contextum  comparare  non  Valens  coniectar&  tento ;  ferri  qaiden 
possit  Aj^ja^AIO  extense,  sed  post  Z  nullos  in  codice  locus  est  Ittene 
Jod.  Quae  proxime  sequuntur  aegerrime  distingui  possont.  Ultima  qaid« 
sententiae  vox  cui   A-«    in   margine   brevias  adscriptum   est,    perspicue  est 

/\>|v>g^f>   (oben   hat  er  richtig  geschrieben   A   *)Siaa)  copiose,  afflnei- 

ter  -  - .  Reliquis  suspiceris  oiA^^OOlA  in  directione  ejus  (trinitatis)  in- 
esse/*  Diese  alberne  Coiyectur  wird  wohl  Niemand  mit  ihm  theilen,  oai 
es  gehört  in  Wahrheit  keine  Divinationsgabe  dazu,  um  nach  )joi  |vrfc\<^^ 
sogleich  an  den  Gegensatz  |...wiA!^2  001A0  zu  denken ;  man  wird ,  irk 
möchte  sagen,   instinktmässig   darauf  hingeführt.     {AjjOOI  ,   das    Hr.  D.  aos 

obigen  Monstris  ^sZ  •  «^^OOI  zusammengesetzt  hat,  ist  noch  dazu  ein  tob  iko 
gemachtes  Wort,  mit  welchem  er  die  syrische  Sprache  bereichert.  Eise  aaderv 
Sprachbereicherung  findet  sich  S.  25  Aomerk.  97  vor,  wo  er  statt      ,v>|n 

wie  im  Facsimile  Taf.  IV  Z.  8  unverkennbar  steht,  >^i^  gelesen  und 
dieses  «crtpstmus  zu  übersetzen  kein  Bedenken  getragen  bat.  Auf  dieser 
Tafel  erhalten  wir  nämlich  einige,  ganz  aus  dem  Zusammenhange  gerisseDe 
Zeilen  aus  der  Nachschrift  des  Abschreibers  des  Cod.  12165,  welche  nickt 
mit  der  altsyrischen  Schrift,  wie  der  Codex,  sondern  mit  der  neueren  ge- 
schrieben   ist,    deren    erste    und    die   Hälfte    der   zweiten   Zeile    so   laates: 

^■V)lo  loi^  •  IfA^  V  1-^1  •    V^QS^O,     nach    Hrn.    D.    S.  25 

Z.  16  aber:  ,^jä  ]oii^  .  Ij^bij  \i  \^]  .  \ii<^'^0 ,  mit  der  Er- 
klärung: „Prima  verba  quid  sibi  velint  oescio,  nisi  insit  iis  :  Et  Cnraite 
vel  dirigente  Patre  ingentto  Deo  scripiimus  codicem**,  und  in  eiaer 
Anmerkung  zu  ^^^^0^*^  sagt  er:  „In  legende  haesi,  cum  prima  litera  etVav 

esse  possit.  Qood  dedi  ^aVPiX)  denominativnm  censuerim  a  voce  IvqViq 
membrana,  quam  Lorsbachius  Arch.  1,  109  in  medium  protuiit,  nisi  legen- 
dum  Sit  ^DO^  redemtor  noster.'*      Hier   erfahren   wir   nun ,   dass    er  oiiM 
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>vr>|0> ,    wie   oben   steht ,  soodera      »V>|^p    gelesen ,   and  dieses  yielleieht 

n  Verb.  denominaL  sei  voo  ^}^5QiO  membrana.  Wenn  aber  aoch  dieses 
Utere  Wort  wirlilicb  1)  membrana,  d.  b.  Haut,  2)  die  zum  Schreiben  zabe- 
litete  Raat,  Pergament  bedeuten  sollle,  was  nicht  der  Fall  ist,  so  sehe  ich 

cht  ein,  wie  ^'^ß  davon  die  Bedeutung  scripsit  codUem  erbalten  haben 
Snnte;  ich  würde  eher  an  häutete  oder  die  Haut  zubereiten,  Pergament 
mehen  denken,  dann  aber  nicht  Pe.,  sondern  Pa.  ^^  als  ein  solches 
erb.  denomioat.  annehmen.  Es  ist  indessen  längst  erwiesen  und  angenom- 
en ,  dass  }^$(1D    nicht  membrana  ist ,    sondern    das  griechische  tcoQfib^ 

nocus ,  caudex ,  stipes ,  in  welchem  Sinne  ^Dfoo  1  stipites  in  den  Act. 
arL  II,  146  Z.  23.  25.  29  und  anderwärts  vorJLommt.  Selbst  aber  zugegeben, 
>  lD  habe  die  von  dem  Verf.  ersonnene  Bedeutung ,  wie  konnte  er  *v>j<^ , 
IS  der  Plur.  des  Part.  act.  in  Pe.  sein  müsste  und  scribentes  oder  scribunt  eo- 
cem  ausdrücken  w'drde,  durch  „scripsiiiitts  codicem**  wiedergeben?    Er  mag 

I  mit  <  v^|<^  ,  der  1.  Pers.  Plur.  Praeter.,  verwechselt  haben,  und  giebt 
»mit  einen  neuen  Beleg  für  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Bekanntschaft  n^ 
lü  Anfangsgründen  der  syrischen  Sprachlehre.  Was  nuo  die  ?on  ihm  als 
Sglich  hingestellte  Auffassung  der  obigen  Worte  betrifft,  so  ist  diese  eine 
irchaus  bodenlose,  sprachlich  unmögliche   und  darum  unstatthafte.     |1^r>*^ 

it  •  ^ 

^deutet  nicht  curatio  oder  cnra ,  sondern  von  Pa.  u£^a  abolevit ,  abrogavit, 

ch  ableitend,  abolitio,  abrogatio.  Assem.  Bibl.  Or.  II,  19  Col.  1  Z.  16. 
I.  I,  54  Z.  2  des  Syr.  567  Col.  2  Z.  5  v.  unt. ,  und  es  kann  dieses  Wort 
it  )a]  nicht  verbunden  werden  und  im  Genitiwerhältniss  stehn*,  wie  der 
erf. ,  als  er  cnrante  oder  dirigente  Patre  übersetzte,  fälschlich  angenommen 
it,    da    in    diesem   Falle    vor   \^    dem    Spracbgebrauche    gemäss    ein    } 

eben  müsste,  abgesehen  davon,  dass  nach  )}.^Q^!^0  ein  Punkt  gesetzt  ist. 
ie  Worte  bilden  offenbar  den  Scbluss  einer  vorhergehenden,  auch  sonst 
cht  ungewöhnlichen  Doxologie  des  Abschreibers,  und  tl^Qa\o  gehört, 
ie  man  sowohl  aus  dem  vorgesetzten  o  als  dem  darauf  folgenden  Punkt 
liebt,  zu  dem  vorausgehenden  Redesatz,  dessen  Verbnm  wir  nicht  kennen, 
id  darum  aueh  nicht  zu  bestimmen  vermögen,  ob  hier  et  abolitionem  oder 
.  abolitioni   die   rechte  Uebersetzung  sei.     Bei  ^a^OaD,    wie   in  dem  Fae- 

mile  ganz  unverkennbar  zu  lesen  ist,  ist  das  zweite  a  zwischen  ^  und  ^ 
(deutend  kleiner  als  das  zwischen  x)  ond  ID,  und  wahrscheiBÜch  aus  einem 
srseben  beim  Nachzeichnen  oder  einem  Ausläufer  aus  dem  Verbindangsstricb 
n  .  hervorgegangen ,  da  der  Plur.  ^>^^^p  hier  nicht  statthaft,  sondern 
zu  lesen  ist    Der  Punkt  über  dem  a  vertritt  die  Stelle  des  Vokals  . 


558  BibHofftaphüeke  Anxeigen. 

ttod  denket  an,   das»     ^^>^   aoflsoaprecbeo  sei.    >Qa£^   HQir>=:  d.  Knh. 

*- 
fyfJÜS    tat  ein  Bpitheton  GoUea,  ala  welobea   es  auch  bei  Novar.  S.  1  onter 

den  „Nomloibas  et  attributis  Dei''  aufgefnbrt  siebt,  und  die  Worte  \i  \o] 
VO«r>  ]oC^,  V  >V>  sind  demnach  zu  geben:  Pater  ingenitus,  Dens  aeter- 

noa  Boster,  so  dass  ,  ^tr  dem  K^^*^  |]  entspricht.  Das  Uebrige,  wu 
wir  von  dieser  Nachschrift  in  dem  Facsimile  erhalten,  giebt  Hr.  D.  S.  25 
Z.  16  ff.  so  wieder:  ,,Et  absolatus  est  anno  millesimo  treceotesimo  vicesimo 
aezto  Graecorum,  .  jOIAAd  Ol»^  jal^Z  »»jjj'nnS'^  \^t^  yi.^%3*^ 
\jC\  ^j*^/\*^  >-^  I  lA^S.  chaziran  mensis  die  vicesimo  octavo ,  tunc  ex- 
aravimut  hunc  librum*'.  Ich  glaube  nicht,  dass  selbst  der  bornirteste  Ab- 
schreiber solchen  Unsinn  geschrieben  haben  würde:  Und  es  ist  beendigt  (die 
Absobrirt)  im  J.  1326  der  Griecheo,  am  28sten  Tage  des  Monats  HheiirsD. 
da$MU§  habe»  wir  abgeschrieben  dieses  Buch  (! !).  Er  setzt  hinzu:  ,,Vocis 
tertiae  ante  fioem  perobscnri  sunt  dactus,  forsitan  ^^  OIOAd  scripsir 
eum  v6ro  inde  efformaDdom  est,  sequente  scribae  nomine.**  Das  würe 
allerdings  etwas  ganz  Anderes,  obgleich  OIO  ,  das  er  durch  iunc  gegeheo, 
dazu  gar  nfcht  passen  wurde,  wenn  aar  nicht  in  dem  Facsimile  ganz  deut- 
lich gedruckt  stände :  ^)  c^As  )ova  |aI  V)Z  ^j'^l^O  i^i^  ■{ »| ri.^ 
}j01  (oAa.^.  Das  )  nach  OU^  hat  Hr.  D.,  wahrscheinlich  weil  er  nicbl 
gewosst,  was  er  damit  anfangen  soll,  weislich  ganz  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen, und  dem  cSA^  ein  mit  Punkten  angedeutetes  Ol  angehängt,  das  übrigens 

ebenso  gut  stehen  ala  wegbleibea    kann.    Dieses   |    nach   oio  aber,   sei   es 

nun,  dass  es  in  der  Handschrift  dem  Ol  wirklich  so  nahe  gerückt  ist,  oder 
dasS  Sich  das  Papier  des  Durchzeichners  während  des  Schreibens  etwas  nacb 
links  geschoben  hat,  gehört  zu  «.sAa  oder,    wie  der  Verf.  aus  den  dunklen 

Zügen  erkannt  haben  will,  OIOA-^    and  es  ist  «.«oA-d]    oder   oioA-s) 

zu  lesen;  OVO    gehört    zu  dem    Vorhergehenden,    was  ja    auch    durch   den 

Punkt  unter  Ol  angedeutet  ist,  und  bezieht  sich  auf  ^ifj.  Die  Worte 
besagen  mithin:  im  Monat  Hheziran,  an  2dsten  desselben  (eigentlich  in  dem- 
selben, nämlich  Monat).  Gesehrieben  (d.  h.  verfasst)  aber  hat  dieses  Buch 
...,  worauf  in  der  Hdschr.  der  Name  des  Verfassers  folgen  wird,  gleichwie 
auch  bei  der  ersten  tn  diesem  Codex  enthaltenen  Schrift  der  Name  de$ 
Autors  derselben  (Job.  Chrysosloaus),  wie  S,  25  Z.  9  vermerkt  steht,  „ante 
titnlum  secundi  (sermonis)  iegitur**,  d.  h.  am  Ende  der  Schrift,  und  so  wobt 
auch  bei   den  folgenden«     Wie    aber   Jemand    aus  ^)  cAAa  des  Facsimile 

oder  ^9  OIAAs  ,  wie  Hr.  D.  geschrieben,  das  Unding    •  jOVOAs    zasam- 
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meuetzen  aod,  was  noch  ärger  ist,  ohne  Weiteres  durch  exBvavinws  über- 
setzeo  kSnne,  ist  in  der  Tbat  rSthselhaft.  Aaf  eioeo  Bdehstabeo  mehr 
oder  weniger  Lemmt  es  dem  Verfasser  allerdings  gar  nicht  an.  Gleichwie 
er  hier  das  ]  naeb  OlS^  gaoz  igoorirt ,  so  macht  er  es  auch   io  der  oäcbst- 

folgendeD ,  aas  dem  Cod.  14610  eotlebolen  Schriftprobe  mit  dem  |  io  A^lc^ 
das  er  dort  Z.  3  sa  lesen  vermeint   (s.  S.  26  Z.  7),  für  die  3.  Pers.  sing, 
f.  voo  }!i3Gl  hält   und  parvi  pendH  übersetzt,  ohne   za   bedenken,    dass   io 

diesem  Falle  ^^Ol  ond  nicht  Al^]oi  geschriebeo  stehen  müsste.  Vielleieht 
ist  er  mit  den  arabischen  Coojagationen  vertraater  als  mit  den  syrischen  and 
bat  dabei  an  die  3.  Conjog.  im  Arabischen  gedacht ,  welche  sich  darcb  ein 
nach  dem  ersten  Stammbucbstaben  angenommenes  |  charakterisirt.  Ich  kann 
indesseo  die  Versicherung  geben,  dass  io  dem  Facsimile  a.  a.  0.  gar  kein 
solches  Wort  vorgefanden  wird,  sondern  die  Stelle,  wo  es  Hr.  D.  entdeckt 
haben  will,  so  zo  lesen   und  zo   übersetzen   ist:  tiSkMjs^  "  'Nij  }^^*  \ 

t  Ck^^  <-aSo  In^^So  90lj|  Aj]  .(jOi!!^,  d.  1.  animam  meam,  qaae 

obscnrata  est  delictis  et  caligine  omnium  perversitatom ,  ecce,  conflictata, 
loce  divina  Tu  illamina  teoebrasque  meas  dissipa.  In  dem  Faesimile-Abdruek 
steht  PojAl^f Gl ,  das    in  flojA^  ]oi   za  trennen  ist,  nicht   aber  Ali>]oi 

)]q2^9  wie  Hr.  D.  trotz  dem  ungehörigen  f  herausgelesen  und  darnach  den 
Sinn  der  obigen  Worte  verkehrt  gegeben  bat :  „animam  meam  quae  obscurata 
est   reatibus,    tenebrisque   perversitatts  omni«  pnrvi  pendii  peccafum,    loce 

divina'*   etc.     Uebrigens  findet   sich    in    dem  Facsimile   wirklich  \  *  ^v^^S^ 

vor  fdr  \^  ^Vr>v^  ^  wie  das  Wort  sonst   immer  geschrieben  wird ,    dagegen 

nicht  ^/oS^*^   oder  gar   ) /r^ V*-\m ,    wie   hier   verdruckt   steht,     sondern 

der  Plnr.  )Zq1^2UDD  ,  und  ausser  diesem  Druckversehen  kommen  in  diesen 
nicht  vollen  zwei  Zeilen  nieJt  weniger  als  noch  5  Druck-  und  Nachlässig« 
keits-Fehler  vor,  nämlich  ^Ol^a^  st.  ^jOl^a\  ^  £\n^jj }  st.  Aoam^  j 

\kul^2  <k.  VV^-'^;      }oi^  St.  Ii0l2^    und   JQa^a^O  st.  inü»i.\o. 

Doch  ich  bin  von  meinem  Vorsatz,  nur  die  erste  und  letzte  der  gegebenen 
Schriflprobeo  io  oäheren  Betracht  zu  ziehen  und  zu  beleuchten ,  durch  die 
Uinweisnng  aof  einige  Beispiele,  bei  welchen  sich  die  Ausserachtlassung  des 
Zosammeobaoges  der  beigebrachten  Stellen  in  ihren  nachtheiligen  Folgen 
recht  sichtbar  herausgestellt  hat,  schon  zu  weit  abgewichen,  und  kehre  daher 
von  dieser  Abschweifung  zu  der  letzten  Probe  Taf.  VI  zurück,  wo  mir  nur 
noch  die  Prüfung  der  Unterschrift  des  Abschreibers  übriggeblieben  ist.  In 
dieser  soll  Z.  2  nach  Hrn.  D.'s  Angabe  S.  28  Z.  20  U^hM  um]  *~»f*l^ 
„manibus  fratrU  peccatoris''  geschrieben  stehen,  und  er  meint  in  d.  Anmerk. 
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108):  ,,Post  %^|^^  exspeeUveris  Dornen  propriam  scribae,    sed   si?e  cm] 

sive  uMsi\  legeris ,  vix  probabile  nomeo  inde  oritor** ,  was  icb  ihm  ^era  ffln- 
ben  will.  Nach  der  Ueberaetznng  „fratris  peccatoris"  za  urtheileo,  scheioter 
«.m|  fdr  den  at  constr.  von  \^s}   gehalten  za  haben,  der  jedoch,  soviel  ich 

weiss ,  ebenso  wenig  gebräueblich  ist  als  die  absol.  Form  wm|  .     In  dem  Fae- 

simile  lese  ich  indessen  nicht  (a^wm  «.jjf  ,  sondern  deutlich  (a^j^j  «.aj)  ^ 
ein  Sünder,  wie  sich  die  Abschreiber  öfter  zu  neooen  pflegen. 

Wie  anf  dem  Umschlage  vermerlit  steht,  ist  diese  Abbandlong  „lypu 
aeademicis"  zu  Marburg  gedruckt.  Die  dabei  in  Anwendung  gebrachten  syri- 
schen Schriftzeichen  sind  der  kleinen  Taachnitz'scben  Schrift,  welche  eioe 
•ehr  unvollkommene  ist  und  der  grosseren  an  Richtigkeit  und  Schönheit  weit 
nachsteht ,  nachgebildet.  Statt  jedoch  die  Uarichtigkeiten  derselben  dabei  za 
vermeiden  und  zu  verbessern,  sind  diese  nicht  nur  beibehalten,  sondern 
noch  bedeutend  vermehrt  worden,  und  ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  ein 
Sachverstandiger  dem  Schriftschneider  bei  der  Ausrdbrung  dieses  Geschäftes 
zur  Seite  gestanden  und  ihn  überwacht  habe,  weil  sonst  Missgeslalten ,  wie 
sie  hier  hervortreten,  wohl  nicht  hätten  an  das  Tageslicht  gebracht  werden 
können.  Die  j  z.  B. ,  deren  Körper  auf  der  Linie  ruhen  und  deren  Punkt  unter 
derselben  stehen  muss,  ragen  anter  den  übrigen  Buchstaben,  wenn  diese  nicbt 
gerade  emporstehende  sind,  wie  f.  ^.  ü  um  die  Hälfte  der  Körperlänge 
hervor;  sie  scheinen  in  der  Luft  zu  schweben  und  einen  Anlauf  genommeo 
zn  haben,  dem  nächstfolgenden  auf  den  Kopf  zu  springen.  Mit  Wider- 
willen blickt  das  Auge  auf  verunstaltete  und  dabei  lächerliche  Figuren  vie 
001'  I    ^'  9    «-^'  f  ca^j^  a.  a.     Das    O   hält  man  für  ein  D  ,     daher  es 

auch  in  dieser  Drackschrift  häufig  Tür  das  letztere  gesetzt  ist ;  die  ^  and  ^ 
haben  beinahe  eine  und  dieselbe  Höhe ,  so  auch  die  a  und  a  ,    so   dass  sie 
nur  mit   Mühe    von    einander    anterschieden   werden   können.     Die  a  laufeD 
wider  alle  Regel^  spitzig  nach   oben  zu  und  haben   die  Gestalt  eines  Zucker- 
hntes  nach   verjüngtem  Massstabe,    als    Anfangsbuchstaben   aber   einen   langen 
Schweif  hinter  sich,  einem  Kometenschweife  ähnlich.    Eine  traurige,  verküm- 
merte Figur  machen   die  £0  ,    die  wie  von  einer  Last  darnieder  gedrückt  er- 
scheinen.    Kurz,   nicht  ein  einziger  Buchstabe    hat  eine  regelrechte  and  ge- 
rällige  Form,  und   ich  würde    es   nicbt  für  möglich   gebalten  haben,  dass  in 
der  Mitte  des  19.  Jahrb«,  bei  der  auch  in  unserem  Deutschen  Vaterlande  be- 
deutend fortgeschrittenen  Kunst,  so  erbägnliche,  aller  Kunst  Hohn  sprechende 
Schriflzeichen   hervorgebracht   werden    könnten,    wenn  die,  welche  wir   hier 
vor  Augen  haben,  nicbt  den  Beweis  dafür  lieferten. 

Wenn  der  Kenner  mit  Missfallen  diese  Typen  betrachtet,  so  wird  er 
mit  noch  grösserem  Unwillen  erfüllt,  wenn  er  den  auf  eine  unverantwortliche^ 
beispiellose  Weise  vernachlässigten  Druck  des  Syrischen  gewahrt,  in  wel- 
chem  sieh  Fehler   auf  Fehler  häufen.     S.  18   Anmerk.    Z.  I    stehen   5   svr. 
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Wörter,  davon  «iod  3  verdrackt,  >Q.J^  st.  ^q!^^  -  ^A  n^^  st. 
€— OA  nVlS    nod    )5ai   St.    )^oi|    S.  9  Anmerkk.  Z.  2    «^Ajü^Z)    st. 

«.^^simZ) y  IdAd  St.  )^As ,  Z.  7  t  moiiilo^l  st.  «.-ja>a*J^1ai] ; 

S.  10  Z.  2  Aa?  St.  Aa?} ;  S.  11  Z.  21  ]oi:^]  st.  ]<nl^ ,  Z.  25  «XdAc^^I^ 
St.  «jDAl^^a^n«  |Aaaa2  St.  )Aa^aZ;  S.  17  Z.  14  «jx>f£sAO  st.  «jSj^^o^ 
Z.  15  I  i,aa|  St.  Ij^a]  u.  <.AibSkülo  St.  <  »>naV>,  Z.  26  |*^>];  st. 
ixaj]},  11*^?  St.  1)Is^?,  Aa£>  St.  AaO,  Z.  27  \SiA^  st.^^, 

Z.  32  r^^ai^^A^)  St.  A^o^A-a),  ^^i^o  St.  ^^  igmi^o  und  A::b2o  st. 
A^O ;  S.  18  Z.  16  {oAoo  cOAnSaS  st.  {r^Alild  ,  ^A^v/)\  ^  z.  24 
^)A=^7  St.  ^5Aa^^ ,  Z.  25  ^Q^a.Mj  St.  ^ci^i!AJ  s  S.  19  Z.  4 
V.  aot.  ^kd)  St.  ^Sual ;  S.  20  Z.  8  lo^Qj^Oia  st.  ^O^Qj^Oia ;  S.  21 
Z.  19  fehlt  001  nach  ^j9i  das  im  FacsimiLe  gelesen  wird,  steht  <Jl2^a 
at.  OVJ^JDy  Iaj|-0  Ij^pd  s^*  lAAjfiD  ?Hf^»  ^^^  ^*'  FacsimiLe  richtig 
bat  (wenn  nicht  vielleicht  Hr.  D.  fAAjyfl  fdr  einen  Fehler  gehalten  nnd 
diesen  stillschweigend  hat  verbessern  wollen),  >  m  >V  n  ov  fp|j  gt. 
tmiSn*>im]?;  S.  23,  ll  Ajla^  st.  Ajuft|0,  Z.  26  ^qa^^v^o)  st. 
^cu\^o) ,  Z.  30  f.  «jDAnViS  St.  coAi^äal^,  «^dA:^  st.  c^Ao» 
wcpo^l  I  mn,^7  st.  cjpo^i  1  mn^? ,  and  |nS  V)  <   n>o*^iSia  st. 

?^\V^  >onr>oN.V>ov .    s.  24  Z.  4  f.   ist   nach  ^.^9   ausgelassen;  ]|^^y^ 

des  Facsimile,  steht  ^m^  AjJ^^O  st.  jmS/\lV)ZQ,  «.l^S^lo  st.  \S09)o 

n.  ^io  zweimal  hinter  einander  st.  \So  >  n*  dergleichen  m.  Wäre  der  latei- 
nische Druck  ebenso  fehlerhaft  wie  der  syrische,  so  würde  Ich  vermnthen, 
der  Verfasser  habe  es  nicht  der  Mühe  Tdr  werth  erachtet,  die  Versehen  des 
Setzers  zn  berichtigen.  Da  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  ich  die 
Vemachlassigang  nicht  sowohl  dem  .Mangel  an  gutem  Willen,  sondern  muss 
sie  vielmehr  dem  Unvermögen  zuschreiben. 

Dem  Verfasser  wird  es  hoffentlich  jetzt  klar  geworden  sein,  dass  er  mit 
dieser  Arbeit,  rdr  welche  das  Prädikat  „schülerhaft*^  noch  zu  gut  ist,  der 
Wissenschaft  keinen  Dienst  geleistet  und  sich  einer  Aufgabe  unterzogen  hat, 
der  er  durchaus  nicht  gewachsen  war.  Ich  kann  ihm  daher  nur  den  wohl- 
gemeinten Rath  ertheilen,  diese  in  völliger  Unreife  auf  den  Markt  gebrachte 
lilterarische  Frucht  von  demselben  zurückzuziehen,  die  etwa  bereits  unter- 
gebrachten Exemplare  wieder  an  sich  zn  bringen  zu  suchen ,  und  sie  zu  seiner 
und  Deutschlands  Ehre  den  Flammen  zu  übergeben,  zu  welchem  Endzweck 
ihm  mein  Exemplar  unentgeltlich  zu  Diensten  steht.         G.  H.  Bernstein. 
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Ch,  M,  Fraehnii  Ofmsculorum  postumarum  pars  prima  imagine  beati 
omata,    Edidit  Beruh,  Dorn,     Petropoli,   typ»   Academ,  Imperial, 
ScieuiiMr.  MDCCCLV.  —   Auch   uoler  dem  Titel : 
Ch,  M,  Fraehnii  Nova  Swpplementa  ad   Recension,   numorum  Muham- 
medtmor,  Academiae  Imp,  Scientiar.  Peiropolitim.    Addiiamenfis  edi- 
tori»   aucta,  subjunctis  eiuedem   de  Fraehnii  vita,  operibus   impreseis 
ei  Bibliotheca  relationibus,   Edidit  B.  Dorn,  Musei  Asiatici  Direcior. 
Petrop.  ap.  Eggers  et  mc,  et  Lipsiae  ap.  L.  Vots.    (2  «^) 
Wer  hat  an  der  Gruft  solch  eines  Mannes  der  Wissenschaft ,  der  unbe- 
strilteu  aar  seinem  Felde  die  erste  Stelle  einnahm,  gestanden,  ohne  von  einem 
schmerzlieheD  Gefohle  bewegt  za  werden ,  dass  ein  reiches,    in    allen  Hölfs- 
mitteln  der  Forschung  wohlerfahrnes  Wissen,    geeint  einem  Scharfsinne,  den 
lange  Uebnng  ebenso  gestärkt,    wie  xa  grösster  Vorsicht  gewöhnt  hatte,  nun 
aufhört  Früchte  za  treiben  ood  Mit-  and  Nachwelt  mit  seinen  Gaben  zu  speisen? 
Welche  Irrwege,  welche  Klippen  geFährden  erst  wieder   die    Nachstrebenden, 
an  denen  sie  ei»  eiasig«?  Fingerzaig  des  heimgegaogeoeii  Meisters  io  sichrer 
Bahn  vorübergeleitet  hätte!    Und  welche  Fülle  neuer  Combinationen,  in  wei- 
terer Ferne  Hegender,   vorerst  nur   als  Ahnungen  aufgestiegener  Wahrheiten 
hatte  sich   in  solch  einem  rastlos  forschenden  Geiste  angesammelt,  und  sinkt 
mit  einem  Gelehrten  solchen  Ranges  in  das  Grab!    Sie  aufzuzeichnen,   diese 
Blicke   und  gelegentlichen  Wflbrficrhmaogen ,   welche  nicht  sogleich   za  einem 
sichern   Ziele   verfolgt    werden    kennten,    als    Vermächlniss   Tür  ihre  Jünger, 
sollte  den  Meistern,  sie  aufzunehmen  wie  Goldköroer  und  soweit  als  möglich 
za  verhreilea,  seilte  den  Ueberlebenden  fdr  eine  heilige  Pflicht  gellen. 

Betrachtungen  dieser  Art  anzuregen  war  der  Mann  in  vorzüglichem  Maasse 
geeignet,  dessen  Brustbild  dem  ersten  uns  vorliegenden  Bande  seiner  littera- 
riacheo  HinterUssenschaft  vorangestellt  ist«  der  wirkliche  Slaatsmlh  Christ. 
Marl.  FrUhn,  langjähriges  Mitglied  und  eine  der  ersten  Zierden  der  Kaiser). 
Akademie  zu  St.  Petersburg,  ein  Stolz  seines  deutschen  Vaterlandes.  Vom 
Privatdecent  zu  Rostock  zum  ordentlichen  Professor  der  morgenländiscben 
Sprachen  an  der  Universität  Kasan  berufen  ,  dann  zu  0.  G.  Tychsen's  Nachfolger 
bestimmt,  in  der  nordiseheft  Hauptstadt  aber  zurückgehalten ,  als  er  schon  auf 
dem  Wege  nach  seiner  Heimatb  war,  ist  er  der  Begründer  einer  neuen  Aera 
des  Studiums  der  orientalischen  Wissenschaft  in  Russland  geworden  und  hat 
damit  die  Blüthe  vorbereitet,  in  der  wir  dasselbe  jetzt  dort  mit  Freuden 
erblicken. 

Russland  ist  bekanntlich  unter  allen  europäischen  Ländern  derjenige  Bo- 
den ,  welcher  die  reichsten  muhammedanischen  Münzschätze  in  sich  hirgU 
wozu  überdies  kriegerische  Zusammenstosse  und  friedlicher  Verkehr  mit  asia- 
tischen Reichen  immerwährende  Zuflüsse  gewährten.  Hier  hat  nun  Frähn  als 
in  seinem  eigentlichsten  Elemente  ein  Leben  lang  gewallet,  mit  allezeit 
wachsamen  Augen  weit  ausgeschaut  nach  jeglicher  Quelle,  woher  neue  Be- 
reicherungen zu  gewinnen,  und  das  zuströmende  Material  gesichtet,  geordnet 
und  in  einer  Reihe  von  Schriftwerken,  die  von  bleibendem  Werthe  sind,  bald 
kürzer,  bald  ansrübrlicher  behandelt.  Was  mehrere  Millionen  Münzen  —  so 
viele  sind  ihm  durch  die  Kand  gegangen  —  dem  aufmerksamsten  Beobachter 
an  wissenschaftlicher  Ausbeate  bieten,  das  hat  er  theils  in   den  zur  OeflTeot- 
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lichkeit  fpeUngten,  tbeils  io  den  vorbereiteteo  nnd  handscbriniieh  hioterlas- 
seoea  Werken  und  deo  mit  emsigstem  FLeisse  gesammelten  Colleetaneea  aofge- 
speichert.  Diese  oamismatischen  Sammiangen  amfasseo,  wie  Hr.  StR.  Dorn 
io  seinem  Beriehte  ao  die  Kaiserl.  Akademie  sagt,  dea  gaoxca  Bereich  der 
mahammedaoiseben  Müozkande.  Wenn  es  wÖDScheoswerth  ist,  dass  aach 
künflig  dieser  Zweig  der  Wissenschaft  in  der  Mitte  der  Akademie  im  Geiste 
Frähn's  gepflegt  werde,  so  wird,  nach  der  Versicherong  desselben  Bericht- 
erstatlers ,  kein  Orientalist  in  der  Weit  ohne  jene  ColleclaaeeD  im  Staade 
seyn,  diesem  Wunsche  auch  nnr  aanähemngsweise  nachzukommen;  weil  noch 
keinem  die  dazu  nöthigen  Hülfsmittei  in  solcher  Fülle  zu  Gebote  gestanden 
haben  und  voraussichtlieh  nicht  zu  Gebole  stehen  werden,  wie  dem  seligen 
Frähn.  Diese  handschriftliche  Hinterlassenschaft  ist  eine  wahre  Schatzkammer 
für  die  mohammedanische  Mnnzwisseaschaft ,  die  ihren  wahren  Ursprung  erst 
von  diesem  Gelehrten  datirt. 

Die  Kaiserl.  Akademie  hat  demnach  durch  die  begonnene  Veröffentlichaag 
der  Opera  postuma  ihres  unvergcsslichen  Mitgliedes  eine  Ehrenpflicht  sowohl 
gegen  die  Manen  des  Verstorbenen ,  wie  gegen  die  gelehrte  Welt  so  er- 
füllen angefangen  und  sich  dadurch  den  wärmsten  Dank  Aller  erworben,  die 
überhaupt  an  geschichtlichen  und  sprachlichen  Studien  des  Orients  Aatheit 
oebmen ,  insonderheit  aber  der  selbstforschend  in  diesem  Fache  Thätigen. 
Ein  kurzer  Ueberblick  über  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  wird  dies 
vor  Augen  stellen ,  wobei  zugleich  das  durchaus  und  unbedingt  beifallswerthe 
Verfahren  des  gelehrten  Herausgebers  erkannt  werden  wird. 

Die  Schrift-  zerfallt  in  zwei  Haupttheile  und  drei  Corollarla.  Der  erste 
von  jenen  (bis  S.  216)  giebt  IVova  Supplements  als  Fortsetzung  der  im  Jahr 
1826  edirten  Recensio  Frahn's ,  seines  Hauptwerkes.  Alle  seit  jener  Zeit  bis 
ins  Jahr  1842  dem  Asiat.  Museum  der  Kaiserl.  Akademie  zugekommenen 
muhammed.-nomismatischen  Vermehrungen  sind  hier  kurz  verzeichnet  in  einer 
catalogartigen ,  nach  den  Classen  der  Recensio  geordneten,  chronologischen 
Aufzählung,  mit  Hervorhebung  der  Data  über  Zeit  und  Ort  der  Prägung  und 
der  am  meisten  charakteristischen  Legenden,  entweder  ihren  merkwürdigsten 
Theilen  nach,  oder  in  ihrem  ganzen  Cmfange,  ohne  beigerdgte  Uebersetzung,  in 
der  Weise,  wie  der  Kenner  zunächst  für  seinen  Gebranch  Münzen  notirt.  Je- 
doch hat  der  Hr.  Herausgeber  bei  Stücken,  die  ein  Gegenstand  weiterer  Erörte- 
rungen, z.  B.  in  unserer  Zeitschr.  oder  im  Bullet,  scient.  de  TAcad.  gewesen 
sind ,  durch  eine  litterariscbe  Verweisung  auf  die  betreffenden  Stellen  dem 
Leser  zu  Hülfe  kommen  wollen.  —  Der  Zuwachs  umfasst  theils  solche  .Mün- 
zen ,  welche  zu  den  in  der  Recensio  enthaltenen  Dynastien  gehören ,  worunter 
liesonders  die  Seldschuken,  Fatimiden,  Hulaguiden,  persischen  Sendideo, 
Katschariden,  Feth-Ali-Schah,  und  Osmaniden  ausserordentlich  vermehrt  worden 
sind,  vorzüglich  durch  den  von  Persien  an  Russland  gezahlten  Tribut,  Iheila 
solche,  welche  dort  noch  nicht  vorkommende  Dynastien  belegen,  wie  die 
Wolga-Bulgharen ,  Scheddadidisrhe  Emire,  Hamdaniden,  Atabeken  von  Dsche- 
ßrat  Ibn  Omar,  ägyptische  Glaspasten,  Murabiten  in  Spanien,  Ajjubiden  von 
Hamat  und  Mgafarekin,  Muzafferiden ,  Chane  von  Chokand  und  Chiwa,  Kara 
Koxiinli  und  Ak-Kojunli,  Schirwanschahe,  Kaukasische  Chane  unter  rassischer 
Oberherrlichkeit,  von  Derbend,  Schaki,  Karabagh,  and  Afghanen. 
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Als  einen  wesentlichen  ForUchriU  im  Verbältniss  zur  Ausstattung  der 
Recensio  begrössen  wir  es,  dass  merkwürdigere  Wortgruppen  von  zweifel- 
hafter Auslegung,  etliche  Male  auch  ganze  Münzen  facsimiiirt  im  Texte  dar- 
gestellt sind.  Niemals  kann,  auch  nicht  durch  die  sorgfältigste  und  umständ- 
lichste Beschreibung  dem,  welchem  das  Mönzstöck  nicht  vor  Augen  liegt,  ein 
solches  Abbild  ersetzt  werden ;  er  wird  sich  ohne  dasselbe  gerade  denjenigen 
Münzen  gegenüber,  die  am  meisten  der  vereinten  Anstrengungen  der  For- 
achenden bedürfen,  nur  auf  nngerahre  Vermuthuogen  beschränken  müssen  und 
der  Förderung  entbehren,  welche  vorzugsweise  derartige  Stöcke  zur  Auf- 
hellung anderer  schwieriger  gewähren  können.  Wie  trefflich  auch  jene  Re- 
censio Frähn's  ist,  jedenfalls  würde  sie  einen  ungleich  grössern  Nutzen  ge- 
währen, wenn  ihr  gleicher  Weise  wie  den  von  der  Köoigl.  Schwedischen 
Akademie  publicirten  Numi  Cufici  Tornberg's  einige  Münztafeln,  oder  wenig- 
stens solche  xylographiscbe  Bilder  wie  in  der  vorliegenden  Schrift  beigegeben 
wären.  Wir  sind  des  Werthes  dieser  Konterfeie  recht  in  Hinsicht  auf  jenen 
merkwürdigen  Abbasiden-Dirhem  von  Sarendsch  a.  182  d.  Hidscbr.  inne  ge- 
worden, der  drei  Mal  in  dieser  Ztschr.  (Bd.  VI.  S.  116—21.  285  —  87. 
398 — 402)  von  uns  besprochen  worden  ist.  Hr.  StR.  Dorn  hat  IVo.  14. 
No.  183,  a.  das  vorzüglich  in  Frage  kommende  Wort  mit  dem  i.\f  ^  dar- 
unter nach  dem  Petersburger  Exemplar  copiren  lassen ,  so  dass  wir  non 
mittelst  der  vou  uns  vorgelegten  Abbildung  des  glückstadter  Exemplars  beider 
Verhälloiss  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen  können.  Sie  sind  nicht, 
wenn  die  Petersburger  Copie  ganz  genau  ist,  —  woran  zu  zweifeln  wir  kei- 
nen Grund  haben,  —  von  einem  und  demselben  Stempel  abgeprägt,  stimmen 
aber  in  den  Worten  der  Legenden  völlig  überein.  Auch  Angesichts  der 
Petersburger  Copie  meine  ich  noch  bei  meiner  Lesung  yo^\  beharren  zu 
dürfen. 

Im  zweiten  Haupttheile  (S.  217—404)  werden  alle  die  weitern  Vermeh- 
rungen vorgeführt,  die  dem  Kaiserl.  Asiat.  Museum  seit  dem  Jahre  1842  bis 
1854  zugegangen  sind,  an  Zahl  3844  Stücke,  während  der  erste  Theil ,  65 
Glaspasten  ungerechnet,  ungefähr  3130  begreift.  Diese  zusammengenommen 
mit  den  in  der  Recensio  beschriebenen  3075  Stücken  ( mit  den  Doubletten 
5374),  ergiebt  sich  als  Gesammt- Bestand  des  in  seiner  Art  wohl  einzigen 
Petersburger  muhammedanischen  Münzrouseum  die  Summe  von  10049  (12348). 
Gewiss  ein .  staunenswerther  Reichthum  ! 

Dieser  zweite  Haupltheil  ist  nicht  so  durchgängig  wie  der  erste  ein 
Werk  Frähn's  selbst ;  zwar  sind  darin  seine  Aufzeichnungen ,  soweit  selbige 
über  die  hier  aufgeführten  Münzen  vorhanden  waren ,  wörtlich  aufgenommen, 
aber  über  die  von  ihm  nicht  behandelten  hat  theils  Hr.  StR.  Dorn  die  Be- 
schreibung geliefert,  theils  Hr.  StR.  Chanykov  eine  lehrreiche  Erörterung  über 
die  von  Chiwa(S.  333—337)  beigegeben,  theils  Hr.  Prof.Scbiefuer  über  die  indi- 
schen (S.  342 — 350).  Auch  hier  begegnen  wir  einigen  neuen  Dynastien,  wie 
denen  der  kleinen  Könige  von  Spanien,  Dhu  '1-Nun,  eines  Ghuridischen  Sultans, 
unter  den  indischen  denen  von  Nepal ,  Assam  und  Ceylon ,  und  unter  den 
afrikanischen  zwei  Münzen  des  tapfern  Abd  el-Kadir«  Fügen  wir  hinzu,  dass 
die    CoroUaria   eine   Lebensbeschreibung   Frähn's ,    ferner    ein   Verzeichniss 
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seiner  ^edrackteD  Scbrifteo  (143  Nomnero,  ohne  mehrere  kleioere  AursSts« 
und  Artikel ,  Auszöge  aus  Briefen  an  auswärlige  Gelehrte) ,  endlieh  eine  Be- 
schreibang  der  Tur  die  Kaiseri.  Akademie  angekauften  Bibliothek  Frähn's 
(2000  gedruckte  Werke,  9  morgenländiscbe  Handschriften,  der  handschrilt- 
liehe  Nachlass,  ein  herrlicher  Schatz  nomismatischen ,  geschichtlichen,  geo- 
graphischen, litterarischen  o.  a.  Inhaltes,  das  Ergebniss  von  Frabn*s  fanfzig- 
jährigen  angejttrengten  Stadien,  and  sein  Briefwechsel)  enthalten:  so  ist  hier- 
mit ein  kürzester  Abriss  des  Werkes  gegeben,  dnreh  dessen  Veröffentliebong 
sich  die  Kaiseri.  Akademie  hoch  verdient  gemacht  hat,  and  dessen  Heraos- 
gäbe  in  keines  Gewissenhaftem  und  Befähigtem  Hand ,  als  die  des  Herrn 
StR.  Dom  gelegt  werden  konnte. 

Wenn  übrigens  nenerlich  die  Ansicht  aosgesprochen  ward,  dass  jetzt 
bald  die  Gesammtheit  der  muhammedanisehen  PrSgen  bekannt  and  in  diesem 
Theile  der  Wissenschaft  Alles  ins  Reine  gebracht  sey,  so  müssen  wir  das 
trotz  des  hier  in  reichster,  fast  staonenswerther  Fülle  vor  ans  aosgebreitelea 
Materials  für  einen  schweren  Irrtbom  erklaren.  Noch  tauchen  jeden  Tag  in 
nicht  anbedeutender  Zahl  unbekannte  Mänzstüeke  aus  der  Verborgenheit  auf. 
Wie  Hr.  Geheimer  Legationsrath  Dr.  Sorot  uns  in  verhSllnissmässig  knriea 
Zwischenräumen  mit  Besehreibungen  seiner  neu  erlangten  Inedita  nberraseht, 
so  ist  durch  die  Thätigkeit  des  Hrn.  Vicekanzlers  Dr.  Blau  in  Ronslantinopel 
manches  Novum  an  das  Licht  gekommen,  sogar  im  Innern  Deutsehland  sind 
recht  werthvolle  Entdeckungen  gemacht  worden ,  jener  in  ungleieb  gross- 
artigerem  Maasse  in  Schweden  geschehenen  nicht  zu  gedenken.  Rücksichtlieh 
des  von  den  Muhammedanern  im  Maghreb,  in  Spanien,  in  Sicilien  u.  a. 
gemünzten  Geldes  haben  andere  Cabinetle  reichere  Saiten  als  die  des  Asiat. 
Museum  zu  Petersburg;  immer  aber  fehlen  noch  fdr  beinahe  hundert  Dyna- 
stien des  Islam  die  Münz-Repräsentationen.  Also,  es  ist  zwar  schon  Vieles, 
ja  Grosses  geleistet,  aber  noch  sind  wir  hier  lange  nicht  auf  dem  Höhepunkt, 
weder  rücksichtlich  der  Zahl,  noch  auch  in  der  Auslegung  der  Münzen,  auf 
dem  sich'  die  Numismatik  der  classischen  Völker  befindet 

Wir  glauben  hieran  erinnern  zu  müssen,  damit  man  sieh  nicht  in  dem 
Wahne,  hier  sey  bereits  Alles  gethan,  einer  trägen  Ruhe  überlassen  möge. 
Auch  wird  man  Acht  haben  müssen,  dass  nicht  die  Alle  überragende  Aucto- 
rität  Frähn's  zu  einem  Heromniss  werde  der  freien  und  selbständigen  For- 
schung, wie  es  oft  geschehen,  dass  Lieblingsansichten  und  unsichere  Ver- 
muthungen  wissenschaftlicher  Heroen  eine  Art  Druck  auf  die  nachfolgende 
Zeit  geübt  und  den  stetigen  Forlschritt  der  Wahrheit  etwas  aufgehalten  haben. 
Es  sebeint  uns  mit  der  tiefsten  Verehrung  vor  dem  unübertreffliehen  Frähn 
sehr  wohl  vereinbar,  ja  recht  eigentlich  in  seinem  Geiste  zu  seyn,  dass 
Jeder  nach  seinem  Vermögen  und  Mitteln  auf  den  von  dem  grossen  Vorgän- 
ger und  Lehrmeister  gegebenen  Grandlagen  weiter  za  bauen  sncjie.  Ein 
einziges  neu  zu  Tage  gekommenes  Münzstück  kann  zu  Berichtigungen  von 
Ansichten  und  Erklärungen  selbst  des  grössten  Kenners  dienen,  dem  diesea 
Stück  nicht  vorlag;  und  solcher  Räthsel  und  Dunkelheiten  giebt  es  auf  die- 
sem Felde  noch  gar  viele,  fast  möchte  man  sagen  kaum  zu  zählende.  So 
ist,  um  wenigstens  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  auf  der  S.  16.  No.  228,  a. 
aufgerührten  Münze  Muhammedia's  a.  189-  die  Beischrift  des  Rev.  oieht,  wie 
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gerade  der  tcbiUischen  Lehren  läogjtt  zu  den  bauptsächlicbsteo  Desideratis 
unserer  Wissenschaft  gehört.  Erhöht  aber  bat  der  Verf.  dies  Verdienst  noch 
dadorch,  dass  er  namenllicb  im  2ten  Tbeile  durchgehends  auf  die  Abwei- 
chungen der  anderen  bedeutenderen  Recblsschulen  und  Secten  Rücksicht  nimmt 
und  somil  einen  recht  dankenswerthen  Anfang  zu  einer  Concordanz  des  mos- 
lemischen Rechtes  gemacht  hat.  Der  jedem  Capilel  vorangehende  Nachweis 
der  mubammedanischen  und  europüischen  Quellenwerke ,  die  der  Vf.  benutzte, 
führt  uns  ziemlich  weit  in  die  juristische  Litteratar  des  Islam  ein.  Mit  Rück- 
sicht auf  jene  Quellen  und  auf  den  Gang  der  Studien  des  Hrn.  Vf.'s  wird  es 
daher  auch  unser,  sonst  mehr  an  arabische  und  türkische  Aussprache  ge- 
wohntes Ohr  und  Auge  um  so  weniger  ernstlich  befremden  dürfen,  dass 
die  im  Bache  vorkommenden  Termini  der  Rechtswissenschaft  u.  s.  w.  nach 
der  jenen  Büchern  geläufigeren  persischen  Form  und  nach  transkaukasischer 
Aussprache  wiedergegeben  sind,  als  fast  überall  die  originale  Schreibart  in 
arabischen  'Lettern  daneben  gestellt  ist. 

Wir  können  daher,  sowohl  hinsichtlich  seines  Werthes  für  die  Wissen- 
schaft, als  seiner  practischen  Bedeutsamkeit  für  die  Gegenwart,  dem  Werke 
nur  das  wünschen,  was  der  Vf.  ihm  wünsche  „es  möge  auch  in  weiteren 
Kreisen  seinen  Zweck  erfüllen ,  das  Interesse  für  das  moslemische  Recht  an- 
zuregen und  zu  ferneren  Studien  auf  dem  Gebiete  desselben  Veranlassung 
zu  geben.*' 

Constantinopel ,  November  1855.  Dr.  0.  Blau. 


Noctcs  Pelasgicae  vel  Sjftnholae  ad  cognoscendas  dialecios  Graeciae  pelas- 
gica9  collatae  cum  Dr,  C,  H,  Th.  Rein  hold,  HnnuoverO'Gottin- 
gtnsis,  Athen.  1855.  (Drei  besonders  paginirte  Abtheiinngen  SS.  1 
—  40;  1  —  80;  1—28,  und  IV.)    8. 

Dem  immer  wachsenden  Häuflein  derer,  die  seit  v.  Habo's  Albanesischeo 
Studien  ihre  Aufmerksamkeit  der  Sprache  der  Albanesen  mit  oder  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Pelasger-Frage  gewidmet  haben,  ist  es  gewiss  lieb  Kennt- 
niss  von  der  Existenz  eines  Büchleins  zu  erbalten,  das  so  eben  zu  Athen 
erschienen  ist  und  eine  Art  Anhang  zu  v.  Hahns  gedachtem  Werke  bildeL 
Bekanntlich  besteht  die  Bemannung  der  Kön.  Hellenischen  Flotte  fast  ins- 
schliesslich  aus  Amanten.  Der  Vf. ,  Oberarzt  auf  der  Flotte ,  war  daher  ia 
besonders  günstiger  Lage,  um  die  Sprache  dieser  „Genossen  Poseidom**  tn 
Studiren.  Die  erste  Abtheilnng  enthält  Grammatische  Sammlungen  ;  die  JumU 
Lexicalisches  (^Sv/ißoXal  aU  ras  t^JSvußokaq-*  xov  Dr.  v.  Hahn);  die  dtttte 
eine*  Anthologie  von  Texten,  lyrische  Gesänge  aus  Halauria,  Hydrea  und 
Haliusa.  Dass  die  letztem  nicht  übersetzt  sind ,  dass  die  erklärende  Sprache 
in  Grammatik  und  Lexicon  die  neugriechische  und  nur  zwischendurch  andere 
Sprachen  sind  (lateinisch  ist  bloss  Titel  und  Vorreda),  wird  hoffentlich  unsere 
Albanophilcn  nicht  abschrecken,  das  Büchlein  für  die  WissenschaA  nutzbar 
zu  machen.     Alle  drei  AbtheUungen  werden  fortgesetzt.  Dr.  0.  Blau. 
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De  nmmie  Adkaetnenidamm  Aramaeo-perHcis.  Scripeit  E.  Otto  Fr.  H, 
Blüu.  Upe.  18^.  18  SS.  4.  nebst  2  SteiodracklafelD. 
In  dieser  Gelegeoheitsschrifk  habe  ich  deo  Versnob  gemachl ,  die  Manien, 
relebe  ich  fröber  in  meinen  Beiträgen  zur  pbonikiseben  Münzkunde  (s.  diese 
!tsehr«  Bd.  VI  n.  IX)  tbeilweise  erläutert  halte.,  und  einige  andere  Classen 
ir  spracb-bistoriscbe ,  ethnographische  and  religionsgescbicbtliche  Folgemn- 
en  za  benntzenl  Ich  glaabe  Beweise  dafür  gefunden  zu  haben,  dass  unter 
er  Herrschaft  der  Achämeniden  nicht  nur  zunächst  westlich  vomEuphrat,  son- 
;em  bis  tief  in  Kleinasien  hinein  und  nördlich  bis  zum  Pontas  eine  Mischsprache 
;esprochen  ward,  deren  Grundbestandtbeil  semitisch,  und  zwar  aramäisch,  aber 
eichlich  mit  arischen,  dem  Altpersiscben  nahestehenden  Elementen  vorsetzt  war; 
ine  Sprache,  die  vielleicht  als  Mutter  des  Peblevi  anzusehen  ist,  und  selbst 
ei  der  Entzifferung  der  Keilschriften  in  Betrachl  zu  ziehen  sein  dürfte.  Die 
fisohung  arischer  Sieger  mit  semitischen  Bewohnern  halte  in  eben  diesen 
lebieten  auch  einen  aramäisch-persischen  MiscbcuU  zur  Folge,  in  dem  sich 
Is  die  drei  obersten  Gottheiten  Ahuramazda,  TaoaTs  (Anahid)  und  Omanos 
Vdhumano) ,  der  grossen  semitischen  Trias  entsprechend ,  deutlich  erkennen 
isseo.  Die  aramäisch -persische  Schrift,  deren  Eolwickelung  und  Verbreitung 
nf  Taf.  2  veranschaulicht  ist,  bildet  eine  eigene  und  wichtige  Abart  des 
Item  semitischen  Alphabetes  und  ist  ausser  diesen  Münzen  aus  mehreren 
nderen  Mooumeoten  nachweislich ,  worunter  die  sogenannten  aramäisch-ägyp- 
iscben  Scbrifldenkmäler,  die  ich  um  desswillen  um  gut  ein  Jahrhundert  älter 
laube,  als  Beer  und  Gesenius  wollten.  Auf  Taf.  1  habe  ich  mehrere  wich- 
ige Münzen   und  Siegel-Steine  abbilden  lassen.  0.  Blau. 


The  Hudsailian  Poems  contained  in  the  Mtiuuecript  of  Leyden ,  edited  in 

Arahic   and   iranslated  with  Annotations  hy  J.  G,  L,  Kosegarten. 

Vol.  1,  containing  the  First  Pari  of  the  Arahic  Text.  London,  printed 

under  the  patronage  of  the  Oriental  Translation  Fund  of  Great  Britain 

and  Ireland.     1854.     VllI  u.  296  SS.   4. 

Dem   arabischen   Philologen    As-Sukkari  (geb.  212  d.  H.)    scheinen   die 

Iten   Dichter  seiner   Nation   ganz    besonders   am  Herzen   gelegen  zu    buhen. 

lamit  von   ihren  Gedichten   nichts  umkäme  und  verloren  ginge,  sammelte  er 

bre  Werke,   und  damit  diese  allgemein  gelesen  und  verstanden  würden,    er- 

äuterte   er  sie   durch    Commentare.     Eine    von   diesen   seinen   Sammlungen, 

welche  Poesien  von  Dichtern  aus  dem  Stamme  Hudail  enthäll,  ist  dem  Namen 

ach  schon  lange    in  Europa  bekannt  gewesen.     Ich  sage:    dem  Namen  nach, 

lenn  das  Wenige,  was  aus  diesem  sogenannten  Divan  der  Hodailiten  hier  und 

la  beiläufig  bekannt  gemacht  worden  war,  bildete  von  dem  Ganzen,  zu  dem 

'S  gehörte,  doch  immer  nur  einen  sehr  geringen  Theil.     Jetzt  wird  uns  das 

>anze  zugänglich  werden,    da  Kosegarten  die  Herausgabe   und    Uebersetzung 

lesselben  übernommen  bat.  Leider  muss  ich,  wenn  ich  hier  von  einem  Ganzen 

preebe ,  diesen  Begriff  gleich  wiederum  einschränken.    Unter  diesem  Ganzen 

st   nämlich    derjenige    Theil   der  Sammlung  As-Sukkari's   zu   verstehen,   der 

D  einem  zu  Leyden  befindlichen   Manuscript   nach   Europa  gekommen  ist;  in 

iesem  Manuscript  aber  fehlt  der  erste  Theil  des  Ganzen. 

Bd.  X.  37 
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Wir  haben  hier  den  ersten  Band  von  Kose^artens  Ausgabe  vor  uns;  er 
enthält  den  arabischen  Text  von  19  Dichtern  nebst  dem  bezUglicben  Com- 
mentar  As-Sakkari's.  Der  zweite  Band  soll  die  l^ebersetzang  aller  io  dem 
Leydener  Codex  befindlichen  Gedichte,  sowie  des  Commentars  derselben,  ood 
der  dritte  Baod  endlich  den  Rest  des  arabischen  Textes  enthalten. 

Die  Gegenstände  der  Dichter  der  fjamdsa  —  Krieg,  Fehde,  Blotrac^e, 
Zuge  und  Fahrten  bei  Tag  und  bei  Nacht,  in  Freundes-  und  Feindesland. 
Stammesruhm ,  Grossthaten ,  Liebe ,  u.  s.  w.  —  werden  auch  von  den  Dich- 
tern dieses  Divans  besungen.  Doch  spielt  die  Liebe  in  diesem  Divan,  so 
weit  er  uns  vorliegt,  nur  eine  Nebenrolle,  und  eigentliche  Liebesgedlehte, 
die  von  nichts  als  von  Liebe  handeln ,  finden  sich  hier  gar  nicht.  Die  mei- 
sten Gedichte  betreffen  Kämpfe  und  Fehden,  doch  auch  die  Satire  ist  ziem- 
lich stark  vertreten.  An  EinFachheit  und  Adel  stehen  die  Gedichte  dieses 
Divans  den  Gedichten  der  l[Jamftsa  nicht  nach.  Schwulst ,  witzige  Wortspiele, 
ungeheuerliche  Bilder,  Ceherladeoheit  und  andere  Unnat'drlichkeiten  späterer 
Arabischer  Dichter  finden  sich  hier  gar  nicht.  Doch  wollen  wir  damit  keines- 
wegs geläugnet  haben,  dass  manches  Gedicht  dieser  Sammlung  späteren  Ur- 
sprungs sei,  so  wie  auch,  dass  in  die  allen  ächten  Gedichte  mancher  Flick- 
vers aus  späterer  Zeit  sich  eingeschlichen  habe.  Was  jedem  Leser  dieses 
Divans  nothwendig  gleich  aorfaUen  muss ,  Ist  das ,  dass  diese  Dichter  so 
bänfig  Scenen  und  Bilder  aus  dem  Jägerleben  entlehnen.  Ganz  besonders 
mochten  wir  von  allen  Gedichten  hervorheben  das  2le  und  das  109te.  Das 
erstere  wird  jeden  Leser  unwillkürlich  au  Homer  und  Hieb  erinnern ,  und  in 
dem  letztern  herrscht  eine  seltene  Lebendigkeit  und  ein  angemein  rascher 
Fortschritt  der  Handlung,  -r  Die  Sprache  bietet  manches  Eigenthümlicbe  dar, 
das  alle  Beachtung  verdient.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  weitläufig  auf  ein- 
zelne Erscheinungen  dieser  Art  einzugehen;  wir  bemerken  nur  dieses  Eine, 
dass  ^<3^  hier  weit  häufiger  mit  dem  Imperfectum  als  mit  dem  Perfectumcon- 
struirt  wird.  Viele  Zusätze,  mit  denen  Reiske  seinen  Golius  bereichert  and 
die  Freytag  in  sein  Lexicon  aufgenommen  hat,  sind  ans  diesem  Divan  geflos- 
sen. Bei  der  Musterung  dieser  Zusätze  wird  man  die  von  Prof.  Fleischer 
bei  Beurtheilung  der  Freylag'schen  Arabb.  provv.  (A.  L.-Z.  1840,  Nr.  183) 
gemachte  und  mit  Beispielen  aus  Meidani  belegte  Bemerkung  von  neuem  be- 
stätigt finden,  dass  Reiske  mit  dem  Aufstellen  neuer  Bedeutungen  oft  etwas 
zu  schnell  bei  der  Hand  war.  So  ist  z.  B.  der  Zusatz  ^^Li  a^J  («,  ^jS^ 
bei  Freytag)  zu  berichtigen.  Dieser  Zusatz  gründet  sich  auf  den  8tM  Vers 
des  117ten  (ioüichts  unseres  Divans ;  s.  aber  d.  Comm.  Es  ist  zu  bedanera,  d^tt 
der  Commentar  As-Sukkari's  so  ganz  und  gar  aller  Ausführlichkeit  aalbelirt; 
wir  hoffen,  dass  der  gelehrte  Herausgeber  uns  dafür  durch  Nulen  und  ZuaSts« 
entschädigen  wird.  —  Nicht  allein  die  Verse,  sondern  auch  der  Comnentar 
sind  in  der  bekannten  Weise  des  Herausgebers  Wort  für  Wort,  8ylbe  tir 
Sylbe  vocalisirt.  Ohne  Nolb,  wie  uns  scheint,  ist  dabei  an  einigen  Stellen  die 
von  arabischen  Melrikern  aufgestellte  leidige  Verkürzung  des  Fasses  ^-ww- 
im  Wafir  in  v-w-  angenommen.  S.  Gedicht  f,  V.  4,  1.  und  2.  Halbvers 
(^yi  und  ?3),  V.  9,  2.  Halbvers  (^JOß);  S.  270,  Z,  3  ((».fiA.). 
teberall   ist  hier   leicht  durch-  Wiederherstellung  der  nrsprünglicben  vollen 
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Form  des  Pronomens ,    f^^yit^  j  ^^ ,  n.  s.  w.  abzahelfeo.    Eben  so  möchte 

Ged.  137,  V.  4,  1.  Halbvera,  I^Xaqj  ^»4^^a'i  zu  teseo  sein.  Die  beiden 
Q^sXUt,  S.  21,  Z.  6,  nnd  S.  282,  Z.  1,  sind  grammatisch  unmöglich;  an 
beiden  Stellen  mnss  es  ^^^^iXlit  beissen.  Der  2.  Halbvera  des  16.  Veraes  wf 
S.  182   ist  unvollständig.     S.  78   1.  Z.   erfordert  das  Metrum   in   der  Lesart 

)•<>       so   » 

Abu- Amr's  Ht^^^  L^?^,  S.  197,  V.  81,  verlangen  Versmass  und  Zusam- 
menbang  Jou:>t  und  c;/J^ .  Statt  v^;^  und  c^J^)  S.  .281 ,  V.  3  wohl 
angemessener  c;JL3  und  v;>i3i3«    Vgl.  Le  Diwan  d'Amro'lkais,  S.  35,   V.  10. 

o    •    «  •  « 

Wir  gestehen ,   nicht  zu  wissen ,  wie  S.  58,  V.  16   ^^13  vjl^  grammatisch 

e'    « <:      «    ^ 

zu   rechlfertigen   wäre ;    das    Richtige    scheint  uns    wy.ji3  vj!-»»    (d.   h. 

«,,^3  sji>>)   ein   recht  schmelzender,   d.  i.   glühend  heisser,  und  im  Scho- 

lion  u^jü  v'^  13'  V^^AJt  (^  wot<3  JU  zu  sein.  Der  Commentatcfr  will 
hier  schwerlich  eine  neue  Lesart,  sondern  eine  andere  Radix  angeben,  von 
der  man  «^^K3  ableiten  könne:  ein  recht  wegtreibender,  —  was  aber,  sagt 
das  Scholion ,  nur  dem  Wortlaute  nach  auf  den  „Tag'*,  dem  Sinne  nach  anf 
den  Mann  gebt,  der  ihn  vom  Wasser  weggetrieben  hatte  (vgl.  S.  55,  Z.  6 
«.  7).  —  Mit  Sehnsucht  sehen  wir  der  versprochenen  Uebersetzung  entgegen, 
die  ohne  Zweifel  alle  Schwierigkeiten  beseitigen  wird,  die,  wie  in  altarabi- 
sehen  Gedichten  überhaupt,  so  ganz  vorzüglich  in  diesem  Divan  zu  über- 
winden sind.  C.  Ralfs. 


Santikrit-WöTterhuch ,   herausgegeben  von   der  Kaiserlithen  Akademie  der 
Wissenschaften ,    learheitet   von    Otto   BöhtlingJc   und    Rudolph 
Roth,    Erster   Theil    (1852—55).     Die   Vocale,     St.    Petersburg. 
Bucbdruckerei    der  Kaiserlichen    Akademie   der   Wissenschuften.     1855. 
Zu  beziehen  durch  Eg^ers  &  Comp,  in  Petersburg,  und  durrh  L.  Voss 
'     in  Leipzig,     pp.  XU.  1142.  111.  fol.     7  Thaler. 
Mit  der  grössten  Freude  begrüssen  wir  hier  den  ersten  Band  eines  Wer- 
kes,   welches,  inmitten  all   der   jetzigen   äusseren  Stürme   ruhig   und   sicher 
fortgeleitet  zu  haben  für  die  Energie  der  Kaiserlichen  Akademie  von  St.  Pe- 
tersburg in   der   Tbat  ein    sehr    ehrenvolles  Zeugniss  ablegt,  wie  es   freilieh 
andrerseits  für  die  Wissenschaft  als  ein  wahres  Glück  zu  betrachten  ist,  dass 
der  Beginn  desselben  bereits  gemacht  war,  ehe  noch  der  politische  Horizont 
sieb   so  dBster  umzogen  halte.      Bei   den   jetzigen    friedliehen  Aussichten  ist 
nun  gineklicher  Weise  mit  voller  Sicherheit  zu  hoffen,  dass  der  Fortgang  des 
Werkes,    wenn   nur    den   beiden  Verfassern  die   nöthige  Lebensfrist  beschie- 
den ist,  —  und  das  wollen  wir  von  ganzer  Seele  wünschen!  —  eine  Unter- 
brechung nicht  erleiden  werde.     Aber  wir  können  nicht  verhehlen,  dass  ans 
gewaltig  gebangt  bat,  als  die  Kriegsrüstnngen    für   den  kommenden  Semmtr 
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die  Ostseeprovinzen  nod  die  Metropolis  an  der  Newa  selbst  bedrohten.  Wir 
sind  eben  in  der  That  im  Interesse  der  Wissenschaft  egoistisch  und  naiv 
genng,  schon  dieses  Lexikons  allein  und  seines  nngeslörten  Fortganges  wegen 
den  Frieden  aaf  das  Lebhafteste  za  wünschen ! 

Es  liegt  nns  hier  mit  diesem  ersten  Bande  bereits  etwa  der  vierte  oder 
fünfte  Theil  des  Ganzen  vor,  nnd  ein  Blick  hinein  genügt,  am  ans  zu  über- 
zeugen ,  welcher  reiche  Schatz  ans  damit  geboten  wird.  Ich  verweise  hiefnr 
aaf  meine  frühere  Berichterstattang  über  das  damals  erschienene  erste  Heft 
(VIII,  392  dieser  Zeitschrift),  and  bemerke  daza  blos  noch,  dass  sich  die 
Zahl  der  benatzten  Schriften  wahrend  der  Arbeit  noch  um  ein  gat  Thei!  ver- 
mehrt hat,  so  wie  aach  den  Angaben  in  Wilson's  Lexikon  eine  grössere  Be- 
rücksiehtignng  za  Theil  geworden  ist,  als  Anfangs  Absicht  war,  so  dass  sieh 
dadurch  besonders  die  letzten  drei  Hefte  (pp.  641  ff.)  vor  den  früheren  vier 
aaszeichnen;  and  es  wird  sich  voraassichllich  dies  Verhältniss  in  den  folgen- 
den Heften  noch  immer  günstiger  gestalten,  insofern  eben  bei  der  anermüd- 
liehen,  aasdaaemden  Thütigkeit  der  beiden  Vff.  noch  immer  mehr  neue  Quel- 
len ihre  Flutben  in  diesen  „samodra"  ergiessen  werden.  Ausser  vielen  bis 
jetzt  erst  noch  handschriftlich  bekannten  Werken  findet  sich  hier  bereits  Alles, 
was  in  Europa  bis  jetzt  gedruckt  worden  Ist,  mehr  oder  minder  erschöpfend 
verarbeitet  vor,  and  aach  von  den  zugänglichen  indischen  Drucken  wüsste  ich 
nasser  einigen  Kunst-Epen  nnd  philosophischen  oder  astronomischen  Werken  nur 
das  MahAbharata  als  mangelhaft  benutzt  anzugeben.  Da  bedenke  man  dann 
aber  auch ,  dass  bei  dem  Umfange  dieses  Werkes  (von  c.  100,000  Distichen), 
bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller  and  jeder  Vorarbeiten  dafür  es  geradexn  die 
grösste  Unbilligkeil  wäre,  wenn  man  dar  aas  einen  Tadel  herleiten  wollte. 
Uebrigens  sind  doch  bereits  wenigstens  die  drei  ersten  und  die  fünf  letzten 
Bücher  desselben  ziemlich  ausfuhrlich,  wo  nicht  vollständig  bearbeitet,  wenig- 
stens was  die  darin  enthaltenen  anderweitig  unbelegten  Wörter  betrifft«  Auch 
das  umfangreiche  BhfigavalapurSna  ist  von  t^  ab  nach  Burnoufs  Ausgabe  aus- 
gebeutet worden.  Dass  übrigens  einige  Weike  specieller  als  andre  vertreten 
sind,  dass  überhaupt  eine  absolute  Vollständigkeit  bei  einem  ersten  An- 
fange dieser  Art  nicht  entfernt  zu  erreichen  war,  versteht  sich  so  von  selbst, 
dass  man  darüber  eigentlich  kein  Wort  zu  verlieren  braucht. 

Einen  um  so  peinlicheren  Eindruck  muss  es  aaf  jeden  wahrheitslieben- 
den Forscher  machen,  wenn  er  dieses  so  ganz  natürliche  Verhältniss  in  einer 
so  durchaus  wahrheitswidrigen  Weise  aufgefasst  findet,  wie  dies  ta  einem 
Artikel  des  Westminster  Review  April  1855  p.  568  ff.  geschehen  ist. 
Der  dortige  Recensent  des  Wörterbaches  entblödet  sich  nicht,  dieses  Werk 
des  bewundernswerthesten  Fleisses  und  der  sorgsamsten  Gewissenhaftigkeit, 
von  dem  ihm  damals  doch  bereits  vier  Hefte  vorlagen,  eine  „comedy**  lo 
nennen,  ein  „theatrical  leger-de-main " !  Er  schiebt  den  Verfassern  „wroaf 
principles,  gross  neglect,  and  such  ignorance  and  such  want  of  judipnenC* 
za,  „as  are  incompatible  with  the  funetions  the  autbors  of  a  Thesaums 
assign  to  themselves  by  necessity",  and  erreicht  den  Höhepunkt  seiner  galli- 
gen Dialribe  am  Scbluss  in  der  „serioas  apprehension ,  that  Sanskrit  stadies 
might  he  thrown  far  back,  shoold  the  anthors  of  the  Sanskrit  Wörterbuch 
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not  deem  fit  to  eancel  tbe  sheets  Ihey  have  Usaed  aod  remodel  Ibeir  labour 
00  the  basis  of  «onnder  priociples  and  00  more  solid  learDin; !  !** 

Sehen  wir, die  Gründe  an,  mit  denen  diese  Scbmäbnngen  unterstützt  wer- 
den, so  tritt  uns  zunächst  die  ganz  eigenmäcblige  Annahme  entgegen,  dass 
die  Verfasser  einen  „Thesaurus  a  la  Forcellini  und  Stephanus  ^*  zu  geben 
versproehen  hätten,  und  als  Beweis  dafür  werden  die  300  Namen  von 
benutzten  Werken  aufgeführt,  deren  ChiflTem  auf  dem  Umschlage  jedes  Heftes 
bemerkt  sind.  Der  Titel  des  Werkes  ist  indess  ganz  einfach :  „  Sanskrit- 
Wörterbuch**:  wir,  die  Empfänger,  nun  dürfen  es  zwar  dankbar  als  den 
Beginn  eines  „Thesaurus**  annehmen,  die  Verfasser  aber  haben  sich  nir- 
gendwo verpflichtet,  uns  einen  solchen  zu  geben.  Die  300  Werkelitel  auf 
dem  Umschlage  als  Beweis  dafür  anzunehmen,  ist  ganz  absurd:  denn  da  es 
bei  einem  jeden  Citat  in  einem  mit  Stellen  belegten  Lexikon  vor  Allem  dar- 
auf ankömmt  zu  wissen ,  aus  welchem  Werke ,  also  aus  welcher  Periode  und 
Literaturgattung  es  herstammt,  nicht  aber  in  welchem  Journal  oder  dgl.  Werke 
sieh  das  Citat  milgetheilt  findet  (dazu  ist  eben  die  erklärende  Liste  der  Ab- 
breviaturen da),  so  ist  es  nicht  nur  vollständig  gerechtfertigt,  dass  eben  hier 
nach  den  Werken  selbst,  nicht  nach  Journalen  etc.  citirt  wird,  sondern  das 
Gegentheil  wäre  sogar  absolut  tadelnswerth.  Dass  die  Vff.  aber  durch  Angabe 
jener  300  Werktitel  die  vollständige  Ausbeutung  aller  der  betrefl'enden  Werke 
hätten  andeuten ,  und  resp. ,  da  eine  solche  nicht  stattgefunden  habe ,  dem 
Publikum  blos  durch  eine  dgl.  leere  Renommage  Sand  in  die  Augen  streuen 
wollen  —  diese  ganz  eigenmächtige  Annahme  wirft  ein  etwas  zweideutiges  Licht 
auf  die  bona  fides  des  Recensenten ,  und  ist  seiner  weiteren  Insinuation 
vollkommen  würdig,  dass  nämlich  ,,by  far  tbe  greatest  number  (der  Citate 
„from  tbose  300  books'*)  appear  to  be  taken  merely  al  random ,  as  any  one 
could  do  in  opening  a  book,  but  tbat  they  do  certainly  not  proeeed  from  a 
proper  and  regulär  perusal  of  the  original  work,**  wovon  er  nur  die  Vedi- 
schen  Texte  nebst  „some  grammatical  texts  and  the  R&mäyana  besides  such 
Sanskrit  works  as  have  been  published  with  indices**  ausnimmt.  Wir  begrei- 
fen in  der  Tbat  nicht,  wie  sich  ein  Gelehrter,  als  welcher  sich  der  Recen- 
aent  doch  gerirt ,  zu  solchen  absoluten  Unwahrheiten ,  von  deren  Unrichtigkeit 
er  selbst  überzeugt  sein  moss,  verleiten  lassen  kann! 

Wenn  er  ferner  ein  gewaltiges  Geschrei  darüber  erbebt,  dass  die  VflT. 
die  anubandha  d.  i.  die  W^ortbildongs-Affixe  mit  ihren  stummen  Bachstaben 
nicht  mitgetheilt,  somit  die  Uusendjäbrige  Arbeit  der  indischen  Grammatiker 
und  Lexikographen  ganz  ignorirt  hätten  ,  so  genügt  ein  einziger  Blick  in  das 
Werk,  um  auch  diesen  Vorwurf  in  seinem  wesentlichen  Inhalte  als  vollständig 
unwahr  zu  erkennen,  insofern  die  Vff.  grade  durchweg  bei  jedem  Worte, 
so  weit  dies  überhaupt  möglich  .war,  für  Herleituog  und  Bildung  desselben 
auf  die  entsprechenden  Stellen  der  einheimischen  Quellen  verweisen  I  Die 
Mittheilnag  der  anubandha  selbst  ist  bei  der  vielfachen  Unsicherheit  derselben, 
resp.  den  Widersprüchen  der  indischen  Etymologen  unter  einander  (vgl.  t.  B. 
mein  V^jas.  Saiph.  spec.  U,  praef.  p.  10^12  Berlin  1847)  durchaus  kein 
wesentliches  Bedürfniss,  zumal  durch  die  Accentulrung ,  welche  hier  dureh- 
weg  bei  allen  sicher  aceentnirbaren  Wörtern  bemerkt  ist,  ein  grosser  Tboil 
des  Nutzens  jener  anubandha  schon  beseitigt  wird.-  *-    Aber  auch   die  hier 
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gewählte  Art  ond  Weise  der  AceeotbezeichDang  hat  nicht  den  Beifall  det  Re- 
eenseoten,  and  er  lässt  aaeh  darnher  sehr  hochtrabende  Orakelspröcbe  hören: 
dagegen  ist  einfach  zu  bemerken,  dast  dieselbe  in  der  Thal  allen  Ansprn- 
eben  der  Klarheit  geengt:  sie  ist  eben  gewählt,  am  die  vielfache  Undeotlieh- 
keit  and  Weitschweifigkeit  der  einheimischen  Bezeichnungsweise  za  vermei- 
den. In  den  eitirten  Textstellen  übrigens  ist  diese  letzlere  durchweg  bei- 
behalten, ihr  somit  ihr  historisches  Recht,  Tdr  welches  der  Recensent  seine 
Lanze  einlegt,  durchaas  gewahrt  worden. 

Wenn  derselbe  weiter  aber  die  Anordnung  der  Bedealoogeo  im  Wörter- 
bache bemerkt:  „to  trace  the  original  idea  of  a  word  Ihrough  the  logical 
arrangement  of  its  meanings  is  almost  impossible  in  this  Wörterbuch,  and 
where  the  attempts  at  such  an  arrangement  are  made  tbey  affbrd  the  most 
eurious  instanees  of  some  stränge  defect  in  reasoning**,  so  können  wir  aoeb 
dies  nur  als  eine  mit  dem  vollen  Bewusstsein  der  Uorichtigkeit  ausgesprochne 
Unwahrheit  bezeichnen.  Grade  dass  der  Enlwickelung  der  Bedeutungen,  ihrer 
historischen  Aufeinanderfolge  ein  so  specielles  Augenmerk  geschenkt  ist,  bildet 
ein  Hauptverdienst  des  Werkes.  Jedes  Wort  wird  von  seinem  ältesten  Vor- 
kommen und  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  herab  bis  in  seine  neusten  Ver- 
zweigungen zu  verfolgen  gesucht:  die  Stellen  selbst  sind,  so  weit  dies  irgend 
tbunlich,  durchweg  chronologisch  geordnet:  es  mögen  dabei  hie  und  da  im 
Einzelnen  Irrthümer  stattgefunden  haben,  wie  dgl.  an  und  Tdr  sich  und  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  unvermeidlich  sind,  manches  wird  für  alle 
Zeit  Gegenstand  der  Controverse  bleiben,  auch  ist  eine  gewisse  Knappheit  im 
Ausdruck  und  eine  hie  und  da  etwas  zu  weit  gehende  Resignation  in  elymologi- 
seher  Beziehung  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  —  aber  zu  verkennen,  dass  es 
gerade  recht  eigentlich  das  Streben  der  VflT.  ist,  den  ganzen  Wortschatz  in 
einer  möglichst  lichtvollen  Weise  zu  ordnen,  und  dass  ihnen  dies  im  Allge- 
meinen entschieden  gelangen  ist,  das  hiesse  ganz  einfach,  den  Wald  vor 
lauter  Bäumen  nicht  sehen  wollen ! 

Als  geharnischter  Kämpe  tritt  freilich  der  Recensent  gegen  die  im  Wör- 
terbuch gegebene  Erklärung  der  vedischen  Wörter  auf,  insbesondere  gegfo 
die  angebliche  Nichtbeachtung  der  einheimischen  Commentare.  Aber  auch  hier 
sind  es  nur  leere  Worte,  die  er  drischt,  keine  Beweise,  die  er  beibringt 
Und  wenn  er  bei  einjsr  andern  Gelegenheit  (auf  p.  676  a.  a.  0.)  des  Näheren 
aof  eine  von  Roth  früher  einmal  übersetzte  Stelle  eingeht,  so  prostituirt  er 
dabei  seine  eigne  Kenntniss  der  indischen  Commenture  auf  das  Gründlichste. 
Er  kennt  nämlich  oifenbar  nur  die  syslematisirende  Erklärung  der  Mimansä- 
Schule,  während  die  speciellen,  und  daher  wohl  schon  ohne  Weiteres  den 
Vorzug  verdienenden  Commentare  Süyana's  (zum  Aitareya-Brahmana)  und 
Durga's  (zur  Nirukti)  grade  ganz  entschieden  die  Roth^sche  Auffassung  ver- 
treten. Es  ist  daher  eine  Leichtfertigkeit  und  zugleich  eine  Abgeschmacktheit 
erstes  Ranges,  wenn  er  daselbst  sagt:  „the  reader  must  therefore  choose 
between  the  sacriiice  as  inslituted  by  the  Hindu  authorities,  and  the  sacrifice, 
as  Professor  Roth  would  celebrate  it  in  Tübingen,  in  hunour  to  Agni  and 
Soma.**  Er  hätte  sich  vorher  erst  genauer  umthun  sollen,  ehe  er  eine  Stelle 
als  Beweis  für  die  Treffiichkeit  der  indischen  Tradition  anführte ,  in  der  die- 
selbe eben  in  ihren  einzelnen  Zweigen  ganz   aus  einander  geht. 
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Dm  Eiosige ,  was  in  diesem  ganzen  „  L  i  b  e  1 ''  demselbeo  irgend  einea 
Scbela  der  Beprüaduag  verleibea  könole,  ist,  dass  der  Recensent  allerdings 
aus  deo  ihm  vorliegeaden  640  Seileo  drei  wirkliche  Fehler  nachweist I  Nnn, 
vor  dieser  Armada  brauchen  die  Vff.  des  Wörlerbaches  ihre  Waffen  noch 
nicht  IQ  strecken  I  Auch  Homerus  dormilat  interdum.  Wenn  der  West- 
minsler« Weise  weiter  nichts  vorbringen  kann,  so  gilt  von  seinem  Gebahreo 
das  alte  Wort:  parturioot  monles,  nascetur  ridicalus  mus.  Wir  wollen  zu 
seiner  £hre  hoffen,  dass  er  noch  recht  viel  dgi.  in  petto  habe,  und  wir 
Alle,  die  Vff.  des  Wörterbuches  gewiss  an  der  Spitze,  würden  es  ihm  Dank 
wissen,  wenn  er  damit,  und  zwar  mit  offnem  Visir,  hervortreten  wollte. 
Schmähen  ist  leicht,  —  besser  zu  machen,  das  ist  der  Punkt.  Jedenfalls 
müssen  wir  annehmen,  dass  der  Recensent  ein  Mann  sei,  der  schon  viele 
bedeutende  eigene  Leistungen  aufzuweisen  vermag,  sonst  würde  ein 
Auftreten,  wie  er  es  sich  erlaubt  hat,  in  der  Thal  nur  als  die  ungerechtfer- 
tigtste Anmassung  zu   bezeichnen  sein. 

Die  Vff.  haben  es  mit  Recht  unter  ihrer  Würde  gehallen,  auf  dieseu  Anfall 
zu  antworten.  Was  allein  etwa  als  eine  Quittung  darüber  angesehen  werden 
könnte,  ist  eine  vortreffliche  Darstellung  des  Verhältnisses  der  indischen 
Coinmentare  zu  den  vedischen  Liedern,  die  im  Vorworte  geboten  wird,  wohl 
aber  auch  ohnedies  uns  zu  Theil  geworden  wäre.  Allem,  was  darüber  ge- 
sagt ist,  schliessen  wir  uns  auf  das  Unbedingteste  und  Entschiedenste  an. 
Wie  kann  man  von  Commentaren,  welche  höchstens  5  —  6  Jahrhunderte  alt 
sind,  ein  ausreichendes  Verstandniss  Tür  jene  Lieder  hoffen,  wenn  wir  sehen, 
wie  falsch  dieselben  so  vielfach  schon  bei  Yaska ,  resp.  auch  in  den  noch 
älteren  Brihmana  verstanden  werden,  die  ja  doch  für  uns  jedenfalls  die  älteste 
Stufe  der  traditionellen  Exegese  repräsentiren.  Welch  ein  klägliches  Verzicht- 
leisten auf  jegliches  Verständniss  leuchtet  z'  B.  aus  der  Stelle  im  ^atap.  Br. 
I,  4,  1,  35  hervor,  wenn  es  daselbst  heisst,  dass  Einige  in  dem  Verse,  der 
sich  Riksanih.  1,  i:^,  1  findet,  nicht  „hotdram  vi9vavedasam'*,  sondern 
„hot&  yo  vi^vavedasam'*  recilirten,  weil  man  möglicher  Weise  „hot4 - 
ram'*  in  „hot&  arain**  zerlegen  konnte,  und  der  hotar,  der  jenen  Vers 
zu  sprechen  hat,  sich  doch  nicht  selbst  durch  dieses  Wort:  aram  („genug, 
hinreichend**«  also:  nivarariartbah)  beschränken  dürfe!  Von  einem  zusam- 
menhängenden Sinne  des  ganzen  Verses  ist  hier  also  gar  nicht  die  Rede, 
sondern  nur  von  dem  Klingen  der  Lautoü  Allerdings  tadelt  das  Brfth- 
manam  diese  Auffassung,  aber  das  Factum  geht  doch  hieraus  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  wie  geistlos  und  rein  nachplappernd  schon  damals  Manche  diese 
ihre  heiligen  Lieder  recitirten.  Und  der  Mann,  der  die  schlaue  Entdeckung 
gemacht  hatte ,  dass  mao  hotar  am  auch  als  hota  aram  fassen  könne,  bat 
sich  gewiss  viel  damit  gewusst,  und  wohl  auch  dafür  Anhänger  und  P^achbeter 
gefunden ,  sonst  würde  eben  das  Brahmanam  nicht  dagegen ,  als  eine  durch 
„eke**  „Einige**  vertretene  Ansicht  polemisiren. 

War  also  bereits  damals  das  Verständniss  dieser  Lieder  theilweise  ein  so 
schwaches,  so  giebt  schon  dies  ein  sehr  ungünstiges  Prognosticon  ab  für  den 
Werth  ihrer  traditionellen  Exegese  überhaupt.  In  der  Tbat  ist  die  Schwierig- 
keit ihrer  Erklärun^f  eine  ganz  ungemein  grosse,  ganz  abgesehen  davon,  dass  uns 
ja  auch  sonst  noch  so  unendlich  viele ,  ganz  ungelöste  Fragen  über  ihre  Eot- 
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tlehaog  ond  Ueberliefening  vorlieipeD:  der  Weg  aber,  deo  die  Vff.  dafnr  eiB- 
gescblaffen  haben  ,,deo  Tezteo  selbst  ihren  Sinn  abza^ewioDen ,  durch  Znsam- 
menstellang  aller  nach  Wortlaut  oder  lobalt  verwandteo  Stellen/'  natnriieh 
unter  steter  Abwägunf^  auch  der  eiobeimischea,  traditionellen  Erkläran^ea, 
besonders  der  BrAhmana  und  Ydska's,  ist  entschieden  der  einzige,  der  aas 
wirklich  zum  Ziele  Tiibren  kann,  wenn  auch  Niemand,  der  selbst  an  dgl. 
Rand  angelegt  hat,  erwarten  wird,  dass  das  Ziel  hier  auch  schon  er- 
reicht sei.  Die  Vff.  sprechen  sich  darüber  selbst  in  folgender  Weise  ans: 
„Wer  die  Schwierigkeit  eines  solchen  Geschäfts  kennt,  der  wird  uns  Nach- 
sicht für  unsere  ohne  Zweifel  zahlreichen  Fehlgriffe  nicht  versagen,  Fehl- 
griffe, welche  im  Fortgang  des  Werkes  zuerst  und  am  deutlichstea  uns  selbst 
sich  enthüllen  werden.  Und  dieser  TheÜ  des  Wörterbuches  wird ,  wie  er 
der  neueste  ist,  so  auch  am  ersten  veralten,  denn  die  vereinigte  Arbeit 
vieler  tüchtiger  Kräfte,  welche  sich  anf  den  Veda  richten,  wird  das  Ver- 
stSndniss  desselben  sehr  rasch  fördern  und  Vieles  wahrer  und  genauer  be- 
stimmen, als  uns  beim  ersten  Anlauf  gelingen  wollte.  Jahrhunderte  haben 
an  dem  lexikalischen  Verstündniss  Homer*8  gearbeitet,  noch  ist  sein  Wort- 
schatz nicht  zu  Ende  erklärt,  und  doch  bietet  Homer  nach  der  sprachlichen 
Seite  ungleich  geringere  Schwierigkeiten  dar  als  das   Veda- Lied/' 

Unsern  wärmsten  Dank  denn  den  kühnen  Pionieren  der  vedischen  Sprach- 
forschung, die  dies  Eis  brechen,  und  die  dann  weiter  den  fruchtbaren  Strom 
über  das  ganze  Sprachgebiet  des  Sanskrit  vertheilen !  Mag  auch  hie  und  da 
eine  Stelle  zunächst  versanden,  das  ganze  Land  grünt  dafür  doch  in  viel 
üppigerem,  hellerem  Schmucke,  als  früher,  ehe  sich  diese  lebengebende  Flatb 
darüber  ergossen  hatte. 

Möge  denn  —  dies  ist  unser  inniger  Wunsch!  —  den  beiden  Vff.  die 
Arische  Kraft  nie  ausgehen,  welche  ihnen  so  nöthig  ist,  um  dieses  schöoe 
und  grossartige  Werk ,  „Pur  welches  noch  der  Fleiss  eines  Jahrzehendes  nicht 
hinreichen  wird'S  weiterzuführen  und  zu  vollenden.  Ihr  eigenes  Bewnsstseio 
wird  ihnen  den  schönsten  Lohn  für  die  unsägliche  Mühe  und  Arbeit  bieteo, 
die  sie  daran  zu  wenden  haben !  A.  W  e  b  e  r. 

Berlin,  24sten  Februar  1856. 


Reise  nach  Ostindien  von  K.  Graul,   Direktor  der  evang, -lutherischen 
Mission  in  Leipzig,  Vierter  Theil :  Der  Süden  Ostindie9is  und  Ceylon. 
Erste  Abtheilung.     Mit   einer  Ansicht   des   Siva-Tempels  in   Taujore. 
Leipzig  1855.    DörfBing  und  Franke,     pp.  XVI.  345. 
Der  Aufenthalt  in  Trankebar   und    dem   eine  kleine  Tagereise   entfernten 
Mayaveram,  so  wie  verschiedene  Ausflüge  von  da  nach  den  einzelnen  Missiooi- 
Stationen  im  Tamulenlande  und  nach  Ceylon  bilden  den  Inhalt  dieses  Bandes. 
Derselbe  zeichnet   sich    wie   der  vorige  (s.  IX,  285)   durch    eine  grosse  An- 
schaulichkeit und    Wärme    der  Darstellung,   so  wie    durch    eine   ganz    unge- 
schminkte Berichterstattung  über  die  bisherigen  Erfolge  und  die  weiteren  Aus- 
sichten   der  verschiedenen   christlichen  Missionen  höchst  vortheilhaft   vor  den 
meisten  Werken  ähnlichen  Ursprungs   aus.     Sehr  beherzigenswerlh   ist,    was 
der  Vf.  in  dieser  Beziehung  selbst  auf  p.  107  über  die  teberscbwenglicbkeil 
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maneher  deotsehea  Nissioublitter  bemerkt.  Wis  dem  vorliegenden  Reite- 
beriehte  noeh  ein  ganz  befonderet  Interesse  verleibt,  ist  dass  der  VI»  dnreb- 
weg  mit  der  Gesebiebte  des  indiseben  Volkes  Hberbanpt,  so  weit  sie  ans  den 
Resaltateo  der  neueren  indiseben  Forsebnngen  bervorgegangen,  vollstSndig  ver- 
traat  ist,  nnd  somit  dnreb  vielfaebe  Rückblicke  auf  die  Vergangenbeit  die 
Zustände  der  Gegenwart  zn  begrooden  nnd  zo  erklären  weiss.  Der  zweite  Ab- 
aebnitt  dieses  Bandes  p.  t13 — 214,  welcber  die  BevSlkemng  des  Tamnlen- 
Landes  in  Bezug  auf  Religion,  Stammes-  und  Kasten-Tbeilung,  und  fiberbanpt 
ibren  geistigen  Zustand  scbildert,  gebärt  zn  dem  Treffliebsten,  was  man  der 
Art  lesen  kann.  Auch  die  Reise  naeb  Ceylon,  welcbe  erst  in  dem  näebsteo 
Bande  abgescblossen  werden  wird,  bietet  scbon  jetzt  das  bäcbste  Interesse 
dar.  Dr.  Hoffmeister*s  sonst  so  treffliebe  Briefe  erbalten  bierdoreb  für  die 
In  Ibnen  nur  scbwacb  vertretene  religions-  nnd  knltor-gesohicbtliebe  Seite 
eine  bocbst  willkommene  Ergänzung.  —  Den  nächsten  Band  wird  eine  Karte 
von  Sndindien  mit  besonderer  Berncksichtigong  der  dortigen  Missionen  be- 
gleiten« 

Wir  b'offen,  dass  das  Ausland,  natärlieb  vor  Allem  England  selbst,  die 
Vorznglicbkeit  dieses  Reisebericbtes  recbt  bald  dorcb  Uebersetzung  desselben 
anerkennen  wird.    Er  verdient  in  der  Tbat  eine  mögliebst  weite  Verbreitung« 

Berlin  im  August  1855.  A.  W. 


Rn$0  mach  Ostindien  über  Palästina  nnd  Eggten  von  Mi  1849  bis  April 
1853.    Von  K.  Graul,  D.  Th.,  Direktor  der  evangeUsch-lutkerischen 
Mission  zu  Leipzig.   Fünfter  Theil:  Der  Süden  Ostindiens  nnd  Ceylon. 
Zweite  ÄbtheiluHg.  Mit  einer  Ansicht  von  Kandif  auf  Ceylon  und  einer 
Karte.     Leipzig  1856.    DörfDing  und  Franke,    pp.  XIV.  362. 
Aucb  dieser  dritte  (resp.  Tüofte)  Band  der  Grnul^scben  Reise   in    Indien 
ist   mit   derselben   Wärme  nnd   Anscbaolicbkeit  geschrieben,    als  die   beiden 
ersten   (s.   in   dieser  Zeitschrift  IX,   284 — 85  und  oben).      Er  zerfallt    In 
sechs  Abschnitte.    In  den  beiden  ersten  schildert  der  Vf.  seine  wei- 
teren   Ausflüge  in  das  Innere  des   paradiesischen   Ceylon,  die   Rückkehr  von 
da  nach  dem  Festlande,  und  seine  Weiterreise  per  Ochsenwagen  nach  Madras, 
unter  den  Beschwerden  der  heissen  Jahreszeit,  die  ihn  selbst  fast  noch  mehr 
drückten   als  seine  treue  Gattin ,  die  ihm  auch   hier   überall   kühne  Reisege- 
fährtin blieb.    —    Der  dritte  Abschnitt   umfasst   den  Aufenthalt  in  Madras 
selbst,  wo  der  Vf.  wegen   seiner   milderen  Ansichten  über   das  Kastenwesen, 
das  er  nnr  nach  nnd  nach,   von  innen  heraus,  nicht  durch   äussere  Gewalt- 
massregeln unter  den  einheimischen  Christen  zn  beseitigen  wünschte,  von  den 
anglikanischen   Missionaren   schwere    Anfechtungen    zu    erdulden   hatte.     Mit 
Recht  bebt  er  diesen  radikalen  Bestrebungen  genüber   den  eignen  Kastengeist 
der  Engländer  hervor,   „der  seines  Gleichen   unter  den  Hindu  sucht,  und  in 
Gottes  Augen  gewiss    in   vielen  Fällen  verwerflicher  ist,   als  der  Kastengeist 
unter  den  Hindus.     Sonderbar,    dass   selbst  unter  denen,   die  hier  mit  aller 
Macht  nicht  bloss   wider   den  Kastengeist,   sondern   auch   wider   die  Kasten- 
einricbtnng  selbst  zu  Felde   ziehen,    gar  Mancher  ist,    der  um   keinen  Preis 
den  balbblutigen  (ndo-Edropäer  zu  Tische  laden  würde,   wie  ich  denn  über- 
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baupt  fast  nir^eads  in  lodien  den  vollblütigen  Roropäer  mit  dem  bMibblutigeo 
babe  ipaiseD  sebeo.**  Aocb  was  p.  134  ff.  aber  die  Aassaogang  Indiens  dnreh 
die  Engländer  gesagt  wird,  aber  die  Grond-Abgaben,  die  oft  bis  aar  Hälfte 
des  Robertrags  biaanlaofen,  über  die  3—4  Millionen  Pfand  Sterling,  die  jübr- 
lieb  dareb  betmkebrende  Beamte  ans  dem  Lande  geben  (selbst  wenn  diese 
Summe  etwas  an  bocb  gegriffen  wäre!),  über  die  Vernicbtnng  der  einbeimi- 
sebea  Industrie  zum  Besten  der  englischen  Fabriken  etc.  ist  im  böcbsten 
Grade  beberzigenswertb ;  ond  wenn  aacb  trotz  alledem  die  englische  Herr- 
schaft der  frühem  einheimiseben  und  Moslemischen  Regierong  gegenüber  im- 
mer nor  als  eine  wahre  Wohltbat  Tnr  das  Land  betrachtet  werden  kann,  so 
ist  es  doch  freilich  „ein  sehr  leidiger  Trost,  wenn  man  dem  Gemälde  einer 
ebristlichen  Regierung  in  Ostindien  mit  dem  dunkeln  Rahmen  muselmänniscber 
Staatswirthscbaft  aufhelfen  muss"!  Als  besonders  bejammernswerth  übrigens 
erscheint  dem  Vf.  der  Znstand  der  sogenannten  „Ostindier'*,  d.  i.  der  Misch- 
linge nnd  Halbblntigen ,  wie  uns  ja  Nord-Amerika  ein  anderes,  nicht  minder 
herbes  Beispiel  bierdr  gewährt.  —  Auf  p.  153  ff.  erbalten  wir  einen  kurzen 
Bericht  über  den  ersten  Jahrgang  einer  tamulischen  Zeitung,  die  1844  von 
der  Vier-Veda-Gesellscbaft  «Is  Ihr  Organ  gegen  die  Missionen  gegründet  ward. 
—  Der  vierte  Abschnitt  nmfasst  die  Reisen  und  Ausflüge  des  Vf.'s  von  Ma- 
dras ans,  der  fünfte  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  neuere  christliche 
Mission  unter  den  Tamulen  p.  1207  —  312,  und  der  sechste  schildert  die 
Heimreise.  Von  ganz  besondrem  Interesse  ist  natürlich  jener  fünfte  Abschnitt. 
Nach  einem  Rückblick  auf  die  ältere  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Cbri- 
stenlbums  gebt  der  Vf.  der  Reibe  nach  die  romische  Mission  und  sodann  die 
Missionen  der  anglikanischen  Propaganda,  der  Londoner  Independenten,  der 
kirchlichen  Gesellschaft,  der  Nordamerikaner,  der  Wesleyaner,  der  Schotten, 
und  der  lutherischen  Missionsgesellschaft  in  Leipzig  durch ,  und  knüpft  daran 
schliesslich  eine  sehr  offenherzige  allgemeine  Würdigung  derselben.  Wir  sind 
überzeugt,  dass  er  selbst  wirklich  auch  der  rechte  Mann  ist,  um  für  seinen 
Theil  den  Uebelsländen ,  die  er  rügt.  Pur  die  Zukunft,  so  weit  dies  überhaupt 
möglich  ist,    dauernd  abzuhelfen!  A.  Weber. 

Berlin  im  Februar  1866. 


Bibliotheca  Tnmulica,  sive  Opern  praecipua  TamuUetmum  ed.  transh 
adnoiat.  glossariisque  instructa  a  Car.  Graul,  Tom.  II:  Kaivalya- 
navanitae  textus  tamuUetisis  cum  interpr.  Anglica ,  item  ylossario  ad- 
notaiionibusque.  Accedii  grammatica  TamuHensis.  Lips.  1855.  Dörffliog 
und  Franke.  8.  X.  174.  100.  4  «5^ 
(Auch  mit  dem  Specialtitel:  Kaivahjanavanita,  n  Vedänfa  Poem,  the 
Tamil  text  with  a  translation,  a  glossarij ,  and  grammatical  nofes,  to 
which  is  added  an  outline  of  Tamil  grnmmar  with  specimcns  of 
Tamil  structure  and  comparative  tnbles  of  the  fiexional  System  in  other 
Dravida  Languages.    By  Charles  GrauL) 

Der  ausführliche  Titel  überhebt  uns  einer  speciellen  Angabe  des  Inhaltes, 
und  zeigt  zugleich  mit  einem  Blick,  was  Alles  hier  geboten  ist.  Wir  erhal- 
ten hier  so  zu  sagen  Grammatik,  Chrestomathie  und« Glossar  des  Tamoiiacben 
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aof  einmal,  und  wie  höchst  «lankeDswcrth  dies  sowohl  in  Interesse  der  Wis- 
senschaft ist,  wie  in  dem  speeielleo  ller  Mission,  bedarf  keiner  besonderen 
Aoseinandersetzang.  —  Eine  ebronolof^iscbe  Aofzahlung  dessen,  was  bisher 
rdr  das  Tamuliscbe  geleistet  worden  ist,  hat  Ph.  vom  der  Haeghem  in  tom. 
XXII.  no.  3  der  Balletios  der  Aead^mie  Royale  de  Beigiqne  gef^ben,  von 
dem  wir  daoaeh  ebenfalls  weitere  direkte  Beiträge  zur  Kenntniss  desselben 
zu  erwarten  haben.  Die  zaletzt  erschienene  tamuliscbe  Grammatik  von  ÜAe- 
fitiis  (Madras  1836)  ist  in  Europa  zu  selten,  um  nicht  die  vorliegenden 
„Oatlioes^S  die  sich  Bberdem  durch  Kürze,  wissenschaftliche  Klarheit  und  An- 
schaulichkeit aaszeichnen,  als  eine  höchst  willkommene  Erscheinung  zu  be- 
grossen ,  die  eine  entschiedene  Lücke  ausrdllt. 

Das  Kaivalyanavanitam  ist  uns  bereits  in  deutscher  Uebersetznng  aus  dem 
ersten  Bande  der  Bihl.  Tamul.  als  eine  sehr  dankenswertbe  moderne  Darstel- 
lung des  Vedünta-Systems  in  seiner  jetzigen  Auffassung  bekannt:  die  hier 
dem  tamniischen  Text  beigegebene  englische  Uebersetznng  wird  Pur  alle  die 
Fälle,  wo  das  etwas  kurze  Glossar  nicht  ausreichen  sollte,  hinlänglichen 
Anfschluss  bieten.  Auch  ist  hier  die  schon  in  tom.  1  enthaltene  „list  of 
Sanskrit  Vedinta  terms  explained**  englisch  beigerdgt,  die  wir  in  ihrer 
kurzen  poiotirteo  Fassung  als  höchst  instruktiv  und  nahezu  musterhaft  be- 
zeichnen können. 

Schliesslich  verdienen  auch  die  schonen  neugescbnittnen  tamulischen  Ty- 
pen der  Druckerei  von  Giesecke  und  Devrient  eine  besondere  snerkennende 
Erwähnang. 

Der  dritte  Band  der  Bibl.  Tamulic«  wird  den  gefeierten  Kural  im  Text 
mit  Uebersetznng,  Glossar  und  Commentar  enthalten.  A.  W. 

Berlin  im  August  1855' 

Glückwunsch  Seiner  Excellenz  Herrn  Freiherm  AI.  v,  Humboldt  zum 
4ten  August  1855  dargebracht  von  Dr.  Ad.  Fr.  St en zier,  ord.  Prof, 
der  Orient.  Sprachen   an  der  köuigL  Univ,  zu  Breslau.     Ifebst   einem 
Bruchsiiicke  aus  Päraskara^s  Darstellung  der  häuslichen  Gebräuche 
der  Inder.     15  pp.  4.     Breslau,* Druck  von  Grass,  Barth  u.  Comp. 
Die  50jährige  Doktorfeier  AI.  v.  Humholdt^s  durch  die  Breslauer  pbilos. 
Fakultät  gab  dem  Vf.  Gelegenheit  „lange  gerdbltem  Danke  einen  besonderen 
Ausdruck  zu   leihen,   einem   Danke   für   zahlreiche,   seit  fast  25  Jahren   er- 
haltene Beweise  persönlichen  Wohlwollens  einerseits,  so  wie  für  die  Forde- 
rung andrerseits,  welche  die  Studien   des  Indischen  Alterthums   schon   so  oft 
durch  das  Gewicht  der  Fürsprache  Al.  v.  Humboldt^s  erhalten  baben.'^    Diesen 
Studien  ist  denn  auch  die  „Beilage  entlehnt,  mit  welcher  der  Vf.  nach  altem 
Branche   seinen    Dank   begleitet,**    und    zwar  demjenigen   Theile    derselben, 
welcher   in    ihm  gerade  einen  so  trefflich   ausgerüsteten  Bearbeiter  gefunden 
bat,  den  Gribyasütra  nämlich,    diesen  Werken  „aus  der  Mcige  des  vedischen 
Zeitalters,    welche,    während   sie  einerseits  die  Grundlage  der  Gesetzbücher 
bilden,  die   uns  zu  Anfang   der  Indischen  Studien  als  Erzeugnisse  des  höch- 
sten Alterthums  erschienen,  andrerseits  in  eine  Zeit  zurückweisen,  die  wohl 
noch  vor   allem  Indischen  Alterthume  liegen  mag/* 

Der  gewählte  Abschnitt  ist  der  dritte  $  des  ersten  Buches,  in  welchem 
Püraskara  das  arghadänam,  die  Ehrengabe  an  Gäste,  behandelt.    Text  und 
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UebersetzuDg  sind  voo  erklärenden  Noten  begleitet,  und  das  Ganze  macht 
durch  den  Eindrock  der  aaabersten  Arbrandang  den  Waoscb  in  ans  rege, 
mögliebst  bald  ancb  das  ganze  Werk  selbst  in  einer  so  umsichtigen,  treff- 
licben  Bearbeitang  kennen  zu  lernen.  —  Die  Vergleichung  mit  dem  entspre- 
chenden Abschnitte  in  (lAnkhAyana's  ^raatasdlra  (IV,  21),  aaf  welchen  übri- 
gens der  Vf.  nach  bereits  selbst  (p.  10)  bin  weist,  der  aber  demselben  nicht 
zur  Hand  war,  ist  im  Stande  ans  für  einige  Punkte  noch  theils  näheren  Aof- 
sehlnss  za  gewähren,  theils  einige  interessante  Abweichangen  und  Speciali- 
täten  kennen  za  lehren.  So  steht  bei  (dnkb.  anter  den  6  arghya,  des 
arghadänam  Würdigen,  das  Wort  (va^ara,  Schwiegervater,  statt  des  vai- 
vAhya  bei  PArask. ,  and  wir  möchten  deshalb  in  der  Tbat  auch  in  letzlerem 
nicht  den  „Briiatigam'S  sondern  eben  den  Schwiegervater  erkennen.  Der 
Brilatigam  ist  dem  Scholiasten  za  (Ankh.  nach  in  priya  enthalten,  welches 
er  durch:  dahita^  parinayanartham  Ägato  varah  erklärt.  —  Dass  die  Worte 
pAdÄrtham  adakam  eine  schon  früh  in  den  Text  gekommene  Glosse  sind, 
wie  der  Vf.  p.  11  annimmt,  dafdr  sprechen  ganz  besonders  die  später  fol- 
genden Worte  pAdayof  anyam,  die,  wenn  von  dem  zweiten  Kissen  bereits 
-  die  Rede  gewesen  wäre,  nicht  so,  sondern  pfidayor  ilaram  oder  aparam 
lauten  würden.  Auch  (lAnkh.  versteht  unter  pidyam  das  Fasswasser.  —  Der 
Vers:  varsbmo 'si  samAnanim  udyatAm  Iva  suryah  lautet  bei  ^ankhAyana: 
aham  varshma  sfidrifAnAiu  vidyatam  iva  sArya^.  Ueberhaupt  ist  die  Differenz 
in  den  anzuwendenden  Sprüchen  eine  sehr  bedeutende.  Was  mit  dem  arghya- 
Wasser  anzufangen  ist,  wird  auch  aus  (lAnkh.  nicht  klar.  —  Der  Verlaaf 
der  ganzen  Ceremonie  daselbst  ist  in  Kurzem  folgender:  „Der  Gast  setzt  sich 
auf  den  kdrca  (=vish(ara,  Kissen)  mit  dem  Spruche:  aham  varshma:  er  nimmt 
das  Fasswasser  an  (viri^o  doho'si) ,  ebenso  das  arghya- Wasser  (ohne  Spruch), 
darauf  spült  er  sich  dreimal  den  Mund  ans  (apohishthiyabhis  tisribbir  ekai- 
kayA  d.  i.  Rik  X,  9,  1—3),  schaut  den  madhaparka  (die  Honiggabe)  unter 
Recilirung  derselben  Sprüche  an,  die  beim  prA^itram  gebräuchlich  sind  (d.  i. 
denselben,  die  PAr.  anführt,  vgl.  Ind.  Stud.  11,  407),  und  nimmt  ihn  in  glei- 
cher Weise  in  die  Hand  (unter  Hinzufdgung  der  Worte :  ya^ase  brabmavarca- 
sAya) :  hierauf  in  die  Linke  ihn  nehnl^nd ,  theilt  er  mit  dem  Daumen  und 
dem  vorletzten  Finger  (upakanish(hikayA)  von  der  vorderen  Hälfte  etwas  We- 
niges ab ,  das  er  anf  die  vordere  Hälfte  des  (kAmsya-)Gerasses  niedertranfen 
lässt,  mit  dem  Spruche:  vasavas  tvA'gniragAno  bbaxayantu,  ebenso  rechts, 
hinten,  links  und  aus  der  Mitte  mit  den  Sprüchen:  pitaras  tva  yamarAjaoo 
bh.,  AdityAs  tvA  varunar.  hb.,  rudrAs  tvendrar.  bb.,  vigve  tva  devab  priga- 
patir.  hb.,  und  zwar  je  dreimal,  einmal  unter  Recilirung  des  betreffenden 
Spruches,  zweimal  ohne  denselben.  Nun  erst  isst  er  dreimal  davon,  je  nach 
Recilirung  einer  der  drei  mahAvyahiiti  (bhur,  bhuva^,  svar),  das  vierte  Mal 
trinkt  er  ordentlich.  Den  Rest  giebt  er  einem  Brabmanen,  wenn  er  nicht 
lieber  selbst  Alles  trinkt,  oder  wirft  ihn  ins  Wasser.  Mit  den  Sprüchen 
faipnodevir  (Rik  X,  9,  4 — 7)  berührt  er  die  Brust,  darauf  in  hergebrachter 
Weise  die  Sinnesorgane,  reinigt  sich  den  Mund,  und  bleibt  nun  still  sitzen, 
bis  die  Aufforderung  wegen  der  Kuh  an  ihn  ergeht,  die  er  dann  entweder 
schlachten  oder  freigeben  lasst.**  A.  W. 

Berlin  in  November  1B55. 
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Verzeifhniss  der  bis  zum  17.  Mai  1856  für  die  Blbliotliek 
der  Dt  N.  Gesellscliaft  elDgegangenen  Schriften  u.  s.  WtO- 

(Vgl.  S.  320-324.) 

I.     Fortsetzungen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenscbarten  za  St,  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  ia  classe  des  sciences  bistor.,  pbiIoL  et  poliL  de 
TAcademie  Imperiale  des  aeiences  de  St.  Pelersbourg.  Nr.  291—2^. 
(Tome  XIII.  Nr.  3—9.)    4. 

Von  der  Redactioo: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeilscbrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  X.   Heft  I.  2. 

Von  der  Kön.  Akad.  d.  VVissenscbaften  zu  Müneben: 

3.  Zo  Nr.  183-  Abbandlungeo  der  pbilos.-pbilol.  Classe  der  Kön.  Bayeri- 
srben  Akademie  der  Wissenscbaflen.  Siebenten  Bandes  drllte  Abtheiluog. 
In  der  Reibe  der  Denkscbriflen  der  XXX.  Band.    Miincben  1855.  4. 

Von  der  Societe  Asiatique: 

4.  Za  Nr.  202.  Joornal  Asiatique.  Cinqaieme  serie.  Tome  VI.  Paris  1855.  d. 

Von  der  Kön.  GeselUchaft  der  Wissenscbaften  in  Göttingen: 

5.  Zu  Nr.  235.  a.  Göttiogiscbe  gelebrte  Anzeigen  --.  1855.  I  — III.  Göt- 
tingen.    8. 

b.  Nacbricbten  von  der  Georg-Augosts-Universität  und  der  Königl.  Ge- 
sellscban  der  Wissenscbaften  zu  Göttingeo.  Vom  J.  1855.  Nr.  1—18. 
Nebst  Register.   Göttingen.    8. 

Von   der  k.  k.  Akad.  der  Vi^issenschafteji  zu  Wien : 

H-  Zu  Nr.  294.  Sitzungsbericbte  der  kaiserl.  Akademie  d.  Wissenscbaften. 
Pbilos.-bistor.  Classe.  Bd.  XVI.  Heft  U.  Jabrg.  1855.  —  Mai.  Mit  einer 
Beilage.  Band  XVII.  Heft  1.  II.  Jahrg.  1855.  —Juni.  Juli.  Zusammen 
3  Hefte.   8. 

7,  Zu  Nr.  295.  a.  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Gescbichtsqnelien --.  Vier- 
zehnter Band.  II.     Fünfzehnter  Band.  I.     Wien  1855.     Zus.  2  Thle.  8. 

b.  Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschicbti- 
quellen.    1855.   Nr.  13-24.   8. 

c.  Fontes  rerum  Austriacarum.  Oesterreicbiscbe  GescblcbtsqaeHen.  -  - 
Erste  Abtheilnng:  Scriptores.  I.  Band.  -  -  Wien  1855.  8.  Auch  unter 
dem  Titel:  Jobannes  Tichtels  Tagebuch  MCCCCLXXVil  bis  MCCCCXCV, 
Sigmunds  von  Herberstein  i^elbstbiograpbie  MCCCCLXXXVI  bis  5IDLIII, 
Johannes  Cuspinian's  Tagebuch  MDII  bis  MDXXVII  und  Georg  Kirehmair's 
Denkwürdigkeiten  MDXIX  bisMDLIII,  herausgegeben  von  Th,  G.  von  Ka- 
rajan.     Wien  1855.  8. 

d.  Dasselbe.  Zweite  Abtheilung:  Diptomataria  et  Acta.  VIII.  Band.  -- 
Wien  1855.  8.  Auch  unter  dem  Titel:  Das  Saal-Buch  des  Benedictiner- 
stiftes  Göttweig.  Mit  Erläuterungen  und  einem  diplomatischen  Anbange 
von  Wilhelm  Karlin, 

e)  Dasselbe.  Zweite  Abtheilnng:  Diplomataria  et  Acta.  IX.  Band«  — 
Wien  1855.  Auch  unter  dem  Titel:  Acteostücke  zur  Geschichte  Franz 
Rakuczy's  und  seiner  Verbindungen  mit  dem  Auslände.  Aus  den  Papieren 
Ladislaua  Kökenyesdi's  von  Vetes,  seines  Agenten  in  Baiern,  Frankreich, 
Prensaen  and  Russland ,  1705 — 1715.  Herausgegeben  von  Joseph  FiedUr. 
I.  Band. 


•  1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D*.  M.  G. 

Dr.  R  ö  d  i  g  e  r.        Dr.  Anger. 
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Von  d.  Asiatic  SmMtf  •T  B«^al: 

8.  Za  Nr.  5d3  o.  59«.  BftlMlfcc««  Mira.  ».  128-132.  (129  a.  132.  »  4, 
das  Uebris«  in  8.)    CalcaUa  1855.     5  Hefte. 

Voa  d.  Royal  Geofrafhical  Soeielj   io  Londoa: 

9.  Za  Nr.  609.  iounal  of  tke  Royal  Geo^nifhicai  Society.  Wilk  [9]  maps 
aod  illustralions.  Volnae  Ihe  twealy-foarU.  1864.  Edited  by  Dr»  Nariom 
Shaw      London.  8. 

Von  Herrn  Perkins: 

10.   Zn  Nr.  819.  ]yaUJ  ]hcn  Vol.  IL  185a  No.l~12.  4.;  VoL  HL  1851. 

No.  1—12.  4.;  Vol.  IV.  1852.  No.  1  — 10.  a 
lt.    Za  Nr.  850.  Persische  Staatszeitang : 

a)  aar  1*267  d.  H.  7  St  ohne  Noaer. 

b)  aaf  1288  d.  H.    Nr.  59—65,  67  —  70.  77,  83-89,   99—107, 

llf— 119,  121—124,  127,  128,  130-135. 

c)  aar  1269  d.  R.   No.  90,  91,  93-95,  97,  108-111. 
Vom  Heraosfeber: 

12.  Za  Nr.  1040.  Tbe  t^iiite  Yajarveda  ediied  by  Dr.  Alhrecki  Welker.  In 
tbree  Parts  --.  Prioted  onder  tbe  patrooage  or  tbe  Hon.  Coort  or  Di- 
rectors  of  tbe  East-India  Company.  (Part  II:)  Tbe  ^alapstba-Rrlbman« 
in  tbe  Mddbyaodina-(ikbi  with  eXtraetf  from  tbe  commentaries  or  Sa yana, 
Harlsvamin  aod  Dvivedag^oga  edited  by  Dr.  AIhrecht  Weher.  Berlin 
1855.  gr.  4. 

Von  d.  Asiatie  Society  or  Ben^al: 

13.  Za  Nr.  1044.  Jonmal  or  tbe  Asiatic  Society  or  BengnL  No.  CCXLX  [siel. 
No.  V.  —  1855.  No.  CCLI.  No.  VI.  —   1855.  €alcotta  1855.  2  Hefte.  8. 

Von  der  Mecbitbaristencoo^rre^tion  za  Wien: 

14.  Za  Nr.   1322.  Eoropa.  ( Armeniscbe  Zeitscbrift. )   1856    Nr.  3—20.  Pol. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 

15.  Zu  Nr.  1333.  Monumenta  Habsbnrgica  etc.  Erste  Abtbpilong:  Das  Zeil- 
alter  Maximilian^s  I.  Zweiter  Band.  Aach  anter  dem  Titel:  Actenslieke 
and  Briere  zor  Geschichte  des  Hauses  Habsbor^  im  Zeitalter  .Maximilian's  I. 
Aus  Archiven  und  Bibliotheken  gesammelt  und  mitgetbeilt  von  Joseph 
Chmel.    Zweiter  Band.     Wien   1855.  8. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen : 

16.  Za  Nr.  1422.  Verbandeiingen  van  bet  Bat.  Genootschap  v.  K.  eo  W. 
Deel  XXV.     Balavia  1853.  4. 

17.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde, 
uitgegeven  door  het  Balaviaasch  Genootschap  van  Knnsfen  en  Wetenschap- 
pen; onder  Redactie  der  Heeren  Dr.  P.  Bleeher,  Mr.  L.  W.  C.  Keucheniue, 
J,  Munnich  en  E.  Netscher.  Jaargang  I.  Aflevering  I — XII.  8  HeAe.  8. 
(All.  III  und  IV,  V  und  VI,  VII  und  Vlll,  IX  und  X  in  je  1  Heft; 
Afl.  III  und  IV  mit  6  Tafeln.) 

Vom  Herausgeber: 

18.  Zn  ?fr,  1509.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  —  herausgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrnnM,  Fünfter  Jahrg. 
Januar  bis  Mai  1856.     Zusammen  5  Hefte.     Leipzig.  8. 

V'un  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

19.  Za  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Qaatriime  serie. 
Tome  X.  No.  58  et  59.  Octobre  et  Nov.;  No.  60.  Decembre.  Paris  1855. 
Tome XI.  No.  61  et  62.  Janvier  et  Fevrier;  No.63.  .Mars;  No.  64.  Avril. 
Paris  1856.    Zasammen  5  Hefte.   8. 

Von  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt : 

20.  Zu  Nr.  1644.  Mittbeilungen  aus  Justus  Perthes'  geograph.  Anstalt  über 
wichtige  neae  Krrorschungen  aur  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie 
von  Dr.  A.  Peiermmm.    t855.  I— VI.  XIL    1856.  I    IV.    Gotha.  4. 
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II.     Aodere  Werke. 

Von  deo  Verfassern,  Herausgebern  oder  Vebersetzern : 

1648.  Renseipoements  sur  les  soixante  qaalre  Apis  trooves  dans  les  soater> 
raios  da  Serap^am.  Extrait  du  Bulletin  arcbeologiqoe  de  rAlbenaeam 
fran^ais  (octobre  et  novembre1855).  [Saite.]  Unterz. :  Aug.  Mariette,  4. 

1649.  Standard  alpbabet  for  redacing  anwritten  langaages  and  Foreign  grapbic 
Systems  to  a  aniform  ortbograpby  in  European  letters.  By  Dr.  R. 
Lepsius,    London  1855.  8. 

1650.  Quelques  observations  sur  la  langue  Siamoise  et  sor  son  ecritore ,  par 
L,  JLeoft  de  Rosny»  [Extrait  No.  17.  de  Tannee  1855  du  Journal 
Asiatique.]    8. 

1651.  Notice  sur  la  langue  Annamique  par  L.  Leon  de  Rosny.  [Extrait  de 
la  Revue  de  1' Orient.    Paris  1855.  8. 

1652.  Oratio  in  Academia  Fridericiana  Halensi  cum  Vitebergensi  consociata 
aedium  academicarum  inaugurandarnm  causa  d.XXXl.  Oct.  MDCCCXXXIV 
babita  ab  i.  8,  C,  Schweigger,  (losnot  noonulla  de  rebus  iudicis  Aca- 
demiae  Fridericianae  inde  ab  eins  origine  peculiari  quodam  modo  ex- 
imiaque  maiorum  munificentia  commendatis.)    Hulis.  4. 

1653«  Denksehrift  zur  Sacularfeier  der  Universität  Erlangen  am  23.  —  25. 
August  1843.  im  Namen  der  vereinten  Universität  Halle  und  Witten- 
berg dargebracbt  von  Dr.  i.  8.  C.  8chweigger,  (Ueber  naturwissen - 
scbartliche  Mysterien  in  ibrem  Verbältnisse  zur  Litteratur  des  Alter- 
tbums.)     Halle.  4. 

1654.  Ueber  stöcbiometriscbe  Reiben  im  Sinne  Richter's  auf  dem  wissenscbaft- 
licben  Standpunkte  der  neuesten  Zeit  von  Dr.  I.  8,  (7.  Schweigger. 
Nacbtrag  zum  Handwörterbucbe  der  Chemie  und  Physik  und  zu  den 
Lehrbüchern  der  Chemie  überhaupt.    Halle  1853.  8. 

1655.  Geschichte  der  Assyrier  und  Iranier  vom  13ten  bis  zum  5ten  Jahrhun- 
dert vor  Chr.     Von  Jahob  Kruger.    Frankfurt  a.  M.  1856.  8. 

1656.  Annalcs  Gymnasii  Gr.-eatboliei  majoris  Blasiensis  pro  anno  scholastico 
MDCCCLV  edidit  Tim.  Cipariu.    Blasii  1855.  4. 

1657.  Istori'a  santa  seau  biblica  a  testamentului  vechia  si  nou  pentru  ince- 
pulori  scrita  de  Tim.  Ctpariu,    Blasiu  1855.  8. 

1658.  Acte  si  fragmente  istorice-beserecesci ,  de  Tim.  Cipariu.  Blasiu  1855.  8. 

1659.  Geschichte  Wassafs.  Persisch  herausgegeben  und  deutsch  übersetzt 
von  Hammer-PurgeiaU.    I.  Band.    Wien  1856.  4. 

1660.  Life  of  Mahomet,  from  tbe  tenth  year  of  bis  mission  to  the  Hegira. 
(By  W.  Muir,  Esq.)  [Extracted  from  the  Calcutla  Review,  No.  XLIX.] 
Caicutta  1855.  8. 

1661.  Ueber  den  Enare-Lappisehen  Dialekt  von  Elias  Lönnrot.  (Vorgetragen 
den  23.  Okt.  1854.) 

1662.  M.  Alexander  Castrin's  Reiseerinnerungen  aus  den  Jahren  1838—1844. 
Im  Auftrage  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben 
von  A.  Schiefner.  Mit  dem  Bildniss  des  Verfassers  und  vier  Samo- 
jedeo-Porträts.     St.  Petersburg  1853.  8. 

1665.  M.  Alexander  Castrin's  Reiseberichte  und  Briefe  aus  den  Jahren  1845 
— 1849.  Im  Auftrage  der  Raiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  her- 
ausgegeben von  AnioH  Schiefner.  Mit  drei  litbographirten  Beilagen. 
St.  Petersburg  1856.  8. 

1664.  Das  Boeh  der  Jubiläen  und  sein  Verhältniss  zu  den  Midraschim.  Ein 
Beitrag  zur  orientalischen  Sagen-  und  Alterthumskunde  von  Dr.  B.  Beer. 
Leipzig  1856.  8. 

1665.  Index  lectionum  in  Lyceo  Regio  Hosiano  Bruosbergensi  per  biemem 
anni  MDCCCLV— VI  --  iostitoendarom.   Praeeedit  JftcA.  Joe.  Krueger, 
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1670.  TW  UfU  Ciipifyiy  5««Ct  «f  LmIim.  tS.  WkiltWU  Ptoc«. 
PiftTOT.  ifte  Omol  Orifim.  «I^ccfei  ani  pni«r««k  [Sy  Pr.  XWtwi 
Sknr.  1^54.]    7  SS.  d. 

1671.  B^jal  fafTifäicy  SmcIv.    BallMiB^  List.   Z^.  }Uj .  tS^.     1  ibn 
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\mm  itm  Kaamklyk  lastitaal  «oor  de  Taal>Laa«l>  ea  VaUeai«»!« 

1674.  Bijiragea  tot  4e  Taal-La»i  ea  Volicaiaode  vaa  >>erUad:^ck  ladi?.  -  « 
Ente  DccL  's£n?nkafe  1653.  TwetHie  Deel.  Ebend.  1SÖ4.  Dcrd« 
Deel.  Ebc^  1855.     Vicrde  Deel  .\a.  1.  ca  2.  Ebead.  1855.  8. 

1675.  Reize  roadaa  ket  Eilaad  Celebes.  ea  aaar  eeaige  der  Moluiscktf  Ei- 
laadea.  Gedaaa  ia  deo  Jare  1650,  door  Z.  U.  Sckefea  van  iWlog 
Arg«  ea  BroBo .  oader  Bevel  vaa  C.  ^-aa  der  llarU  >  -  Met  Platea  ea 
Kaartea.  -  -  Te  's  tiraveobage.  1654.  8. 

1676.  Baaka.  Malakka  ea  Billiloo.  Verslafren  vaa  Dr.  J.  H.  Croocktmt, 
Rz.  aaa  ket  Bestanr  vaa  Neerlaadsek  ladie,  ia  de  Jaren  1849  eo  l85a 
Te 'iGravenkage  1652.  8. 

1677.  Ritak  Toekpah ,  Javaaasck  MobamBiedaansch  Welboek.  l'ilg cgeveo  door 
Mr.  8.  Keijser.    Te  '<  Graveohagc.  1^53.  8. 

1678.  Boraeo.  Beschrijving  van  hei  Siroomgebied  van  deo  Barilo  en  Reiiea 
längs  cenige  voorname  Rivieren  van  hei  Zuid- oosllgk  Gedeelde  van 
dal  Eiland,  door  Dr.  C.  A.  L.  M,  Schuraner ,  op  Usl  van  hei  Gou- 
vernemenl  van  Nederl.  Indie  gedaan  in  de  Jaren  1843  —  1847.  Met 
Plaaten  ea  eene  Raart  le  Decl.  -  -  Te  Amsterdam.  1853.  Ile  Deel. 
Ebeod.  1854.    2  Bde.  8. 
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Von  Hefrn  Perkios : 

1679.  Dm  A.  T.  alUyriseh  (P'schit'tha)  und  neusyriscb  (aus  dem  Hebr.)  io 
Parallelcolamneo.  [  Uramiah  1851.]  Gro88-4.  (S.  ZeiUebr.  Bd.  VII. 
S.  572.    0d.  VIII.  S.  601.) 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissensch.  zu  München : 

1680«  Almaoadi  der  K))ni|rl.  Bayeriscben  Akademie  der  Wisseoscbaften  für 
das  Jahr  1855.     Möocben.  8. 

I68t.  Dr-  Lorenz  Höboer*«  -  -  biographische  Charakteristik,  vorfcetrageo  ip 
der  öffentlichen  Sitzang  der  k.  Akad.  der  Wissenscb.  zu  München  am 
15.  Jaoi  1822,  --  von  Joseph  Wistmayr,  ( Nacblraglich  veröffent- 
licht.)    München  1855.  4. 

1682.  Rede  in  der  öffentlieben  Sitzang  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  28.  März  1855  zu  ihrer  96.  Stiriungdfeier.  Gehallen  von 
Friedrich  von  Thiersch,    München  1855.   4. 

1683.  Friedr*  Wilh.  Joseph  ¥•  Scbelling.  Denkrede,  vorgetragen  in  der  Öffent- 
lichen Sitzang  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München, 
zur  Feier  ihres  sechs  und  neunzigsten  Stiftungstages  am  28.  März  1855, 
von  Dr.  Hubert  Bechers,    Manchen    1855.  4. 

1684.  Ueber  die  Giiederang  der  Bevölkerung  des  Königreichs  Bayern.  Fest- 
rede, vorgetragen  in  der  königl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  München 
am  28.  Nov.  1855  cor  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Mig.  des  Königs 
von  Dr.  F.  B.  W.  von  Oermaufiu    München  1855.  4. 

1685.  Rede  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  kön.  Akademie  der  Wissenschaften 
am  28.  Nov.  1855  über  die  Greazscheide  der  Wissenscbafleo  zur  Feier 
des  Allerhöchsten  Geburtsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs  Maximilian  H. 
von  Bayern.    Gehalten  von  Friedrich  von  Thiersch,    München  1855.  4. 

Von  Herrn  Dr.  Jellinek: 

1686.  Stndj  orienUli  e  lingaistici.  Raceolta  periodica  di  G.  J.  AscoU.  Fase, 
primo.    Milano  (in  Comm.  b.  W.  Gerbard  in  Leipzig).   1854.  8. 

Von  der  Verlagskaadlung  F.  A.  Brockhaas  in  Leipzig: 

1687.  Reiseberichte  aus  Aegypten.  Geschrieben  während  einer  aaf  Befehl 
Sr.  Maj.  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preussen  in  den  Jahren 
1853  und  1854  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise  nach  dem  IVil- 
thale  von  Heinrich  Brugsch.  Mit  einer  Karte,  drei  Schriftufeln  u. 
drei  Beilagen.    Leipzig  1855.  8. 

Vom  Verfasser: 

1688.  Die  Ungleichheit  menschlicher  Rassen  hauptsächlich  vom  sprachwissen- 
schaftlichen Standpunkte,  unter  besonderer  Berücksichtigung  von  des 
Grafen  von  Gobineau  gleichnamigem  Werke.  Mit  einem  Ueberblicke 
über  die  Spracbverhältnisse  der  Völker.  Ein  ethnologischer  Versuch 
von  Aug,  Friedr.  Pott,    Lemgo  a.  Detmold.  1856.  8. 

Vom  Heraasgeber: 

1689.  Bhagavad-Gita  id  est  SESTIESION  MEjiOS  sive  almi  Crishnae  et 
Arjunae  colloquium  de  rebas  divinis.  Textum  recensuit,  adnotationes 
chticas  et  interpretationem  latinam  adjecit  Aug*  Guil,  n  Schlegel. 
Kditio  altera  auctior  et  emendatier  cora  ChrisHani  LnssemL  Bonn 
1846.   8. 
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Nachträgliches  Ober  die  Grabschrift  des  Eschmunazar. 

In  diesen  Tageb  erhielt  ich  gleichseitig  das  Werk  Bwald'a 
und  das  des  Herzogs  von  Lujnes  über  die  Sidonische  Inschrift« 
das  letztere  durch  die  Güte  des  Herrn  Verfassers,  des  hochherzi- 
gen Pflegers  orientalischer  Studien.  Die  lang  ersehnte  genauere 
Abbildung  weicht  bei  Bwald  in  manchen  nicht  ganz  unbedeutenden 
Minutien  ( z.  B.  in  der  Zeichnung  der  Buchstaben-Pragmente  in 
Z.  17)  vou  der  bei  Lujnes  ab.  Wünschen swerth  wftre  im  paläo- 
graphischen  Interesse,  dass  auch  ein  Abdruck  der  am  Kopfende 
des  Sarkophags  befindlichen  Inschrift,  die  nach  des  Herz.  v.  L« 
sicher  richtiger  Vermuthung  wegen  ihrer  Pehlerhaftigkeit  verwor- 
fen und  abgebrochen  worden  ist,  veröffentlicht  würde.  —  Prüher 
schien  die  gegenseitige  ControUe  der  vermeintlich  von  einander 
anabhängigen  Abschriften  Thomson's  und  Van  Dyck's  einen  ziem- 
lichen Grad  von  Sicherheit  zu  gewähren.  Jetzt  stellt  sich  trotz 
einzelner  Differenzen  ein  Abhängigkeits-Verbältniss  zwischen  bei- 
den heraus.  Ein  Beweis  dafiir  ist  namentlich  die  gemeioscbaft- 
liche  Verlesung  des  U}  als  t  Z.  15.  —  Steht  in  diesem  Palle  die 
Urschrift  jetzt  reiner  da  als  früher,  so  scheinen  dagegen  die  Stein- 
haue'r-Versehen  D^N  in  Z.  7,  ib^  und  O^t  io  Z.  1«*^  nicht  nur 
stehen  zu  bleiben,  sondern  auch  durch  drei  neue:  ib73  im  Anfang 
der  Z.  2  und  gegen  Ende  der  Z.  14  und  ^3923  (statt  ^3«)73) 
vermehrt  zu  werden.  (Doch  unterscheidet  sich  das  73  durch  einen 
nach  links  hin  gewundenen  Strich. )  Die  kleine  Lücke  in  Z.  9 
(nach  dem  31.  Buchst.)  ist  mit  Lujnes  aus  einer  schon  vor  Bin- 
ji^rabung  der  Inschrift  vorhanden  gewesenen  Beschädigung  des 
Steines  zu  erklären. 

Folgendes  haben  wir  in  unseren  früheren  Erklärungen  nach 
der  Urschrift  zu  berichtigen; 

Z.  11  Statt  n'^NS  lies  n^wi*  Dann  aber  ist  auch  im  Folgen- 
den mit  der  Kopf-Inschrift,  die  trotz  ihrer  sonstigen  Corruption 
hier  das  Richtige  zu  haben  scheint,  rsbTd»  statt  nbX373  zu  lesen, 
so  dass  die  Worte  lauten:  Kn  rsb»»  y'lT  n^Ml.  Dies  ist  auf 
den  König  selbst  zu  beziehen ;  ynt  steht  wie  Gen.  4,  25  von  einem 
Einzelnen,  der  die  ganze  (unmittelbare)  Nachkommenschaft  seiner 
Eltern  ausmacht;  der  ganze  Satz  lautet:  „Wenn  dieser  Mensch, 
welcher  öffnet  den  Leichnam  dieser  Ruhestätte  oder  welcher  bin- 
wegnimmt  diesen  Sarg  und  diesen  Samen  des  Köuigtbums  —  wenn 
der  Mensch  getödtet  wird**  u.  s.  w. 

38* 
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Z.  12  Statt  b^a  pi  lies  b^ttb  *it.  ^D  =  Frucht  ist  wabr- 
flcheinlich  nickt  "^s  sondern  mit  Ewald  "ns  (nach  Analogie  der 
Mischna-Form  ni'i^'s)  zu  lesen. 

Z.  13  "^SNS.    Das  3  wird  durch  die  Kopf-Inschrift  bestätigt. 
Demnach  wäre  es  in  der  angedeuteten  Weise  als  Conjunction  zu 
zu  fassen,    wenn  hier   nicht  etwa  ein  Schreibfehler   in   dem  vom 
Steinhauer  nachgebildeten  Original  anzunehmen  ist. 
Z.  16  ist  zu  lesen: 

0*11«»  D»  ninxDa^  n^^e  ]*iiö"'t  d^  Vi«  p^^a  n n'«^^ . 

Die  Lücke,  deren  Raum  nach  Luyoes'  richtiger  Messung  7  Buch- 
staben entspricht,  war  von  den  Missionaren  ungenau  angegeben. 
Ihre  Lesart  D*^  n'1^t3:s  wurde  durch  die  nachlässige  Schreibung 
des  ^  veranlasst.  R.*s  von  ihm  selbst  als  „etwas  gewaltsam"  be- 
zeichnete Conjectur  n'intt)5^  erweist  sich  als  richtig.  —  T^**! 
wäre  vom  Aufrichten  einer  Bildsäule  der  Astarte  zu  verstehen. 
Wahrscheinlich  ist  nun  aber  mit  R.  dem  '*:l*d';i  der  folg.  Z.  ent- 
sprechend ptS^l  zu  lesen  (vgl.  das  hebr.  O'^il'13  nuPl^).  Das 
Pantheon  war  also  in  einem  besonderen  Sinne  der  Astarte  ge- 
weiht. Möglicherweise  ist  daher  die  Lücke,  die  sicher  ein  Epi- 
theton zu  dem  vorhergehenden  DsbK  ri3  enthielt,  zu  ergänzen 
iTiniDa^  ttjnp  (L.  ruiniert  na,  was  aber  schwieriger  ist).  «Jip 
stände  hier  wie  in  der  folg.  Z.  von  einem  heiligen  Orte  (vgl. 
Ex.  28,  29.  35).  Das  Ganze  biesse  dann :  „die  wir  gebaut  haben 
das  Hans  der  Götter,  das  Heiligtbum  der  Aschtoreth,  in  Sidon 
dem  Lande  des  Meeres  und  haben  thronen  lassen  die  Aschtoreth 
dort,  lobpreisend.** 

Z.  17  pu9tt]  Lujnes  bemerkt:  „On  observe  facilement*  que 
dans  le  nom  ])DU9tt  6crit  par  m^garde  'j^TaN  on  a  gratt6  la  queue 
du  premier  73  pour  en  faire  un  U9.**  Die  Reste  der  beiden  fol- 
genden stark  beschädigten  Buchstaben  deuten  auf  pi.  Wir  lesen 
also  bbi'^  p  ^'^p^  und  im  Folgenden  •«33tt)'»i.  Das  Wort  bb":^ 
fassen  wir  als  Eigennamen  (nach  aoristischer  Bildung)  und 
übersetzen:  „die  wir  gebaut  haben  ein  Haus  dem  Eschmun  und 
das  Heiligtbum  der  Quelle  Jidlal's  auf  dem  Berge  und  haben  ihn 
thronen  lassen  dort,  lobpreisend." 

Z.  19.  Statt  nn  Db  I.  nirab.  Ich  nehme  darin  mit  Ewald 
den  Stamm  nzab  an  (m^ab  will  sich  nicht  passend  einfügen).  Also 
nn»b  oder  n*i7ab  .  ntoajy  erkläre  ich  nun  =  nb^^n  =  dvvd^utg, 
Grossthäten,  wobei  wohl  vornämlich  au  die  vollendeten  gross- 
artigen Bauten  zu  denken  sein  wird.  piD  ^iz)2  =  „durch  das 
Herrschen  unseres  Herrschers**  oder  „durch  die  Führung  unseres 
Fürsten**  beziehe  ich  auf  Baal ,  durch  den  der  König  seine  Gross- 
thäten gelernt  hat  (vgl.  das  M^EjnbTsb  '^'l^  T'73b»  Ps.  18,  35  und  io 
Betreff  des  'mi)  das  intensive  ^ih  von  Jehova  gesagt  Ps.  99,  1. 
Jes.  52,  7).  Das  erste  toh  ist  conjunctivisch  zu  nehmen.  Also 
der  ganze  Satz:  „Denn  durch  die  Herrschaft  unsres  Herrschers 
habe  ich  gelernt  die  Grossthäten,    die  ich  gethan  habe.** 
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Z.  20.  Statt  on::  bD  l^r^b  1.  osn^b  össr^b.  Das  Soff.  » 
gebt  auf  Baal.  Das  b  bezeichnet  entweder  in  aramäiflcber  Weise 
das  Object,  in  welchem  Falle  die  Constroction  bleibt  wie  wir  sie 
früher  annahmen ,  oder  den  Dat  comni. »  so  dass  es  hiesse :  „dass 
er  festige  den  Sidoniem  mich  selbst  mit  dem  ganzen  Königthum*^ 
Auch  dann  wäre  der  Gedanke,  dass  der  verstorbene  König  zum 
Besten  des  Volkes   in  dem  Königthom  fortlebe« 

in  Z.  21  wird  ^3^,  in  Z.  22  i^n  bestätigt. 

Eine  Freude  würde  es  mir  gewesen  sein,  Ewald  in  Mehre- 
rem  folgen  zu  können  als  in  den  oben  angedeuteten  beiden  Punk- 
ten und  darnach  meine  eigenen  mir  keineswegs  überall  sicher 
scheinenden  Erklärungen  zu  berichtigeD;  aber  alles  Neue,  was  er 
sonst  noch  bringt,  scheint  mir  dadurch  Terfehlt  zu  sein,  dass  er 
auch  jetzt  noch  bei  einer  alten  phönizischen  Inschrift,  in  der 
alles  leichter  zu  Verstehende  fast  rein  hebräisch  klingt,  einen  zu 
grossen  Unterschied  zwischen  beiden  Sprachen  voraussetzte  und 
darüber  den  Werth  der  Deutungs« Versuche  Rödiger's  und  Hitzig's 
durchaus  verkannte.  Mögen  die  MitaHMiter  auf  dem  vorliegenden 
Gebiete  hierüber  entscheiden. 

Zürich  d.  26.  April  18&6. ')  Const.  Schlottmann. 


1)  Hrn.  ScbioUmano's  „Erklärung  der  Grabscbrifi  des  Escbmuoazar**  ist 
am  5.  Jan.  d.  J.  bei  der  Redactioo  eiogegaDgen.  H.  B. 
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Z.     7  V.  0.   lies:  Baräkis. 

120, 

„     6  V.   0.   1.   ]901QJ. 

329, 

„     fi  V.  u,  l.  Lydischeo. 

3m, 

„  16  V.  u.  l.  contemporaries. 

402, 

„    3  v.o.  1.  baktriscbeo  oder  arianiscben. 

404, 

„     2  V.  11.  1.  vocailoser. 

406. 

„     3  V.  0.  1.  Anosvara  (siebe   die  Scbrifttafei   nro.  VI)   oder  in 

maDnicbfach. 

421, 

„    9  V.  0.  st.  festgenommen  1.  weggenommen. 

435. 

„  12  V.  0.  1.  entfernt. 

„  13  V.  0.  1.  des  Stammes. 

485, 

„  17  V.  0.  St.  ?abir  1.  jMr. 

515, 

„    4  V.  0.  St.  1844  1.  1838. 

FKOSPEGTUS. 


THE  RAIHÄYANA. 

It  hariDg*  been  repretented  to  me  that  there  is  a  great  demand 
amoDg  the  learaed  Hindna  of  India,  for  the  Rämäyaoa  in  the 
Original  Sanskrit  language»  ond  the  price  of  tbe  Editions  whicli 
have  been  pnblished  in  Earope,  being  so  high  as  to  place  them 
bejond  tbe  reacb  of  anj,  but  the  very  rieb,  and  tbey  being  mureover 
inconplete»  I  am  indueed  to  propose  to  bring  out  an  Edition 
wbich,  wbile  being  carefiilly  edited,  printed  witb  good  type  on 
good  paper,  and  altogether  creditablj  got  up,  it  will  be  possible 
to  aeü  for  a  noderate  price«  As ,  bowever ,  the  expenses  of  Pu- 
blishing so  large  a  work,  will  be  very  great,  this  prospectus  is 
circulated  to  enable  tbe  publisher  to  estiinate,  before  coniraencing 
upon  it,  tbe  probabilities  of  the  work  meeting  with  a  ready  sale, 
and  also  to  ensure  hioi,  at  least,  a  portion  of  bis  outlay. 

The  learned  Principal  of  the  Sanskrit  College  Panditu  Eshwara 
Chandra  Vidyä  Sägara  with  the  assistance  of  the  Panditas  of  the 
College  of  Fort  William,  has  kindly  offered  to  uodertake  the 
editorial  duties  of  the  work.  Several  accurate  and  cleariy  writteu 
M.  SS.  are  available;  besides  which  the  editors  will  have  the  ad- 
vantage  of  the  editions  already  publisbed ,  and  no  pains  will  be 
spared  by  them ,  to  make  the  work  in  cvcry  way  worthy  of 
patronage. 

It  is  proposed  to  publish  the  work  in  8  volumes.  Eacli 
volume  will  contain  about  300  pages  8vo.  and  tbe  price  to  Snb- 
scribers  will  be  Rupees  2-8  per  volume,  payable  on  delivcrv. 
To  Non-Subscribers,  the  price  will  be  Rupees  4  per  volume. 

W.  Nassau  Lees. 
College   of  Fori  William  ^      \ 
CalcuUa,  ist  March  1855.    | 

Orders  may  be  sent  to  Williams  drNorgate,   14  Henrietta  Slrcel. 
Covent  Garden ,  London. 
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Indische  Inschriften  aas  Jaya  and  Somatra. 

Mitgetheilt  von  Dr.  B.  Frlederlcb  in  Batavia. 


I. 

Der  Name  unsrer  Insel  ist  ursprünglich  Jawa,  und  ist  also 
doch  wohl  von  TIfSfy  barley,  wenn  man  dies  als  Repräsentant  der 
Cerealia  betrachten  kann,  abzuleiten.  Unsre  fruchtbare  Insel  zeich- 
nete sich  wohl  schnell  vor  der  Ostköste  Yon  Hindostan  und  Dekhan 
aus  9  und  möchte  so  ihren  Namen  erhalten  haben.  Das  Wort  kommt 
vor  in  einer  schon  lange  publicirten  Inschrift,  Raffles  pl.  85,  ed.  11.^), 
die  jedoch^  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  gelesen  war.    Die  Inschrift 

lautet:  ^fftj  TJ^RCtTcfhT,  <^^«»%,  ^^^^^T^  0    ^TT^Tt?^) 

'ITO,  iftf'r  ('•  frNt)  '^r^f^  «j»*U!M^,  l»a(rjang;  siehe 
Voorl.  Veralag  v.  Bali,  Verh.  Bat,  Gen.  XXIII.  p.  56.)*),  ii(iiiani8), 
^r^NSfr]  9a(n^f  tjara) ,  wära  madangkungan  (s.  ibid.  p.  52.),  bäja- 
bjastha  (^THR^)  grahatjära  (^f^,  %f|?^  q^, 
Tfm^^  ^i^im,  'llnj  T|?!?^  ftl^  (siddhir?)  %T  ») 
w^radjja  (vielleicht  ^Tl^)  *>  ^gf,  TW^^f^fT,  tfrT^*> 
^(^ly  C||««||  4^1  (\i  irika  diwasaniä-djnjä  (dies  war  der  Tag 
de,  Befehls  ^H^)  ^  *4^|<fl<rtf(H|<Hf^rim'ftlH|^j|f 

^<^p4V)HH'ri>4  («^TtTR?),  H<rM^^fa-  («cheint  ^ 

zn  sein)  ^HlfM^,   fff5PT(^ 

Bd.  X.  39 
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Wir  haben  hier  also  einen  Herrscher  von  ganz  Java  (in 
dem  Namen  habe  ich  das  offenbar  unrichtige  ra  am  Ende  von  Zeile  5 
in  das  Zeichen  für  Ä,  J,  verändert;  ohne  diese  Veränderung ^)  würde 
er  lauten  Nanditapara^ramottunga  Dewa);  sein  Grossvater  Nara- 
singha,  der  besonders  hervorgehoben  wird,  war  vielleicht  der  Stifter 
einer  neuen  Dynastie.  Er  war  ein  Verehrer  von  ^iva'^),  und  seine 
Hauptstadt  scheint  Kr^tanagara  (s.  das  letzte  Wort,  und  vgl. 
Kärtasura,  Surakärta,  Ngajogyakarta  in  neueren  Zeiten,  auch 
ein  Ort  Kärtanagara  ist  noch  in  Banjumas)  gewesen  zu  sein.  — 
Ich  glaube,  dass  die  Kupferplatten,  von  denen  diese  Inschrift  copirt 
ist,  sich  mit  Raffles^  Nachlass  in  London  (im  East-India-House  oder 
British  Museum)  befinden.®)  Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  von 
Prof.  Wilson  hierüber  Erkundigungen  einzuziehen.  Vielleicht  ist  die- 
ser überaus  freundliche  Mann  geneigt,  ein  Facsimile  von  den  Platten 
machen  zu  lassen,  und  möchten  wir  so  vielleicht  zu  dem  Besitz  eines 
wichtigen  Documents  für  die  ältere  Geschichte  Java's  gelangen.  — 
Einen  weiteren  Commentar  über  unsere  Inschrift  mittheüen  zu  wol- 
len, würde  „presumption^^  von  meiner  Seite  sein. 

IL 

(Diese  lutehrfften  »ind  von  Lanougma,  Retid.  Svama.) 

Im  Batav.  Genootschap  befinden  sich  neun  Kupferplatten,  die  die- 
selben  Charaktere  als  die  obigen  zeigen;  nur  scheint  mir  die  Schrift 
bei  Raffles  (wenn  die  Lithographie  getreu  ist)  weniger  sorgfältig,  als 
die  unsrer  Platten:  sechs  Platten  enthalten  eine  fortgesetzte  Ge- 
schichte, deren  Beginn  gerade  dieselben  astronomischen  Bestimmiui- 
gen  enthält,  als  oben  angegeben  sind,  jedoch  sind  sie  älter,  vom 
Jahre  von  (Jaka  843  (=«  921  p.  Chr.).  Ich  finde  darin  eüien  Fürst 
(^rl  mahärsidja)  Rakehino  (^X^  the  sun  gem^  kann  aber  hin 6  ^f^ 
sein?  und  würde  das  nicht  ein  nomen  male  auspicatum  sein?)  und 
eine  Hauptstadt  Iwarahu,  von  der  ich  sonst  nichts  zu  sagen  weiss. 
Der  Inhalt,  so  weit  ich  ihn  verstehe,  bezieht  sich  auf  einen  zu 
unternehmenden  Krieg,  vor  dessen  Beginn  der  Fürst  die  Weisen 
seines  Landes  (M*pu,  in  späterer  Zeit  H^mpu  genannt,  oflfenbar 
ein  einheimischer  Name  für  Pandita)  zu  Rathe  zieht.  Die  Namen 
dieser  Priester  sind  m'pu  S^ud6kra>  mpu  Daksottama  Bahn- 
badjrapatipakJaksaja  (l^^ftlHR  ^j^^MQfMHjHil^  ein 
gewaltiger    Mann,     grösser    als    Indra!);     M'pn    Sahasrakirana 
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^^i^Hhi^'  ^'Pu  Padma  und  Mpu  Kundala.  Eine  Hauptrolle 
spielen  die  hadji  (nicht  die  Mohammedanischen);  dies  .Wort  muss 
mystische  Formeln,  vielleicht  gleich  den  VT?lfl  (''-  unten) 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  es  nicht  unwichtig  schon  wegen  der  Ueber- 
einstimmung  mit  No.  I.  die  astronomischen  Angaben  hierherzusetzen : 
Svasti  (^akavarshätita  843,  (^rawana  masa,  tithi  da^aml,  kr^sh- 
Ttapaksa,  pä(niron),  ka(liwon),   bu(dha),  wära  Sinta,   Ai9anjastha 

grahatjära,  Adra-(^rdr^-)naksatra,  Qulabhr^d-devatä,  Bärunyaman- 
dala,  wjatipäta  (111^^+  f^  +  ^ffff?)  *)  Joga,  wawa  (?)  *^) 
karana^  Jamaparw^^a,  9veta^^)  muhürtta,  singha  rä9i:  hierauf  folgt 
wie  oben,  irika  diwa9a-(sa-)  nyä-djnja  Sri  mah4rädja  Rak^hino.  — 
Weiter  unten  heisst  er  einfach  Rake.  —  Es  wird  weiter  vom  Wei- 
hen der  Waffen  und  von  der  Zubereitung  von  Opfern  gesprochen, 
wovon  die  Detaib  ziemlich  mit  den  Balinesischen  Gebräuchen  über- 
einkommen. —  Die  ganze  Inschrift  ist  gut  gpravirt^  die  Orthographie 
der  Sanskritwortc  nicht  überall  genau ,  jedoch  bleibt  für  mich  auch 
hier  immer  noch  der  alte  Stein  des  Anstosses,  die  Polynesischen 
Worte,  die  sich  aus  keiner  noch  gesprochenen  Sprache  (so  weit 
unsre  Hilfsmittel  reichen)  genügend  erklären  lassen,  die  jedoch  den 
Baiin.  Priestern  vollkommen  geläufig  sind.  Ich  werde  genaue  Ab- 
schriften, und  wo  es  möglich  ist  die  Originale,  aller  mir  gewordenen 
Inschriften  mit  nach  Bali  nehmen  und  hoffe  dann  vollständige  und 
genaue  Erklärungen  bekannt  machen  zu  können.  Die  drei  andern 
Kupferplatten  im  Batav.  Genootschap  sind  grösser  geschrieben,  aber 
ohne  Anfang. 

III. 

Genau  dieselbe  Schrift  hat  eine  ausgezeichnet  conservirte  Ku- 
pferplatte, die  uns  kürzlich  auch  aus  der  Residenz  Surabaja  geschickt 
ist.  Sie  enthält  eine  Schenkung  von  Reiüland  an  eine  sonst  nicht 
bezeichnete  Person  (W'nanga-dyab,  oder  i  Dyah,  auch  kaki  para- 
warga,  wie  es  scheint,  genannt).  Er  erhält  3  tjä  (?)  und  36  dj<!ng 
(djung«  gegenwärtig,  ein  bekanntes  Landmaass;  1  djung  wird  als 
hinreichender  Besitz  für  eine  Familie  angesehen);  auch  für  seine 
Familie  (patrawang9a)  werden  noch  S8  dj^g  bestimmt  (Jst  ^IpT 
auch  ein  Landmaass?)  Die  Schenkung  liegt  in  Iwaharnl  Dies  soll 
vielleicht  derselbe  Ort  sein  als  in  No.  IL  Iwarahu;  hier  jedoch  ist  die 
Schreibung  Iwaharu  consequent  an  mehreren  Stellen.    Der  schen- 

39* 
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kende  Fürst  wird  nicht  genannt  (päduka  ^ri  mahärädja).  Auch 
haben  wir  keine  Jahreszahl,  jedoch  glaube  ich,  dass  nach  der  Schrift, 
die  ganz  gleich  mit  der  in  11.  ist,  und  nach  dem  Namen  Iwaharu 
(b=3  Iwarahu!)  zu  schliessen  die  Periode  dieser  Schenkung  nicht 
viel  später  als  900  —  1000  nach  Chr.  sein  kann.  In  beiden  wird 
auch  die  Versöhnung  der  da9a  bhüta  (?9[^  ^3?T)  empfohlen.  In  II. 
ist  noch  die  Auffassung  zu  beachten,  die  ich  in  dem  Usana  Bali 
und  sonst  schon  erwähnt  habe,  dass  Siwa  in  den  Körper  des  An- 
bittenden übergeht. 

IV. 

lanchrifteii  tob  M£nan|fkabaii  (Samatra). 

Ich  habe  ziemlich  gute  Copien  (keine  Facsimile's)  von  den  bei- 
den wahrscheinlich  grössten  Inschriften  von  Sumatra  erhalten.  Die 
eine  (IV.)  war  bisher  völlig  unbekannt,  sie  ist  von  Batu  berägong 
(der  Stein ,  der  den  Schall  einer  Gong  von  sich  gibt)  20  —  25  engl. 
Meilen  vom  Hauptorte  von  MSnangkabomo ,  in  der  Nähe  des  Sees 
vonSinkara  (VJ^l).  Raflfles  hat  sie  nicht  gekannt.  No.V.(S.597) 
bt  die  grösste  der  zu  Pagger  rujong,  Hauptplatz  von  M^nangka- 
bomo  befindlichen.  Von  den  andern  von  derselben  Stelle  habe  ich 
noch  keine  lesbaren  Ai)schriften.  —  Beide  sind  in  einer  alten  Kawi- 
Schriftart,  aber  in  Sanskritsprache;  unglücklicherweise  enthalten  sie 
keine  Jahreszahl.  Meine,  Tdsch.  t.  1.  v.  J.  I.  Bd.  H.  S.  477  ff., 
ausgesprochene  Meinung,  dass  die  höhere  Bildung,  woran  sich  diese 
Inschriften  schliessen,  von  Java  nach  Sumatra  gekommen  ist,  halte 
ich  noch  fest.  —  Die  kürzere  und  mit  ziemlicher  Sicherheit  gele- 
sene Inschrift  von  Batu  berägong  theile  ich  hier  ganz  mit. 

^(^)  v!fvj*ifl^:  g|i  (^)  '^^  "firftr^w- 

*)  «^  (%5T)  ^  ^IRRt^  ^R^  ^JFT«!  (W»)  ^n»fT 
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tt»FP^  (•'MO  ^  jÄ:»i.  — 

Diese  Inschrift  wird  in  Kurzem  lithographirt  werden,  deshalb 
ist  es  wohl  nicht  nöthig  auf  alle  die  Verstösse,  die  darin  gegen  da« 
Sanskrit  vorkommen,  aufmerksam  zu  machen,  cnifll^  IP^^  Mars- 
den  im  mal.  engl.  Wörterbuch  als  Sanskrit-,  es  ist  nicht  in  Wilson 
(1*^  ed,),  jedoch  im  Malaiischen  hinreichend  bekannt  und  heisst 
Zeitpunkt.     Ist  es  von  CQn  abzuleiten? **) 

RSshabhadhwadja  hat  erstlich  ra  statt  ri  als  erste  Silbe, 
ferner  ist  die  Silbe,  die  ich  dhwa  zu  lesen  geneigt  bin,  mit  dem 
bha  verbunden  und  das  dh  beinah  nicht  angedeutet;  das  wa  kommt 
in  dieser  Inschrift  beinah  ganz  mit  dem  Zeichen  für  ^  iiberein,  so 
dass  man  auch  rSshabhadj^  lesen  könnte,  jedoch  gibt  dies  wohl 
keinen  Sinn.  rüp6  scheint  überflüssig  zu  sein,  ich  vergleiche  es 
mit  dem  auf  Bali  gebräuchlichen  mürtti,  Brahmamürtti,  Wish- 
numürtti  (wo  es  freilich  den  Nebenbegriff  des  Dämonischen  hat: 
Brahma  als  Dämon  oder  Raksasa,  ausgezeichnet  durch  mehrere  Arme 
und  Hauzähne);  labha  ist  geschrieben  lahba,  so  unten  auch 
manggahla  st.  manggalah^^)  (zu  dem  ersten  vergleiche  ^L^k^. 
tjahäja  Mal.  «=  ^|«||  n.  A.).  Zu  p an t ja  habe  ich  supplirt  mo  ^'^y 
obgleich  kein  offener  Raum  da  ist  und  es  abo  wohl  nicht  auf  dem 
Steine  gestanden  hat.  wa9ra  ^fPBf  &  ^^7  (Wilson)  ist  geschrieben 
d[|||  (h))  ich  stelle  diese  Figur  auf  den  Kopf  und  erhalte  so  ^fl 
9ra^^);  das  ungewöhnliche  Wort  war  wohl  vom  Abschreiber  (d.  b. 
dem  Steinarbeiter)  mit  dem  bekannten  ^|q  verwechselt:  am  meisten 
bestärkt  mich  in  dieser  Conjectur  das  Zeichen  ^,  das  auf  diese 
Weise  angefugt  nichts  bezeichnet.  Bei  tithi  fehlt  das  r;  da9amo 
ist  geschrieben  dassamo;  r&dj^ndra  —  rädjrendra.  Vom  Worte 
diwasah  ist  nur  di  erhalten,  aber  eine  Abschleifung  des  Steines 
zu  Ende  der  Zeile  angedeutet.  Sugatah  ist  geschrieben  Sugam- 
tah;  in  saha  ist  das  Zeichen,  das  ich  ha  lese,  abweichend  von 
der  gewöhnlichen  Form,  sabdate  Verderbung  von  9abdyate  (die 
drei  verbundenen  Consonanten  waren  den  Leuten  zu  viel) ;  so  auch 
dj^sht^   St.   djj^sht^.     Statt   saks^tradjah   (1.  3.)  flndet  sich 
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schwierig  ist,  die  Fonnen  des  k,  t,  1  und  b  zu  unterscheiden;  auch 
ist  w  einerseits  leicht  mit  dh,  andrerseits  mit  i  zu  ver wechseln. 
Ich  kann  nicht  genau  sagen  wie  viel  hier  auf  Rechnung  des  Copi- 
sten  kommt;  jedenfalls  ist  auch  auf  dem  Steine  schon  der  Unter- 
schied zvrischen  den  ähnlichen  Buchstaben  schwer  zu  erkennen.  An 
Fehlem  gegen  das  Sanskrit  ist  auch  hier  kein  Mangel;  einzelne 
Worte  mochte  ich  bis  jetzt  für  Poljmesisch  halten.  Vielleicht  wird 
die  Inschrift  erst  ganz  gelesen  werden  können,  wenn  ich  selbst 
nach  Sumatra  gehe,  oder  ein  gutes  Facsimile  erhalte. 

In  der  ersten  Linie  sind  die  ersten  Buchstaben  verwischt,  da- 
nach lese  ich:  Jf^  J^WW^^^T^  Wfi^F^M^IpBRT  '^^ff^ 
iH^I^M«  44f|«l  ist  ein  Name  ^iva's;  kann  1^'|f1|  dasselbe 
bedeuten? 

In  der  zweiten  Linie  kann  ich  mit  der  ersten  Hälfte  nichts 
beginnen,  weiterhin  lese  ich  kritwang?  (chi^f)  ^f%4!JIJi)^H 
f^  (?  adibja)  |:(H|M- 

3)  ?RR(karä)  ^^^^^    If^t  (jatwang)  XJSf  (scheint  über- 

flussig  zu  sein),  ^^ll  TI3f(T)  ^rtifl^  (**•  ^fT^TR*  «»  «teht 
kr^twawat  da)  %^^  f^f^  f^^fif  (wenn  wir  f^:  ^c|<^ 

fifirfff  setzen,  ist  der  Viertel -^l.  richtig). 

4)  Hier  beginnt  ein  neuer  Abschnitt:  1^|  ^^THRTT^  iHlV^V" 
flJ  (vielleicht  O^)«*)  ^1^  H^<S  (?)  <|W|ril  (oder  ^ 
ff)  ^n^  0)  "•  «•  w.  (Alles  übrige  mir  unverständlich ,  die  letzte 
Silbe  ist^^f. 

5)  (iDTg  (vielleicht  ^fpn^)  T(^  le^  (??  ^^H, 

^*n^»)  ^  g^ . .  wftsni^:  ti(t)%  («t.  irrfir)  ^- 

Ich  glaube,  dass  ich  die  Kenner  mit  dieser  unverdauten  Inschrift 
nur  belästige;  in  einer  folgenden  Mittheilung  will  ich  trachten  mehr 
und  genauer  erklären  zu  können.    Zeile  6)  ist  ein  neuer  Abschnitt: 

saraali    (?  ich   glaube  das  Polyn.    samalih,    und    ferner,    hier    zu 


s^n 


J  a^ 


xs\ 


CONÄONAIJTEW. 
Giittur:     n^  km  rr  QA 

Palat:       gV)  ncf.  5  ja 

D«.a::       S;V  t.  tartka  )K  4.  B3dlt.  ?>  oa 

Sciiiivoc:  ^J  v.    25  va    STwa  Ora   T\j  Ix 

VOCAI.E. 

?=!p  ki    ^3  Ott   -^  k:?i  U  ^?i  VJ»!» 


3  ST'  «4^^    tm  ^^ 


J 


yn'äaxtA 


Vferttheiitc. 


GRUPPEN . 
CO 


^    kra    oTJ  tA.  ^g-  rUt  g;  .ik 
SP  '^ 


u\ 


ttn. 


/Sc*  ti?    E)'^  tili  ST  tma  TJ  «tk^ 


® 


^O 


E    i>i       ^^    rdüii    ^-^  Ii4i  [ä     lulr.H 

=i*  O  «si,       >^>^ 


"JJ  rnuiu. 


iV13ti 


Friederich,  Indische  IiuchrifUn,  590 

lesen)  4ii4{jt|^^C|  (ist  dies  der  Vater  des  Adityadharma?  wozu 
^,  oder  ist  1^  zu  lesen  ^%^'^)  Hl^\{\^\{^^ 

7)  Tnn  w^  ^a^) IT  5RiRr  (•itr:)  v'ftü^r- 

^J^lB^JcR  ^  .  .  ^  W  ^  '«rWlJ  Icl>  tann  doch  keine 
vollständige  Erkläning  geben  und  fiige  nur  hinzu,  dass  im  Verlaufe 
der  Inschrift    namentlich   von    religiösen.  Verrichtungen    gesprochen 

wird.     Es  werden    |^^||^  HMIM^  i|chK  genannt,   die  auf 

der  ganzen  Erde  in  ihren  sieben  Theilen  ^(ff  (?)  U4{|  M|if  zu 
errichten  sind  (di  parbuatkSn?  Polynesisch) ;  ausserdem  glaube 
ich  zu  lesen  H^^^K^M»  ferner  das  Wort  T^fTT  an  zwei  Stel- 
len; inukanda  r^ksa  br^mhana  (444l^4^| ^ ^ | iM 4H,  —  an- 
empfohlen ist  die  Verehrung  (¥fl^)  von  «1|h|(^ni  (™** 
Speisen,  ^«;|^m)>  des  |<i|'|4f|  (Eheherren),  des  ITC,  der 
7^;  als  Tage  der  Verehrung  sind  Vollmond  und  Neumond  an- 
gegeben. Gegen  das  Ende,  Linie  19,  ist  noch  einmal  der  Name 
Adityadharma  zu  finden,  dem  offenbar  alle  diese  Verrichtungen 
vorgeschrieben  werden. 

Zu  Ende  von  Linie  20  beginnt  nach  einem  grossen  Theilungs- 

U) 
zeichen  die  Unterschrift :  kr^tir  ijang  sutadhäjja  (sukha  )  am*pu  bhu- 

dharmadwadja  namadhejasya ,  abhiteta  (abhiva[r]tata)  tarunar&djra. 
Dies  soll  wohl  sein:   cninU,4|  n^(fT)VT^  ("^an  kann  auch  lesen 

wä(r)jja)    am'pu    i^J^H^^I^^^m    iWfH^rlrl    iT^^- 

||^|.  —  Dieses  Werk  zur  Erlangung  von  Annehmlichkeit 
(oder:  eines  Sohnes)  des  M*pu  Bhüdharmadhwadja  kam 
entgegen  (wurde  ausgeführt  zu  Gunsten)  dem  jungen  Konige 
(Malaiisch:  reidja  müdah^  der  Kronprinz  Mitregent). 

Ich  wünsche,  dass  man  mich  entschuldigen  möge,  dass  ich 
alle  weiteren  Conjccturen  weglasse.  Im  Allgemeinen  wird  man  wohl 
den  Charakter  auch  dieser  Inschrift  aus  den  wenigen  sichern  Daten 
erkennen  können. 
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Vorstehendes,  in  genauem  Abdruck  wiedergegebenes  Schrei- 
ben an  Professor  Brockhaus^  wurde  mir  von  demselben  behufs 
etwaiger  Bemerkungen  mitgetheilt.  Da  es  leider  nicht  von  Facsi- 
miie's  begleitet  war,  lässt  sich  den  Erklärungen  des  Herrn  Verfas- 
sers nur  wenig  hinzufügen.  Um  so  unerlässlicher  erschien  aber 
wenigstens  die  Beigabe  der  ersten  Inschrift^  die  uns  bei  RafTles 
zugänglich  ist^  so  wie  die  alphabetische  Gruppirung  der  darin 
gebrauchten  Charaktere.  Die  vortreffliche  Ausführung  der  Tafel 
verdanke  ich  meinem  Freunde  H.  Kiepert. 

Berlin,   im  Februar  1856.  *   Weber 


1 )  Es  ist  dies  in  der  ersten  Ausgabe  (die  zweite  steht  mir  leider  nicht 
zu  Gebote)  die  vierte  der  im  zweiten  Bande  mitgetheilten  fünf  Inschriften, 
mit  der  Unterschrift:  „Specimen  of  the  Kawi  character  from  an  inscription 
on  one  of  the  Copper  plates,  deposited  in  the  museum  of  the  Arts  and 
Sciences  at  Batavia:  supposed  date  about  the  Javan  year  "7 00.^*  Folgendes 
ist  eine  genaue  Umschrift  des  Raffles'schen  Facsimile,  wozu  ich  nur  zu 
bemerken  habe,  dass  ich  zur  Unterscheidung  von  dem  einem  vocallosen  Con- 
sonanten  untergesetzten  v  dasselbe  nach  Vocalen  durch  w  gebe;  eine  dritte 
Form  dieses  Halbvocals  ist  die  am  Anfong  des  Wortes  varsha  gebrauchte 

i) svasti  Qaka  varshatita.  42i6.  sadrapädamäsa[bhadral].  tithi  panca- 

2)  mikrishnapaksha.  ha.  u.  9a.  wära  madankanan.    bayabyasthagriha.<iara 
[!grahacara]. 

3)  rohininakshatra.  prajäpatidewata.  mahendrama/icfala. 

4)  sirddhiyoga  [1].  werajyamuhürtta.  yamaparwve^a.  tetilakarawa. 

5)  kanyaraAi  [c^i!].   o[ai?]rika  diwasa  nyäjnä  ^Timahäwiratamccvaranaii- 
ditapar.1- 

6)  kramottaugadewa.  mahäbala  sapatnadhipawina^akara/m.  v^^^- 

7)  saragunarüpawinayottamänuyurkta.  samastayawadvipe^vara. 

8)  sakalasujanadharmmasamrakshana.     narasiiihanagaradharmmawiv'e- 
shasantit- 

9)  na.  narasiiShamür^rtisutatmaja.  kritanaga  — 

k)  g«  9>  t  sind  leicht  zu  verwechseln;   desgl.  e,  d,  h;  n  und  I;  \v  und  th: 
endlich  sh  und  y,  wenn  sie  nach  einem  vocallosen  Consonanten  stehen. 

2)  Die  Zeitrechnung  geschieht  nämlich  danach  durch  Verbindung  der 
Polynesischen  Woche  von  fünf  Tagen  (pahing,  poean,  wage,  kaliwon, 
manis),  mit  der  indischen  (ursprünglich  griechischen)  von  sieben  Tagen  (ädi- 
tya  Sonne,  soma  Mond,  angära  Mars,  budha  Merkur,  bribaspali  Jupiter, 
^ukra  Venus,  ^nai^cara  Saturn),  wodurch  eine  sich  stets  wiederholende  Reihe 
von  35  Tagen  entsteht  (beginnend  mit:  budha  kaliwon,  brihaspati  manis. 
pukra  pahing,  ^anai^cara  poean,  äditya  wage,  soma  kaliwou,  a/^gära  mani> 
u.  s.  w.).  Daneben  finden  sich  aber  noch  andere  Bezeichnungen ,  z.  B.  nach 
einer  sechstägigen  Woche  (toenggleh,  harjang,  woeroekoeng,  pani- 
ron,  was,  mahoeloe),  so  dass  derselbe  Tag  dreifach  bezeichnet  wird,  wio 
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hier  in  Nr.  I.  harjang  manis  ^anai^cara  vära,  und  in  Nr.  II*  paniron 
kalivon  bndha  vära.  Endlich  aber  sind  auch  die  dreissig  siebentägigen 
Wochen,  welche  sechs  jener  35tägigen  Reihen  entsprechen  und  das  240tägige 
Jahr  bilden,  mit  Eigennamen  versehen,  so  daas  im  Verein  mit  den  sonstigen 
indischen  Bezeichnungen  nach  Monat,  mäsa,  Monatshälfte,  paxa,  und 
Tag  derselben,  tithi  —  und  mit  den  anderweitigen  astronomisch  -  astrolo- 
gischen Bestimmungen  —  das  Datum  in  der  That  stets  mit  grosser  Genauig- 
keit angegeben  wird.  Diese  Wochennamen  sind  (vgl.  Raffles  I,  476)  nebst 
ihren  Gottheiten  folgende: 
4.  sinta  (yama).  \h.  madang  siha  (brahman). 

2.  landep  (sürya).  45.  djoeloeng  poedjoet  (pancara^mi). 

3.  woekir  (mahepvara).  46.  pahang  (täntral). 

4.  kocrantil  (puru^ankara).  47.  koerw'loet  (vishnu). 

5.  toloe  (väyu).  48.  marakih  (gäna!). 

6.  goemreg  (^akra).  49.  tambir  (?iva). 

7.  wariga  (asmära  Ismara?).  20.  madangkoengan  (väs&ki). 

8.  warigadian  (pancäresil).  24.  mahatal  (candra). 

9.  djoeloeng wangi(8ämbo!9ambhu?).     22.  hoeje  (kuvera). 

40.  djoeloeng  soengsang  (gäna  kumära  23.  mSnahil  (citragäta  Icitragupta?). 

!sanatkumära?).  24.  prang  bakat  (bhishma). 

14.  doenghoelan,  bei  Raffles  Galoen-  25.  bala  moeki  (durgä). 

gan,  das  Balinesische  Neujahr,  mit  26.  hoegoe  (lodra!) 

budha  kaliwon  beginnend  (käma-  27-  wajang  (pri). 

jäya  Ikämajäyä?).  28-  koelawoe  (sewandäna!) 

12.  koeningan  (indra).  29.  doekoet  (kanekal) 

13.  langkir  (käla).  30.  watoe  goenoeng  (guru). 

(Die  gesperrt  gesetzten  beiden  Wochen,   1  und  20,  finden  sich  hier  in  Nr.  I. 
und  II.  vor.) 

3)   s.  Colebrookc  misccil.  ess.  II,  363* 


4)  vg.  ^TN^f# 


^  ^  ^    im  Verz.    der  Berliner   Sanskr.   Handschr. 
Nr.  942. 

5)  8.  Colebr.  II,  364. 

6)  Diese  Veränderung  ist  ungehörig.  Der  Name  lautet:  Uttangadeva, 
und  die  Worte  mahäwiratame^varänanditaparäkrama  (für  paräkrama)  sind 
nur  Beiwort  dazu:  „dessen  Gewalt  von  den  heldenkräftigsten  Herren  geprie- 
sen (?)  wird." 

7)  wie  so?  Sollte  etwa  Friederich  den  Namen  des  Nandin  in  dem 
eben  besprochnen  Beiworte  suchen? 

8)  Bei  Raffles  selbst  heisst  sie:  deposited  in  the  museum  of  the  Arts 
and  Sciences  at  Batavia. 

9)  8.  Colebrooke  II,  363. 

10)  bava  bei  Colebrooke  II,  364. 

11)  s.  Verz.  der  Berliner  Sanskr.  Handschr.  Nr.  942. 

12)  ob  S«it||  oder  S^ETTf  ^^^  ^^  ^^^  Manuscripte  nicht  deutlich. 
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13)  SoUte  ^  seinl 
II)  Ebenso:  («^nf^)  ^ 

15)  An  dieser  Stelle  hier  ist  es  wohl  Name  des  Monats  Karttika? 

16)  Also  der  visarga  durch  das  Zeichen  für  h  aasgedrückt!? 

17)  SoUte  ^'mi  seinl 

18)  Ich  vermuthe,  dass  varsha  zu  lesen  ist,  und  die  vorhergehenden 
Worte  das  Datum  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  Nomina  ausgedrückt 
enthalten:  welches  freilich,  ist  mir  bei  der  Unsicherheit  der  Lesart  ohne 
Facsimile  nicht  möglich  zu  enträthseln. 

19)  Ich  vermuthe,  dass  zu  übersetzen  sei:  om,  im  Jahre...,  Monat 
karttika,  fünften  tithi  der  weissen  Hälfte,  am  zehnten  rajendra(?)-Tage. 

20)  saha  als  „und**  ist  allerdings  sehr  befremdlich! 

21)  In  passiver  Bedeutung  1? 

22)  Soll  wohl  ^^gf^  8«in? 


Druck  Toa  F.  A.  Brockbaus  in  Leipzig. 


603 


Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  das  Jahr  1853. 

Von 

Dr.  A.  Arnold. 

Nicht  freiwillig  und  in  eitler  Selbstüberhebung  habe  ich  der 
Ausarbeitung  des  folgenden  Jahresberichtes  mich  unterzogen,  son- 
dern nur  durch  die  Umstände  gezwungen.  Ich  weiss  nur  zu  wohl, 
dass  ich  nicht  im  Entferntesten  das  tiefe  Wissen  und  die  umfas- 
sende Gelehrsamkeit  eines  Fleischer  und  Rödiger  besitze;  meine 
Studien  haben  sich  meist  nur  auf  den  engern  Kreis  der  Semitischen 
Sprachen  beschränkt,  und  meine  äusseren  Verhältnisse,  indem  ein 
Schulamt  und  die  damit  verbundenen  auf  ganz  anderem  Felde 
sich  bewegenden  Arbeiten  den  grössten  Theil  meiner  Zeit  in  An- 
spruch nehmen,  machen  mir  es  geradezu  unmöglich,  in  solcher 
Weise,  wie  es  hier  verlangt  wird,  mich  auszudehnen  und  alle 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Litteratur  gleich- 
massig  zu  verfolgen  und  zu  beurtheilen.  Dieselben  beengten  äus- 
seren Verhältnisse  brachten  es  auch  mit  sich,  dass  ein  nicht  un- 
bedeutender Theil  der  zu  erwähnenden  Schriften  mir  gar  nicht 
durch  Autopsie  zugänglich  war,  so  dass  ich  sie  nur  dem  Titel 
nach  oder  aus  Beurtheilnngen  Anderer  anführen  konnte;  ja  Mnn^ 
ches  würde  mir  ganz  entgangen  seyn  (was  auch  ohne  dies  noch  oft 
genng  der  Fall  seyn  wird),  hätten  nicht  meine  Freunde,  die 
Herren  Professoren  RÖdiger,  Albr.  Weber  und  Dr.  Gosche  mich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  für  welche  Unterstützung  ich  ihnen 
den  wärmsten  Dank  sage.  Auch  das  verspätete  Erscheinen  des 
Berichtes  erklärt  sich  ans  den  berührten  Verhältnissen,  indem  es 
mir  nur  in  den  kurzen  Zeiten  der  Schulferien  vergönnt  war,  mich 
ungetheilt  und  ungestört  dieser  Arbeit  hinzugeben.  Wenn  ich  so- 
nach für  die  folgende  Darstellung  um  die  gütige  Nachsicht  der 
Leser  bitte,  so  ist  dies  wahrlich  nicht  die  banale  Phrase  ge- 
schminkter Bescheidenheit,  sondern  die  Folge  der  tiefgefühlten 
Ueberzeugung  von  der  Bedürftigkeit  solcher  Nachsicht.  Ich  wie- 
derhole es :  nicht  in  Selbstverblendung  und  Ueberschätzung  meiner 
Kraft  habe  ich  die  Arbeit  übernommen,  und  mit  Rücksicht  darauf 
hoffe  ich  werde  meine  Bitte  freundliche  Berücksichtigung  finden. 

Als  Einleitung  zu  der  folgenden  Rundschau  über  die  littera- 
rische Thätigkeit  des  Jahres  1853  im  Gebiete  des  orientalischen 
Wissens  sey  es  vergönnt,  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Geaell- 


604     Arnoldy  wissenschaßL  Jahresbericht  über  das  Jahr  1853. 

Schäften  und  Genossenschaften  zu  werfen,  welche  den  Anbau  jenes 
Gebietes  sich  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Billig  fangen  wir  mit 
unserer  eigenen  an,  welche  im  genannten  Jahre  den  7.  Jahrgang 
ihrer  Zeitschrift  ')  als  das  kräftigste  Zeichen  ihres  Bestehens  und 
ihrer  gedeihlichen  Entwickelung  herausgegeben  hat.  Ihr  zunächst 
steht  auf  dem  Gontinente  die  Soci^t^  asiatique  zu  Paris,  welche  im 
Jahre  1853  ihr  einunddreissigjähriges Bestehen  feierte  und  eine  neue 
S^rie  ihres  Journals,  die  fünfte,  tefing^).  Bin  von  der  Gesellschaft 
schon  im  Jahre  1851  beschlossenes  und  seitdem  vorbereitetes,  der 
morgenländischen  Wissenschaft  höchst  erspriessliches  Unternehmen, 
nämlich  die  Herausgabe  orientalisehentTexte  mit  Französischer 
Uebersetzung  zu  möglichst  billigen  Preisen  (vgl.  Bd.  VJII.  S.  639), 
ist  in  diesem  Jahre  mit  der  „Collection  d'ouvrages  orientaux  pu- 
blice par  la  Soc  asiat.*'  ins  Leben  getreten.  Die  Sammlung  be- 
ginnt mit  dem  Text  und  der  Uebersetzung  der  so  interessanten 
und  wichtigen  Reisebeschreibung  des  Ibn  Batuta,  herausgegeben 
von  Defr^mery  und  Sanguinetti  ^).  Neben  der  Soc.  asiat.  ist  in 
Paris  besonders  für  Algierische  Interessen  und  überhaupt  für  Er- 
forschung des  heutigen  Orients  die  Soci6t6  Orientale  de  France 
thätig,  gegründet  im  Jahre  1841,  welche  in  der  Revue  de  FOrient, 
de  FAlgirie  et  des  Colonies  (jährlich  12  Monatshefte)  den  Aus- 
druck ihrer  litterarischen  Thätigkeit  findet  Auch  für  1853  sind 
12  Hefte  erschienen  *).  Die  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Bri- 
tain  and  Ireland  hat  im  Jahre  1853,  im  dreissigsten  ihres  Be- 
stehens, Voh  XV.  Part.  1.  ihres  Journals  «)  publicirt.  Das  mit 
der  Gesellschaft  verbundene  Orieutal  Translation  Commitfee  bat 
eine  Uebersetzung  des  Sanskrit-Gedichtes  Kumdra  Sambhava  von 
KÄlidäsa  durch  Griffith  ^)  ausgeben  lassen.    Die  Gesellschaft  ver- 


1)  ZeiUcbrift  der  Deutschen  morgeolandischeD  Gesellschaft.  Heransge- 
gebeo  von  den  Gescbartsfiihrern  unter  der  verantwortlichen  Redactioo  des 
Prof.  Dr.  Brockhaus,    Siebenter  Band.    Leipzig.     646  SS.  8. 

2)  Journal  Asiatique  ou  Recueil  de  memoires,  d'extraits  et  de  notices 
relatif^  k  l'histoire,  a  la  philosopbie,  aux  tangues  et  ä  la  lilleratnrc  des 
peoples  orientanx  publik  par  la  Societe  asiatique.  Cinqnieme  seric.  Tom.  I.  II. 
Paris.  8. 

3)  Voyages  d'Ibn  Batoutah,  texte  Arabe,  accompagne  d'une  traductioo 
par  C.  Defrdmery  et  le  Dr.  B.  R.  Smguineitu  Tom.  I.  Paris.  (Tom.  H. 
1854.  Tom.  III.  1855.)  Ceber  den  Preis  und  die  Art  der  Beziehunp;  Tür 
Mitglieder  der  D.  M.  6.  s.  Zeitscbr.  VIII.  Heft  2.  Litterar.  Anzeiger.  Nr.  2. 

4}  Revue  de  l'Orieot,  de  V  Alg^rie  et  des  Colonies.  Bulletin  et  acte«  de 
la  aociete  Orientale,  alg^rienne  et  coloniale  de  France.  Recueil  consacr^  a 
la  discnssion  des  ioterSts  de  tous  les  etats  orientanx ,  de  V  Aigcrie ,  et  des 
colonies  fran^aises  et  etraogeres ,  et  a  Tetude  de  la  geographie,  de  rhistoire. 
des  litteratures,  des  sciences,  des  religions,  des  moeurs  et  des  cootumes  des 
p«aplei  de  cea  diverses  r^gians.  Ridige  avee  le  coacours  des  membres  de  la 
soe.  or.  Paris.  8. 

5}  The  Journal  of  Ihe  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland. 
Vol.  XV.  Part.  I.   Lond.  8. 

6)  Kftlidftsa,  the  birtb  of  the  wargod.  A  Poem  translnted  from  the 
Sanskrit  by  R.  T.  A.  Qrifßk.    Losd.  8. 


Amoldy  wissenschaflL  Jahresbericht  über  das  Jahr  1853.     605 

nnstaltete  auch  öffentliche  Vorlesungen  (EFeniug-  Lectores),  welche 
sich  einer  grossen  Theilnahme  erfreuten  (s.  Annual  Report  im 
Journal  XV,  1.  p.  XX.)-  Die  in  London  ebenfalls  bestehende 
Sjrro-Egyptian  Society  hält  zwar  ihre  Sitzungen,  worüber  im  Lon- 
doner Athenaeum  (Jahrg.  1853.  S.85.  263.  532.  622  u.a.,  die  letzte 
am  13.  Dec,  ebendas.  S.  1559)  kurzer  Bericht  erstattet  wird,  ob 
sie  aber  nach  der  Bekanntmachung  des  Vol.  1.  Part.  II.  der  „Ori- 
ginal papers  read  before  the  Syro-Egjptian  Society  of  London'^ 
vom  Jahre  1850  etwas  Weiteres  durch  den  Druck  von  sich  ge- 
geben hat,  ist  mir  unbekannt;  in  unsere  Bibliothek  wenigstens 
ist  ausser  jenem  Heftchen  nichts  gekommen.  Von  dieser  Gesell- 
schaft ist  eine  neue  projektirt,  die  Palestine  Archeological  Asso- 
ciation ,  deren  Zweck  es  seyn  soll ,  ähnlich  wie  in  Nineveh,  auch 
in  Palästina  Ausgrabungen  zur  Förderung  der  biblischen  Alter- 
thumswissenschaft  zu  veranstalten,  worüber  Dr.  Steinschneider  in 
unserer  Zeitschrift  Bd.  VIII.  S.  405.  Mittheilung  gemacht  hat; 
über  ihre  Wirksamkeit  giebt  der  Jahresbericht  Bd.  iX.  S.  343 
Auskunft.  Die  in  unserem  Jahre  neu  gegründete  Soci6t^  Orientale 
de  Gonstantinople  (s.  Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  273  fp.)  hat  noch  kein 
Lebenszeichen  durch  den  Druck  von  sich  gegeben  und  scheint 
überhaupt  nach  brieflichen  Mittheilungen  zu  schliessen  unter  der 
Ungunst  der  Zeitverhältnisse  kein  rechtes  Gedeihen  zu  finden. 
Das  von  Cayol  begründete  und  herausgegebene  Journal  Asiatique 
de  Gonstantinople.  1852.,  welches  die  Gesellschaft  adoptirte,  hat 
auch  keinen  Portgang  gehabt,  vgl.  Bd.  VIII,  S.  682.  Not  100. 
Gehen  wir  von  Constantinopel  nach  Asien  hinüber,  so  finden  wir 
hier  zunächst  die  Gesellschaft  in  Beirut,  deren  im  Jahresberichte 
über  1851  und  52.  Bd.  VIII.  S.  639  gedacht  ist.  Dem  dort  er- 
wähnten ersten  Hefte  ihrer  Verhandlungen  (in  arabischer  Sprache) 
scheint  noch  kein  zweites  gefolgt  zu  seyn.  —  Die  älteste  aller 
asiatischen  Gesellschaften ,  die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  €al- 
cutta,  besteht  in  ungeschwächter  Kraft  und  rüstigster  Thätigkeit 
fort.  Im  Jahre  1853  hat  sie  sieben  Hefte  ihres  Journals  ^) 
herausgegeben ,  die  ausser  den  sprachlichen  und  antiquarischen 
Arbeiten,  welche  weiter  unten  an  ihrer  betreffenden  Stelle  Er- 
wähnung finden  werden,  auch  interessante  und  werthvolle  Auf- 
sätze geographischen  und  naturhistorischen  Inhaltes  bringen.  Die 
von  der  Gesellschaft  bewirkte  Herausgabe  der  Bibliotheca  In- 
dica  ^),  welche  ebenfalls  den  Zweck  hat,  Texte  und  üeber^ 
Setzungen  orientalischer  Werke  zu  möglichst  hilligen  Preisen  zu 


7)  Joarnal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCXXXII— CCXXXVIII. 
Calcatta.  8. 

8)  Bibliotheca  Indica;  a  collection  of  Oriental  Works  pnblished  under 
the  patronage  of  the  Hon.  Court,  of  Directors  of  the  Esst  lodia  Company  and 
ibe  snperinteodence  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Caleotta.  8.  In  anserem 
Jahre  erschienen  Nr.  45—73. 
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lieferD ,  schreitet  in  höchst  erfreolicher  Weise  vorwärts.  Die  Ge- 
sellschaft in  Bombay  »9  The  Bombay  Branch  of  the  Roy.  Asiatic 
Society"  feiert  auch  nicht;  ihr  Journal  ^)  fiir  1853  enthält  werth- 
volle  linguistische,  archäologische  und  naturwissenschaftliche  Aaf- 
sätie»  worunter  ausser  den  unten  bei  Indien  lu  erwähnenden  Anf- 
sätien  ein  Coraparative  Vocabulary  of  Non-Sanscrit  Primitives  in 
the  Vernacular  Languages  of  India  von  Stevenson  (Vol.  IV.  Art.  II.) 
und  Notices  of  Cromlechs,  Cairns,  and  other  ancient  Scytho- 
Druidical  Remains  in  the  Principality  of  Sorapür,  by  Capt.  Mea- 
dows  Taylor  (Vol.  V.  Art.  I.)  als  viel  Neues  und  Interessantes 
enthaltend  hervorsuheben  sind.  Von  der  Thätigkeit  der  Madras 
litterary  Society  und  der  Asiatischen  Gesellschaften  von  Ceylon 
und  China  ist  mir  keine  Kunde  sugekommen.  Die  Bataviaasch  Ge- 
nootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  ist  besonders  fiir  Java- 
nische Litteratur  thätig;  von  ihren  Verhandelingen  ^^)  erschien 
1858  der  25.  Theil,  nur  naturhistorische  Gegenstände  behandelnd; 
von  grösserem  Interesse  fiir  uns  ist  die  von  der  Gesellschaft  her- 
ausgegebene Zeitschrift  ^^)f  welche  in  unserm  Jahre  angefangen 
ist  und  einen  erfreulichen  Fortgang  nimmt.  —  Auch  auf  der 
westlichen  Hemisphäre  finden  wir  die  American  Oriental  Society 
für  die  Verbreitung  unserer  Studien  im  praktischen  Amerika,  wo 
sie  an  und  für  sich  wenig  Boden  finden,  mit  Erfolg  thätig.  Von 
ihrem  Journale  erschien  in  unserm  Jahre  Nr.  2  des  dritten  Bandes  ^  ^). 
Gehen  wir  nun  sur  Betrachtung  der  orientalischen  Litteratur 
des  Jahres  1853  im  Einzelnen  über,  so  haben  wir  zunächst  von 
Werken,  die  den  Orient  im  Allgemeinen  behandeln,  die  Reisebe- 
richte von  Callot  ^')  und  Dieterici  ^*)  anzuführen.  Eine  in  Athen 
erschienene  Brochure  über  den  Orient  ist  mir  nur  dem  Titel  nach 
bekannt  geworden  '  ^ ).  Die  Gesammtlitteratur  des  Orients  wird  von 
Jtmont '^)  übersichtlich,  wenn  auch  ziemlich  oberflächlich  und  bunt 


9)  The  Jooroal  of  Ihe  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society 
Edited  by  the  Secrelary.  Bombay.  8.  Nr.  XVII.  Vol.  IV.  January.  Nr.  XVIII. 
Vol.  V.  Jttly. 

10)  Verhandeling^en  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  Konsten  en  We- 
tenschappen.   Deel  XXV.     Batavia.  4. 

11)  Tgdschrift  voor  Indisch  Taal-  Land-  en  Volkenknnde,  nitf^egeven  door 
het  Bataviaasch  Genootschap  van  Konsten  en  Wetenschappen,  onder  redaclie 
der  Heeren  Dr.  P.  Bleeker,  Mp.  L.  W.  C,  Keuchenius,  J.  Munnich  en  E. 
Nefscher,   Deel  I.  *  Batavia.  8. 

12)  Joaroal  of  the  American  Oriental  Society.  Third  Vol.  Namber  IL 
New  York.    8. 

1.^)  V.  CaUot ,  E, ,  Der  Orient  nnd  Europa.  Erinnerungen  und  Reisebilder 
von  Land  and  Meer.    2  Thle.  mit  Abbildungen.     Leipz.  8. 

14)  Dieterici,  Prof.  Dr.  Fr.,  Reisebilder  aus  dem  Morgcnlande.  Bd.  L 
Egypten.  —  Bd.  II.  Sinai,  Petra,  Palastina.    Berl.  8. 


15)  De  rOrient,  par  an  Oriental.    Athenes.  8. 

te)--- 


,  Tablean  aynopliqae  et  pittoresqae  des  litteralores  les  plus  rcmarqaa- 
bles  de  rOrient,   par  Alex.  Tinumi.   Paris.  8. 
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durcheinander  nach  den  verschiedeneh  Litteraturgattungen  (de* 
scriptions,  r^cits,  histoire,  alUgories,  fahles,  poemen,  romans» 
th^atre,  ^loquence  etc.)  dargestellt.  Iq  die  Urzeit  der  Morgen- 
ländischen Völker  fuhrt  uns  eine  Schrift  von  Bergmann  '^),  in 
welcher  er  die  Japhetiten  behandelt  und  sie  in  3  Gruppen,  die 
östliche  (die  Arier  Indiens,  Baktriens,  Mediens  und  Persiens), 
die  mittlere  (die  Athnrer,  Haijans,  Iberer)  und  die  westliche 
(Kamarer,  Hhaluber,  Pelasger,  Kelten  oder  Galater,  Javans  und 
Saken)  eintheilt  Die  Ursagen  der  arischen  Völker  untersucht 
Windischmann  **);  die  alten  Sagen  über  den  goldenen  Thron 
Saloroos  stellt  in  sehr  umfassender  Weise  Selig-Caisel  *^)  zusam- 
men. Die  alte  Geschichte  der  Inder,  Baktrer,  Meder  und  Perser 
führt  uns  Duncker  ^°)  in  gleicher  Trefflichkeit  wie  früher  die  der 
Aegjpter  und  der  Semiten  vor. 

Mit  der  historischen  Behandlung  Asiens  im  Allgemeinen  dürf- 
ten wohl  in  nächster  Verbindung  die  sprachvergleichenden  Arbei- 
ten stehen,  zu  welchen  wir  uns  daher  zunächst  wenden.  Hier 
finden  wir  die  beiden  dieser  Wissenschaft  ausschliesslich  gewid- 
meten Zeiti(chriften  ^  * )  in  fröhlichem  Bestehen ,  was  für  den  Eifer, 
mit  welchem  dies  Studium  betrieben,  und  den  Anklang,  den  es  findet» 
kein  ungünstiges  Zeugniss  ablegt.  Einen  interessanten  Anfsats 
„  über  die  vergleichende  Sprachforschung  in  ihrer  neuesten  Ge- 
staltung" von  Curtius  bringt  die  Kieler  allgem.  Monatsschrift  2^), 
In  einer  Abhandlung«,über  den  Naturlaut"  sucht  Buschmann  ^  'a  )  dar- 
zuthun,  dass  aus  der  Thatsache,  dass  für  die  Begrifie  der  nächsten 
Verwandtschaftsverhältnisse  fast  in  allen  Sprachen  ähnlich  klin- 
gende Laute  vorhanden  sind ,  kein  Schluss  auf  eine  allgemeine 
Verwandtschaft  der  Sprachen  gezogen  werden  dürfe.  Diese  ein- 
fachsten,  aus    dem  Munde    der  Kinder   zuerst   vernommenen    und 


17)  Les  peuples  primitifs  de  la  race  de  Jafcte.  Esqnisse  ethno-genealo- 
giqae  et  historiqae  par  F.  G    Bergmann  (de  Strasbourg).    Colmar.  8. 

18)  Windischmann,  Dr.  Fr,,  Ursagen  der  arischen  Völker.  [Aus  den  Ab- 
handlangen der  kön.  bayrischen  Akademie  der  Wissenscb.  I.  Cl.  VII.  Bd. 
1.  Abth.]     München.  4. 

19)  „Ueber  den  goldenen  Thron  Salomos''  in :  VVissenscbaftlicbe  Berichte. 
Unter  Mitwirkung  von  Mitgliedern  der  Erfurter  Akademie  gemeinnütziger  Wis- 
seoscbaften  herausgeg.  von  Selig  CasseL    1.  Heft.     Erfurt,  gr.  8. 

20)  Duncker,  Max,  Geschichte  des  Allerlhums.  Zweiter  Band.  Berlin.  8. 
vgl.  den  vorigen  Jahresbericht,  Bd.  Vlll.  S.  H42.  Note  18.  Neue  Aufl.  1855. 

21)  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprach  forsch  ong  auf  dem  Gebiete  des 
Deutseben,  Griechischen  und  Lateinischen,  herausgeg,  v.  Privatdoc.  Dr.  Sim. 
Theod.  AufrecM  u.  Gymn.-Lehrer  Dr.  Adalh.  Kuhn,  2.  Jahrg.  BcrI.  8.  — 
Zeitschrift  Tür  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Hoefer. 
Bd.  IV.    Greifswald.  8. 

22)  Allgem.  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Literatur,  herausgeg.  voo 
Droysen  etc.    S«  1  ff. 

22  a)  In  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenscb.   PhiloL- 
histor.  Klasse.  1853.  S.  391-423;  auch  als  bes.  Abdruck.  Berlin,  gr.  4. 
Bd.  X.  40 
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folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laote  für  Vater  und  Matter 
beieichnet  er  mit  dem  Namen  „Naturlaut*'  und  stellt  sie  für  eine 
grosse  Reibe  von  Sprachen  in  Tabellen  auf.  Noch  grössere  vnd 
weit  tiefer  eingehende  Gelehrsamkeit  entfaltet  PoU  ^')  in  seiner 
Untersuchung  über  die  Personennamen ,  welche  Schrift  leicht  die 
bedeutendste  Brsoheinung  dieses  Jahres  in  dem  Gebiete  der  Sprach- 
vergleichung seyn  dürfte.  Bopp*B  vergleichende  Grammatik  ist  von 
Easlwick  ^  *)  in's  Kngliiche  übersetzt  und  mit  dem  dten  Bande  voll- 
endet. Mehr  auf  einzelne  Sprachfapilien  beziehen  sich  die  Ab- 
handlungen von  Scholl  über  das  Zahlwort  ^  * ) ,  Hodfsan  iber  lo- 
diseb-Moogoliflche  Verwandtschaften  ^^)y  Bra§  über  die  gramma- 
tischen Sprachformen  des  Semitischen  ^^),  und  von  Dr.  W,  Bhek 
über  Afrikanische  Sprachenverwandtschaft  ^^a).  Nur  für  den 
aller  praktischsten  Gebrauch  bestimmt  ist  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  von  Redensarten  der  Türkisoben,  Arabischen 
und  Persischen  Sprache  in  einem  aus  der  Presse  der  Propaganda 
in  Smjrna  hervorgegangenen  Schrfftcben  ^■).  Einen  sehr  g^lnn- 
genen  Versuch,  eine  der  bedeutendsten  neueren  Sprachen,  die 
Französische,  bis  zu  ihren  letzten  erreichbaren  VFurzeln  aarick- 
znluhren ,  macht  Louu  Delatro  ^  ^).  Neben  solchen  zum  Theil  sehr 
tüchtigen  und  acht  wissenschaftlichen  Bestrebungen  fehlt  ea  auch 
in  diesem    Jahre   nicht    an    phantastischen    und    bis   zum    CnainBe 


23i)  Poit ,  F.  A. ,  Die  Persooenuamen ,  insbesopdire  die  FamiliennsBen, 
und  ihre  Eotstehungsart,  aoch  unter  Beröcksicbtigung  der  Ortsnamen.  Eine 
tprtehlicbe  Umtersucbuiigr,    Leipzig^.  Lex.-8. 

%^)  Bopip,  Fr,,  a  comparative  i^rammar  of  Ihe  Sanscrit,  Zend,  Greek, 
Lalin,  Liibaaniaa,  Gothie,  German  and  Slavonic  languages.  Troni^laied  fron 
the  German  by  tbe  Lieutenant  Easiwici.    Vol.  ]II.  compleie.  Lond.  8. 

25)  Schott,  Wilh.,  Das  zablwort  in  der  tschadischen  spracheociasse,  wie 
auch  im  türl^iscbeo,  tungusiscben  und  mongolischen.  Eine  in  der  akadeoiif 
der  wisseDschafteo  am  17.  Febr.  1853  i^elesene  abbandlang.  In  :  Philel.  u. 
histor.  AbbandUngen  der  köngl.  Acad.  der  Wissensch.  in  Berlin.  Aas  dem 
J.  1853.  Berl.  1854.  S.  1—29. 

26)  On  the  Indo-Chinese  Borderers  and  their  connexion  with  the  Himalayan.« 
and  Tibetans.  By  B,  H,  Hodgson,  Esqu,  In:  Journal  of  the  Asiat.  See.  of 
Bengal.  1853.  No.  I.  S.  1—25.  -  Dessen:  On  the  Mongolian  Affinilies  of 
the  Cancasians;  ebendas.  S.  26  —  76.  und:  Sifan  and  Horsuk  Vocabularies. 
with  anotber  special  exposition  in  tbe  wide  ränge  of  Mongolian  affinUies  aod 
remarks  on  tbe  lingual  and  pbysical  characteristics  of  th«  family ,  ebendas. 
Nr.  II.  S.  121—151. 

27)  -BfYi^,  Fr,,  nojn  formae  quae  dicantur  in  Semitaram  lin^oia  oecar- 
r«9ites  ad  grammatieam  condendam  sant  idoneae?  Disput,  acad.  Pars.  I.  et  II. 
Land.  8. 

1^7 f.)  In:   MonaUberichle  der  geogr.  Gesellschaft  in  Berlin.   Neue  FoUe. 
Bd.  X.  1853.   8.  ^ 

28)  Et-teohfet-nz  zebiyet  fi-1  loghat-ich-charqiyet  ^  Guide  <H  U  Con- 
yersation  en  langaes  orientales  (or^oe,  arabe  et  persane,  compose  et  public 
d*abord  en  persan  et  en  turc  par  Kemal  Effendi,  mfs  en  arabe  par  IV.  Mnlltmf, 
Smyrne.  1269.  H.  (1853.)   Quer-a 

29}  La  Laogoe  Fran^aise  daos  aea  rapports  avee  le  Saaseril  et  avee  les 
antrea  laagvea  lado-Rnrop^enaes.    Pap  Aoait  Dekttre.    Parti.  8. 
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gehenden  Sproclivergleichnngen ,  und  es  sclieint  wirklieb,  als  ok 
solche  krankhafte  firscbeinungen  in  diese«  Gebiete  endemisch 
seyen.  Ich  rechne  hierher  voriüglich  Borl^n  ^^)  über  alle  fiiof 
Welttheile  sich  erstreckende  Untersnchangen ,  aus  denen  ich  bei'- 
spielsweise  nur  hervorhebe,  dass  die  deutsche  starke  Imperfekt* 
hildung  durch  den  Umlaut  eine  acht  deutsche,  die  schwache  durch 
angehängtes  te  nichts  ist  als  ein  angehängtes  türkisches  Htilfs- 
Zeitwort.  Ueber  das  alte  Aegyptische  erhalten  wir  die  interes- 
sante und  die  Hierogljphenentzifferung  gewiss  zum  Abschlnss 
bringende  Aufklärung,  dass  dasselbe  in  uralter  Zeit  eine  einsjl- 
bige  Sprache  gewesen  sej.  Hiernach  wird  denn  z.  B.  das  Wort 
Obeliskos,  wahrscheinlich  eigentlich  Obelixkos,  erklärt dunh 
das  Koptische  0  sein,  he  Denkmal,  lia  Versteck,  kos  Begräbniss, 
als:  „ein  Denkmal,  Versteck  des  Begräbnisses**,  weil  Einem  und 
demselben  Könige  oft  viele  Obelisken  errichtet  wurden  und  es  ein 
Geheimniss  der  Priester  blieb,  unter  welchem  er  begraben  seyü 
Noch  verrücktere  Etymologien  des  Englischen  giebt  KraiUir  '>); 
ob  die  in  Breslau  erschienene  Pasilegie  oder  Weltsprache  *^) 
auch  in  diese  Kategorie  gebore,  ist  Referent  unbekaont,  da  er 
sie  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  auch  kein  anderweitiges  ürtheil 
darüber  gelesen  hat. 

Die  litterarische  Wanderung  durch  die  einzelnen  Reiche  und 
Gebiete  beginnen  wir  in  hergebrachter  Weise  mit  Hinter-Asieo. 
Den  Bericht  Gerrit  de  Veers  über  abenteuerliche  Fahrten  der  Hol- 
länder, in  den  Jahren  1594 — 96  durch  Sibirien  nach  China  untel^ 
nomroen,  welcher  zuerst  1598  holländisch  in  Amsterdam  erschien, 
dann  1609  von  William  Phillip  ins  Englische  übersetzt  wurde, 
hat  Charles  Beke  ^^)  wieder  herausgegeben.  Unter  den  neueren 
Reisen  im  nördlichen  Asien  treten  am  bedeutendsten  die  von  Ca- 
slr^n  hervor,  dessen  Reiseerinnerungen  aus  den  Jahren  1838 — 44 
A,  Schiefner  im  Auftrage  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wissensch«  zv 
St.  Petersburg  deutsch  herausgegeben  hat  ^*).  Eine  gute  deut- 
sche Uebersetzung  von  desselben  Verfassers  schwedisch  geschrie* 


30)  Boek,  C.  W.,  Erklärung  des  Baues  der  beröhmlesleB  nsd  sieriwiir- 
digsteo  alteren  und  neueren  Sprachen  Europa's,  Asien's,  Africa's,  Amerika's 
und  der  Sndsee-Inseln.    Berlin.  8. 

31)  Glossology:  being  a  Treatise  on  Ihe  Natnre  of  Langnage  and  tbe 
Language  of  Natnre.    By  C,  Kraitsir,  M.  D.    Lond.  8. 

32)  Pasilogie  oder  Weltsprache.    Von  Dr.  L.    Breslau.  8. 

33)  Tnie  description  of  Ihree  voyages  by  Ihe  Norlh-East  lowards  Tatbay 
and  Chine,  ondertaken  by  the  Dnich  in  the  years  f5tt4,  1595,  and  1596,  ty 
Gerrit  de  Veer.  Published  at  Amsterdam  in  the  year  1598  and  in  iWd  trans- 
lated  iato  Englisb  by  William  Pbillip.  Edite!»  by  ClMrUs  T.  Beke.  Loardoo. 
8.     (Hakloyt-Society.) 

34)  Cttstrin's,  M.  Alex,,  Rcisecrfnnerungen  aus  d.  Jahr«o  1830-1844. 
Im  Aaftrag«  der  kais.  Akademia  der  Wissenscb.  beraosgeg.  von  A.  $chkf^. 
Mit  dem  Bildaiss  des  Verf.  a.  4  Samojedeap^rirsiU.  St  Pelarslf.  Un^B. 
(Bildet  eine  Abtheilnng  der  Nordischen  Reisen  n.  Forschnng«.) 
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bener  Beschreibung  seiner  Reisen  in  Lappland,  dein  russischen 
Karelien,  dem  nördlicben  Rassland  und  Sibirien  ist  von  Henrik 
Helms  in  Leipzig  erschienen  ^  ^).  Der  zweite  Band  von  Midden- 
dorffs  Reise  in  den  äussersten  Norden  und  Osten  Sibirieoa  '^), 
die  Zoologie  enthaltend ,  gehört  weniger  in  unseren  Bereicli. 
Ueber  Japan  ist  mir  ausser  einem  Aufsatze  in  Nr.  12  der 
Grenzboten  „Japan  und  die  Japanesen^*  überschrieben,  und  de« 
Titel  eines  in  London  erschienenen  Buches  ^  ^ )  nichts  bekannt 
geworden.  Die  kleineren  Aufsätze  und  zum  Theil  nur  populär 
gehaltenen  Schriftchen,  welche  den  chinesischen  Aufstand  behan- 
deln ,  übergehe  ich  hier  als  jetzt  schon  veraltet  und  des  Interesse 
entbehrend;  ich  erwähne  davon  nur  die  von  den  Franzosen  Callery 
und  Yvon  gegebene  Darstellung  der  Geschichte  des  Aufstandes 
von  seiner  Entstehung  bis  zur  Einnahme  von  Nanking  als  von 
grösserem  historischen  Werthe,  von  welcher  das  Jahr  1864  eine 
deutsche  und  englische  Uebersetzung  gebracht  hat  (s.  Jahreshericbt 
in  Ztschr.  Bd.  IX.  S.  322. ) ,  und  erinnere  an  die  interessanten 
Docuraente,  welche  über  jenen  Gegenstand  Bd.  VII.  S.  628  flf. 
unserer  Zeitschrift  gebracht  hat.  Reiseberichte  über  China  haben 
wir  mehrere  erhalten,  so  einen  französischen  von  liier  ^^),  zwei 
englische  von  Commander  Forbes  ^^)  und  den  gehaltvollen  von 
Tyrone  Poioer  *o);  auch  die  dritte  Ausgabe  von  Rob,  Fortune  y  a 
Journey  to  the  Tea  Countries  of  China  und  die  deutsche  Ueber- 
setzung dieses  Werkes  durch  Himly  **)  (s.  Jahresbericht  in  Ztschr. 
Bd.  VIII.  S.  648.  IX.  S.  323)  fällt  in  unser  Jahr.  Eine  geogra- 
phisch-historische und  litterarische  Darstellung  China's,  auf  chine- 


35}  Castrcn^g,  Matthias  Alex.,  Reisen  im  Norden.  Enthaltend:  Reise  in 
Lappland  im  J.  1838.  —  Reise  in  dem  rassischen  Karelien  im  J.  1839.  — 
Reise  in  Lappland,  in  dem  nördlichen  Russland  u.  Sibirien  in  den  Jahreo 
1841—1844.    Ans  dem  Schwedischen  übers,  v.  Henrik  Helms,    Leipz.   8. 

36)  Middendorff,  Dr.  A.  Th,  v, ,  Reise  in  den  äusserslen  Norden  und 
Osten  Sibiriens  während  d.  J.  1843  u.  1844  auf  Veranstallunfj  der  Kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  zu  St.  Pctersb.  ausgcriibrl  u.  in  Verbindung  mit  sieben  Gelehr- 
ten herausgeg.  II,  Bd.  Zoologie.    St,  Petersb.    Leipz. 

37)  E,  KaempfeTf  An  account  of  Japan.  Abridged  and  arranged  from  the 
translation  of  J.  G.  Scheuchzer.    London.  8. 

38)  Journal  d*un  voyage  en  Chine  en  1843,  44,  45  et  46,  par  M.  JuUs 
Itier.  Trois  Vols.  avec  plancbes,  carte  et  specimen  de  la  musiqne  chinoise 
Paris,  8. 

39)  Five  ycars  in  China  (from  1842  to  1847);  wilh  an  Account  of  (be 
Ocenpation  of  the  Islands  of  Laboan  and  Borneo  by  Her  Majesty's  Forces. 
By  Commander  Forbes,  R.  N.    London.  8. 

40)  RecoUections  of  a  three  ycars'  Residence  in  China  ;  including  Pere- 
grinalions  in  Spain,  Marocco,  Egypt,  India,  Australia,  and  New  Zealand  By 
W.  Tyrone  Power,  D.  A.  C.  G.,  Aulhor  of  New  Zealand  Sketches.     Lond.  8. 

41)  Fortune,  Rob.,  dreijährige  Wanderungen  in  den  Nord-Provinzen  von 
China.  Nach  der  2ten  AuO,  ans  dem  Engl,  übers,  von  Dr.  E,  A.  W,  Himh 
GSttingen.  gr.  8.  '' 
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sische  Quellen  gestützt,  gehen  Pauthier  uud  Bat  in  ^  ^ ),  pikante  Schil- 
derungen  des  Landes  und  der  Leute  entwirft  der  Vf.  von  »^Sol* 
diers  and  sailors*'  *^);  eine  deutsche  Uebersetijing  des  classiscben 
Werkes  von  Davis  ^*)  erschien  in  Stuttgart.  Hier  sind  auch  eines 
ungenannten  Verfassers  Bemerkungen  über  China  *^),  die  sieb  zu- 
gleich auf  Ava,  Siam  und  Anam  erstrecken,  zu  nennen.  Den  An« 
fang  einer  Zeitschrift  für  die  Kunde  Cbina's,  welche  aber  weniger 
den  rein  wissenschaftlichen  Interesse  dienen,  als  das  Werk  der 
Verbreitung  des  Christenthums  fördern  helfen  soll,  haUBiematzky  *^) 
gemacht.  Für  die  Geschichte  von  China  von  hohem  Werthe  ist  das 
spanische  Werk  des  Augustiner-Mönchs  Gonzalez  de  Mendoza  ans 
Toledo,  der  1580  mit  der  Gesandtschaft  des  Königs  von  Spanien 
nach  China  ging;  dies  Werk  ist  in  der  durch  flaklujt  selbst  ver- 
anlassten englischen  Uebersetzung  von  Parke  unter  den  Auspicien 
der  Haklujt  Society  von  Siaunlon  wieder  herausgegeben  und  von 
Major,  Esq. ,  mit  einer  Einleitung  versehen,  in  welcher  er  eine 
gute  historische  Uebersicbt  der  Bekanntschaft  der  Europäer  mit 
China  giebt  ^^  ).  Ob  ein  La  Croix  de  la  Chine  *^)  betiteltes 
Werk  historischen  Inhalts  sej,  wie  der  Titel  vermuthen  lässt, 
kann  ich  nicht  sagen,  da  es  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Unter  den  die  Chinesische  Litteratur  betreffenden  Werken  beben 
wir  hier  nur  das  unstreitig  bedeutendste  dieses  Jahres,  die  Hi- 
stoire  de  la  vie  de  Hiouen-Thsang  et  de  ses  vojages  dans  Plnde 
von  Slanislas  Julien  *^)  hervor,  welches  in  Bd.  VII.  S.  437  ff. 
unserer  Zeitschrift  eine  eingehende  Anzeige  und  Beurtheilung  er- 
balten hat  (s.  auch  Weber  in  den  Indischen  Studien  III,  183 — 95. 


42)  Chine  moderne,  ou  Description  bUtorique,  geograpbiqae  et  litteraire 
de  ce  vaste  empire  d'apres  des  docoments  Cbinois  par  M.  G,  Pauthier  et  M. 
Bazin,    Paris.  8.     16  Planches. 

43)  Tbe  celestial  empire ;  or ,  points  and  pickiugs  of  information  aboat 
China  and  Chinese.  By  the  antbnr  of  ,,Soldier  and  Sailors'*.  London.  12. 
(illustr.) 

44)  J.  JFV.  Davis,  China  and  die  Chinesen.  £ioe  allg.  Bescbreibongf  von 
China  u.  dessen  Bewohnern.  Aus  d.  Engl.  überS.  von  W,  DruguUn,  Bd.  1—4. 
Stuttgart.  8 

45}  China ,  pictorial ,  descriptive ,  and  historical ;  with  some  account  of 
Ava  and  tbe  Burmese,  Siam  and  Annam.    London,  8.    (m.  KK.) 

46)  Beiträge  zor  Kunde  Cbina's  u.  Ostasiens,  in  bes.  Beziehung  auf  die 
Missionssache.  Heraasgeg.  von  K,  L,  Biemaizhj.    1.  Bd.  1.  Heft    Rassel    8. 

47)  Tbe  Hislory  of  tbe  Greal  and  Mighty  Kingdom  of  China ,  and  the 
Situation  thereof:  compiled  by  the  Padre  Juan  Gonzalez  de  Mendoza,  and 
now  reprioied  from  the  Early  Translation  of  R,  Parfee.  Edited  by  Sir  G.  T, 
SiautUom,  Bart,,  with  an  Introduction  by  R,  H,  Major,  Esq.  Vol.  L  Prinled 
for  the  Haklnyt  Society.    Lond.  8. 

48)  La  Croix  de  la  Chine ,  instructive  et  historique ,  mise  en  fran^ais 
par  M.  C.  Mmrehal ,  de  Lun^yille.    Paris.  8. 

49)  Histoire  de  la  vie  de  Hiouen-Thsang  et  de  ses  voyages  daoa  Tlode, 
depois  l'an  629  jusqu'en  645,  par  Hoei-li  et  Yen-thsong;  snivie  de  documenls 
et  d'eclaireissements  geographiques  tires  de  la  relation  originale  de  Hiouen> 
Thsang;  traduite  du  cbinois  par  Sfanislas  JuHen*    Paris,  gr.  8. 
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o«  ScIiiefDer  im  BalletiD  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  in  St.  Peterab. 
Sept  1858  p.  165  —  85.)  Grosie  Wichtigkeit  für  weitere  Per- 
ichnogeo  in  der  cbineaiscb-buddhistischen  Litteratnr  bekommt  diet 
Bneh  bekanntlich  besonders  durch  die  von  Julien  schon  1847 
(Journ.  Asiat.  S^r.  IV.  Tom.  X.  p.  81  ff.)  und  1849  (Jouru.  Asiat 
IVt  14.  p.  353  ff«)  angebahnte,  hier  glücklich  durchgeführte  Bat- 
dei^aog  des  Princips ,  nach  welchem  Sanskritwörter  in  das  Chine- 
sische übersetst  und  umschrieben  werden.  Die  Religion  und  Phi- 
losophie der  Chinesen  9  Japaner  und  Indier  stellt  in  geistreicher 
Weise  WuUke^^)  im  2.  Theile  seiner  „Geschichte  des  Heidea- 
thoms'*  dar;  eine  Uebersicht  der  gesammten  chines.  Litt,  giebt 
SchoU  »»)- 

Nach  Tibet  führen  uns  die  sehr  breit  und  mit  Bjronscber 
Sentimentalität  geschriebenen  Begebenheiten  der  Mrs.  Hervey^^); 
knrse  und  gedrängte  Notisen  über  die  Reise  an  der  Gränxe  Tibets 
giebt  Krick  ^').  Ein  in  Donaueschingen  erschienenes  Wörterbuch 
der  Westmongolischen  Sprache  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach  ^*). 

Mit  dem  Leben  und  Treiben  in  Indien  macht  uns  Mrs. 
CoUn  Makenxie  ^^)    in  höchst   anziehender  Weise   durch  Aussäge 


50)  Geschichte  des  Heidenthoms  von  Dr.  Ää,  WuHke.  2.  Tb.  Das  Geistes- 
lebeo  der  Cbioesen,  Japaner  aad  lodier.    Breslau.  8. 

5t)  W»  Schott,  Entwarf  einer  beschreibung  der  chines.  litteratar.  In: 
Philol.  a.  bist.  Abbandl.  der  Berl.  Acad.  aus  dem  J.  1853.  Bert.  1854. 
S.  293*418.  "  Aaf  China  beziehen  sich  auch  folgende  Schriften: 

a)  Das  Chinesenthnm ,  die  Jesuiten  und  die  evangelischen  Sendboten.  Von 
Prof.  Neummm.    In:  Ztscbr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  Vlll.  S.  141*155. 

b)  Ueber  das  I-King,  Die  Texte  des  Confucius ,  welche  sich  auf  die  ver- 
schiedenen Reibenfolgen  der  Kwa  bezieben.  Von  Dr.  G.  0.  Piper,  In: 
ZUcbr.  d.  D.  M.  G.  VII,  2.  S.  187—214. 

c)  On  tbe  so-calied  Nestorian  monument  of  Singan-fa.  By  Edward  E. 
SalUhury,    In:  Journal  of  tbe  American  Society.    Tbird  Vol.   Nr.  II.   Art  X. 

d)  Stimmers^  J,,  lectures  on  tbe  Chinese  language  and  literatare,  de- 
livered  in  Hing's  erliege.    Lond.  12. 

e)  Tbe  Chinese  radieuls  adapled  to  tbe  Hok-keen  dialect.  Published  wilb 
an  english  translation.   Pariff.  9, 

f)  Les  Tsz'po,  on  2l4  clef»  chinoises,  en  quelques  tableanx  mnemoni- 
ques,  a  l'asage  des  eleves  de  l'^cole  des  langues  orientales.   Paris,  gr.  io-l8. 

g)  A  grammar  of  colloquial  Chinese,  o.^  exhibited  in  tbe  Sbangai  dialect, 
by  J,  Edhins.     Sbangai.  8. 

52)  Tbe  adventures  of  a  Lady  in  Tartary,  Tbib«t,  China  and  Rashrair; 
through  Portions  of  Territory  never  before  visited  by  European ;  with  an 
Account  of  the  Journey  from  tbe  Punjab  to  Bombay  Overland ,  vi&  the  famoas 
Caves  of  Ajonta  and  Ellora ;  also  an  Account  of  tbe  Maballeshwor  and  Neil- 
gherry  Mountains ,  the  Sanataria  of  the  Bombay  and  Madras  Presidencies. 
By  Mrs.  Hervey.  With  Bngravings,  Portrait,  and  Maps.  In  S  thiek  y«Is. 
post  8vo.     London. 

53)  Voyage  de  Tisepoor  a  Dibong  snr  les  frontieres  de  Tbibet,  par  Kriel. 
In :  Revue  de  l'Orient.  Fcvr.  p.  122^125. 

54)  Zwieh,  H»  A.,  Haadbuch  (Handwörterbuch)  der  Westmongoliscbeo 
Sprache.    Donaueschingen.  4. 

55)  Life  in  the  Mission,  tbe  Camp  and  the  Zenana;  or,  Six  Ycars  io  India. 
By  Mrs.  CoUn  Mnekenzie,    London.    3  Vols.  8. 
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aus  ihren  über  ihreo  Aufenthalt  io  Indien  während  1846  bis  1852 
geführten  Tagebuebe  oder  durch  Briefe  bekannt  (vgl.  Athenaeam 
1853.  Nov.  S.  1345  ff.).  Andere  zun  Theil  sehr  lebendige  Schill 
derungen  des  Landes  und  der  Leute  bringen  die  Reisebeschrei» 
bungen  von  Bonigberger  *  ® ) ,  E.  v.  Schönberg  * ' ),  Für$l  SolUkoff  *  •), 
Thomson  *^),  Ward  »o)|  P.  Arriens  **)  und  die  anonjnen  Rougb 
Pencillings  ®^).  Bin  Aufsatz  im  Edinburgh  Review  schildert  die 
einzelnen  Nationen  Indiens  und  ihre  Gebräuche  ^').  lieber  die 
Regierung  Indiens  und  über  nÖthig  gewordene  Veränderungen  in 
derselben ,  besonders  in  Betreff  der  Volkserziehung  und  der  ant« 
liehen  Verwendung  der  Bingebornen  haben  im  J.  1853  in  engli* 
sehen  Parlament  mancherlei  Verhandlungen  stattgefunden ,  und 
diese  wieder  eine  Reihe  hierauf  bezüglicher  Schriften  hervorge«» 
rufen 9  unter  denen  die  von  Camiron^*)^  CampbeU**)^  Capper*^)^ 
Jervu^'^)^  Kaye  ^^)  u.  a.  (vgl.  Lond.  Athenaeum.  Nov.  1858. 
p.  1347)  besondere  Beachtung  verdienen.    Mit  dieser  Frage  hängt 


56)  J.  Jlf.  Homigberger,  Früchte  aos  dem  Morgenlasde  oder  Reise-Erleb- 
nisse nebst  natarliistorisebeD  Erfabrnngen  elc.  Verm.  Ansf ,  Mit  zahlr.  litho|^. 
Tafeln.    Wien.  8. 

57)  S,  V.  Sehihiberg,  Patmakhanda.  Leben  and  Charakterbilder  aas  Indien 
and  Persieo.  2  Tble.  Leipz.  8.  —  Dert. ,  Travels  in  India  and  Kashmir. 
2  vols.    London.  8. 

58)  Prince  A,  SoUtkoff,  Voyage  dans  l'Inde  et  Perse.  Paris,  kl.  8.  — 
Ders.  mit  Troyer,  Habitants  de  l'Inde,  dessines  et  litbograpbi^s  a  deax  teintes* 
Paris,  gr.  Fol. 

59)  T.  TAomsofi ,  Western  Himalaya  and  Thibct :  .a  narrative  of  a  journey 
tbroogh  the  moantains  of  nortbern  India   durioi^  1847  and  1848«    Lond.  8. 

80)  Ward,  India  and  the   Hindoos.    London.  12. 

61)  P.  Arriens,  Dagboek  eeoer  reis  door  Bengalen,  in  1837  en  183% 
med  eeoige  vrijmoedige  opmerkingen  betreffende  beginselen  van  kolonial  be- 
staor.   's  Gravenbage.  8, 

62)  Rongb  Pencillings  of  a  roagb  trip  Io  Rangoon  in  1846,  iwilh  platea. 
London.  8. 

63)  Tbe  IVations  of  India  and  Iheir  manners.  Aafsatz  im  Edinburgh  Review. 
Jal.  1853.    or.  CXCIX. 

64)  An  adress  to  parliament  on  the  daties  of  Great  Britain  to  India,  in 
respect  to  the  education  of  the  nalivcs  and  thcir  official  employemeot  by 
Charles  Hag  Cameron,    London.  8. 

65)  G.  Campbell,  India  as  it  may  be:  an  ontline  of  a  proposed  govem- 
ment  and  policy.    London.  8. 

66)  J.  Capper,  Tbc  three  presidencies  of  India;  their  rise.  progress  and 
present  coodition  etc.    London.  8. 

67)  r.  B.  Jsrvis,  India  in  relation  to  Great  Britain:  oonsideraUona  oo 
its  fntore  admisisti^tion.    Lond.  8. 

68)  J.  W.  Kays,  the  administration  of  the  East-India  Company:  a  hialory 
of  Indien  progress.  Lond.  8.  (bes.  wcrthvoll.)  —  Vers.  Memorials  of  Indian 
Government ;  being  a  Scleclion  from  the  Papers  of  Henry  St.  George  Tacker, 
lata  a  Direetor  of  tbe  East-India  Comp.    Lond.   8. 
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auch  eine  Ahhandlung  Sir  Er skine  Perry' 8^^)  zDsanineD,  io  derer 
die  geographische  Verbreitung  der  Sprachen  Indiens  bespricht  aad 
die  Möglichkeit  der  Einführung  des  Englischen  als  einer  alige- 
meiaen  Umgangssprache  nachsuweisen  sucht.  Für  die  Statistik 
des  fransösischen  Indiens  ist  Sicfs  Annuaire  wichtig  ^ ").  Pur  die 
Bearbeitung  der  Indischen  Litteratur  ist  in  Indien  selbst  sehr 
eifrig  durch  die  Herausgeber  der  oben  erwähnten  Bibliotheea  la- 
dica  gesorgt  9  welche  in  diesem  Jahre  allein  14  Hefte  Indischer 
Texte  bringt 9  unter  denen  als  neu  zu  nennen  sind:  Chaitaaja 
Chandrodaya,  die  Incarnation  des  Chaitanja,  ein  Drama  in  10 
Acten  (Fase.  1.  2.)  ^*);  Sarva  daniana  Sangraha,  ein  Ausaeag  aas 
den  verschiedenen  philosophischen  Systemen  derlndier  (Fase.  1)'^), 
Laiita- Vistara,  Beschreibung  des  Lebens  und  der  Lehren  des 
S'&kja  Sinha  (Fasel.  II.)  ^^),  von  Forlsetzungen  schon  ange- 
fangener Werke:  die  Debersetznug  der  Upanishads  von  Röer 
(Fase.  II.)  ^*)y  Fase.  III— V  des  Sihitja-Darpaua ,  des  Spiegels 
der  Composition,  von  Viswanätha  Kaviräja,  Text  und  llebersez- 
zung  7»),  endlich  Fase.  IV  —  VIII  des  Cttara  Naishadha  ChariU 
des  Sri  Harsha  mit  dem  Commentare  des  Näräjana  ^^).  üeber 
eine  neue,  in  Benares  gedruckte  unter  Leitung  Ballantjne's  be- 
gonnene Ausgabe  der  Grammatik  des  Panini  mit  Commentar  und 
Supercommentaren    giebt   Max  Müller   in    unserer   Zeitschrift   er- 


69)  Oo  the  Geographica!  Distribatioo  of  tbe  principal  Langaages  of  fodia, 
and  Ibe  feasibility  of  introducing  Eoglish  as  a  Lingua  Franca.  By  tbe  Hoobl. 
Sir  Ershine  Perry.  In:  Journal  of  tbe  Bombay  Brancb  of  tbe  Roy.  Asiat 
Soc.    January.  1853.    Val.  IV.    Art.  I. 

70)  J.  E,  Sic^,  Annuaire  des  etablissements  fran^ais  dans  Tlnde  poar 
1853.    Pondicbery.  8. 

7l).Cbaitanya-Chandrodaya,  or  tbe  Incarnation  of  Cbaitanya  ;  a  Drama, 
in  ten  Acts,  by  Kavikarnapura.  Witb  a  commenlary  explanatory  of*  the  Prakrita 
Padsages,  by  Viswanätha  Saslri.  Ediled  by  Rajendraläl  Mittra.  Fase.  1.  U. 
CalcntU.  8.     (Bibliotb.  Indica  IVr.  47.  48.) 

72)  Sarva  darsana  Sangraha ;  or  an  Epitome  of  the  difiTerent  Systems  of 
Indian  Pbilosopby.  By  MadhavAcbarya.  Edited  by  Pandita  Tswaracbandra 
Vidyasagara.    Fase.  I.    Galcutta.  8.     (Bibliotb.  Indic.  IVr.'  63.) 

73)  Tbe  Lalila-Vistara  or  Memoirs  of  Ibe  Life  and  Doctrines  of  Sakya 
SiiSba.  Edited  by  Rajendraläl  Mittra.  Fase.  L  IL  Calcutla.  8.  (Bibliotb. 
Indica.  Nr.  51.  73.) 

74)  Tbe  Tai'ttariya,  Aitareya,  Svela^valara,  Kena,  l'sa,  Katha,  Prasna, 
Mundaka  and  Mandukya  Upanishads.  Translated  from  tbe  Original  Sanskrit 
by  Dr.  E.  Röer.  Fase.  II.  Calcutla.  8.  (Bibliotb.  Indica.  Nr.  50.  Fase.  \ 
ist  Nr.  41.) 

75)  Tbe  Sabitya-Darpana  or  Mirror  of  Composition ,  a  treatise  of  Uterarv 
Crilicisra;  by  Viswanätha  Kaviraja.  The  text  revised  from  tbe  edition  of  tbe 
Comroittee  of  Public  Instruction,  by  Dr.  E,  Röer.  Translated  inio  English 
by  James  R.  BnllanUjne ,  LL.  D.  Fase.  III  — V.  Calc,  8.  (Bibliotb.  Indica. 
Nr.  53—55.  Fase.  I.  II  sind  Nr.  36,  37,  in  dem  vorliegenden  Hefte  ist  der 
Text  vollendet.) 

76)  The  Ullara  Naishadha  Charita,  by  Sri  Harsha,  witb  the  Commentarv 
of  Narayana.  Edited  by  Dr.  E.  Röer,  Pasc.  IV— VIII.  Calc.  8.  (Bibliotb. 
Indica.  Nr.  45.  46.  52.  67.  72.  Fase.  I— IV  sind  Nr.  39.  40.  42.) 
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wünschte  Nachricht  '^).  Wie  iu  IndieD  selbst  nicht  bloss  für  die 
alte  Literatur,  sondern  für  die  Erkenatniss  desselben  nach  allen 
Richtungen  hin  eifrig  gearbeitet  wird,  davon  geben  die  oben  er- 
wähnten Journale  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Calcntta  nnd 
Bombay  vollgültiges  Zengniss.  Aber  auch  Europa  bleibt  in  die- 
sem Streben  nicht  surück.  Vor  allen  verdient  hier  Erwähnung 
BöhUingk*$  und  Rolh*s  Herausgabe  eines  Sanskrit-Wörterbuchs  in 
einer  Vollständigkeit,  wie  sie  bisher  ohne  Gleichen  ist,  unbedingt 
eine  der  grossartigsten  Arbeiten,  welche  auf  dem  Gebiete  der 
Sanskrit-Philologie  unternommen  worden  sind.  Das  Jahr  1853 
brachte  uns  die  erste  Lieferung,  und*bis  jetzt  liegen  uns  sieben 
derselben,  womit  die  Vokale  beendet  sind,  vor  ^*);  möge  es  den 
Verfassern  vergönnt  sejn,  das  weit  aussehende  unternehmen  glück- 
lich zu  Ende  zu  bringen.  Als  eine  treflFliche  Anleitung  zur  Er- 
lernung der  Sanskritsprache  ist  Benfeys  Handbuch  der  Sanskrit- 
sprache zu  nennen,  welches  in  seiner  zweiten  Abtheilung  im 
1.  Theile  ^^)  eine  Chrestomathie  in  reicher  Auswahl  von  Sans- 
krittexten bringt  und  mit  dem  2.  Theile,  das  Glossar  enthaltend, 
im  J.  1854  beendigt  ist  (s.  den  Jahresber.  in  Bd.  IX,  S.  327.). 
Weberei  Verzeichniss  der  Sanskrit-Handschriften  der  kgl.  Bibl.  in 
Berlin  ist  schon  im  Jahresber.  Bd.  VIII.  S.  641.  Nr.  14.  erwähnt« 
Die  erste  englische  Ausgabe  des  Textes  von  Käliddsa's  Sakuntali 
giebt  in  innerlich  nnd  äusserlich  trefflicher  Ausstattung  Monier 
Williams  *®)  (nicht  1854,  wie  irrthümlich  im  Jahresber.  IX.  Bd. 
S.  327.  Anm.  40  angegeben  ist) ,  wozu  wir  eine  deutsche  üeber- 
setzung  oder  vielmehr  Bearbeitung  in  2  Acten  durch  Christ,  Goeppl, 
in  der  Zeitschrift:  Der  Phönix.  1853.  Nr.  12 ff.  erwähnen  können. 
Die  englische  Uebersetzung  eines  andern  Gedichtes  von  Kalidäsa 
durch  Grifßlh  ist  schon  oben  (S.  604.  Nr.  6)  erwähnt.  Den  In- 
halt des  Gedichtes  Kädambari  von  Vdnabhatta,  dessen  Text  in 
Calcntta  erschienen  ist,  anaijsirt  A,  Weber  in  unserer  Zeit- 
schrift^'). Eine  französische  Uebersetzung  des  Bdmayana  ist 
von  Parisot  begonnen  ^'),  eine  ebensolche  des  Pantschagika  des 


77;  Das  Mahübbashya.  Von  Prof.  Dr.  Max  Müller  in  Oxford.  In:  Ztscbr. 
d.  D.  M.  G.   VII.  S.  162-171. 

78)  Böhilinglc,  Otto,  u.  Roth,  Rud. ,  Sanskrit- Wörterbuch.  Herausgeg. 
von  'd.  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenscbaften.    Petersb.    1.  Lief.  4. 

79)  Benfetj,  Theod. ,  Haodbncb  der  Sanskritsprache.  Zum  Gebrauch  Tdr 
Vorlesungen  u.  zum  Selbststudium.  2.  Abtb. :  Chrestomathie  aus  Sanskrit- 
werken.    Th.  I:  Text,  Anmerkungen,  Metra.    Leipz.  8. 

80}  Saknotala;  or  Sdkuntala  recognized  by  the  ring,  a  Sanscrit  Drama,  in 
seven  Acts  by  Kalidasa;  the  Devanagari  recension  of  the  text,  oow  for  tbe 
first  time  edited  in  England ,  with  literal  English  Translations  of  all  the 
metrical  passages,  scbemes  of  the  melres ,  and  notes,  critical  and  explana- 
lory.    By  Monier  WilHams,  M.  A.    Herlford.  gr.  8. 

81)  Analyse  der  Kadambari.  Von  Dr.  A.  Weher.  In:  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G. 
VII.  S.  582-589. 

82)  Ramayana,  le,  de  Valmiki,  tradult  poor  la  premiere  fols  do  saoskrit 
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Ticbaaara  u&d  der  Seutenseo  Bartriliari's  von  Bippol.  Faueke  * ') 
beeDdeL  Die  Religioo  und  Philosophie  der  alten  liidier  findeo 
ihre  UDunterbrochene  Bearbeituog  besonders  durch  Weber,  Roth 
«od  M.  Müller.  Von  Weber'u  White  Yajorveda  brachte  uoa  das 
Jahr  1853  von  Tom.  Jl.  Part  2  u.  3.  »«);  das  Werk  iat  jetxt 
Biit  Part  8«  vollendet.  Desselben  Gelehrten  Indische  Studien ,  von 
welchen  in  diesem  Jahre  Bd.  Jl,  Heft  3.  und  Bd.  III,  HefÜ  I.  er- 
schienen sind ,  enthalten  nach  wie  vor  gehaltreiche  Abhandlungen 
über  Indische  Religion  und  Alterthümer  ^^).  Ebenderselbe  be- 
richtet über  eine  angebliche  Bearbeitung  des  Yajurveda  '^*).  Einen 
Aufsatz  Roth's  über  die  Moralität  der  Veda's  hat  Whitney  ins 
Englische  übersetzt  ^'');  derselbe  stellt  auch  die  Ergebnisse  der 
neueren  Vedischen  Forschungen  in  Deutschland  in  recht  klarer 
und  übersichtlicher  Weise  susammen  ^^).  Von  Max  Müller  end- 
lich gehören  hierher:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Indischen  Phi- 
losophie *^),  eine  ohne  den  Namen  des  Vfs.  erschienene  Darstel- 
lung der  Indischen  Logik  ^^),  und  eine  Darlegung  des  allgemei- 
nen Inhalts  der  Veda's  und  des  Zend  Avesta  ^  *  )•  Den  Rig-Veda  be- 
sonders behandelt  du  MMl  ^^).    Ueber  die  häuslichen  Opfer  und 


en  fhiofsifi,  avee  des  Stades  sar  les  qnestions  les  plas  graves  relatives  k  ce 
poeme,  par  Vnl,  ParisoL    Tome  I:  Adikdnda.    Paris.  8. 

83)  Bartrihari  et  Tcbaanra,  oale  Pantcha^ika  da  second  et  les  sea- 
tences  ^rotiqnes ,  morales  et  ascetiques  da  premier,  expliqoees  da  saoscrit  es 
frao^ais  poar  la  premiere  fois,  par  H.  Fauche,    Paris.  12. 

84)  The  white  Yigour-Veda  edited  by  Dr.  Albrecht  Weher.  Berlin  aod 
LoodoD.  4.   s.  Bd.  VIII.  S.  H60.  Nr.  52. 

85)  Indische  Studien.  Beiträge  fdr  die  Kande  des  indischen  Alterthams. 
Herausgeg.  v.  Dr.  Alhr.  Weher.  Bd.  II.  Heft  3.  Bd.  III.  Heft  1.  Bert.  Bs 
enthält  11,  3:  TabeUar.  Uebersicht  der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Sanhita 
des  Rik,  Sfiman,  weissen  Yajus  n.  Atharvao.  Von  W,  D,  Whitney.  —  Ceber 
die  Grandlagen  der  Indischen  Philosophie  a.  deren  Zasammenbang  mit  den 
Pbilosophemen  der  westlichen  Völker.  Von  Baron  v.  Echsiein.  —  III ,  1 :  Al- 
phabetisches Verzeichniss  der  Versanfänge  der  Riksanibita.  Von  W.  Pertsch. 
—  Die  Deaesteo  Forschangen  auf  dem  Gebiete  des  Baddhismus.  Vom  Heraas- 
geber. 

86)  Eine  angebliche  Bearbeitung  des  Yqjarveda.  Mitgetheilt  von  Dr.  A. 
Weher.    In:  Zeilschr.  d.  D.  M.  G.  VI!.  S.  235—248. 

87)  Od  the  Morality  of  the  Veda ,  by  Prof.  Rad.  Roth  of  Tabingeo,  trans- 
lated  from  the  authors  manascript  by  W,  D.  Whitney.  In :  Joarn.  oC  Ibc 
American  Orient.  Soc.    Vol.  III.   Nr.  II.   S.  329  ff. 

88)  On  the  main  Resalts  of  the  later  Vedic  Researches  in  Germany,  by 
W.  D.  Whitney.  In:  Joarn.  of  the  American  Orient.  Soc.  Vol.  III.  Nr.  II. 
S.  289  ff. 

89)  Beiträge  znr  Kennlniss  der  indischen  Philosophie.  Von  Dr.  Max  Müller. 
I.  Kanäda's  Vai^eshika-Lehre.  In:  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  VII.  S.  287^312. 
(Fortsetzang  von  Bd.  VI,   1—34.  219—242.) 

90)  {Müller,  Max)  On  Indian  Logic.  12.  Besonderer  Abdruck  eines  An- 
hanges za.  Tbomson's  Laws  of  Thoaght.  3.  Ausg.   Lond. 

91)  Müller,  Max^  On  the  Veda  and  Zend-Avesta.    Lond.  8. 

92)  Edelstan  du  Meril,  pAüde  historique  et  litleraire  sor  le  Hig>Veda 
(Extrait  de  la  Revae  contemporaine«)    Paris.  8. 
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GebräDclie  bei  FamilieaereignisieD  nach  den  Vorschriften  der  Brah« 
Dianeo  erhalten  wir  durch  Slensler  Aufscbrnss  ^^).  Für  die  Br^ 
kenntnisfl  des  Buddhiimus  ist  Hardy*n  Mannal  ^*)  von  der  grtfss- 
ten  Wichtigkeit,  worüber  Weber  in:  Ind.  Studien.  Bd.  III.  S.  IM 
— 135  berichtet;  die  buddhistischen  Alterthümer  behandeln  Wü* 
son  ^*)  und  BrcuUey  ^®).  Mit  der  Entzifferung  altindischer  In» 
Schriften  ist  Sl$venson  ^'^)  beschäftigt;  er  sucht  daraus  historische 
Daten  als  Anhaltepunkte  für  die  so  unsichere  Chronologie  der 
alten  Zeit  xu  gewinnen.  Die  Texte  selbst  sind,  wenn  auch  noch 
nicht  überall  richtig  entsiffert  und  gedeutet,  von  der  grössteo 
Wichtigkeit«  Die  alte  Geschichte  Indiens,  soweit  sie  uns  ver- 
ständlich und  sugänglich  ist,  giebt  in  klarer  Uebersicht  M.  Duncker 
im  s weiten  Theile  seiner  Geschichte  des  Alterthums  ^");  die  des 
britischen  Indiens  von  der  ältesten  Zeit  bis  jetst  M*  Farlane  ^^); 
wie?  kann  ich  nicht  benrtheilen,  da  mir  nur  der  Titel  des  Buches 
bekannt  ist  Einen  interessanten  Aufsatx  über  die  Verbindungen 
Indiens  mit  den  Ländern  im  Westen,  von  A.  Weber,  bringt  die 
Kieler  Monatsschrift  fiir  1853,  August  und  September.  Mehr  der 
Seltenheit  als  des  Inhaltes  wegen,  der  eigentlich  nur  aus  Col- 
lectaneen  für  litterarische  und  historische  Gegenstände  besteht, 
erwähne  ich  das  letzte  Werk  unseres  verstorbenen  Ehrenmitgliedes 
Eüioi  ^^^).  Dies  Buch,  in  der  Kapstadt  bloss  in  40  Exemplaren 
gedruckt,  ist  gar  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen. 

Was  die  Indische  Inselwelt  betrifft,  so  haben  wir  hier 
vor  allen  zu  erwähnen    den  7.  Band  von  Logans   Journal   of  the 


93)  Ueber  Päraskara's  Grihya-Sotra.  Von  Prof.  A.  F.  Slmzler.  lo : 
ZciUchr.  d.  D.  M.  G.  VII.  S!  527—541. 

94)  A  mannal  of  Buddhism  in  ils  modern  developemeot ;  traoslated  from 
Singbalese  Mss.    By  R.  Spence  Hnrdy,    London.  8. 

95)  Second  Memoir  oa  tbe  Cave-Temples  and  Monasteries,  and  other 
Ancient  Buddhist,  Bräbmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India.  By  Johm 
Wilson.  In:  Joarnal  of  tbe  Bombay  Branch  of  the  Roy.  Asiat.  Soc.  Jannary. 
1853.  Vol.  IV.  Art.  III.     Auch  besonders  abgedruckt. 

96)  Buddhist  Cave-Temples  in  tbe  Circars  of  Bailalbari  and  DowlaUbad. 
in  H.  H.  the  Nizam's  Domioions.  By  W.  H,  Bradley,  Esq.  In;  Journal  of 
tbe  Bombay  Brauch  of  the  Roy.  Asiat.  Soc.  Jnly.  1853.  Vol.  V.  Art.  VII, 
S.  117—124. 

97)  Historical  Names  and  Facta  contained  in  the  Kanheri  (Kenery)  In- 
scriptions;  wilh  Translations  appended.  By  the  Rev.  J.  Stevenson.  —  DerM» 
On  the  Nasik  Cave-Inscriptioos.  lo :  The  Journal  of  tbe  Bombay  Branch  of 
the  Roy.  Asiat  Soc.    Vol.  V.  Art  I.  II.   S.  1  —  57. 

98)  Vuneker,  Prof.  Max,  Geschichte  der  Alterthums.  2.  Bd.  Berlin, 
gr.  8.     2.  Aufl.  1855.  ß 

99)  British  India,  from  tbe  earliesl  period  to  tbe  present  time.  ßy  Charles 
■M  Farlane,   Lond.  8. 

100)  Appendix  to  tbe  Arabs  in  Sind.   Vol.  III.  Part  I,    of  tbe  Historians  of 
India.    By  Sir  Benry  Elliot.    Cape  Town.  8. 
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lo^iaD  Archipelago  ');  für  SoMatra  eine  Beschreibuog  der  Wett- 
kiiste  von  Lange  '),  für  Java:  Rüter's  Ausgabe  der  schönea  Ab- 
bildangeo  Javanischer  Trachten  und  Gebräuche  von  Hardooin '); 
die  Beschreibung  der  Reisen  eines  Bengalischen  Civilisten  *);  fir 
Geschichte  und  Alterthiimer  die  3  Abhandlungen  der  oben  (S.  606, 
Anm.  11)  erwähnten  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-  Land-  eo  Vol- 
kenkunde  ^);  für  den  Indischen  Arcbipelagns :  die  Reise  von  Fem- 
tanier  ^),  woraus  die  Revue  de  l'Orient  im  Maiheft  S.  305 — Sil 
einige  interessante  Ausxüge  giebt  (vgl.  auch  Nouv.  Annale«  des 
Voyages.  1853.  T.  III.  p.  68  ff.;,  Keppel'a  Reisebescbreibang  ^), 
von  der  in  denselben  Jahre  die  iweite  Auflage  erschienen  ist »  «od 
Hinuce  Sl.  John  tiber  die  Geschichte  und  den  gegenwärtigeo  Za- 
stand  *).  Eine  sehr  lebendige  und  anziehende  Schilderang  des 
bis  jetst  wenig  bekannten  Lebens  auf  den  Philippinen  erhalten  wir 
durch  Paul  de  la  Gironüre  ^),  eine  abenteuerliche  Persönlichkeit, 
Stifter  der  Kolonie  Jala-Jala,  ja  selbst  Gesetzgeber  und  König 
der  Tagalors  auf  einer  der  Philippinen. 


1)  The  Journal  of  tbe  Indian  Archipelago  and  Easlero  Asia.  Edited  by 
J.  R,  Logan,  Vol.  VII.  Singapore.  Eotbält:  Joornal  of  an  Excursion  to  the 
Native  Provinces  of  Java  in  Ihe  year  1828,  during  the  war  with  Dipo  Ne- 
goro.  —  Ethnology  of  the  Indo-Paclfic  Islands ,  by  Logan.  —  The  Kei  and 
Arro  Islands.  —  Notes  of  a  Trip  to  Ihe  Inferior  from  Malacca,  by  F.  Braddell 
<—  Legend  of  the  Burmese  Buddha  called  Gautama,  by  the  Rev.  Bigandet.  — 
Review:  a  Trip  to  the  lodian  Archipelago  in  H.  M.  S.  Maeander  by  Capl 
Henry  Keppel  u.  a. 

2}  H.  M,  Lange,  Het  Nederlandsch  Oost-Indisch  lager  ter  westkast  van 
Sumatra,  1819—45.    Hertogenbosch  1862—53.   2  Tble.  8. 

3)  W,  L.  Ritter,  Java.  Tooneelen  uit  bet  leven ,  karakterschetsen  en 
kleederdragden  van  Java*s  bewoners.  In  afbeeldingen  naar  de  natuor  getee- 
kend  door  E.  Hardouio.    's  Gravenbage  1853  f.  4.     (Lief.  1—4.) 

4)  De  Zieke  Reiziger;  or,  rambles  in  Java  and  the  straits  in  1852.  By 
a  Bengal  Civilian.    London.  8. 

5)  Diese  drei  Aufsätze  sind:  1)  Kronijk  van  Sambas  en  van  Soekadana; 
in  bet  oorspronklijk  Maleiisch,  voorzien  van  de  vertaling  en  aantekeningeo 
door  E,  Netscher;  malaiischer  Text,  Uebersetzung  u.  Anmerkungen.  2)  De 
Tempelgrotten  van  Hoeto  Ardjo  in  de  residentie  Bag!en,.met  een  woord  over 
baren  ouderdom  en  bare  vermocdelijke  bestemming.  Door  A,  W.  Kinder,  — 
Algemeene  gescbiedcnis  van  Java,  van  de  vroegste  tijden  tot  op  onze  dageo, 
door  J.  Hageman.  IIL  Bock  (Vervolg  van  bet  Indisch  Archief,  12.  All.. 
12den  Jaargang,  pag.  512.  Batavia). 

6}  Voyage  dans  1' Archipel  Indien.  Par  V,  Fontanier,  ancien  coosnl  a 
Singapour.   Paris.  8. 

7}  H.  Keppel,  Visit  to  the  Indian  Archipelago  in  H.  M.  Sbip  Meander; 
witb  porlions  of  tbe  private  Journal  of  Sir  J.  Brooke.  London.  2  vols.  8.  — 
Desselben  New  edition.    ebeod.    dass.  Jahr.  8. 

^      8)  Tbe  lodian   Archipelago:    its  History   and    present  State.    By  Horace 
St.  John.   2  Vols.    Lond.  8. 

9)  Twenty  Years  in  tbe  Pbilippines.  By  Paul  de  la  Gironikre,  Autbor's 
edition,  unabridged.  Lond.  8.  Dasselbe  auch  Translated  by  F.  Hardman. 
London.  8. 
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Voo  Indien  wenden  wir  uns  westlich  nach  Persien.  Nach 
Taran  führt  uns  ein  Bericht  Bdgworlh's  über  die  Quellen  des 
Amu^^);  die  Fehler  der  Verwaltung  in  P^rsien  deckt  ein  Aufsats 
Pichons  ' ' )  auf;  sonst  ist  mir  über  Geographie  und  Geschichte 
Persiens  nichts  xu  Gesicht  gekommen.  Zu  letxterer  könnte  Dom*g 
Beschreibung  der  Pehlewj- Münzen  des  Asiatischen  Museums  in 
8t.  Petersburg  gerechnet  werden  *^).  In  literarischer  Beziehung 
treten  uns  vor  allen  die  Zendstudien  in  ihrer  Wichtigkeit  entge- 
gen. Eine  Uebersicht  über  Inhalt  und  Bedeutung  des  Zendavesta 
geben  ein  Paar  Abhandlungen  von  M.  Müller  >^)  und  Roth  ^*), 
Die  Grundlage  für  alle  weiteren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
bilden  die  Textesausgaben  von  Spiegel  und  West«rgaard,  über 
welche  der  Jahresbericht  über  1851  und  1852  (Bd.  VIII.  S.  666) 
schon  das  Wesentliche  gebracht  hat;  von  ersterer  fallt  in  unser 
Jahr  die  Vollendung  des  ersten  Bandes,  den  Vendidad  ^^),  voo 
letzterer  Part.  III.  des  Vol.  f.,  die  Yeschts  12  —  24,  und  einige 
kleinere  Stücke  enthaltend  ^^).  lieber  Spiegel's  „kühnen  Versuch 
einer  deutschen  llebersetzung^'  des  Avesta  (s.  Ztschr.  VIII.  S.  666) 
hat  sich  ein  Streit  zwischen  ihm  und  Benfej  erhoben,  veranlasst 
durch  die  Benfey'sche  Anzeige  von  SpiegePs  und  Westergaard's 
Teztaasgaben  und  Spiegel's  Uebersetzung  in  den'  Göttinger  gel. 
Anzeigen  (auch  besonders  abgedruckt  '^)),  worauf  Spiegel  io 
einem  besondern  Schriftchen  *^)  seine  Uebersetzung  rechtfertigte 
und    die  Augriffe  Benfej's  zurückwies,   worauf  dieser  wieder  in 


10}  Notes  on  tbe  Sources  of  the  Abi  Ma,  or  Amoo  or  Oxas,  exlracted 
from  tbe  Journal  of  Mr.  E.  Gardioer.  By  M.  P.  Edgworlh,  In :  Joarnal  of 
tbe  Asiat.  Soc.  of  Beogal.  1853.  Nr.  V,  p.  431—442. 

11)  Vices  de  radministration  en  Perse.  Par  J.  Pichon,  officier  aa  1er 
regimeot  de  la  l^gion  etraogere.     Io :  Revae  de  rOrient.    Mars.  p.  187 — 191. 

12)  Die  Pehlewy-Münzen  des  Asiatischen  Maseams  der  Kais.  Akademie  der 
WissenscbaneD.  Hl.  Die  Münzen  der  Ispebbede,  Chalifen  u.  der  Statthalter. 
(Extrait.)    Von  B.  Dom.    (Le  9  Decembre  1853.)     [St.  Petersborg.]  8. 

13)  Siebe  oben  S.  616,  Note  91. 

14)  Zeod  avesta ;  Artikel  voo  Roth  in :  Kieler  Allgem.  Monatssehrifl. 
1853.  Man.   S.  242—253. 

15)  Avesta,  die  beiligen  Schrirten  der  Parsen.  Zorn  ersteomale  im  Grond^ 
texte  sammt  der  Hozv&rescb-Uebersetzung  beraasgeg.  von  Dr.  Fr.  Spiegei. 
].  Bd.  Der  Vendidad.  Wien.  (Leipz.)  8.  (Der  Anfang,  Fargard  I— X.,  er- 
schien schon  1851  Leipzig  bei  Engelmann.) 

16)  Zendavesta  or  tbe  religioos  books  of  tbe  Zoroastrians ,  edited  and 
interpreted  by  iV.  L  Westergaard,  Vol.  I.  Tbe  Zend  texts.  Part.  III.  Tbe 
Yasbts  XII^XXIV,  Nyaisb,  A'frig4ns,  Gabs,  Miscellaneoas  Fragments,  Sirozab. 
Copenbagen.  4. 

17)  Benftg,  Theod. ,  weitere  Beiträge  zur  Erklärung  des  Zend.  [Ab- 
druck der  Anzeige  von  Spiegers  und  Westergaard's  Ausgabe  der  Zendschrif- 
ten,  Spiegel's  Uebersetzung  des  Vendidad  und  Burnoufs  Etndes,  aus  den 
Golting.  gel.  Anzeigen  1852.  1853.]    Götting.  8.     Dagegen: 

18)  Spiegel,  Fr.,  zur  InterpreUtion  des  Vendidad.    Leipz.  gr.  8. 
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einer  Anzeige  jenes  »Schriftchens  tn  den  Göltinger  Anzeigen,  Jahrg. 
1853.,  S.  1328  ff.  antwortete.  Ist  auch  dieser  Streit  znsn  Theil 
in  onerquicklich  persönlicher  Weise  geführt ,  so  wird  er  doch  ge- 
wiss den  Einfloss  auf  diese  Studien  üben,  dass  man  zu  der  Deher- 
seugung  gelangt,  wie  weder  das  starre  Festhalten  des  Binen  as 
der  Tradition  noch  das  blosse  Etjsiologisiren  des  Andern  za  eiBesi 
glücklichen  Erfolge  fuhren,  sondern  Beides  in  einander  g^eifes 
miiss ,  Dm  sichere  Resultate  zu  gewinnen.  Einen  neuen ,  aber 
freilieh  ebenfalls  in  vielen  Stücken  noch  kühnen  und  gewaltsasieo 
Anlauf  zur  Erklärung  von  Zendtexten  nehmen  Martin  Haug's  Zend- 
studien,  Uebersetzung  und  Erklärung  von  Ja^na  c.  44  in  Bd.  ¥11. 
H.  3  u.  4.  S.  314  ff.  506  ff.  unserer  Zeitschr.,  wozu  das  folgende 
Jahr  in  Bd.  Vlil.  S.  739  ff.  Fortsetzung  und  Schluss  gieht.  Wel- 
chen Fortgang  das  Zeitschr.  Bd.  VII,  8.  104  ff.  angekündigte 
ZendlezicoB  des  Parsen  DhanjSbai  FrÄmji  hat,  ist  mir  unbekannt 
geblieben.  Nach  solchen  Arbeiten  muss  die  von  John  Romer  '*) 
im  Julihefte  des  Journals  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bonbaj 
vorgetragene  Ansicht,  dass  das  Zend  eine  blosse  ErfinduDg  der 
Parsi-Priester ,  aus  den  Neupersischen  mit  Anwendung  der  Sans- 
kritgrammatik  gemacht  sej,  als  ein  aufgewärmtes  Curiosum  an- 
gesehen werden.  Zur  Sacherkläruug  der  Zendschriften  giebt  ein 
Brief  Weslergaard's  an  J.Wilson  über  die  alte  Iranische  Mythologie'  ^) 
Beiträge.  Für  die  neupersische  Litteratur  ist  das  Bedeutendste 
der  Anfang  der  Heransgabe  der  Lexica  von  Vullers  '^)  und  des 
Persers  Tek  Tschand,  über  welche  schon  im  Jahresbericht  Bd. 
VIII.  S.  669  f.  das  Nöthige  erwähnt  wurde.  Die  ebendaselbst  und 
Bd.  VI.  S.  385.  schon  erwähnten  Recherches  sur  les  dialectes  per- 
sans von  Berezin  sind  in  Casan  in  unserm  Jahre  erschienen  ^'). 
Von  Drucken  persischer  Texte  in  grösserer  Ausdehnung  weiaa  ich 
ans  diesem  Jahre   nichts   zu  berichten;    nur  Cebersctzungen  sind 


19)  Brief  Notices  ofPersisD,  aod  of  the  Lnngnage  cnlled  Zend.  By  JoA« 
Romer,  Esq.  In  :  Joorn.  of  tbe  Bombay  Braocb  of  the  Roy.  Asiat.  See  Jolv. 
1853.  p.  95.  108. 

20)  Tbe  Ancient  Iranian  Mytbology:  a  Letter  to  the  Rev.  Dr.  Wilsoo. 
Sy  Prof.  2V.  X.  WetUrgaard.  Id:  Tbe  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the 
Roy.  Asiat.  Society.  Jaly.  1853.  p.  77  —  94.  Ins  Deutsche  'übers,  nit  Zo- 
satzen  voo  Spiegel  in:  A.  Weber ,  Indische  Studien.  Bd.  III.  S.  402  If. 
(1855.).  Ursprünglich  dänisch  in:  Oversigt  af  det  Kgl.  daoske  Vidensk.  Selak. 
Forhandlinger,  Nov.  1852. 

21)  VuUers,  A,,  Lexieon  Persico-Latinnii  etymologicnm  cum  lioguis 
maxime  cognatis  Sansertia  et  Zeadiea  et  Peblevica  eesiparatuui ,  omoes  voees, 
quae  in  lexicis  persice  scriptis  Borbani  QÄtiu  et  Heft  Qolzum  reperinntor, 
complectens,  adbibitis  etiaa  CastelU,  Mtninski,  Richardson  et  aliorom  operi- 
bvs  et  aueloritate  seriptoniii  Persicorom  adaactam.  Accedit  appendix  vocm 
dialeeü  antiqoioris,  Zend  et  Pazend  dietae.   Fase.  I.  IL   Bonn.  4. 

22}  Recherches  sur  les  diatectes  persans,  par  Rerezin,  Casan.  8.  s. 
ZUehr.  d.  D.  M.  6.  Vfll.   p.  385. 


Arnold^  wssmsrjMfÜ,  Jakreshenehi  uf er  dms  Jahr  IS&i.     621 

mir  bekuDot  geworden,  und  zwar  poetischer  Werke  yon  v.  Srhack  '  ^), 
V.  SehleehUi'Wssekrd  ^^),  Pius  ZingeHe^^)\  Ton  prosniscben  Saekea 
worden  die  Prolegonena  ?on  Dlog  Beg's  astronomisclien  TaMo  in« 
Franzos.  von  Sediliol  -  *)  übersetzt  Die  „Iranische  Heldenaagre*'  be- 
bandelt Spiegel  in  der  Kieler  Allg.  Monatsachr.  Febr.  1853.  8.  185 
— 194.  Eine  nicbt  aninteressante  litterarische  Notiz  ober  die  «nter 
den  Namen  Taricb  el-Akrad  bekannte  Korden-Chroaik  Ton  Scberef 
gab  Prof.  Barb  in  Wien  ^  ^).  Wenden  wir  uns  nun  za  den  mediscb* 
persischen  and  assyrisch-babjlonischenKeiiinscbriftenjWas  zogleicb 
den  öebergang  nach  Mesopotamien  yermittelt,  so  ist  das  Tbatsäcb« 
liebe  über  die  Aasg^abongen,  die  neuen  Funde  und  die  daraus  beson* 
ders  durch  Rawlinson  gezogenen  historischen  Ergebnisse  ?on  Rü- 
diger in  seinen  Jahresberichten  (Bd.  VIII.  S.  671 — 675.  IX.  S. 
331 — 334.)  schon  vorweggenommen,  so  dass  mir  nur  übrig  bleibt, 
die  hierher  gehörigen  litterarischen  Erscheinungen  des  Jahres  1853 
zu  erwähnen,  lieber  ihre  neuen  Untersuchungen  und  Entdeckun- 
gen statten  Layard  in  seinen  Discoveries  ^  ^) ,  Fresnei  in  einem 
Briefe  an  Mohl  2^;,  Oppert  in  unserer  ZeiUchrift  Bd.  VII.  S.  4040*. 
80  wie  in  Briefauszugen ,  die  das  Bulletin  de  la  Soc.  de  G^ogr. 
IV.  S6r.  Tom.  5.  S.  93.  Tom.  6.  S.  184.  264  bringt,  Bericht  ab. 
Von  Layar^s  prächtigen  Abbildungen  der  Monumente  Nineve's  ist 
eine  zweite  Lieferung  erschienen  ^®)  (über  die  erste  von  1851 
s.  Jahresbericht  Bd.  Vill.  S.  671.  Nr.  40.).  Unter  den  für  die 
Entzifferung  der  Insciiriften  gemachten  Versuchen  ist  unbedingt 
das  Bedeutendste  das  endliche  Erscheinen  des  sogenannten  medi- 
schen  Textes  der  Inschrift  vonBehistun,  welche  N'orris  in  einem 
Mem'oir   on    the    8cjthic  Version    of  the   Behistnn    Inscription    in 


23)  Epische  Dichtungen  ans  dem  Persischen  des  Firdusi  von  A,  Fr, 
v.  Schach.    2  Bde.    Berl.  8. 

24)  Eine  persi&cbe  Kaside  Saadi's.  Uebersetzt  von  Freiherrn  v.  Schleehia^ 
Wßsehrd,     In  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  VII,  4.  p.  589—596. 

25)  Auszöge  aus  Dschami's  JussuF  und  Suleicba ,  aus  dem  Pers,  übers. 
voD  Pius  Zingerle.     In  der  ZeitscbriA:    Der  Phönix.    1852.  u.  1863. 

26)  Prolegomenes  des  lables  astronomiques  d*01oug  Beg ,  traduction  et 
eonraentaire  par  M.  Sedilht,   Paris.  8. 

27)  Ueber  die  unter  dem  Namen  Taricb  ei  Akrad  belcannte  Karden- 
Chronik  von  Scberef.  Von  Prof.  Dr.  Barb,  In:  Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akad.  d.  Wissenscb.  in  Wien.  Philos.-hist  Classe.  Bd.  X.  Jahrg.  1853. 
Heft  2  (Februar),  p.  258— 37-2. 

28)  tMn^rd,  Austin  Henry,  M.  P.,  Discoveries  in  the  ruins  of  Niniveb 
and  Baby  loa;  with  travels  in  Armenia ,  Kurdistan  and  the  desert :  being  the 
result  of  a  saeond  expedition  io  Assyria  undertaken  for  the  trastees  of  tbe 
British  Moseom.    Lond.  8. 

29)  Antiquites  Babylonieooes.  Lettre  de  M.  Fresnei  a  M.  Mohl.^  In : 
JoorB.  Asiat.  1853.  Juia.  p.  4^3*548.   und  Juill.  p.  5—78. 

30)  A  Seeond  Series  of  tbe  Monuments  of  Nioiveb ;  inclodiog  Bas-Relielli 
from  the  Palaee  of  Sennaebcrib  and  Bronaes  trom  tbe  RaoM  of  Ninre«4«  By 
17.  A,  laymd.    Lond.  fol.    (70  lilb.  Taf.) 
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Vol.  XV.  Part  I.  des  JouraaU  der  Londoner  Asiatischen  Gesell- 
scbaft  mit  Feststellung  des  Alphabets,  einer  Umschreibung'  der 
Inschrift  in  römische  Lettern,  einer  grammatischen  Skizze  der 
Sprache,,  einer  Anaijsis  der  Inschrift  und  einem  Vocabularini 
veröffentlicht.  Bekanntlich  sieht  Norris  darin  einen  skythisehen 
Dialekt,  der  den' finnisch-tatarischen  Sprachen  angehört,  wogegen 
Holtzmann  (Deber  die  zweite  Art  der  achämenidischen  Keilschrift, 
Ztschr.  Bd.  V.  S.  145  ff.  VI.  S.  36  ff.  VIII.  S.  329  ff.)  eine  ari- 
sehe  Sprache  mit  semitischen  Bestandtheilen ,  genauer  die  Dbh 
gangssprache  am  Hofe  der  persischen  Könige  in  Susa,  die  per- 
sische der  Achämeniden  darin  findet.  Gegenüber  der  Willkur, 
mit  welcher  Norris  seine  Erklärungen  aus  allen  möglichen  Dia- 
lecten  zusammenrafft,  dürfte  Holtzmann's  bedächtiges  und  schritt- 
weises Vorgehen  für  seine  Ansicht  eine  günstigere  Meinung  er- 
wecken; doch  wird  nach  den  neueren  Forschungen  von  Hang  (in: 
Götting.  gel.  Anz.  1855.  S.  761 — 806)  und  Oppert's  Entdeckun- 
gen (vgl.  Zeitschr.  X.  S.  289.)  Norris  im  Princip  wohl  Recht  be- 
halten. Gewiss  ist,  dass  wir  in  diesen  Dingen  von  einer  sichera 
Brkenntniss  noch  weit  entfernt  sind,  nicht  minder  als  in  der  Ent- 
zifferung der  babylonischen  Keilschrift,  in  deren  Lesung  Rawlin- 
son,  de  Saulcy,  Oppert  und  Grotefend'*)  ja  auch  in  wesentlichen 


31)  Unter  den  Genannten  bringt  Grofefend  im  J.  1853  fdnf  verschiedene 
Proben  seiner  Lösung  des  Rälhsels,  nämlicb: 

a)  Erläuternng  der  Inscbrift  ans  den  Oberzimmern  in  Nimrud.  In  Zlsehr. 
d.  D.  M.  ü.  VIT.  S.  79—86. 

b)  £rläaterung  des  Anfangs  der  babylonischen  Inschrift  aas  Bebistoa. 
Ebendas.  S.  156—161 ,  wovon  als  Fortsetzung  die 

c)  Erläuterung  der  babylonischen  Keilinschriften  aus  Behiston;  im  VI.  Bande 
der  Abhandl.  d.  kgl.  Gesellscb.  d.  Wissenscb.  zu  Göllingen;  aacb  in 
besonderem  Abdrucke; 

d)  Erläuterung  zweier  Ausschreiben  des  Königs  Nebukadnezar  in  einfacher 
babylonischer  Keilschrift  mit  einigen  Zugaben,  in  demselben  Bande  der 
Abhandlungen ,  und   auch  besonders  gedr. 

e)  Erläuterung  einer  Inschrift  des  letzten  assyrisch-babylonischen  Königs 
aus  Nimrud,  mit  drei  andern  Zugaben  und  einer  Steindrucktafel«  Han- 
nover,   gr.  4. 

Grotefend  hat  als  der  erste,  der  sich  an  die  Entzifferung  von  Keilschriften 
wagte,  und  weil  er  bis  ans  Ende  seines  Lebens  diese  Bestrebungen  mit 
jugendlichem  Eifer  verfolgte,  anerkannt  grosse  Verdienste  um  diese  Stadien; 
ob  aber  seine  Entzifferungen  das. Richtige  treffen,  steht  sehr  zu  bezweifeln. 
Jeden  Falls  müssen  die  sonderbaren  Ansichten,  die  er  namentlich  io  den 
„Zugaben^*  zu  seinen  Abbandlungen  vorträgt,  ein  bedenkliches  Kopfschüttelo 
erregen.  So  z.  B.  wenn  er  in  der  zweiten  zu  e)  „Ueber  den  Ursprung  der 
Keilschrift  mit  dem  Rechnen  darin**  meint,  die  Grundlagen  der  Keilschrift 
seyen  zunächst  Zahlzeichen  gewesen,  woraus  Wortschrift  und  dann  bei  wach- 
sendem Verkehre  Lautschrift  wurde;  oder,  in  der  dritten,  „die  Erfindung  der 
morgenländischen  Currentschrift'*  den  Babyloniern  zuschreibt,  von  denen  sie 
die  Israeliten  etwa  zur  Zeit  Jesajas  erhielten ,  nachdem  sie  vorher  eine  durch 
die  Tyrier  ihnen  aus  Aegypten  zugekommene  Art  Hieroglypbenschrift  hatten. 
Daneben  finden  sich  noch  andere  sonderbare  Ansichten,  wie  dass  Samael  der 
Verf.  des  Pentsteuchs,  des  Baches  Jotna  und  der  Richter  sei,  welche  älteste 
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Pankten  voo  einander  abweichen ,  solcher  Verkehrtheiten  gar  nickt 
zu  gedenken ,  wie  sie  der  unbekannte  Verfasser  der  Lecture  4it- 
t^raire  des  Hi^rogljphes  et  des  Cun^iformes  par  l'auteur  de  la 
Dactjlologie.  Paris,  (s.  Zeitschr.  VIII.  S.  539.)  vorbringt,  nach 
welchem  die  Keilschriften  nichts  als  abgebildete  Finger  der  Pin» 
gersprache  sind,  und  diese  die  Ursprache,  von  Gott  selbst  *  er- 
funden. Doch  führt  die  neuere  Zeit  zu  immer  glänzenderen  Re- 
sultaten und  lässt  das  Aufgehen  des  hellen  Lichtes  aus  der  Nacht 
rathloser  Unsicherheit  mit  Gewissheit  voraussehen.  Für  jetzt  aber 
herrscht  in  diesem  Gebiete  noch  ein  starkes  Halbdunkel,  und 
stellen  sich  demgemäss  die  Anfangs  mit  so  freudiger  Erwartung 
und  ziemlich  festem  Vertrauen  aufgenommenen  Behauptungen  Raw- 
linson's  in  neuerer  Zeit  als  immer  bedenklicher  und  schwankender 
heraus,  so  ist  jeden  Falls  das  Unternehmen  eines  Bosanquel  '^), 
nach  solchen  Resultaten  die  bisherigen  Annahmen  in  der  heiligen 
und  profanen  Geschichte  zu  ordnen  und  durchweg  die  biblische 
Chronologie  zu  rechtfertigen,  als  ein  gewagtes  und  verfrühtes  zu 
bezeichnen.  Umgekehrt  thut  aber  gewiss  auch  das  Streben ,  bei 
den  Ergebnissen  der  Forschung  über  diese  Inschriften  in  jedem 
Punkte  Bestätigung  der  Angaben  der  h.  Schrift  und  Ueberein- 
stimmnng  mit  denselben  erhalten  zu  wollen,  wie  es  besonders  bei 
den  Engländern  hervortritt,  der  unbefangenen  Forschung  selbst 
Eintrag.  Im  Gegensatze  zu  Bosanquet  macht  eine  mit  Uiisicht 
und  gesundem  Urtheil  besonders  in  der  Kritik  der  Quellen  ver- 
fahrende Untersuchung  über  die  assyrische  Chronologie  von  Bran- 
dts ^')  einen  wohlthuenden  Eindruck.  Besonders  werden  darin 
die  vielfach  bezweifeilen  und  angefochtenen  Angaben  des  Ktesias 
vertheidigt  und  vor  den  schlimmsten  Vorwürfen  geschützt.  Der- 
selbe Verfiisser  giebt  auch  einen  recht  guten  Ueberblick  „über  den 
gegenwärtigen  Stand  assyrischer  Forschung"  im  Februarhefte  der 
Kieler  Allgem.  Monatsschrift.  1854.  Werden  wie  nun  durch  diese 
Forschungen  und  Entdeckungen  in  die  Vorzeit  jener  Gegenden  am 
Euphrat  und  Tigris  geführt,  so  eröffnet  uns  die  Bekanntmachung 
der  ersten  schriftlichen  Urkunde  der  Jezidäer,  eines  Gedichtes, 
in  welchem  der  grosse  Gottmensch  dieser  Religion,  *Adi,  selbst 
redend  eingeführt  wird ,  durch  Badger  ( The  Nestorians  and  their 
Rituals.  Vol.  I.  p.  113  ff.)  und  Layard  (Discoveries  p.  89  ff.)  in 
englischer  Uebersetzung ,  durch  Ewald  ( in :  Nachrichten  von  der 
G.-A.-Universität  und    der  Kgl.  Ges.  der  Wissensch.  zu  Göttii^. 

Abfassang  daan  durch  Jesaja  amgeschrieben  und  fortgeselzt,  und  hernach 
dorch  Em  mit  Zusätzen,  wie  z.  B.  dem  Auraog  der  Genesis,  versehen  und 
erneuert  wnade! 

32}  Bosamguet,  J.  W, ,  the  fall  of  Niniveb  and  the  reigD  of  Sannacherib, 
chronologieally  eonsidered,  wilh  a  view  fo  the  readjustmeot  of  sacred  and 
profane  ebronology.    Lond.  8. 

33)  BrwudU,  Dr.  Jotm. ,  rernm  Assyriarum  tempora  emendata.  Commen- 
tatio.     Bodo«  ^r.  8. 
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1853.  Nr.  16.  S.  209—222)  Id  arab.  Text  and  deutscher  Ueber- 
aettnng  einen  eben  so  neuen  Blick  in  die  Glaubenssätze  des  in 
vieler  Hinsicht  so  merkwürdigen  Volkes.  Auch  die  Nestorianer 
haben  wieder  in  Ft((o's  Journal  '^)  und  durch  den  Amerikaner 
Laurie  '  ^ )  eingehendere  Schilderungen  gefunden.  Gehen  wir  tob 
hier  nördlich  nach  Armenien  und  Kaukasien  hinüber,  so  hahea 
wir  ?on  der  diesjährigen  Litteratur  über  diese  Länder  nur  wenig 
zu  berichten;  ausser  der  in  Wien  erscheinenden  Zeitschrift  is 
armenischer  Sprache,  „Buropa''  betitelt,  und  einem  ebendaselbit 
erschienenen  französisch-armenischen  '^)  und  einem  yortrefflicheo 
franz.-armen.-türk.  ^'')  Wörterbuche,  haben  wir  nur  die  Publict- 
rnng  von  4  armenischen  Texten  durch  j?mtn  und  Tscherkessow  '') 
in  Moskau  zu  erwähnen.  Einen  Catalog  aller  in  armen.  Sprache 
vor  dem  17.  Jahrh.  bekannt  gewordenen  Werke  publicirt  Dwighi^*)» 
Einige  Münzen  Klein-Armeniens  behandelt  Langlois  in  der  Revue 
arcb^ologique  *^).  Einen  kurzen  Bericht  einer  Reise  durch  Ar- 
menien ,  Georgien ,  Imeretien  und  Mingrelien ,  von  Dschulfa  ans 
Über  Nakhschiwan,  Eriwan ,  Tiflis,  Gori,  Khutais  nach  Rednt- 
Kaleb  giebt  Pichon ,  Officier  der  Fremdenlegion ,  im  Februarhefte 
der  Revue  de  l'Orient  *  ^ ).  Mitunter  recht  pikante  und  anziehende 
Schilderungen  aus  dem  Leben  eines  russischen  Don  Juan ,  Roma- 
nowitsch  Zadonskoi ,  geben  die  in  englischer  Sprache  erschieae- 
neu  ^)  Sketches  of  a  Russian  Life  in  tbe  Caucasus,  und  Boden- 


SA)  The  Neslorians.  In:  Kitto,  Joarnal  of  Sac.  Lit.  Jul.  185S. 
S.  373  —  388. 

35)  T,  Laurie,  Dr.  Grant  and  tbe  moantain  Nestorians.  Washington.  kl.& 

36)  Französisch-armenisches  Wörterbacb.    Wien.  12. 

37)  P.  Serapion  Eminian,  dictionnaire  francais-armenien-tarc.  Vienoe. 
1358  SS.    12. 

38)  Histoire  de  Jean  Calholicos,  texte  armenien,    pabliee   par  M.  Emh. 

Moscoo.   8. 

Lettre  de  Lazar  de  Tbarse,  en  armenien.    Moscoa.  8.  par  Je  mhite. 

Paroissien  de  l'E^ise  orthodoxe  armenienne.    Moscou.  8.     (£n  ar- 
menien.) 

Abrege   de   V  Histoire    sacr^e    ( en   armenien )    par    Teherkessow. 
(Moscou.)   8. 

39)  CataJogue  of  all  Works  known  to  exist  in  the  Armeniao  Laogoage 
of  a  date  earlier  than  tbe  seventeentb  ceotory,  by  Rev.  O.  Dwight,  In: 
Jeumal  of  the  American  Orient.  Soc.  111,  2.   S.  241  ff. 

40)  Langlois,  Victor,  Lettre  au  R.  P.  Gabriel  Aiwazowski  sur  quelques 
monnaies  de  la  petite  Arm^nie.  Paris.  8.  (Extrait  de  la  Revne  arcbeo- 
logique.) 

41)  Ttineraire  de  Djoulfa  k  Roudout-KaU  par  TArm^nie,"  la  Georgie, 
rim^retie  et  la  Mingrilie  par/.  Pichon  (OfBcier  au  1er  regiment  de  la  Ugioo 
Mrang^re).    In:  Revue  de  rOrient.  F^vr.  p.  108—121. 

42)  Sketches  of  a  Russian  Life  in  the  Caucasus.  By  a  Russe,  man; 
feart  Resident  among  the  variont  Mountain  Tribes.  With  numerous  lllustra'- 
tions.    London.  8. 
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sledl's  Gedicht,  Ada  die  Ltsghierin  *^)  versetzt  nnsere  Phantasie 
auch  in  jene  Gegenden.  Von  dessen  „iOOl  Tag  im  Orient"  bringt 
unser  Jahr  eine  englische  Uebersetaong  *  *),  Ein  Bilderwerk  äher 
den  Caucasns  vom  Fürsten  Gagarin  **)  kenne  ich  leider  nicht 
durch  eigne  Anschauung.  Wir  gehen  nun  westlich  nach  Klein- 
Asien  hinüber,  weiches  eine  ausführliche  und  wissenschaftliche 
Beschreibung  durch  Tchihaieheff  ««)  erhält.  Von  Fellows  Werke 
über  Klein-Asien  und  speciell  Ljcien,  einer  xusammenfassenden 
Bearbeitung  seiner  früher  1848  und  ]8«^0  erschienenen  ausführ- 
licheren Reiseberichte,  ist  in  unserm  Jahr  eine  neue  Auflage  *^) 
und  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Zenker  *^)  erschifenen.  Mit- 
theilungen über  eine  auf  numismatische  Forschungen  ausgehende 
Reise  in  Kiein-Asien  macht  fVaddinglon  ^^),  und  Langlois  giebt 
eine  Abhandlung  über  das  Dunuk-Dasch,  das  Grobmal  des.Sarda- 
napal  in  Tarsus  * ^).  Ciliciens  Geschichte  behandelt  Barkers  wun- 
derliches Buch ;  Lares  and  Penates  ^  * ),  und  die  der  Parther  John 
Lindsay  *^).  Knüpfen  wir  hieran  gleich  das,  was  über  die  euro- 
päische Türkei  zu  berichten  ist.  Natürlich  übergehen  wir  hier 
alle  die  kleinen,  unbedeutenden  pelegenheitsschriftehen ,  welche 
die  Kriegsereiguisse  und  das  durch  sie  hervorgerufene  Interesse 
an  der  Türkei  zu  Tage  gebracht  haben,  da  dieselben  voq  gar 
keiner  wissenschaftlichen  Bedeutung  und  jetzt  auch  schon  meist 
veraltet  sind ;  von  bleibenderem  Werthe  sind  hier  nur  etwa  übicini's 


43)  Bodenstedt,  Fr.,  Ada  die  Lesgbierin.   Ein  Gedicht.     Berlin.  16. 

44)  Tr.  Bodenstedt,  The  momin;  land;  or,  a  Iboosand  and  one  daya 
in  tbe  East,  from  the  German.  London.    2  vola.  8. 

45)  Le  Caacase  pitloresqae,  dessine  par  le  prince  Grigoire  Gagarm^ 
texte  par  le  eomte  F.  Stackeiberg,    Paris. 

46)  P.  de  Tchihatcheff ,  Asie  mineure,  description  pbysiqne,  slatistiqne 
et  arch^ologiqne  de  cette  contr^e.  Partie  1.  Geographie  physiqae  compar^e. 
Paris.  8.  Avec  an  Atlas  4.  et  one  Carle  geograpbique  de  V  Asie  niineure. 
fol.     (Vgl.  Jahresber.  IX.  S.  336.) 

47)  Fellows,  Sir  Charles,  travels  and  researches  in  Asia  Minor,  and 
more  particolarly  in  the  provioce   of  Lycia.   New  ed.    London.  8. 

48)  Fellows,  Charles,  Ein  Aosflog  nach  Kleinasien  und  Entdeckungen  in 
Lycien.  Uebers.  von  Dr.  Jul.  Theod,  Zenker,  Mit  63  Kpftafeln.  a.  3  Karten 
io  gr.  8. ,  4.  n.  qa.-gr.  Fol.     Leipzig,  gr.  8. 

49)  Waddmgton,  W.  H.,  ün  voyage  en  Asie-Mineure  an  point  de  vue 
nomismatiqae.  6e  article.  In:  Revue  namismalique  publice  par  E,  Cartier 
et  L.  de  la  Saussaye,  1853.  p.  30—49.  6e  article  p.  85-98.  7e  article 
p.  165—18$. 

50)  Langlois^  Victor,  Le  Duouk-Daseb,  tombean  de  Sardanapale,  a  Tar- 
sohs.    Paris.  6.    (Extrait  de  la  Revue  archeologique.) 

51)  Larea  and  Penates ;  or  Cilicia  and  its  Governors  being  a  short  histo- 
rical  accoont  of  that  Province,  By  Will.  Burckhard  Barker^  Edited  by  W, 
F,  Ainsworth.   Lond.  8. 

52)  Limdsmy,  John,  history  and  ooinage  of  tbe  Parthians ;  with  caU- 
logues  and  tables.    Lond.  4. 
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Lettrea  aur  la  Tarqnie  **)  and  ein  Aafaats  deaaelben  Verfiuscn 
in  April-  und  Maihefte  der  Reme  de  l'Orient  über  die  Racea  des 
Ottomanischen  Reiehes  ^*)9  welcher  einen  klaren  Blick  in  die 
Verhältnisse  der  verachiedenen,  der  türkischen  Herrschaft  unterwar- 
fenen  Völkerschaften  gewinnen  lässt  Ebenso  enthalten  auch  MmM- 
eeWt  *^)  und  Bayley  St.  John's  ^^)  Schriften  g^te  historisclie  and 
statistische  Details.  Für  die  Beschreibung  des  Landes  g-iejbt  B^ 
Evans  Crowe  ^  ^ )  graphische  Skiszen  der  Ton  ihm  besuchten  Orlt^ 
und  Robertson  ^ " )  stellt  in  den  Photographie  Views  of  Constaati» 
nople  20  prächtige  Abbildungen  der  bedeutendsten  Gebäade  Gaa- 
stantinopels  dar;  Ferd.  FlUlgner's  „Bilder  ans  Constantinopel'*  **) 
enthalten  eine  zwar  anschauliche  und  treue  Schilderung',  dod 
ohne  höheren  Anforderungen  weder  dem  Inhalte  noch  der  Fotb 
nsLth  Genüge  zu  leisten.  Einen  Panegjricus  auf  das  türkiache  Re- 
giment in  den  Donaugegenden  hält  der  Verfasser  von  The  Pronticr 
Lands  of  the  Christian  and  the  Turk  «<>).  Kieperts  treflicbe 
Karte  der  Europäischen  Türkei  dürfen  wir  hier  nicht  verges- 
siSn  "').  Für  Albanien  sind  in  geographisch -ethnographischer, 
historischer  und  linguistischer  Beziehung  Hahns  Albaneaiache  Sta- 
dien ®^)  von  der  grössten  Wichtigkeit,  wie  die  ausführliche  As- 
zeige  derselben  in  Bd.  VIII.  S.  621  ff.  unserer  Zeitschrift  darthot 
In  der  Geschichtsschreibung  des  ottomanischen  Reichs  dürfte  waU 
die  Arbeit  des  Vicepräsidenten  der  Academie  von  Conataotiaoael, 


53)  Lettres  sur  la  Tarquie,  oa  Tableaa  statisliqae,  relig^ieux,  politlsae, 
administratif,  miliiaire,  conimercial  etc.  de  Tempire  OUoman.  Depaia  le  kkatti- 
eb^rif  de  Galkhane  (1839)  par  Jlf.  A.  Ubicini.  2e  ed.  1  Vol.  er.  in-18  Parii. 
(Vgl.  Jabresbep.  Bd.  IX.  S.  337.  Nr.  100.) 

54}  Les  races  dans  Tempire  ottoman.  Par  A,  Ubicinü  lo  :  Rewe  de 
rOrienl.  Avril.  1853.  p.  228—239.   Mai.  p.  293—304. 

55)  Tbe  Ottoman  Empire  and  ita  Resources.  By  E,  H.  MickeUem  Pk.  D. 
London.  8.  ' 

56)  Tbc  Turks  in  Enrope,  a  sketcb  of  manners  and  politics  of  Ibe  Ollo- 
man Empire.    By  Bayley  St.  John.     Lond.  8. 

57)  Tbe  Greck  and  tbe  Turk;  or,  powers  and  prospects  in  tbe  Leraat 
By  Eyre  Evans  Crowe.    Lond.  8. 

58)  Photographie  Views  of  ConsUntinople.  Twenty  Views  of  tbe  moat  in- 
portant  Baildings,  taken  by  James  Robertson,  Esq.    Lond.  Imper.-foL 

59)  Fliegner,  Ferd. ,  Bilder  ans  Constantinopel.  Eine  Scbildeniog  itt 
Lebens,  der  Silten  und  Gebrüache  in  dieser  Hauptstadt.    Breslau.  B. 

60)  Tbe  Frontier  Lands  of  tbe  Christian  and  tbe  Turk ;  compriainr  Tra- 
vels in  tbe  Regions  of  tbe  Lowcr  Danube  in  1850  and  1851.  By  a  British 
Resident   of  Twenty  Years  in  tbe  EasU   2  Vols.    Lond.  8. 

61)  Kiepert,  Heinr.,  General-Karte  der  Europäischen  Türkei,  nach  allVi 
vorhandenen  Original-Karten  n.  itinerärischen  Hülfsmitteln  bearbeitet  I84d 
—1853.  in  4  Blättern.    Berl.  fol. 

62)  Albanesiscbe  Studien  von  Dr.  jnr.  Joh.  Georg  Hahn,  k.  k.  Coosal 
Tor  das  östliche  Griechenland.  Nebst  einer  Karte  u.  andern  arlistischen  Bei- 
lagen.   Wien.  3  Bde.  gr.  4. 
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KhakmUah  Bffendi  «>),  daa  Bedeutendste  sejn.  Dies  Werk  fdhrt 
00«  auf  die  Türkische  Litteratnr  nod  Sprache  seihst.  Für  die  in 
CoBStantinopel  gedruckten  Werke  in  türkischer  Sprache  verweise 
ich  auf  das  in  unserer  Zeitochr.  Bd.  VIII.  S.  845  f.  gegebene  Ver- 
zeichniss  demelhen.  Zwei  Aktenstücke  über  fromme  Stiftungen 
(>J^^)  veröffentlicht  als  Theil  einer  grösseren  Abhandlung  Belin  in 
Text  u.  Uehersetznng  « *).  Als  Mittel  zur  Erlernung  der  Sprache 
dienen  eine  in  3ter  Aufl.  zu  Leipzig  erschienene  Türkische  Gram- 
matik **)  und  Bianehi's  Nouveau  Guide  in  zweiter  Ausgabe  ^^), 
beide  aber  mehr  praktischen  als  wissenschaftlichen  Zwecken  die- 
nend; letzteren  entspricht  vollkommen  Wickerhauters  reichhaltige 
Chrestomathie  *^);  vgl.  die  Anzeige  in  ZeiUchr.  IX.  S.  274  f. 

Aus  der  europäischen  Türkei  wenden  wir  uns  wieder  nach 
Asien  zurück  und  setzen  unsere  Wanderung  durch  Syrien  und 
Palästina  nach  Arabien  weiter  fort,  von  wo  wir  uns  dann  schliess- 
lich nach  Afrika  hinüber  begeben.  In  Syrien  bietet  uns  die  Alt- 
Syrische  Litteratnr  einige  erfreuliche  Erscheinungen  dar.  Eine 
schöne  Pracht  der  englischen  Erwerbung  Syrischer  Manuscripte 
aus  den  J[löstem  der  Nitrischen  Wüste  ist  die  von  Ctirelon  ver-. 
anstaltete  Herausgabe  des  3ten  Theils  der  Kirchengeschichte  des 
Johannes  von  Bphesus  ^*),  allerdings  auch  nur  unvollständig,  aber 
immerhin  ein  werthvoller  Beitrag  zur  syrischen  Kirchengeschichte, 
der  freilich  erst  dann  für  die  Wissenschaft  recht  nutzbar  seyn 
wird,  wenn  die  vom  Herausgeber  versprocbne  Uebersetzung  ge- 
geben ist.  Ueberhaupt  sollte  man  mehr  und  mehr  darauf  bedacht 
seyn,  wenigstens  allen  historischen  und  geographischen  orientali- 
schen Werken  Uebersetzungen  in  den  gangbaren  Europäischen 
Sprachen  beizugeben,  weil  die  in  ihnen  liegenden  Schätze  nur 
dadurch  erst  einem  grössern  Kreise  zugänglich  werden  und  nur 
so  die  Grösse  und  Wichtigkeit  dieser  Schätze  den  Nichtkennem 
morgenländischer  Sprachen  zum  Bewusstseyn  gebracht  werden  kann, 
wodurch  dann  selbstverständlich  die  Ehre  und  das  Ansehen  unserer 


63)  Histoire  nonvelle  et  developp^e  de  TEmpire  Ottomao,  par  Rhairoallah 
Bffendi ,  viee-pr^ident  de  rAcademie  de  CoDstantinople  (en  tarc).  CoDstao- 
tinople.     4  Vols,  8. 

64)  Rxtrait  d'rni  memoire  aar  Torigine  et  la  conatitation  territoriale  de« 
biens  de  maio-morte ,  en  pays  masalman,  par  M.  Belin.  In:  Joum.  Asiat. 
S*r.  V.  Tom.  U.  p.  377—427. 

65)  Torkische  Grammatik  zom  Gebraach  fdr  Franzosen,  Engländer  nnd 
Deutsche,  Sebtt  einer  Sammlang  eigentb'dmlicher  Redensarten,  Gespräche  nnd 
einem  ffSBC-Uirk.  Wörterb.  3.  verm.  a.  verb.  Anfl.  Aach  unter  d«  Titel : 
Grammaire  tnrqne  Ik  Tusage  des  Franfais,  Anglais  et  Allemands  etc.  3.  Edit. 
Leipzig.   8. 

66)  Le  Donveau  gnide  de  la  conversation  en  fraofais  et  en  tnrc.  Par 
M.  T.  Bianehi.    2e  Edit.     Paris.  8  -oblong. 

67)  Wegweiser  zum  Verstandniss  der  türkischen  Sprache.  Eine  deulscb- 
tiirkiscbe  Chrestomathie  von  Morifz  Wickerhauser,  Wien.  8. 

68)  The  ihird  part  of  tbe  Ecciesiastical  History  of  John,  Bishop  of 
Epbesus.     Now  first  edited   by  WiUiam  Cureton,    Oxford.  4. 
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Winsenschaft  erhöht  nod  verbreitet  werdeD  maaa.  Für  Deot«ch- 
laod  ist  die  bedeatend<te  Krecheionog-  aof  dem  Felde  alt-ayrUcher 
Litteratur  BemsUdn't  Herausgabe  des  Bvaogelioms  des  Johaones  is 
Harkleosischer  Uebersetzuog^")»  der  flaodschrift  gemäss  voUstis- 
dig  mit  Vokaleo  uod  den  PoDCteD  Kuschoi  ond  Rucoch  veraeheo, 
wodurch  diese  Ausgabe  für  die  genauere ,  bisher  iamner  noch  aiebt 
ganz  klar  und  sicher  vorliegende  Erkenntniss  des  Gebrauchs  jener 
Punkte  wichtig  wird.  Auch  ist  die  Ausgabe  benerkenswerth  alt 
erstes  grösseres  Specinen  des  Druckes  mit  den  neuen  sjriaehet 
Lettern  der  Teubnerschen  Officin ,  die  sich  durch  Gefälligkeit 
und  dabei  doch  graphische  Richtigkeit  empfehlen ;  ähnlich  ist  aicb 
das  Torhererwähnte  Werk  Cureton's  mit  neuen,  dem  Handschriftes- 
typus  des  7ten  Jahrh.  nachgebildeten  Lettern  gedrückt.  —  Bise 
deutsche  und  syrische  Ausgabe  der  Werke  des  heil,  fiphräm ,  ge- 
wiss allen ,  die  sich  mit  dem  Syrischen  beschäftigen ,  sehr  er- 
wünscht, stellt  JuL  Alsleben  in  Aussicht,  wozu  er  als  Binleitaog 
„Das  Leben  des  heil.  Bphräm  des  Syrers*^  ^^)  mit  chronologi- 
schen und  litterarischen  Anhängen  vorausgeschickt  hat.  Von  aas- 
gewählten Hymnen  und  Homilien  des  Bphräm  ^*)  so  wie  von  der 
langen  Homilie  desselben  über  die  Predigt  des  Jonas  ^^a)  giebt 
Henry  Burgess  eine  zwar  geschmackvolle  und  geschickte,  in  phi- 
lologischer Beziehung  aber  noch  manche  Schwäche  zeigende  «eng- 
lische Uebersetzung  (s,  d.  Anzeige  in  Zeitschr.  IX.  S.  215  ff.). 
Syrische  Fragmente  eines  ursprünglich  griechischen  goostischeo 
Werkes  theilt  Renan  in  Text  und  Uebersetzung  mit  ^^b).  Def- 
tige Blüthen  syrischer  Poesie  bietet  uns  Pius  Zingerie  ^')  der. 
In  das  heutige  Leben  und  Treiben  jeuer  Gegenden  versetzt  udb 
Col.   Churehül   ^  *) ,    der   in    drei    Bänden    die    Brgebnisse    einei 


69)  Das  beil.  Evaogeliam  de«  Jobannes.  Syrisch  in  Harklensischer  Uebers. 
mit  Vocalen  und  den  Puncten  Kuschoi  und  Rucocb  nacb  einer  VaticaniscbcD 
Handscbrift  nebst  kriliscben  Anmerlcungen  von  G.  H,  Bernstein,    Leipz.  8. 

70}  Das  Leben  des  heil.  Epbraem  des  Syrers,  als  Einleitung  zn  einer 
deutschen  und  syrischen  Aasgabe  der  Werke  Ephraenis  des  Syrers,  übers,  a. 
mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen  von  Julius  Alsleben.  Nebst  einer 
Abhandl.:  „Untersuchungen  über  die  Chronologie  Ephraem's '*  u.  einem  An- 
hang ,,die  Werke  Ephraem's**.    Berl.  8. 

71)  Selecl  Melrical  Hymns  and  Homilies  of  Epbraem  Syrus.  Tranlated 
from  the  original  Syriac,  with  an  Inlroduction,  and  historical  and  philological 
Notes,  by  the  Rev.  Henry  Burgess,    Lond.  gr.  8. 

72  a)  The  Repentance  of  [Vincveb,  a  melrical  Homily  on  the  Mission  of 
Jonah,  by  Epbraem  Syrus.  Also,  an  Exhortation  to  Repentance,  and  some 
smaller  picces.  Translated  from  the  original  Syriac,  wilb  an  Introduption  aod 
Notes,  by  the  Rev.  Henry  Burgess,    London,  gr.   12. 

72  b)  Fragments  du  livre  gnostique  inlilule  Apocalypse  d'Adam ,  on  Peni- 
tence,  ou  Testament  d'Adam,  publies  d'apres  deux  versions  syriaques,  par 
M.  Emest  Renan,     In:   Journ.  Asiat.  S6r.  V.  Tom.  II.  p.  427—471. 

7.3)  Marienrosen  aus  Damascus.  Aus  dem  Syrischen  bearbeitete  Gesänge 
zu  Ehren  der  Mutler  Gottes,  von  Pius  Zingerie.     Innsbruck.  8. 

74)  Mount  Lebanon:  a  Ten  Years  Residence ,  from  1842  lo  1852';  de- 
scribiog  the  Maoners,    Customs,   and  Religion  of  ils  InbabiUnts;  with  a  füll 
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lOjäbrigeD  Aufentbaltea  unter  deu  Bergvölkern  des  Libanon  schil- 
dert und  uns  werthvolle  JMittbeilungen  über  die  Sitten  und  Ge* 
bräocbe  der  Bewobner  desselben,  besonders  der  Drusen,  macht« 
Einen  Besuch  bei  den  Ansairijeh  und  Ismailijeh  des  nördlichen 
Syriens  beschreibt  Rev.  S.  Lyde  ^*),  ein  Geistlicher  der  Anglika- 
nischen Kirche»  der  aus  Gesundheitsrücksichten  England  verlieas 
und  jene  Gegenden  besuchte,  um  auch  dort  in  seinem  Berufe 
durch  Einrichtung  von  Schulen  su  wirken.  Wir  erhalten  in  sei- 
nem Buche  eine  treffliche  Darstellung  einiger  der  weniger  be- 
kannten Gegenden  Syriens  und  Nachrichten  über  diese  interessan- 
ten Sekten.  Einen  Ausflug  von  Beirut  durch  die  Bel$;a'a  nach 
Damaskus  beschreibt  einer  der  amerikanischen  Missionare  in  Sy- 
rien, De  Formel  ^®).  Alfred  v.  Kremers  Mittelsyrien  und  Damas- 
kus ^^)  enthält  höchst  schätzbare  geschichtliche,, ethnographische 
und  geographische  Ferschungen,  und  Porter  (über  welchen  Jahres- 
bericht Bd.  IX.  S.  341  f.)  bringt  eine  lehrreiche  Abhandlung  über 
die  Flüsse  von  Damaskus  ^^),  besonders  des  Barada,  woraus  sich 
ergiebt,  dass  der  biblische  Pharphar  (2  Kön.  5,  12)  nicht,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  der  El-Fidscheh,  sondern  der  El- 
A'wadsch  ist  Eine  Statistik  des  Paschaliks  von  Aleppo  ^^) 
•o  wie  eine  Beschreibung  Beiruts  und  des  Libanon  giebt  Hewri 
Guys  "°);  und  der  französ.  Viceconsul  zu  Tarsus,  Moxoillier  *^) 
benachrichtigt  uns  über  den  gegenwärtigen  Zustand  von  Latta- 
kijeh,  dem  alten  Laodicea,  besonders  über  Erzeugnisse  und  Han- 
del ,  und  macht  Vorschläge  zur  Hebung  des  letzteren.  Unter  dea 
Reiseberichten  über  Palästina  nimmt  unstreitbar  der  von  de  Saul" 
cy  ®^),  trotz  der  gewagten  und  oft  geradezu   falschen  Annahmen 


and  correqt  Accoont  of  tbe  Druse  Religion,  aod  containing  Historieal  Reeords 
of  tbe  Moantain  Tribes.  By  Col.  Chwrchill,  Suff  Ofßcer  on  the  British  Ex- 
pedition to  Syria.    3  Vols.    Lond.  8. 

75)  Tbe  Ansyreeb  and  Ismaeleeb :  a  Visit  to  tbe  Secret  Sects  of  Northern 
Syria.    By  tbe  Rev.  S,  Lyde,  M.  A. ,  täte  Cbaplain  at  Beymt.    Lond.  8. 

76)  Notes  on  Ruins  in  tbe  Bnka'a  and  in  tbe  Bel4d  Ba'albek,  by  Rev. 
Henry  H.  De  Forest,  M.  D.,  Miss'ionary  of  tbe  American  Board  in  Syria. 
In:  Journal  of  tbe  American  Oriental  Soc.    Third  Vol.    Nnm.  II.   New  York. 

77)  Kremer,  Alfr.  v.,  Mittelsyrien  and  Damascus.  Gescbichtl.,  etbno- 
graf.  n.  geograf.  Stadien  während  eines  Aufenthaltes  deselbst  in  den  Jahren 
1849,  1850  a.  1851.     Wien.  gr.  8. 

78)  The  Rivers*  of  Damascus.  In:  Kitto  Journai  of  Sacred  Literature. 
July.   1853.  p.  245—262. 

79)  SutUtiqne  du  Pachalik  d'AIep.  Topographie.  Climat,  Histoire  na- 
turelle, Etat  social,  Organisation  administrative,  Industrie  et  Commerce  de 
cette  province.  Par  M.  Henri  Guys.    Paris.  8. 

80)  Beyroat  et  le  Liban,  relalion  d*un  sejoar  de  plusieors  annees  dans 
ce  pays,  par  M.  Henri  Guys,   2  Vols.    Paris.  8. 

81)  Lattaquie  (Laodicea  ad  Marc)  de  Syrie.  Par  MozoilUer,  Vice-consul 
de  France  a  Tar^ous.     In:   Revue  de  TOrienl.    Juillel.  1853.  p.  37 — 48. 

82)  Voyage    antour   de   la  Mer  Morte    et  dans  les  terres  bibliques,^  ex- 
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desielben  (Tgl.  Jahresber.  Bd.  VIIL  S.  697.  IX.  S.  343.  DoUin 
Reriew.  Octob.  I85S.  BoUetin  de  la  Soc.  de  G^ogr.  iV.  Sir. 
Ton.  6.  S.  108  ff.  269  ff.)  den  ersten  Plati  ein.  DieierieCs  •*) 
Beiiebilder  ans  den  Morgenlande ,  deren  2.  Band  den  Sinai,  Petra 
und  Palttitina  behandeln,  enthalten  ausser  einer  Beschreibong  der 
Trünner  ?on  Gadara,  Gerasa  und  Pella  in  Gänsen  wenige  Neues; 
die  Reisen  Ton  Plill  ^*)  und  Michon  *^)  (von  welcher  aach  eiae 
englische  Uebersetsung  ^®)  erschien)  sind  schon  in  den  früheren 
Jahresberichten  (Bd.  VIII.  S.  698.  Not.  17.  Bd.  IX.  S.  344.  Net 
60.)  erwähnt,  eben  so  wie  der  kurze  Bericht  von  Robinson  und 
Smilh  über  ihre  zweite  Reise  in  Palästina  (Bd.  VIII.  S.  097.  Not 
10.)  *^).  Nene  Auflagen  erlebten  die  ReisebeschreibuDgen  tos 
Fi$k**)i  l^Uneh'^^)^  Strauts^^)  und  ein  anonymes  Werkchen  über 
Palästina  und  den  Libanon  ^').  Nur  dem  Titel  nach  aiad  mir 
die  Beschreibungen  Palästinas  von  Bannisiet  ^^),  Cox^^)^  IFt^ 
braham  ®^)   und  Ralhgeber  ^*),   so  wie   die   Reisebeschreihungeo 


ieaU  de  Deeembre  1850  a  Avril  1851.  par  F.  deSaulcy.  Relation  da  voyage. 
Tom.  I.  II.   Paris,  gr.  8.    Atlas  in  4.    Dasselbe  eogliscb: 

Narrative  of  a  Joarney  roand  tbe  Dead  Sea  and  in  the  Bible  Lands  froa 
Deeember,  1850,  to  April,  1851.  By  F.  de  Stwlcy,  Member  of  the  Preaeb 
Institute.  Edited,  witb  Notes,  by  Connt  Edward  de  Warren,  Lond.  2  Vols. 
8vo   witb  Map. 

83}  DieterM,  Prof.  Dr.  Fr.,  Reisebilder  aas  dem  Morgenlande.  2  TUe. 
(Egypten.  —  Sinai ,  Petra ,  Palastina.)    Berl.  8. 

84)  Pliit,  Th,,  evanfif.  Pfarrer  za  Bonn,  Skizzen  aas  einer  Reise  naeb 
dem  beil.  Land.    Kalsrube.   8. 

85)  Abb6  J.  B.  Michon,  Voyage  religienx  en  Orient.    Paris.  2  Vola.  8. 

86)  Narrative  of  a  Religioas  Jonrney  in  tbe  East  in  1850  and  1851.  By 
the  Abbe  de  St.  Michon,    Lond.  8. 

87)  Ontlines  of  a  Joarney  in  Palestine  in  1852  by  E.  Robinson,  E.  Smitb, 
and  otbers.  Drawn  np  by  E.  Rohineon.  In:  BibUotheea  Sacra  and  American 
Biblical  Repository.    Janaar.  1853.    p.  113—151.     Deutsch: 

Abriss  einer  Reise  in  Palästina  im  J.  1852  von  E.  Robinson,  E.  Smith 
a.  Andern.  Mitgetheilt  von  Prof.  E,  Rohineon,  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  VII. 
p.  37  —  78. 

88)  G,  Fiäk,  A  pastor's  memoria!  of  the  Holy  Land.    5tb  edit.    Lond.  8. 

89)  W.  F.  Lynch,  Narrative  ...  a  new  Condensed  edition,    Lond.  8. 

90)  Fr,  A,  Strauee,  Sinai  ond  Golgatha  etc.  4.  verb.  Aafl.  Berl.  8. 
5.  verb.  Aufl.    ibid. 

91)  Three  weelis  in  Palestine  and  Lebanon.    1.^  e^.    London.  12. 

92)  /.  T,  Bannister,  A  sarvey  of  the  Holy  Land;  its  geography,  bistory, 
and  destiny  etc.  Witb  an  introdaction  by  the  Rev.  W,  Marsh,  Witb  maps 
and  engravings.    Lond.  8. 

93)  F.  Ä,  Cox,  The  geography ,  topography ,  and  natural  bistory  of  Pa- 
lestine. London.- 8.  (Bert,,  Biblical  antiqultles,  illastraling  the  laogaage, 
geography,  and  bistory  of  Palestine.   London  1852.  8.) 

94)  C,  P.  Wilhraham ,  Description  of  Canaan ;  being  an  accoant  of  the 
monntains,  rivers,  and  towns   of  the  Holy  Land.     London..  8. 

95}  d,  Ra  ihgcber,  Palästina.    Land  und  Volle.     Langensalza.  8. 
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TOB  Anderstm  ^^),  Lahoriy - Hadji  «0  «od  Sleephem  ^•)  bekannt 
geworden.  FaUmerayer  bat  eine  Abbandinng  Sber  das  Todte 
Meer  gegeben  ^^),  welches  Delessert  ^^^)y  ]|er  Reisegefährte  de 
Saalcj's,  snm  betfondem  Gegenstand  seiner  Darstellung  gemacht 
bat.  Auch  an  andern  Beschreibungen  specieller  Lociuitäten  des 
heil.  Landes  fehlt  es  nicht;  so  haben  wir  die  ScbildOTUng  eines 
Ausflugs  Ton  Jericho  nach  Gerasa  und  Amman  ^),  tou  Anti- 
patris  nach  Bnnaus  ^).  Die  heilige  Stadt  selbst  und  ihre  Um- 
gebungen hat  7oMer  *)  snm  Gegenstande  eingehender  und  gründ- 
licher Untersuchungen  gemacht,  wogegen  die  in  Stuttgart  er- 
schienene „neue  örtliche  topographische  Beleuchtung**  *)  dersel- 
ben gewaltig  absticht  Auch  die  Aechtbeit  des  heiligen  Grabes 
wird  wieder  tou  einem  pseudonjmeo  Verf.  <)  verfochten,  aber 
weder  mit  neuen  noch  mit  haltbareren  Gründen  als  bisher. 

Wie  es  herkömmlich  ist  und  auch  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  knüpfe  ich  hier  das  an,  was  über- Hebräische  Sprache, 
Biblische  und  Talroudiscb  -  Rabbinische  Litterat^r  su  erwähnen 
ist  Für  die  Hebräische  Sprache  ist  die  erfreulichste  Erschei- 
nung dieses  Jahwes  die  Vollendung  des  Gesenins'schen  Thesaurus 


96)  J»  Andfnon,  Wanderini^s  in  tbe  Land  of  Israel  and  the  wilderneM 
of  Sinai  .in  1850  and  1851.  London,  kl.  8.  (nicht  1852,  wie  Bd.  VIII, 
8.  607.  Anm.  13  angegeben  ist). 

97)  Laharfy-Badjif  La  Syrie,  la  Palestine  et  la  Jndie,  pelerinage  k 
Jerosalem.    Paris.  8. 

Mariti,  Etat  present  de  J6rasalem,  poblie  par  leR.  P.  Lahorty-Hadji.  Par. 

98)  J.  X  Steephens,  Travels  in  Egypt,  Arabia,  and  Ibe  Holy  Land. 
London.  8. ,  von  dem$.  aucb :  Incidents  oi  travel  in  Greece ,  Tarkey ,  Rnssia 
and  Poland.    ibid. 

99)  FaUmerayer,  Dr.,  Das  Todte  Meer.  (Aas  den  Abbandlungen  der 
kön.  Bayr.  Akad.  d.  Wissenscb.)     Müncben.  gr.  4. 

100)  E.  Delesseri,  Voyage  aax  villes  maadites:  Sodome,  Gomorrbe,  Se- 
boim ,  Adama ,  Zoar.  Saivi  de  notes  scientifiqnes  et  d'une  Carte  par  M.  F. 
de  Saulcy,     Paris.    3e  edit.    18. 

1)  An  excursion  from  Jericho  to  tbe  mios  of  tbe  ancient  cities  of  Geraza 
and  AnuBSB,  in  ibe  couotry  east  of  tbe  river  Jordan;  by  John  Dickenson, 
London.  8.  ^ 

2)  From  Antipatris  to  Emmans.  By  E,  Rohineon.  In:  Bibliotb.  Sacra. 
Jal.  1853.  p.  528  ff. 

3)  Dr.  Tiius  Tobler,  Zwei  Bäcber  Topographie  von  Jerosalem  mit  sei- 
nen Umgebongen.    1.  Bd.    Die  beil.  Stadt.    Berl. 

4)  (CA.  Fr.  Zitnpel)  Nene  örtliche  topogr.  Beleachtang  der  h.  Weltstadt 
Jerosalem  mit  bes.  Rücksicht  aoF  die  Leidenstage  ooseres  Herrn  Jeso  Christi 
und  die  Identität  der  h.  Orte  daselbst,  nebst  Anleitong  zur  bequemsten  and 
billigsten  Reise  nach  Jerosalem.    Mit  einem  Plane  o.  s.  w.    Stuttg.  8. 

5)  On  the  troe  Site  of  Calvary ,  with  a  restored  Plan  of  the  ancient  City 
•r  Jerasalem.  By  ^^wOs^«.  In:  Moseom  of  Classical  Antiqaities.  Vol.  IL 
Part  IV.  and  Sopplement.  April  and  May.  1853.  Lond.  (Richards,  Printer, 
Greal  Qoeen-street,  Lincolo's  Inn.) 
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darcb  Rödiger  mit  dem  2.  Hefte  des  3.  Tbeiles  «);  möchteo  doeb 
die  versprochenen  Indices»  Additamenta  und  Emendationea  oiclit 
so  lange  auf  sieh  warten  lassen ,  als  dieses  Heft ,  damit  daa  das- 
siscbe  Werk  endliclT  einmal  als  ein  Ganses  vor  uns  stehe.  Ua- 
bedeutend  ist  hierneben  die  2.  durch  Davidson  besorgte  Ausgabe 
von  0a^<ler'<  Lezicon  ^).  Die  Wissenschaft  der  hebr.  Graoimalik 
ist  durch  das  Erscheinen  von  5  neuen  Grammatiken»  swei  deut- 
schen von  Vosen  *),  Goldslein  ®)»  zwei  englischen  von  Bylhner^^) 
und  Donaldson  ^')  und  einer  italienischen  von  Luzzallo  ^^)  nicbt 
eben  um  ein  Bedeutendes  gefordert.  Von  Commentaren  über  Alt- 
testamentliche  Schriften  erschien  eine  zweite  Auflage  der  Genesis 
von  Delitzsch  * ')  so  wie  von  Herxheimers  Pentateuch  das  1.  Buch, 
die  Genesis  enthaltend  ^*);  Diestel^^)  erläutert  den  Segen  Jakob« 
in  Gen«  XLIX  historisch,  wonach  der  Segen  autbentiach  sejn 
und  nicht  etwa  Weissagungen  später  Zukunft,  sondern  Willeas- 
meinnngen  und  Dekrete  des  Erzvaters  enthalten  soll.  Preslons  phra- 
seological  notes  zur  GeHesis  **)  sind  mir  nicht  zu  Geaicht  ge- 
komsMn,  schei|^en  aber  dem  Titel  nach  nichts  weiter  als  eine 
Art  Janua  su  sejn.  Von  den  Propheten  bat  nur  Nahom  durch 
Otto  Strauss  ^  ^ )  eine  auf  streng  orthodoxem  Standpunkte  stehende, 
in  ihren  aus  den  assyrischen  Monumenten  hergenommenen  Beweisen 
aber  ziemlich  schwache  Auslegung  erhalten.  Ganz  daa  Gegea- 
tbeil  von  diesen  conservativ-ortbodozen  Behandlungen  bildet  (Hs- 


6)  Gesenii,  GuiL,  Thesaanu  pbilologicas  criticas  ünguae  Hebraeae 
et  Chaldaeae  Veteris  TeatameDti.  Tom.  III.  Fase,  poster«,  qaem  posl  Gesenii 
deceasam  composnit  Prof.  Dr.  Aemih  Roediger.    Lips.  gr«  4. 

7)  Baggter*»  analytical  Hebrew  aod  Chaldee  Lexicon.  By  B.  Dovidatm. 
2e  edlL     Lond.   4. 

8)  Vosen,  Dr.  C.  H.,  Kurze  Anleitang  zum  Erlernen  der  hebräischen 
Sprache  fdr  Gymnasien  u.  für  das  Privatstndium.  Freibur;  im  Br*  gr.  8. 
Eine  zweite  Aufl.   schon  1854. 

9)  Goldstein,  L,  J.,   ebräischer  Spracbschüler.    Ratibor.  gr.  8. 

10)  Byihner's  Hebrew  and  Chaldee  grammar.  Edited  by  tbe  Rev.  Dr. 
Uessey,    Lond.  8. 

11)  Donaldson,  J.  W,,ti  comparative  grammar  of  tbe  Hebrew  laognage, 
Tor  tbe  use  of  classical  and  pbilological  studenls.    Lond.  8. 

12)  Grammatica  della  Lingua  Ebraiea  di  Samuel  Davide  Luzzatto,  Padova. 
Fase.  I.  1853.    Fase.  II.  1854.   8. 

13)  Die  Geneais,  ausgelegt  von  Fr.  Delitzsch,   2.  Aufl.    Leipz.  8. 

14)  Der  Pentateuch  od.  die  5  Bücher  Mosis ,  mit  hebr.  Text,  deutscher 
Uebersetzung  und  erklärenden  Noten  vom  Landesrabbiner  Dr.  Herxheimer. 
2.  verm.  u.  verb.  Aufl.     1.  Buch  Genesis.    Bernburg.  gr.  8. 

15)  Diegtel,  Ludw.,  Der  Segen  Jakob's  in  Genes.  XLIX  historisch  er- 
läutert.    Braunschw.   gr.  8. 

16)  IVesfon,  T. ,  pbraseological  notes  on  the  Hebrew  te.\t  of  the  book 
of  Genesis.    Lond.  8. 

17)  Strauss,  Otto,  Nahumi  de  Nino  vatlcinium  explicavit,  ex  Aasyriis 
monnmentis  illustravit.    Berlin,  gr.  8. 
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hausm's  ^*)  Commeotar  su  den  Paalmeo,  der  in  kühner  Kritik 
die  Akfasaaogszeit  der  Psalnen  sienlich  tief  hemoter  setit 
Hupfeld  *^)  bespricht  io  seiAer  scharfsinoigeo »  mitunter  freilieh 
auch  etwas  spitzfindigen  Weise  mehrere  schwierige  Stellen  des 
Hiob,  von  dessen  28.  Capitel  Barraws  ^^)  eine  sorgfältige  Br» 
klärttng  liefert.  -  Ganz  in  vergangene  Jahrhunderte  versetzt  uns 
Hengslenberg'e  ^ ' )  Auslegung  des  Hohen-Liedes  durch  seine  Re- 
pristination  der  allegorischen  Auslegung.  Für  Einleitung,  Kri- 
tik und  Hermeneutik  in  die  biblischen  Bucher  sind  Hupfeld's  ^^) 
Untersuchungen  über  die  Quellen  der  Genesis ,  nach  welchen  sich 
ihm  ein  ülterer  und  jüngerer  Elohist»  der^  Jehovist  und  der  Re* 
dactor  als  die  Verfasser  der  Genesis  in  ihrer  jetzigen  Gestalt 
ergeben»  von  Erheblichkeit.  Ueber  den  Samaritanischen  Penta- 
teuch  schreibt  ein  W.  E,  T.  in  Kitto's  JoumaP'),  das  hohe  Alter 
und  die  kritische  Auctorität  desselben  gegen  Gesenius  vertheidl» 
gend,  und  Prof.  Slawe  zu  Andover  ^*)  weist  nach,  dass  das  Buch 
Jonas  vom  Propheten  selbst  c.  90§  v.  Chr.  geschrieben  sej  und 
aein  Inhalt  volle  Wahrheit  enthalte.  Der  „Fisch"  ist  ihm  ein  Hai- 
fisch; das  Wunder  der  dreitägigen  Erhaltung  des  Propheten  im 
Bauche  desselben  eben  ein  Wunder  Gottes,  bei  dem  kein  Ding 
unmöglich  ist!  Die  „Form  der  hebräischen  Poesie"  legt  Meier  ^^) 
in  Tübingen  dar;  ihm  zu  Folge  besteht  dos  Wesen  des  Rhythmus 
in  der  Stellung  und  Bewegung  der  Worte;  jede  Verszeile  hat 
zwei  Hebungen,  vor  und  noch  denen  unbetonte  Nebensylben  in 
beliebiger  Zahl  stehen.  Man  siebt  leicht,  dass  durch  solche  Will- 
kür in  der  Lesung  der  Verse  das  Problem  noch  nicht  gelöst  ist. 
Eben  so  wenig  geschiebt  dies  durch  SaalschüW^^)  in  einer  neuen 
Bearbeitung  seiner  schon  1825  in  Königsb.  erschienenen  Schrift: 


18)  Karzgerasstes  exegetisches  Haadbuch  zum  Alten  Testament.  XIV.  Lief. 
Die  Psalmen.    Von  Justus  Olthausen,     Leipz.  gr.  8. 

19)  Hupfeld,  H,,  Qaaestionum  in  Jobeidos  locos  vexatos  specimen.  Com- 
mentatio.    Hai.  4. 

20)  Interpretation  of  Ihe  Iwenly  -eighth  Chapter  of  Job.  By  E.  P.  Bar- 
rows.  In:  Bibliotheca  Sacra  and  American  Biblical  Repository.  April.  1853. 
p.  264  —  284. 

21)  Das  Hohelied  Salomoois,  ausgelegt  von  E.  W.  Hengstenberg.  Berl. 
gr.  8. 

22)  Hupfeld,  Herrn,,  Die  Quellen  der  Genesis  und  die  Art  ihrer  Zu- 
sammensetzung.   Von  neuem  untersucht«     Berlin,   gr.  8. 

23)  On  ihe  Samaritan  Pentateuch.  ( By  W.  E.  T.)  In :  Kitto  Journal 
of  Sacred  Lilleratnrc.    July.  1853.    S.  289—327. 

24)  The  Prophet  Jonah.  By  C.  £.  Stowe,  D.  D.,  Prof.  at  Andover. 
In :  Bibliolb.  Sacra.  Oclob.  1853.  p.  739—764.   vgl.  Zeitscbr.  Bd.  X.  S.  630. 

25)  Die  Form  der  hehr.  Poesie ,  nachgewiesen  von  Ernst  Meier.  Tü- 
bingen, gr.  8. 

26)  Form  und  Geist  der  bibl.-hebr.  Poesie.  Von  Dr.  Jos.  l.  SaaUchiU». 
Königsberg.   8. 
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,,VoB  4er  Fom  der  hebr.  Poetle ^S  der,  an  eineD  spondeieeb- 
daktjlischen  Rhythami  heraaszabekommen »  gaos  der  gcwöbo- 
lieheo  Acceotaation  zowider  den  Too  auf  die  vorletzte  Sjibe 
nach  Art  der  beatigeo  deutscbea  and  poloiscbeo  Juden  legen 
and  ancb  dabei  nocb  nur  mit  den  grössten  Willkörlicbkeiteii 
Skanaion  beransbringt  Ueber  die  griecbiscben  Handacliriften- 
Pamilien  dea  A.  T«  bat  Nickes  ^^)  eine  sehr  niltzliche  und  ge- 
aebickte  Arbeit  geliefert,  indem  er  das  Buch  Jadith  sam  Aos- 
gangspnokte  nimmt  und  daran  die  Bücher  Tobias  und  Eadraa  I. 
anscbiiesst.  Den  Umfang  des  Bibelcanons  der  Abjssinisehen  Kir- 
che bebandelt  DiUmanm  ^*).  Die  Hermeneutik  nach  katholisckea 
Grundsätzen  lehrt  Wilke  ^^),  indem  er  als  die  beiden  Principe, 
nach  welchen  die  Schrift  ausgelegt  werden  muss,  das  rationeUe, 
d.  i«  die  grammatische  Auslegung  nach  dem  Cootezt,  und  das 
katholisch  -  dogmatische ,  oder  das  kirchliche»  demgemäsa  der 
Schrifterklärer  sich  nach  den  Aussprüchen  der  Kirche  zo  ricktea 
habe,  aufstellt.  —  Zur  Sacherklärung  der  Bibel  ist  die  2.  AnH 
des  2.  Bandes  von  EwaU^t  Geschichte  des  Volkes  Israel  ^^)  zi 
erwähnen,  auch  Karl  Adolf  Menzel' s^^)  Staats-  u.  Religionsgeseb. 
der  Königreiche  Israel  und  Jude,  welche  den  Zweck  hat,  als 
„eine  zunächst  vom  kirchlichen  Standpunkte  unabhängige  wiaaen- 
schaftlicbe  Behandlung  fiir  die  Unkircblicben  den  werfthvollea  ge- 
achichtlicben  Gehalt  des  Stoffes  der  biblischen  Bücher  vor  Augen 
zu  stellen,  die  Kirchlichen  aber  mit  der  Ueberzeng^ng  zn  be- 
freunden, dass  es  einer  Wiedererweckung  der  Inspirationslehre 
für  die  Geschichtsbücher  des  A«  T«  nicht  bedarf,  um  den  darin 
wohnenden  Geist  Gottes  dem  Geiste  in  uns  vernehmbar  zo  machen, 
welcher  von  jenem  genommen  ist/'  Ein  eigentbümliches  Boeb 
muss  das  von  Edward  Siraehey^'^)  sejn,  welcher  nach  der  Anzeige 
im  engl.  Athenäum  (Aug.  S.  1013)  die  historisch-politischen  Prin- 
cipien  des  Jesajah  auf  das  sociale  und  politische  Leben  in  England 
anwendet.     Eine  2te  angeblich  vermehrte  und  verbesserte  Auflage 


27)  NUkes,  J,  F.,  De  Veteria  Testamenti  codicom  Graecoram  familüs. 
Part.  I.  Jadith.  Tobias.    Eadras  I.     Mäoster.  8. 

28)  Ueber  den  Umfang  des  Bibelcanons  der  Abyssiniscben  Kirche,  von 
Ä.  Dittnumn.    In:  Ewald's  Jahrb.  der  bibl.  Wissensch.  1852/3.  p.  144  ff. 

29)  WiiU,  Dr.  Chr.  Gotth ,  Bibl.  Hermeneutik  nach  katholischen  Grand- 
satzen  in  streng  systematischem  Zosammenhange  and  anter  Beräcksichtignnf 
der  neuesten  approbirten  hermeneutischen  Lehrbücher,  insbes.  der  Lib.  1.  11. 
de  interpretatione  seriptor.  sacr.  des  P.  Franc.  Xav.  Petritius.  ed.  Romae. 
1844.  bearbeitet.    Wönbarg.  gr.  8« 

30)  Ewald,  Bewr.,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Christus!  2.  Ausg. 
2.  Bd.    Götting.  gr.  8.    Jetzt  vollständig. 

31)  Menzel,  K,  A,,  Staats-  u.  Religionsgeschicble  der  Königreiche  Israel 
und  Juda«    Breslau.  8. 

32)  Hebrew  Politics  in  the  Times  of  Sargen  and  Sennacherib.  By  Edw. 
Siradiey,  Bsq.    Lond.  8. 
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Ton  Saalschutz  '')  Mosaischem  Recht  ist  nichts  als  ein  unverin- 
derter  Abdruck  dea  1846  u«  48  erscbieneneo  Werkes.  Für  die 
biblischeD  Antiquitäten  sind  die  Schriftchen  ?on  Preienius**)  und 
Grimimel  ^^)  yon  geringer  Bedeutung.  Das  Mediciniscbe  in  der 
Bibel  bebandeln  •  FF}ftnd«r6ar  ^^j,  in  einer  biblisch- talmudiscbeu 
Medicin  ,  wie  deren  Titel  schon  Termuthen  lässt ,  manchea 
Wunderbare  enthaltend,  und:  J.  P.  TruseHi  Dr.  Med.,  die  Sitten, 
Gebräuche  und  Krankheiten  der  alten  Hebräer  ^^),  wovon  Ewald 
in  seinen  Jahrböchem  sag^:  „ich  hätte  nicht  gemeint,  dass  ein 
Rgl.  Preuss.  Oberstabsarzt  heute  ein  so  gänslich  oberflächliches 
Buch  Tcröffentlicben  k^nnte^^ 

In  der  talmndisch-rabbinischeu  Litteratur  tritt  beson- 
ders JeüinelCs  röhrige  Tbätigkeit  und  Strebsamkeit  hervor,  jrou 
welcher  eine  Reihe  wissenschaftlich  gründlicher  Untersuchungen 
und  Ausgaben  seltener  oder  noch  ganz  unbekannter  Texte  zeu- 
gen. Dabin  gehören  sein  Beth  ha-Midrasch  '>),  eine  Sammlung 
kleiner  Midraschim  und  vermischter  Abhandlungen  aus  der  altem 
jüdischen  Litteratur,  Midrasch  Ele  Eskera  '^)  nadh  einer  Hand- 
schrift dd^  Hamburger  Stadtbibliotbek  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben; A.  Mose  ben  Nachmans  Dissertation  über  die  Vorzüge 
der  Mosaischen  Lehre  ^^),  Menachem  de  LonsanVs  Maarich  ^*;, 


33)  SaaUchütz,  Di^  J.  L,,  das  mosaische  Recht,  nebst  den  vervoll- 
ständigenden tbalmadisch-rabbinischen  Bestimmongen.  Für  Bibeirorscber,  Ju- 
risten and  StaaUminner.   2.  verm.  u.  verb.  Aufl.   2  Tble.     Berl.  gr.  8« 

34)  PrestHims,  J,  F.  Th,,  Zur  biblischen  Altertbumskunde.  Frankfurt 
a.  M.  gr.  8. 

35)  Grimmel,  Joan,,  de  lapidum  cultn  apud  patriarchas  qnaesito.  Com- 
mentatio  de  locis  Geneseos  XXVIllI,  18  et  XXXV,  14.  15.  Marburg,  fr.8. 

36)  Wwnderbar,  R,  J. ,  blbl.-talmudische  Medicin,  oder  pragmaL  Dar- 
stellung der  Arzneikunde  der  alten  Israeliten ,  sowohl  in  theoretischer  alt 
practiscber  Hinsiebt.  Von  Abraham  bis  zum  Abschluss  des  babylon.  Talmuds, 
d.  i.  von  2000  v.  Chr.  bis  500  n.  Chr.  4.  Abthl.  enthalt:  Therapie  n.  Sym- 
pathie der  alten  Israeliten.    Riga.  gr.  8. 

37)  Die  Sitten,  Gebrauche  und  Krankheiten  der  alten  Hebräer,  nach  der 
H.  S.  historisch  u.  kritisch  dargestellt  von  J.  P.  Trusen,  Dr.  Med.  6.  Aufl. 
Breslau.  8. 

38)  Bet  ha-Midrasch.  Sammlung  kleiner  Midraschim  und  vermiseh- 
ter  Abbandlungen  aus  der  älteren  jiid.  Litteratur.  Nach  Handschriften  und 
Druckwerken  gesammelt,  nebst  Einleitungen  berausgeg.  von  Ad.  Jellineh. 
1.  u.  2.  Tbl.    Leipzig,  gr.  8. 

39)  JeUinek,  Ad,,  .Midrasch  Ele  Eskera.  Nach  einer  Handschr.  der  Ham- 
burger Stadtbibliotbek  zum  ersten  Mal  nebst  Zusätzen  berausgeg.  Leipz.  8 

40)  Dcis.  R,  Mose  ben  Nachman's  Dissertation  über  die  Vorzöge  der 
.Mosaischen  Lehre,  gehalten  in  Saragossa  vor  König  Jakob  von  Arragonien« 
Nach  der  seltnen  Prager  Edition  vom  J.  1595.  verb.  n  mit  erlänt.  Anmer- 
kungen berausgeg.    Leipz.  8. 

41)  Degs  Menachem  de  Lonsano,  R.,  Maaricb.  Enthält:  Erklärung  von 
Fremdwörtern  in  den  Talmuden ,  den  Midraschim  u  dem  Sobar  nach  alfabel. 
Ordnung,   so   wie  Erläuterung  schwieriger  Stellen  und   Mittheilnng  von  Er- 
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Krkläning'  von  Preradwortern  im  Talmud  n.*  a.  w. ,  ferner  im» 
erate  Heft  der  „Auawahl  kabbaliatiacber  JMjatik"  *')  nnd  die 
Abhandlnng  über  Thomas  ?on  Aqoioo  in  der  jüdischen  I^itter«- 
tar  *^).  —  Landrabbiner  Adler  bat  die  Pirlte  Aboth  ^*)  in  ponk- 
tirtem  Urtexte  mit  einer  deutschen  Uebersetsung  und  dentockeo 
Anmerkungen  herausgegeben;  Stern  *^)  R.  Becbaiji's  Chobotb 
haFbaboth,  Lehrbuch  der  Herxenspflichten ,  David  Cassel  *^)  das 
Buch  Kusari  des  Juda  ha-Levi,  3  —  5,  Lief.  Biographien  be- 
rühmter jüdischer  Gelehrter  in  hebr.  Sprache  geben  M.  Ghironü 
nnd  Chananel  Niepe,  beide  Rabbiner  in  Italien,  jetzt  todt  *'). 
Prof.  Goldenihal  in  Wien  nrtheilt  ziemlich  günstig  über  die  neue- 
ste historische  Schule  in  der  jüdischen  Litteratur,  besonders  mit 
Berjicksicbtignng  ?on  Leopold  Dukes ,  von  welchem  Letztem  zwei 
Hefte  eines  3p9*>  nbna  0^»lip  btia  *^)  betitelten  Werkes  in  hehr. 
Sprache  erschienen  sind.  Ein  Rabbinical  vocabularj  *^)9  das 
anonym  in  London  herausgekommen  ist,  kenne  ich  nur  dem  Titel 


Zahlungen  nach   Handschriften.      Itach   der  seltenen   V^enezianer  Edition   tob 
J.  1618.  beraasge(^.     Leipz.  6.  * 

42}  Ders.  Answabl  kabbalistischer  Mystik.  Erstes  Heft  enthält:  Traetat 
über  die  Emanation.  Das  Bach  der  Intnition.  Sendschreiben  Abraham  Abnl- 
afia's  Ueber  das  Tetragraminaton  von  Abraham  aus  Cöln.  Zum  Theil  nach 
Handschriften  zu  Paris  und  Hamburg,  nebst  historischen  Cntersochaogen  und 
Charakteristiken  herausgeg.     Leipz.  8. 

43)  Ders.  Thomas  von  Aquino  in  der  jüdischen  Literatur.    Leipz.  8. 

44)  Adler,  Landrabbiner  Dr.  L,,  Welt  und  Lebensweisheit  oder  Pirke 
Aboth  [Sprüche  der  Väter]  in  pnnklirtem  LVtexte,  mit  einer  neuen  Ceber- 
setzong,  zum  ersten  Male  mit  einer  aosrührl.  Erkl.  in  deutscher  Sprache  ver- 
sehen.   L  Bd.  3    u.  4.  Heft.     Kassel.  8. 

45)  Beehaiji  Ben  Joseph,  Rabbi,  „Chobotb  ha-l'baboth".  Lehrbach 
der  Herzenspflichten.  Zar  Veredelung  der  religiösen  u.  sittl.  Denk-  a.  Hand- 
longsweise.  Mit  einer  nach  Jehuda  Ebn  Tibbon's  ehr.  Cebertragung  des  arab. 
Originals  wortgetreuen  neuen  deutschen  Ucberselzung ,  nebst  exegeU  An- 
merkungen über  schwierige  Bibel-Citate  nnd  einer  metriscb-gereimteo  Ueber- 
setznng  der  ,, Mahnrede**  von  M,  E»  Stern,    Wien.  8. 

46)  Jehuda  ha-Levi  ^^TIDH  ^&D  Das  Buch  Kusari,  nach  dem  hebr. 
Texte  des  Jehuda  Ihn  Tibbon,  herausgeg. ,  übers,  u.  mit  einem  Commenlar, 
so  wie  mit  einer  allgem.  Einleit.  versehen  von  Dr.  Dat;.  Cassel.  3 — 6  Lief. 
Leipzig.  8. 

47)  Toldot  Gedole  Jisrael  von  M.  Ghirondi,  und :  Sefer  Zadikim  liberacha 
von  C^tmanel  Niepe,    Triest.  8.    Der  Titel  ist  nur  hebräisch. 

48)  Goldenthal ,  Prof.  Dr. ,  Die  neueste  historische  Schule  in  der  jüdi- 
schen Literatur.  Zugleich  Bericht  über  die  von  Herrn  Leopold  Dukes  heraus- 
gegebenen, in  dies  Bereich  einschlagenden,  hebräischen  Werke.  [  Aoa  d. 
Jahrg.  1852  der  Sitzungsberichte  der  philos.-liistor.  Cl.  der  k.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  abgedr.]     Wien.  gr.  8. 

48)  ^ncofif  rt«n  O'^^^nn  i^ ^pa>^  nbna  ö'^anp  ins" 

Heft  1.  2.     Hannover.   8. 

49)  Rabbinical  vocabalary,  lisC  of  abbreviations  and  grammar,  snited  to 
the  Misebna  and  the  Peroshim.    Lond.  12. 
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nach.      Schlieaslich    erwähoe   ich    lioch    den   xweiten   Jahrgänge« 
der  Strenna  Israelitica  ?on  Isaac  Reggio  ^®). 

Die  Pflege,  welche  die  Arabische  Litteratnr  in  onseren 
Jahre  erhalten  hat,  ateht  der  anderer  Jahre  nicht  nach  und  hat 
ehen  so  reiche  und  ausgezeichnete  Früchte  getragen.  Sowohl 
der  Eifer,  aus  den  reichen  Schachten  der  handschriftlichen  Samm- 
lungen immer  neue  Schätze  zu  Tage  zu  fordern,  als  die  Be- 
mühung, diese  Schütze  in  gehaltreichen  Abhandlungen  zu  ver- 
arbeiten und  nutzbar  zu  machen ,  hat  nicht  nachgelassen ,  so  dass 
sich  fast  nach  allen  Richtungen  Jiin  erfreuliche  Resultate  aufzeigen 
lassen.  Für  die  Koranwissenschaft  ist  das  schon  im  Jahresbericht 
Bd.  VIII.  S.  688  erwähnte  Werk  Sojulis'^^)  zu  nennen,  von  wel- 
chem Heft  2  —  ft  in  der  Bibliotbeca  Indien  erschienen.  Einige 
Fremdwörter  im  Koran  erklärt  nach  Sojuti  Sprenger  in  einem 
kleinen  nur  5  Seiten  enthaltenden  Aufsatze  ^^).  üeber  die  Re- 
ligion der  Aiaber  vor  Muhammed,  namentlich  über  den  Gestirn- 
di^nst  in  Arabien  und  die  altarabischen  Idole,  veröffentlicht  Oslan- 
der gediegene  Studien  ^'),  welche  wir  als  eine  verheissnngsvolle 
Vorbedeutung  für  eine  spätere  umfassende  Bearbeitung  dieses  Ge- 
^nstandes  mit  Freuden  begrüssen.  Die  an  den  Koran  sich  an- 
schliessende Jurisprudenz  findet  in  den  Darstellungen  des  hanifi- 
tischen  Rechtes  von  Du  Caurroy  ^*)  und  des  mnlikitischen  von  Per- 
ron *^)  (beide  schon  erwähnt  im  Jahresber.  Bd.  VIII,  S.  688 f.)  Be- 
rücksichtigung. Ueber  die  Tradition  schreibt  Hammer-Purg stall  '^  ®). 
UntersuchunJ^en  über  den  historischen  Werth  des  Koran ,  der  Tra- 
dition und  über  die  ältesten  Biographien  Muhammeds  von  Ibn 
ishdl^,  Ibn  Uischäm,  Wäl^idi  und  Tabari  stellt  W.  Muir  '')  an, 
der  auch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Resultate  von 
Canssin  de  PercevaFs  Essai  sur  l'histoire   des  Arabes  avant  l'ls- 


50)  Strenoa  Israelitica  ...  da  Isaaco  Reggio*    Anno  II.     Görs.  8. 

51)  ,^>A-iJ  yjj^^  r^  J  ^.^J6Lti\  Soyaly's  Ilqin  or  Ihe  exe- 
getic  Sciences  of  tbe  Qorao.  Edited  by  Mowlawies  Basheerood  -  Deen  aod 
Noorool- Vaqq,  Professors  of  tbe  Caicutta  Madresah  with  ao  Aoalysis  by 
Dr.  Sprmyer.    Fase.  II— V.   Calcotta.  8.    (Biblioth.  lodica.  Nr.  49«  57.68.70.) 

62)  Foreign  words  occurring  in  tbe  Qoran ,  by  A.  Sprenger,  In  :  Jouni. 
of  tbe  Asiat.  Soc.  of  Bengal.  1852.  No.  11. 

53)  Stadien  über  die  vori&ldmiscbe  Religion  der  Araber.  Von  Dr.  £nist 
Oeiander.    (ZeUsebr.  d.  D    >l.  G.  VII,  4    S.  463— 505  ) 

54)  Legislation  Sannite,  rite  Hanifi.  Code  civil.  In :  Jonra.  Asiat.  S^r.  V. 
Tom.  I.  p.  ."^9-01.  Tom.  11.  p.  471—528.    (vgl.  Zeilschr   X.  S.  535.) 

55)  Precis  de  jurispnidence  masalman,  par  Kbalil  ibn  Isbak,  trad.  psr 
M.  Perron.    Vol.  VI.     Paris.  8. 

56)  Hammer-PurgstaU ,  Jos.  Frhr.,  über  die  L^eberliefemog  des  Wortes 
Mohammeds.  Als  Fortsetzung  d.  Aaszages  aas  dem  Commentar  des  Mesnewi. 
(Aus  d.  Sitznngsber.  1852.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wisseoseb.  abgedraekt.]  Wien.  8, 

57)  Tbe  original  soarces  for  tbe  Biograpby  of  Mflbomet.  [Bstrscted  from 
tbe  Calcatta  Review,  No.  XXXVII.  Per  March.  1853  ]    Caicutta    8.    80  S. 
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lamiame  giebt  ^■).  Anf  die  voraiahaniinedaDische  Geacbichte  be- 
siehen  aich  auch  deaaelben  Verfaaaera  UntersnchuDgeo  über  die 
Urbeyölkerang  Arabiena  '  ^) ,  die  hanptaftcbliGh  voo  der  Bibel  aas* 
gehen  nnd  die  Nachrichten  derselben  snr  Grnodlage  nebmeB. 
Einzelne  Partien  der  vorialaniacben  Geachicbte  Arabiena  bebaa- 
deln  Gustave  Dugat  (?gl.  ZeiUchr.  X.  S.  534.)  ^^)  und  IFiUlea- 
feld^^)i  der  auch  im  Register  zu  aeinen  genealogiacheo  Tabel- 
len-*^) wertbvolle  geographische  und  historische  Nachweianngea 
für  jene  Zeit  giebt,  wodurch  die  Tabellen  (s.  Vili,  684.)  erst 
recht  brauchbar  werden.  Sowohl  jn  chronologisch-bistoriacber  all 
noch  mehr  in  grammatisch-lexikalischer  Hinsicht  ist  für  die  Per- 
sonennamen von  Mubammed  an  aufwärts  Ihn  Doreid's  KitAb-nl- 
Ischti^Äl^  ?on  Bedeutung,  durch  Wüslenfeld  «')  in  nur  100  Bzeai- 
plaren  zum  Drucke  gebracht;  der  erste  Theil  in  unserm  Jabre, 
das  Ganze  1854  yollendet«  Von  dem  grossen  biograpbiacbes 
Wörterbuche  Ibn  Qa^ars,  welches  die  kurzen  Lebensbeachreibaa- 
gen  von  8 — 9000  Zeitgenossen  Muhammeds  enthalt,  brachte  d[ic 
Bibliotbeca  Indien  in  unserm  Jahre  das  erste  Uef^  ®*),  J96  Bio- 
graphien enthaltend;  das  zweite,  Nr.  197  —  403,  erschien  1854. 
Des  drittes  Bandes  von  Tabari's  Annalen  ^  ^ )  ist  schon  im  Jahrei- 
berichte  Bd.  VIII.  S.  686.  Nr.  25.  Erwähnung  gethan.  Ueber  die 
Eroberung  Syriens  erbalten  wir  in  der  von  Lees  besorgten  Heraas- 
gabe des  Pseudo-W4kidi  ^^)  (Text  nach'2  Handschrifteo  aas  den 


58)  Aote-Mahometan  bistory  of  Arabia.  [Extracted  from  the  Caleatu 
Review.  No.  XU.]     CalcutU.  8.    76  S. 

.  59)  The  Aborigineii  and  early  commerce  of  Arabia.     [Gxtracted  frosi  tbe 
Calcatta  Review.    No    XXXVIII.]     CalcaUa.  8.     28  & 

60)  Le  roi  Nomao,  ses  joars  de  bien  et  ses  joars  de  mal.  £xtrait  da 
roman  d'Antar.  Tradait  de  TArabe  et  accompagne  de  ooles  par  M.  Gusiwt 
Dugat.    Id  :  Jooro.  Asiat.  Tom.  I.   S.  5—39. 

61)  Ueber  Hascbim  nnd 'Abd-el-Ma(|alib ,  die  Vorfahren  Mu^ammad*s  und 
nber  den  Crsprang  des  Familienbasses  zwischen  den  'Abbasiden  und  Omigji- 
den.  Von  Prof.  F.  Wustenfeld.    In:  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  VII,  1.  S.  28—36. 

62)  Ref^ister  zu  den  g^enealogischen  Tabellen  der  arabischen  StSmme  o. 
Familien.  Mit  histor.  a.  geogr.  Bemerkungen.  Von  Dr.  Ferd,  Wustenfeld, 
2.  Hälfte.    (S.  193—476.)   Gölting.  8.     (Erste  Hälfte  1852.) 

63)  JuijC  ^"i  ^\S^'^\  vLa^  Ahn  Bekr  Mnhammed  ben  el-Hasan  Ibo 
Doreid's  genealogisch-etymologisches  Handbach.  Ans  der  Handschrift  der  Univ.- 
Bibliothek  zn  Leyden  heraasgeg.   von  Ferd,  Wüstenfeld,    Götting.  1854.  8. 

64)  K^L^UoJt  jAfkf  v^  ä^Ud^I  v^  A  Biographical  Dictionary  of  Per- 
sona who  knew  Mohammad ,  by  Ibn  IJajar.  Edited,  in  Arabic,  by  Mowlawies 
Mohammad  Wijyh,  'Abd-AUit^aqq ,  and  Gholim  Qadir  and  Dr.  ^.  Sprenger. 
Fase.  I.    Calcatta.  8.     (Biblioth.  Indica.  No.  61.) 

65)  Taberistanensis  sive  Aha  Dschaferi  Mohammed  ben  Dscherir  et-Taberi 
annales  regnm  et  legatorum  det  ex  cod.  ms.  Berolin.  arabice  ed.  et  in  lat. 
transtalit  J.  Godofr,  Ludov,  Kosegarten,    Vol.  III.     Gryphisvaldiae.  4. 

66)  ij^]jJ^  if  yyJdi  |»UÜt  ^yXi    The    conqaest    of  Syria    com- 
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Jahreo  815  and  952  H.;  Bemerknngen  englisch)  und  des  Bl- 
Asdi  ®^)«  Die  Geschichte  der  Khalifen  Waltd  und  Suleimdn  gieht 
aus  einer  Lejdener  Handschrift  Joe.  in^pac/i  ^^1,  zugleich  als 
Probe  einer  yollständigen  Bearbeitung  dieser  Handschrift,  welche 
nur  in  Lejden  in  einem  Ezesiplare  sich  findet  und  von  dem  Gan- 
zen des  Arabischen  Werkes  nur  den  dritten  Theil  enthält.  Eine 
nach  den  besten  Quellen  geordnete  und  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  Regierung  des  vierten  Herrschers  der  Seldschuken- 
Djnastie,  Barkiarok,  liefert  Defr^mery'^^);  die  Geschichte  Hakan 
des  I.)  des  dritten  ^Dmajjaden  in  Spanien,  nach  Ihn  el-Kütija, 
nebst  Nachrichten  über  diesen  und  sein  Werk,  Cherbonneau  ^°). 
Die  Herausgabe  des  12.  Theiles  der  Chronik  Ihn  el-Athir's  im 
Texte  ^ ')  und  des  zweiten  Theiles  der  schwedischen  Uebersetzung 
vom  elften  ^^)  durch  Tomberg  ist  schon  VUI.  8.  687.  Nr.  26.  er- 
wähnt, so  wie  ebendas.  S.  689.  Nr.  41  die  schöne  Ausgabe  von 
MÄwerdi's  Staatsrecht  durch  Enger  ^^).  (Derselbe  giebt  nach 
Mawerdi  „Deber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Chalifats" 
in  der  Kieler  Allgem.  Monatsschrift.  1854.  Febr.  S.  85 — 91.  eine 
g'ehaltvolle  Abhandlung.)  Die  frühern  Handelswege  der  Araber 
beschreibt  Sprenger  ^  ^)  in  Auszügen  aus  Ihn  KhordÄdbeh  und  dem 
Kitäb  el-bnIdÄo«     An    die  Geschichte   schliessen   wir  die  Hülfs- 


monly  ascribed  to  Aboo  'Abd  Allah  Mohammad  B.  'Omar  Al-Waqidi.  Edited 
with  Notes  by  TT.  2V.  Lee$,  42nd  Regiment  Bengal  Light  Inraotry«  Calcutta. 
8.     Fase.  1.  2.     (Bibliotb.  Indica.  No.  59.  66.) 

67)  „The  Fotoo^  al-Sham^'  beiog  an  Accoant  or  the  Moslim  conquesls 
in  Syria.  By  Aboo  Ismd'il  Mohammad  Bin  'Abd  AUuh,  Al-Azdi  Al-Ba9ri, 
who  flonrished  about  the  middle  of  the  second  Century  of  the  Mohammedan 
era.  Edited,  with  a  few  Notes,  by  Ensign  W»  N.  Lees,  Fase.  I.  Calcutta. 
8.     (Bibliotb.  Indica.  No.  56.) 

68)  Specimen  e  literis  orientalibus,  e.xhihens  bistoriam  Kalif&tus  «1  Walldi 
et  SolaimSni,  snmtam  ex  libro,  cui  titulus  est:  ^UufA^I^  ^^ajJI  Vi^Ul' 
^<  UolJL^t  .l-A  r>!  v^  e  codice  Leyd.  nunc  primam  edidit  Juc.  Anspack, 
theoL  cand.    Lugdun.  Bat.  gr.  8. 

69)  C.  Defremery,  Recherebes  sur  le  regne  du  sultan  Seldjonkide  Bar- 
kiarok. In:  Jonrn.  Asiat.  T.  I.  S.  425—458.  und  T.  11.  S.  217-322.  vgl. 
Zeitscbr.  X.  S.  537. 

70)  Cherhotmeau,  Extrait  du  livre  d'  Ihn  el  -  Kouthyia  intilule :  Fotouh 
el-Andalos  lilmoslemin,  conqoete  de  l'Espagne  par  les  Mosulmans.  In:  Jonrn. 
Asiat  T.  I.  S.  458—474. 

71)  Ibn-el-Atbiri  chronicon  qnod  perreclissimnm  inscribitur.  Volum.  XII. 
idemque  nUimum.  Annos  U.  584  —  628  coiitinens.  Ad  fidem  codicis  Upsa- 
liensis,  collatis  passim  Parisinis  ed.  C.  J.  Tomherg.    Upsal.  gr.  8. 

72)  Ibn-el-Albirs  Cbrönika.  Elfte  delen  ifrän  Arabiskan  örversatt  af 
Carl  Joh,  Tomberg.     Hälftet  11.    Luod.  8« 

73)  Msverdii  constitutiones  politicac.  Ex  recensione  Maximiliani  Enger, 
Accedunt  adnotationes  el  glossarium.    Bonn.  8. 

74)  Some  original  Passages  on  the  early  Commerce  of  the  Arabs.  Com- 
municated  by  Dr.  A.  Sprenger,     (CalcutU.    8.  8  Seiten.) 
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wiiieDSchaften  dergelben ,  Geographie  ond  Numisnatik  an.  lo  dai 
Gebiet  der  ersteren  gehört  daa  voo  JuynboU  edirte  Lexicoo  gto- 
graphiGum  Bd.  II  u.  Fase.  VII  (Bd.  III,  1)  ''),  dessen  Text  mit 
dem  8.  Hefte  (Bd.  III,  2)  1854  vollendet  ist  (vgl.  Jahreaber.  CL 
S.  339),  so  wie  die  schon  oben  erwähnte  Herausgabe  des  Ihn 
Batüta ,  s.  S.  604.  Nr.  3.  Ihn  QaukaPs  Beschreibung  fod  Kbora- 
san  giebt  Major  Anderson  in  Text  und  engl.  Uebersetzang  ^*). 
För  die  Numismatik  bringen  Tomhergs  Symbolae  ^^)  eine  Fort- 
setsung  seiner  1848  erschienenen  Numi  Cnfici ,  eine  Beschreibnag 
von  119  xum  Theil  sehr  seltenen  und  noch  ganz  uobekanntei 
JMünxen,  die  seit  1848.  in  Schweden  gefunden  wurden,  enthaltendl. 
Einen  einzelnen  Fund  von  arabischen  Silberdirhems  ans  den  Jah- 
ren 285 — 315  H. ,  die  ein  Bauer  aus  Putzig  bei  Königsberg  in 
einem  hohlen  Baume  fand,  beschreibt  iVe««e/niann  ^^).  In  der  Ma- 
thematik wird  durch  Auszüge  aus  der  Schrift  des  Alkarkhi  und 
einer  vorangeschickten  gelehrten  Abhandlung  über  die  Rechnung 
mit  unbekannten  Grössen  bei  den  Arabern  Von  Wöpcke  ''^)  eine 
Lücke  in  der  Geschichte  der  Algebra  glücklich  ausgefüllt  (vgl. 
Anzeige  in  IX.  S.  618  ff.).  Ein  Aufsatz  SSdUlot's  »">)  über  die 
Algebra  bei  den  Arabern  knüpft  an  WÖpcke's  Al-Khayyämt  ao. 
Weniger  reich  als  die  prosaische  ist  die  poetische  Litterator  der 
Araber  in  unserm  Jahre  bedacht.  Wir  haben  hier  nur  die  «chon 
VIII.  S.  690  erwähnte  Beendigung  des  Hariri  ^^),  die  treffliche 
Uebersetzung  einer  Kasside  des  Schanfara  von  Reuss^^)  und  die 


75)  Lexicon  ^eographicam ,  cni  titulal  est  *Uwl  ^j^  e^Lb^l  JüidLi 
claJ!^  lUX^'Xt  e  daobns  codd.  MSS.  nunc  primam  arabice  edidit  Prof.  Dr. 
r.  6.  J.  JuynboU.  Tom.  IL  coinplecteDs  litteras  (jm  ad  m5.  Lagdan.  Bat. 
8.  n.  fasc.  VII,  exhib.  litteras  J  ad  ^. 

76)  Ibn  Haokals  account  of  Khorasan ,  translated  by  Major  W,  Anderson. 
Id:    Joarnal  of  the  Asiat.  Soc.  of  Beogal.  1853.  Tir,  2.  p.  152—193. 

77)  Symbolae  ad  rem  oommariam  Mubammedanorum.  Ex  maseo  Holmieosi 
ed.  C.  J,  Tomberg.  11.  (Ex  Actis  Reg.  Socicl.  Upsal.  Sect.  Tertiae  Tom.  l.) 
Upsaliae.  4. 

78)  Ein  Mänzfand  bei  Putzig.  Von  G.  B,  F.  NesseJnumn.  (Aas  den 
Neaen  Preoss.  Pro viozial- Blättern  a.  F.  Bd.  IV.  1853  abgedruckt.)  Königs- 
berg. 8. 

79)  Extrait  de  Fakbri,  traite  d'algebre  par  Aboü  Bekr  Mohammed  beo 
Albafan  Alkarkhi,  prec6de  d'an  memoire  sar  Talgebre  indeterminee  chez  Ifs 
Arabes,  par  F.  Woepcke,    Paris.  8. 

80)  S6diUot ,  De  Talgebre  chez  les  Arabes.  In:  Joorn.  Asiat.  T.  II. 
S.  323  —  356. 

81)  Les  S^ances  de  Hariri,  publikes  en  arabe  avec  un  commentaire 
choisi  par  Silvestre  de  Sacy,  2e  ed.  revoe  sar  les  manuscrils  et  aagmentee 
d'aa  choix  de  notes  historiqaes  et  explicatives  par  Reinaud  et  Der^dtowrp. 
Tom.  II.    Paris.  4. 

82)  Schanfara.  UeberseUt  von  Prof.  E.  Reuss.  (Ztscbr.  d,  D.  M.  G. 
VII.  1.  S.  97  —  100.) 
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Mittheiluog  satirischer  Verse  über  die  vorzüglichsten  arabischen 
Stämme  io  Text  UDd  Uebersetxung  durch  SanguineUi  ^^)  zu  er- 
wäboeu.  Die  angeblich  von  einem  A«  Allain  in  der  Wüste  ge- 
sammelten neu-arabischen  Gesänge ,  welche  die  Revue  de  l'Orient. 
1853.  Jan.  S.  47—50.  F^vr.  S.  97—99  bringt,  haben  schon  im 
Jahresbericht  VUl.  S.  692.  Anm.  77.  ihre  verdiente  Abfertigung 
gefunden.  Ueber  die  Versgattung  MawAHjd  schrieb  Flügel  ^*). 
Für  die  Erkenntniss  der  Theorie  der  Poetik  und  Rhetorik,  wie 
sie  von  den  Arabern  ausgebildet  wurde,  ist  Mehren s  Buch  ^') 
eine  erwünschte  Gabe  (vgl.  die  Anzeige  in  Bd.  IX.  S.  6J5). 
Gehen  wir  von  hier  zu  dem  eigentlich  Sprachlichen  und  Littera- 
rischen über,  so  finden  wir  die  termini  technici  der  Muselmänni- 
schen  Wissenschaften  in  einem  Wörterbucbe  ^®),  das  als  Supple- 
ment zum  Caicuttaer  Kamus  gedruckt  wurde,  aus  altern  Werken 
durch  Indische  Gelehrte  unter  Aufsicht  Sprenger's  zusammenge- 
stellt. Letzterer  giebt  auch  Tusi's  Fihrist,  die  älteste  schiitische 
Bibliographie  mit  der  Ergänzung  des^Alam  al-Hodä,  heraus  ^^h). 
Ueber  GazzAli's  IhjÄ  'ulüm  al-din  handelt  Hitzig  b^);  über  die  me- 
dizinische Schrift  des  Abu  öa'far  Ahmad ,  Zäd  el-Musäfir  betitelt, 
Dugat  *^),  und  von  der  umfassenden  arabischen  Litteraturge- 
schichte  Hammer- Pur g stall* s  erschien  der  1.  Abtheilung  vierter 
Band  "^)«      Eine  Uebersicht   der  Dichter  Khorasans   und  Trans- 


83)  Sanguinetii,  Satire  conlre  les  priocipales  tribaa  arabes.  Extrait  da 
Raihäa  al-Alb4b,  ms.  arabe  de  Leyde.  Io:  Joorn.  Asiat.  T.  I.  S.  548 — 572. 
Vgl.  Zeitschr.  X.  S.  538  F. 

84)  Ueber  die  Versgallung  MawÄlijä.  Von  Prof.  Flügel.  Zeitschr.  d. 
D.  M.  G.  VII.  S.  365  ff. 

85)  Die  Rhetorik  der  Araber  Dach  den  wichtigsten  Quellen  dargestellt 
und  mit  aDgefagten  Textauszügen  nebst  einem  Literatiir-gescbichtlichen  An- 
bange versehen  von  Dr.  Ä,  F.  Mehren,     Kopenhagen.  8. 

86)  A  Dictionary  or  technical  terms  nsed  in  the  Sciences  of  the  Mnsnl- 
mans.  Edited  by  Mowlawy  Mohammad  VVajyh,  Prof.  of  Law,  Mowlawles 
'Abd  Al-l[^aqq  and  Gholam  Kadir  and  Dr.  Sprenger.  Calcatta.  gr.  4.  Fase.  I. 
(Biblioth.  Indica  Nr.  58.) 

86 b)  e5 A^J^  jJäJ  ^^iii^  OUaJ^  L5^^^^  f^iA^  xjiaAJ!  s^  Mi^j^ 
Tusys  List  of  Shy'ab  books  and  'Alam  al  Hoda's  Notes  on  Shy'ah  biography. 
Ediled  by  Dr.  Ä,  Sprenger  and  Mowlawy  'Abd  Al-flaqq.  Fase.  I.  IL  Calcutta. 
a     (Biblioth.  Indica.  Nr.  60.  71.) 

87)  Ueber  Gazzäli's  Ihja  'ulum  al-din.  Von  Dr.  Hitzig.  Zeitschr.  d. 
D.  M.  G.  VII.    S.  182-186. 

88)  Etndes  sor  le  traite  de  medicine  d'Abon  Djäfar  Ahmad  intitul^ 
^mi  k>|j  Zad  al-Mo9afir  „la  provision  da  voyagcor'*,  par  M.  Gustave 
Dugat.    In;  Jonrn.  Asiat.  Tom.  I.  p.  289  —  353;  vgl.  Zeitschr.  X.  S.  536 f. 

89)  Hammer-Purgstnll ,  Jos.  Frhr.  v. ,  Literatnrgeschicbte  der  Araber. 
Von  ihrem  Beginn  bis  zu  Ende  des  12.  Jahrb.  d.  Hidschret.  1.  Abtb.  4.  Bd. 
Unter  der  Herrschaft  der  Beni  'Abbas ,  vom  10.  Cbaliren  Molewekkil  bis  zum 
21.  Chalifen  Mottaki,  d.  i.  vom  J.  d.  H.  232  (846)  bis  333  (944).  Wien.  4. 
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ozanieDS  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  d.  H.  bringt  als 
sagsweise  Uebersetznog  des  4.  Capitels  der  Jetime  Barbier  de 
Meynard  ^^)»  Cherbonneau  mncbt  uns  mit  dem  Leben  unil  den 
Schriften  des  Ahmad  BäbA  aus  Timbuktu,  Verfasser  eines  bio- 
graphischen Wörterbuches,  Takmflet  ed-Diba^,  bekannt  ^  * ).  Blam 
beginnt  in  nnserm  Jahre  seine  interessanten  Streifsiige^  dnrcb 
die  Constantinopolitaniscben  Handschriften  ^^ )  mit  Nachncblen 
fiber  die  arab.  Uebersetxungr  des  Barlaam  und  Josaphat  und  über 
die  Biographien  des  Ibn  el-Öauzi.  Schliesslich  will  ich  als  Hiills* 
mittel  zur  Erlernung  der  Sprache  noch  meine  arabische  Chresto- 
mathie ®')  erwähnen,  über  deren  Tendenz  ich  mich  Bd.  VII.  S. 
600  ff.  unserer  Zeitschr.  ausgesprochen  habe.  Ob  die  Bzercices 
TOD  Cherbonneau  ^*)  wirkliche  Uebungen  im  Lesen  von  Hand- 
schriften, durch  Focsimile  vermittelt,  oder  blosse  Lesestücke  einer 
Chrestomathie  sind,  lässt  sich  aus  dem  Titel,  der  mir  allein  be- 
kannt geworden  ist,  nicht  errathen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Wanderung  nach  Afrika  hinaber- 
gehend, welches,  wie  es  vor  den  Entdeckungen  der  Portugiesen 
bekannt  war,  eine  Festrede  Kunslmann's  ^^)  schildert,  befiMse 
ich  mich  nur  mit  Aegypten',  Nubien  und  Abjssinien,  dem  Nord- 
rande Afrikas  und  dem  Sudan  als  Gegenden,  die  ja  von.  Alters 
ber  dem  Gebiete  der  orientalischen  Studien  einverleibt  sind.  In 
der  Erforschung  und  Ausbeutung  der  alt-ägjptischen  Denk- 
mäler lässt  unser  Jahr  eine  rührige  Thätigkeit  schauen ,  und  wenn 
auch  hier  wie  bei  den  Entzifferungsversuchen  der  Keilschriften 
noch  Bum  Theil  gerade  einander  entgegengesetzte  Prinzipien  und 
Ergebnisse  zum  Vorschein  kommen,  so  kann  dies  doch  nicht  bin- 
dern, auch  diesem  Alterthume  die  endliche  sichere  und  über  allen 
Zweifel  erhabene  Enthüllung  vorauszuverkündigen.  Von  Lepsius 
grossem  Werke  sind  im  J.  1853  die  Lieferungen  33 — 41  erschie- 
nen  und   daneben   bebandelt   derselbe  in  einzelnen  Aufsätzen  den 


90)  Tableaa  litteraire  da  Khorassan  et  de  la  Transoxanie  aa  IVe  Siecle 
de  r  H^gire ,  par  M.  C.  Barbier  de  Meynard,  In :  Jouro.  Asiat.  Tom.  1. 
p.  169—239.  (Fortscteung  in  1854.  T.  III.  S.  291—361,  vgl.  Zeitschr.  X. 
S.  535.) 

91)  Cherbonneau,  Lettre  k  M.  Defremery  sar  Abmed  Baba  le  Tom- 
boQctien,  aateor  du  Tekmilet  ed-Dibadj.    lo:  Joaro.  Asiat.  Tom.  I.  S.93 — 100. 

92)  Streifzüge  durch  CoDStantiDopoUtanische  Handschriften ;  in :  Ztsebr.  d. 
D.  M.  G.  Bd.  VII.  S.  400—576. 

93)  Cbrestomatbia  Arabica,  quam  e  libris  MSS.  vel  impressis  rarioribas 
collectam  edidit  Dr.  F.  A.  Artwld.  Pars  I.  Te.xtom  continens.  Pars  II. 
Glossarium  continens.    Haiis.  8. 

94)  £xercices  sor  la  lecture  des  mannscrits  arabes  avec  la  figaration  et 
la  tradnctioo  en  fran^als  par  M.  Cherbonneau,   Paris.  8. 

95)  Kunsttnann,  Friedr.,  Afrilta  vor  den  Entdeckungen  der  Portugiesen. 
Fest-Rede,  gelesen  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k.  Akad.  d.  Wissenscb. 
zu  München.  Zur  Nacbreier  ihres  94slen  Stiftungstages  am  29.  März  1855. 
München.  4. 
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Apitkreifl  ®®)  (gegen  v.  Gnmpach),  die  Königsdjnastie  der  Se- 
aorteien  und  Ameoemba  ^^),  uod  die  Ptolemäerperiode  ®^).  Ein 
Aufsatz  de  Roug^s  bespricht  einige  auf  den  JMonomenten  abgebil- 
dete Constellationen^^)  und  Birch  giebt  in  einem  besonderu  Buche 
die  Geschichte  Thotmes  111.  i^o).  p|e  Denkmäler  dreier  Köni- 
ginnen beschreibt  Boiler  *)•  Sein  System  der  Hierogljpbenent- 
zifferung,  wonach  die  Hierogljphenspracbe  die  cbaldäische  ist, 
sucht  Parrat  durch  die  Deutung  der  alten  Inschrift  des  Nilome- 
ter^)  SU  rechtfertigen  und  in  einem  besondern  Aufsatze  populär 
verständlich  zu  machen  ^),  Uhlemann  das  seinige  an  der  Entziffe- 
rung der  Rosettanischen  Inschrift  *)  zu  erhärten,  welcher  Letz- 
tere auch  die  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  vor^ 
kommenden  Aegyptischen  Wörter  aus  dem  Koptischen  und  den 
Hieroglyphen  erklärt  ^).  Brugsch's  Artikel  „Deber  die  medicini- 
Bchen  Kenntnisse  der  alten  Aegypter  und  über  ein  alt-medicini- 
sches  Manuscript  im  Königl.  Museum  zu  Berlin"  in  der  Kieler 
Allgem.  MonaUschr.  Januar.  S.  44 — 56  ist  schon  VIII.  S.  718. 
Nr.  43  angeführt  worden.  Eine  Zusammenstellung  der  yerschie- 
denen  Ableitungen  des  Namen  Nil  bringt  das  Athenaeum  fran^ais, 
und    danach   das   Bulletin  de  la  Soc.  de  G6ogr. .  Octob.   IV.  S6r. 


96)  Lepsius^  Prof.,  Ueber  deo  Apiskreis.  In:  Zeitscbr.  d.  D.  N.  G. 
VII.  8.  417-436. 

97)  Lepiius,  Prof.  R. ,  Ueber  die  zwb'irte  ägyptische  Königsdynastie. 
Gelesen  in  der  kb'n.  Akad.  der  Wissenscb.  am  5.  Jan.  1852.  Mit  3  litb.  TaflT. 
Berlin,  gr.  4.  ( Ans :  Pbilol.  a.  bislor.  Abhandlangen  der  kön.  Akad.  der 
Wissenscb.  zu  Berlin.   Aas  dem  J.  1852.  S.  425^453.) 

98)  Lepsius,  Ueber  einige  Ergebnisse  der  ägypliscben  Denkmäler  für  die 
Kenntniss  der  Ptolemäer-Gescbicbte.  Gelesen  in  der  kön.  Acad.  d'.  Wissen- 
schaften  am  29.  Jul.  1852.  Mit  10  litb.  Tafeln.  Berlin,  gr.  4.  (Aus:  PbiloL 
a  bistor.  Abbandll.  der  kön.  Akad.  der  VVissenscbaften  za  Berlin.  Aas  dem 
J.'  1852.  S.  455-506.) 

99)  De  EougS,  Sar  quelques  pbenonienes  Celestes  rapportes  sor  les  mo- 
Duments  egypüens  avee  leur  dato  de  jour  dans  Tannee  vagae.  In :  Revae 
archeologiqae.    IX  annee.    Paris.  1853/3.  p.  653—691. 

100)  Birch  y  Sam.,  The  Annais  of  Tbotbmes  tbe  tbird,  as  derived  from 
the  hieroglyphiear  inseriplions.   Lond.  4. 

1)  Bo9hr,  Prof.,  Denkmäler  dreier  Königinnen  im  k.  k.  ägypt.  Cabi- 
nette.  Mit  1  litb.  Taf.  [Aas  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Akad.  d.  Wia- 
senschaften.]     Wien.  8. 

2)  ParrM,  H,,  Le  Nilomötre  (aneien).  Notions  onginales  de  Tancien 
Nilometre  egypUen,  Porrentray,  le  20  Sept.  1855  [sie !].     1  Bog.  lilbogr.  fol. 

3)  FmmU,  H, ,  Notice  sur  la  stroctore  et  la  Constitution  des  Hiero- 
glyphes.   Porrentruy.  20  Jain.  1853.    3  Blätter. 

4)  VMemanm,  Dr.  Max,  Ad.,  Inscriptionis  RosetUnae  bieroglyphicae 
decretom  aacerdotale  aocuratissime  cognovit,  latioe  verlit,  explicavit,  cum 
versiooe  graeca  aliisque  eiosdem  temporis  monumentis  hieroglypbicis  contalit 
atque  composait,  glossario  instruxit.     Lips.  gr.  4. 

5)  Uhiemim»,  Dr.  Max.  Ad,,  Phiiologas  aegyptiacas  s.  explicatio  vo- 
cum  aegyptiacarnm  e  scriptoribos  graeeis  romanisqae  eoUectamm.   Lips.  8. 
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Tom.  6.  S.  260  f.  Für  das  Studium  der  Koptischen  Sprache 
hat  Uhlemann  durch  Grammatik,  Chrestomathie  und  Glossar  ge- 
sorgt ®),  während  Nhe  '')  eine  litterar-bistor[8che  Debersicht  der 
Bearheiter  des  Koptischen  von  Kircher  bis  auf  unsere  Tage  gieht 
Zur  Beschreibung  des  Landes  haben  wir  in  Chusi  *)  die  Schil- 
derung  des  Morgenlandes  durch  einen  Morgenländer.  Der  Verf., 
ein  Maronit  vom  Berge  Libanon ,  in  Rom  in  der  Propaganda  er- 
zogen, dann  in  England,  beabsichtigte  mit  seinem  Schüler  Capt 
Peel  eine  Reise  durch  Afrika,  von  Aegjpten  nach  dem  Cap.  Sie 
durchzogen  Aegjpten  und  Nubien ,  drangen  aber  nur  his  Lobaied, 
der  Hauptstadt  des  östlichen  Theiles  von  Kordofan  vor,  von  wo 
sie  durch  das  Wechselfieber  zum  Umkehren  gezwungen  wurden. 
Nicht  minder  eigenthiimlich  sind  die  deutschen  Schilderungen  von 
Genlz  ^)  und  GoUx  ^^).  Der  erstere  giebt  Reisebemerkungea 
eines  Künstlers,  in  denen  alles,  was 'sich  auf  Kunst  und  Kunst- 
leben bezieht,  mit  Einsicht  aufgefasst  ist,  woneben  die  übrigen 
Aufzeichnungen  füglich  hätten  wegbleiben  können;  des  Anden 
forcirter  Humor  und  alle  Schranken  überspringende  Phantasterei 
enthält  doch  trotz  des  vielen  Unverdaulichen  manche  feine  und 
tiefsinnige  Bemerkungen.  Eine  interessante  Nachricht  über  den 
versteinerten  Wald  in  der  Gegend  zwischen  Kairo  und  Suez  bringt 
die  Revue  de  1' Orient  '').  Für  die  Kenntniss  Abyssiniens 
enthält  das  längst  schon  erwartete  und  angekündigte  Werk  von 
Mansfield  Parkyns  >')  (s.  VIII.  S.  716.  Nr.  64)  originelle  und 
interessante  Mittheilungen.  Ein  gehaltvoller  Aufsatz  von  Jfaile- 
Brun  ^')  stellt  die  neuesten  Ergebnisse  für  die  Orographie  und 
Hydrographie  Abyssiniens  zusammen,  und  ein  Auszug  aus   einen 


6)  UMemmm,  Dr.  Max,  Ad,,  Lingaae  copticae  Grammatica  in  osom 
scholarum  academicaram  scripta  cam  cbrestomatbia  et  glossario.  Insertae  sunt 
observationes  qaaedam  de  veteram  Aegypttorum  grammatica.  Lips.  gr.  8. 

7)  Des  travaox  de  TeraditioD  CbretieDne  sur  les  moouments  de  la  langoe 
Copte,  par  F^lw  ffive.  Loavain.  8.  (Aaszug  aas  der  Revue  catholique. 
Fevr.  1853.) 

8)  Sea  Nile,  tbe  Desert  and  Nigritia:  Travels  io  Company  with  Capt. 
Peel,  R.  N.  1851—52.  Described  by  Jos.  H,  Chusi.  With  thirteea  Arabic 
SoDgs,  as  sung  by  tbe  Egyptian  sailors^on  tbe  Nile.  Publisbed  by  the  Aathor. 
London.   8. 

9)  Gentz,  Wilh,,  Briefe  aas  Aegypten  und  Nubien.    Berl,  8« 

10)  Goltz,  Bogumil,   Ein  Kleinstädter  in  Aegypten.  Reise.     Berlin.  8. 

11)  Souvenirs  de  voyage  en  ^gypte.  La  foret  petriGee.  Par  Brny  de 
Buyser.    In:  Revue  de  l'Orient.   Mai.  1853.    S.  312->3l4. 

12)  Lire  in  Abyssinia;  dnring  a  tbree  years  Residence  and  Travels  in 
that  Country.  By  Mansfield  Parkyns.   Wilh  lUustrations.    Lond.  2  Vols,  8. 

13)  De  la  Geographie  physique  de  V  Abyssinie ,  d'apres  la  derniere  re- 
latioo  da  voyage  de  MM.  Ferret  et  Galinler  dans  ce  pays.  Orographie  et  Hy- 
drographie, par  M.  V.  A,  Mnlte-Brun.  In:  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr. 
Mars.  1853.    4.  Ser.    Tom.  V.  p.  137  ff. 
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Briefe  Antoine  d*Äbbadie's  '*)  macht  einige  Mittheilungeo  über  den 
blanen  und  weissen  Flosa  bekannt.  Die  äthiopische  Litte- 
ratnr  hat  in  der  1853  begonnenen,  1854  vollendeten  Herans- 
gabe des  ätbiopischen  Octatench  '^)  durch  DiUmann  eine  wesent- 
liche Bereicherung  erhalten.  Ebendesselben  Uebersetzung  des 
Buches  Henoch  K^)  hat  durch  die  scharfsinnigen  Untersuchungen 
der  Einleitung  über  die  Zusammensetzung  des  Buches,  über  In- 
halt, Zweck  und  Form  der  einzelnen  Bestandtheile  desselben, 
über  Zeit  und  Ort  der  Abfassung,  wonach  der  erste  Theil  in  die 
Zeit  des  Johannes  Hjrkanus  c.  110  v.Chr.,  die  spätesten  Be- 
standtheile tief  in  das  1.  Jahrb.  n.  Chr.  fallen,  so  wie  über  die 
Geschichte  des  Buches  die  hierauf  bezüglichen  Fragen  ihrem  Ab- 
schlüsse um  ein  Beträchtliches  näher  gebracht.  Im  Zusammen- 
hange damit  steht  eine  Notiz  Jellinek's  über  „Hebräische  Quellen 
für  das  Buch  Henoch^^  '^),  mit  dem  Ergebniss,  dass  „das  Buch 
Henoch  ans  dem  Schoosse  des  Judenthums  hervorging  und  in  die 
Litteratur  der  Essäer,  welche  die  Vorgeschichte  der  eigentlichen 
Kabbala  bildet,  gehört/'  In  dieselbe  Kategorie  wie  das  Buch 
Henoch  gebort  „das  christliche  Adamsbndi.des  Morgenlandes^'  ^ '}, 
das  Dülfnatm  aus  dem  Aethiopischen  übersetzt  hat.  Dankenswerthe 
Beiträge  zur  Aufklärung  der  alten  Geschichte  Aethiopiens  liefert 
ebenderselbe  '^)  in  einer  Beleuchtung  der  abjssinischen  Königs- 
verzeichnisse bis  auf  die  Zeit  des  Jekunö-AmlÄk  und  in  Bemer- 
kungen über  die  beiden  äthiopischen  Inschriften  von  Axum. 

Die  südlich  von  Abyssinien  liegenden  Negerländer  als  doch 
eigentlich  «icht  in  den  Bereich  der  orientalischen  Wissenschaften 
gehörig  übergehend  wende  ich  mich  nach  dem  Nordrande  Afrikas 
zurück ,  wo  wir  von  Alters  her  orientalische  Kultur  finden.  Eine 
nicht  unwichtige  Partie  dieser  Kulturgeschichte,  der  Nordafirika- 
nische  Sufismus,  erhält  durch  Haneberg's  Darstellung  des  Lebens 
des  Ali  Abulhasan  Schadeli  ^°)  willkommene  Aufklärungen.     Für 


14)  Extrait  d'ane  lettre  ecrite  le  29  Mai  1853  par  M.  AMiokie  d*Ahhadie 
ä  M.  de  la  Roquette.  In :  Balletia  de  la  Soc.  de  Geogr.  Mai.  1853.  IV.  S6r. 
Tom.  5.  p.  324—328. 

15)  Veteris  Testameati  Aethiopici  Tomas  primna,  sive  Oclateochns  Aethio- 
piens. Ad  libronim  MSS.  fidem  edidit  et  apparatu  critico  iostroxit  Dr.  Aug. 
Dillnumn.  Fase.  I.  qoi  cootinet  Genesio,  Exodum,  Leviticam.  Lips.  4. 
(Fase.  II.  1854.  Fase.  IH.  1855.) 

16)  Das  Bach  Heaoch ,  übers,  o.  erkl.  von  Dr.  A,  DiUmann,  Leipz.  $r,  8. 

17)  In:  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  VII.  S.  249. 

18)  Das  christliche  Adambach  des  Morgenlandes.  Aus  dem  Aethiopischen 
mit  Bemerknngen  übersetzt  voo  A.  DiUmann,  GÖttingen.  8.  ( Soaderabdruck 
ans  EufttJd's  theoU  Jahrb.  1853.) 

10)  DiUmann y  Prof.  A,,  Zar  Geschichte  des  abyssinischen  Reichs.  In: 
Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  VII.  S.  338—364. 

20)  Ali  Abnlhasan  Schadeli.  Zar  Gesch.  der  nordafrikaniscben  Fatimiden 
and  SaBs.  Von  Prof.  Dr.  Haneherg,    In :  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  VII.  S.  13—27. 
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die  Geographie  von  Tnnit  giod  zwei  ReisebeschreibuDgen»  eine 
ältere  eua  deo  Jahren  1306-^1309  >^)  und  eine  neuere  aus  1850 
•«*>i852  ^^)  von  Wichtigkeit;  xur  Geschichte  des  Reiche«  gehört 
eitta  Zusammenstellung  der  Münzen  der  Beni  Uafs  von  Tunis 
(13 — 16.  Jahrb.)  mit  den  nötbigen  geschichtlichen  Brläaterangen 
von  Benri  Lavoix  ^').  Die  ältere  und* neuere  Geschichte  Alge- 
riens vor  der  französischen  Eroberung  bebandelt  Ä.  deVoulx^*) 
in  einer  Zusammenstellung  seiner  Aiffsätze  im  Moniteur  alg^rien; 
L.  de  Baudicour^^)  sucht  nach  einer  geographischen  und  histo- 
rischen Kinleitung  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  das  jetzige  mili- 
tärische Regiment  auf  lange  hin  das  passendste  für  das  Land 
sey,  Werth volle  statistische  Angaben  über  die  französischen  Be- 
sitzungen in  Afrika  enthält  ein  von  der  Regierung  herausgege- 
benes Werk  ^  ®) ,  deren  sich  auch  in  der  Reisebeschreibung  von 
LesUboudois  ^^)  finden.  Interessante  Gemälde  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Eingebornen  in  .den  den  Franzosen  unterworfenen 
Gebieten  entwirft  Daumas  ^^),  Die  Geschichte  Grosakabilieas 
unter  den  Römern  erörtert  Betbrugger  in  einer  kleinen  Schrift  ^  ^). 
Von  TrSmauxt  schon  .VIll.  8.  717.  Nr.  72  erwähntem  Pracht- 
werke '°)   brachte   unsejr  Jahr  die  Fortsetzung;   ob  den  Schluss, 


21)  Voyage  da  Sebeikb  el-Tidjani  dans  la  regence  de  Tonis,  pendaat 
les  anoees  706^708  de  THegire  (1306-~tS09) ;  traduit  de  l'Arabe  par  M. 
Alphonee  Rousseau*  Deuxieme  et  derniere  parlic.  In:  Joarn.  Asiat.  T.  I. 
S.  101  — 168.  a.  S.  354—425.  (Premiere  partie.  1852.  Aoül— Sepl.  S.  57 
—  208.)    Vgl.  Zeitechr.  X.  S.  533.  535. 

22)  La  regence  de  Tanis,  TOuad-Souf,  l'Ouad-R'ir  et  la  Sahara.  Re- 
lation d'an  voyage  d'exploration  accompli  eo  1850,  1851  et  1852  par  Badji- 
Ahd^el-Bamid-Bey  (Da  Coaret).    Paris.  8. 

23)  In :  Revue  arcli^ologiqae.  IX.  ann^e.  Paris.  S.  257 — 575. 

24)  Tacbrifat,  recoeil  de  notes  historiques  sur  Tadniinistration  de  Taa- 
cienne  regence  d' Alger,  par  Ä,  de  Voulx ,  conservateur  des  archfves  arabes 
da  domaine.    Alger.  8. 

26)  La  guerre  et  U  goavernemeot  de  TAlg^rie ,  par  houis  de  Baudicour. 
Paris.   8. 

26)  Tableaa  de  la  Situation  des  etablissements  frao^ais  en  Alg^rie.  1850 
— 1852.  Paris,  imprimerie  imperiale.  Fol.  Bericht  darüber  in:  Balletin  de 
la  Soc.  de  Geogr.  Aoat  et  Septemb.  1853.  IV.  Ser.  Tom.  6.  p.  120  ff.  vgl. 
D^nombremeot  de  la  popalatioo  de  TAlgerie.  (Extrait  de  TAkbbar.)  ebeodas. 
p.  252—256. 

27)  Voyage  en  Algerie,  ou  etudes  sur  la  colonisation  de  TArrique  fran- 
(aise,  par  le  Dr.  Thim.  Lestiboudois,    Paris.  8. 

28)  Moears  et  cootames  de  TAlgerie.  -  Teil.  -  Kabylie.  -  Sahara ,  par  le 
general  Daumas.    Paris.  12. 

29)  Berhrugger,  Adriefi,  Grande  Kabilie  aous  les  Romains.  Paris.  8. 
m  Bog.) 

30)  Voyage  au  Soodan  oriental  et  dans  TAFrique  septentriooale ,  pendant 
les  aooees  1847  et  J 848,  comprenaot  ane  exploratioo  dans  T Algerie ,  la  re- 
gence de  TuBia,  TEgypte,  la  Nubie,    les  Deserls,   Tile  de  Meroe,   le  Sea- 
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weiss  ich  nicht,  da  ich  nur  die  Notiz  habe,  dass  yon  den  18 
Lieferangen  des  Ganzen  bis  zum  Juli  10  erschienen  waren.  Einen 
zusammenfassenden  Bericht  über  Tr^mauz's  Reise  gab  Henri  Auca- 
püaiM  ^').  Ueber  die  Wüste  und  den  Sudan  enthält  d*Escayrac 
de  Lauiurea  Werk  ^^)  werthrolle  Skizzen,  woraus  das  Bulletin 
de  la  See«  de  Geographie  einige  interessante  Auszüge  giebt  *^). 
Wichtige  Mittheilungen  für  die  Kenntniss  des  nördlichen  Afrika 
enthalten  die  Aufzeichnungen  eines  jetzt  lebenden  islamitischen 
Gelehrten  von  Tuat  über  Reisen,  welche  yon  Nordafrika  aus  tief 
bis  in  den  Süden  unter  sehr  unbekannte  Völker  ausgedehnt 
wurden.  Besonders  dankenswerth  ist  darin  die  Mittheilung  eines 
Tifinag- Alphabets.  Das  1851  geschriebene  Manuscript  des  in 
Paris  sich  aufhaUenden  Verfassers  übersetzte  Abbi  Bargh  '*). 
Ebenderselbe  gab  historische  Nachrichten  über  die  Handelswege 
und  Verbindungen  zwischen  TIemsen  und  dem  Sudan  ^^)  und 
übersetzte  Mittheilungen  des  Imäm  Abdel-Kader's  über  die^ch 
so  dunkle  Geschichte  der  Dynastie  der  Beni-Dschelläb,  SimaQä 
von  Tugurt  ^^).  Für  das  Sprachliche  im  Sudan  geben  die  in 
London  erschienene  Grammatik  der  Bornu-  oder  Kanuri-Sprache  '^) 
und  die  Sprachproben  aus  derselben  und  der  Haussa-Sprache  ^") 
erwünschte  Ausbeute.  Weiter  in  Afrika  nach  Westen  und  Süden 
vorzudringen  und  die  grossartigen  Expeditionen  Barth's  und  Vo- 
gel's  im  Laufe  des  Jahres  1853    zu    verfolgen    dürfte  jetzt,   wo 


naar,  lo  Fa-Zogio  et  dans  les  contr^ea  iDcoonnes  de  la  Ni'sritie.  Par  M. 
T.  TrSmmue.  Paris,  fol.  (Ein  Artikel  daraas:  Nubie.  io:  Revue  de  TOrient. 
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31)  Rapport  sar  le  Voyago  au  Soadan  oriental  et  daos  I'Afriqae  septen- 
trionale  de  M.  Tremaux,  par  M.  le  baron  Hmri  AucapUaine.    Paris.  8. 

3V)  Le  Dcsert  et  le  Soadan,  etudes  sor  l'Arriqae  au  nord  de  Teqnateur, 
par  jM.  le  comte  d*Escayrac  de  Laulure.    Paris,  gr.  8. 

33)  Routes  africaines,  moyens  de  traosport,  caravaoes.  Memoire  d'an 
ouvrage  inedit  sur  le  Desert  et  le  Soudan,  par  M.  le  comte  d*Escayrae  de 
Lauiure.  In  :  Bnlletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  Avril.  1863.  IV.  Ser.  Tom.  5. 
p.  204-239. 

34)  Le  Sahara  et  le  Sondao.  Docaments  hlstoriqnes  et  geograpbiques 
recueillis  par  le  Cid-el-Hadj-Abd'-el-Kader-ben-Ahou-Bekr-el-Touary,  avec 
un  alpbabet  Touareg  inedit.  Traduits  de  l'Arabe  par  M.  VkhH  BargH.  In: 
Revue  de  TOrient.  Fevr.  p.  73  CT.   (auch  besonders). 

35)  Memoire  sur  les  relations  commerciales  de  Tlemcen  avec  le  Soadan 
sous  le  r&gne  des  Beni  Zeiyan.  Par  M«  TAbbe  Bargst.  In:  Revue  de 
r Orient.  Jain.  1853.  p.  337.- 348. 

.H6)  Tablean  historique  de  la  dyhastie  des  Beni-Djellab,  Sultans  deTou- 
gourt,  par  Tlmam  Cid-el-Hadj-Mobammed-el-Edrissy.  Traduit  de  l'Arabe  par 
M.  l'Abb^  Borges.    In:  Revue  de  TOrient.    Avril.  p.  217—227. 

37)  Grammar  of  tbc  Bornu  or  Kanari  Language ;  witb  dialogoes ,  trans- 
lations  snd  Vocabulary.    Lood.  8. 

38)  Dialogues,  and  a  small  Portion  of  tbe  New  Testament  in  tbe  Engtisb, 
Arabic,  Haossa  and  Bornu  Languages.   Lond.  Quer-föL    (Litbograpbirt) 
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dieielben  in  ganz  anderem  Znsammenhange  übersehen  werden  kön- 
nen, Ton  keinem  Interesse  mehr  sejn.  Ich  schliesse  daher  meine 
Wanderung,  indem  ich  nur  noch  ein  Paar  Schriften  hinsufiige, 
die  sich  in  den  gegebenen  Rahmen  nicht  wohl  einfügen  Hessen. 
Bs  sind  dies  des  Vicomte  de  Beaumont  '^)  Untersuchungen  über 
den  morgenländischen  Ursprung  der  Lilien  im  fransösischen  Wap- 
pen, und  Neve's  *^)  Darstellung  des  Verhältnisses  des  Kaisers 
Friedrich's  II.  zur  muhammedanischen  Philosophie,  womit  Äwuni 
„Ueber  die  yom  Kaiser  gestellten  Fragen  an  Muhammedanische 
Philosophen^'  zu  verbinden  ist  *^), 


39)  Rechercbes  sor  rori^iBo  Orientale  du  blasoo  et  de  la  fleur  de  lys, 
par  le  comte  Ad,  de  Beaumoat.     Paris.  8. 

40)  Nh)e,  Felix,  Temperear  Frederic  11.  et  la  philosopbie  musalmane. 
Louvaio.     (Auszog  aas  der  Revae  catholique.  Oclob.  1853.)  8« 

41)  Ä^nmi ,  Qaestioos  philoaophiques  adressees  aux  savants  musalmaoä 
par  remperear  Frederic  II.  In:  Joarn.  Asiat.  T.  I.  S.  240— 274.  vgl.ZUchr. 
X.   S.  536. 
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Aegyptische  Studien. 

VOD 

Dr.  H.  Brusscli. 

IV.   Zur  Chronologie  der  Aegypter. 

Fortsefczang. 
(Vgl.  Bd.  IX.  S.  492  —  517.) 

Der  beschriebenen  Darstellung  astronomischer  Figuren  folgen 
DUO  auf  dem  Denkmale  von  Edfu  fiiof  Gottheiten  ähnlicher  Gestal- 
tung, von  denen  die  letzte,  zugleich  die  kleinste,- das  Bild  einer 
weiblichen  vorstellt,  lieber  einer  jeden  befinden  sich  der  Reihe 
nach  als  Namensbezeichnungen  die  fünf  hierogljphischen  Gruppen, 
welche  auf  der  Tafel  11  a.  Bd.  IX  unter  I.  bis  V.  dem  Originale 
getreu  wiedergegeben  worden  sind.  Eine  Vergleichung  derselben 
mit  andern  Denkmälern  lässt  sofort  in  den  Figuren  und  hieroglj- 
phischen  Charakteren  die  ägyptische  Vorstellung  der  fünf  Planelen 
und  ihre  einheimischen  Namen  erkennen,  die  ich  ausführlich  in 
meiner  jüngst  erschienenen  Schrift  behandelt  habe:  Nouvelles  re- 
chercbes  sur  la  division  de  Pann^e  des  anciens  l^gyptiens ,  suivies 
d*un  memoire  sur  des  observationa  plan^taires  consig^n^es  dana 
quatre  tablettea  ^gyptiennes  en  Venture  d^motique.  Berlin  1856, 
welche  in  zwei  Nummern  des  Bulletin  arch^ologique  des  Athenaeum 
fran^ais  (März  und  April  1856)  in  der  anerkennendsten  Weise 
vom  Vic.  de  Roug6  in  einem  Aufsatze  mit  der  Ueberschrift:  Note 
sur  les  planetes  des  Eg3rptiens  besprochen  worden  ist.  Ich  citire 
denselben  gleich  von  vorn  herein,  da  ich  im  Verlauf  dieser  Ab- 
handlung öfters  darauf  zurückkommen  werde,  und  zwar  um  so 
lieber  als  ich  der  Abhandlung  des  genannten  Gelehrten  nicht  un- 
wesentliche Bereicherungen  und  Erweiterungen  zu  danken  habe. 

Es  gebührt  Herrn  Prof.  Lepsius  sicher  das  Verdienst  die 
Figuren  für  die  fünf  Planeten  auf  dem  Thierkreise  von  Dendera 
(s.  die  beiliegende  Tafel  unter  A,  B,  C,  D  und  E)  zuerst  als 
solche  richtig  erkannt  zu  haben.  Sie  der  Reihe  nach  einzeln  und 
astronomisch  genau  zu  bestimmen,  durch  meine  Entdeckung  der 
demotisch  abgefassten  Planeten  tafeln  (im  Besitz  des  Rev.  Stobart), 
und  ihre  Spuren  monumental  von  der  XIX.  Dynastie  an  bis  zu 
dem  Demotischen  hinab  verfolgen  zu  können ,  dazu  war  mir  durch 
eine  glückliche  Vereinigung  besonders  günstiger  Umstände  die 
Gelegenheit  geboten.  Ausser  dem  Denkmale  von  Edfu  besitzen 
wir  sieben  Planetenlisten,  von  denen  die  jüngste,  die  der  demo- 
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tischen  Tableiten,  in  der  ägyptischen  Volksschrift»  die  übrigen 
in  hierogljphischen  Charakteren  abgefasst  sind.  Die  älteste,  a» 
dem  Grabe  Seti  I.  in  Biban-el-moluk ,  datirt  aus  der  ueuoiehnteB 
Dynastie.  Daran  schliesst  sich  eine  zweite  Liste  an  der  Decke 
des  astronomischen  IJa&les  im  Memnoninm  Ramses  11.  iu  Theben, 
gleichfalls  aus  derselben  Dynastie.  Zwei  andere  Königsgräber  io 
Biban-el-moluk  mit  Planetendarstellungen  müssen»  den  Königi- 
namen  znfölge,  aus  der  zwanzigsten  Dynastie  herriihreo.  Ein 
Zeitraum  von  nahe  an  1000  Jahren  trennt  diese  Listen  von  den 
nun  folgenden,  die  unter  den  Ptolemäern  und  den  Römern  ent- 
standen waren.  Die  Liste  von  Edfu  stammt,  wie  mehrfach  be- 
merkt worden  ist,  aus  den  Zeiten  der  ersteren.  Die  beiden  Dar- 
stellungen aus  Dendera,.  die  auf  dem  Rundbilde,  dem  bekannten 
Zodiakus,  und  die  in  der  rechtwinkligen  Abbildung,  dazu  ooch  ein- 
gerechnet die  demotischen  Planeten-Verzeichnisse,  datiren  sämnit- 
lich*aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft.  Die  Reihe  der  Pla- 
neten auf  den  letzteren  entspricht,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben 
glaube  und  wie  es  die  Berechnungen  der  englischen  Astronomen 
bewiesen  haben ,  in  allen  Fällen  der  Folge,  welche  Griechen  und 
Römer  für  die  Planeten  angenommen  haben.  Die  demotiscbeo 
Benennungen  derselben  sind : 

Uor-ka,   der  Planet  Saturn, 

Hor-scheta   (oder  mit  d.  Artikel  —  p. sehet  a),    der 
Planet  Jupiter. 

Hor-tescha,  der  Planet  Mars. 

P.neter-tua,  der  Planet  Venus. 

Sebak,  der  Planet  Mercur. 
Von  diesen  sicher  feststehenden  Bezeichnungen  ausgehend 
kommt  es  darauf  an,  dass  man  dieselben  Namen  auf  den  hienh 
glypbiscben  Denkmälern  wiederGnde,  um  auch  dort  die  Planetea 
und  Planetennamen  identißciren  zu  können.  Ich  gehe  wiederua 
von  der  Liste  von  Edfu  aus,  indem  ich  vorläufig  die  Folge  der 
Planeten  in  den  hieroglyphischen  Listen  ganz  unberücksichtigt 
lassen  will. 

i.    Der  Planet  Venus. 

Die  Liste  von  Edfu  beginnt  die  Reihe  der  Planetengötter 
mit  einem  sperberköpfigen  Gotte,  welcher  in  den  Händen  das 
Scepter  männlicher  Gottheiten,  auf  dem  Kopfe  den  Kreis  mit 
Stern  darin  und  über  sich  die  hieroglyphische  Gruppe  neter  tan 
„der  Gott  des  Morgens"  trägt.  Die  wichtige  Bedeutung  Morgen 
tan,  koptisch  ^ooye^  n-oo^i,  welche  sich  unter  andern  an  das 
Bild  des  Sternes  im  Hieroglyphischen  knüpft,  glaube  ich  in  meiner 
vorher  angeführten  Schrift  S.  48  fl.  genügend  erwiesen  zu  haben, 
and  mit  Vergnügen  sehe  ich ,  dass  auch  Hr.  de  Roug6  diese  Er- 
klärung angenommen  hat.  Schon  von  vorn  herein  wird  man  ver- 
mnthen  können ,  dass  ein  Planet,  welcher  auf  ägyptisch  der  Gott 
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des  Morgens  wird ,  kein  andrer  als  der  Planet  Venus  sei ,  welcher 
bekanntlich  im  ganzen  Altertbume  wie  noch  in  der  Volkssprache 
unserer  Zeit  als  der  Morgenstern  bezeichnet  wird.  Gerade  «o 
bezeichneten  ihn  die  christlichen  Aegypter,  da  in  den  koptischen 
Handschriften  cio^  n  ^00^6  wörtlich  Morgenstern,  den  Planeten 
Venus  ausdrückt.  Diese  Vernuthung  wird  durch  die  Vergleichung 
der  hierogljphischen  Gruppe  neter-tua  mit  der  demotischeo 
p.neter-tua  „der  Gott  des  Morgens'^  der  Planetenrerzaichnisaa 
zur  vollständigen  Gewissheit  erhoben ,  da  diese  mit  astronomucher 
Nothwendigkeit  der  Venus  entsprechen  muss  und  entspricht.  Der 
Thierkreis  von  Denderä  weist  genau  dieselbe  Gruppe  auf,  ver- 
mehrt wie  in  der  demotischen  Bezeichnung  durch  den  vorgesetz- 
ten männlichen  Artikel  p,  p.  neter-tua  über  dem  Bilde  eine« 
männlichen  Gottes  mit  einem  doppelten  Gesichte  nach  vorn  und 
nach  hinten  gerichtet  (11) ,  zwischen  den  Zeichen  der  Fische  und 
des  Wassermanns.  Nicht  ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit  ist  durch 
diese  sonderbare,  dem  ägyptischen  Geiste  angemessene  Darstellung 
auf  die  doppelte  Bedeutung  der  Venus  als  Morgen-  und  Abendstem 
»ngespielt  worden.  Einige  Stellen  in  dem  sogenannten  Todten- 
buche  der  alten  Aegypter  nennen  denselben  Planetengott  und  brio* 
gen  ihn  mit  dem  Osten  in  Verbindung.  Im  109.  Kapitel,  welches 
überschrieben  ist  ra  en  rech  biu  abti  oder  „die  Pforte  von 
der  Aufzählung  der  Seelen  des  Ostens,'^  werden  als  solche  genannt 
der  Planetengott  Harmacbis,  dann  ein  Kalb  oder  eine  Kuh  mit 
dem  Namen  Hesu  oder  der  neter-tua  „der  Morgengott 'S 
Derselbe  Planetengott  oder  die  Venus  erscheint  in  dem  13.  Kapitel 
desselben  Buches  mit  einem  sehr  bemerkenswerthen  Zusätze  bennn 
neter-tua  „der  Bennu-Vogel ,  der  Gott  des  Morgens^S  Ich  habe 
in  meiner  französischen  Arbeit  zu  beweisen  gesucht,  dass  unter 
dem  Bennu-Vogel  offenbar  der  Phönix  der  Alten  zu  verstehen  seL 
Ich  bin  gegenwärtig  im  Stande,  diese  Beweise  auf  das  vollstän- 
digste zu  erweitern.  Die  Berichte  der  Alten  schildern  ihn  als 
einen  durch  Farbenpracht  ausgezeichneten  Vogel,  mit  einem  Fe- 
dernschmuck am  Kopfe.  Selbst  in  den  flüchtig  geschriebenen 
Linear-Hieroglyphen  fehlt  dem  Bennu-Vogel  das  lange  Fedempaar 
am  Hinterkopfe  nicht.  Seine  Schönheit  wird  z.  B.  an  folgender 
Stelle  im  Todtenbuche  hervorgehoben :  c.  77 ,  3 ,  wo  von  dem 
schönen  (nefer)  Goldsperber  gemeldet  wird,  dass  sein  Kopf  wie 
der  des  Bennu- Vogels  sei  (mitbin  sehr  prächtig)  und  dass  die 
Sonne  aufgehe,  um  seinen  Gesang  zu  hören.  Aehnliche  Stellen 
im  Todtenbuche  beweisen  das  nämliche.  Ferner  war,  nach  der 
Erzählung  der  Alten,  die  Stadt  Heliopolis  dem  Phönix  geweiht 
In  der  That  bestätigen  die  altägyp tischen  Inschriften  diese  Be- 
hauptung. Nach  dem  Todtenbuche  c.  17  col.  9—10  heisst  es: 
nnk  bennn  pui  aa  nti  em  An  „ich  bin  der  Vogel-hennu,  wel- 
cher in  An  (On,  Heliopolis)  weilt'S  ein  paar  Gruppen  später  wird 
erklärend  hinzugefügt  ar  bennu  Asiri  pu  enti  em  An  »»der 
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Bennn-Vogel  das  ist  der  Osiris  ron  Heliopolis".  In  den  BeDim- 
Vogel  hatte  sich  Osirii  verwandelt,  daher  in  dem  hieratischea 
Kalender  des  Sallier  Papyrus  im  Britischen  Moseum  (p.  11  1.  2) 
ein  Tag  angegeben  wird,  der  12.  Choiak,  an  welchem  sich  der 
Gott  Osiris  in  den  Bennn-Vogel  verwandelt  hatte.  Der  PIiobiz 
der  Alten  entsteht  bekanntlich  ans  seiner  eigenen  Asche.  Die 
hierogljphischen  Inschriften  auf  manchen  Sarkophagen  und  son- 
stigen Stücken,  die  dem  Leichencultus  angehören,  DeDoen  ihn, 
gewiss  nicht  ohne  Bezug  auf  diesen  Mythos,  hennu  cheper 
t'es.f  „der  Bennn-Vogel,  welcher  sich  selbst  erxeugt'%  ein  Titel, 
welcher  nicht  selten  dem  Sonnengotte  beigelegt  wird.  Der  Phönix 
endlich  kehrte  nach  bestimmten  Zeitperioden  wieder,  über  deres 
Dauer  verschiedene  Angaben  bei  den  Alten  vorbanden  sind.  Die 
Denkmäler  geben  auch  hier  ganz  unerwartet  Auskunft,  da  eine 
astrologische  Stele  aus  der  Zeit  der  XXX.  Dynastie  (im  B^ 
sitz  des  Fürsten  Metternich)  den  Vogel  hennu  so  angeredet  wer- 
den lässt:  entek  bennu  aa  mas  ap.ter.u  „du  bist  der  grosse 
Bennu-Vogel,  welcher  entstehen  lässt  die  Zeitabschnitte'^ 

Diese  wenigen  Angaben  werden  im  Ganzen  und  Grossen  die 
Ueberzeugung  verschaffen,  dass  der  Bennu-Vogel  der  altägjpti- 
schen  Denkmäler  unzweifelhaft  derselbe  ist  als  der  Phönix  der 
Alten.  Wir  gehen  weiter  und  wollen  nachweisen ,  dass  der  Phönix 
der  Alten  überhaupt  Namen  und  Form  nach  aus  dem  AegyptischcB 
hervorgegangen  ist.  Der  Name  (poiu^  bedeutet  im  Griechischeo 
bekanntlich  die  Palme  und  den  Vogel  des  Namens.  Im  Altägypti- 
schen heisst  die  erstere  benar  oder  ben,  im  Koptischen  ^cni, 
^eiine,  ebenso  lautet  ein  Vogel,  welcher  nach  Peyron's  Lexicsi 
PfcXidcJv  bedeuten  soll.  Kein  andrer  Name  ist  im  Koptischen  mit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  eine  spätere  Form  des  hieroglypki- 
schen  bennu  zu  haken  als  dieser.  Der  Bennu-Vogel  stellt,  nadi 
den  Untersuchungen  meines  werthen  Freundes  und  Landsmannes 
Dr.  Bilharz  in  Kairo,  die  von  den  Naturforschern  sog.  ardea  gar- 
zetta,  also  einen  Reiher,  dar,  welcher  regelmässig  um  die  Zeit 
der  Nilüberschwemmung  in  Aegypten  einzieht.  Mit  einem  Reiher 
ist  die  Schwalbe  y  x^^^^^y  schlechterdings  nicht  zu  vereinige!. 
Herr  G.  Seyffarth,  den  ich  hier  um  so  lieber  citire,  je  weniger 
mir  leider!  vergönnt  ist  von  seinen  altägyptischen  Forschnnges 
eigenen  Nutzen  für  meine  Studien  zu  ziehen ,  hat  in  einem  beson- 
dem  Aufsatze  „Die  Phönixperiode '<  (Bd.  111.  S.  63  fl.  d.  Ztschr.) 
bereits  in  einer  Note  nachgewiesen,  dass  die  Uebersetzung  vos 
hHfu  durch  ;|f€X<Ja!v  auf  einem  leicht  erklärbaren  Irrthum  beruhe. 
Dieselbe  ist  nämlich  aus  der  Stelle  Jerem.  8,  7  hergenommea, 
die  ich  nach  dem  Koptischen  beifolgend  gebe:  ^  kci'Sb.«^  n*re  ^  ^ 
^c-co^en  ncc  cHoy  o^p  ^po-JUL-n-|g«iX  neu.  oy  £hiu  hcjül  ^^vl 

^«^Ot    \CT£,   'f    KOI   «^T*^PC^  ^    ""    CHOTf    ^^^    ^^   JUtOlIT    C    460^1. 

Das  Wort  Ahiu  entspricht  hierin  dem  hebr.  D?D,  das  die  LXX 
freilich  durch  ;|f€lidi^v  wiedergeben,  jedoch  den*  hebräischen  Ans- 
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legero  infolge  der  Kranich  ist.  Diese  Bestimmnng  bringt  nns 
dem  Bilde  des  hierogljphiscben  Bennu-Vogels  bei  weitem  näher. 

Die  Beziehung  des  Bennn-Vogels  zum  Osiris,  dessen  heiliges 
lebendes  Symbol  er  war,  wird  einerseits  durch  verschiedene  Dar- 
stellungen bestätigt,  in  welchen  der  Vogel  bennu  en  Asiri 
beisst  „der  bennu  des  Osiris"  (wie  in  der  bei  Wilkinson  in  s. 
Manners  and  customs  sec.  ser.  vol.  II,  262,  aus  einem  kleinen 
Grabe  in  der  Nähe  des  Dorfes  How,  in  welcher  man  den  bennn 
unter  obiger  Benennung  auf  einer  Tamariske  sitzend  erblickt,  die 
ihre  Zweige  über  den  verschlossenen  Sarg  des  Osiris  ausbreitet), 
andrerseits  durch  die  älteren  Planetenlisten,  in  welchen  die  Venus 
unter  dem  Bilde  eines  bennu- Vogels  dargestellt  wird ,  der  meisten« 
theils  in  einer  Barke  fährt,  nach  der  Weise  der  übrigen  Planeten 
und  andrer  Sterne  wie  die  Sothis  und  Orion,  während  die  Bezeich- 
nungen desselben  mit  dem  Namen  des  Osiris  in  Verbindung  ge- 
setzt sind.  So  heisst  in  dem  einen  Grabe  von  Biban-el-moluk 
ans  der  XX.  DjnasUe  der  Planet  Venus:  seh  t'a  bennu  Asiri 
„der  Stern  der  Barke  des  Bennu-Osiris'S  In  dem  Ramesseum  bei 
Gurnah  heisst  derselbe  Planet:  T'a  bennu  Osiri  „die  Barke 
des  Bennu*Osiris<^  In  dem  Grabe  Seti  I.  endlich  steht  über  dem 
Bilde  des  Bennu-Vogels ,  als  Planetengottes  dnrch  einen  leuchten- 
den Stern  auf  dem  Kopfe  ausgezeichnet,  die  Legende:  seb  t'a 
Osiri  „der  Stern  der  Barke  des  Osiris". 

Das  Resultat,  zu  welchem  uns  die  Denkmäler  zur  richtigen 
Bestimmung  des  Planeten  Venus  fuhren,  ist  mithin  folgendes.  Der 
Planet  ward  in  dem  neuen  Reiche  durch  den  Phönix  (den  bennu), 
nicht  den  mythologischen  der  Griechen  und  Römer,  sondern  eine 
Art  Reiher,  welche  in  dem  Tempel  von  Heliopolis  ihre  besondere 
Knltusstätte  hatte  und  als  das  lebende  Bild  des  Osiris  galt,  wie 
der  heilige  Ibis  von  Hermopolis  als  das  des  Gottes  Thot,  in  den 
Planetentafeln  repräsentirt.  in  dem  Todtenbuche  wird  dieser  Vogel 
dagegen  zum  erstenmale  näher  als  p.  neter  tua  „der  Gott  des 
Morgens"  bezeichnet.  Dieser  Ausdruck  bildet  den  Uebergang  zu 
der  später,  in  der  griechisch-römischen  Epoche  ausschliesslich 
üblichen  Benennung  des  Morgensterngottes,  die  sich  ebensowohl 
im  Demotischen,  als  in  der  koptischen  Sprache  erhalten  hat. 

II.  Der  Planet  Mercur. 

Die  Darstellung  von  Edfu  lässt  auf  den  Planetengott  für  die 
Venus  die  Gestalt  eines  Gottes  in  vollkommen  menschenähnlicher 
Figur  und  durch  kein  besonderes  Abzeichen  als  Gott  cha^akteri- 
sirt  folgen.  Der  über  demselben  befindliche  Name  lautet  in  deut- 
licher Schreibung  Sebech  (s.  Bd.  IX.  Taf.  Ha.  No.  II).  Derselbe 
Name  Sebech  oder  Sebak  kehrt  in  den  demotischen  von  mir 
entdeckten  Planetentafeln  wieder,  in  welchen  er  dem  Planeten 
Mercur  bei  Griechen  und  Römern  entspricht.  Auf  dem  Thier- 
kreise  von   Dendera   wird   der  Planet  Sebek  unter  der  Figur 
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eines  Gottes  mit  dem  Kuknpha-Scepter  in  der  Hand  dargestellt 
(a.  Taf.  E.)*  Seine  Stellung  dort  ist  zwischen  dem  Sterobilde 
hesmut  (c)  und  dem  Thierkreiszeichen  des  Krebses  (!.)•  Ebenso 
ist  er  in  dem  rechtwinkligen  Bilde  und  unter  demselben  Namen 
Tersinnbildlicht.  Auf  den  Denkmälern  des  neuen  Reiches  lautet  ct 
durchgängig  (mit  Ausnahme  eines  dunkeln  Zeichens  für  chu,  gu 
hinter  den  Bnchstaben  sb  in  dem  Memnonium  Ramses  II.  io  The- 
ben) Sehe  hu,  welches  allei'  Wahrscheinlichkeit  die  lautlichen 
Elemente  eines  Subech  auszusprechenden  Namens  entbleit,  la 
einem  der  Gräber  aus  der  XX.  Dynastie  erscheint  der  Plauetea- 
gott  Sebchu  in  Gestalt  einer  kleinen  männlichen  Figur,  welche 
die  Hände  wie  zum  Segen  emporhebt  In  dem  Grabe  Seti  1.  da- 
gegen wird  der  Gott  durch  das  Bild  des  Gottes  Seti  mit  dem 
Kopfe  des  ihm  heiligen,  fabelhaften  Tbieres  vorgestellt.  Ueber 
der  Figur  desselben  steht  der  Name  Set  in  den  gewöbniicbeo 
phonetischen  Hieroglyphen  und  durch  den  Quaderstein  determinirt 
geschrieben.  Somit  ward  Mercur  mit  dem  feurigen  Gotte  Seti, 
dem  späterhin  sog.  Tjphon,  identifizirt.  In  der  griechiscb-römi- 
sehen  Epoche  habe  ich  auf  den  Denkmälern  keine  Andentnpg 
gefunden,  welche  die  Gleichstellung  des  Mercur  mit  dem  Set 
auch  für  diese  jüngere  Zeit  merken  Hesse.  Der  Name  Sebek 
für  diesen  Planeten  könnte  leicht  auf  die  Vermuthung  fuhren,  ia 
ihm  den  gleichnamigen  krokodillköpfigen  Gott  des  Fajnra  Sebek 
wiederzuerkennen.  Dagegen  warnt  jedoch  ausdrücklich  die  ältere, 
constante  Schreibung  Sebech,  Sebcbu,  welche  niemala  dea 
Gotte  Sebek  zukommt.  Die  Vertauschung  des  ch  mit  k  findet 
iSrst  in  der  spätem  verschlechterten  Hierogljphik  Statt. 

Es  folgen  nun  drei  Planetengötter,  deren  unzert renal icbe 
Dreibeit  bereits  in  ihren  Namen  liegt,  da  jeder  derselben  mit 
dem  Zeichen  des  Horus-Sperbers  beginnt.  Von  diesen  drei  Horni 
stellt  der  erste  von  Edfii  den 

III.     Planet   Saturn 

dar  (s.  Bd.  IX.  Taf.  II.  No.  III.).  Der  Planetengott  eracbeist 
daselbst  unter  dem  Bilde  eines  stierköpfigen  Gottes,  das  Kukopbs- 
Scepter  männlicher  Gottheiten  in  der  einen  Uand,  das  Zeichen 
des  Lebens  auch  in  der  andern  tragend.  Der  Name  des  Gottes 
lautet  Hör  p.ka.t  „Horus  der  Stier";  dieselbe  Benennung  Hor- 
ka  „Horus- Stier  <<  wird  in  den  demotischen  Planeten  tafeln  desi 
Planeten  Saturn  beigelegt.  In  Dendera  erscheint  der  Gott  sowobl 
auf  dem  runden  Thierkreise  als  in  der  rechtwinkligen  Darstel- 
lung mit  derselben  Bezeichnung  Hor-ka  „Horus-Stier*^  Auf 
dem  Rundbilde  hat  er  wiederum  die  Gestalt  des  stierköpfigen 
Gottes  (s.  Tafel  A).  Die  Darstellungen  aus  dem  neuen  Reiche 
geben  die  Bilder  dieses  und  der  beiden  übrigen  Plonetengötter 
unter  der  Gestalt  sperberköpfiger,  männlicher  Gottheiten.  Im  deai 
einen  der  Gräber  aus  der  XX«  Dynastie  heisst  der  Pianeteiigett 
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Hor-ka-her  ran.f  „dessen  Name  florus  der  erste  Stier  ist*<. 
Darüber  steht  die  Legende  t'a  pe.t  ran.f  sebament  entpe.t 
„die  himmlische  Barke,  deren  Name  Stern  des  westlichen  Himmels 
ist^S  wenn  man  nicht  nach  dem  Vorgange  des  Hrn.  de  Roug6  die 
Gruppe  t'a  als  Verbum  auffassen  (mit  der  Bedeutung  gehen,  wan- 
deln, nXavdü))  und  danach  übersetzen  will  „den  sog.  Stern  des 
westlichen  Himmels,  welcher  den  Himmel  durchwandelt *^  Ich 
muss  gesteheu ,  dass  diese  Auffassung  ungemein  mit  der  Sache 
übereinstimmt  und  geradezu  auf  die  Benennung  nXuv^ttjg  hei  den 
Griechen  hinfuhrt.  In  dem  andern  Grabe  aus  derselben  Dynastie 
ist  von  der  einst  vollständigen  Inschrift  nur  die  Legende  seh 
a  m  e  n  t  (t'a)  ....  der  Weststern ,  das  Schiff  (oder  der  Planet)  • .  •  • . 
übrig.  Im  Memnonium  Ramses  II.  heisst  der  Planetengott,  durch- 
aus entsprechend,  dem  Inhalt  der  vorigen  Inschriften,  Hör  ka  her 
ran.f  t'a  pe  ament  seb  „Horus  der  erste  Stier  ist  sein  Name, 
die  Barke  (oder  der  Planet)  des  östlichen  (fehlerhaft  anstatt  de$ 
ivesUicheny  auch  Hr.  de  Roug^  erkennt  diesen  Fehler  als  solchen, 
indem  er  in  seinem  Aufsatze  über  meine  demotischen  Planeten- 
Entdeckungen  die  Variante  comme  nne  distraction  du  sculpteor 
betrachtet  ^))  Himmels,  der  Stern."  Im  Grabe  Seti  I.  fuhrt  der 
Planet  den  gleichlautenden  Namen:  seb  ament  t'a  pe.t  Her 
ka  her  ran.f  „der  Stern  des  Westens,  die  Barke  (oder  der 
Planet)  des  Himmels,  Hor-ka-her  (Horus  der  erste  Stier)  ist  sein 
Name".  Aus  diesen  Benennungen  verschiedener  Denkmäler  geht 
hervor,  dass  der  Planet  Saturn  1)  den  Namen  Hor-ka-her,  und 
später  abgekürzt  Hor-ka  führte,  und  dass  er  2)  durch  die  Be- 
zeichnung „die  Barke  (oder  der  Planet)  des  westlichen  Himmels" 
als  ein  Gestirn  des  westlichen  Himmels  angesehen  ward.  Im 
Todtenbnche  erscheint  in  dem  108.  Kapitel  Col.  10  der  sper- 
berküpfige  Gott  Atum  unter  den  Seelen  des  Westens.  Wohl 
möglich,  dass  dieser  mit  dem  Planetengotte  Saturn  in  gewisser 
Beziehung  identificirt  wird,  doch  ist  dies  aus  Mangel  an  weiteren 
Beweisen  höchst  nngewiss. 

IV.     Der   Planet  Mars. 

Nach  den  demotischen  Planetenlisten  entsprach  der  ägypti- 
sche Name  des  Sternes  Hör  tescha  dem  Planeten  Mars,  leb 
habe  denselben  Namen  in  dem  Horus -Planeten  wiedererkennen 
zu  müssen  geglaubt,  der  mit  Hülfe  des  Homes  auf  den  hiero- 
glyphischen Denkmälern  geschrieben  wird  und  bin  in  der  Bestim- 
mung dieses  einen  Planeten  mit  Hrn.  Lepsius  gleicher  Meinung. 
Hr.  de  Roag6  theilt  unsere  Meinung  nicht  und  hat  seine  Gründe 


1)  Uebrigeos  ist  wohl  zu  beachten,  dtss  in  demselben  Rtmesseiun,  wo 
sich  jene  fehlerhtfte  Benennung  befindet,  iu  einem  sehr  vollständigen  Ntmeos- 
register  des  Htrmachy,  der  Gott  in  fünfter  Stelle  Hör  abti,  also  gan«  richtig 
,,der  Horos  des  Ostens*^  heisst. 
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in  der  obennngcfülirten  Note  sur  les  noms  ^gyptiens  des  plankes 
weitläufig  uaseinaoder  gesetzt.  Ihm  zufolge  wäre  die  LesoDg  der 
genannten  Planetengruppe  Hor-ape-aclieta,  da  das  Uom  die 
phonetische  sjllabarische  Bedeutung  von  ap,  ape  in  vielen  Tex- 
ten habe.  Dieses  Hor-ape-scheta  solle  alsdann  dem  Hör- 
scheta  oder  mit  dem  Artikel  Hor-p.scheta  (Jupiter)  der  deme- 
tischen  Liste  entsprechen.  Unter  den  Varianten  war  diejenige 
für  mich  entscheidend,  welche  sich  im  Memnoninm  Ramses  II. 
vorfindet.  Mag  das  Schlusszeichen  der  Gruppe  das  bekannte 
zangenförmige  Zeichen  für  t*  (=:r),  wie  meine  Kopie  giebt, 
oder  die  beiden  geraden  Linien  mit  dem  Lautwerthe  ta,  to  dar- 
stellen, wie  in  der  Champollion'schen  Kopie  bei  Biot,  so  ver- 
einigen sich  andrerseits  drei  Kopien ,  nämlich  die  vorhe  ran  geführ- 
ten und  die  von  Lepsius  gegebene  in  der  Schreibung  TAScb  des 
ersten  Theiles  der  Gruppe.  Ich  glaube  desshalb  nicht,  dass  wir 
ein  Recht  haben,  wie  Hr.  de  Roug^  annimmt,  jene  übereiostiniBiende 
Lesung  in  der  Art  zu  verändern,  dass  aus  den  beiden  Zeicbes 
für  die  Silbe  ta  ein  Hom  und  das  Viereck  für  den  Buchstaben  p 
entsteht.  Ich  erinnere  mich  die  Zeichen  dieser  Gruppe  während 
meines  Aufenthaltes  in  Aegjpten  in  vollkommen  deutlich  erkenn- 
barem  Zustande  gesehen  zu  haben ,  auch  findet  sich  in  meinen 
Kopien  kein  Zeichen  irgend  eines  Zweifels  über  die  Lesung 
TASch,  die  mich  veranlasste  den  Planeten  Hor-tasch  mit  den 
gleichlautenden  demotischen  und  dem  Jupiter  entsprechenden  zu- 
sammenzustellen. Dazu  kommt,  was  Hr.  de  Roug6  ganz  iber- 
sehen  hat,  dass  (auch  in  der  Biot'schen  Kopie)  der  Name  Hör- 
tasch-to  zweimal  im  Ramesseum  genannt  wird  und  jedesmal 
genau  mit  denselben  sich  entsprechenden  Zeichen.  Es  ist  eine 
Frage,  ob  nicht  das  Hom  in  gewissen  Fällen  den  Laut  t  oder 
voller  ta  gehabt  habe;  eine  zweite  Aussprache  ap  kann  nichti 
dagegen  beweisen,  da  sich  oft  zwei  ganz  verschiedene,  je  nach 
der  Bedeutung  abweichende  phonetische  Werthe  an  ein  und  das- 
selbe Zeichen  knüpfen.  In  Edfu  wird  der  Gott  des  Plaoeteo 
Mars  durch  die  Figur  eines  Monnes  bezeichnet,  der  durch  kein 
besonderes  Attribut  als  Gott  ausgezeichnet  ist.  üebcr  ihm  steht 
der  Name  U  or-Ta-sc  heto  (s.  Taf.  IIa,  II.  zu  Bd.  IX.  Die 
Silbe  T  a  soll  hier  und  in  den  folgenden  Varianten  das  Zeichen  des 
Homs  in  den  hierogljphischen  Gruppen  vertreten).  In  den  beiden 
Thierkreisbildern  von  Dendera  führt  derselbe  Planetengott  die 
gleiche  Namengruppe.  Im  Rundbilde  steht  er  zwischen  Krebs 
und  Wassermann  (vgl.  die  Tafel ,  B ).  In  dem  einen  Grabe  von 
Biban-el-moluk  ist  der  Name  des  Planetengottes  mit  einem  be- 
merkenswerthen  Zusätze  versehen.  Er  hcisst  nämlich  Har 
p. tasch-to  ran. f  seh  res  ent  pe.t  „Hor-ptasch-to  (lautet) 
sein  Name,  der  Stern  des  südlichen  Himmels.^'  Wie  der  vorige 
PlaneU  der  westlichen  flimmelsstation  angehört,  so  dieser  der 
südlichen.      In   dem    andern  Königsgrabe  aus  derselben  Djn.   ist 
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die  Planetengruppe  zu  Grunde  gegangen ,  dagegen  wolil  erhalten 
in  den  beiden  folgenden  Denkmälern.  Im  Memnoniun  Ramscs 
des  Grossen  Leisst  der  Planetengott  wie  bereits  bemerkt  Hör 
tasch.to  ran.f  t'a  pe  res  ,, Uor>taseh-to  (lautet)  sein  Nam«, 
die  Barke  (oder  der  Planet)  des  siidlicben  Himmels/*  Im  Grabe 
Seti  I.  endlich  heisst  der  Planet  nur  seb  res  „der  Stern  des 
Südens".  Ich  wiederhole  zum  Schluss  die  Bemerkung,  dass  ich 
meine  Deutung  der  hierogljphischen  Gruppen  für  diesen  Planeten 
nicht  geneigt  sein  möchte  aufzugeben ,  so  lange  nicht  zwingen- 
dere Gründe  als  die  oben  angedeuteten  mich  von  der  Wahrheit 
des  Gegentheils  überzeugen. 

V.   Der  Planet  Jupiter. 

In  Edfu  erscheint  die  letzte  Planetengottheit,  für  welche  nur 
der  Planet  Jupiter  übrig  bleibt,  in  der  Gestalt  einer  sehr  kleinen 
weiblichen  Figur,  welche  auf  dem  Vordertheile  der  Sonnenbarke 
steht.  Ihr  Name  lautet  Hör. t  sehet  (s.  Taf.  IIa.  V.  Bd.  IX) 
„der  weibliche  Hör- seh  et".  Der  Name  entspricht,  das  Geschlecht 
des  Horus  bei  Seite  gesetzt,  genau  dem  Planeten  Hor-schat 
oder  Jupiter  der  demotischen  Planetentafeln.  Anders  verhält  es 
sich  mit. den  Namen  der  übrigen  hierogljphischen  Planetenlisten, 
welche  auf  zwei  Hauptvarianten  zurückzufuhren  sind.  In  dem 
Rundbilde  von  Dendera  nämlich  wird  der  fünfte  Planetengott  mit 
Sperberkopf  (s.  die  Tafel  €)  Hör  tescher  (mit  dem  Vogel  der 
rothen  Farbe)  „Horus  der  rothe"  genannt,  auf  der  rechtwinke- 
ligen Darstellung  und  in  den  älteren  Listen  dagegen  als  Horns 
der  beiden  himmlischen  Sphären  bezeichnet.  Die  Deutung  und 
Lesung  dieser  Gruppe  hat  ihre  Schwierigkeit  und  zwar  der  Zei- 
chen wegen ,  welche  sich  hinter  dem  Horus-Sperber  befinden. 
Dieselben  bestehen  aus  zwei  elliptischen,  übereinanderliegenden 
Kreisen,  welche  in  Varianten  (wie  z.  B.  in  der  Planetenliste  des 
Ramesseum's  und  auch  sonst  in  den  Inschriften)  mit  dem  Zei- 
chen des  sogenannten  Sonnenberges  und  dem  Dualzeichen  -ti  da- 
hinter vertauscht  werden.  Phonetische  Varianten  geben  diesem 
Zeichen  die  Aussprache  chu  und  hu  (vielleicht  auch  achu, 
ahu),  in  andern  wird  zwischen  dem  Horus-Sperber  und  dem  Son- 
nenberge die  bekannte  Präposition  m  eingeschoben,  so  dass  der 
Planetengott  mit  Berücksichtigung  dieser  Bemerkungen  Uor-cku 
oder  hu,  Hor-m-chu  oder  hu,  Hor-chu.ti  oder  hu.ti  oder 
Hor-m-chu.ti  oder  hu.ti  heissen  konnte.  Der  Form  Hör  si- 
ch u  oder  Hormachu  würde  am  meisten  die  griechische  Um- 
schreibung für  den  Namen  jener  Gruppe  'AFMAXIC  entsprechen, 
welche  sich  in  einer  auf  den  Sphinx  von  Gizeh  bezüglichen  grie- 
chischen Inschrift  vorfindet,  i^ine  andere  Meinung  habe  ich  in 
meiner  oben  angeführten  Abhandlung  S.  56  den  Fachgenossen  cor 
Prüfung  vorgelegt.  Sie  beruht  auf  der  Beobachtung,  dass  in 
den    demotischen   Thierkreiszeicben   die    Figur   des   Sonnev^erges 
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QDBerer  W(ige  entspricbt)  deren  astronomiscbes  Zeichen  :£h  Tiel- 
leicht  selbst  aus  jener  hervorgegaDgen  ist),  dass  die  Wage  in 
Aegyptischea  Dia;i^i,  koptisch  juL^^tgi  heisst,  dass  mithio  der  Gott 
ZiQfAttXig  sehr  wohl  der  Hor-ma/i  d.  h.  „der  Hör  oder  die  Sonne 
in  dem  Zeichen  der  Wage*'  sein  kann. 

In  dem  Grabe  Seti  /.,  in  Bibau-el-molok,  beisst  derselbe  Pla- 
netengott in  einer  längeren  Legende  seb  abet  pe.t  Hor-ma- 
chu(?)  ran.f  sekett.f  em  chetchet  „der  östliche  Stern  des 
Himmels,  Harmachn  ist  sein  Name;  er  schreitet  einher  —  en 
chetchet/'  Wir  verdanken  Hrn.  de  Roug^'s  Scharfsinn  die  rich- 
tige Deutung  der  Worte  em  chetchet,  das  erste  die  bekannte 
Präposition,  das  letztere  ein  Verbum  der  Bewegung  darstellend 
(man  YghTodtenbuch  Cap.  125,  12)  mit  der  Bedeutung  rückwärU 
gehen:  „Er  schreitet  einher  rückwärts  gehend"  mit  Bezug  auf  die 
rückgängige  Bewegung  des  gen.  Planeten.  In  den  beiden  Kö- 
nigsgräbern aus  der  XX.  Dynastie  wird  derselbe  Stern  gleichfalls 
als  sebabt  entpe.t  „der  östliche  Stern  des  Himmels '*  be- 
zeichnet, und  diese  Bedeutung  scheint  ihm  nach  altem  Herkom- 
men gegeben  worden  zu  sein.  Dass  die  Legende  „Weststem*^  ia 
Memnonium  Ramses  II.  auf  einem  Irrthum  beruhe,  habe  ich  be- 
reits in  der  Abtheilung  III  vom  Planet  Saturn  auseinandergesetzt 
In  demselben  Memnonium  ebensowohl  als  in  dem  einen  Grabe  voo 
Biban-el-moluk  aus  der  XX.  Dynastie  beisst  der  Planet  nebenbei 
wiederum,  em-c  bete  he  t,  d.  h.  progreditur  retrocedens.  Ei 
ist  beachtungswerth ,  dass  in  den  hieroglyphischen  Inschriften, 
besonders  in  den  mythologischen  Vorstellungen,  die  Sonne  als 
sperberköpfiger  Gott  der  östlichen  Himmelssphäre  denselben  Na- 
men führt,  als  der  Planet  des  Ostens,  Jupiter.  Ob  hier  ein  wirk- 
licher Zusammenhang  vorliegt  oder  nur  eine  zufällige,  unberecb- 
nete  Namensähnlichkeit,  vermag  bei  der  gegenwärtig  geringes 
Renntniss  von  dem  tieferen  Wesen  der  mythologischen  Gestalten 
des  alten  Aegyptens  nicht  entschieden  zu  werden. 

Einiges  verdient  noch  in  Bezug  auf  die  Ordnung  der  Plane- 
ten in  den  verschiedenen  Darstellungen  der  Planetengötter  gesagt 
zu  werden.  Diese  nämlich  ist  entweder  eine  im  astronomisches 
Sinne  aufgefasste,  wie  in  den  Vorstellungen  aus  der  griechisch- 
römischen  Zeit,  oder  eine  mit  mythologischen  Elementen  unter- 
setzte, wie  in  den  Denkmälern  des  neuen  Reiches.  Die  Ordnung 
in  den  demotischen  Planetentafeln,  nämlich  Saturn,  Jupiter,  JHars, 
Venus  und  iMercur,  giebt  die  Planetenreihe  nach  dem  Verhältniis 
der  Entfernung  der  einzelnen  von  der  Sonne,  oder  was  dasselbe 
besagt,  nach  dem  Verhältniss  ihrer  Umlaufszeiten.  Die  Darstel- 
lungen von  Dendera  repräsentiren  wirkliche  Constellationen.  Auf 
dem  Ruudbilde  habe  ich  die  Stellung  der  Planeten  zu  einander 
bereits  gelegentlich  erwähnt;  Saturn  steht  zwischen  Wage  und 
Jungfrau,  Jupiter  über  dem  Steinbock,  Mars  zwischen  Zwillingen 
und  Krebs,  Venus  zwischen  Wassermann  und  Fischen,  Mercur  swi- 
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sehen  Löwe  und  Jungfrau.  In  den  rechtwinkligen  Darstellungen 
haben  die  Planeten  in  dem  Thierkreisgürtel  ihren  Plats,  der 
Reihe  nach:  Saturn  zwischen  Steinbock  und  Wassermann»  Jupi- 
ter zwischen  Wassermann  und  Fischen,  Mars  zwischen  Fischen 
und  Widder,  Venus  zwischen  Widder  und  Stier,  Mercur  zwischen 
Stier  und  Zwillingen.  Auf  dem  Denkmale  von  Bdfu  ist  es  schwer 
zn  entscheiden,  ob  die  Anordnung  in  irgend  welchem  astronomi- 
schen Sinne  aufzufassen  sei  oder  nicht.  Die  Planeten  folgen 
dort  in  der  Reihe:  I.  Venus  2.  Mercur  3.  Saturn  4.  Mars  5.  Ju- 
piter. In  dem  Grabe  Seti  I.  und  im  Ramesseum  folgen  aufeinander, 
die  dazwischen  liegenden  Sternbilder  unbeachtet  gelassen:  Mars, 
Saturn,  Jupiter,  Mercur,  Venus.  In  den  beiden  Gräbern  aus  der 
XX.  Dynastie  war  die  Anordnung  muthmasslich  eine  gleiche,  ob- 
wohl in  dem  einen  der  erste  Planet  Mars,  in  dem  andern  die. 
beiden  letzten,  Mercur  und  Venus,  nicht  mehr  sichtbar  sind. 

In  Bezug  auf  die  Verzeichnisse  der  Planeteneintritte  in  die 
einzelnen  Zeichen  des  Thierkreises  aus  den  Zeiten  Trajan's  und 
Uadrian's  in  demotischen  Schriftzeichen,  verweise  ich  auf  das 
zweite  Memoire  in  meiner  bereits  oben  citirten  Schrift  Nouvelles 
recherches.  Wie  mir  der  berühmte  französische  Astronom  Biot 
brieflich  mittheilte ,  wurden  von  Hrn.  Ellis ,  einem  der  Assistenten 
des  Hrn.  Airy  auf  dem  Observatorium  von  Greenwich ,  nach  mei- 
ner Uebersetzung  der  Planetenverzeichnisse  astronomische  Berech- 
nungen angestellt,  welche  die  Resultate  meiner  philologischen 
Arbeit  vollkommen  bestätigt  haben. 


Hinter  der  Reihe  der  fünf  Planetengottheiten  folgen  in  Bdfu 
besondere  bildliche  Darstellungen ,  welche  sich  auf  die  Sonne  und 
den  Mond  bezieben.  Zunächst  erblickt  man  ein  Schiff,  in  wel- 
chem innerhalb  eines  kapellenähnlichen  Gebäudes  die  Sonnen- 
scheibe, auf  zwei  Seiten  mit  Uräusschlangen  geschmückt,  auf 
der  Figur  eines  Berges  ruht.  Die  Vorstellung  lässt  nicht  den 
mindesten  Zweifel  über  die  richtige  Deutung  zu.  Man  hat  hier- 
durch die  Sormcy  altägjptisch  Ra  und  mit  dem  Artikel  P.ra  ver- 
sinnlichen wollen,  welche  bekanntlich  nach  ägyptischer  Ansicht 
in  einer  Barke  (ua)  den  Himmel  von  Osten  nach  Westen  durch- 
fuhr. Eine  grosse  Zahl  von  Stellen  des  Todtenbuches  bezieht 
sich  auf  diese  Vorstellung.  Die  Sonnenbarke  wird  darin  mehrfach 
mit  den  sie  bewohnenden  Gottheiten  genannt.  In  dem  100.  Ka- 
pitel sieht  man  den  Verstorbenen  in  der  Sonuenbarke  ua-en-Ra 
den  Bennu-Vogel  fahren.  In  dem  Texte  sagt  der  Verstorbene  von 
sich  aus:  t'a-a  Bennu  er  Abt  Osiri  er  Tatu  „ich  fah||B  den 
Bennu  nach  Abydos  (dem  himmlischen)  und  den  Osiris  nach  Tattu.** 
In  dem  folgenden  Kapitel  wiederholt  sich  dieselbe  Figur.  Im 
102.  Kapitel  betet  der  Verstorbene  die  Sonne  in  ihrer  Barke  an. 
Wiederum  erscheint  die  Sonnenbarke  in  dem  129.  Kap.  u.  a.  m« 
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Am  benerkeDswerthesteo  ist  die  Darstellung  in  der  Vignette  zan 
184.  Kapitel,  worin  der  Verstorbene  (in  der  Sonuenbarke)  eine 
Reihe  von  9  Göttern  anbetet:  Atmu,  Mu,  Tafnut,  Seb ,  Nut, 
Osiris,  Horus,  Isis  und  Nephtliys,  an  deren  Spitie  der  Soooen- 
sperber  mit  der  oberen  Krone  auf  dem  Kopfe  stebt. 

Hinter  der  Sonnehbarke  befindet  sieb  in  Edfu  eine  sehr  merk- 
würdige, aber  ziemlich  durchsichtige  Darstellung,  die  aus  folgen- 
den Gruppen  zusammengesetzt  ist.  Man  erblickt  den  ibisköpfigen 
Gott  Thot,  welcher  mit  erhobenen  Armen  in  der  Stellung,  wie  die 
alten  Aegjpter  einen  Anbetenden  zu  malen  pflegten ,  auf  die  Spitze 
einer  Treppe  zuschreitet.  Dieselbe  besteht  nämlich  aus  vierzehn 
Stufen,  aber  was  alle,  welche  das  genannte  Denkmal  gesehen, 
nicht  bemerkt  haben,  aus  Stufen,  welche  von  oben  nach  unlen  an 
Grösse  abnehmen,   etwa  in  dieser  Weise: 


diernacb  muss  die  übrigens  in  vielen  Beziehungen  von  meines 
Kopien  des  Edfu'er  Denkmals  abweichende  und  wahrscheinlich  der 
Description  de  l'^gjpte  entlehnte  Darstellung  in  den  „Wandge- 
mälden*' der  verschiedenen  Räume  des  ägyptischen  Museums  so 
etc.  Berlin  (185«'),  Taf.  37)  verbessert  werden.  Auf  der  Spitie 
der  Treppe,  welche  von  einer  Säule  gestutzt  wird,  rabt  die 
Hondsichef  und  darin  das  sogenannte  mystische  Auge,  das  so 
häufig  in  der  Form  eines  Amuletes  von  den  Aegjptern  getragen 
ward.  Auf  die  Treppe  zu  schreiten  vierzehn  Gottheiten ,  theils 
männliche,  theils  weiblighe,  an  ihrer  Spitze  Atmu,  der  den  einen 
Fuss  auf  die  unterste  Stufe  der  beschriebenen  Treppe  gresetzt 
hat.  Der  Sinn  der  Darstellung  kann  nicht  im  mindesten  zweifel- 
haft sein  und  ist  -  bereits  von  andrer  Seite  her  richtig  erkannt 
worden.  Man  wollte  in  derselben  eine  sinnbildliche  Vorstellung 
des  Mondes  und  der  vierzehn  Tage  der  Mondphasen  vom  Neu- 
mond bis  zum  Vollmonde  gewähren,  der  am  fünfzehnten  Tage 
eintritt,  wie  später  mit  Rücksicht  auf  Angaben  der  Denkmä- 
ler n^ch  besonders  nachgewiesen  werden  soll.  Das  Auge,  das 
die  hierogljpbischen  Inschriften  mit  dem  uns  noch  unverstäad- 
lichen  Namen  Ut'a.t,  Uza.t  bezeichnen,  ward  von  den  Aegypteni 
ebensowohl  als  ein  Sinnbild  der  Sonne  wie  des  Mondes  ange- 
sehen, jedoch    mit  einem  Unterschiede,  je  nachdem    nämlich  das 
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rechte  oder  daa  linke  Auge  gemeint  war.  Jn  einer  auch  historiq^h 
iDteresaaatcn  Inschrift  einer  Stele  im  Museum  von  Neapel  wird, 
von  dem  Verfasser  derselben  der  Nomosgott  Chnum  gerühmt  und 
gepriesen   und  darin  in    der  vierten  Linie   ausdriicklicb    gesagt: 

1^  -f  pu  aten   '^^  -f  pu  aha  ba-f  pu  mu  ,,8ein  rechtes 

Auge  ist  die  Sonnenscbeibe,  sein  linkes  Auge  ist  der  Mond,  seine 
Seele  ist  der  Sonnenschein".  Die  Sonne  wurde  also  hiernach  als 
das  rechte,  oder  wie  die  Aegjpter  sagen  würden,  das  ösUiehe, 
der  Mond  dagegen  als  das  linke  oder  als  das  westliche  Auge  der 
Gottheit  betrachtet. 

Diese  Angabe  wird  auf  eine  höchst  überraschende  Weise 
di^rch  eine  Stelle  beim  Sextus  Empiricus  lib.  V.  adv.  mathem.  be> 
stätigt,  die  ich  bei  Jablonski  im  Pantheon  Aegyptiorum  p.  I. 
S.  124  verzeichnet  flnde.  Es  heisst  darin  :  Septem  stellarum  prae- 
cipuas  esse  putant  Chaldaei  solem  et  lunam:  minorem  autem  bis 
vim  habere  ad  eventuros  effectns  quinque  reliquas.  Quam  ob  cau- 
sam Aeggplii  regi  quidem  et  dexlro  oculo  solem  assimilant:  reginae 
autem  et  sinistro  oculo  lunam  etc.  Somit  hätten  die  Aegypter  auch 
noch  den  König  durch  das  rechte  Auge,  und  eine  Königin  durch 
das  linke  beieichnet.  'Nach  Plutarch  (de  Isid.  et  Osirid.  p.  37$S 
ed.  Parthej  p.  92 )  wurde  am  dreissigsten  Tage  des  Monates 
Epiphi  ein  Fest  gefeiert  unter  dem  Namen  6(p9aXfiwv  ^Ü^ov  yt- 
vid-Uov  „der  Geburt  der  Horosaugen"  o%t  —  so  fügt  er  hinzu 
—  atkrirri  xaJ  r^Uog  Inl  fjnuq  iv^tlag  ytyovaatv,  mg  ov  fiovov  f^v 
OiXtjVfjv  äXXä  xul  tbv  f]Xiov  ofdfia  jov  '^Üqov  xal  q>wg  ^yovf4ivoi 
„wann  Sonne  und  Mond  in  gerader  Linie  erscheinen  (was  bei- 
läufig angemerkt  nur  alle  fünf  und  zwanzig  Jahre  Statt  finden 
kann),  denn  sie  halten  nicht  allein  den  Mond,  sondern  auch  die 
Sonne  für  des  Horos  Auge  und  Licht".  Hier  werden  beide, 
Mond  und  Sonne,  für  des  Uoros  Auge  gehalten  und  Horos  wird, 
auch  nach  der  Neapler  Stele ,  in  vielen  localen  Culten  Aegyptens, 
besonders  Mittelägjptens ,  als  Chnum  geradezu  aufgefasst  und 
dargestellt.  Dieser  allgemeine  Gedanke,  dass  Sonne  und  Mond 
das  rechte  und  bezüglich  das  linke  Auge  der  Gottheit  seien,  findet 
auf  vielen  Leichenstelen  seinen  besonderen  symbolischen  Ausdruck 
darin,  dass  in  den  beiden  äussersten  Ecken  der  oberen  Darstel- 
lung das  rechte  und  das  linke  Auge,  mit  und  ohne  den  Zusatz 
„des  östlichen"  oder  rechten  und  des  „westlichen"  oder  linken, 
eine  gewöhnliche  Stelle  haben. 

Gehen  wir  auf  die  Darstellung  in  Edfu  über,  so  erblicken 
wir  in  der  That  das  linke  Auge,  oder  das  Symbol  des  Mondes 
anf  der  Treppe  in  der  Mondsichel  schweben.  Die  Sicherheit  der 
Bedeutung  ist  also  auch  hierdurch  hinlänglich  bestätigt.  «Auch 
auf  dem  Rnndbilde  von  Dendera  sehen  wir  unter  der  Menge  astro- 
nomischer Bilder  einen  Kreis  mü  dem  Auge  Uta.t  im  Innern  (s. 
Taf.  g)  über  dem  Thier kreiszeichen  der  Fische.     Da  in  der  Dar- 
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sl^llnng  das  Auge  das  rechte  ist»  so  sollten  wir  natürlich  in  dea 
Bilde  die  Sonne  yermuthen,  nicht  aber  den  Mond,  ao  deo  Hr. 
Lepsius  in  Anm.  1  zu  S.  ^  seiner  „Chronologie  der  Aegypter^ 
lu  denken  scheint,  wiewohl  andrerseits  bemerkt  werden  miiss, 
dass  das  rechte  oder  das  linke  Auge,  sobald  sie  nicht  beide  ge- 
meinschaftlich dargestellt  werden,  auf  den  Denkmälern  unter- 
schiedslos gebraucht  und  die  Richtung  vielmehr  nach  der  allge- 
meinen Richtung  sonstiger  Figuren  und  der  Inschriften  bestimmt 
wird. 

Die  vierzehn  Gottheiten ,  welche  wie  bereits  bemerkt  auf  die 
Treppe  zuschreiten,  stellen  die  Schutzgötter  der  vierzehn  Tage 
der  Mondphasen  vom  Neumond  bis  zum  Vollmond  dar  und  sind 
der  Reihenach  folgende:«!)  Tum,  2)  Mu,  3)  Tafnut,  4)  (zer- 
stört),  ö)  8ebek,  6)  Nut,  7)  Horus,  8)  Isis,  9)  Nephtbjs, 
10)  Oer-em-ha-aa,  II)  Amset,  12)  Hapi,  13)  Tiu- 
mutef,  14)  Qebh-senuf.  Herr  Prof.  Lepsius  ergänzt  deo 
Namen  des  vierten  Gottes  durch  Mentu,  so  giebt  wenigstem 
seine  Publication  der  Edfu'er  Darstellung,  allein  ich  habe  keine 
Spur  dieses  Namens  auf  dem  Denkmale  selber  zu  entdecken  ver- 
mocht. Ausserdem  würde  die  Stellung  des  Mentu  hinter  seineo 
Kindern,  dem  Geschwisterpaar  Mu  und  Täfnut,  immer  sehr  anf- 
fallend  sein. 

Mit  der  Darstellung  der  sieben  den  Alten  bekannten  Plane- 
ten, Sonne  und  Mond  eingerechnet,  schliesst  der  eigentlich  astro- 
nomische Theil  der  Darstellung  in  Bdfo  und  es  beginnt  eise 
zweite  Hanptabtheilung,  welche  mehr  kalendarischer  Natur  ist. 
Ich  werde  diese  einer  näheren  Prüfung  unterwerfen ,  nachdea 
ich  die  Liste  der  in  dieser  Abhandlung  besprochenen  astrono- 
mischen Bilder  angeschlossen  habe,  welche  sich  zugleich  aaf 
dem  Rundbilde  von  Dendera  vorfinden,  dessen  Kopie  hier  bei- 
gefugt  ist.  Ich  beginne  mit  den  Thierkreiszeicben ,  lasse  dano 
die  Planetenbilder,  die  hauptsächlichsten  Constellationen  der  Fii- 
sterne  und  endlich  die  Gruppen  der  36  Dekane  folgen. 

1)  Die  12  Zeichen    des  Thierkreises. 

Bereits  früher  habe  ich  die  Bemerkung  ausgesprochen ,  dass 
die  Zeichen  des  Thierkreises,  welche  wir  auf  den  ägyptischen 
Denkmälern  jüngerer  Zeit  vorfinden ,  von  den  Griechen  herüber- 
genommen worden  seien.  Die  Einführung  dieser  astronomischen 
Zeichen  in  die  ägyptische  Sphäre  konnte  aber  nicht  geschehen, 
ohne  dass  bedeutende  Veränderungen  innerhalb  derselben  vor  sich 
gingen,  die  ich  in  den  Schlussworten  meines  memoire  sur  des 
observations  plan^taires  etc.  S.  60  näher  angedeutet  habe.  Erstens 
nämlich  konnte  es  möglich  sein ,  dass  die  Aegypter  bei  Einführung 
der  zwölf  fremden  Thierkreisbilder  einige  solcher  fanden,  welche 
mehr  oder  weniger  genau  gewissen  Constellationen  ihrer  Sphäre, 
jedoch  mit  andern  Benennungen  in  dieser,  entsprachen.    In  diesen 
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Falle  konnten  die  ägyptischen  Astronomen  die  fremden  Zeichen 
annehmen,  ohne  aber  den  Namen  der  entsprechenden  älteren  Grup- 
pen zurückzuweisen  und  den  neuen  einzuführen.  Andrerseits  konn- 
ten sie  unter  den  fremden  Thierkreiszeichen  solche  entdecken, 
welche  einen  gleichen  Namen  mit  andern,  in  der  altägjptischen 
Sphäre  ausserhalb  des  griechischen  Thierkreisgiirtels  liegenden 
Gruppen  führten.  Um  der  dadurch  nothwendig  entstehenden  Ver- 
wirrung zu  begegnen,  indem  zwei  ganz  verschiedene  Constella« 
tiouen  mit  demselben  Namen  bezeichnet  worden  wären,  veränder- 
ten sie  gleichfalls  nur  den  Namen,  behielten  aber  die  fremden 
Figuren  bei.  So  ist  es  zu  erklären,  wie  mir  scheint,  dass  wir 
neben  den  Thierkreiszeichen  noch  besondere  davon  abweichende 
ägyptische  Benennungen  der  Bilder  des  Zodiakus  oder  Schriflt- 
zeichen  vorfinden,  welche  ich  so  glücklich  war  in  den  Stobarf- 
schen  Planetentafeln  zu  entdecken.  Ich  werde  diese  in  der  fol- 
genden Uebersicht  neben  dem  Bilde  der  entsprechenden  Thier- 
kreiszeichen anführen: 

I.  Der  Krebs,  Die  ägyptische  Benennung  dafür  ist  ch)Bpr  „der 
Sharabäus^^.  Auch  in  den  astronomischen  Bildern  erscheint  zuwei- 
len das  fremde  Thierkreiszeichen  unter  dem  Bilde  eines  Käfers. 

II.  Der  Löwe*  Die  ägyptische  Benennung  desselben  ist  „das 
Messer".  In  meiner  vorgedachten  Abhandlung  habe  ich  bereits 
bemerkt,  dass  die  Aegypter  in  ihrer  alten  Astronomie  ein  Stern- 
bild der  Löwe  kannten ,  das  aber  durchaus  nicht  mit  dem  griechi- 
schen Löwen  correspondirte.  Hr.  Biot  (man  s.  dessen  Abhandlung: 
Sur  un  calendrier  astronomique  et  astrologique  trouv6  a  Th^bes, 
dans  les  tombeaux  de  Rhamses  VI.  et  de  Rhams^s  IX.  Paris  1853) 
hat  nämlich  nachgewiesen,  dass  die  beiden  Sternbilder,  welche 
in  den  altägyptischen  astronomischen  Inschriften  „der  Kopf  des 
Löwen"  und  „der  Schwanz  des  Löwen"  bezeichnet  werden,  den 
Sternen  fi  und  v  der  Hydra,  bezüglich  y  der  Jungfrau  entspre- 
chen. Auch  auf  dem  Rundbild  von  Dendera  findet  sich  ausser- 
halb des  Tbierkreisgürtels  das  Bild  eines  Löwen  vor  ( s.  Aie 
Tafel  bei  n  unter  dem  Zeichen  der  Wage).  Somit  waren  die 
homonymen  Asterismen  des  Löwen  bei  Griechen  und  Aegyptem 
ganz  verschiedene.  Das  griechische  Sternbild  des  Löwen  ent- 
sprach vielmehr  einer  altägyptischen  Constellation ,  welche  den 
Namen  das  Messer  führte,  vermuthlich  wegen  der  Stellung  der 
Sterne  ^         '         ♦ 

in  welchen  die  Aegypter  ein  Messer,  nach  der  ägyptischen  Ge- 
stalt dieses  Instrumentes  .^"^C^!!^  >  die  Griechen  einen  Löwen  er- 
kannten. Somit  Hess  man  die  Figur  des  Löwen  in  der  Thier- 
kreissphäre  bestehen,  gab  aber  demselben  den  ersten  Namen  des 
Messers. 

HL  Die  Jungfrau.     Hier  trifft  mit  dem  Bilde  der  ägyptische 
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Naaie  lusammen;    es   beisst   nämlich  dasselbe    erpa    »,die  Jaagc 
oder  Jogendlicbe'S 

IV.  Die  Wage,  Die  ägyptische  Beoeonuog  dafür  ist  cbi 
oder  acbu  »»der  Sonneoberg^. 

V.  Der  Scorpion.  Der  ägyptische  Name  dafür  ist  wiederaa 
abweichend.  Das  Bild  des  Tbierkreisgürtels  heisst  Dämlich  ,ydie 
Schlange". 

VI.  Der  Schütze.  Der  ägyptische  Name  „der  Pfeil''  für  dieses 
Sternbild  stimmt  so  ziemlich  mit  dem  Bilde  überein,  insofern  mao 
den  Pfeil  als  eine  abgekürzte  Schreibnog  für  den  Namen  des 
Schützen  gelten  lassen  kann. 

VII.  Der  Steinbock  wird  mit  seinem  ägyptischen  Namen ,  so 
lehren  es  die  demotischen  Tafeln,  anch  „das  Leben '<  genanat, 
doch  bleibt  eine  zweite  mögliche  Benennung  „der  Spieg-el''  nickt 
aasgeschlossen,  da  das  in  Rede  stehende  Schriftzeichen  ebenso 
sehr  dem  Bilde  eines  Spiegels  (man  yergl.  meine  grammaire  d^ 
motique  p.  41.  §•  90)  als  dem  symbolischen  Zeichen  für  das  Le- 
ben oder  dem  gehenkelten  Kreuze  ähnlich  sieht.  Noch  bemerke 
ich  hier,  dass  durch  ein  Versehen  in  meinem  memoire  S.  öl  ff. 
die  beiden  Zeichen  Steinbock  und  Widder  miteinander  verwechselt 
worden  sind,  so  nämlich,  dass  dem  Widder  der  Name  „des  Le- 
bens'' anstatt  „der  Haut"  zugetheilt  worden  ist.  Dem  aufmerk- 
samen Leser  wird  indess  der  Irrthum  gleich  in  die  Augen  springeo. 

VIII.  Der  Wassermann  führt  in  den  Planetenlisten  einfach  des 
Namen   „das  Wasser". 

iX.  Die  Fische.  Die  ägyptische  Benennung  dafür  ist  entspre- 
chend dem  Bilde:    „der  Fisch^. 

X.  Der  Widder.    Seine  ägyptische  Bezeichnung  ist  „die  Haut*', 

XI.  Der  Stier.    Die  Benennung  mit  dem  Bilde  übereinstimmend. 

XII.  Die  Zwillinge.  Die  ägyptische  Benennung  dafür  ist  dnrcb 
das  Bild  zweier  sprossenden  Pflanzen  ausgedrückt.  Nach  Hrn. 
de  Roug^  sollen  beide  soviel  als  „die  Aehnlicbkeit"  oder  „die 
Gleichheit"  bedeuten. 

2)  Die  Planeten. 

Nach  dem  Thierkreisgürtel  führe  ich  die  Planeten  auf,  wel- 
che auf  dem  Rundbilde  von  Dendera  in  der  beiliegenden  Tafel 
mit  den  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  B  bezeichnet  worden  sind. 

A.  Hor-ka  oder  Saturn. 

B.  Hor-p.ta(?)sch-(ta)  oder  Mars  (Hr.  de  Ruuge,  Jupiter). 

C.  Hor-tescher  oder  Jupiter  (Hr.  deRoug6,  Mars). 

D.  P.neter-tiau  oder  Venus. 
B.  Sebek  oder  Mercur. 

Höchst  scharfsinnig  und  sehr  zu  beachten  ist  die  Bemerkaag 
des  gelehrten  französischen  Akademikers,  in  seiner  Abhaadlaag 
über  mein  bereits  mehrfach  angeführtes  memoire,  dass  oämlidi 
aller  WahrscbeiDlichkeit  nach  die  auf  den  Denkmälern  so  häufige 
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Gruppe  der  Sek- Sterne  (d.  h.  die  waodelodeo),  determioirt  durch 
dos  Bild  eines  Schiffes,  die  Planeten,  wie  die  andere  Gruppe  der 
Urt- Sterne  (d.  h.  die  ruhenden),  determinirt  durch  das  Zeichen 
einer  ruhenden  Person,  die  Fixsterne  bezeichne.  Gewöhnlich  er- 
scheinen beide  Gruppen  in  den  Hymnen  an  die  Sonne  hinter  ein- 
ander genannt,  so  dass  es  z*  B*  heisst  „es  preisen  dich  die  Fix- 
sterne (urt.u)  —  und  es  loben  dich  die  Planeten  (sek.u)"  wie 
auf  der  Stele  K,  9   des  britischen  Museums. 

3)  Fixsterngruppen    und  einzelne  Fixsterne. 

Wir, lassen  hiernach  die  hauptsächlichsten  Coustellationen  der 
Sphäre  von  Dendera  folgen »  welche  auf  der  Tafel  mit  den  klei- 
nen lateinischen  Buchstaben  bezeichnet  sind. 

a)  Osiris  mit  dem  Kukupha  Scepter  in  der  einen  Hand ,  der 
Geissei  in  der  andern  und  der  oberen  Krone  auf  dem  Kopfe.  Der 
Gott  ist  in  schreitender  Stellung  abgebildet.  Dies  ist  „der  Stern 
der  Seele  des  Osiris^S  der  von  den  Aegjptern  Sah  genannt  wor- 
den und  dem  Orion  entspricht.  Nicht  weit  von  ihm  befindet  sich, 
in  einer  Barke  liegend : 

b)  Die  Sothis-Kuh,  mit  einem  Sterne  zwischen  den  Hörnern, 
lieber  Namen  und  Bedeutung  dieses  für  Aegjpten  so  wichtigen 
Sternes ,  des  Sirius ,  ist  bereits  oben  alles  Nöthige  beigebracht 
worden. 

c)  Das  stehende  Nilpferd  hes-mut,  die  ägyptische  Bezeich- 
nung einer  grossen  Masse  von  Sternen   im  Bilde  des  Drachen. 

d)  Der  Stierschenkel  chepsch  oder  mes-chet  genannt, 
in  der  Nähe  des  Nordpoles.     Entspricht  unserem  grossen  Bären. 

Von  den  übrigen  Sternbildern  im  innern  Räume  des  Zodiakus 
von  Dendera  ist  keines  ausser  den  vorigen  mit  Sicherheit  be- 
stimmt worden.  Die  Denkmäler  haben  bis  jetzt  nur  dürftige  An- 
gaben gewährt,  welche  auf  die  Bedeutung  der  einzelnen  schlies- 
sen  Hessen.  Doch  ist  zu  bemerken ,  dass  in  den  Verzeichnissen 
von  Sternaufgängen  in  einzelnen  Königsgräbern  Sternnamen  ge- 
nannt werden,  welche  auf  mehrere  Bilder  in  Dendera  passen. 
So  nenne  ich  die  Sterne  muau  „das  Wasser'^  (Dend.  unter  dem 
Löwen,  bei  n),  maa  „der  Löwe*'  (Dend.  n)  und  apet  „die  Gans" 
(Dend.  z ).  Unter  den  Figuren  sind  bemerkenswerth,  h)  der  ge- 
köpfte Bock  oder  ein  ähnliches  kopfloses  Thier,  k)  das  Bild 
eines  sitzenden  Gottes  in  der  Barke,  n)  der  sich  umblickende 
Löwe  und  das  Wasserbecken ,  ersteres  das  ältere  Sternbild  des 
Löwen  vorstellend,  o)  der  stierköpfige  Gott  mit  der  Hacke, 
r)  die  sitzende  Gottheit  mit  den  beiden  Wasserkrügen  in  den 
ausgebreiteten  Armen ,  s)  die  schiessende  Göttin  oder  die  Schützio, 
t)  der  Horussperber  auf  der  Säule,  u)  die  Henne,  y)  der  Kreis 
mit  menschlicher  Figur  und  einem  Schweine  darin,  und  endlich 
s)  die  Gans. 
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4)  Die  36  Dekaoe. 

Sie  sind  von  mir  auf  der  beiliegenden  Tafel  durch  die  Zahl- 
aeicben  1 — 36  liervorgehobea  worden.  Ihre  Namen  gewährt  fol- 
gende übersichtliche  Tabelle. 

1.  Kaum»  griech.  Liste  XNOYMIC  (2). 

2.  Char-knum,  XAPXNOYMIC  (3). 

3.  Tat-ha,  'HTH  (4). 

4.  (t?)mut-char  (fehlt  in  der  gr.  L.)* 

5.  Pehu-t'at,  0OYTH  (b). 

6.  Tum,  TQM  (6). 

7.  Besch-ta-ti,  OYECTE-   I    ... 

8.  Bak,  'BKATI       (   W- 

9.  Apes,  AOOCO  (8). 

10.  Sebkes,  COYXÜC  (9). 

11.  (namenlos). 

12.  Her-ua/FHOrß  (15). 

13.  T-. 

14.  (zerstört). 

15.  (lerstört). 

16.  Kenem,  KONME  (17). 

17.  Tape-sem. 

18.  P.tau-ua. 

19.  Sem,  CMAT  (18). 

20.  Sra,  CPÜ  (19). 

21.  Sira,  ICPÜ  (20). 

22.  Tape-Chu,  TJIHXY  (21). 

23.  Chu,  KEY  (22). 

24.  Tape-biu,  TUHBIOY  (23). 

25.  Biu,  BIOY  (24). 

26.  Chont-bar,  XONTAPE  (25  u.  27). 

27.  Scha-r-char,  XONTAXPE  (28;. 

28.  Ket  (fehlt  im  gr.). 

29.  Si-ket,  CEKET  (29). 

30.  Cha,  XnOY  (30). 

31.  Aar,  EPn  (31). 

32 'POMBOMAPE  (32). 

33.  Tes-alq,  QOCOAK  (33). 
34 -  c  h  a  r. 

35.  üar,  OYAPE  (34). 

36.  Pebu-har,  (DO YOP  (35). 

In  dem  grossen  Streifen,  welcher  ausserhalb  des  Thierkreises 
zwischen  den  stützenden  Figuren  herumgeht,  befindet  sich  eine 
längere  hieroglyphische  Inschrift,  die  ich  nach  der  Lepsius'schen 
Kopie  mit  wenigen  Worten  besprechen  will. 

Es    hält    schwer    den   Anfang    der   Rundinschrift    auf    dem 
Denkmal  aufzufinden ,  doch  scheint  es  mir  mit  Rücksicht  auf  den 
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Inhalt   sehr   wahrscheinlich,    dass   derselbe   links    zu    suchen    ist 
von  der  Stelle,  wo  die  Göttin  des  Nordens  den  Himmel  stiitit. 

Die  Inschrift  heginnt  dort  na  oeter.o  aa.u  n  se.u  ■) 
„dies  sind  die  grossen  *  Götter  der  Sterne".  Hierauf  folgen  nun 
einige  Namen  von  Gottheiten  mit  den  dazu  gehörigen  Sternen, 
nämlich : 

Hor-si-esi  p.se  neter-tau  „Horsiesis  der  Stern  des  Pla- 
neten Venus", 
Seker  p.se  Muu  „Sokari  der  Stern  des  Mnu", 
Abi  p.se  en  Setp-an  „derGott  Ahi  der  Stern  des  Setp-an", 

Osiri  p Sah  „Osiris  [der  Stern  des?]  Orion". 

Der  zweit-  und  drittgenannte  Stern  ist  nicht  nachweisbar,  wenig- 
stens sind  beide  Namen  als  Bezeichnungen  von  Gestirnen  ander«* 
wo  nicht  aufgefunden  worden.  Nach  dem  Namen  Sah  folgt  in 
der  Rundinschrift  von  Dendera  ein  nicht  ganz  durchsichtiger  Text, 
aus  welchem  indess  so  viel  erhellt,  dass  die  Göttin  Isis  mit  dem 
Sirius  oder  Sothis-Stern  in  Verbindung  gebracht  wird.  Bemer- 
kenswerth  muss  es  sein,  dass  in  dieser  kleinen  Steruliste  einmal 
der  Planetenstern  Venus  an  der  Spitze  steht  und  dass  als  sein 
Schutzgott  Horsiesis  oder  Homs  der  Sohn  der  Isis  genannt  wird. 
Auf  den  Denkmälern  des  neuen  Reiches  erscheint  nämlich  das 
entsprechende  Gestirn  unter  der  Gestalt  des  Bennn-PhÖniz,  des 
Vogels  des  Osiris.  Doch  stimmt  mit  jener  Benennung  überein, 
dass  auf  den  jüngeren  Denkmälern  aus  der  Ptolemäerzeit  die 
Gottheit  des  Planeten  Venus  nicht  unter  der  Gestalt  des  genann- 
ten Vogels  oder  des  Osiris,  sondern  unter  der  eines  männlichen 
Gottes  erscheint,  welcher  sehr  wohl  mit  Horsiesis  verglichen 
werden  kann. 

Hiermit  sei  die  Besprechung  des  rein  astronomischen  Theiles 
der  Darstellung  in  Edfu,  von  welchem  unsere  Untersuchung  aus- 
gegangen war,  geschlossen.  Wir  kommen  nun  zu  der  kalenda- 
rischen Abtheilung  derselben,  die  dadurch  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  wird ,  dass  sie  auf  zahlreiche ,  auch  sonst  und  bereits 
auf  den  Denkmälern  des  alten  Reiches  erwähnte  Festtage  ein 
ganz  unerwartetes  Licht  wirft 


1)  Dem  Worte  s  e ,  welches  in  dieser  Inschrift  mehremal  hinter  einander 
genannt  wird,  entspricht  im  Koptischen  die  Form  cioy,  mit  dem  mäDolicheo 
Artikel  n,  oder  in  Zusammensetzungen  coy  der  Stern, 

(Fortsetzung  folgt.) 
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V.    Heber  die  Hieroglyphe  des  Neumondes  ond  ihre 
verschiedenen  Bedeutungen. 

Der  Gegenstand,  welcher  zu  der  vorstehenden  Abhandlung 
über  den  Neungötterkreis  in  der  Mythologie  der  alten  Aegjpter 
Veranlassung  gegeben  hat,  beruht  wesentlich  auf  der  ricbtigeD 
Deutung  einer  einzigen  Hieroglyphe  und  auf  den  Folgerungen, 
welche  sich  in  der  natürlichsteh  und  ungezwungensten  Weise 
daran  knüpfen.  Wir  werden  daher  nicht  umhin  können,  unsere 
Arbeit  mit  einer  ausführlichen  Prüfung  der  in  Rede  stehenden 
hierogljphischen  Figur  einzuleiten,  um  die  nöthige  Grundlage  zs 
gewinnen,  auf  welche  sich  die  weiteren  Theile  des  besproebeneo 
Gegenstandes  stützen. 

Das  Zeichen,  welches  uns  hier  angeht,  stellt  in  den  ver- 
schiedenen Texten  und  in  den  verschiedenen  Epochen  des  alt- 
ägyptischen Schriftstiles  eine  der  Figuren  unter  No.  1  dar,  ist 
also  nicht  unähnlich  dem  Bilde  des  Mondes  in  manchen  Phasen 
seines  Laufes,  daher  wir  dasselbe,  nur  um  es  von  ihm  äbDiicbeo 
zu  unterscheiden,  die  Mondscheibe  benennen  wollen.  In  der  Menge 
so  vieler  Zeichen  und  Gruppen,  deren  Lautung  und  Sinn  zu  ent- 
hüllen war,  hat  Charapollion  der  Jüngere  das  betreffende  Bild 
regelmässig  mit  einem  andern  verwechselt  No.  2  (in  roancbeo, 
besonders  Steininschriften  auch  O),  das  indess  eine  von  jenes 
gänzlich  verschiedene  Bedeutung  hat,  da  es  dazu  dient  den  ein- 
fachen alphabetischen  Laut  ch,  dem  hebräischen  n,  dein  arabischeo 
^  entsprechend,  auszudrücken.  Erst  mit  den  Arbeiten  der  jün- 
geren ägyptischen  Schule  beginnt  die  richtige  und  nothwendige 
Scheidung  beider  Zeichen  von  einander.  In  den  Cntersucbungeo 
und  Arbeiten  der  Herren  Birch  und  de  Roug6  wird  bemerkt,  dsBs 
Jenes  Zeichen,  welchem  wir  den  Namen  der  Mondscheibe  beige- 
legt haben,  einen  besonderen  phonetischen  Werth  pt  oder  pl, 
pau  habe,  wie  es  Varianten  auf  das  unzweifelhafteste  lehren. 
Hr.  Birch  vergleicht  das  Wort  pt  mit  dem  koptischen  ^^  (ob- 
wohl mit  einem  ?  dahinter)  Goll,  und  knüpft  daran  ferner  nit 
Bezug  auf  den  Zusammenhang  der  Inschriften,  in  welchen  das 
Zeichen  erscheint,  die  Bedeutung  von  laufen.  Man  vergl.  seine 
Abhandlung:  The  Annais  of  Thothmes  III.  as  derived  from  tbe 
Hieroglyphical  Inscriptlons  S.  35.  Herr  de  Roug^,  der  seiner- 
seits den  Halbkreis  hinter  den  Lautzeichen  für  pä  oder  päu  nur 
als  ein  signe  d'attention,  und  nicht  etwa,  wie  Herr  Birch,  als 
den  Buchstaben  t  ansieht,  übersetzt  in  dem  Falle,  wo  der  engli- 
sche Gelehrte  gods  liest,  Pensemble  (des  dieux  .  Wir  glauben, 
dass  weder  die  eine  noch  die  andere  Cebersetzung  diejenige  Be- 
deutung enthält,  welche  die  alten  Aegyptcr  mit  dem  beschrie- 
benen Bilde  verbanden. 
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Die  Mondscheibe-  hat  nämlicb  in   folgendeo  drei  Hauptfalleo, 
wie  mich  die  Inichriften  gelehrt  haben,  eine  besondere  Bedeutung: 

1)  als  Zahlzeichen   in  der  Anwendung  als  Monatsdatum, 

2)  in  der  Verbindung  mit  der  bekannten  Gruppe  für  die  Götter, 

3)  als  Zeichen  eines  bestimmten  Monatsfestes. 

%Veder  Hr.  Birch  noch  Hr.  de  Roug^  haben  in  ihren  Schriften 
von  der  Zahlenbedeutung  gesprochen,  welche  nach  den  Inschrif- 
ten mit  jener  Scheibe  verknüpft  ist.  Unter  den  Beispielen,  welche 
mir  zu  Gebote  stehen,  nenne  ich  vor  allen  mehrere  Daten,  die 
sich  in  dem  bekannten  Festkalender  von  Esne  vorfinden.  So  wird 
in  der  Uebersicht  der  Fest-  und  Feiertage  des  Monats  Thot  nach 
dem  Datum  des  14.  der  Tag  des  00  lO+'i  im  Monat  Paophi 
nach  dem  Datum  des  16.  der  Tag  des  00  ^O-f-?  und  im  fol- 
genden Monat  nach  dem  25.  der  Tag  des  000  20+?  auf- 
geführt. Im  allgemeinen  geht  aus  dieser  und  anderen  Listen  fiir 
die  nähere  Bestimmung  des  Zahlenwerthes  jenes  Zeichens  so  viel 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  dieser  nur  zwischen  den  drei  Zahlen 
7,  8  und  9  liegen  kann,  also  zwischen  diesen  drei  Zahlen  allein 
zu  wählen  ist.  Da  nun  aber  in  der  Inschrift  von  Esne  die  Zahl- 
zeichen für  7  und  8  stets  durch  die  üblichen  Zeichen  des  7,  be- 
züglich 8mal  gesetzten  verticalen  Stricbicins  ausgedrückt  werden, 
9  Striche  zur  Bezeichnung  der  9  niemals  vorkommen,  so  folgt 
hieraus  zunächst  mit  augenscheinlicher  Sicherheit,  dass  jenes  in 
Frage  gestellte  Zeichen    dazu   diente  die  Zahl  9  zu  vertreten. 

Der  Beweis  für  diese  Bedeutung  der  Mondscheibe  als  Ziffer 
für  die  Zahl  9  ist  hiermit  noch  nicht  geschlossen,  sondern  wird 
durch  folgende  neue  Betrachtungen  erst  zur  vollkommensten  Si- 
cherheit erhoben. 

In  der  Festliste  von  Esne  finden  sich  mehrere  solcher  Fest- 
tage vor,  die  auf  andern  Denkmälern  gleichfalls  wiederkehren 
Und  davon  Zeugniss  ablegen,  dass  an  ihnen  in  den  älteren  wie 
Jüngeren  Zeiten  der  ägyptischen  Reichsgeschichte  dieselben  all- 
gemeinen und  grossen  Feste  gefeiert  wurden.  Unter  diesen  er- 
scheinen in  Esne  zwei  Pauegjrien ,  welche  am  lO-}-?)  oder  nach 
Unserer  vorläufigen  ,  bereits  oben  ausgesprochenen  WahroehmiiDg 
^m  10-f9=19.  Tage  des  Monats  Thot  und  am  10-^9=19. 
Tage  des  Monates  Paophi  gefeiert  wurden.  Die  erstere  heisat 
io  Esne  b'b  Täuud  „die  Panegjrie  des  Thot  (No.  3).  Dieselbe 
Erscheint  bereits  in  dem  bekannten  Festkalender  von  Medinet-Hs- 
ku,  aus  den  Zeiten  Königs  Ramses  lii.  der  20.  Dynastie,  der 
^rst  kürzlich  durch  die  verdienstvolle  Pnblicatiou  des  Hrn.  Greene, 
^oailles  ex^cut^es  a  Thebes  dans  Pann^e  1855,  der  Wissenschaft 
Zugänglich  geworden  ist.  Danach  wird  nämlich  (V,  13)  an  dem- 
selben Tage,  dem   19.  Thot,   die  Panegyrie  des  Thot  als  Fest- 
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tag  gefeiert,  wobei  aber  die  Zahl  9  darcb  die  gewöboliche  Groppe 
der  9  Striche,  nicht  durch  die  Mondscheibe  wie  in  Esne,  ausge- 
drückt worden  ist.  Die  Inschrift  lautet  „am  19.  Thot  der  Tag 
(hru)  der  Panegyrie  (n  h'b)  des  Gottes  Thot  (Tauud-ti)" 
(No.  4).  Nicht  minder  belehrend  und  den  Beweis  vervollständigend 
ist  der  Festtag  des  19.  Paophi ,  der  nach  dem  Kalender  von  Esne 
durch  folgende  Gruppen  charakterisirt  ist:  „19.  Paophi  (Tag) 
des  Amon  in  seiner  Apetstadt  CAmn  m  Apt-f  d.  i.  Theben)" 
(No.  5).  Die  Zahl  9  ist  in  dieser  Zusammensetzung  durch  die 
Mondscheibe  bezeichnet.  Ganz  dasselbe  Fest,  eines  der  grössten, 
welches  überhaupt  in  Aegjpten  gefeiert  ward,  kehrt  in  Medinet- 
Habu  wieder,  nur  mit  einer  etwas  längeren  Ausführung:  Paophi 
19  der  erste  Tag  der  Panegjrie  des  Amon ,  in  seiner  schönen 
Panegyrie  von  Apet  (oder  Theben ,  hr  ap  n  h^b  Amn  m  Mb  nr 
n  apt  No.  6).  Das  Zahlzeichen  für  9  ist  hier  wiederum  nicht 
durch  den  Mondkreis,  sondern  durch  die  9  Striche  ausgedrückt 
Die  fünf  Tage  dauernde  Panegjrie  begann  mit  dem  19.  Paophi 
und  endigte  mit  dem  20.  In  dem  Kalender  von  Esne  ist  nur  der 
erste  Tag  als  Anfang  der  Panegyrie  angegeben. 

Ist  in  dieser  Weise  durch  zwei  unbestreitbar  einander  genau 
entsprechende  Daten  die  Bedeutung  jener  Mondscheibe  als  iVenii 
festgestellt,  so  weisen  noch  schliesslich  Varianten  und  vol- 
lere Schreibarten  auf  die  Beziehung  der  Zahl  Neun  zur  Mond- 
scheibe  hin. 

In  verschiedenen  Königsgrähern  und  auf  manchen  Sarkopha- 
gen kommen  in  den  bildlichen  Darstellungen  gewisse  Götterrei- 
hen vor,  welche  als  Anbetende,  Preisende  in  den  unterweltlicben 
Sceuen  eine  besondere  Rolle  spielen.  Sie  erscheinen  in  dem  Grabe 
Seti's  1.  als  neun  Götter  in  drei  Abtheilungen  (man  vgl.  Lepsius, 
Denkmäler  der  preussischen  Expedition  III,  134,  c),  über  denen 
folgende  rückwärts  zu  lesende  Inschrift  steht :  rn.u  nu  ntr.u  tjn 
ob  (No.  7)  „die  Namen  (oder  das  Verzeichniss)  der  Göt- 
ter, welche  preisen  den  Herrn ";  die  Zeichen ,  welche  die 

leere  Stelle  der  punktirten  Linie  einnehmen ,  sind  die  für  unseren 
Zweck  wichtigen.  Die  Mondscheibe,  für  welche  wir  bisher  die 
Bedeutung  der  Neun  gewonnen  haben ,  mit  dem  t-Halbkreise  dar- 
unter, dann  gleichsam  als  Determinativ  für  die  vorangehende 
Gruppe  die  Ziffer  9  mit  den  gewöhnlichen  9  Linien  geschrieben 
und  endlich  als  zweites  Determinativ  das  Bild  einer  sitzenden 
männltchen  Gottheit*  Wir  übersetzen  die  ganze  Gruppe  dem- 
nach: „(den  Herrn)  der  neun  Götter '^  Eine  sehr  zu  beach- 
tende Variante  dieser  Gruppe  in  derselben  auf  die  neun  Preis- 
götter  bezüglichen  Formel  findet  sich  auf  dem  in  vieler  Hin- 
sicht ausgezeichneten  Sarkophage  des  ägyptischen  Militärbeamten 
Petisis  im  Königl.  Museum    von  Berlin  vor.     Hier   sieht   man    an 
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seiner  Stelle  einfach  die  Gruppe  No.  8  ,,  die  Neunzabl  der  Göt- 
ter'S  die  für  uns  der  Ausgangspunkt  zu  der  Untersuchung  wird, 
welche  den  wichtigsten  Theil  des  Gegenstandes  dieser  Abhand- 
lung bilden  sollte. 

Die  angedeutete  Gruppe  des  Petisis-Sarges  erscheint  nämlich» 
wir  können  dreist  sagen  unzählige  Male  auf  den  ägyptischen  Denk- 
mälern jeder  Art,  um  einen  gewissen  Götterkreis  zu  bezeichnen. 
Cbampollion,  der,  wie  bemerkt,  die  Mondscheibe  mit  einem  an- 
dern Zeichen,  dem  für  den  Laut  ch  verwechselt  hat,  übersetzt 
in  seinen  Schriften  jene  Gruppe  beständig  durch  les  autres  dieux, 
le  reste  des  dieux,  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass  dieser 
Sinn  in  der  Mehrzahl  von  Beispielen  gar  nicht  in  den  Zusammen- 
hang passt.  Er  zog  nämlich  den  kleinen  Halbkreis,  als  Laut- 
zeichen des  t,  zu  seinem  ch,  bildete  damit  das  Wort  chet  und 
stellte  dies  der  koptischen  (dialektischen)  Form  ^c^  des  Pro- 
nomens KCT-  alius,  alia,  aliud  gegenüber.  Man  vgl.  seine  gram- 
maire  6gyptienne  S.  31d  und  die  dort  und  anderwärts  wie  S.  317, 
331,  474  u.  a.  m.  citirten  Beispiele.  Auf  das  Cnphilologische 
und  Ungehörige  dieser  Zusammenstellung  hat  bereits  Herr  Prof. 
Lepsius  tu  einer  Anmerkung  ( 1 )  zu  S.  21  seiner  Abhandlung 
über  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis  hingewiesen ,  ohne  aber 
seinerseits  die,  wie  mir  scheint,  allein  riciftige  Bedeutung  der 
Mondscheibe  als 9  erkannt  zu  haben;  denn  wie  aus  denUebersetinn- 
gen  „alle  grossen  Götter^*  und  ,,aUe  kleinen  Götter"  (1.  1.  S.  20) 
zu  den  Stellen  im  Todtenbuche  c.  141,  7 — 8  hervorgeht,  so  legt 
dieser  Gelehrte  dem  Zeichen  die  Bedeutung  von  alle  unter,  ähn- 
lich wie  Hr.  de  Roug^  die  von  Pensemble. 

Wenn  die  Bedeutung  von  9  in  Verbindung  mit  der  J>ekano- 
ten  Gruppe  für  GöUer  sich  fernerhin  rechtfertigen  soll  —  wie- 
wohl die  angeführte  Variante  auf  das  dringendste  dazu  zwingt  — 
so  muss  sie  auch  mit  der  Sache  in  vollkommenem  Einklang  stehen, 
d.  h.  wir  müssen  allenthalben,  wo  von  den  „neun  Göttern,  oder 
dem  Neungötterkreise",  der  in  der  Gruppe  No.  9  steckt,  die 
Rede  ist,  da  wo  dies  die  Denkmäler  gestatten,  in  der  That  auch 
auf  eine  Zahl  von  neun  Göttern  stossen. 

Dies  in  der  schlagendsten  Weise  nachzuweisen  wird  die  fol- 
gende, angenehme  Aufgabe  sein.  Herr  Prof.  Lepsius  hat  in  einer 
besonderen  akademischen  Abhandlung,  welche  den  bereits  ange- 
führten Titel  „über  den  ersten  ägyptischen  Götterkreis"  trägt,  zu- 
nächst den  Nachweis  geführt,  dass  auf  verschiedenen  altägjpti- 
schen  Denkmälern  unter  anderen  vor  allen  eine,  in  Einzelheiten 
variirende  Gesellschaft  von  Göttern  mehrfach  erscheint,  das« 
die  Gottheiten  derselben  eine  bestimmte  Beziehung  zu  einander 
haben  und  dass  ihre  Zusammenstellung  von  einer  gemeinsamen 
Quelle  ausgegangen  ist.  Ein  derartiger  Götterkreis,  welcher  in 
Theben  verehrt  ward,  führt  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  die 
Bd.  X.  44 
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Beseichnong  No.  9  „der  grosse  Neangötterkreis  in  Theben^. 
Das  Adjectiv  a'ä.t,  gross,  bezieht  sieb,  im  Singular  stehead, 
auf  das  Bild  der  Mondscheibe;  das  hinzugefügte  Zeichen  t  des 
weiblichen  Geschlechtes  bezeugt,  dass  das  dadurch  ausgedruckte 
Wort  weiblich  war.  Eine  Variante,  welche  sogar  Hr.  Lepsios 
ootirt  hat  (I.  1»  S.  30),  ohne  auf  die  Bedeutung  des  Zeichens 
der  Mondscheibe  aufmerksam  gemacht  zu  werden ,  ist  so  geschrie- 
ben, dass  hinter  der  Mondscheibe  das  Zeichen  für  Gott  nemt- 
mal  wiederholt  worden  ist:  No.  10.  Dieselbe  Variante  finde  ich 
auf  einer  Berliner  Gedächtnisstafel  auf  Holz,  und  zwar  mit  Aas- 
lassung  des  S^eichens  der  Mondscheibe,  da  dem  Schreiber  die 
neunmalige  Setzung  der  Hieroglyphe  für  Gott  zur  Bezeichnong 
des  Neungötterkreises  hinlänglich  genügend  erschien.  Diese  Va- 
riante ist  No.  1 1  „die  neun  Götter  in  Theben".  Schwanken  auch 
die  Denkmäler  hier  und  da  in  den  Darstellungen  der  einzelnen 
Gottheiten,  wobei  den  Göttinnen  als  Schwestern  oder  Gemahlinnen 
ihrer  Götter  nicht  besonders  Rechnung  getragen  wird ,  zwischen 
8  und  9,  so  ist  nach  der  Benennung  nicht  im  mindesten  an  den 
ursprünglichen  Kreis  der  neun  GöUer  zu  zweifeln.  Die  Beispiele, 
welche  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Theben  an  verschie- 
denen Orten  gesammelt  habe,  ergeben  folgende  Reihe  der  nenn 
Götter:  I)  Amen, -2)  Ment'u,  3)  Temu,  4)  Mu  ')  und  seine 
Schwester  Tafnut,  5}  Seh  (oder  Keb)  und  seine  Gemahlin  Not, 
6)  Osiris  und  Isis,  7)  Suti  (Var.  Thot  oder  Haroeris) 
und  Nephthys,  8)  Horus  und  Hat  hör,  9)  Sebak  und  die 
beiden  Göttinnen  Tenen  und  Anjt.  in  andern  Tempeln  und 
Städten  wie  z.  B.  in  Philä  und  Dendera  wurden  Neungötterkreise 
▼erehrt,  ähnlich  diesem  in  der  Grundlage,  aber  doch  mit  einzel- 
nen VeAichiedenheiten.  Vl^ieder  in  andern  Städten  wurde  zwar 
ein  Neungötterkreis  verehrt,  aber  derselbe  wurde  von  Göttern 
gebildet,  welche  mit  den  vorigen  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  haben,  in  dem  Tempel  von  Edfu  wird  z.  B.  ein  solcher 
Kreis  genannt,  der  in  „dem  Lande  H'er-ment  südwestlich  von 
Edfu*^  verehrt  ward.  Die  Gottheiten  desselben  heissen  mit  eines 
gemeinsamen  Namen  No.  13  ntr.u  'anch.u  pir  m  R'a  pänt 
ntr.u  ms.u  Tum  „die  lebenden  Götter,  welche  entsprossen 
sind  vom  Ra,  der  Neungötterkreis  der  Kinder  des  Tum".  Die 
Götter  desselben  sind  der  Reihe  nach:  l)binbTat  apo 
son.uf  „der  Widder  Herr  der  Stadt  Tat  (Busiris),  der  Erste 
unter  seinen   Brüdern«,    2)  ffer-seftu    („der  Schafköpfige"), 


1)  Ich  lese  Ma  ohne  mir  die  Schwierigkeiten  zu  verhehlen,  die  sieb 
dagegen  geltend  machen  können  nnd  die  bereits  von  anderer  Seile  her  nicht 
verschwiegen  worden  sind.  Ich  mass  bemerken,  dass  eine  Variante  für  den 
Namen  dieses  Gottes  bereiU  aufDenkmälem  der  12.  Dynastie  hu  No.  12  lastet 
indem  der  Feder  das  gewöhnliche  Lautzeichen  Tür  s  vorangeht.  Damit  stände 
die  griechische  Umschreibung  JSdie  (vgl.  Lepsius,  über  den  ersten  ägyptischen 
Gölterkreis  S.  14)  in  vollster  Uebereinslimmong. 
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3)  Bennu  clif  Cs.f  „der  Bennu- Vogel  (Phönix)  der  sich  selbit 
erzeugt",  4)  Amenbuj,  5)  'Aku,  6)  7;  8)  und  9),  vier  be- 
sondere locale  Formen  des  Gottes  Seti.  Sehr  wichtig,  weil  auf 
den  Todtenstelen  häufig  genannt,  ist  der  Neungötterkreis  der 
Stadt  Abydus:  No.  14  päut  ntr.o  h'r.t  Ab,  in  welchen  aus 
dem  tbebanischeu  Kreise  nur  Osiris,  Isis  und  Nebthi,  Borns  ein- 
getreten sind.  Die  übrigen  Gottheiten  des  abjdenischen  Kreises 
wie  Aph'eru,  Anup,  Min-h'or-necht  u.a.  sind  ganz  selbst- 
ständiger Natur.  Auf  einer  Stele^m  Museum  von  Berlin ,  die  in 
einem  der  Gräber  von  Abydus  gefunden  war  und  einem  gewissen 
Meru  angehört,  heisst  der  Kreis  dieser  Götter  mit  einer  höchst 
beachtungswerthen  Variante  No.  15  „die  9  Götter  von  Abjdus"; 
die  Zahl  9  ist  hierin  nicht  durch  die  Mondscheibe,  sondern  durch 
die  üblichen  9  Striche  ausgedrückt.  Ebenso  war  ein  NeungÖtter- 
kreis  in  Memphis  vorhanden ,  der  mit  den  thebanischen  nur  in 
wenigen  Göttern  zusammentrifft.  Wie  die  Stelen,  welche  .die 
merophitische  Nekropolis  zu  Tage  gefördert  hat,  lehren,  bestand 
dieser  Kreis  aus  folgenden  Gottheiten:  1)  Ptah,  2)  ffapi- 
Osiris,  3)  Sokar- Osiris,  4)  Imhotp,  5)Anubis,  6)  Mo- 
rus,  Rächer  seines  Vaters,  7)  Isis,  8)  Hathor,  9j  Pacht* 
Statt  der  Hathor  und  Pacht  treten  bisweilen  die  entsprechendep 
Göttinnen  Nebth'a  und  Best  f Herrin  von  Bubastus)  in  diesen 
Kreis  ein. 

In  dieser  Weise  lässt  sich  für  die  meisten  Städte  ein  be- 
sonderer Neungötterkreis  nachweisen  (daher  die  Formel  „die  Neun- 
götter  deiner  Stadt'*  No.  16.  in  dem  Pap.  Sallier  No.  4  pag.  5 
1.  8),  dessen  Natur  mir  nicht  ganz  klar  ist.  Das  Factum  an  sich 
steht  aber  fest  und  dürfte  durch  nichts  entkräftigt  werden.  Noch 
bemerke  ich,  dass  an  verschiedenen  Stellen  im  Todtenbuche  der 
Plural  dieser  Gruppe  angegeben  ist  wie  12Ö,  7  No.  17  pät.u 
ntr.n  „die  Neungötterkreise *S  Der  erste  und  bedeutendste 
Schriftsteller,  welcher  uns  eine  Nachricht  über  gewisse  ägypti- 
sche Götterkreise  gegeben  hat,  ist  Herodot.  Nach  ihm  gab  es 
drei  Götterordoungen  bei  den  Aegjptern,  von  denen  die  erste 
aus  den  acht  sogenannten  ersten  Göttern  bestand,  zu  denen  der 
Pan  von  Mendes  und  die  Leto  von  Buto  gerechnet  wurden,  die 
zweite  aus  zwölf  Göttern,  darunter  Herakles.  Aus  der  zweiten 
war  eine  dritte  hervorgegangen ,  zu  welcher  Osiris  gerechnet 
wurde.  Auf  Manetho  einerseits  und  die  Denkmäler  andrerseits 
sich  stützend  sucht  Herr  Prof.  Lepsius  nachzuweisen,  dass  der 
erste  Götterkreis  mit  seinem  thebanisoh-memphitischen  identisch 
und  dass  durch  einen  Irrthum  Herodots  der  Gott  Osiris  in  den 
dritten  Götterkreis  versetzt  worden  sei.  Es  ist  nicht  «nsere  Auf- 
gabe dies  zn  entscheiden,  vielmehr  begnügen  wir  uns  mit  der 
Bemerkung,  dass  wenn  dies  der  Fall  ist,  der  Neungötterkreis 
der  Denkmäler  den  acht  Göttern  der  ersten  Ordnung  bei  Herodot 
nothwen^ig  entsprechen  muss.    Nimmt  man  dagegen  an ,  das«  der 

44' 


g74  Brugsch,  ägyptische  Studien. 

Neungötterkreis  derjenige  sei,  welchen  Herodot  ans  den  Göttern 
der  dritten  Ordnung,  lu  der  auch  Osiris  gehörte,  gebildet  sein 
lässt,  so  steht  nichts  im  Wege,  die  von  ihm  nicht  angegebene 
Zahl  der  Götter  desselben  in  9  zu  ergänzen ,  so  dass  wir  alsdann 
die  drei  Kreise,  den  ältesten  von  8  Göttern,  den  mittleren  yon 
12,  den  jüngsten  von  9  Göttern  hei  den  Aegjptern  annehmen 
müssten. 

Zeigen  sich  aber  Spuren  noch  andrer  Kreise  als  des  der 
neun  Götter  auf  den  Denkmäflm?  Ich  glaube  diese  Fragte  be- 
jahen zu  können.  Ton  denen ,  welche  mir  auf  den  Monumenten 
ältere^  und  jüngerer  Zeiten  zu  Gesicht  gekommen  sind,  notire 
ich  hier  denjenigen,  welcher  sich  unter  der  Gestalt  No.  18,  a, 
b  und  c  vorfindet.  In  der  vollsten  Schreibart ,  der  unter  c  notir- 
ten  (wie  z.  B.  in  dem  hieratischen  Papyrus  Sallier  No.  4.  p.  9 
1.  9),  besteht  der  ganze  Ausdruck  aus  drei  Theilen.  Erstens 
aus,  der  Sonnenscheibe  mit  einer  Uräusschlange  darin ,  welchem 
sich  zwei,  nut  lautende,  Zeichen  anschliessen ,  zweitens  aas  der 
Genitiv-Partikel  n  und  drittens  aus  der  bekannten  Pluralgruppe 
ntr.u  „die  Götter*^  Die  Schreibarten  unter  a  und  b  unterschei- 
den sich  von  der  unter  c  nur  durch  Weglassung  der  Partikel. 
Die  Bedeutung  der  ganzen  Zusammensetzung  beruht,  wie  man 
leicht  merkt,  auf  dem  ersten  Thcile  der  Sonnenscheibe,  welche 
hier  die  Stelle  der  Mondscheibe  in  den  vorher  besprochenen  Grup- 
pen für  den  Neungötterkreis  vertritt.  Betrachten  wir  die  ange- 
fügten Zeichen,  die  kleine  Vase  nu,  die  auch  fortbleiben  kann, 
wie  in  b,  und  das  bekannte  Zeichen  fiir  den  Laut  t,  so  treten 
diese  uns  hier  in  einer  eigenthümlichen  Bedeutung  entgegen,  von 
der  bereits  Hr.  de  Roug6 ,  in  seinem  memoire  sur  V  inscription 
d'Ahmes  S.  190  Anm.  1  eine  richtige  Vorahnung  gehabt  hat.  Sie 
sind  hier  nicht  als  Lautzeichen  aufzufassen ,  sondern  als  eine 
determinirende  Gruppe,  die  sich  auch  sonst  nic||t  selten  vorfindet 
Hr.  de  Roug^  erkennt  darin  eine  Andeutung  der  Idee  der  pri- 
maut^y  ich  selbst  bin  geneigt  darin  eine  nähere  Bestimmung  ge- 
wisser Gölterordnungen  zu  erkennen.  Ich  kenne  keine  phoneti- 
sche oder  sonstige  Variante,  welche  uns  über  die  Bedeutung 
der  Sonnenscheibe  mit  der  Uräusschlange  einige  Aufklärung  ge- 
währte. Jedenfalls  liegt  wie  bei  der  Mondscheibe  eine  Zahlen- 
symbolik zu  Grunde,  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  neben» 
her  eine  Beziehung  dieser  Götter  zur  Sonne,  wie  derer  des  Nenn- 
götterkreises zum  Monde  (woher  gewisse  Darstellungen  zu  er- 
klären sind,  in  welchen  die  Götter  dieser  Ordnung  vor  dem  Monde 
in  anbetender  Stellung  abgebildet  sind)  vorgewaltet  habe.  Wir 
wollen  daher  diesen  Kreis  ganz  allgemein  als  den  der  Sonnen- 
götter bezeichnen.  Diese  Götterordnung  stand  höher  als  die  der 
nenn  Götter,  denn  sie  wird  in  den  Inschriften  der  letztern  voran- 
gestellt (No.  19)  „der  grosse  Sonnengötterkreis  und  der  Neun- 
götterkreis" (man  vgl.  Pap.  Sallier  4  p.  5  I.  7);  sie  fuhrt  femer 
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den  Zusatz  „der  grossen^^ ,  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiel. 
Auch  innerhalb  des  Neungötterkreises  besteht  ein  Unterschied 
zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Kreise  (man  vgl.  Todten- 
buch  141,  7  —  8),  nicht  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Göt- 
tern, da  die  Adjective  a'ä.t  gross,  und  nes  klein  im  Singular 
stehen  und  sich  auf  das  Wort  paut  beziehen,  nicht  aber  auf 
den  Plural  ntr.u,  die  Götter.  Ferner  bemerlcen  wir,  dass  an 
der  Spitze  eines  localen  Neungötterkreises  die  jedesmalige  Haupt- 
gottheit des  Ortes  stand,  also  z.  B.  in  Abjdus  Osiris,  in  Memphis 
Ptah,  in  Teutyris  Hathor,  in  Latopolis  Chnnm  u.  s.  w.  Daher 
erklären  sieh  folgende  Ausdrücke  in  den  kalendarischen  Festlisten 
Amn-ra  h'n'a  päut-ntr.u-f  No.  20  „Amon-Ra  mit  seinem 
Neungötterkreise'*  (Inschrift  aus  Medinet- Habu),  Chuum  h'n'a 
paut-ntr.u-f  No.  21  „Chnum  mit  seinem  Neungötterkreise" 
(Inschrift  aus  Esne- Latopolis),  H'ath'er  h'er  päiit-n  tr.u-s 
No.  22  „Hathor  mit  ihrem  Neungötterkreise"  (Inschrift  aus  Den- 
dera)  u.  s.  w. 

Es  bleibt  mir  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  noch  der  Be- 
weis zu  führen  übrig,  dass  jenes  von  mir  mit  dem  Bilde  der 
Mondscheibe  verglichene,  lautlich  päut  tönende  Zeichen  in  der 
That  in  den  Inschriften  den  Mond  und  zwar  in  der  häufigsten 
Anwendung  als  Fest    im  Monate  bezeichne. 

In  den  verschiedenen  Festlisten,  denen  wir  auf  einzelnen 
Grabdenkmälern  und  in  ägjrptischen  Tempeln  begegnen,  findet 
sich  ein  Fest  vor,  dessen  Varianten  wir  unter  No.  23 — 26  zu- 
sammengestellt haben.  In  allen  ist  die  Scheibe  der  Hauptbestand- 
theil.  Das  älteste  Beispiel  No.  23  ist  aus  einem  der  Gräber  von 
Benibassan  'aus  der  12.  Dynastie  entnommen.  Es  werden  dort 
die  päut-ä-h'b  XII  „die  12  Panegyrien  der  Scheibe"  im  Jahre 
erwähnt.  Es  musste  hiernach  das  Fest  ein  Monatsfest  sein,  sollte 
es  zwölfmal  im  Jahre  wiederkehren.  Das  andere  Beispiel  No.  24 
befindet  sich  auf  der  Stele  Königs  Aj  der  18.  Dyn.  im  Museum 
von  Berlin.  Eine  längere  Reibe  von  Festtagen  beginnt  mit  paut- 
nä-h^b-hr  „der  Panegyrien-Tag  der  Scheibe".  In  der  Festliste 
der  30  Monatstage  von  Edfu,  aus  der  Ptolemäerzeit ,  heisst  der 
erste  Tag  plut-n-h'b  |  hr-Tauud-h'b  No.  25  „das  Fest  der 
Scheibe,  der  Tag  des  Thot-Festes".  Dies  führt  uns  weiter  auf 
den  ersten  Tag  eines  jeden  Monafes,  an  welchem  dieses  Fest 
der  Scheibe  gefeiert  ward.  In  Dendera  endlich  dient,  in  einem 
Kalender  aus  der  Römerzeit,  das  genannte  Fest  der  Scheibe  dazu 
um  den  ersten  Tag  des  Monates  Epiphi  No.  26  zu  bezeichnen. 

^ssen  wir  alles  dies  zusammen,  so  geht  mit  Gewissheit 
daraus  hervor,  dass  wir  in  der  Gruppe  eine  Bezeichnung  des 
Festes  des  Neumondes  vor  uns  haben,  welches  am  ersten  Tage 
eines  jedes  Monates  im  Jahre  gefeiert  ward  und  W4>nach  der  Tag 
selber  benannt  wurde  ,  ähnlich  wie  die  Griechen  in  ihrem  Kalen- 
der den  Ausdruck  viofirivla  gebrauchen.     Jene  Scheibe   soll   also 
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das  Bild  des  Neamondes  darstelIeD,  und  in  dieser  Bedeatang 
spielt  die  Hieroglyphe  die  Rolle  eines  rein  figurativen  Zeicheos. 

Man  hat  von  verschiedenen  Seiten  bereits  die  Behauplnng 
aufgestellt,  dass  das  älteste  ägyptische  Jahr  ein  Mondjahr,  ood 
ihre  Monate  Mondmonate  gewesen  seien,  besonders  darauf  ge- 
stützt, dass  der  Monat  in  der  ägyptischen  Schrift  mit  *Hälfe  der 
Mondsichel  No.  27  bezeichnet  werde.  Diese  Behauptung  ist  gaas 
richtig.  Später  als  man  das  bewegliche  Jahr  kennen  lernte,  das 
man  nach  der  natürlichen  Bintheilung  in  12  Moadmonate  g^leich- 
falls  nach  12  Monaten«  aber  zu  30  Tagen,  berechnete,  kam  dieser 
in  kalendarischen  Gebrauch ,  aber  so ,  dass  einzelne  Monatatage 
ihre  alte  Benennung  von  dem  Mondraonate  herübernahmen.  Daza 
gehört  der  erste  und  der  fünfzehnte  Tag,  der  erstere  Domiaell 
als  Festtag  des  Neumondes,  der  letztere  als  Festtag  des  Voll- 
mondes bez*eichnet.  Bereits  im  Todtenbuche  wird  der  Tag  de« 
Neumondes  besonders  genannt.  Hr-paut-nt-h'bn  „  der  Tag 
des  Neumondfestes^^  tritt  nämlich  in  dem  141.  Kap.  auf,  da  wo 
von  den  Gebeten  an  ihm  durch  Osiris  die  Rede  ist.  Dass  übri- 
gens der  Mond  als  dasjenige  Gestirn  betrachtet  ward,  welchen 
der  erste  Tag  eines  jeden  Monates  seinen  Ursprung  zu  daakeo 
hatte,  ^eht  auf  das  unzweifelhafteste  aus  folgender  Inschrift  her- 
vor, die  ich  am  Tempel  von  Erment  vorgefunden  habe:  No.  28 
A'ah*  ^)  ti-fs-ap  (abt)  nb  „der  Mond,  welcher  hervorbringt 
den  ersten  (Tag)  eines  jeden  Monates*'. 

Der  eigentliche  Feiertag  des  Monates  im  Soonenjahr  war  den 
Kalender  von  Edfu  zufolge  der  zweite  Tag  eines  jeden*  Moaatet, 
der  durch  die  Gruppe  No.  31  hr  (abt)  h^b  „Tag  des  Mooatfestes*" 
in  Bdfu  bezeichnet  wird.  An  ihm  wurde  dem  Horui$  als  Rächer 
seines  Vaters  Osiris  eine  besondere  Panegyrie  gefeiert.  In  an- 
dern Varianten  findet  sich  hinter  dem  Sterne  noch  die  Hand  zo- 
gefiigt,  wie  im  Todtenbuche  K.  134,  wo  die  Ueberschrift  lautet 
tiäu  R'a  hru  (abt)  „Gebet  an  die  Sonne  am  2.ten  Tage  dei 
Monates'^  An  demselben  Tage  fing  auch  der  Mond  au  zuzu- 
nehmea,  nämlich  vom  Neumond  zum  Vollmond  hin,  daher  die 
ueberschrift  im  Kap.  135  desselben  Todtenbuches :  ke  re  C<< 
chft  a'ah'h^u  m  rup  hru  (abt)  „Anderes  Kapitel  geaprocheo, 
wann  der  Mond  im  Wachsen  ist  am  2.  Tage  des  Monates.^^ 

Wir  enden  hiermit  unsere  Angaben  über  die  vcrschiedeaeo 
Bedeutungen  des  Neumondes  in  der  Hieroglyphik.  Im  figpurativea 
Sinne  drückt  er  nichts  weiter  als  das,  was  sein  Bild  zeigen  wollte, 


1)  Mao  wolle  di«  höchst  interessante  phonelische  Variante  nicht  über- 
sehen, wodarch  in  dieser  Inschrift  an  Stelle  des  gewöhnlichco  No.  29  a  h'a 
odei*  a'ah*  das  Wort  für  Mond  geschrieben  ist.  Der  erste  Laut  a  ist  durfh 
das  deichen,,  welches  sonst  die  Silbe  an  ausdrückt,  wie  z.  B.  im  Namen 
von  Heliopolis,  die  Silbe  h'a'  dagegen  durch  eine  Gruppe  geschrieben,  die 
sich  aus  der  gewöhBlich  üblichen  h'a'a'  No.  aO  auf  das  genügendste  erklart. 
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aas ,  nämlich  den  Neumond.  Die  BeneDOong  desselben  war  p  ä  n  t, 
ein  Wort 9  das  im  Koptischen,  so  scheint  es,  untergegangen  ist 
Die  übliche  koptische  Bezeichnung  der  Neomenie  co-f«^i,  coyeei 
oder  coyoy^  je  nach  den  Dialekten  heisst  nur  „der  erste *<  wie 
coTfJutiiTciiooyc  „der  zwölfte  <<  Monatstag  u.  s.  w.  Die  sjllaba* 
rische  •  Bedeutung  des  Neumondseichens  veranlasste,  mit  einer 
gewissen  Rücksicht  im  Hintergründe,  das  Bild  des  Neumondes 
zur  Bezeichnung  der  gleichlautenden  (?)  Zahl  Neun:  päuC,  kopt 
nci^,  "^rr,  ncic,  \^ic  (mit  eingeschobenem  c)  zu  wählen,  h^soo* 
ders  in  der  Benennung  des  Neungötterkreises. 

Das  ist  es  was  sich  mir  aus  einer  sorgfältig  angestellten 
Vergleichung  der  Denkmäler  ^nd  ihrer  Inschriften  für  die  Bedeu- 
tung der  Bieroglyphe   der  Mondscheibe  ergeben  hat. 


VL    Die  Metternich-Stele. 

Gegen  finde  ver^ngenen  Jahres  ward  mir  durch'  die  Güte 
Sr«  fixe.  Alexanders  t.  Humboldt  der  Papierabdrnck  einer  hiero- 
gljphischen  Stele  mitgetheilt,  die  sich  als  ein  werthrolles  Ge- 
schenk Mehemed  Ali's  im  Besitz  Seiner  Durchlaucht  des  Fürsten 
Metternich  befindet.  Der  Abdruck,  welcher  höchst  sauber  und 
deutlich  von  des  greisen  Fürsten  eigener  Hand  angefertigt  und 
auf  ein  HoUgerüst  nach  den  Dimensionen  des  Originalsteines 
aufgezogen  ist,  beweist  auch  ohne  Autopsie  des  Originals  zur 
Genüge,  dass  wir  hier  eines  der  werthvollsten  Denkmaler  ans 
der  Pharaonenzeit  vor  uns  haben,  ausgezeichnet  nicht  nur  durch 
die  Fülle  seltener  Darstellnn^n  und  Inschriften,  sondern  noch 
mehr  durch  die  Schönheit  und  beinahe  vollständige  Erhaltung  der- 
selben. Das  Denkmal  hat  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  ägypti- 
schen Gedächtnisssteine ,  einer  aufrecht  stehenden  wohl  geschliffe- 
nen ^  nach  oben  abgerundeten  Steinplatte.  Der  Untersatz  besteht 
aus  einem  breiteren  Körper,  auf  dem  die  Stele  ruht,  doch  in  der 
Weise,  dass  nach  der  Vorderseite  bin  ein  breiter  Raum  auf  der 
oberen,  horizontalen  Fläche  des  würfelförmigen  Untersatzes  ge- 
lassen ist. 

Du  es  mir  darauf  ankommt,  der  gelehrten  Welt  und  inshe« 
sondere  den  Forschern  und  Freunden  des  ägyptischen  Alterthums 
von  diesen  so  Unge  verborgen  gebliebenen  Schutze  baldmöglichst 
eine  vorläufige  Kunde  zu  geben,  so  wird  man  mir  verzeihn,  wenn 
ich  in  der  folgenden  Beschreibung  nur  die  allgemeine  Angabe  des 
durch  die  Stele  verewigten  Gegenstandes  vorlege,  da  eine  ge- 
naue ins  Einzelne  gehende  Herzählung  der  Darstellungen  und  In- 
sehrifteu  mir  wahrscheinlich  ebenso  viel  Mühe  und  Zeit  kosten 
würde  ^  ali    dem  ägyptischen  Künstler  die  Herstellung  dersMbefii 
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gekostet  bat,  oder  ich  müsste  ein  dickes  Bnch ,  und  nicht  eines 
vorläufigen  Artikel  schreiben  wollen. 

Fast  die  ganze  obere  Hälfte  der  Stele,  sowohl  auf  4er  Vor- 
der- und  Hioterseite  als  auf  den  beiden  Nebenwänden,  nehnea 
hesondere  Darstellungen  ein ,  die  nahe  an  400  Figuren  umfassen. 
Auf  der  Vorderseite  erblickt  man  zunächst  als  Hauptbild  auf  desi 
ersten  von  5  aufeinanderfolgenden  Registern,  die  Sonne  in  ihrer 
höchsten  Potenz  dargestellt,  als  Gott  mit  vier  Widderköpfen  in 
einer  Scheibe  sitzend.  Auf  der  rechten  Seite  daneben  macht  sieb 
das  Bild  des  ibisköpfigen  Gottes  Thot,  des  ägyptischen  Hermes, 
bemerkbar,  auf  der  andern  die  knieende  Gestalt  eines  Königs, 
der  mit  dem  Kriegshelm  geschmückt  ist  und  die  Arme  anbetend, 
der  Sonnenscheibe  zu,  erhoben  hat.  Eine  gleichlautende  Doppel- 
inschrift über  dieser  Scene  lautet:  „Preis  sei  der  Sonne,  desi 
Horus  der  beiden  Horizonte  (des  östlichen  und  westlichen) ,  desi 
grossen  Gotte,  dem  Herrn  des  Himmels,  dem  Strahlen  schiessen- 
den, der  aufgeht  auf  dem  Sonnenberge.*^  Darin  ist  der  Gegen- 
stand vollständig  erläutert.  Das  Denkmal  ist  der  Verherrlichnng 
der  Sonne  als  Gott  Horus  geweiht;  der  Gott  Thot  als  Erfinder 
der  Schrift  nnd  der  Wissenschaften  darf  dif  der  Stele  nicht  feh- 
len ,  da  nur  durch  seine  Vermittlung  der  Verherrlichung  der  Sonoe 
ein  gelehrter  Ausdruck  in  Schrift  und  Bild  geweiht  werden  kann; 
das  Bild  des  Königs  bezeugt  die  Theilnahme  desselben  fnr  die 
Verehrung  der  Sonne.  Sein  Name  giebt  uns  Gelegenheit  das 
Alter  des  Denkmals  genau  zu  bestimmen.  Es  ist  dies  der  bisher 
fälschlich  für  Amyrtaeus  gehaltene  König  Nechtharheb  Anhur^mer 
oder  Nectanebus  1.  der  manethoniscben  Listen  ,  der  erste  König 
der  30.  und  letzten  einheimischen  Dynastie  (aus  Sebennjs),  desses 
Regierung  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  vor  uns. 
Zeitrechn.  fallt,  wenige  Decaden  *vor  der  Eroberung  Aegypteos 
durch  Alex.  Magn.  Nach  dieser  Bestimmung  hat  die  Metternicb- 
Stele  heut  zu  Tage  das  wenngleich  für  ägyptische  Verhältnisse 
immer  noch  ziemlich  junge  Alter  von  c.  2230  Jahren  erreicht» 
weniger  noch  als  die  Hälfte  des  Zeitraumes,  welcher  die  Kluft 
zwischen  der  Epoche,  in  welcher  die  grossen  Pyramiden  bei 
Memphis  erbaut  worden ,  und  unseren  Tagen  ausfüllt.  Der  Fa- 
milienname des  genannten  ägyptischen  Königs,  von  den  uns  eine 
Anzahl  aufgefundener  Denkmäler  den  Beweis  liefern,  dass  unter 
ihm  eine  selbst  stilistisch  ausgeprägte  Kunstepoche  gefeiert  ward, 
die  letzte  unter  der  Herrschaft  einheimischer  Könige,  findet  sick 
auch  sonst  neben  seinem  offiziellen  Namen  auf  dem  Steine.  In 
Geiste  ägyptischer  Weihinschriften  heisst  der  sterbliche  Könifr 
daneben  neter  nefr  „ein  wohlthätiger  Gott«'  und  si  ra  „Sohn 
der  Sonne*^ 

Haben  wir  uns  so  eine  Auskunft  verschafft  über  die  eigent- 
liche historische  Seite  des  Denkmales,  so  fehlt  auch  weder  die 
nöthl^e  Angabe  des  Mannes ,  welchem  der  dargestellte  Gegenstand 
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der  Stele  Beinen  Uraprong  verdankt ,  noch  die  des  Ortes,  aus 
welchem  er  hervorgfegangen  ist.  Die  hesiigliche  Inschrift  ist  in 
den  Stile  aller  derer  ahgefasst,  welche  jüngere  inschriftliche 
Denkmäler  als  Abschriften  älterer  Urkunden,  die  an  irgend  einem 
Orte  aufgefunden  worden  waren,  bexeichnen.  Das  älteste  Bei- 
spiel der  Art  findet  sich  in  dem  64.  Kapitel,  Kol.  31,  des  so* 
genannten  Todtenbuches  der  alten  Aegypter  vor,  wonach  der 
betreffende  Abschnitt  zur  Zeit  des  Königs  M enkere  aufgefunden 
und  in  Abschriften  vervielfältigt  ward.  Ein  nicht  minder  beleh- 
rendes Beispiel  gewährt  der  lange  hieratische  Papyrus  aus  der 
Zeit  der  19.  Dynastie  in  Berlin,  welcher  ein  medicinisches  Werk 
enthält,  in  dem,  wie  ich  an  pinem  andern  Orte  ausführlicher 
nachgewiesen  habe,  folgende  Stelle  die  15.  Seite  beginnt.  „Es 
ward  gefunden  (das  Buch)  in  alter  Schrift  in  einem  Kasten  su- 
sammengerollt  unter  den  Füssen  des  Gottes  Anubis  in  der  Stadt 
Sechm  in  der  Zeit  Königs  Tet  (?)  des  verstorbenen;  nachdem 
er  heimgegangen,  ward  es  gebracht  dem  verstorbenen  König 
Senti^'  u.  s.  w.  Gans  analog  ist  die  besägliche  Angabe  der 
Metternich-Stele ,  die  sich  in  der  50  —  51.  Zeile  der  Rücken- 
inschrift vorfindet.  Sie  lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung :  A  n  c  h- 
samptek  '),  der  Sohn  der  Hausherrin  Tent-hanub  hat. er- 
halten (durch  die  Stele)  diese  Inschrift,  nachdem  er  sie  gefunden 
hatte,  als  er  ging(?)  nach  der  Stadt  Pa-osiri-nr-mer^^  Der 
Name  der  Stadt  bezeichnet  eine  Ortschaft,  in  welchem  sich  die 
Gräber  der  gestorbenen  heiligen  Stiere  von  Heliopolis  befanden, 
die  noch  ihres  Entdeckers  harren.  Anch-samptek  war  ein 
gelehrter  Priester,  der  hier  ein  altes  Denkmal  vorfand,  und 
danach  die  Bilder  und  Inschriften  der  Metternich-Stele  anferti- 
gen Hess. 

Ich  bemerkte,  dass  der  Gegenstand  der  Stele  eine  Verherr- 
lichung der  Sonne  sei  als  •  Gott  Horus.  Diese  Idee  findet  sich 
in  ähnlicher  Weise,  doch  nirgends  so  vollständig  als  auf  dem 
vorliegenden  Denkmale  und  gleichsam  nur  in  einem  Auszuge, 
auf  einer  Reihe  von  kleinen  Denksäulen  ausgesprochen,  deren 
Hauptdarstellung  sämmtlich  auf  die  unsrige  zurückkehrt.  *  Alle 
diese  meist  steinernen  Säulen  und  Säulchen,  von  denen  sich  Ex- 
emplare, in  den  Museen  von  Berlin,  Paris,  London  und  ander- 
wärts vorfinden^  geben  als  allgemeine  übereinstimmende  Darstel- 
lung das  auf  der  Vorderseite  der  Metternich-Stele  gleichsam  in 
einem  Rahmen  eingefasste,  erhaben  aus  einem  vertieften  Hinter- 
grunde hervortretende  Bild,  dessen  merkwürdigen  Gegenstand 
folgende  Gruppen  bilden. 

Auf  zwei  in  entgegengesetzten  Richtungen  sich  einander  be- 
gegnenden   Krokodillen,    deren    Häupter   sich   umkehren    —    ein 


1)   Wohl  verscbriebeo  anstatt  p  s  a  m  t  e  k  =:  Psammetich ,  der   vollstän- 
dige Name  Anch-psamtek  bedeutet  ,,da8  Leben  Paammetichs'S 


QgO  Brugich,  ägyptische  Siudien. 

Dndiog  itt  der  Natur  —  erblickt  man  stehend  die  jng«ndiiche  aail 
nacifte  Gestalt  eines  Gottes ,  den  ausserdem  die  rechts  faemhhia- 
geode  Haarlocke  als  Jüngling   bezeichnet.      In  der  rechten  Hand 
hält  er  eine  Schlange»   einen  Scorpion  und  eine  Gazelle,    in  der 
linken  dieselben    Thiere   mit   Ausnahme   des   letztgenannten ,    as 
deren    Stelle   der  Löwe   tritt  ')•     Auf  dem    Kopfe    des    sehoaea 
Jünglings  sitzt  die  widerwärtige  Kopfmaske  des  Bes ,  den  &riegi- 
gottes»   der  seltsamerweise   den  Freuden   des  Tanzen,  Gesanges, 
Spieles  und  allen  Toilettenkünsten  vorsteht.    Stierobren  rtid  Sticr> 
engen  rcrtreten  die  Stelle  der  entsprechenden  menschlichen  Glied- 
messen,  eine  breitgedrnckte  Nase,  eine  breite  Mnadöffanng  (in  vielss 
Beispielen  mit  hündisch  leng  herpbbängender  Zunge)  veranstaltet 
das  muskulöse  Gesicht,  dem  struppiges  langes  Haar  und  eim  zot- 
tiger Bart  schliesslich  den  vollkommensten  Ausdruck  einer  unge- 
bändigten  Wildheit  verleihen.     Seltsamer  Contrast  zwischen   ihn 
und  dem  sartgebauten  Kopfe  des  schönen  Jünglings  Uoms !  Gehes 
wir  weiter,   so  begleitet  die   linke  Seite  des  Gottes  das  Scepter 
„des  Nefer-atum,   des  Lenkers   der  Welt*^;    die   rechte  dage- 
gen die  Gestalt  eines  Sonnen-Sperbers  mit  2  Federn  und  Widder- 
hörnern   auf  dem    Haupte,   der   auf  dem  Lotosscepter    mhig  ss 
sitzen    scheint.     Davor   befindet  sich  die   Gestalt  eines    sperher- 
köpfigen  Gottes  auf  einer  gewundenen  Schlange.    Sämmtlicke  bis 
hier   beschriebene  Figuren    sind    durch   eine   Linie   umschlossen, 
welche   den  Durchschnitt  eines  Tempels,   so  scheint  es»    verhiftd* 
liehen  solL     Ausserhalb  derselben  befindet  sich,   nach  der  linkes 
Seite  des  Horas  zugewandt  und  neben  der  Schlange  des  Nordem 
der  ibisköpfige    Gott  Thot;    ihm    gegenüber,   der  rechten    Seite 
des  Horus  zu  und  vor  dem  Sperber  des  Südens,  die  Göttin  Isis, 
mit  den  Kuhhörnern  und  der  Mondscheibe  darin.    Sie  sowohl  wie 
Thot  steht  auf  ejuer  gewundenen  Schlange.    Ein  rechtes  und  eis 
linkes  Auge  (die  gewöhnlichen  Symbole  der  Sonne  und  des  Mon- 
des),   aus   denen  Arme   in  anbetender  Stellung   bervorg^ewachsss 


1)  In  soil«ro  Bildern  finden  sieh  darin  die  meiften  Abweichungen.  Is 
Masemn  Borgia  trägt  der  Jüngling  statt  einer  Schlange  in  jeder  Hand  derea 
zwei ,  in  Paris  fehlt  auf  einem  Steine  der  Scorpion  in  der  rechten  Kand. 
aaf  einem  andern  im  britischen  Museum  fehlt  in  der  linken  Hand  die  SchUmffe, 
die  rechte  Hand  dagegen  halt  an  Stelle  des  Skorpions  noch  eioc  zweik 
Schlange,  Anf  einer  Darstellang,  welche  Sir  Gardner  Wilkinson  mitgelbeilt 
hat,  einer  der  vollständigeren  nächst  der  Metternich-Stele,  befinden  sieb  io 
jeder  Hand  des  Horus  zwei  Schlangen  an  Stelle  der  dtien.  Auf 'einem  ber- 
liner Steine  der  Art  halt  Horus  zwei  Schlangen  in  jeder  Hand  und  aasserdes 
den  Löwen  nicht  in  der  linken,  sondern  in  der  rechten  Hand,  die  Gaselle 
io  der  linken.  Za  seiner  Eeehten  steht  die  Gestalt  des  itbyphalliscben  Homs. 
Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Abweichungen  bedeutungslos  sein  sollen,  jedea- 
falls  haben  sie  einen,  wenn  auch  nntergeordncten  symbolischen  Sinn.  Doreb- 
gängig  ist  dagegen  die  Anwesenheit  des  Löwen  in  der  linken  Hand  des  Boras. 
und  die  der  Gazelle,  welche  man  bisweilen  Tiir  einen  Hasen  haltes  kSnnte. 
in  der  rechten  dcMeiben  Gottes,   mit  der  eben  genannten  Ausnahme. 
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siofi,  erfiilleo  den  obereD  Theil  der  Darstellang  und  siod  beiiig- 
licb  dem  Kopfe  des  Bes  zugekehrt.  In  andern  Exemplaren»  wie 
in  einem  aus  dem  Museum  Borgia,  befindet  sich  auf  der  linken 
Seite  des  Horus  die  Gestalt  des  Osiris  der  Unterwelt»  auf  der 
rechten  dagegen  die  des  Amon  generator  in  seiner  bekannten 
ithjphallischen  Form.  Die  rechte  Seite  des  rahmartigen  Randes» 
der  die  ganze  Darstellung  umschliesst»  iFiillt  eine  bierogljpbische 
Inschrift»  welche  »»Worte  der  Isis»  der  grossen  Mutter'*  zu  ihrem 
Sohne  Horus  enthält.  Linker  Hand  lautet  die  Legende:  »»Worte 
des  Gottes  Thot»  des  Herrn  von  Hermopolis:  Ich  bin  vom  Him- 
mel gekommen  auf  den  Befehl  der  Sonne  um  bei  dir  zu  sein 
•  .  .IT .  •  alle  Tage»  der  du  geliebt  wirst  von  allen»  welche  tra- 
gen das  Messer/*  In  andern  Denkmälern  führt  der  Gott  Horus 
den  Namen  Nuk  Her-schat  »»Ich  bin  der  Horus  der  Stadt 
Schat". 

Die  früheren  Erklärer»  namentlich  die  mit  Untersuchung  der 
astronomischen  Denkmäler  Aegyptens  betrauten  Gelehrten  der  com- 
mission  fran^aise  haben  diese  Klasse  von  Vorstellungen»  mit  Be- 
zug auf  die  Thiergestalten  in  den  Händen  des  jugendlichep 
Uoras»  als  Embleme  des  Sommersolstitium  erklärt.  Ea  vermag 
diese  Auslegung  ebenso  wenig  bejaht»  wie  andrerseits  entschieden 
verneint  zu  Werden«  Dass  astronomische,  richtiger  astrologische 
Elemente  der  Darstellung  zu  Grunde  liegen,  ist  sicher»  welcher 
Natur  diese  sind  dagegen  dunkel.  Der  englische  Archäolog  Hr. 
Birch  .vom  britischen  Museum  hat  daher  so  Unrecht  nicht,  wenn 
er  seine  Unwissenheit  über  die  Bedeutung  derartiger  Darstellun- 
gen offen  eingesteht;  weiter  indess  ging  mein  verehrter  Freund 
Hr.  Vicomte  de  Rougö  in  Paris»  der  in  der  Vereinigung  der  be- 
schriebenen mannichfaltigen  symbolischen  Figuren  eine  geheime 
Darstellung  der  ewigen  Jugend  der  Gottheit  erkennt»  die  über 
die  Zeit  und  den  Tod  triumphirt.  Beide  Gelehrte»  deren  Scharf- 
sinn so  häufig  die  augenscheinlich  schwierigsten  Punkte  der  alt- 
ägyptischen Wissenschaften  erleuchtet  haben,  sind  indess  darüber 
einig  —  und  ich  stimme  ihnen  darin  vollkommen  bei  —  dass 
die  ganze  Klasse  der  in  Rede  stehenden  Monumente  ihre  Ent- 
stehung einer  späteren  Zeit  verdanken  und  auf  den  älteren  Monii- 
menten  nicht  angetroffen  werden. 

Ein  genaues  und  längeres  Studium  der  in  ihrer  Art  einzigen 
Metternich-Stele  wird  die  gelehrte  Welt  in  den  Stand  setzen»  end- 
lich über  alle  derartige  Denkmäler  eine  richtige  Vorstellung  zu 
gewinnen.  Das  was  ich  bis  jetzt  darüber  zu  sagen  vermag,  und 
wobei  ich  mich  lediglich  auf  den  verstandenen  Theil  der  insebrif- 
ten  stütze»  ist  in  Kürze  folgendes: 

.  Eine  Inschrift,  welche  sich  auf  dem  linken  Rande  der  Stele 
in  25  Uorizontallinieu  vorGndet,  enthält  die  Einleitung  des  auf 
den  jungen  Horus  bezüglichen  Textes.  So  weit  ich  die  Ueber- 
setzung  mit  Sicherheit  zu  geben  vermag,  lautet  sie: 
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1.  Preisgebet  aof  den  Horns  um  ihn  zu  verheirlicben,  sn  Bpreelie& 

2.  auf  dem  Wasser  und   auf  der  Erde.      So   spricht  Thot   der 

Lobredoer  dieses  Gottes  : 
S.  Sei  gnädig  du  Gott,    Sohn  Gottes  >)•'    Bei   gnädig,    Fleiseli 
Sohn  vom  Fleische; 

4.  Sei  gnädig,  Gatte,  Sohn  eines  Gatten,  du  Kind 

5.  eines  göttlichen  Herrn!    Sei  gnädig,  Horus,  der  du   erseagt 

bist  vom 

6.  Osiris  und  geboren   von  der  Isis ,   der  göttlichen !      Ich    habe 

geredet  durch 

7.  deine  Gedanken,  ich  habe  gesprochen  durch  deineo   Geist, 

8.  ich  habe  geweissagt  durch   deine  Worte,    welche   geaclipffea 

werden 

9.  in  deinem  Herzen und  welche  hervorgehen  aas  dei- 

nem  Munde. 

10.  Es  hat  befohlen  dir  dein  Vater  Seb ,  und  es  hat  verliehen  dir 

11.  deine   Mutter  Nut  den  Sternenglanz    deiner   Majestät   in  der 

Stadt  Sechem,  damit  dein  Beistand  sei 

12.  in  jedem  erneuerten  Heile,  damit  verschlossen  werde  der  Maod 

13.  alles  Gewürmes  (Symbol  des  Bösen)  im  Himmel,  auf  Erden  und  is 

14.  dem  Gewässer,  damit  Leben  empfangen  die  Menschen,  damit 

gesühnt  seien  die  Gottheiten,   damit  verherrlicht  werde 
die  Sonne 

15.  in  jeder   Art   der   Verehrung.      Komme    zu    mir    schleunig. 

schleunig 

16.  an  diesem  Tage,  um  zu  lenken  das  heilige  Schiff  (der  Sonne), 

um  zurückzudrängen  alle  Löwen 

17.  auf  dem  Lande  Aegypten  und  alle  Krokodille  auf  dem  Nilatrome. 
in  ähnlicber  Weise  ergebt  sieb  der  folgende  Text  im  Preise  der 
Gottbeit  des  Horus,  die  hier  als  Princip  des  Guten  aufgefust 
und  in  dem  Gebete  des  Thot  heraufbeschwuren  wird,  das  Böue  ii 
allen  Gestalten  auf  Erden,  im  Himmel  und  im  Wasser  zurück- 
zudrängen. 

Der  Text,  welcher  sich  in  der  langen  Inscbrift  auf  der  Vo^ 
derseite  fortspinnt,  schildert  sodann  den  Kakodämon  der  ägypti- 
schen Mythologie  „die  Schlange  Apophis",  von  der  es  wörtlich 
heisst  „ihr  Bauch  hat  keine  Arme  und  keine  Beine  und  keinei 
deiner  (des  Horus)  Glieder".  Sie  vermag  eine  kleine  Zeit  mäch- 
tig zu  sein,  doch  Horus,  das  Urgute,  schlägt  sie  immer  wieder 
zu  Boden. 

In  der  dritten  Zeile  beginnt  ein  besonderer  Abschnitt.  Voi 
neuem  wird  des  Horus  Gewalt  über  das  Böse  erwähnt,  das  hierin 
durch  eine  eigenthümliche,  oft  wiederkehrende  Gruppe,  deren  Be- 


I)  Dieses  Epitheton  erinnert  an  die  Stelle:  vndgxo^r  d'eos  ix  &eov  nmi 
d'aas  xn&dneQ  Üqos  6  x^s  'iatos  Mal  'OoiQios  vlds  n.  s.  w.  der  loschrin 
von  Rosette  (lin.  10). 
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deutnngr  mir  bis  jetzt  noch  nicht  sicher  feststeht,  ansgedriickt  wird. 
In  sonstigen  Inschriften  hat  dieselbe  den  Sinn  von  Flecken,  Schmutz, 
vielleicht  dass  wir  hier  das  betreflPende  Wort  durch  Sünde  zu  über- 
tragen haben.     Dann  würde  der  neue  Abschnitt  so  lauten: 

„Schamlosigkeit  und  Sünde  (?)  kommen  und  erscheinen  auf  Er- 
den, wird  aber  Horus  gerufen,  so  vernichtet  er  sie/'  Sie  ver- 
mögen nicht  zu  dauern,  denn  „Horus  zermalmt  sie  durch  seinen 
Glanzes  und  wie  es  bald  darauf  heisst  „es  erscheint  Borns  sun 
Leben,  er  tritt  aus  seiner  Ruhe,  er  offenbart  sich  selbst  um  zu 
schlagen  das  Feindliche*^  Dann  aber  „frohlocken  alle  Menschen» 
wann  sie  schauen  die  Sonne  (das  sichtbare  Bild  des  Guten)  y  sie 
preisen  den  Sohn  des  Osiris  (d.  i.  Horus)  und  es  kehrt  um  die 
Schlange   (Princip  des  Bösen).** 

Daran  reiht  sich  ein  vertikal  geschriebener  Text  von  21  Ko- 
lonnen. Er  führt  die  besondere  Ueherschrift ,  die  ein  nicht  un- 
bekanntes Individuum  der  ägyptischen  Mythologie  betrifft:  „das 
Kapitel  von  der  Beschreibung  der  Katze**.  In  Heliopolis  ward 
nämlich,  wie  es  meine  Untersuchungefi  erweisen,  eine  Katze  als 
Sinnbild  der  Sonne  verehrt,  von  der  auch  Horapollon  I,  10  eine 
Nachricht  hinterlassen  hat.  Sie  war  dem  Sonnengotte  geweiht,  weil> 
wie  der  griechische  Ausleger  bemerkt,  die  Pupillen  der  Katzen- 
augen von  Sonnenaufgang  an  Grösse  zunehmen,  um  Mittag  rund 
erscheinen  und  dann  in  entsprechender  Weise  bis  Sonnenunter- 
gang wieder  kleiner  werden.  Im  17.  Kap.  des  sog.  Todten- 
buches  der  Aegjpter  heisst  es  col.  47.  diese  Katze  „ist  die 
Sonne  selbst**.  Auf  der  Metternich-Stele  beginnt  nun  das  Kapitel 
in   folgender  Weise: 

1.  Ach,  du  Sonnengott!    komme  doch  zu  deiner  Tochter,   denn 

sie  ist  in  Schrecken  gesetzt 

2.  vom  Scorpion der  sich  nahet  dem  Himmel  um  zu 

betreten  deine  Wege,  Schmutz 

3.  ist  gekommen    auf  ihre  Glieder   und    bedeckt    ihr6n  Körper, 

mit  ihrem  Munde  schützt  sie 

4.  ihre  Glieder.** 

Der  Sonnengott  wird  darauf  redend  eingeführt.  Er  rühmt  sich 
seiner  Tochter,  der  heiligen  Katze,  Hülfe  geleistet  zu  haben  und 
schliesst:  „Ich  habe  beseitigt  den  Schmutz,  welcher  sass  an  allen 
Gliedern  dieser  Katze**.  Hierauf  werden  die  Glieder  der  Katze 
beschrieben,  wobei  eine  bestimmte  Ordnung  derselben  festgehal- 
ten und  die  Katze   stets  angeredet  wird. 

7.  0    du  diese  Katze!     Dein  Kopf  ist   der   Kopf   des    Sonnen- 

gottes — 

8.  0  du  diese  Katze!    Deine  Augen  sind  die  Augen  des  Gottes 

Neb-achut,  welcher  erleuchtet 

9.  die  Welt  durch  sein  Auge,  dessen  Angesicht  leuchtet  auf  der 

Strasse  der  Finsterniss.     0  du  diese  Katze!  Deine  Nase 
ist  die  Nase  des 
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10.  Thoty  des  sweimal  grosnen  Heim  vod  Hennopolis,  des  Rnten 

der  Welt  des  Sonnengottes ,  -welcher  den  Odea  schenkt 
allen  Wesen.     0  du  diese  Katze!  Deine 

11.  Ohren   sind    die   Ohren    des    Nebter    (Beiname  des  Osiris). 

welcher  hört  die  Stimme  aller  die  ihn  anrofsB ,  welcher 
öffnet  (?)  die  Stimme  auf  der  ganxen  Welt. 

12.  0  du  diese  Katze!   Dein  Mund  ist  der  Mund  des  Gottes  Tss 

(die  Abendsonne),   des  Herrn  des  Lehens,  •  •  •  .  er  bit 
bewahrt  dich  vor  allem  Schmutze. 
IS.  0  da  diese  Katze!    Dein  Hals  ist  der  Hals  des   Kachet(i) 
von  Grosshaus,  welcher  Leben  spendet  den  MeDschea 

14.  durch    die  Spitze    seiner   Arme.     0  dn    diese    Katse!     Deise 

Brust  ist  die  Brust  des  Thot,  des  Herrn  der  Gerech- 
tigkeit — 

15.  —  0  du  diese  Katze!  Dein  Herz  ist  das  Herz  des  Ptah,  er 

bat  dich  gereinigt 

16.  von  dem  bösen  Schmutze,  welcher  war  an  allen  deinen  Glie- 

dern.    0  du  diese  Katze!     Deine  Hände  (Pfoten f) 

17.  sind  die  Hände  der  grossen  Chet  und  kleinen  Chet,  siebst 

beschützt  deine  Hand  vor  dem  Schmutze  aller  Reptilies. 
0  dn  diese  Katze! 

18.  D^in  Bauch  ist  der  Bauch  des  Osiris,  des  Herrn  voo  Bssifii. 

—  0  dn  diese  Katze! 

19.  Deine  Schenkel  sind  die  Schenkel  des  Gottes  Meotu,  erbst 

aufgestellt  deine  Schenkel ,  er  hat  geführt  deo  Schaiti 

20.  auf  die    Brde.      0  du   diese  Katze!    Deine  Zähne    sied  4ic 

Zähne  des  Gottes  Chons, 

21.  —  er  hat  abgeleitet  den  Schmutz  auf  die  Erde.      O  dn  dies« 

Katze!     Deine  Beine  sind 
[folgt  ein  horizontal  geschriebener  Text  8  Liniea  amfasses^j 

22.  die  Beine  des  Ammon,  des  grossen  Horns  (Gottes),   des  Hetre 

von  Theben.  Er  stellt  auf  deine  Beine  auf  Erden,  er 
vernichtet  den  Schmutz.  0  du  diese  Katze!  Deiae 
Schenkel  sind   die  Schenkel  des  Horus 

23.  des  Rächers  seines  Vaters  Osiris,  welcher  vergolteo  hat  ^es 

Set  das  Böse,  was  er  jenem  bereitet  hat.  O  du  diew 
Katze!  Deine  Pnsssohlen  sind  die  Fusssohlen  des  Got- 
tes Ra  (Helios),  er  hat  umgangen  den  Schnotz  »if 
der  Brde.  0  du  diese  Katze !  Dein  Eingeweide  ist  i» 
Eingeweide 

24.  des  Thieres  Mehem,  welches  vernichtet  und  abgfetrennt  bat 

den  Schmutz  deines  Eingeweides  und  von  allen  deisei 
Gliedern  und  von  allen  Gliedern  der  Götter  im  Himael, 
von  allen  Gliedern  der  Götter  auf  Erden,  es  hat  vernichtet 

25.  allen  Schmutz  an  dir. 

Das  Ende  dieser  Linie  und  die  beiden  folgenden   sind  mir  ihres 
Inhalte  nach  nicht  klar  genug,   um  eine  Uebersetzung  wagen  s« 
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kcfnnen.  Es  handelt  sieh  darin  immer  noch  von  dem  Schronts 
dieser  Ratze:  enti  ger  tem  „welche  das  Messer  tragt <<  eine 
mystische  Formel ,  die  sehr  häufig  anf  der  Stele  wiederkehrt,  mir 
aber  dunkel  bleibt.  Gegen  den  Schluss  der  27.  Linie  sehen  wir 
„einen  anderen  Abschnitt^*,  jedoch  wie  es  scheint  sich  besieheod 
auf  die  dämonische  Katze.     Er  lautet  so: 

27.  Rede.     0  Sonnengott  Ra,  komme  zu 

28.  deiner  Tochter !   Gott  Schu,  komme  zu  deinem  Weibe!  Isis, 

komme  zu  deiner  Schwester!  schützet  sie  vor  dem  Schmutze, 
welcher  sich  an  allen  Gliedern  ihres  Leibes  befindet! 

29.  *Ach,  ihr  grossen  Götter!  kommt  zu  mir,  vernichtet  den  böseo 

Schmutz ,  welcher  sich  befindet  an  allen  Gliedern  dieser 

Ratze,  welche  trägt  das  Messer.'* 
Eine  neue  Redaction  enthält  der  Text,  mit  welchem  zunächst  die 
obere  Seite  des  würfelförmigen  Untersatzes  bedeckt  ist.  Diesen 
leiten  die  überschriftlichen  Worte  ein:  „Anderer  Abschnitt  dem 
vorigen  gleich".  Danach  beginnt  ein  neuer  Text,  von  vier  Zeilen, 
in  welchem  Isis  als  Sprecherin  erscheint. 

Nachdem  der  Schreiber  der  Stele  eine  Beschreibung  der  aller- 
vortrefOichsten  Sonnen katze  gegeben  hat,  und  dessen  was  sich 
auf  sie  bezieht,  geht  er  in  einer  Inschrift  von  25  Zeilen  auf  dem 
rechten  Seitenrande  des  Steines  zu  einer  Schilderung  der  Glied- 
massen des  Horus  über,  wobei  er  den  Gott  Thot  den  Vermittler 
zwischen  Gott  und  den  Menschen  durch  den  Geist,  die  Sprache 
und  die  Schrift  redend  einführt« 
L  „Ich   der   Gott  Thot,    ich    bin  gekommen   vom  Himmel,   um 

Beistand  zu  gewähren  dem  Horus, 

2.  um  zurückzudrängen  den  Schmutz  des  Scorpions,  welcher  an 

allen  Gliedern  des 

3.  Horus  ist.     Dein  Kopf  ist  dir,  Horus,  damit  ihn  schmücke 

4.  die  Königskrone;  dein  Auge  dir,  Horus,  damit  du  als 

5.  Sohn  des  Seb,    Herr  seiest   der  beiden  Augen    in    der  Stadt 

Chennu  (Silsilis).     Deine  Nase  ist  dir, 

6.  Horus;   damit  du  Horus  der  ältere,   Sohn   der  Sonne,  nicht 

einziehst 

7.  den  heissen  Wind.     Dein  Arm  ist  dir,   Horus, 

8.  damit  gross   sei   dein  Ruhm  in  Ueberwindung  deiner  Feinde. 

Deine  Keulen 

9.  sind  dir,    Horus,  damit   du    empfiingest  die   Würden    deines 

?aters 
10    Osiris,  nachdem  dir  geöffnet  hat  Ptah  (Vulcan)  deinen  Mund 
an  dem  Tage 

11.  deiner  Geburt.    Deine  Brust  ist  dir,  Horus,  die  Sonnesscheibe, 

12.  sein  Auge   ist  deine  Seite.     Dein  Augenpaar  ist  dir,  Horus, 

dein  linkes  Auge 

13.  als  Gott  Mu,   dein   rechtes  Auge   als    Göttin  Tafnut,   das 

sind  die  Kinder 
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14.  der  Sonne.    Dein  Baach  ist  dir,  Honis,  die  Kinder  der  Got- 

ter, welche 

15.  ihn  fahren,   nicht  empfangen    sie  die  Feuchtigkeit  des  Scor- 

pions.     Dein  Hintertheil  ist  dir 

16.  Horus,  nicht  ist  es  das  Hintertheil  des  Set  (Tjphoo).     Deio 

Phallus  ist  dir, 

17.  Horus,  damit  du  seiest  der  Mann  seiner  Mutter,  welcher  richte 

18.  seinen  Vater,  welcher  Antwort  gab  seinen  Kindern 

19.  an  dem  Tage Deine  Schenkel  sind  dir  Horus ,  da- 

mit seien 

20.  durch  deine  Tapferkeit  vernichtet  die  Feinde  deines  Vaters. 

21.  Deine  Zähne  sind  dir,  Horus,  es  baut  der  Gott  Choam 

22.  ein  Bett  der  Isis.     Deine  Füsse  sind  dir, 

23.  Horus,    damit   die    Semiten   geschlagen   werden    unter   deine 

Füsse.     Bs  spendet 

24.  dir  der  Süden,  der  Norden,  der  Westen,  der  Osten    — 
Der  Schluss    dieser   und  die  ersten  Worte  der  25.  Zeile  der  In- 
schrift,   mit  Ausnahme  der  letzten  Worte:    der  welcher    trägt  das 
Messer  in  gleicher  Weise,   sind  mir  wieder,  ich  bekenne  ea  offen, 
ganz  unverständlich. 

Man  beachte  wohl,  wie  in  der  ganzen  Litanei  des  Homt 
die  Sünde  unter  dem  Bilde  des  Schmutzes  oder  der  Feuchtigkeit 
des  Scorpions  geschildert  wird. 

Die  Rückseite  der  Stele  bedeckt  eine  Reihe  von  Darstelias- 
gen  und  Inschriften,  die  mir  ebenso  schön  ausgeführt,  als  schwie- 
rig für  ein  durchsichtiges  Verständniss  scheinen.  Die  erstem 
füllen  sechs  Register  an  der  Spitze  der  Stele.  An  der  höchstei 
Stelle,  dicht  unter  der  Rundung  des  Steines,  befindet  sich  die 
phantastisch  geschmückte  Figur  eines  Gottes,  an  dem  sich  vor 
allen  der  in  einen  Vogelleib  endende  Körper,  vier  Flügel  os^ 
vier  Arme  und  Hände  mit  den  Emblemen  seiner  zerstörenden  Maclt 
bemerkbar  machen.  Der  Gott  steht  in  schreitender  Stellung  asf 
einer  elliptischen  Figur,  in  deren  Innern  der  Reihe  nach  folgende 
Thierfiguren  sichtbar  sind:  ein  Löwe,  zwei  Schlangen,  ein  SehakaL 
ein  Krokodill ,  ein  Scorpion ,  ein  Nilpferd  (?)  und  eine  SchüdkröU. 
Das  Bild  des  Gottes  wird  lanbenartig  von  22  Zeichen  umscblo«- 
sen,  deren  jedes  die  Hieroglyphe  des  Fötors  und  der  Hitze  vo^ 
stellt.  Dies  erinnert  an  eine  Vorstellung  vom  Typhon ,  dem  Ka- 
kodämon,  dem  trocknenden,  sengenden,  gänzlich  ausdörrenden  ia 
der  Natur.  Es  würde  eine  eigene  Aufgabe  sein,  die  mytholoffi- 
schen  Gestalten,  welche  sich  darunter  in  der  Hauptricbtung  nack 
links  hin  befinden,  genau  zu  beschreiben.  Einige  davon  atellei 
unzweifelhafte  bereits  bekannte  ägyptische  Gottheiten  dar,  andeit 
jedoch  Bilder,  welche  mit  der  Astronomie  in  Verbindung  stehes» 
andere  endlich  sind,  wie  mir  scheint,  Verbildlichungen  myatiseb- 
theologischer  Ideen.    Die  vorher  besprochene  Sonnenkatze  befindet 
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sich  in  Bitzender  Stellong  und    io  hervortretender  Grösse  in  deü 
letzten  Register,  hinter  der  siebenstoiigen  Treppe. 

Man  sollte  meinen,  der  Text,  welcher  in  mehr  als  50  Zeilen 
und  Kolonnen  den  Ranm  unter  der  angedeuteten  Darstellung  aus- 
füllt, möchte  Licht  in  die  Dunkelheit  der  seltsam  verkörperten 
Ideenwelt  werfen.  Allein  man  würde  bei  dieser  ?oraussetzung 
gewaltig  irren.  Weder  der  Text  erklärt  die  Bilder,  noch  diese 
jenen,  vielmehr  fehlt  zu  beiden  der  geheimnissvolle  Schlüssel, 
nach  dem  wir  vergebens  suchen  werden ,  spielt  nicht  ein  unendlich 
holder  Zufall  ihn  dem  glücklichen  Finder  in  die  Hände.  Doch 
sind  andrerseits  für  Einzelheiten  auf  dem  Gebiete  der  ägyptischen 
Mythologie  manche  Stellen  des  Textes  nicht  ohne  Wichtigkeit; 
auf  diese  im  besondern  hinzudeuten,  wird  daher  der  Hauptzweck 
der  folgenden  Zeilen   sein. 

Die  Worte,  mit  welchen  die  erste  Zeile  des  langen  dunklen 
Textes  beginnt:  „0  du  Greis,  der  jung  wird  zu  seiner  Zeit^S 
finden  sich  gleichfalls  auf  manchen  der  oben  besprochenen  Exem- 
plare. Sie  sind  es,  welche  Hrn.  Vicomte  de  Roug^  zu  seiner 
Erklärung  der  Hauptvorstellung  veranlasst  haben  von  der  ewigen 
Jugend  der  Gottheit.  Im  Gedankeu-Parallelismus  des  erhabenen 
ägyptischen  Schriftstiles  fortschreitend,  fugt  unser  Text  gleich 
darauf  hinzu:  „du  Grosser,  der  du  ^in  Jüngling  wirst".  Die  mit 
dieser  Formel ,  unter  welcher  sich  sicher  die  schöne  Idee  von  dem 
ewigen  Alter  und  der  ewigen  Jugend  der  periodisch  wiederkeh- 
renden .schaffenden  Naturkräfte  birgt,  welche  unter  dem  Bilde  des 
Uorus,  des  Inbegriffs  aller  sichtbaren  Erscheinungen  in  dem  Rei- 
che der  Materie,  versinnbildlicht  werden,  ich  sage,  die  mit  dieser 
Formel  namenlos  angerufene  Gottheit  wird  nun  in  weiteren  für 
uns  schwer  verständlichen  Ausdrücken,  deren  jeder  den  Stempel 
geheimnissvoller,  tieferer  Bedeutung  trägt,  von  dem  Schreiber 
um  ihre  Huld  gebeten.  „Bewillige  mir"  —  so  spricht  er  — 
„dass  Thot  rede.  Siehe!  er  wendet  ab  von  mir  das  Neha-Kro- 
kodill  (besondere  Gestalt  des  sonst  als  Schlange  dargestellten  Set- 
Typhon),  (denn)  es  ist  Osiris  über  dem  Wasser"   u.  s.  w. 

Diese  und  ähnliche  Ausdrücke  dahinter,  deren  Sinn  verbor- 
gen ist,  erinnern  lebhaft  an  die  Lehren  der  gnostischen  Schriften, 
welche  in  ähnlichen  allegorischen  Formeln  besondere  kosmologi- 
ftche  und  theosophische  Ideen  enthalten.  Möglich,  dass  wir.  in 
dem  Denkmale  der  Metternich-Stele  und  andern  Monumenten  der- 
selben Art  die  erste  Grundlage  der  späterhin  so  ausgebreiteten 
gnostischen  Systeme  zu  erblicken  haben.  Das  Wasser  oder  das 
Feuchte,  mit  dem  stets  Osiris  in  Beziehung  gebracht  wird,  mahnt 
sehr  stark  an  eine  besondere,  vom  Plutarcb  überlieferte  Lehre 
bei  den  Aegyptern,  dass  nämlich  Osiris  geradezu  der  Vertreter 
alles  Peuchteo  in  der  Natur  sei,  wie  Typhon  das  Sengende,  Dör- 
rende. Merkwürdig  ist  eine  Anrufung  in  der  5.  Linie.  „Ach! 
Bd.  X.  45 
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die  ihr  seid  in  dem  Wasser,  ihr  Fische  und  Rrokodille»  getchlos- 
sen  ist  euer  Mund  durch  den  Sonnengott  Ra,  gelöst  ist  eure 
Kehle  durch  die  Göttin  Pacht,  zerschnitten  ist  eure  nes  (no- 
bekannter  Theil  des  Körpers)  (6)  durch  den  Gott  Thot,  g-eblendet 
ist  euer  Auge  durch  Heka,  das  sind  die  vier  grossen  Götter, 
welche  Beistand  gewährten  dem  Osiris,  mögen  sie  (auch)  Beistand 
gewähren  denen,  welche  sind  über  dem  Wasser  (oder:  auf  desi 
Feuchten),  allen  Menschen  und  allen  Thieren/'  In  der  8.  Linie 
wird  „das  grosse  Fressen  vom  Munde  der  Katze'*  erwähnt  und 
dann  eine  Rede  des  Gottes  „Chnum,  des  Herrn  der  Stadt  Ha- 
ruris**  (in  Mittelägypten)  angeführt,  deren  Schluss  ein  senkrechter 
Strich  in  der  Mitte  der  11.  Kolonne  angiebt.  Hinter  denaelbeo 
erscheint  als  Sprecherin  Isis.  „Ich  bin  Isis 'S  so  beg^inot  die 
längere  Rede  der  Göttin ,  aus  welcher  ich  das  Bemerkenswertbeste 
in  dieser  vorläufigen  Nachricht  geben  will. 

In  der  12.  Linie  spricht  die  Göttin:  „es  redet  xu  mir  der 
Gott  Thot  (Hermes) ,  der  Grösste  und  Erste  der  Wahrheit  im  HisH 
mel  und  auf  Erden,"  ein  sonst  nicht  gewöhnlicher  Titel ,  welcher 
dem  göttlichen  Schriftgelehrten  zu  Theil  wird.  In  der  13.  Linie 
sagt  die  Göttin  „auch  ich  bin  aufgegangen  in  der  Zeit  der  Abend- 
dämmerung, wann  aufgehen  die  sieben  Scorpione'^  Hier  begeg- 
nen wir  sichtlich  einem  astronomischen  Gegenstande.  Daa  Bild 
der  sieben  Scorpione  findet*  sich  auf  einer  Seite  der  Stele  io 
zwei  Gruppen  von  vier  und  drei  Scorpionen  vor.  Die  Namen  ood 
Lage  der  Scorpionen  zum  Sternbilde  der  Isis  (hier  identisch  siit 
der  Sothis  oder  dem  Sirius?)  werden  hierauf  näher  in  der  14. 
Linie  angegeben.  Nämlich:  „hinter  mir  (spricht  Isis)  strecke! 
den  Arm  (die  Scheeren)  nach  mir  aus  der  Scorpion  Tefen  nad 
der  Scorpion  Befen,  vor  mir  die  Scorpione  Mast i  und  Mastif, 
unter  meinem  Sitze  die  Scorpione  Petet,  Tetet  und  Blatet^ 
Die  Natur  und  die  Beziehungen  dieser  himmlischen  Scorpione  zv 
Göttin  Isis  werden  in  den  folgenden  Linien  weitläufiger  anaeinander 
gesetzt.  Isis  ruft  dabei  die  einzelnen  der  Reihe  nach  in  besoi- 
deren  Formeln  an,  die  einer  Beschwörung  eher  gleichen  als  eiaer 
Hülfe  bittenden  Weise.  „Du  Schmutz  des  Thieres  Tafen  (satt 
die  Göttin  Lin.  21  ff.) ,  komme  und  offenbare  dich  auf  der  Erde, 
eilst  du  nicht,  so  erscheinst  du  nicht;  du  Schmutz  des  Thieres 
Befen,  komme  und  offenbare  dich  auf  (Lin.  21)  der  Erde  id 
bin  Isis,  die  göttliche  Herrin  des  Gedankens,  welche  schafft  des 
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nicht,  du  Schmutz  des  Scorpiones  Mestetf  nahe  dich  nicht, 
du  Schmutz  der  Scorpione  Petet  und  Tetet  komme  nicht*" 
n.  s.  w. 

Der  folgende  Text  ist  in  den  senkrechten  Kolonnen,  die 
Linie  23  bis  43,  umfassend  enthalten,  und  schliesst  der  HaopUache 
nach  eine  neue  Rede  der  Isis  in  sich.     Rol.  25  wird  »»das  El  der 
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SneDgans,  welches  entstehen  wird  ouf  einer  Sjkomore*'  erwähnt, 
ifodann  kehrt  die  eigenthümlichey  mir  nicht  g^nz  verständliche  For- 
mel „Lebt  ein  Kind,  so  stirbt  die  Sünde  —  lebt  die  Sonne,  so 
stirbt  die  Sünde'^  ein  Paar  mal  wieder. 

Ein  neuer  Abschnitt  beginnt  mit  der  34.  Kolonne.  Isis  und 
ihr  Sohn  Horus  sind  die  Hauptpersonen  desselben.  Neue  Thier* 
namen,  die  wir  wahrscheinlich  in  den  bildlichen  Darstellungen 
wieder  zu  suchen  haben ,  treten  bei  dieser  Gelegenheit  auf,  näm- 
lich der  Scorpion  Zert,  der  Scorpion  At  und  das  unbekannte 
Thier  A  n  t  e  s  c  h.  In  der  38.  und  der  folg.  Kol.  wird  Horus  von 
der  Isis  mit  ganz  besonders  hohen  Titeln  beehrt,  als  „der  Schö- 
pfer der  Wesen,  du  bist  der  erste  Sohn  des  Landes  Mesqet, 
der  geboren  ist  vom  himmlischen  Ocean,  nicht  stirbst  du  von  der 
Glut  der  Sünde,  du  bist  der  grosse  Phönix,  welcher  erzeugt  die 
Zeitperioden  in  dem  grossen  Heiligthume  von  Heliopolis  —  dich 
bat  gesäugt  die  Katze  im  Tempel  der  Neith  (Minerva),  das  Nil- 
pferd und  die  Gottheit  des  A  b  e  t  waren  an  der  Seite  deiner  Glie- 
der. Nicht  wird  getroffen  dein  Haupt  von  einem  Feinde,  nicht 
erdulden  deine  Glieder  die  Gluth  aller  Sünde,  nicht  wirst  du 
zurückgedrängt  auf  der  Erde,  nicht  (Lin.  44,  horizontaler  Text) 
ermattest  du  auf  dem  Wasser  u.  s.  w. ,  denn  du  bist  erzeugt  vom 
Seh  und  derjenige,  welcher  trägt  das  Schwert  in  gleicher  Weise 
als  die  vier  hehren  Wesen  an  der  Seite  deiner  Glieder."  Eine 
senkrechte  Qnerlinie  deutet  hier  am  Ende  der  genannten  Formeln 
innerhalb  der  46.  Linie  einen  Abschnitt  an.  Wenngleich  das  Snb- 
ject  dieses  folgenden  Abschnittes  im  Verbum  liegt,  so  ist  doch 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  klar,  dass  der  Gegenstand  des 
neuen  Kapitels  die  Sonne  oder  der  Sonnengott  ist.  Sie  geht  auf 
am  Himmel  und  sie  geht  unter  in  der  Welt  Tau  (Region  der 
Todten  ) ,  ihre  Verwandlung  geht  vor  im  Hause  Qa  ( mystische 
Region?),  sie  öffnet  ihr  Auge  und  es  entsteht  der  Sonnenschein, 
sie  schliesst  es  und  es  entsteht  Finsterniss  —  lautet  nicht  ohne 
poetischen  Schwung  der  Anfang  dieser  Litanei.  Die  49.  Linie 
giebt  die  höchst  interessante  mythologisch  wichtige  Notiz,  dass  „der- 
Gott  Mendes  (der  ägyptische  Pan)  von  Koptos  (eine  besondere 
Form  des  Horus  als  des  befeuchtenden  Princips  in  der  Natur) 
das  Kind  des  weissen  Schweines  von  Heliopolis"  ist.  Eine  An- 
rufung an  diesen  Gott:  „0  Gott  Mendes,  Herr  von  Koptos,  schenke 
den  Odem  dem,  welcher  trägt  das  Messer"  beschliesst  diesen  Ab- 
schnitt, auf  den  die  oben  bereits  erwähnte  Notiz  von  dem  Ver- 
fasser des  Denkmals  folgt. 

Es  bleibeo  mir  noch  die  Inschriften  auf  den  vier  Scbanseiten 
des  Untersatzes  und  auf  dem  obern  Rande  der  Stele  zu  bespre- 
chen übrig.  Ich  muss  gestehen,  dass  es  mir  schwierig  wird 
nachzuweisen,  an  welcher  Stelle  der  Anfang  der  ersteren  zu  so- 
eben ist,  doch  glaube  ich  nicht  sehr  zu  irren,  wenn  ich  die  erste 
Kolonne  der  Inschrift  auf  der  Vorderseite  als  solchen  bezeicbne. 

45* 
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Iflii  erdflPnet .  darin  ihre  LameototioiieD.  »yMein  Vater,  klagt  sie» 
ist  in  der  Todtenregioo »  meine  Mutter  in  der  Unterwelt,  nein 
ältester  Brnder  in  Sarge!"  —  Verherrlicht  wird  dabei  ibr  Sehn 
HoruB,  der  den  Set  überwunden  hat,  in  einer  beBODdern  Li- 
tanei unter  den  vornehmsten  Namen  des  Gottes:  Homa,  Homs 
die  Sonne,  Horus  der  jugendliche,  das  gute  goldene  Kind,  und 
Horus  Sohn  des  Onnophris.  In  der  Inschrift  auf  den  übrigen 
Seiten  des  Untersatses  befolgt  der  Text  ein  gewissen  ThesM, 
das  sich  stets  an  dieselben  wiederkehrende  Formeln  anschliesat,  wie 
„es  giebt  Kraft  Horus  seiner  Mutter  Isis,  es  giebt  Kraft  der, 
welcher  trägt' das  Messer  seiner  Mutter  in  gleicher  Weise",  ud4 
„Horus,  er  ist  das  Leben  seiner  Mutter,  der,  welcher  das  Messer 
trägt,  ist  das  Leben  seiner  Mutter  in  gleicher  Weise^*  und  äbo- 
liehe  der  Art.  Vor  allen  hebe  ich  noch  die  Formel  in  der  lascbrift 
der  Röckseite  hervor,  nach  welcher  Horus  erscheint  I)  in  aeiacr 
Sonnenscheibe,  2)  als  Sems  im  Himmel,  3)  als  Zwerge,  4)  als 
Löwe  in  der  Nacht,  5)  als  ein  grosser  Widder,  6)  ala  Sperber, 
7)  als  Käfer  mit  ausgebreitetem  Flügelpaar,  8)  als  Mumie,  9)  als 
Horus,  der  Planetengott  (?) ,  10)  als  Phönix,  11)  als  Horaa  mit 
seiner  eigentlichen  Gestalt,  12)  als  Horus  mit  den  Namen  aeinss 
Vaters,  13)  als  Horus  in  der  Klage  seiner  Mutter,  ond  endliek 
14)  als  Horus  in  seinem  Namen. 

Die  Inschriften  auf  dem  obersten  Rande  des  Steinea  babss 
keine  so  besondere  Bedeutung,  um  sie  in  einer  vorlänfig^n  Netb 
von  der  Metternich-Stele  besonders  zu  besprechen» 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  das  zweite  Halbjahr  1854  und  das  Jahr  1855. 

Voo 
Dr.  E.  Rödl^er. 

Den  gTÜBBwen  Tbeil  der  im  J.  1854  erscbieDeneo  SehrifIeD 
■Dd  Aafsätse  über  den  Orient  babe  icb  in  meinen  näcbst  vorber- 
gebendea  Beriebt  (abgedruckt  in  dieser  Zeitacbrift  Bd.  iX,  8.  321 
—  SM)  bereits  vorgefnbrt  Was  mir  weiter  nocb  aus  jenem  Jabre 
XU  Gesiebt  gekommen  ist,  verbinde  icb  jetxt  mit  den  Bücbeni, 
welcbe  im  Laufe  des  J.  1855  veröffentlicht  worden  sind :  womit 
ich  dann,  wenn  ich  die  freundliche  Beihülfe  Amoldtty  der  f&r 
mich  eintretend  das  Jahr  1853  libemabdi  (s.  oben  S.  603—645), 
in  Abrechnung  bringe,  das  mühsame,  seitfressende  und  wenig 
Dank  erntende  Geschäft  des  „  Berichtens  <*  fünf  vofle  Jabre  hin- 
durch verwaltet  habe  und  mit  gutem  Gewissen  verlangen  darf, 
dass  es  fortan  andern  Schultern  auferlegt  werde.  Zwar  könnte 
icb  sn  meinen  früheren  Berichten  über  die  Jahre  1851  und  1852 
(Bd.  Vlll,  S.  687  —  719)  und  selbst  zu  dem  über  1850  (Bd.  V, 
S.  417 — 466)  jetzt  nocb  viele  Nachträge  geben,  zumal  von  Schrif- 
ten, die  in  jenen  Jahren  durch  die  fernen  Pressen  in  Caicutta,  Bom- 
bay, Agra,  Teheran,  Tabrfs  und  sonst  in  Asien  zu  Tage  gefordert 
worden  sind;  aber  da  ich  das  Meiste  davon  nur  dem  Titel  nach 
kennen  gelernt  und  ausserdem  trotz  aller  wachsamen  Aufmerksam- 
keit und  fleissigen  Bemühung  gewiss  auch  Vieles  mir  entgangen 
ist,  was  in  Pans,  London,  Petersburg,  in  den  Niederlanden  und 
selbst  in  Deatnobland  erschien,  ao  würden  meine  Aufzählungen 
doch  nicht  zur  Vollständigkeit  fuhren  und  einzelnen  Fachgenossen, 
die  den  eigentlichen  Büchermärkten  näher  sind,  eher  lästig  als  will- 
kommen sejn.  Rine  Ausnahme  denke  icb  nur  mit  einigen  der 
Bücher  zu  machen,  die  durch  die  edle  Liberalität  deutscher  und 
auswärtiger  Regierungen,  gelehrter  Gesellschaften,  Buchhandlun- 
gen und  Privaten  nnsrer  Bibliothek  als  Geschenke  zugekom- 
men sind,  mnual  wenn  ich  damit  für  unsre  Wissenschaft  bedeu- 
tende Leistungen  namhaft  machen  oder  eine  zusammenhängende 
und  naehbaitige  wiseenscbaftlicbe  Tbätigkeit  ins  Licht  stellen  kann. 

An  der  Bpitie  dieses  Berichts  muss  ich  vor  Allem  mit  rüh- 
mender Anerkennung  und  Dankbarkeit  erwähnen ,  wie  unsere  hohen 
RegieruogiMi  der  Erforschung  und  dem  Studium  des  Orients  fort- 
dauenKl  Schuts  und  materielle  Cnterstützung  gewähren,  wie  nu- 
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■entlieh  ontre  eigene  Gesellschaft  durch  Verdoppeloog  den  jähr- 
lichen Beitrags  der  Kön.  Sächsischen  Regierung  und  dorcb  eine 
neue  von  unsrem  Ehrenmitglied  Herrn  Prokesch  von  Osten  vemit- 
telte  jährliche  Unterstützung   der  Kais.  OesterreichitcbeD  Regie- 
rung (s.  oben  S.  581)  an  Geldmitteln  zur  Förderung  ihrer  Zwecke 
beträchtlich  gewonnen  bat.     Die  französische  Regiemngr  hat  auch 
während  der  Kriegsjahre  ihre  Bewilligungen  zu  wissenschafitlicbea 
Zwecken  nicht  ganz  zurückgezogen,  so  dass  die  Rieaenarbeit  des 
Catalogs  der  Handschriften  der  kais.  Bibliothek   dem  Abacbloiie 
und  der  Drucklegung  nahe  gebracht,   der  Zuscbnss   zar  Heraas- 
gabe des  Ibn  Batüta  bewilligt,   ein  neuer  Band  von  MoHI'b  Pirdo« 
edirt  wurde,   der   Druck    der   Werke    von    de  Slane ,    de  Sauley, 
Tckihalehef  u.  A.  Portgang  hatte ,  und  neben  früheren  aaajrisebca 
und  babylonischen  Funden  die  Ausbeute  der  Ciliciscben  Reine  voi 
Vüior   Langlois   im    Louvre  Platz   nahm,    sowie   die  Altertbomcr, 
die  Matietle  dem  verschütteten  Serapeum  entrissen.     Ebeoao  wenig 
iat  in  St.  Petersburg  oder  in  Wien  eine  Störung  bemerklicb  ge- 
wesen,  und  unter  englischer  Aegide   ist   die  groaae  afrikanische 
Expedition  gelungen,  von  welcher  unser  wahrhaft  beldeoaifitbigcr 
Bartii  glücklich  in  die  Heimath  zurückgekehrt  ist,  während  Vo§d 
in  jenen  Zonen  noch  immer  neue  Wege  erforscht,  und  die  ebenss 
geglückte  Tschadda-Expedition    zu    neuen  UntemebmoDgea  Matk 
macht.     Die  Kön.  Bibliothek   zu  Berlin    ist  abermals    darcb  eine 
werthvoUe    von    Petermauu    im  Orient   zusammengebrachte  Haal- 
•cbriftensammlung  bereichert  worden,  und  ausserdem  sind  Lepsiit* 
„Denkmäler"  in  der  Publication  beträchtlich  vorgeschritten. 

Gleichermassen  haben  die  orientalischen  GesellschafleB  rfibrig 
gearbeitet.  Die  von  Caicutta  bat,  wie  die  von  Bombay,  ihr  Jo■^ 
nai  in  regelmässiger  Weise  fortgesetzt  und  die  erstere  die  Heftt 
der  Bibliotbeca  Indica  bis  zu  Nr.  132  gefördert.  Sprenger  ist  ait 
einer  wertbvollen  Handschriftensammlung  von  seiner  syriscbm 
Reise  nach  Caicutta  zurückgekehrt,  neben  ihm  und  Röer  wmi 
jetzt  für  die  arabischen  Publicationen  Lees  und  für  die  sanakrili- 
Bchen  Hall  und  mehrere  eingeborne  indische  Gelehrte  beaondcn 
tbätig.  Von  den  einzelnen  Leistungen  wird  unten  die  Rede  seya. 
Die  englische  Regierung  der  Nord-Westprovinzen  Indiens  sorgt  fv 
die  Erforschung  des  Landes  und  seiner  Denkmäler,  und  acbitit 
und  fördert  litterariscbe  Unternehmungen.  Ebenso  der  Hof  der 
Directoren  der  Ostindiscben  Company,  unter  dessen  Schutse  Jfü* 
lerB  und  Weber*s  Veda-Ausgaben ,  Wilson  8  Cebersetzung  des  Rig^ 
veda,  Sprenger's  Catalog  der  Handschriften  des  Königs  voo  Ai^ 
und  andere  grosse  Werke  gedruckt  werden.  Die  Asiatische  Ge- 
sellschaft von  London  bat  wieder  einige  Numern  ihres  Jounab 
veröffentlicht,  worin  die  grossen  topographischen  Karten  Ton  Üi- 
neveb  glänzen;  auch  hat  sie  einen  Catalog  ihrer  persischen  Hand- 
Schriften  historischen  Inhalts  durch  Morley  ausarbeiten  lasssn. 
Das  Journal  der  dortigen  geographischen  Gesellschaft  unter  dfff 
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umticbtigeo  Redactioo  des  Dr.  Shaw  wendet  nacb  wie  vor  den 
Orient  viel  Aufinerksamkeit  zu.  Gleiches  tbut  die  Pariser  So- 
cl6t6  de  Geographie  unter  der  Leitung'  des  würdigen  und  noch 
immer  rüstigen  Jomard,  der  noch  kurzlich  sich  an  die  8pitze  der 
Herausgabe  eines  grossen  Kartenwerks  stellte.  Die  jugendliche 
Veteranin  der  orientalischen  Gesellschoften  in  Europa,  die  Soci^t^ 
asiatique,  bringt  in  ihrem  Journal  unter  Reinaud*a  und  Mohl** 
eifriger  Leitung  stets  neue  und  schmackhafte  Früchte  ausgedehn- 
ter sprachlicher,  historischer  und  andrer  wissenschaftlicher  Stu- 
dien von  einer  zusehends  wachsenden  Anzahl  fleissiger  und  tüch- 
tiger Mitarbeiter,  und  ausserdem  hat  die  von  derselben  Gesell- 
schaft unternommene  „Collectioo  d'auteurs  orientaux^'  raschen 
Fortgang.  Mit  dem  J.  1855  hat  auch  die  neben  der  Soci^t^ 
asiatique  in  Paris  bestehende  Soci^t^  Orientale  de  France  einen 
neuen  Aufschwung  genommen.  Victor  Langlois  hat  die  Redactioo 
ihres  Journals  „Revue  de  1' Orient*^  übernommen,  und  es  sind 
dafür  viele  neue  und  bedeutende  Arbeitskräfte  herangezogen  wor- 
den. Die  Tendenz  dieser  Soci^t^  und  ihres  Journals  ist,  den 
Orient  zu  popularisiren ;  daher  treten  die  praktischen  Interessen, 
besonders  in  Bezug  auf  Algier,  sehr  in  den  Vordergrund,  ohne 
dass  der  Gelehrsamkeit  die  Thür  verschlossen  wäre,  wenn  sie 
nur  nicht  mit  Stock  und  Perrücke  kommt.  Es  scheint,  die  Revue 
will  von  jetzt  an  mehr  Originalaufsätze  geben  als  bisher,  und 
die  angebahnte  Verbindung  mit  ihrer  älteren  Pariser  Schwester 
wird  ihr  das  erleichtern.  Dass  auch  die  neuesten  Hefte  noch  „Re- 
productions",  „R^sum^s^^  und  „Traductions*'  bringen,  gereicht 
ihr  bei  ihrer  Tendenz  nicht  zum  Vorwurf,  wenn  sie  nur  ehrlich 
sagt^  woher  sie  die  Bissen  nimmt,  die  sie  auftischt,  und  die 
Unart  mancher  (auch  einiger  deutscher)  Journale  meidet,  die  Le- 
ser darüber  im  Unklaren  zu  lassen.  Der  Amerikanischen  Oriental 
Society  kommen  für  ihr  Journal  fortwährend  hauptsächlich  durch 
die  überall  im  Orient  und  an  der  Westküste  Afrika's  stationirtei» 
tüchtig  gebildeten  amerikanischen  Missionare  gediegene  Arbeiten 
zu,  unter  welchen  ich  die  in  den  5ten  Band  aufgenommene  neu- 
syrische  Grammatik  von  Sloddard  in  Urmia  hervorhebe.  Aas 
den  Niederlanden  erhalten  wir  theils  immer  neue  dankenswerthe 
Ausgaben  arabischer  Werke  durch  Juynboll  und  seine  Schule, 
theils  entwickelt  sich  dort  eine  immer  grössere  Thätigkeit  für 
die  wissenschaftliche  Erforschung  der  indischen  Inseln,  neuerlieh 
hauptsächlich  durch  das  „Koninklijk  Instituut  voor  de  Taal-  Land- 
en Volkenkunde  van  Ne^rlandsch  Indiens  welches  seit  ein  paar 
Jahren  eine  solchen  Studien  gewidmete  Zeitschrift  (Bijdragen  etc.) 
unter  PijnappeVu  Redaction  berausgiebt  und  auch  andere  dahin 
einschlagende  Werke  zum  Druck  fördert,  während  auch  die  alt- 
berühmte „Bataviaasch  Genootschap^S  jetzt  vorzüglich  von  NeUeher, 
Friederich i  Bleeker »  Keuchenius  und  Munnieh  vertreten,  sich  neu 
belebt  und  ihre  Verhandelingen  und  Tijdscbrift  von  Jahr  zu  Jahr 


694  Röüger,  u)i$sen$chafmeher  Jahrt^^ridU 

gehaltreicher  werden.  Vor  etwa  swei  Jahren  hat  sicli,  ohae 
Zweifel  oaf  Cherbonneau»  Betrieb,  in  Conttantine  eine  ,,8oeiM 
arch^ologique^'  congtituirt,  die  kiirilicb  den  ersten  Band  eines  Jear- 
oaU  veröffentlicht  hat,  und  ieit  Jahresfrist  wird  auch  In  ttalieai- 
sclier  Znnge  aaseren  Studien  das  Wort  geredet  in  den  »»SCadj 
orientali^S  welche  Ascoli  su  Görz  herausgieht.  Soviel  und  aehr 
noch,  als  ich  in  diesem  flüchtigen  Ueberblick  sagen  konnte,  ge- 
schieht im  Ausland  zur  Pördernng  orientalischer  Kenntnisse  dareb 
Arbeitskräfte  und  Geldopfer  von  Privat  vereinen »  untemtütst  dnreb 
Beihülfe  der  Regierungen.  —  Und  haben  wir  im  dentachen  Vater- 
lande es  au  uns  fehlen  lassen?  Ich  darf  freudig  sagten:  Nein! 
Wir  haben  redlich  gethan,  was  unsre  Kräfte  nnd  Mittel  bergahes. 
Die  beiden  letzten  Bände  unsrer  Zeitschrift  sind  die  stärksten  aa 
Umfang,  und  nicht  die  leichtesten  an  Inhalt.  Zum  grossen  Theil 
durch  unsre  materielle  Beihülfe  ist  die  schöne  Ausgabe  4es  ftChle- 
pischen  Octateuch  zu  Stande  gekommen ,  wir  lassen  die  nrahisdca 
Texte  zur  Geschichte  Siciliens  drucken,  und  andre  Arbeiten  sind 
in  Angriff  genosMien,  der  früheren  Sachen  nicht  zn  gedenkes. 
Wo  wir  wissen  und  können,  suchen  wir  unsre  Wisaensehaft  aa- 
anregen  und  zu  unterstützen,  die  lebhafte  Verbindung  und  Mit* 
theiluog  unter  den  verwandten  Vereinen  wie  nater  den  einselBeB 
Studiengeoossen  zu  unterhalten  und  zu  fördern,  und  melir  nad 
mehr  ein  gemeinsam  deutsches  und  tüchtiges  Streben  im  Crebiet 
des  Orientalismus  herzustellen.  Die  deutschen  Arbeiten  könaes 
allerdings  den  Gregenständea  nach  aicht  immer  so  weltgreillnd 
nad  umfassend  sejn,  als  dies  in  den  Lindem  möglieb  iat,  dis 
mit  dem  Orient  in  vielfacherem  und  mehr  uamittelbarem  Verkehr 
stehen ,  sie  sind  nicht  im  Stande  so  viel  neues  Material  nnf  des 
Markt  zu  bringen,  die  äusseren  Verhältnisse  ziehen  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  gewisse  Grenzen;  dafür  ist  ihnen  die  Vertiefung  in  des 
dargebotene  und  erreichbare  Material  um  so  näher  geleg't  uai 
das  Helfen  an  der  wisseoschaftliohen  Verarbeitung  desselben;  is 
solcher  Art  hauptsächlich  betheiligen  sich  auch  mehr  oder  weniger 
die  philologischen  Abtheilungen  der  deutschen  Akademien  nni 
übrigen  allgemeinereu  gelehrten  Institute  an  der  Arbeit.  Eines 
engeren  Kreis  hat  sich  das  erst  seit  Kurzem  ins  Leben  getreteae 
,,  Institut  zur  Förderung  der  israelitischen  Literatur««  gesogca, 
welches  abgesehn  von  seinen  specifisch  -  praktischen  Zwecken, 
auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  einen  frischen  Anlnuf  nimait, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sejn  wird. 

Ich  will  nun  die  einzelnen  Arbeiten  über  den  Orient  nni 
orientalische  Wissenschaft,  welche  mir  seit  Mitte  des  J.  18M 
bis  Bnde  1855  vorgelegen  haben  oder  sonst  kund  geworden  sind, 
aufzählen,  und  zwar  nach  dem  gewohnten  geographischen  Ge- 
sichtspunkte, indem  ich  mit  China  und  Japan  beginne  und  in 
Westen  Afrika's  ende. 
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Das  Interesse  der  Wissenscbaft  ao  der  poIitiscbeD  BewegVDg 
in  Cbioa  ist  zar  Zeit  etwas  surückgetreteo ,  weil  sie  ihr  das 
Laod  Dicht  so  rasch  and  vollständig  erschloss,  wie  sie  träumen 
mochte.  Doch  beschäftigen  sich  noch  einige  Schriften  und  Auf- 
sätze aus  der  letzten  Zeit  mit  den  Rebellen  und  Ihrem  Haupte. 
So  das  Buch  von  Bamberg  *),  einem  Baseler  Missionar,  der  seine 
Nachrichten  von  einem  angeblichen  Verwandten  des  Revolntiona- 
hauptes  Tien-te  erhielt,  aber  nicht  viel  Glauben  dafiir  gefunden 
hat  2).  Fishboume  erzählt  manche  unterhaltende  Einzelheiten« 
aber  in  wichtigeren  Dingen  fehlt  ihm  sichere  Einsicht  und  Ueber- 
blick;  dass  er  die  Sache  der  Insurgenten  noch  fiir  christlichen 
Ursprungs  hält,  ist  nicht  die  einsige  missliche  oder  irrige  An- 
nahme in  seinem  Buche  *).  Sicherer  scheint  die  Theilnabme  der 
geheimen  Gesellschaften  an  dem  Aufstande,  über  deren  Wesen 
und  Geschichte  zuverlässige  Nachrichten  voa  /.  Hoffmann  in  der 
vorhin  erwähnten  neuen  holländischen  Zeitschrift  niedergelegt 
sind  *).  Eine  flüchtige  Uebersicht  der  heutigen  Zustände  China's 
aus  dem  Gesichtspunkte  der  christlichen  Mission  gab  Adolph 
WuUke  ^).  Auf  selbständiger  gelehrter  Forschung  ruht  dagegen 
Batwin  ausftihrliche  Abhandldng  über  die  Formen  der  Mnnicipal- 
gewalt  in  China  und  besonders  in  Peking,  mit  einem  interessan- 
ten Abschnitt  von  der  chinesischen  Staatsreligion,  worüber  bisher 
manche  irrige  Meinung  ezistirte,  alles  ans  chinesischen  Büchern 
und  aus  Mittheilungen  eines  in  Paris  anwesenden  chinesischen 
Gelehrten  geschöpft  ®)*  Mehrere  Berichte  spanischer  Mönche  des 
16.  Jahrhunderts  über  China  hat  die  Hakluyt  Societj  in  einer 
älteren  englischen  Uebersetzung  wieder  in  Erinnerung  gebracht  ^). 
Die  Herausgabe  ist  von  Staunton  besorgt.    Der  1854  erschienene 


1)  The  Cbioese  Rebel  Chief,  Hang-Sia-Uoen ,  and  the  Origin  of  tbe 
Insorrection  in  China.  By  the  Rev.  T.  Bamberg.  With  ao  Introdoction  by 
G.  Pearee.    London  1855.  8. 

2)  S.  das  Lond.  Athenaeam  1855.  Jan.   S.  108  f. 

3)  Impressions  of  China  and  the  Present  Revolution,  its  Progress  and 
ProspecU.    By  Capt.  Fishboume.   London  1854.  8.     Pr.  6  s. 

4)  Bydrsgen  tot  de  Taal-  Land-  en  Voli^enknnde  van  Neörlandsch  Indie. 
Tb.  I.  1853,  S.  260-277.  Tb.  II.  1854,  S.  292  —  329.  Vgl.  auch  Th.  IL 
S.  127—147. 

5)  Cbina's  religiöse,  sittliche  und  gesellschaftliche  Zustände  mit  Be- 
zichnog  auf  die  neuesten  Bewegungen  daselbst.  Ein  Vortrag  • . .  von  Dr.  Adolph 
Wuttke.     Berlin  1855.  8.     Pr.  5  Sgr. 

6)  Reeherehes  sor  les  institutions  administratives  et  munieipales  de  U 
Chine  (par  M.  Bazin):  in  Journ.  asiaL  5e  serie  T.  111.  1854,  S.  1  — 66, 
T.  IV.  1854,  S.  249-348,  445-481. 

7)  Tbe  Hislory  of  the  Grcat  and  Mighty  Kingdom  of  China ,  and  the 
Situation  tbereof.  Compiled  by  the  Padre  Juan  Gonzalez  de  Mendoza,  and 
DOW  reprinted  from  the  early  Translation  of  B.  Parhe.  Ediled  by  Sir  6.  T. 
Siaunton,  Bart.  With  an  Introdnction  by  A.  H.  Major,  Vol.  II.  London, 
printed  for  Ihe  Hakluyt  Society.  1854.  gr.  8.    (Vol.  I.  1853,  s.  oben  8.611.) 
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sweite  Theil  enthält  die  Berichte  dee  Augnstiner  Möncli«  Martia 
de  Herrada    1577,    des    Praociscaoers   Pedro  de  Alfuro    und   de« 
Martin    Ignacio.      Von   NeumannB   verdienstlicher  Geschichte   des 
englisch -chinesischen    Kriegs    erschien    eine    zweite   Auflage  *). 
Auch    hat   derselbe   im    „  Ausland '^    Mittheilungen    aus    uod    aber 
China  gegeben,    wie   über  die  Urbevölkerung   des  Landes,    aber 
europäische  Wissenschaften   und   das    europäische   Zeiluogsweses 
unter  den  Chinesen  ^).     Ich  erwähne   hier   ferner  Käufferm  licht- 
vollen „Vortrag  über  die  Periodeneintheilung  der  Geschichte  Ost- 
Asiens'S    worin    er    die   Geschichte  China's    und  Indiens    in    acht 
grosse  parallel    laufende  Perioden    theilt,   deren  Einschnitte    hier 
und  da  mit  grösseren  Ereignissen  im  Westen  zusammentreffen  *^). 
Einige  Zeiträume  der  chinesischen  Geschichte  legt  Pfizmaier  na^ 
einheimischen  Quellen    dar   ■  ■)•      Eine  für   das    Studinm   solcher 
Quellenschriften    nütsliche   Liste   der  bedeutsamen   Benennnnges, 
welche   die   Beherrscher   von   China   ihren  Regiernngsjahrea   bei- 
legten ,  früher  schon  von  Andern  in  chronologischer  Ordnung  aaf- 
gestellt,  brachte  Bugine  de  Mirüens  in  die  alphabetische  Reihe  '*). 
Wir  erfahren  jetzt  auch  Näheres  über  die  vielbesprochene  chisc- 
siscb- syrische  Inschrift  der  bei  Singan-fu  gefundenen  nnd,   wie 
sich  nun  herausstellt,    noch   immer   vorhandenen  Steintafel.      Bis 
in  Schang-bai  erschienener  Almauach  auf  das  Jahr  1855  ^')  ent- 
hält eine  nach  einem  doppelten  Facsimile  angefertigte   englisebc 
Uebersetzung  der  Inschrift  ^^).     Die  Tafel    wird    in    etwa  zehs 
neueren    chinesischen  Büchern   erwähnt   und   wie   echt    behaadelt, 
und  die  Abhandlung  des  Almanach ,  die  übrigens  in  deai  erwäbs- 
ten  Jahrgange  noch  nicht  zu  Ende   geführt  ist,    scheint  auf  die 
Vertheidigung  der  Echtheit  hinauszuwollen.     Diese  Vertheidigas^ 
versucht  in  aller  Kürze  ein  J.  W.  G,  (Prof.  Gibhs  in  Yale  College, 
New  Havenf)  unterzeichneter  Artikel  des  Journal  of  the  Americsi 


8}  Geschichte   des    eDgliscb-cfainesiscfaen    Kriefpes   vod   K,   F.    Ntummn, 
Zweite  vermehrte  Aafl«    Leipzigs  1855.   8. 
9)  Das  Aosland.    1855.  Nr.  2.  18  n.  a. 

10)  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  IX.  1854,  S.  244-248. 

11)  Die  Zeiten  der  Fürsten  Hoan,  Tschaang  and  Min  von  La,  von  Ffi- 
maier:  in  Sitzangsber.  der  Wien.  Aitad.,  pbilos.-hist.  Cl.  Bd.  XIII.  1854. 
S.  430—479.  —  Die  Zeiten  des  Fürsten  Hi  von  Lu,  von  Dems, ,  Bd.  XIV. 
1854,  S.  425  —  518.  —  Die  Zeiten  des  Fürsten  Wen  von  La,  von  Dems-, 
Bd.  XV.  1855,  S.  424—481.  —  Die  Zeiten  des  Fürsten  Sinen  von  La  voi 
Dems.,  Bd.  XVII.  S.  12—57. 

12)  Liste  alphabetique  des  Nien  Hao,  c'est-a-dire  des  ooms  qoe  1« 
sooverains  de  la  Chine  ont  donnes  aox  annees  de  lear  regne,  depais  la  dy- 
nastie  des  Han  jusqo'ä  la  presente  dynaslic  des  Tbsing  oa  tartares  msn^ 
choax  (par  M.  EugSne  de  MMtens) :  in  Joorn.  asiat.  5e  serie*.  T.  III.  1854. 
S.  610—5.^6. 

13)  Sbanghae  Almanae  for  1855,  and  Miscellany.    Shanghae  (1854.)  8. 

14)  S.  dieselbe  deutsch,  nebst  Aaszng  des  ganzen  Aufsatzes,  voo  Birr- 
fuUzki:  io  den  GötUnger  gelehrten  Anzeigen,  Oct.  1855,  Stück  161 — 164. 
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Oriental  Society  durch  Vergleichaog  mit  den  hebräiscb-chinesi- 
gehen  Inschriften  der  Synagoge  von  Kaifung-fu  *^).  Die  ge- 
nannte Amerikanische  Gesellschaft  hatte  neaerlich  die  Nachfor- 
schungen nach  dem  Monument  angeregt.  Bs  wird  auch  auf  die- 
sem Wege  gemeldet,  dass  es  in  China  lithographische  Abdrücke 
der  Inschrift  giebt.  Die  Chinesen  halten  das  Syrische  der  Tafel 
irrig  für  Mantschu  oder  mongolische  Schiift  ^®).  Von  allerlei 
Gegenständen  chinesischer  Industrie,  von  dem  Bücherdruck  der 
Chinesen,  wie  sie  Zwergbäumchen  in  Blumentöpfen  ziehen,  von 
ihren  Glasarbeiten,  Spielsachen,  Statuetten  und  Idolen,  bunten 
Laternen  und  Lichten,  Nadeln,  Sehwefelhölzchen ,  parfümirten 
Spazierstöckeu  n.  dgl.  erzählt  uns  in  unterhaltender  Weise  Renard, 
ein  Geschäftsmann,  der  dies  alles  in  China  selbst  kennen  gelernt 
hat  *  ^  )•  Auch  das  früher  schon  theilweise  bekanntgewordene 
Buch  von  Slanislas  Julien  über  die  Geschichte  und  die  Pabrication 
des  chinesischen  Porcellans ,  von  welchem  man  sich  selbst  prakti- 
schen Nutzen  für  die  europäische  Industrie  verspricht  (s.  schon 
Bd.  VJII,  S.  649),  ist  kürzlich  erschienen.  Es  liegt  demselben  das 
Originalwerk  eines  chinesischen  Beamten  Namens  Lieu-ping,  der 
im  J.  1815  gestorben,  zu  Grunde;  ein  Sachverständiger,  SaMUU^ 
hat  seine  Bemerkungen  dazu  gegeben,  und  /.  Hoffmann  in  Ley- 
den  die  Uebersetzung  einer  im  J.  1799  in  Japan  gedruckten 
Schrift  verwandten  Inhalts  beigefügt  *  ^).  Der  Letztere  gab  auch 
anderswo  eine  Notiz  *^).  Die  Bereitung  des  Porcellans,  das 
erst  im  16.  Jahrhundert  in  Europa  bekannt  wurde,  soll  in  China 
schon  100  Jahre  vor  nnsrer  Zeitrechnung  erfunden  und  diese 
Kunst  alsbald  nach  Japan  verbreitet  worden  seyn.  Wir  hören, 
dass  Stan.  Jolien  nun  zunächst  die  längst  erwartete  Cebersetsnng 
der  indischen  Reise  des  Hiuen-thsang  herausgeben  wird.  Der 
von  SehoU  erwartete  Entwurf  der  chinesischen  Litteratur  ist  zum 
Abdruck  gekommen  ^^).      Der  Amerikaner  Andrews  schrieb    über 


15)  The  so-called  Nestorian  monament  of  Singan-fa:  in  Joom.  of  tbe 
Amer.  Orient.  Soc,  Vol.  IV.  1854,  S.  444-445. 

16)  S.  ebend.  Vol.  V,  no.  I.  1855,  S.  260. 

17)  Diverses  ioduslries  cbiooises,  par  M.  Renard:  in  Bulletin  de  la.Soe. 
de  Geographie.  4e  serie  t.  VIII.  Paris  1854,  S.  193  —  209,  und  als  Fort- 
setzang :  Notes   sar  qaelqaes  industries  cbiooises ,   ebend.   S.  292  —  297. 

18)  Histoire  et  Tabrication  de  la  porcelaine  chinoise,  oavrage  tradait  da 
chinois  par  M.  Stanislas  Julien,  accompagDe  de  notes  et  d'additioos  par  M. 
AlphoHse  Salvitai,  et  augmeote  d' an  Memoire  sar  la  porcelaine  da  Japon, 
tradait  da  japonais  par  M.  J.  Hoffmotm.    Paris  1855.  8. 

19)  Notiee  sar  les  principales  fabriqaes  de  porcelaine  aa  Japon,  tradnite 
da  japonais  par  J.  Hoffmannt  in  J.  asiat.  5e  ser.,  t.  V.  1855,  S.  198—218. 

20)  Entwarf  einer  bescbreibang  der  chinesischen  literatar.  Eine  in  der 
k.  preass.  akad.  der  wiss.  am  7.  febr.  1850  gelesene  abbandlang.  Von  W. 
Sekott,  Berlin  1854.  126  S.  4.  Pr.  2  ^  (Pbilol.  o.  bistor.  Abhandll.  der 
k.  Akad.  d.  Wiss.  za  Berlin  aus  d.  J.  1853.    Berlin  1854.) 
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die  onprSDglich  symbolbcbe  BedeatOBg  chinesischer  Schriftsci* 
eheo  und  socbte  dieselbe  «o  einigen  Beispielen  nnchsawetsen  '  *). 
Diese  seine  Nachweisungen  sind  es  wohl»  <lie  er  als  „discoreries*' 
beseichnen  wollte,  denn  die  Sache  selbst  ist  keine  neae  Bal- 
decknng.  Dagegen,  dehnen  sich  Parrat'n  Entdeckungen  jetsl  and 
auf  das  Chinesische  aus  ''')•  Die  Local-Dialecte  der  chinesiechsi 
Sprache  werden  durch  Arbeiten  der  Missionare  siehr  osd  sehr 
an's  Licht  gesogen,  was  theils  an  sich  sehr  der  Mibe  wert^ 
theils  dem  Studium  der  Sprachen  Hinterindiens  förderlich  ist.  Die 
Missionare  stossen  aber  auf  grosse  Schwierigkeiten,  wean  es  gü^ 
dieselben  für  das  Volk  tu  schreiben.  Zum  Theil  haiien  sie  aid 
an  ein  von  den  Chinesen  seibat  an  einigen  Orten  beaondera  0v 
kanfmännischo  Correspondenien  erfundenes ,  ans  einer  kleinsa 
Zahl  chinesischer  Schriftaeichen  lusammengesetztes ,  freilich  neck 
unvollkommenes  phonetisches  Alphabet  gehalten;  anai  Theil  vcr». 
sQchen  sie  es  mit  lateinischen  Lettern,  was  indess  bei  dmm  Bia- 
gebornen  nicht  so  leicht  Eingang  findet.  In  beiderlei  Weiee  habcs 
sie  Stücke  der  Bibel  und  Bücher  für  den  Jngendunterricht  dmclMa 
lassen«  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  von  Wkäf 
■nd  Bradley  lasen  wir  im  Journal  der  Amer»  Orieatal  Society  *^X 
Bin  praktisches  Hülfsmittel  für  den  Verkehr  s wischen  Ckiaesss 
und  Bnglischredenden  gab  HemisM  heraus  '^). 

In  Japan  haben  nun  schon  snweilen  Amerikaner  und  Bag* 
linder  Besuche  gemacht,  wenngleich  das  Land  nur  erat  ao  weni- 
gen Küstenpunkten  von  Fremden  betreten  wird.  Die  Berichts 
haben  nech  den  Reiz  völliger  Neuheit,  es  klingt  manchmal  wit 
Mäbrchen  und  ist  doch  ebe  wahre  Geschichte.  Es  ackwebl  mir 
hierhei  besonders  Einiges  vor,  was  ich  im  J.  1856  gelesen  habe. 
Aus  dem  J.  1855  habe  ich  mir  das  Buch  von  Spalding  notirt,  der 
unter  Commodore  Perry  die  schon  öfter  (Bd.  VIII,  S.  639.  IX, 
S.  321)  erwähnte  amerikanische  Expedition  nach  Japan  aiif  der 
Dampffregatte  Mississippi    mitmachte  ^^),    ferner   ein    Buch    vos 


21^  Discoveries  in  Chisese ;  or,  tbe  SymbolUm  of  the  Primitive  Charta 
ters  of  the  Chinese  System  of  Writing.  By  Stephen  Pearl  Ät^drews.  Ne« 
York  1854.  8.    Pr.  4  s.  6  d. 

22)  Les  toDS  cbioois  sont  s^mitiqnes.  4  litbo^.  Bl.  in  Qaer-Qaart«  An 
Schlosse:.  Porreotmy,  8  Novembre,  1854.    fl.  Parrat,  anc.  ProL 

23)  Chinese  local  dialects  redaced  to  writin^,  by  Rev.  Moses  C.  Whüe. 
To  wbich  is  appended  an  ootline  of  the  System  adopted  for  romanizing  tk 
dialeet  of  Amoy,  by  Charles  W.  Bradley:  in  Joarn.  of  the  American  Orieat 
See.,  Vol.  IV.  1854,  S.  327—340. 

24)  A  Guide  to  Conversatlon  in  the  finglish  and  Chinese  Langoages,  tu 
the  use  of  Americans  and  Chinese  in  California  and  elsewbere.  By  Simidoi 
Hemisz.   Boston  1854.     128  S.   in  Qoer.-Oct. 

25)  Japan ,  and  Aronnd  the  World :  an  Accoant  of  Three  Visits  to  tbe 
Japanese  Empire.  With  Sketches  of  Madeira,  St.  Helena,  Cape  of  Goo^  Hepc 
Maoritios,  Ceylon,  Sing^apore,  China  and  Loo-Choo.  By  Jf,  W,  8ptUihi§* 
With  eight  illnstrstions  in  tlnt.    New  York  (London)  1855.  8. 
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füdrelh  ^«),  eiDen  Artikel  too  S.  W.  WiUiams,  der  jene  Bzpe- 
itioD  als  Dolmetocher  begleitete  3  7)^.nod  einen  Anfsatn  Ton 
iemaltki  ^  ^ ).  Aach  der  too  Hawks  bearbeitete  officielle  Be- 
icht über  die  amerikan.  Expedition  ist  angekündigt  und  soll 
856  erscbeinen.  Vom  Studium  der  japanischen  Sprache  ist  in 
Inropa  noch  nicht  viel  zu  merken.  Wenn  wir  Ton  dem  gränd- 
ichen  Kenner  derielben  /.  Hoffnumn  in  Leyden  abaebeo,  dessen 
eneste  Arbeit  oben  bei  China  schon  erwähnt  ist,  so  sind  in 
ieser  Zeit  nur  noch  Pßzmaier  in  Wien  mit  einem  Vocabular  der 
Lino-Sprache  ^^)  und  de  Rosny  in  Paris  mit  einer  Bibelüber- 
etzungs-Probe  ^^)  aufgetreten,  welche  letztere  mit  den  neoen 
^ariser  Lettern  gedruckt  wurde  (vgK  Bd.  IX,  S.  322). 

Für  die  Erforschung  der  geographischen ,  ethnographischen 
nd  linguistischen  Verhältnisse  des  indischen  Archipelagus 
lit  Einschluss  Polynesiens  wirkt  ohne  Unterbrechung  LogaWt 
onmal  fort,  und  werden  darin  besonders  die  lehrreichen  Artikel 
es  Herausgebers  über  Ethnologie  und  Sprachen  dieser  Inseln 
och  fortgesetzt  mit  einer  Fülle  linguistischen  Materials  und  mit 
reitgreifenden  Deberblicken  und  Vergleichnngen  *^).  Ausserdem 
eferte  das  Journal  noch  manche  andere  belangreiche  Aufsätze, 
orzüglich  aber  steigerte  sich  in  den  letzten  Jahren  die  litterari- 
ßhe  Thätigkeit  nach  dieser  Seite  hin  unter  den  holländischen 
relehrten  theils  in  den  Niederlanden  selbst,  theils  in  ihren  indi- 
chen  Colonien,  wie  dies  im  Allgemeinen  schon  oben  hervorge- 
oben  wurde.  Unter  den  Auspicien  des  dort  erwähnten  „Konink- 
jk  Institunt^^  sind  mehrere  der  sogleich  zu  nennenden  Bücher 
«druckt  worden,  auch  die  schon  Bd.  IX,  S.  323  angeführte 
Reize  rondom  het  eiland  Celebes^*  von  C.  van  der  Bari  (die 
brigens  auf  dem  Haupttitel  die  Jahrzabl  1853  trägt,  nur  auf 
em  Umschlag  steht  1854).     Die  Zeitschrift  dieses  Instituts  *^) 


26)  -Japan  aa  il  waa  and  is.    By  A.  HUdrelh.  London  1855.  8.    Pr.  8 1. 

27)  Hakodadi  in  Japan,  nach  einer  Beaehreibang  des  DolmeUcbera  der 
nerikaniachen  Expedition  S.  W.  Willianu:  im  Ausland  1855.  Nr.  3  (nach 
,  Artikel  der  Overland  China  Mail). 

28)  Beiträge  zur  geographischen  Kando  von  Japan  and  den  Lotscha-Inseln, 
»n  K.  L.  Biematzki:  in  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde ,  .heraasg.  von  Gamp- 
«ht  Bd.  4.  H.  3.   1855. 

29)  Vocabalariam  der  Aino  -  Sprache.  Von  A,  Pfizmnier.  Wien  1854. 
I  S.  gr.  4.  Pr.  1  ^  26  mf .  ( Abgedr.  aas  den  Deüksehriften  der  kaia. 
kad.  d.  Wiaa.,  philos.-histor.  Cl.    Bd.  V.  S.  137—230.) 

30)  Yo  han  foa  in  tcfai  tchoaen,  ^vangile  de  saint  Jean  en  japonais, 
agment  specimen,  contenant  les  cbapitres  I  et  II,  snivis  de  la  deaxieme 
»itre  de  aaint  Jean,  pablie  par  M.  Leon  de  Rosny.    Paris  1854.  8. 

31)  The  Journal  of  tfae  Indian  Arcbipelago  and  Eastern  Asia.  VoU  VIIl. 
ngapore  1854,  S,  28—79.  200—265.  421-504.  Vol.  IX.  1855,  S.  1-.52. 
i2~305. 

32)  Bijd ragen  tot  de  Taal-  Land-  en  Volkenkande  vao  Ne6rlandaeh  lodie. 
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ist  voll  von  belelirendeo  Aofsätsen  and  AbhandloBgeo  ober  Geo- 
graphie und  Alterthiimer,*  Sprachen  und  Litteratnren ,  Stadflifc 
und  Industrie  des  niederländischen  Indiens,  i.  B.  über  die  jafa- 
aische  Dichtung  Djaja  Lenkara  von  Cohen  Stuart  y  über  die  1850 
dnrch  Cohen  Stuart  edirte  Erzählung  „Baron  Sakendher*'  voa 
Gaal,  über  den  Opiumhandel  von  Band,  ethnologische  Studien 
(die  Papua's)  von  Pijnappel,  über  Schrift  und  Sprache  der  Toba^i 
auf  Sumatra  von  Neubronner  van  der  Tuuk,  ausserdem  Berichte 
von  Reisen  auf  Java,  Sumatra  u.  s.  w.  Unter  den  Gelebrteo  der 
Batav.  Genootschäp  zeichnet  sich  neben  Nelseker,  Bleeker,  MumM 
B.  A.  besonders  Friederich  ans.  Er  begleitete  im  J.  1846  eine 
Expedition  der  Holländer  nach  der  Insel  Bali,  und  saaimelte  deit 
ein  reiches  Material  zu  gelehrten  Arbeiten.  Vorläufiges  über 
Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Kastenwesen  und  llerrache^ 
familien  der  Insel  machte  er  in  Logan's  Journal  bekaont  (Vol.  IIL 
1840,  S.  119—137.  235-^2^)),  Ausführlicheres  in  den  Verhaa- 
delingen  van  het  Bataviaasch  Genootschäp  van  Künsten  eo  Wetei- 
scbappen  Tb.  XXII  und  XXI II.  Andere  Abhandlungen  von  iba, 
wie  von  Netscher,  Rosenberg  u.  A.  enthält  die  Tijdschrifit  voor  li> 
dische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde  (Batav.  1853  ff.).  Hem 
Friederich  verdanken  wir  auch  die  ersten  Publicationen  von  Kawi- 
Texten.  Er  edirte  das  Gedicht  Arjuna  Wiwaha  mit  eioea  bali- 
nesischen Interlinear-Commentar  in  den  Verhandelingeu  Tb«  XXIII 
(100  S.  4.),  und  das  noch  umfänglichere  Boma  Kawja  (aaaskr. 
Bhauma  K.)  ebend.  Th.  XXIV  (233  Quartseiten):  in  welcbm 
Texten  nun  ein  beträchtliches  Material  für  das  Studiua  voriieti 
Sonst  bieten  die  Verhandelingen  und  die  genannte  Tijdacbrifi 
vieles  dar  für  Geographie,  Naturgeschichte  und  Alterthümer  Java'i 
und  andrer  Inseln  des  Archipels.  Desgleichen  hat  man  aich  die 
Bekanntmachung  javanischer  Litteraturwerke  angelegen  aejo  las- 
sen. Aus  früherer  Zeit  datiren  Geriehen  Ausgabe  einer  javasi- 
schen  Bearbeitung  des  Wiwähä  (auch  Miutorogo  genanot  wai 
Humboldt  irrig  für  ein  anderes  Gedicht  hielt)  und  Winler'%  Ca* 
Setzung  einiger  Poesien  in  javanische  Prosa,  von  Roorda  lieraos- 
gegeben  1845,  dessen  erneute  Bearbeitung  des  Romo  (VerhaadeL 
Th.  XXII),  desselben  Ausgabe  des  Gedichts  Angling  Dbaraa 
(ebend.  Tb.  XXV.  1853),  Manik  Maja  von  Hollander  (ebeai 
Th.  XXIV.).  Da^  hat  neuerlich  T.  Roorda  eine  javaniache  Gras- 
matik  herausgegeben  3'),  gegen  seine  Ausgabe  der  Gericke'acbes 
vom  J.  1843  gehalten  verdiuthlich  ( —  denn  gesehen  habe  ich  dai 
Buch  noch  nicht  — )    eine    ganz    neue   und   selbständige    Arbeit 


Tijdflcbrift  van  bet  Konioklgk  Institaat  voor  de  Taal-  Land-  en  Volkeakoa^c 
van  Neerlandscb  Indie.  1.  deel.  'aGravenbage  1853.  2.  deel.  1854  3  «ImI 
1855.  4.  deel.  No.  1  en  2.  1855.  8.  •  ^.       • 

33)  Javaansche  Grammatica ,   benevens   een   leerboek  tot  oereninc  ia  de 
Javaansche  taal  door  T.  Roorda,  2  deelen.  Amsterdam  1855.  8.     Pr.  8|  A 
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Dasa  ein  javanisch-muhaminadanisches  Geaetsboch  mit  eines  Ver- 
zeicbniss  der  Wörter,  die  im  Gericke-Roorda'achen  Wörterbuch 
fehlen,  auf  Veranstaltung  des  Koninklijk  Institnnt  von  Keijzer 
herausgegeben  ^^).  Kbenso  das  von  Dr.  Schwaner  nachgelassene 
schön  ausgestattete  Werk  über  Borneo  ^'^),  und  Croockewü'B  Be- 
richt über  Bangka,  Malakka  und  Blitong  aus  dem  J.  1852  >^). 
Borneo  schildert  auch  ein  Buch  von  Veih  ^^).  Van  HoeveWä  Reise 
ist  bis  zum  dritten  Bande  vorgeschritten  ^*).  Das  von  Brumund 
unter  dem  Titel  „Indiana^'  edirte  Werk  ist  eine  Sammlung  Aeils 
belehrender  theils  unterhaltender  Aufsätze  über  den  ind.  Archipel, 
namentlich  umständliche  Beschreibung  von  Alterthümern  der  Insel 
Java,  insbesondere  der  Tempelruinen,  die  der  Verfasser  zu  wie- 
derholten Malen  besuchte  ^^).  Von  den  dortigen  Hindu-Bauten 
erzählt  auch  ein  Artikel  im  „Ausland'^  «<>).  Zwei  andere  Artikel 
schildern  die  dort  lebenden  Chinesen  und  ihr  Treiben  ausführlich 
und  sehr  anschaulich  **).  lieber  die  Malaien  und  China  zugleich 
berichtet  Yvan  *^).  Ein  Aufsatz  von  Perry  über  die  malaiscbeu 
Sprachen  wurde  durch  das  Erscheinen  von  Crawfurd's  Grammatik 
veranlasst  *').     Roorda  van  Eysinga  lieferte  ein  umfassendes  hol- 


34)  Kitab  Toebpab,  javaansch-mobaoiiDedaanscb  wetboek.  Uitge^.  door 
S.  Keijzer,     te  'sGravenbage  1853. 

35)  Boroeo.  Bescbrijviog  van  bet  slroomgebied  vao  den  Barito,  eo  reizeo 
laogs  eenige  vooroame  rivieren  vao  bet  Z.  0.  gedeelte  van  dat  etland ;  door 
Dr.  C,  A.  L.  itf.  Schwnner,  Amsterdam  1853 — 1854.  2  Bde  gr.  8.  m.  einer 
Karle  a.  vielen  color.  Abbild. 

36)  Baoka,  Malakka  eo  Billiton.  Verslagen  van  Dr.  J.  H.  CrooekewU 
aan  bet  bestoar  van  Neerlandscb  Indie,  in  de  jaren  1849  en  1850.  te'aGra- 
veubage  1852.  8. 

37}  Borneo's  westerafdeeling,  geographiäcb,  statistiscb,  bisloriscb.  Voor- 
afgegaao  door  eene  allgemeene  scbeU  des  ganseben  eilauds,  door  P.  J.  Veth. 
le  deel.    Zall-Bommel  1854.  8. 

38)  W,  R.  vnn  HoevelVs  Reis  over  Java,  Madara  en  Bali.  Bd.  IJI. 
Aflev.  1.    Amsterdam  1855. 

39)  Indiana.  Verzameling  van  Stokken  van  onderscbeiden  aafd,  over 
landen,  volken,  oadbedeo  en  gescbiedenis  van  den  Indiscben  Archipel.  Door 
J.  F.  6.  Brumw^.  U  Stak.  Amsterdam  1853.  2e  Stak.  1854.  8.  m.  Abbild, 
u.  Karten. 

40)  Bmcbstücke  aus  Briefen  über  Java.*  Von  einem  Begleiter  S.  H.  des 
Herzogs  Bernhard  zu  Sacbsen-Weimar:  im  Aasland  1854   Nr.  50. 

41)  Notizen  über  die  Chinesen  aof  der  Insel  Java,  von  Aquasie  Boaehi, 
Prinz  von  Asbaoti :  in  Zeilscbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX.  1854,  S.  808—823.  — 
Notes  on  tbe  Chinese  or  Pinang :  in  Jonrn.  of  the  Indian  Archip.  Vol.  VIII. 
1854,  S.  1—27.   Vol.  IX.  1855,  S.  109—124. 

42)  Six  Montbs  amoog  (be  Malays;  and  a  Year  in  China.  By  Dr.  Fvifii. 
London  1854.  8.  m.  Illastr.     Pr.  3  s.  6  d. 

43)  On  the  conflicting  views  of  European  Scbolars  as  to  tbe  Races  in- 
habiting  Polynesia,  and  Ihe  Indian  Arcbipelago ;  and  as  to  the  Langaages 
spoken  by  them.  By  the  Hon'ble  Sir  Erskme  Terry:  in  Jonrn.  of  tbe  Bom- 
bay braneh  of  the  R.  As.  Soc.,  Jaly  1852,  S.  242— 26a 
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lioditck-malaitcbet  Wörterbuch  ««)•  Aoi  den  ksmeo  und  wtrdh 
ToUeD  BenerkuDgen  Fnederii^'s  über  die  bei  den  Malaien  ge- 
bräuchlichen Alphabete  und  insbesondere  über  die  in  Paleaibiiiig 
auf  Sumatra  gebräuchliche  Schrift  ist  su  entnebaen ,  wie  Tides 
noch  über  die  Geschichte  und  vormuhamniadaniaebe  Caltnr  der 
Malaien  und  ihren  Zusammenhang  mit  indischem  Wesen  üeatsn- 
stellen  ist  **).  Sehr  erfreulich  ist  es,  dass  man  die  vielen  aeoea 
geographischen  Forschungen  nunmehr  zur  Herstellung^  xa?eri£ssi- 
gar  und  vollständiger  Karten  benutzt.  Ein  Atlas  von  Nieder- 
ländisch-Indien,  aus  neun  Karten  mit  drei  Blättern  Text  be- 
stehend, ist  unter  JP(;>iappe/'s  Aufsicht  gezeichnet  **),  ein  awetter 
in  grösserem  Maassstabe  nach  officiellen  Quellen  von  Barot 
MelviU  van  Cambie  angefangen  «^).  Ich  fuge  noch  das  Weaigt 
bei,  was  sich  auf  Ceylon  bezieht.  Der  Engländer  Baker  bat 
auf  dieser  Insel  eine  europäische  Colonie  gegründet,  waa  iba 
nur  unter  vielen  Mühseligkeiten  durch  grosse  Ausdauer  gelaages 
ist»  Er  schrieb  schon  früher  ein  Buch  über  dortiges  Jagitlebes 
(s.  Bd.  IX,  S.  324).  In  einer  neueren  Schrift  schildert  er  das 
Land,  seine  Natur,  die  Reste  alten  Anbaus,  und  besondera  wie- 
der Waldleben  und  Jagd  *").  Wald-  und  Jagdabentener  bildes 
auch  den  Gegenstand  des  Buches  von  SuUivan,  der  früher  eise 
amerikanische  Reise  in  solcher  Art  beschrieben  hat ,  mehr  aar 
für  die  Unterhaltung  *^).  Ausserdem  wird  Zenker' b  Uebersetsasf 
von  Tenneni'h  „  Christianitj  in  Ceylon  <<  (s.  Bd.  V,  S.  462  as^ 
Bd.  VIII,  S.  652) ,  mit  einer  Einleitung  von  Graul  vermehrt,  des 
Publicum  zu  herabgesetztem  Preise  von  neuem  dargeboten  ^*). 
Uebrigeos  beziehen  sich  einige  von  den  Werken,  die  aogleick 
bei   Indien   namhaft   gemacht  werden    sollen,    zugleich     mit  aif 


44)  Algemeen  NederdaiUcb-Maleisch  Woordenboek,  in  de  hof*  vo1k>  o 
lagetaal,  voorafgegaan  van  eene  beschoavviDg  over  de  Malegers  door  P.  P. 
Koorda  van  Eysinga,   's  Graveobage  1855.     Pr.  7|.  ^ 

45)  Ueber  die  AIpbabele  der  Malaiischen  Völker,  von  Dr.  Friedend: 
in  Zeilscbr.  der  D.  M.  G.   Bd.  IX,  S.  255—259. 

46)  Atlas  van  de  Nederlandsche  bezittingen  in  Oost-Indie,  ^eleekeid 
onder  toezigt  van  J.  Pijnappeh    *sGravenbage  1855. 

47)  Algemeene  Atlas  van  Neerlandscb  Indie.  Uit  officiele  bronnen  en  net 
goedkenring  van  bet  Goavernement  zameogesleld  door  P.  Baron  MeiviU  vet 
Crombde,  1.  Kaart  van  de  residentie  Batavia  en  Mina  Hassa  in  de  resldeaüe 
Menado.    Batavia  1855. 

48)  Eigbt  Years'  Wanderings  in  Ceylon,  by  S.  W,  Baker,  London  1855. 
8.  m.  6  color.  Taf.    Pr.    15  s. 

49)  Tbe  Bangalow  and  tbe  Tent;  or,  Tbree  Monlhs  in  Ceylon.  Bj 
Edward  Sullivan,     London  1854.  8.    Pr.  7  s.  6  d. 

60)  Das  Cbristenlhnm  in  Ceylon  . . .  Von  J.  E.  Tennent,  Uebersetxt  voi 
Dr.  J,  Th,  Zenker.  Nene  woblfeile,  mit  einer  Einleitung  von  JfiC.  Gntul,  Di- 
rector  der  evaug.  laiber.  Missionsanstalt  in  Leipzig,  vermebrle  Aasgabe.  Mit 
Kapfern.  Leipzig  1854.  8.  Pr.  1  ^  —  (Ebenso:  Besacbe  in  den  KlSstcn 
der  Levante  . .  von  Robert  Curzon,  Deutscb  von  Meissner»  Nebst  12  Tsfclii 
Zweite  woblfeile,  mit  e.  Namen-,  Ort-  u.  Sacbregister  vermehrte  Aojgabc. 
Leipzig  1854.  8.  .Pr.  1  ^  10  i^.) 
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Ceylon,    namentlich  das  Prachtwerk,  daa   die  Reise  des  Primen 
Waldemar  darstellt. 

UiDterindien  hat  viel  Anfmerksamkeit  erfahren ,   yoniig- 
lieh  in  Betreff  seiner  noch  wenig  erforschten  Sprachen,  die  man 
einer  wissenschaftlichen  Betrachtung  zu  unterwerfen  anüingt.   Das 
Gebiet  der  annamitischen  Sprache,  das  Reich  Annam  (d.  h.  der 
ruhige  Säden^),  umfasst  zugleich  Tung-king  (d.  i.  östliche  Resi- 
denz)  und    Cen-cing  (d.  i.  die  Feste  Ceng,  gewöhnlich  Cochin- 
china).      Sie   hat   viele   chinesische  Lehnwörter  nach    der  in  der 
angrenzenden  Provinz  Kuang-tong  herrschenden  Aussprache  auf- 
genommen ,  aber  in  ihren  selbständigen  Elementen  ist  es  eine  be- 
sondere Sprache,  die  mit  der  chinesischen  fast  nur  die  Einsjlbig^ 
keit   der  Wörter,    die  Unterscheidung   der  gleichlautigen  Wörter 
durch  verschiedene  Stimmbiegungen  (Accente)    und    den   Mangel 
der  Flexion  gemein  hat.     Von  einer   eignen  Litteratur  ist  bisher 
nichts  bekannt  geworden,    zu  gelegentlichem  Schreiben  wird   die 
chinesische  Schrift  benutzt.     Ueber  das  Alles  verbreiten  sich  die 
beiden  Abhandlungen  von  Scholl  ^*)  und  von  de  Rosny  ^'),  wel- 
cher letztere  ausser  den  wenigen  vorhandenen  Uülfsmitteln  (Alex, 
de  Rhodes   und  Taberd )   auch  Mittheilungen    eines    Eingebomeu 
aus  Cochinchina  benutzte.    Ueber  das  Reich  S  i  a  m  giebt  ein  Bueb 
des  apostolischen  Vicar  PaUegoix   die   erste  genauere  Kunde  ^'). 
Derselbe  hat  seiner   im  J.  1850   erschienenen  Grammatik  (s.  Bd. 
Vili,  S.  654)  ein  Wörterbuch  der  Thai-Sprache  folgen  lassen  '«)• 
Muang  Thai,    d.  h.    das  Land    der  Freien,    ist   der  einheimische 
Name  des  Landes,  die  molaische  Benennung  Siam  (Japan.  Sjam'lo, 
chines.  Sien-Io)    kommt   von  dem  Thai-Worte  sijkm  braunroth, 
und  bezieht   sich  auf  die  Gesichtsfarbe   der  Bewohner.     Das  Ma- 
terial zum  Wörterbuche    hat    der  Vf.    während    seines  24jährigeii 
Aufenthalts   im  Lande  mühsam  zusammengebracht.      Unter  seiner 
Aufsicht  wurde  neuerlich  in  Paris   auch  eine  grössere  Karte  des 
Landes  angefertigt  (Journ.  asiat.  5  s6rie  t.  V.  1855,  S.  305  ff.). 
Diese   verdienstlichen  Arbeiten    gaben    de  Rosny   Anlass    zu  einer 


51)  Zar  bearteilang  der  aDnamitischen  schrift  ond  spracbe,  von  Wilhelm 
Schott.  Aas  dea  Abhandll.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  za  Berlio  1856.  Berlin 
1855.  4.    Pr.  8  S^. 

52)  Notice  aar  la  laogae  Annamiqae,  par  L,  JUon  de  Rosny,  Eitrait 
de  la  Revoo  de  r Orient    Paris  1855.     '20  S.  8. 

53)  Deseriplion  da  royaame  de  TbaV  oa  Siam ,  comprenant  la  topographio, 
rhisloire  natarelle,  moeurs  et  cootames,  legislalion,  commerce,  indastrie, 
laogae,  littiratare,  religion ,  annales  des  Thais  et  precis  bistoriqae  de  la 
nission.  Avee  cartes  et  gravares.  Par  Mgr.  PaUegoix,  Paris  1854.  2  voll. 
12.  Pr.  10  fr.  (Ein  karzer  Auszog  daraas :  Memoire  sar  la  Mission  de  Siam, 
par  Mgr.  Pallegoix.   Paris  1854.  12.     Pr.  1  fr.) 

54)  Dictionariom  lingaae  Tbai,  sive  Siamensis ,  inlerpretatiooe  latina, 
gallica  et  anglica  illastratam  aactore  D,  J.  B.  Pallegoiw,  Paris  1854.  897  S. 
4.     Pr.  80  fr. 

Bd.  X.  4Ö 
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koraen  Daritellong  des  Weseus  der  Thai-Spracbe  UDd  der  Sckrift 
der  SiamescD  ^  ^ ).     Sonst  wurde  ein  Werk  von  Sir  /o/bi»  Bowrm§ 
„Siam  and  the  Siamese"   angeküodig^,    worin   er   seine   Seadoag 
nach  Slam  scbildem  will.     Weiter  nach  Westen  uns  wendeni!,  ha- 
gegnen  wir  einem  kleinen  monteren  Bericht  des  Capt.  Tiekeii  fihcr 
seine  amtliche  Reise  von  Akyab  an  der  Kiiste  von  Arakan  daa 
Flass  Koladjn    hinauf  mit   kleinen   Ausflügen    im  Uferlaad,    tmI 
Neues  bietend  zur  Beschreibung  der  Natur,   der  Ortsckafteo  mi 
Sitten  des  noch  wenig  gekannten  Landes  ^*).     Durch  aaierikaai* 
sehe  Missionare  wird    uns   femer   das    merkwürdige  Gekirg^olk 
der  Karen  und  seine  Sprache  etwas  näher  bekannt.     Gross  baa- 
delt   von    der   Abkunft   der  Raren,    von    ihren    Ueberliefernngea, 
ihrem  Gott  Ywah,   ihren  Propheten  (Wis  genannt),    die  xogleid 
Todtenbeschwörer  sind,  und  von  ihrer  Religion  '^).     Sie  keaaes 
ein  Verbot  des  Götzendienstes  und  haben  Deberlieferoogen,  woris 
Francis  Mason  Biblisches    zu    erkennen   glaubte  in   einer    kleines 
Schrift,   die  jetzt  ins  Deutsche  übersetzt  ist  ^^).     Bin  Voenbnisr 
der  beiden  Dialecte  der  Sprache  giebt  Salhan  Brown  &.^)y  nnd  is 
einen  derselben    hat  Mason  schon  die  ganze  Bibel  übersetxt  **)i 
Kleinere  Missionsbücher   sind   viele   gedruckt  worden ,    and  dasi 
ein  Wörterbuch  ^').      An  diese  Sprache   lehnt   sich   endlick  aack 
Laidley%   misslicher  Versuch  an,    eine   Verwandtschaft    der  inda- 
chinesischen  und  indogermanischen  Sprachen  aufzuspüren  ^^j.  Ms- 
$on   handelt   ferner  von    dem  Talaing   und    seinem  Alphabet  *^\ 


55)  Qaelqnes  observations  sar  la  langte  TbSi  et  sar  son  ^critare,  fm 
M.  h,  Uon  de  Rofny:  in  Joarn.  asiat.    5e  serie  t.  VI.  1855,  S.  45i'-*464. 

56)  Exlracts  Trom  a  Journal  np  the  Koladyn  River,  Aracan ,  in  1851. 
By  Capt.  S.  R,  Tickell:  in  Jouro.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  or  London,  rot. 
XXIV.  1854,  S.  86—114.     Mit  e.  Karte. 

57)  On  (he  Harens,  by  Rcv.  E.  B.  Gross:  in  Joarn.  ot  tbe  Americai 
Orient    Soc,  vol.  IV.    1854.  S.  289—316. 

58)  Der  Karenen-Apostel ;  oder  Nachricbten  von  Ko  Thah>bya,  den  er- 
sten  Karenen- Bekehrten,  mit  Notizen,  seine  Nation  betreflTend ,  von  Rer. 
Frnncis  Mnson,  Miss,  der  Karenen.    Aus  d.  Engl.     Berlin  1855.  16. 

59)  Comparalive  Vocabulary  of  the  Sgau  and  Pwo  Karen  dialects,  bf 
Rev.  Nathan  Broum :  in  Journ.  of  tbe  American  Orient.  Soc. ,  vol.  IV. 
1854,  S.  317—326. 

60)  Die  3.  Ausg.  erschien  zu  Tavoy,  Karen  Miss.  Press.    1853.  8. 

61)  Thesaurus  of  Karen  knowledge  . . .  forming  a  complele  Native  Kam 
Dictionary,  with  definitions  and  examples,  illustrating  the  usages  of  every 
word.  Written  by  Sau  Kau-too,  and  compiled  by  J.  Wade,  Vol.  IV. 
Tavoy  1850.  12. 

62)  Reniarks  on  tbe  conncction  betiween  the  Indo-Cbincse  and  the  !ad»> 
Germanic  Langnages ,  suggested  by  an  Examinalion  of  tbe  SghB  and  Pg^ 
Dialects  of  (he  Karens ,  by  J.  W.  Laidtay:  in  Journ.  of  the  R.  As.  St^ 
vol.  XVI,  part  I.    1854,  S.  59-72. 

63)  Thp  Tnlaing  language,  by  Rev.  Francis  Mason:  in  Jonm.  ot  tht 
American  *Orienl.  Soc,  vol.  IV.  1854,    S.  277—288. 
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und  giebt  einen  Aussag  aus  einem  boddbistitchen  Werke,  da« 
auf  ein  Pali-Original  zurückgebt,  aber  Dinge  entbält,  die  in  de« 
singhalesiscben  Büchern  der  Buddhisten  nicht  vorkommen  und  aneh 
in  den  tibetischen  wenig  Entsprechendes  haben  ^*).  Assam  war 
vor  der  Expedition  des  Capt.  Jenkins  im  J.  1832  sehr  wenig  von 
Europäern  betreten  worden  und  ist  auch  seitdem  selten  bereist. 
Wir  erfahren  jetit  mehr  «her  dieses  unwegsame  Land  mit  seines 
rauben  Höhen,  seinen  wildverwachsenen  Thälem  und  Wäldern, 
seinen  rohen  und  grausamen  Bewohnern  durch  den  Bericht,  wel- 
chen Major  Butler  auf  seinen  militärischen  Streifzügen  während 
eines  Zeitraums  von  14  Jahren  dort  sammelte  ®<).  Ueber  dortige 
Tempelruinen  giebt  DaUon  Bemerkungen  ®®),  und  FF.  Robinson 
über  die  Sprache  eines  an  der  Grenze  von  Assam  wohnenden 
Bergvolkes  «O-  * 

Steigen  wir  für  einen  Augenblick  nach  Tibet  hinauf,  so  tref- 
fen wir  einige  Bemerkungen  darüber  von  Campbeüy  der  acht  Jahre 
in  Nipftl  und  Sikim  wohnte  und  1849  mit  Hooker  ein  Stück  von 
Tibet  bereiste  ^®),  ferner  eine  Reliquie  von  Csoma  de  Koros  ans 
dem  J.  1838,  ein  Stück  tibet.  Text  mit  Uebersetzong  »»),  und 
ein  Kapitel  aus  dem  „Lotus  de  la  bonne  loi'%  Sanskrit-  nnd 
tibetanischer  Text  nebst  französischer  Uebersetzong  des  letzteren 
von  Foudäux,  der  Sanskrittext,  bemerkenswerth  weil  er  Deber- 
gänge  zu  Prakrit-  und  noch  jüngeren  Sprachformen  darbietet, 
aus  einer  Handschrift  der  Soci^t^  asiatique,  der  tibetanische  Text 
aus  dem  Kanjur  entnommen  ^°). 

Bei  weitem  lebhafter  finden  wir  den  litterarischen  Markt, 
wenn  wir  uns  nach  Vorderindien,  besonders  dem  eigentlichen 
Ärjdvartta,   wenden.      Sir  Erskine  Perry   zeigt   das  Land  aus 


64)  Mulamali,  or  the  Buddbist  Genesis  of  Eastern  India,  Trom  the  Sban, 
throogb  tbe  Taiaiog  and  Barman,  by  Rev.  Frimds  Mason:  in  Joorn.  of  ibe 
American  Orient.  Soc.,  vol.  IV.  1864,    S.  103^116. 

65)  Travels  and  Adventares  in  Ibe  Province  of  Assam,  during  a  residence 
of  foarteen  years.  By  Major  John  Butler,  London  1855.  8.  m.  9  Tafeln  a. 
t  Karte.     Pr.    12  s. 

66)  Notes  on  Assam  Temple  Ruins,  by  Capt.  E,  TniteDalton:  in  Joam. 
of  the  As.  Soc.  of  Beogal,  1855,  No.  I,  S.  1  —  24.  mit  Abbild. 

'67)  Notes  00  tbe  Languages  spoken  by  tbe  Mi-Sbmis,  by  TT.  Robinson: 
in  JouFD.  of  tbe  As.  Soc.  of  Beogal,   1855.  no.  IV,   8.  307—324. 

68)  Notes  OD  Eastern  Tbibet,  by  Dr.  A.  Campbell:  in  Journ.  of  the 
As.  Soc.  of  Beogal,   1855.  no.  III,  S.  215—241.    Mit  e.  Kartenskizze. 

69)  A  brief  Notice  of  tbe  Subbisbita  Ratna  Nidbi  of  Saskya  Pandita, 
with  Extracts  and  Translations  by  tbe  late  üf.  A.  Csoma  de  K^ösi:  in 
Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  1855.  no.  II,  S.  141—165. 

70)  Parabole  de  Tenfant  ^gar^,  formant  le  cbapitrc  IV.  da  Lotus  de  la 
bonne  loi :  publice  pour  la  premiere  fois  en  sanscrit  et  en  tibitain ,  litho- 
fraphi^e  a  la  maniere  des  livres  du  Tibet,  et  accompagnee  d'a;ie  tradactioB 
frao9aise  d'apres  la  version  tibetaine  du  Kanjour',  par  Ph.  Ed,  Foueam», 
Paris  1854.  8. 

64* 
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der  Vogelscbaa,  wie  gesagt  wird,  siemlicb  oberflächlich  and  §■ 
nDsicherer  Belenchtung  ^i).  Nicht  viel  griiodlicber  mag  es  der 
bekannte  elegant  schreibende,  aber  nach  Effect  haschende  aaeri- 
kanitfche  Tourist  Bayard  Taylor  genommen  haben ,  der  mit  seiaea 
fliichtigen  Passe  zugleich  China  and  Japan  beschreitet  ^^).  Brast- 
lieber  nimmt  es  Percival  in  seinem  aus  Vorlesungen  in  eineai  Gel* 
lege  erwachsenen  Buche  ^^).  Raverty  erzählt  von  seinesi  Besncbc 
eines  Wallfahrtsortes  in  Multan  Und  fügt  die  Legende  von  des 
dort  begrabenen  Heiligen  bei  "^  *)•  John  Muir  giebt  eine  frisck 
Schilderung  von  Gebirgsscenen  aus  dem  Himilay»  ^^)>  CarUr 
eine  trockene,  aber  sehr  specielle  und  dem  .Mann  tob  Fad 
vielleicht  willkommene  geologische  Beschreibung  der  Bombsj> 
Insel  ^®).  Erst  das  letzte  Jahr  brachte  «lucb  das  g^länzea^c 
Prachtwerk ,  welches  tlie  in  den  J.  1844  bis  1846  nntemommcsi 
ostindiscbe  Reise  des  seitdem  verstorbenen  Prinzen  Waldemar  tm 
Preussen  in  schönen  Bildern  veranschaulicht  ^  ^  )•  Die  beite 
grossen  Bände  enthalten  ausser  vier  Karten  und  zwei  militirt- 
Rchen  Operationsplänen  eine  Reihe  von  102  landschaftlichen  Aar 
sichten  (Ceylon  mit  eingeschlossen),  nach  Originalskisxen  ansge* 
führt  von  den  Malern  F.  Bellermann  und  Rretschmer  in  Beifia 
Der  die  Bilder  erläuternde  Text  ist  zur  Hälfte  von  U,  Mahimm», 
zur  andern  Hälfte  vom  Begleiter  des  Prinzen,  Graf  vdn  Oritlki 
zum  Druck  bearbeitet;  das  Vorwort  schrieb  Alexander  von  Htm- 
boldt.  Zur  Schilderung  dieser  Reise  gehören  auch  die  schal 
1847  veröffentlichten  „Briefe  aus  Indien**  von  Dr.  Werner  Hof- 
meister (s.  Zeitschr.  Bd.  II,  S.  457).  Ueber  die  viel  versprechest 
wissenschaftliche  Reise   der   drei  Gebrüder  ScMaginlweii   beridiKt 


71)  A  Bird's-Eye  View  of  India;  with  Extracts  from  a  Jooroal  etc.  B; 
Sir  Ersinne  Terry,    Londoo  1855.  8.     Pr.  5  s. 

72)  Visit  to  India,  China,  and  Japan  in  1853.  By  Bayard  Ttukt. 
London  1855.  8.     Pr.  7  s.  6  d. 

73)  The  Land  of  the  Veda.  India  briefly  described  in  some  of  ib 
aspecls,  physical,  social,  intellectual  and  moral ;  inclodin|^  the  sabstmce  i' 
a  Coarse  of  Lcctares  dclivered  at  St.  Auf^ustine's  College ,  CaDterborv.  1* 
the  Rev.  Peter  Percival.    London  1854.     527  S.  8.     Pr.  10  s.  6  d.      '     ' 

74)  Account  of  a  Visit  to  the  Sbrine  and  town  of  Sakbi  Sarwar  in  Ar 
Lower  Derajat ;  witb  a  notice  of  tbe  Meli  or  Fair  held  Ihere,  by  Lieot.  H.  (• 
Raverty:  in  Joarn.  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengal,  1855.  no.  IV,  S.  32$»-.34& 

75)  Notes  of  a  Trip  to  Kedarnath  and  other  parls  of  tbe  soowj  n0 
of  tbe  Himalayas  in  tbe  aatamn  of  1853.  Witb  some  acconnt  of  a  Joanf 
from  Agra  to  Bombay  by  way  of  Ajnnta,  Ellora,  and  Carlee  in  1854.  >! 
J.  Muir.     Printed  for  private  circulation.     Edinburgh  1855.  8. 

76)  Geology  of  tbe  Island  of  Bombay ;  witb  a  Map  and  Plates.  By  f- 
J.  Carter :  in  Joarn.  of  tbe  Bombay  branch  of  the  R.  As.  Soc. ,  Jalr  tSS^ 
S.  161-2I&.  ' 

77)  Zar  Erinnernng  an  die  Reise  des  Prinzen  Waldemar  von  Prea«a 
naeb  Indien  in  den  Jabren  1844  bis  1846.  Berlin  1853.  Atlas-Fornat.  {«* 
1855  ausgegeben). 
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C.  Ritter,  nach  Briefen  und  DogimeDten,  die  ihm  Humboldt  zur 
Benutzung  übergab,  in  der  Zeitschrift  Hir  allgemeine  Erdkunde 
(herausg.  von  Gumpreclit  Bd.  V,  H.  2^-4),  und  A.  Petermann  in 
den  Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  Geographischer  Anstalt  (1855. 
H.  V.  S.  142—145).  Aus  officiellen  Berichten  der  Ostind.  Com- 
pany 7A^  stellte  Berghaus  eine  geographische  Beschreibung  des 
Panjab  zusammen  ^^).  Einige.  Artikel  Neumann'a  im  Ausland  be- 
handeln hauptsächlich  die  jetzigen  Verhältnisse  von  Nipal  *o). 
Der  Erkenntniss  der  neueren  Verhältnisse  und  der  praktischen 
Orientirung  der  Beamten  in  Englisch-lndien  sind  zwei  neue  Werke 
bestimmt,  welche  die  Company  veranlasst  hat,  der  Gazetteer  von 
Thomlon^^)  und  das  Glossar  officieller  Ausdrücke  von  Wilson  ^^). 
Letzteres  umfasst  nicht  weniger  als  26,000  Wörter  aus  mehr  als 
13  Sprachen,  und  kann  auch  bei  wissenschaftlichen  Studien  von 
Nutzen  seyn,  da  es  so  viele  Sanskrit-,  arabische,  persische  u.  a. 
Ausdrücke  erklärt,  die  sich  auf  Religion ,  Gesetzkunde  und  aller- 
lei Einrichtungen  und  Gewohnheiten  der  Bevölkerung  Indiens  be- 
ziehen. Eine  romanhaft  klingende,  aber  auf  wirklichen  Efrleb- 
nissen  ruhende  Schilderung  des  Hoflebeos  eines  beutigen  indischen 
Rdjä  entwirft  ein  unterhaltendes  Buch,^  als  dessen  Verfasser 
William  Enighlon  genannt  wird  ^ ' ).  Gegenüber  dem  hier  ge- 
zeichneten Bilde  des  Schattenkönigs  von  Aud  erscheinen  die  in 
einer  andern  Schrift  geschilderten  Fürsten  Haidar  Schah  und  sein 
Sohn  Tippü   Sultdn    wie    grosse    Helden   "*)•      Die   Geschichte 


78)  General  Report  on  the  administration  of  the  Poigab  territories ,  for 
Ihe  years  1849^50  and  1850 — 51 ,  prioted  for  the  Coart  of  Oirectors  of  the 
East  India  Company,  1854.  —  Oaza:  General  Report  ...  for  the  years 
1851   to  1853.    Calcotta  1854.  4. 

79)  Geographische  Beschreibang  des  Pandschab  oder  Fänfstromlandes , 
nach  dem  ofBciellen  Bericht  der  Ostiod.  Compagnie  von  Herrn,  Berghaus: 
in  A.  Petermann's  Mittheilnngen  ans  Jostas  Perthes'  geographischer  Anstalt. 
Gotha  1855.  4.    H.  II.  S.  29—41 ,  mit  e.  Karte. 

80)  Die  Nachbarländer  des  angloindischen  Reiches.  Von  Prof.  I^amuitHi: 
in  Ausland  1855.  Nr.  22  ff. 

81)  A  Gazetteer  of  the  Territories  ander  the  Government  of  the  East- 
India  Company,  and  of  the  Native  States  on  the  Continent  of  India.  Com- 
piled  by  the  Aathority  of  the  Hon.  Coart  of  Oirectors,  and  chiefly  from  Do- 
cumenta in  their  Possession.   By  E,  Thomton,  London  1854.  4  vols.  8. 

82)  A  Glossary  of  Judicial  and  Revenue  Terms ,  and  of  Useful  Words 
occurring  in  Official  Documenls  relating  to  the  Administration  of  the  Govern- 
ment of  British  India,  from  the  Arabic,  Persian,  Hindustani,  Sanskrit,  Hindi, 
Bengali,  Ifriya,  Marathi,  Guzarathi,  Telngu,  KarnaU,  Tamil,  Malayalam  and 
other  languages,  compiled  and  publisbed  under  the  authority  of  the  Hon. 
Court  of  Direetors  of  the  East  India  Company  by  H.  H,  Wilson.  London 
1855.  8. 

83)  The  Private  Life  of  an  Eastern  King.  By  a  Member  of  the  House- 
hold of  His  lata  Miyesty  Nussir-u-deen,  King  of  Oude.  London  1855.  8. 
Pr.  10  s.  6  d.  (4.  ed.  1856.) 

84)  The  History  of  Hyder  Shah,  alias  Hyder  Ali  Khan  Bahadur,  and  of 


708  Rüdiger,  wUsemchafUieker  Jakreiherkiu 

BLftscboiir's  anter  mohamnadanisfher  Herrschaft  stellte  NewoU  is 
einer  knrzen  Skisse  dar  *^). 

Die  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Porschongceo  iher  dss 
alte  Indien  stellte  Weber  in  einem  gehaltreichen  Vortrag  sa- 
sammen  **).  Von  dem  ältesten  Namen  der  Indogermaoen  nsd 
ihres  Gottes  handelt  Haug  y  wobei  er  „  Arier  *'  durch  y^Heerdge- 
nossen^^  erklärt  (von  der  W.  ar  hrenuen,  wozu  tat  ara,  saoskr. 
aram  heim,  n.  a.),  und  Aryaman,  Airyaman  susamnenstellt  mit 
dem  armenischen  Stammvater  Armeoak  nnd  mit  geroian.  ermes, 
irmin  u.  s.  f.  *^).  Curxon  will  behaupten,  dass  die  Arier  nick 
in  Indien  eingewandert  sejen ,  sondern  nranfi&nglich  dort  g^aessss 
und  sich  von  Indien  über  Iran  nach  dem  Westen  verbreitet  hs- 
hen  ®*).  um  Licht  in  die  Urgeschichte  su  bringen,  schwingt 
Baron  Eckstein  die  gelehrte  Fackel,  er  behandelt  die  indische 
Sage  Ton  der  KadrA,  der  Repräsentantin  einer  braanen  BeTolke- 
mng,  nnd  ihrem  Gegenbilde,  der  Vinatä,  mit  allen  Mitteln  d« 
leichten  und  gewaltsamen  Combination,  der  etjmologiachen  mai 
allegorischen  Deutung,  zugleich  mythische,  historische  und  ges- 
graphische  Nameoanklänge  benutzend ,  um  ein  Echo  dessen ,  wm 
in  den  altindiscbeo  Sagen  laut  wird,  in  anderen  Schichten  dei 
Altertbums,  des  hebräischen,  des  persischen,  griechischen,  dss 
nordisch-germanischen  u.  s.  w.  widertöoen  su  machen  **).  h 
sehr  bedachtsamer  Weise  sucht  Kuhn  das  Urgemeinsame  der  is- 
dogermaniscben  Völker  aus  dem  in  ihren  Sprachen  nnd  Sara 
Uebereinstimmenden  zu  erforschen  ^^).  Dunckera  treffliche  Darstel- 
lung der  Geschichte  Indiens  im  zweiten  Bande  seiner  laeachicbtc 


bis   Son ,    Tippoo    Sultfluo.    By    M.  D.  X.  T,     Revised  and  correcled  bv  & 
Highness  Prioce  Gholam  Mohammed.    Loodon  1855.  4.     Pr.   14  s. 

85)  A  Sketch  of  Ihe  Mabomedan  History  of  Cashmere.  By  Lient.  D,  l 
F.  Newall :  io  Joaro.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal ,  1854.  no.  V.  S.  409--46til 

86)  Die  neuen  Forschungen  über  das  alte  Indien.  Ein  Vortrag  im  Ber- 
liner wiss.  Verein  ,  ,  gehalten  von  Dr.  A.  Weber.  Halle  1854.  46  S.  «i. 
Pr.  10  Sgr.  (Abdruck  aus  dem  Histor.  Taschenbuch  von  F.  von  Raiatf. 
3.  Folge,  6.  Jahrg.   1855,  S.  103—144.) 

87)  Ueber  den  ältesten  IVamen  der  sogenannten  Indo-Germanea  nnd  ihm 
Stammesgolt,  von  Martin  Hang:  in  Allgem.  Monatsschrift  f.  Wiss.  n.  LiL 
Oct.  1854,  S.  785—793. 

88)  On  the  original  extcnsion  of  the  Sanscrit  langnage  over  eertaia  por 
tions  of  Asia  and  Europe ;  and  on  Ihe  ancient  Aryans ,  Indiana ,  or  Hiadtf 
of  India-Proper,  by  ^4.  Curzon:  in  Journ.  of  the  R.  Asiat.  Soc.,  voK  XVI 
part  I.    London   1854,  S.  172  —  200. 

89)  De  quelques  legendes  brabmaniques  qui  se  rapportent  au  beree» 
de  l'espüce  humaine.  Legende  des  deux  soeurs,  la  Kadrou  et  la  Viiali 
Par  M.  le  baron  d^  Echstein :  in  Journ.  asiat.  5o  scrie't.  VL  1855,  S.  191 
—221.  297—391  u.  473—524. 

90)  Die  Sprachvergleichung  und  die  Urgeschichte  der  indogermaDiscbd 
Völker  von  Adalheri  Kuhn  (IjAor  Artikel):  in  dessen  Zeitschr.  für  verglei- 
rbende  SprachforscbuDg,  Bd.  IV.  1855,  S.  81—124. 
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des  AltertLnms  (2.  Aufl.  1855)  ist  bereits  olien  erwahot  (S.  607). 
Edward  Thomas  vertbeidigt  seine  friiber  dargelegte  ÄDsicbt  über 
die  Zeit  der  Gupta-Djoastie  und  verbindet  damit  einen  neuen  Ver- 
sucb  der  Deutung  und  Anordnung  der  Gupta-Münzen  ^').  Sein 
Gegner  ist  Major  Alex,  Cunninghamf  dessen  wicbtige  Scbrift  Ober 
die  Topen  von  Bhilsa  im  vorigen  Bericht  scbon  angefubrt  wurde 
(Bd.  IX.  1854»  S.  325;.  Bs  ist  jetzt  noch  sein  Aufsatz  über 
buddhistische  Münzen  mit  griechischen  Aufschriften  zu  erwähnea, 
worin  er  1)  Münzen  mit  dem  buddhistischen  Monogramm  Dharma 
aus  der  Zeit  der  Majura-Djnastie  von  Delhi  bespricht,  derea 
letzter  Regent  Rdjapdla  (auf  den  Münzen  FAZIOBAkog)  von 
Sakdditja  (d.  i.  Skythenfürst)  besiegt  wurde ,  worauf  dieser  wie- 
der dem  Vikram4ditja  weichen  musste,  2)  einige  andere  Münzen, 
die  er  in  dieselbe  Zeit  setzt,  aber  auf  das  westlichere  Taxila 
bezieht,  3)  noch  andere  damit  zusammenhängende  Münzen  und 
einige  Inschriften  aus  der  Zeit  der  indoskjthischen  Herrschaft  ^2). 
Drei  Inschriften  fuhrt  Rdjendraldl  Miilra  vor,  wovon  die  beiden 
ersten  deutlich  buddhistische  Formeln  enthalten  (die  erste  daneben 
auch  Chinesisches),  die  dritte  in  Hazara  (PanjAb)  gefundene  von 
dem  Verfasser  als  arisch  bezeichnet  wird  ^^).  Als  Besitz  des 
Asiatischen  Museums  in  Petersburg  verzeichnet  Schiefner  25  Müb* 
zen  aus  Nipfti,  3  aus  Assam  und  5  aus  Ceylon  ®*).  Eine  neue 
Deutung  der  Bildwerke  in  dem  grossen  Höhlentempel  von  Ble- 
phanta  giebt  Stevenson.  Er  behauptet  gegen  Erskine  (Transact. 
of  the  Bonbaj  Lit.  Soc),  dass  die  Hauptgruppe  die  Siva-Tri- 
murti  (Brahma,  Vischnn  und  Rudra)  darstelle  und  stützt  sich  hier^ 
bei ,  wie  auch  bei  Bestimmung  der  übrigen  Gruppen ,  besonders 
auf  Stellen  des  Linga-Purana  **^).  Eine  Beschreibung  andrer  Fel- 
sentempel gab  Lothar  Becker  ®^).  Die  Lehre  und  insbesondere 
die  religiösen  Lehren  und  Gebräuehe  der  Indier  gewinnen  in  dem 
Maasse  neues  Licht  als  mehr  und  mehr  von  ihren  alten  Büchern  und 
namentlich  die  Veda-Litteratur   in  den  Kreis   der  Forschung  ge- 


91)  Od  the  Epoch  of  the  Gapta  Dynasty,  by  E,  Thomas:  in  Joarn.  of 
the  As.  Soc.  of  Beogal,  1855,  no.  V,  S.  371—391.  —  Od  the  Coios  of  the 
Gopta  Dysaaty,  by  Edward  Thomas:  ebend.  do.  VI,  S.  483—518. 

92)  Coina  of  Indiao  Buddhist  Satraps ,  wilh  <^reek  inscriptions.  By  Migor 
A.  Cmmnghamt  ebeod.  1854.  oo.  V.  S.  679—714. 

93)  Notes  OD  ancient  Inscriptions  from  the  Cbosan  Archipelago  and  the 
Hazara  Coantry,  by  Baba  Bdjendraläl  MUira:  ebend.  1855.  no.  IV,  S.  324 
—329  Bit  Faesimiie. 

94)  Veber  die  Nepalischen ,  Assamischeo  und  Ceylonischen  Münzen  des 
Asiatisoheo  Msieams,  von  A,  Schiefner:  in  M^ianges  asiatiques  T.  II.  Pßtersb. 
1854.  8.  S.  430-436. 

95)  The  Theery  of  the  (^reat  EiephanU  Cava.  By  tbe  Rev.  J,  Stevenson: 
in  Jooro.  of  the  Bombay  branch  of  the  R.  As.  Soc,  Jaly  1852,  S.  261—276. 

96)  Besaeh  der  Felseutempel  zo  Ajenta,  Dohltabad  and  Garii.  Weih- 
nachUo  1852.    Von  Lothar  Becicer:  in  Ausland  1855.  Nr.  24  ff. 
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logen  wird.  Pavie  beleuchtet  die  yerscbiedenea  Mjrtkkefcea  le- 
siebuogeD,  in  welchen  die  Schlange  in  indischen  Sehriftea  ver- 
konmt,  dnrch  Vergleichnng  der  ähnlichen  hebräisehea  oii4  gm- 
ehischen  Vorstellungen  ^7).  Die  indischen  Gottesortheiie  slelit 
Stentler  dnr  nach  Manu  und  anderen  Gesetsbüchem  **).  Sehr 
nnständlich  wurde  die  indische  Todtenbestattung  tob  PFüjo»  **) 
und  Müller  '®^)  besprochen.  Wilson  hatte  schon  fraber  behaapiil, 
dass  die  Sitte  der  Wittwenverbrennung  in  den  Vedaa  nickt  b^ 
griindet  sej,  und  genaueres  Studium  bestätigte  ihm  Dicht  nv 
dies 9  sondern  es  ergab  sich  auch,  dass  der  Vera  dea  Kigrcds 
(X,  18,  8),  auf  welchen  sich  die  Brahmanen  baoptsächlich  be- 
rufen, gerade  die  gegentheilige  Vorschrift  enthält:  „Steh  aa( 
o  Weib;  komm  zu  der  Welt  des  Lebens ^<  u.  s.  w.,  wie  dass 
auch  die  Sutras  die  Wittwe  vom  Scheiterhaufen  ihres  Mannes  ssr 
Familie  xuriickweisen.  W.  giebt  dazu  noch  Anderes  nack  Mit- 
theilungen  von  MüUery  was  wir  nun  in  dessen  Abhandliing  vell- 
ständiger  vor  uns  haben ,  wie  auch  schon  Roth  ( Zeitachr.  d« 
D.  M.  G.  Vlll,  S.  467  ff.)  die  Sache  kürzer  zwar,  aber  io  alles 
Hauptdingen  übereinstimmend  dargestellt  hatte.  Mülier  gicbl 
die  bezüglichen  Texte  der  Sutras  mit  Uebersetzung  and  An■c^ 
kungen ,  wodurch  uns  das  ganze  Verfahren  der  Bestattung  in  ir- 
kundlicher  Form  vorgeführt  wird:  Verbrennung  des  LeichnasH, 
verbunden  mit  Todtenopfer  und  anderen  Gebräudken ,  und  schlfeM- 
liche  Beerdigung  der  Asche  und  der  Knochenreste.  Bine  Ses* 
dnng  von  Opfergeräthen  aus  Benares,  die  hier  in  Hoiischsitt 
abgebildet  sind,  gaben  den  äusseren  Anlass  zu  dieaer  Arbeit, 
welcher  noch  ein  Anhang  von  Regeln  über  Opfer  und  über  dif 
Geräthe  beigefügt  ist.  ^Veher  theilt  eine  vedische  Lebende  vst 
der  Vergeltung  nach  dem  Tode  mit  ^),  Saint -Hilaire'B  Schrift 
über  den  Buddhismus  ist  aus  seinen  denselben  betreffenden  Arti- 
keln des  Journal  des  Savans  zusammengestellt  2).  Br  aucht  11- 
erst  aus  don  Legenden  die  wahren  Lebensumstände  dea  Buddha 
zu  ermitteln  und  giebt  dann  eine  Darstellung  und  Beortheilssf 
der   buddhistischen    Lehre,    worin    er    eine    achtbare    aaketiacbe 


97)  Oaelqaes  observations  sur  )e  mythe  da  serpent  chez  les  Hiiidotf^ 
par  M.  Theodore  Pavie :  in  Journ.  asiat.   5e  serie,  t.  V.  1855.  S.  4^— 529i 

98)  Die  iDdischen  Gotlesartbeiie  dargestellt  vod  ä.  F.  Stenxier'  !• 
Zeitschr.  der  D.  M.  G.   Bd.  IX,  S.  661— 68i. 

99)  On  tbe  sapposed  Vaidic  aathorily  for  the  buroing  of  Hioda  Widtn 
and  on  the  faneral  ceremonies  of  Ibe  Hindun,  by  Professor  Wilson :  ia  Joirii 
of  the  R.  Asiat.  Soc,   vol.  XVI,  part  I.    London  1854.  S.  201 214. 

lOQ)    Die   Todtenbestattung    bei    den    Brahmanen,    von    Max  Mutier'  ii 
ZeiUehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  Anh.  S.  1— LXXXII. 

1)  Eine  Legende  des  (latapatba-Brahmana  über  die  strafende  Vergeltaig 
nach  dem  Tode,  milgetheilt  von  A,  Weber:  ebend.  S.  237—243  (mit  Tait- 
Beilage). 

2}  Da  Boaddhiame  par  M.  J.  Barthilemy  SainUEilaWe.  Paris  1855i8t 
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Strenge,  aber  zugleich  oihilistisehen  Atbeisoins  (so  erklärt  er  das 
Nirvana)  xu  fiodea  meint.  Sykes  giebt  eine  Beschreibnng  und 
Abbildung  der  kleinen  Caitjas  oder  irdenen  Reliquien  -  Bebälter» 
denen  oft  eine  buddbistiscbe  Glaubensformel  mittelst  Stempel« 
eingedruckt  ist  ').  Derselbe  yeröffentlicbt  eine  Darstellung  der 
äusseren  Erscbeinung  des  beutigeo  buddbistiscben  Wesens  in 
China,  welche  Gülxlaff  hinterlassen  hat  *).  Wichtig  fSr  das  Stu- 
dium des  Buddhismus  und  der  Pali -Sprache  sind  die  von  FausböU 
in  Palitext  (mit  latein,  Lettern  gedruckt)  und  üebersetzung  edir- 
ten  buddhistischen  Sprüche  von  hoher  ethischer  Reinheit  ^). 

Für  Herausgabe  und  Bearbeitung  von  Werken  der  Veda-  und 
Sanskrit 'LUleralur  ist  fortwährend  viel  Brfreuliches  geschehen. 
Saint 'Hilaire  handelt  in  einem  zweiten  Werke,  das  wie  das  vorhin 
genannte  aus  Artikeln  des  Journal  des  Savans  zusammengeschoben 
ist,  von  umfang,  Form,  Inhalt  und  Alter  der  Vedas,  zugleich 
auch  von  dem  bisherigen  Vedastudium  in  Buropa,  zwar  ohne  tie- 
fer eindringende  eigne  Forschung,  aber  nach  den  besten  Auto- 
ritäten ®).  Eine  kürzere,  aber  vorzügliche  Arbeit  ähnlichen  In- 
halts lieferte  Whitney  7).  Von  Wilson' s  sorgfältiger  üebersetzung 
des  Rigveda  ist  der  zweite  Band  erschienen ,  mit  einer  Einleitung 
versehen ,  worin  der  Vf.,  wie  beim  ersten  Bande,  das  auf  Religion 
und  Sitte  Bezügliche  dieses  zweiten  Aschtaka  hervorhebt,  beson- 
ders zwei  Suktas,  die  sich  auf  das  Pferdeopfer  beziehen,  worauf 
er  noch .  ein  eindringliches  Wort  über  die  grossen  Schwierigkeiten 
einer  Veda  -  Üebersetzung  beifügt,  um  die  von  ihm  für  solche 
Arbeit  aufgestellten  Grundsätze  und  namentlich  ein  vorläufiges 
Halten  an  der  überlieferten  Erklärung  nochmals  zu  empfehlen  ^). 
Weber  hat  den  zweiten  Theil  des  Yajurveda,  einen  Band  von  1200 
Quartseiten,  vollendet  ^}.     Schon  wird  am  dritten  Theil  gedruckt 


3>-  Od  the  Mioiatare  Chaityas  and  loscriptioDS  of  the  Baddhist  religiooa 
dogma,  found  in  the  ruins  of  the  temple  of^Saroath,  near  Benares,  by  Lieat.- 
Col.  Syhes:  in  Joarn.  of  the  R.  Asiat.  Soc.,  vol.  XVI,  part  1.  London  1854. 
S.  37  —  53. 

4)  Remarks  on  the  present  State  of  Buddhism  in  China,  by  the  Rev. 
Dp.  C.  Gulzlaff,  commnnicated  hj  W.  G.  Syfces:  ebend.  S.  73-92. 

5)  Dhammapadam.  Ex  tribas  codicibas  Haoniensibas  Palice  edidit,  latine 
vertit,  exeerptis  ex  commentario  Paiico  notisqoe  illostravit  F.  FausböU. 
Hanniae  1855  8  Fr.  3  ^  20  Sgr.  Vgl.  Literar.  Centralblatt  1855.  Nr.  30. 
S.  479  f. 

6)  Des  V^das ;  par  M.  J.  BartUlemy  Saint-Hilaire.   Paris  1854.  8. 

7)  On  the  Hislory  of  the  Vedic  Texts,  by  Willittm  D.  Whitney:  io 
Joarn.  of  the  American  Orient.  Soc. ,   vol.  IV.  1854,  S.  245—261. 

8)  Rig-Veda  Sanhita  A  Coliection  of  Ancient  Hindu  Hymns,  constitn- 
ting  the  Seamd  Ashtaka,  or  Book,  of  the  Rig-Veda  ...  Tranalated  from  the 
original  Sanskrit.  By  H.  H.  Wilson.    London  1854.  8. 

9)  Tbc  white  Y^urveda ,  cdited  by  Dr.  Älbrecht  Weber.  Part  11 :  Tbd 
faUpatba-BWihmana  in  the  Madhyandina-gAkhfi ,  with  Bxtracts  from  the  Com- 
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((^rauta-sütra  voo  Rdtyijaoa  ait  Aaszügeo  mm  swei  CoBae»> 
taren),  mit  welcbem  die  Texte  beschlosseD  sejn  werden.  Binleitaag, 
GlossaTy.theil weise  üebersetzoog  und  UDteraaelmng'en  über  to 
reicbeo  Inhalt  spart  der  nnermüdlicbe  Herausgeber  einem  besoodera 
Werke  über  die  yajur-vediseheo  Ceremonien  auf.  Jnswischea  bat 
Röer  eine  Ausgabe  des  scbwarzen  Yajus  mit  Commentar  beg^Miaeii 
woneben  auch  das  dazu  gehörige  Taittiriya- Brdbmana  gedtmtki 
wird  ^®),  und  die  erschienene  erste  Abtbeilung  von  Uoth's  nnil  fFMk 
ney's  Ausgabe  des  Atbarva-Veda  ^ ').  enthält  schon  beinalie  dm 
ganzen  Text»  nämlich  Buch  1—19;  das  20steBuch  hat  faat  nnrWia' 
derhoiungen  aus  dem  Rik  y  die  wenigen  eigenthümlichen  Abachaittc 
nebst  Nachweisung  der  Entlehnungen  >  wie  auch  eine  Einleitui| 
XU  dem  Ganzen,  Anmerkungen  u.  a.  soll  die  zweite  AbtbeilaB| 
bringen.  So  werden  die  Veda- Texte  bald  ▼ollständig*  g^edrackt 
vorliegen,  ein  umfangreiches  Material  zu  weiteren  ForscbungeL 
Fiir's  erste  wird  hauptsächlich  die  Sprache  der  Vedas  näher  u 
ergründen,  das  von  Panini  gebotene  Material  an  den  Textes 
aelbst  zu  prüfen,  und  auf  dem  von  Wilson,  Bopp,  Rotb^  Beaf^ 
n.  A.  angebahnten  Wege  weiter  vorzugehen  sejn.  Solche  Arbeites, 
wie  die  von  Regnier,  der  zwei  Hjmnen  des  Rigveda  einer  aat- 
fnhrlichen  und  sorgfältigen  grammatischen  Analyse  unterwirft  '')) 
werden  ^azu  gut.e  Dienste  thun.  Noorden  scheint  es  mehr  aif 
die  Sacherkläruog  abgesehen  zu  haben;  was  sein  Büchlein  cnt* 
hält,  sagt  der  lange  Titel  ^^).  Für  den  bequemeren  Gebrand 
der  Vedas  und  zur  Einsicht  in  die  Anordnung  ihrer  Texte  bb4 
die  Geschichte  ihrer  Behandlung  dienen    die  Concordanz  -  artig« 


mentaries  of  S&yana ,  Harisvlimin  and  Dvivedagaoga.  Berlin  1855.  gr.  i 
(Prioted  ander  the'  patronage  of  the  Hon.  Court  of  Directors  of  Uie  Easl- 
lodia  Company.) 

lOJ  The  Sanhita  of  the  Black  Yiyarveda,  witb  thö  Commeotary  •t  Uir 
dhava  Ach&rya.  Edited  by  Dr.  E.  Röer,  Fase.  I  — V.  Calcatta  1854.  55.  & 
(=  Bibliotheca  Indica  Nd.  92.  llf.  119.122. 131.)  —  The  Taittiriya  Brahnvi 
of  the  Black  Yagur  Veda,  with  the  Commeotary  of  Säyandcbarya ,  edited  bj 
RdjendraldlMittra.  Fase.  I.  II.  Calcatta  1855.  8.  (=:BibI.Ind.  Nr.  125. 12^) 

11)  Atharva  Veda  Sanhita,  heraosgegebeo  voo  R.  Roth  und  W.  tf» 
Whitney.   Erste  Abth.    Berlin  1855.     390  S.  Hoch-4.    Pr.  8  ^ 

12)  itade  sar  Tidiome  des  V^das  et  les  origines  de  la  laogne  santerile; 
par  A.  Regnier.    le  partie.    Paris  1855.  4. 

13)  Symbolae  ad  comparandam  mythologiam  Vedicam  cam  mythologii 
Germaoiea  imprimis  pertinentes  ad  pognam  Oei  Aestivi  com  Dracooe.  A^jectis 
DODoallis  Rigvedae  bymois  e  libro  VIII,  IX  et  X  typis  oondam  impreasis  i^ 
Denm  lodram.  Scripsit  Carohtg  de  Noorden.  Boanae  1855.  8.  Pr.  224  Sgr. 
( Die  letzteren  aach  u.  d.  besondem  Titel :  Viginti  onus  hymai  Dci  [üe] 
ladrae  dedieati,  qui  in  libris  octavo,  nono  et  decimo  Rigvedae  coDtineatar  e 
eodiee  Loadiaeasi  additis  signis  accentaam  codicis  Parisil  et  nonnollormi  ve^ 
boram  complexnom  solutionibas  Padieis  e  codicibus  Berolinenaiboa  anoaxii 
primas  edidit  Carolue  de  Noorden.  Pars  I.  Textes  Sanseritas.  Bonnae  1855. 
25  S.  8.    Pr.  12  Sgr. 
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Zusamneostellungeii  von  Benfey  ^*)  und  Weher  ^^),  sowie  iwei 
yon  dem  Letzteren  edirte  kleine  Sttnskritwerke  über  die  Ved»- 
Schnlen  ^®),  nnd  Upalekba  von  PerUeh,  enthaltend  eine  Anwei^ 
•ung  so  dem  Rramapdtha  oder  der  Schreibweise  4^  Vedatexte, 
welche  die  euphonisch -verbindende  (Sasibitapdtha)  und  die  isoli- 
rende  (Padapa^ba)  so  vereinigt,  dass  jedes  Wort  doppelt,  ersi 
nach  der  einen,  dann  nach  der  andern  Weise  geschrieben  wird  ^  7). 
Nr.  78  der  Bibliotheca  Indien  (CalcntU  1^4.  8.)  enthält  den 
Anfang  der  englischen  Debersetznng  der  ChAndogya  Dpanisliad 
des  Samaveda  mit  Sankara's  Commentar  von  RÄjendralÄl 
Mittra;  in  swei  neuem  Numern  derselben  beginnt  Banerjea 
eine  Ausgabe  des  Mdrkandeja  Purina  ■*),  wogegen  die  früher 
beabsichtigte  Sammlung  der  Purinas  mit  englischer  Uebersetznng« 
i^ovon  bereits  ein  Heft  erschienen  war  ^^),  vorläufig  aufgege- 
ben SU  sejn  scheint.  —  Die  Sankhya- Philosophie  ist  von  H<Ul 
mit  einer  Textausgabe  ^^),  und  von  anonymer  Seite  mit  einer 
kurzen  lichtvollen  Uebersicht  bedacht  worden  *^).  Ich  kann  hier 
Dicht  unterlassen,  nachträglich  der  rührigen  Thätigkeit  des  Hm» 
J.  R.  BaUanlyne  zu  gedenken,  der  in  seiner  Stellung  als  Diree- 
tor  des  im  J.  1701  von  der  Ostind.  Company  gegründeten  College 
in  Benares  Anlass  genommen  hat,  theils  die  wichtigeren  philo- 
sophischen Compendien  der  Indier  zu  ediren,  theils  dem  Studium 
der  Brahmanen  europäische  Wissenschaft  in  Lehrbüchern  darzu- 
bieten ,  welche  er  mit  Hülfe  einiger  Pandits  in  Sanskrit  verfasste. 
Solche  meist  anonym  edirte  Bücher  wurden  in  nicht  geringer 
Anzahl  von  der  englischen  Regierung  der  Nordwest  -  Provinzen 
Indiens  unsrer  Bibliothek   als  Geschenk  Übermacht,    sie  sind  Bd. 


14)  Index  zu  den  HsrmonieB  und  Discrepanzen  in  Th.  Besfey's  Aai|^be 
des  SAinaveda  S.  163—226,  von  Th.  Benfeff:  in  Weheres  Ind.  Stad.  Bd.  d. 
1855.  S.  199  —  247. 

15}  AIpbabetiaches  Verzeicbniss  der  Anuv4ka-  ond  Brahmana  -  Anfänge 
des  Ya/or-Veda,  von  A.  Weher:   ebend.  S.  283—324^ 

16)  Caranavyuha,  Uebersicht  über  die  Schalen  des  Veda,  von  A,  Weher: 
ebend.  S.  247—283.  —  Der  K&ndännkrama  der  Atreyi-Schale  des  Taittinya- 
Veda,  von  A,  Weher:  ebend.   SV373  — 401. 

17)  Upaleltba  de  Kramapatha  libellos.  TexUim  sanscriticnm  reeensait, 
varietatem  lectionis,  prolegomena ,  versionem  latinam,  notas,  indioem  adiecit 
Dr.  GuU.  PertMch.    Berol.'  1854.  8. 

18)  Tbe  Marcandeya  Pnrana,  edited  by  Rev.  K. M. Banerjea.  Fase.  LH. 
CaIcuUa  1855.  8.    (=  Bibliotheca  Indica  Nn.  114.  127.) 

19)  Parina  Sangraha  or  a  CoUection  of  tbe  Poranas  In  tbe  original 
Sanserit  with  an  Englisb  translation.  Edited  by  Rev.  K«  Af.  Bamerjea,  Na.  I« 
Markaiideya  Pnrana.  CalcuUa  1851.   XII  a.  88  S.  8. 

20)  The  Sankhya-Pravachana-Bashya.  AphMisms  of  tbe  SasUiya  Pbilo- 
sopby  with  a  Commentary.  Edited  in  Sanserit  by  F.  E.  HM,  Fase.  L  11. 
CalcotU  1855.  8.    (=  Bibliotheca  Indica  Nn.  94.  97.) 

21)  Leeture  ob  tbe  Sinkhya  Pbilosophy.  Delivered  to  tbe  Memben  of 
tbe  Bethase  Society,  od  tbe  13tb  April  1854.    CakatU  1854.    24  SS.  8. 
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IX,  S.  882  ff.  unter  Nr.  1566—1615  veneicbnet,  ond 
lieh  die  philosopbischeo  iDhalts,  wie  die  Nrr.  1500 — 1002,  1605^ 
1607,  wie  auch  mebrere  von  den  übrigen,  sind  von  BaUwUij/m 
herausgegeben.  —  Hieran  knüpfe  ieb,  zur  Sanskrit  -  Poesie  ib«^ 
gehend,  znn&cbst  die  Erwähnung  von  Thomims  neaer  Äasgak 
und  Debersetzung  der  BbAgavadgitA  ^«).  Der  Text  ist  nahen 
der  Schlegel -Lassen'sche,  die  Debersetzung  selhatäBdig* ,  wssi 
auch  mit  Benutzung  der  früheren  gearbeitet,  dazu  als  Binleitug  eii 
unfassendes  R68uni6  alles  dessen,  was  bisher  über  indische  Phi- 
losophie geschrieben  worden.  Monier  WiÜiami  bat  seiner  schSaa 
Textausgabe  der  Saknntala  eine  noch  prachtroller,  aach  mit  fv> 
bigen  Illustrationen  nach  indischen  Hustern  ausgestattete  Uebs^ 
Setzung  folgen  lassen  ^^).  In  bescheidenerem,  doch  sieriicbes 
Gewände  tritt  die  deutsche  Bearbeitung  Ton  Lobedanx  mat**), 
iiOneereau'u  Hitopadesa  gehört  zu  Jannet's  niedlicher  „Biblioth^l• 
elz^virienne*'  ^ ').  Ernst  Meieren  „Indisches  Liederbuch^'  bietet  in  ai- 
sprechender  Bearbeitung  31  Vedahjmnen ,  eine  AnswaU  too  Spfi> 
eben,  ein  Stück  des  Megbaduta,  einen  Auszug  aus  Gitmgofia^ 
und  zwei  Märchen  Somadeva's  '®).  Derselbe  übersetxte  die  ^ 
sode  „SÄvitri^*  ^^),  und  Holtsmann  brachte  eine  nene  Ausgabt 
seiner  „Indischen  Sagen"  ^").  Doch  nicht  bloss  UebersetzBagcs, 
auch  einige  Textausgaben  sind  zu  erwähnen.  Röer  hat  seisi 
Ausgabe  des  zweiten  Theils  des  Naisbada  vollendet,  sie  hildd 
Fol.  XI  der  Bibliotheca  Indica  ^^).     Es    ist   dies    eins   der 


22)  Bhagpavad-Gita ;  or,  the  Sacred  Lay.  A  new  edition  of  the  Sasskri 
Text,  wilh  a  Vocabalary.  By  J.  Cockbum  ThomMon,  Hertford  1855.  kl.  i 
—  The  Bhagavad-Giti ;  or,  a  Discourse  between  Krishna  and  Arjnoa  m 
diyine  matters :  a  Sanskrit  Philosopbical  Poem.  Traoslated ,  with  eosiMi 
Notes,  an  Introdoction  on  Sanskrit  Philosopby,  and  otb er  matter.  By  J  Cod- 
bwm  Thomson.    Hertford  1855    kl.  4. 

23)  Sakoontal4;  or,  tbe  Lost  Rin^.  Ao  Indian  Drama,  translated  iite 
English  prose  aod  verse,  from  the  Sanscrit  of  KÄlidisa,  by  Monier  Willumi. 
Hertford  1855.  4.    Pr.  2  £.  2  8.    (Wohlfeilere  Aasg^.  5  s.) 

24)  Sakuntala.  Nach  dem  Indischen  des  Kalidasa  von  Edmund  Lobedau. 
Leipzig  1854.    Miniatoraasgabe.     Pr.  24  lyf. 

25)  Hitopadesa  ou  T  Ijistrnctioo  otile,  recaeil  d'apolognes  et  de  coate». 
tradnits  da  sanscrit,  par  Ed,  Lancereau.  Paris  1855.  18.    Pr,  5  fr. 

26)  Indisches  Liederbuch  in  Proben  ans  alter  und  späterer  Zeit  tn 
1200  vor  bis  1200  nach  Christas.  Ans  dem  Sanskrit  übersetzt  und  erUatert 
von  Ernst  Meier,  Stuttgart  1854.  16.  Pr.  20  iiff .  ( Auch  als  dritter  TkeO 
der  Klassischen  Dichtungen  der  Inder  n«  s    w.) 

27)  Savitri ,  Episode  des  Mahäbharata,  ans  dem  Sanskrit  übers,  vod  Emtt 
Meier:  im  Morgenblatt,  April  1854.  Nr.  16—19. 

28)  Indische  Sagen.  Von  Dr.  Adolf  HoUzmann,  2.  verb.  Aufl.  Stottgart 
1854.   2 «Bde.  12.     Vgl.  oben  Bd.  IX,  S.  281  ff. 

29)  The  Uttara  Naisbada  Charita,  by  Sri  Harsba,  with  the  Coismea 
lary  of  N4rayana.  Edited  by  Dr.  E.  Röer:  Bibliotheca  Indica.  VoL  XL 
Part  I.  (=  Nos.  39,  40,  42,  45,  46  and  52)  Canto  12  to  17.  Part  II.  (Nos. 
67,  72,  87,  90,  120  and  124)  Canto  18  to  22.    CalcutU  1855.  8. 
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sogenaDoteD  grossen  Gedichte  (Mahd-kdvya) ,  wozu  auch  Raglin- 
vaosa  und  Meghaduta  gehören.  Die  erste  Hälfte  (Porva  Naishada) 
war  schon  gedruckt,  Calc.  1836.  Es  ist  ein  romantisches  Ge- 
dicht von  der  Liebe  des  Naias  und  der  Damayaotf,  glänzend  in 
seiner  sprachlichen  und  metrischen  Form,  reich  und  schön  in 
Schilderungen,  aber  ohne  viel  inneres  Verdienst.  So  etwa  wird 
es  in  der  Vorrede  von  Röer  gewürdigt  und  zugleich  bemerkt, 
dass  der  in  den  Hss.  sehr  verdorbene  Text  des  Commentars  an 
vielen  Stellen  emendirt^ wurde.  ^Bbenso  liegt  in  der  Bibliotheca 
Indica  nun  fertig  vor  Caitanja-Candrodaja,  so  zu  sagen  ein  hi- 
storisches Drama,  das  Leben  des  grossen  Mystikers  Caitanja  im 
15.  Jahrb.)  darstellend,  worin  aber  neben  den  historische^  Per- 
sonen mehrere  symbolische  auftreten,  die  Freundschaft,  das  La- 
ster, das  Meer  u.  a.  Die  englische  Einleitung  des  Herausgebers, 
des  gelehrten  Rdjendraldl  Müira,  verbreitet  ^ich  über  den  Ver- 
fasser und  seine  Lehre,  sowie  über  Inhalt  und  Art  dieses  Dra- 
ma's  ^^),  Ich  erwähnte  schon  oben  einer  von  Hrn.  Äscoli  In 
jBörtz  unternommenen  orientalischen  Zeitschrift  in  italienischer 
Sprache.  Es  sind  von  derselben  bis  jetzt  zwei  Fascikel  erschie- 
nen ^*),  welche  vorzugsweise  der  indischen  und  comparativen 
Sprachkunde  gewidmet  und  fast  ganz  vom  Heransgeber  selbst 
geschrieben  sind.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Lin- 
guistik und  linguistische  Studien  folgen  im  1.  Fase,  die  fünf 
ersten  Gesänge  des  Naius  und  im  2ten  die  Fortsetzung  bis  zum 
lOten  Gesänge,  nämlich  der  Text  in  latein.  Lettern  nach  fest- 
gestellter Trauscriptionsweise ,  nebst  italienischer  üebersetzung 
und  Anmerkungen.  Ausserdem  beginnt  der  Herausgeber  (Fase.  H, 
S.  244—274)  eine  Reihe  von  Artikeln,  worin  er  die  wichtigsten 
Resultate  der  vergleichenden  Sprachforschung  darlegen  wijl.  Er 
kennt  alle  nöthigen  Hülfsmittel  und  weiss  sie  mit  Geschick  und 
Urtheil  zu  gebrauchen,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  diesen 
Studien  in  Italien  Eingang  und  Theilnahme  zu  verschaffen,  und 
seine  Methode  scheint  ganz  geeignet,  diesen  löblichen  Zweck  zu 
erreichen.  Bis  jetzt  hat  er  nur  erst  Eineiw  Mitarbeiter,  G,  Rosa, 
der  (II,  234—243)  den  Aufsatz  lieferte:  „Direzioni  rituali  prati- 
cate  nell'  antichita  Orientale  ed  europea^*.  Gelegentlich  erfahren 
wir,  dass  Bopp's  Sanskrit-Grammatik  von  G,  Bardelli  in's  Italie- 
nische übersetzt  wird.  Wegen  eines  Artikels  andrer  Art  werde 
ich  unten  auf  diese  Studj  noch  einmal  zurückkommen.  Ehe  ich 
zu  anderen  Sanskrittexten  weitergehe,  erwähne  ich  noch  den  Ab- 
druck eines  Lehrgedichts  der  Metrik  in  lateinischer  Umschreibung 


30)  ChaitaDya-Chandrodaya ,  or  the  locaroatioa  of  Chaitanya;  a  Drama, 
io  teo  Acts ,  by  Kavikargapara.^  Witb  a  Comroeotary  explanatory  of  the  Pr4- 
krila  Passage«,  by  Viswanalha  Sastri.  Edited  by  Rajendraidl  Mittra,  Caicutta 
1854.  8.     (=Biblioth.  Ind.  dd.  47.  48.  80.) 

31)  Ag'coli,  G.  J,,  Studj  Orientali  e  Liogaistici.  Raccolta  periodiea. 
Fase.  I.    MilaDO  (Leipzig  bei  Gerhard  in  Conim.).    1854.    Fase.  11.  1855.  8. 
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von  Broekhau9  nach  RAdhAkäDtadeya's  Wdrterbneli ,  wo  es  h  4« 
ArtChandas  aufgeDOomen  ist  ^^),  und  des  den  KilidAiui  «^ 
schriebenen  Smitabodba  mit  fraosSsischer  Uebersetsang-  and  8kmi 
des  darin  enthaUenen  metrischen  Systems  voo  Laneereau  **y 
Snbandbu's  allegorischen  Roman  von  der  Prinsessin  ViUaTadalfl 
mit  einem  Sanskrit-Commentar  lässt  Hall  drucken  '«)•  Als  eism 
historischen  oder  vielmehr  unhistorischen  Roman  Ilsat  aiek  viil> 
leicht  das  von  TModore  Pavie  edirte  Buch  Bho^prakandha  bs- 
xeichnen,  als  dessen  Verfasser  BalUla  genannt  wird,  der  eHn 
im  13.  Jahrb.  gelebt  haben  wird  ^^).  Bs  enftklt  die  nngeUkli 
Ckschichte  des  Bho^a,  Königs  von  Malwa  in  11«  Jahrik,  m 
dessen  Hofe  wir  einen  Kreis  von  Dichtem  (unter  ihnen  hertm 
ragend  Käliddsa!)  und  Gelehrten  finden ,  denen  der  Vf.  Verae  ad 
Witsworte  in  den  Mund  legt,  wofür  sie  königlich  belohnt  o» 
den.  Pavie  verspricht  eine  vollständige  Uebersetxung'y  voiliaig 
gab  er  schon  Auszüge  '®).  Das  vielbesprochene  Thena  vou  im 
Verhältniss  des  griechischen  Fahelkr^ises  sum  indischen  bebsi» 
delte  Wagener  von  neuem,  und  dies  veranlasste,  auch  Webern 
einer  gründlichen  Besprechung  der  Sache  ^^).  Ich  habe  narW^ 
ber's  Abhandlung  gelesen.  Er  streitet  fiir  griechische  Origiaalitt 
und  Entlehnung  durch  die  Inder,  und  stützt  sich  auf  den  seUsaa 
Fuchs ,  für  welchen  der  indische  Schakal  nur  ein  Qaidproque  m^ 
auf  den  dummen  Esel,  auf  den  Krebs  als  Rächer  des  Usredfe 
u.  a.,  besonders  aber  auf  den  umstand,  dass  in  der  indtseki 
Form  der  Fabel  oft  die  Pointe  und  die  ursprüngliche  Binfachkl 


32)  Ueber  die  Chando-manjari  (Der  Blülhenzweig  der  Metra)  von  G«|i- 
dasa,  voD  Brochhaus:  in  Bericht^  über  die  Verhaodioogen  der  R.  Sack 
Gesellschaft  der  Wiss.  za  Leipzig ,  Pbiioi.-bist.  Cl.  1854.   VI. 

33)  Srootabodha,  traite  de  prosodie  saDscrite,  compos^  par  Rllidia. 
pnblie  et  tradait  par  M.  JEd,  Laneereau:  io  Joarn.  asiat.  5e  sirie  T.  IV. 
1854,  S.  519—551. 

34)  Tbe  Tale  of  Vasavadatta  by  Sabaodbu,  with  its  Commentary  eiütld 
Darpaoa,  edited  by  Fitz-Edward  Hall.  Fase.  I.  IL  Calcalta  fS55.  8.  (sK* 
bliolheca  iDdica  JVn.  116.  130.)    Vgl.  schon  Weber  oben  Bd.  VIH,   S.  530  C 

35)  Bhodjaprabandha,  histoire  de  ßhodja,  roi  de  Maiwa,  et  des  paafiis 
de  son  temps,  par  Ballala,    Paris  1855.  4. 

36)  Bhodjaprabandha  f  histoire  de  Bhodja,  roi  de  Malwa,  et  des  paa4ib 
de  son  temps,  par  M.  Th,  Pavie:  in  Joarn.  asiat.  5e  serie  T.  HL  I03i 
S.  185  —  230.  —  Le  poete  Kalidasa  a  la  coor  de  Bodja,  roi  de  MaNt 
(exlrait  du  Bhodjaprabandha  du  pandit  Bellal) ,  par  le  meme :  ebeod.  T.  IV. 
S.  385  —  431.  —  Les  Pandits  de  *la  cour  du  roi  Bhodja  (suite  et  fia  4e 
Tanalyse  du  Bhodjaprabandha),  par  le  mdme:  ebend.  T.  V.  1865.  S.  76— ICS 

37)  Essai  sur  les  rapports  qui  existent  entre  les  apologues  de  Tlnde  et 
les  apologues  de  la  Greee  par  A,  Wagener:  in  Memoires  conronDes  et  ae- 
moires  des  savants  etrangers,  publies  par  TAcademie  royale  des  aeieaces  dt 
de  Belgiqoe.  T.  XXV.  Bruxelles  1854.  4.  Vgl.  A.  VVeber'a  fad.  Slai 
Bd.  3.  1855.  S.  327  —  373.  Diese  Kritik  W.'s  auch  besonders  gedraekt: 
Ueber  den  Zusammenhang  iadischer  Fabeln  mit  griechischen,  von  A»  We^- 
Berlin  1855.  8. 
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verwischt  oder  verkehrt  ist.  Br  lehnt  auch  Grimm's  Ansicht  ab 
vom  Ursprung  solcher  Fabeln  ans  der  indogermanischen  Ursett) 
erkennt  übrigens  auch  orginal-indische  an,  und  stellt  schliesslich 
die  Vermnthung  auf,  dass  ein  Theil  der  äsopischen  Fabeln  von 
Semiten,  ein  ander  Theil  aus  Aegjrpten  stammen  möge.  Nun, 
wenigstens  dem  Apolog  von  den  Bäumen,  die  sich  einen  König 
wählen,  hat  man  kaum  Ursach  einen  andern  als  semitischen  Ur- 
sprung aniuweisen ,  da  er  schon  im  Buche  der  Richter  Cap.  0 
steht.  —  Noch  habe  ich  einen  Text  astronomischen  Inhalts,  Sdrja- 
SiddliÄnta,  zu  nennen,  dessen  Herausgabe  Hau  in  Verbindung  mit 
dem  Pandit  Bdpü  Deva  begonnen  hat  *'<);  ferner  den  Schluss  von 
Hessler  B  Ausgabe  des  Susruta  ^^),    und    anhangsweise   eine  von 

jl    J.  Jftttr  in  Sanskrit  verfasste,   dem    Vernehmen    nach   sehr  täch- 

I     tige  Missionsschrift  ^^). 

^  Unter  den  Leistungen  für  Sanskritphilolog^e  nimmt  der  erste 

Theil  des  Wörterbuchs  von  BöhUingk  und  Roth,  welcher  vor  Rnr- 
sem  vollendet  wurde,   eine   vorzügliche  Stelle   ein  *^),   woneben 

I  ein  neuer  Abdruck  des  Amarakoscha  (Calcutta  1854.  12.,  s. 
oben  S.  500)  kaum  in  Betracht  kommt  Eher  möchte  icb's  «o 
der  Stelle  finden,  noch  einmal  auf  Wüson's  Glossarj  hinzuweisen 
(s.  oben  S.  707).  Benfey  hat  eine  „kurze*'  Sanskrit -Gramma- 
tik geliefert,  die  wohl  noch  etwas  kürzer  seyn  könnte,  da  sie 
„für  Anfanger '<  bestimmt  ist  *^)y  wogegen  Baudry  einen  allzo 
kurzen  Leitfaden  giebt  *^).  Rdjendraläl  handelt  von  dem  GilthÄ« 
Dialect,  der  sich  in  der  Buddhistischen  Litteratur  von  Nip41  vor- 
gefunden hat  und  von  Interesse  ist,  weil  er  dem  Sanskrit  näher 
steht  als  das  Pali  und  selbst  das  Mdgadhi  **),  Die  an  das  Sans- 
krit sich  anschliessenden  comparativen  Sprachforschungen  gehen 
ihren  ruhigen  und  sicheren  Weg  fort,  wenn  auch  einzelne  Aus- 
schreitungen  vorkommen.     Benfey   schrieb    einen   zweiten  Artikel 


38)  Tbe  Sdrya-SiddhÄDta,  with  its  commentary  the  Gadbürta-Praka^aka. 
Edited  by  Fitz-Edwnrd  Hall ,  with  tbe  assistance  of  Pandit  Bapd  Deva  Sastn. 
Fase.  I.  II.  III.    Calcatia  1854.  55.  8.  (=Bibliolh.  Ind.  no.  79,  105,  115.) 

39)  Commentarii  et  annolationes  in  Sulrutae  Ayarvedam,  aoct.  Fr.HesMler, 
Fase.  II  continens  notas  ad  totum  Sa^rutae  Ayorvedam.  Erlangen  1855.  106  S. 
gr.  8.    Pr.  .3^6  Sgr. 

40)  Mataparixa.  Examinatlon  of  Religions.  Part  II ,  being  an  Exposition 
of  tbe  Rvidences  of  Christianity  for  Hindus.  In  Sanskrit  verse,  witb  an 
Englisb  Translation.    By  John  Muir.     Calcutta  1854.  kl.  8.     (Part  I.  1852.) 

41)  Sanskrit- VVörterbucb,  herausgegeben  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissensebaften .  bearbeitet  von  O.  Böhtlingh  und  Bud.  Roth.  Tb.  1.  St.  Pe- 
tersburg 1855.  4.    Pr.  7  ^ 

42)  Kurze  Sanskrit- Grammatik  zum  Gebrauch  fdr  Anfänger.  Von  Theodor 
Benfey.   Leipzig  1855.  gr.  8.     Pr.  3  ^  . 

43)  Grammaire  sanscrite ,  resume  elementaire  de  la  th^orie  des  forme« 
grammaticales  en  sanscrit.   Par  F.  Baudry.    Paris  1854.  12.     Pr.  1  fr. 

44)  On  tbe  pcculiarities  of  ihe  Githa  dialecl.  By  Bahn  RajendridM 
Mitira:  in  Joorn.  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengal.    1854.  no.  V.   S.  604—614. 
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geioer  Skiise  des  Organismus  der  indogenüanischeB  SpmclM«  *^\ 
Der  4te  Band  von  Kuhiis  Zeitschrift  ist  scbon  obeir  erwUnl,  er 
ist  yoll  von  förderodeo  EiDselontersachuDgeo  tob  Heraasge^ 
selbst,  TOD  Aufrecht y  Poll,  Curlius  n.  A.  Von  Easlwiel^t  Debc^ 
setanng  der  i^opp'schen  yergleichenden  Gramnatik  finde  icb  mt 
2te  Auflage  angeführt  *®).  Auch  von  deutschen  Orig^al»  aewic 
von  PotCs  etymologischen  Forschungen  ist  eine  »weite  Aasgtk 
in  Aussicht.  Von  Rapp*s  Grundriss  ist  der  2te  Band  erachieoea  *^), 
auch  BoUer's  Abhandlung  über  Erweichung  der  Consonanlea  liegt 
nun  vollständig  vor  **)»  ein  »,Novum  specimen^*  von  Parrmi  aick 
SU  vergessen  *^).  Arbeiten  endlich»  wie  die  warn  H.  Weil  ad 
Benloew  über  den  lateinischen  Accent  ^^)^  die  des  Teratorbcsn 
Trilheii  über  die  slavischen  Dialecte  * '),  die  von  Sieuh  aber  rtt- 
tische  Ethnologie  ^-)  und  andere,  obwohl  sie  aar  Tergleiebeate 
Sprachforschung  im  weiteren  Sinne  gehören  ond  snnieist  Bchr 
oder  weniger  bis  sum  Sanskrit  surückgehen ,  ainss  ick  kier  k» 
seit  lassen,  sie  würden  vom  orientalischen  Gebiet  an  weit  abfabi» 
Zur  Litteratur  des  Hindustani  gehörige  neue  Arbcila 
liegen   vor  von    Garcin  de  Tassy^^),  Barker  ^*)    und  Slaler '^^ 

45)  Th.  Benfey ,  Skizze  des  Orgaoismas  der  iodo-germaniscben  Sprtcka 
2.  Artikel.  Genesis:  erste  Abtheilaog:  Verbalflexion :  io  Ailg.  MoaattiM 
f.  Wiss.  u.  Lit,  Ocl.  1854,  S.  71S-764. 

46}  A  Comparative  Grammar  of  the  Sanskrit,  Zend,  Greek ,  Latia,  ü- 
thaanian,  Gothic,  German,  and  Slavonic  Lan^ages  By  Prof.  F.  Bt^ 
Translated  from  the  Germao,  by  Edward  B.  Eaitwick.  2.  ediL  Lm4« 
1854.   3  vols,  gr.  8.     Pr.  3  ^6,  7  s. 

47)  Grandriss  der  Grammatik  des  iDdisch-eoropäiseben  Spraehstanaft 
von  Moritz  Rapp,  2teo  Bandes  Iste  Hälfte  (WurzelbächleiB)  und  2te  Bilki 
Stuttgart  1855.  8.  mit  2  Sprachkarteo      Pr.  1  ^  18  Sgr. 

48)  Die  Consonanten-£;rweichang,  von  Prof.  Boller.  (Aus  d.  Xu.  Mt 
der  Sitzangsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  der  k.  k.  Akad.  za  Wien.)  Wien  1851 
83  S.  8.    Pr.  15  Sgr. 

49)  Novom  specimen  quo  probater  itemro  lingoaram  indo-europaear« 
origo  Semitica.    Studio  H.  Parrat.    Malhoose  1855.  8. 

50)  Theorie  generale  de  raccentaation  latine  saivie  de  rechercbet  PC 
les  inscriptions  acceotoees  et  d*an  examen  des  vnes  de  M.  Bopp  sar  l'kiJtM« 
de  r  acceol  par  Henri  Weil  et  lout«  Benloew,  Berlin  et  Paris  1855.  ^ 
Pr.  2  ^  20  Sgr. 

51)  On  the  Position  oecopied  by  the  Slavonic  Dialects  among  the  otkr 
Langoages  of  Ibe  Indo-Eoropean  Family,  by  Professor  Trithen :  in  Proece4tif> 
of  the  Philological  Society  for  1850—51  and  1851—52.  Vol.  V.  Loodoa  185i 

52)  Zar  rhätischen  Ethnologie.    Von   Dr.  I.  Steub,    Stattgart  1864.  8- 

53)  Les  aatears  Hindoostanis  et  leurs  oavrages  par  Garet»  de  Tätff. 
(Extrait  de  la  Revae  contemporaine  T.  XXII  )  Paris  1855*  8.  —  L^^g  ttma» 
poetes  de  l'Inde,  par  M.  Garcin  de  Tasey.    Paris  1854.  8» 

54)  The  BaitÄI  Pachisi;  or,  Twenty-Five  Tales  of  aDemoo.  A  new  editin 
of  the  Hindi  Text,  with  each  word  expressed  in  the  HindastAni  cbaraeter  t■■^ 
dintely  ander  the  corresponding  word  Nagari ;  and  with  a  perfectly  literal  Eagli^ 
interlinear  translation,  accompanied  by  a  free  Translation  in  Englisb  at  the  f*^ 
of  each  page ,  and  Explanatory  Notes.  By  W,  Burchhardt  Barker,  edite4  by 
E.  B,  Eaetwich.  Hertford  1855.  8.    Vgl.  Journ.  asiat.  t.  VI.  1855,  S.  467  f. 

55)  A  Tale  by  Insh4  All4h  Kb4n,  translated  by  the  Rev.  S.  Slater:  ia  Joan. 
of  the  As.  Soc.  of  Bengal,  1854,  no.  I,  S.  23  ff.  1855,  no.  II,  S.  79-11& 
(Urdo  mit  engl.  (Jebers.) 
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Als  Hülfsmittel  bewähren  sich  durch  neue  Auflagen  Shakespeares 
Wörterbuch  (4.  Aufl.  1854)  und  Grammatik  ^6),  wozu  eine  für 
Anfänger  zweckmässig  befundene  kurze  Anleitung  zum  Hindnstani, 
Persischen  und  Guzarati  von  Faulkner  gekommen  ist^^).  Was 
ausserdem  in  dieser  Litteratur  durch  indische  Pressen  zum  Druck 
gefordert  ist ,  könnte  ich  nur  höchst  unvollständig  und  mangel- 
haft angeben,  und  stehe  daher  lieber  ganz  davon  ab.  Um  aber 
beispielsweise  zu  vergegenwärtigen,  wie  vieles  der  Art  für  uns 
jetzt  noch  unerreichbar  ist,  will  ich  doch  verrathen,  dass  der 
Catalog  gedruckter  bengalischer  Bücher,  welchen  J.  Long 
neuerlich  zusammengestellt  hat^^),  mehr  als  15  lexicalische,  un- 
gefähr ebensoviel  grammatische,  etwa  30  geschichtliche  und  geo- 
graphische, 10  poetische,  46  auf  indische  Religion  bezügliche 
Schriften  (ganz  abgesehen  von  Missionstractaten),  36  moralische 
und  30  romantische  Erzählungen,  ausserdem  eine  Anzahl  medici- 
niscber,  mathematischer  u.  a.  Bücher  und  Pamphlets  aufzählt,  die 
alle  in  den  letzten  zehn  Jahren  gedruckt  wurden,  von  denen  aber 
in  unsren  Jahresberichten  kein  einziges  erwähnt  ist.  Freilich  ist 
darunter  nicht  eben  viel  von  wissenschaftlich Ai  Werth,  die  ben- 
galische Litteratur  besteht  bekanntlich  zu  einem  grossen  Theile 
nur  aus  Cebersetzungen  aus  dem  Sanskrit,  Urdu,  Persischen  und 
Englischen,  aber  es  gibt  doch  auch  Qriginalwerke ,  wie  die 
Schriften  aus  der  Schule  des  Reformators  Chaitanya  um  1500, 
durch  welche  die  bengalische  Litteratur  begründet  wurde. 

Wenden  wir  uns  nach  dem  Dekkan,  so  haben  wir  insbe- 
sondere Graul*8  grosse  Verdienste  um  die  Litteratur  des  Tamil 
hervorzuheben.  Die  sehr  anschaulichen  Schilderungen  von  Land 
und  Volk  im  3.  und  4.  Bande  seiner  Reise  gruppiren  sich  zu- 
vörderst um  Bombay,  Mangalore,  Calicut  und  andere  Städte, 
welche  Mittelpunkte  seiner  Ausflüge  bildeten,  worauf  er  durch 
die  blauen  Berge  nach  dem  tamulischen  Tieflande,  seinem  eigent- 
lichen Reiseziel,  gelangte  ^-').  Eine  weitere  Frucht  seiner  Reise 
ist  der  2.  Band  seiner  Bibliotheca  Tamulica,  der  erste  aus  der 
von  Giesecke  und  Devrient  in  Leipzig  errichteten  tamulischen 
Presse   hervorgegangene  Druck,    enthaltend  Text    und    englische 


56)  A  Grammar  of  the  Hindastani  Langnage ;  to  wbich  is  added  a  Gram- 
mar  of  Ihe  Dakhni.    By  John  ShaJiesffenr,    6.  editioD.     London  1855^  8. 

57)  The  Orientalisl's  Grammalical  Vade  Mecum:  being  an  easy  Inlro- 
daclion  to  Ihe  Rales  and  Principles  of  tbe  Hindustani ,  Persian,  and  Gojariti 
Langaagea.    By  Alexander  Faulkner,    Bombay  1854. 

58)  A  descriptive  Catalogue  of  Bengali  Works ,  containing  a  classified 
list  of  fonrteen  bandred  Bengali  books  and  pampblets,  wbich  have  issaed 
from  the  press,  daring  tbe  last  sixty  years,  with  occasional  notices  of  the 
sobjecta,  the  price,  and  where  printed.  By  J.  Long,  Calcatta  1855.  8* 
Vgl.  oben  S.  501. 

59)  Reise  nach  Ostindien  über  Palästina  und  Egypten  vom  Jali  1849  bis 
Apr.  1853.    Von  K.  Graul    Tb.  3  a.  4.    Leipzig  1854,  55.  8. 

Bd.  X.  47 
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üebersetzuDg  eines  Vedanta-Werkes  in  Versen  (^eMMlbeB , 
deutsche  üebersetzung  der  1.  Band  enthält)  mit  eineni  C 
und  einem  Abriss  der  tamulischen  Grammatik  ^o).  Der  S 
der  Bibliotheca  Tamulica  wird  den  Kural  bringen.  Daneb 
Graul  in  mehrem  Artikeln  des  „Ausland*^  (1855,  Nr.  49  ff.) 
tbeilungen  in  Bezug  auf  die  tamulische  Litteratar*^  *ge 
Ausserdem  bringt  der  Amerikaner  Hoisinglon^  Misaionar  in  ( 
drei  Tamil-Werke  durch  theilweise  Uebersetzung  and  erläs 
Noten  zu  unsrer  Renntniss ,  deren  Inhalt  sich  auf  die  pl 
pbisch- theologischen  Ansichten  und  Schulsätze  der  Saiva 
zieht  ^^).  Neben  diesen  grösseren  wissenschaftlichen  Ai 
bat  die  Erzählung,  welche  sich  als  aus  dem  Tamulische 
einem  bekehrten  Brahmanen  ins  Deutsche  übersetzt  beze 
nur  einen  sehr  untergeordneten  Werth  ^^).  Zuletzt  aeyei 
zwei  Aufsätze  über  die  Ureinwohner  Indiens  erwähnt  tob  SpU 
und  von  Maury  *♦). 

Aus  Afghanistan  bringt  Chodzho  vier  Lieder  in  fri 
scher  Cebersetzung.  zwei  davon  zugleich  im  Original  nach 
lieber  Mittheilung  '*).  Vom  Ursprung  der  Afghanen  und 
Sprache  handelt  ein  Aufsatz  von  Raverly  ®^).  Zuerst  gi 
einen  Auszug  aus  der  Einleitung  eines  in  Puscbto  g^eachri 


60)  Bibliotbeea  Tamalica  sive  opera  praecipoa  Tamaliensiam , 
traoslata,  adnotationibus  glossariisqae  instracta  a  Caroio  Graui.  1 
Kaivaljanavanltae  texlas  Tamalieosis  cum  inlerprelalione  ADglica,  ite 
sario  adnotationibosqae.  Accedit  grammatica  Tamuliensis.  Lips.  1 
Pr.  4  «^    (auch  mit  eogl.  Titel:   Kaivaljanavanlta ,  a  Vedanta  poem  ( 

61)  Taltava-Katjalei ,   law  of  Ihe  Talluvam.    A  Synopsis    of  ihe   i 
pbilosophy    of  the   Hindds ,    transiated  from  Ihn  Tamii ,    witb  notes, 
Heury  R.  Hoisington :    in    Jouro.    of  the   American   Orient.    Soc.,    * 
1854,  S.  1 — 30.  —  Siva-Gn&na  Pötham,  instruction  in  the  knowledge 
A  melaphysical  and  tbeological  trcatise,   transiated  from  the  Tamil, 
introduGlion  aod  noles,    by  Rev.  Hmry   R,  Hoisington:  ebend.    s'/s 
—  Siva-Pirakäsam ,  light   of  Sivan.    A  melaphysical   and    tbeological 
traoalated  from  the  Tamil,  witb  notes,  by  Rev.  Hettry  R.  Hoisinaton' 
S.  125—244.  ^       * 

62)  Vier  Geheimrath-Minister.  Eine  indische  Geschichte  in  Gleic 
Aas  tamulischer  Sprache  übertragen  von  dem  frühern  Bramioen  C 
Rama  Aijen.    Hamburg  1855.  8. 

63)  Die  eingeborne  Bevölkerung  Ostindiens,  von  Prof.  Spieael : 
land  1854.   Nr.  45. 

64)  Les  popalations  primitives  du  nord  de  THindoustan,  par  M 
Maury:  in  Bulletin  de  la  8oc.  de  Geogr.  4e  Serie.  T.  VU.  Pari 
S.  173-210. 

65)  Cbants  bistoriques  de  TAfghanistan,  en  langue  puchte,  par  ^47 
Chodzho:  io  Revue  de  rOrient,  Juin  1855,  p.  440—447. 

66)  Some  Remarks  on  the  Origin  of  Ihe  Afghan  people  and  dial 
on  the  connexion  of  the  Pushto  language  witb  the  Zcnd,  and  Pebla 
Ibe  Hebrew.  By  Lieut.  H.  G.  Raverty:  in  Journ.  of  the  As.  Soe  of 
1854.  no.  VI.  S.  550—588. 
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Gescbichtswerkes  (^^IV  H^Jü),  worin  die  bekannte  Herleitung 
des  Afghanengeschlechts  von  König  Saul  .u.  dgl.  zu  lesen  ist. 
Dann  zählt  er  die  verschiedenen  Meinungen  von  Klaproth,  Heeren, 
Wilken  u.  A.  auf.  Von  Dorn's  Arbeiten  über  das  Puschtu  wird 
nur  die  Uebersetzung  des  Ni'metulldh  und  die  Chrestomathie  an- 
geführt.  Für  die  fünf  eigenthümlichen  Buchstaben  des  afghan. 
Alphabets  müht  er  sich  umsonst  ab  die  Originalfigur  in  der  phtf- 
niciscben,  palmjrenischen ,  samaritanischen ,  mongolischen  n.  a. 
Schriftarten  zu  finden  (S.  578).  Brauchbar  ist,  was  er  von  der 
Litteratur  sagt  (S.  582—585).  Derselbe  Lieut.  Raverly  hat  eine 
ausführliche  Puschtu-Grammatik  drucken  lassen  ( Calcntta  1854. 
Fr.  8  s.  6  d.  in  London  bei  Longman).  Ich  habe  aber  weder 
diese  noch  eine  andere  von  Capt.  Vaughan  gesehen ,  die  ebenfalls 
vor  Jahr  und  Tag  erschienen  sejn  soll.  Ravertj  versprach  auch 
ein  Lexicon  und  zwei  Hauptwerke  der  Puschtu-Litteratur,  „Hasan 
und  Husain*'   und  den  Roman  „Bahramgur^^ 

Jetzt  nach  Persien  mich  wendend  habe  ich  zuvörderst  zu 
erwähnen,  dass  das  theure  Prachtwerk  von  Flandin  und  Cosle 
endlich  mit  der  73s ten  Lieferung  im  J.  1854  vollendet  worden 
ist  ^^);  bei  seinem  enormen  Preise  wird  es  nur  von  Wenigen 
für  wissenschaftliche  Forschungen  benutzt  werden  können.  Eine 
umständliche  Beschreibung  Teherän's,  dieser  schmutzigen  und 
ungesunden  Residenz  der  Schabe  von  der  Kajar-Djnastie  lasen 
wir  im  „Ausland^^  ^").  Jezd  und  die  dort  wohnenden  Parsen  be- 
spricht C.  RiUer  nach  Briefen  des  Prof.  Pelermann  ®^).  Spiegel 
untersucht  die  altiranische  Stammverfassung  ^<^).  Er  geht  aus 
von  der  Verfassung  der  Afghanen  und  andrer  iranischer  Berg- 
völker, der  Luren,  der  Kurden,  und  zeigt,  wie  die  bei  diesen 
noch  heute  bestehende  demokratische  Stammverfassung  in  der 
Hauptsache  eben  die  altiranische  ist,  wie  sie  im  Zendavesta  her- 
vortritt. Dann  sucht  er  nachzuweisen,  wie  sich  später,  beson- 
ders   durch    die  Satrapen-Einrichtung  des  Darins,    das  monarchi- 


67)  Voyage  en  Perse ;  par  Eug,  Flanäin,  peintre ,  et  Pascal  Coste, 
architecte ,  attacbes  ä  V  ambassade  de  Prance  en  Perse ;  pablie  sous  la  di- 
rectioD  d'oiie  cominission  composee  de  M.  M.  E.  Buniouf,  H.  Lehas  et  Ach. 
Lecldre,  Paris  1854.  gr.  Toi.,  nämlich:  Perse  aoeienne,  4  Bde  mit  245  Tsff., 
dazu  Texte  areheologiqne  1  Bd.;  Perse  moderne,  1  Bd.  mit  100  Tafeln, 
dazu:  Relation  de  voyage  2  Bde  gr.  8.     Pr.  des  Ganzen  1460  fr. 

68)  Tehran  ( Brnchslücke  ans  einer  Reise  durch  Kleinasien,  Kurdistan 
und  Persien  In  den  Jahren  1851  und  1852):  in  Ausland  1855.  Nr.  18. 19.  20. 

69)  C.  Ritter,  aus  einigen  Schreiben  von  J.  H.  Petertiumn,  über  die 
Oase  Jezd,  die  neuesten  Zustände  der  in  ihr  lebenden  Parsi  und  seine  Reise 
von  Jezd  nach  Ispahan:  in  Zeitschrift  für  allg.  Erdkunde,  herausg.  von  Dr.  T. 
£.  Gumprecht.  Bd.  V.  H.  1.   1855. 

70)  Ueber  die  iranische  Slammverfassung,  von  Dr.  F.  Syiegel:  in  den 
Abhandll.  der  pbilo8.-philolog.  Classe  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  VII, 
Abth.  3.    MiinckeD  1855.  4.    S.  673—693.    (Aueh  als  Sonderdruck.) 
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sehe  PHncip  gebildet  liake,  uod  stellt  schliesslich  BiBaMoieB,  wsi 
sich    in   deo   Sprachen   der    iranischen   Völker   GeneiDsanes  tm 
Ausdrücken  findet,    die   auf  die  Verfassung  Besag    habee.     Wie 
diese  treffliche  Untersuchung  SpiegeFs  sich^an  seioe  Zendstndiei 
anlehnt,  so  hringt  Blaus  Scharfsinn  und  paläographi^ches  Talcst 
neues  Licht   in  die  Volks-  und  Staatsverhältnisse    des   persisehü 
Reichs  in  der  Zeit  der  Satrapen-Regierung  durch  die  Deatoog  eiscr 
kleinen  Reibe  von  Münzen,  die  der  Uerz.  deLuynes  xuersft  aa's  Lickt 
gezogen  hat,  der  Satrapenmünzen  mit  semitischen  Aufachriften,  ge- 
schlagen in  den  Provinzen,  die  semitische  Bevölkerung^  hatten 7 ')i 
Einige  dieser  Münzen  weist  er  Rilikien,   andere  Nioeve  aad  Ni- 
sibis,   einige  auch  Sinope  zu.      Kr  bezeichnet   sie  jetst   als  an- 
mäisch-persische  Münzen ,   doch  passt  dieser  Name  so   wenig  ssf 
alle  wieder  früher  gewählte  phönikisch-persische,  denn  die  asij- 
rische  Sprache  wird  man  nicht  ohne  Weiteres  für  araMäisch  sei- 
men  können;    sie  mögen  daher  lieber,   wenn  man    sie  einmal  u- 
sammenfassen  will,   semitisch-persisch    genannt  werden.      Es  lii' 
deren  noch  sehr  wenige  bekannt,  einige  neue  bringt  Blao's  letite 
Abhandlung  hinzu,    von  weiteren  Funden    ist   weitere  Anfbelliif 
der    Sache    zu    erwarten.      In    neuere   Zeiten    greiflt    ein    Afttkd 
Erdmanna  herab,    er   giebt  einige  Ergänzungen    zu   den  you  dt- 
fr^mery    im    Journal  asiatique    (1853)    gesammelten    Nachricto 
über  Barkiarok's  Regierung  ^'),    and   noch  weiter    herab   fahf« 
uns  Neumann ^    der  besonders  Nadir  Schah,   dann    das  Aufstreh« 
der  Afghanen,  endlich  die  russische  und  englische  Politik  in  Ptf- 
sien  schildert  ''^),  und  Sercey  ^♦).     Die  philologischen  Bestrekn- 
gen  sind  hier  noch  immer  in  gutem  Maasse  der  Zendsprache  n- 
gewandt.      Von   Weslergaard's    Ausgabe   des    Zendavesta    erscbici 
die  4te  Lieferung,  den  Vendidad  enthaltend,  womit  nun  der  entc 
Band  vollendet  vorliegt  '^).     Diese  letzte  Lieferung  brachte  asck 
die    gehaltvolle  Vorrede    zu   diesem  Bande,    worin    W,    nach  Ai^ 
Zählung,  Classificirung  und  Charakterisirung  der  benutzten  Hssi- 
Schriften    (die  beiden  ältesten    derselben    vom  J.    1323  nach  Cb 
Geb.,    die  alttestamentlichen   Uss.  bekanntlich  auch    nur   ein  paar 


71)  Beiträge  zur  phÖDikischen  MÖDzkande.  Vom  Vice -Kanzler  Bkm 
Zweiter  Art.  mit  e.  Tafel  Abbild.:  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  (» 
— 91«  —  De  numis  Achaemenidarum  aramaeo - persicis  ...  scripsit  E  Off» 
F.  Herrn,  Blau.    Lipsiae  1855.  4.    mit  2  iilh.  Tafeln. 

72)  Zu  Barkiarok's  Regierung ,  nach  Ra^iduddin ,  von  Dr.  von  Erdmami 
in  Zeitsebr.  der  D.  M.  G.   Bd.  IX ,  S.  800—808. 

73)  K,  F,  Neumann,  Geschichte  Persiens  seit  Ende  der  Dynastie  itt 
Safawi's  v,  1705—1650:  in  von  Raumer's  historischem  Taschenbocli  3.  Folcr. 
6.  Jahrg.     Leipz.  1855.  * 

74)  La  Perse  en  1850,    par  ^,  le  corate  de  Sercey.     Paris  1854.  a 

75)  Zendavesla  or  the  Religious  Books  of  the  Zoroastrians  edited  «i 
iranslated  with  a  Dictionary ,  Grammor  etc. ,  by  N,  L.  Westergaard  V©1. 1- 
The  Zend  Text«.    Copenbagen  1862—54.  4.     Vgl.  Bd.  VIII,  S.  666  ' 
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Jahrhunderte  älter,  die  der  Vedas  sogar  noch  jünger)  seine  An- 
sichten darlegt  über  die  Entstehung  und  den  Fortgang  der  Zo- 
roastrischen  Lehre  und  über  die  Schicksale  der  heiligen  Schriften 
derselben:  Ansichten,  die  zum  Theil  so  neu  und  von  den  bisheri- 
gen so  abweichend  sind,  dass  sie  ohne  Zweifel  bald  Anlass  zu 
weiteren  Discussionen  geben  werden.  Die  letzten  Aufsätze  von 
Spiegel''^)  und  Hang  ''"')  konnten  darauf  noch  keine  Rücksicht 
nehmen.  Spiegel  setzt  die  Sammlung  und  Redaction  des  ZA.  in 
die  Zeit  der  Parther,  lässt  aber  die  Texte  erst  im  6ten  christl. 
Jahrb.  in  Zendschrift  umschreiben;  das  Wort  „Zend<<  erklärt  er 
jetzt  durch  Deutung,  Tradition  (von  der  W.  zan  wissen),  na^ka 
=:Nosk  ist  arab.  iC^^K^i,  chald.  MnnoiS,  und  Avesta  stellt  er 
mit  z.  af^ma  zusammen,  das  aber  selbst  noch  dunkel  ist.  Baug 
entwirft  in  dem  angeführten  Artikel  die  Lehre  Zoroasters  nach 
den  alten  Liedern  im  zweiten  Theile  des  Ya^na,  und  erklärt 
dann  die  Namen  Avesta,  Zend  und  Pazend  so  wie  früher  in  den 
Göttinger  Anzeigen,  nur  etwas  ausführlicher.  Spiegel  beendigte 
auch  seine  Uebersetzung  und  Erklärung  des  19ten  Fargard  des 
Vendidad,  am  Schlüsse  giebt  er  den  summarischen  Inhalt  und 
einige  Nachträge  ^^).  Thonnelier  autographirt  eine  Ausgabe  der 
Huzvaresch-Uebersetzung  des  Vendidad  Sade ,  und  ist  der  Anfang 
davon  bereits  erschienen  ^^).  Das  Buch  soll  sich  an  den  von 
Burnouf  edirten  Zendtext  «nschliessen ,  etwa  300  Folioseiten  um- 
fassen, in  nur  100  Exemplaren  gedruckt  werden  und  300  Francs 
kosten.  Spiegels  Uuzvaresch-Grammatik  ist  im  Druck  noch  nicht 
beendigt.  Als  Nachtrag  zu  dem  Bericht  über  das  J.  1852  fahre 
ich  noch  einen  Aufsatz  von  Mitchell  aus  Bombay  on  ^"),  der  sicli 
über  die  Arbeiten  von  Roth,  Spiegel  und  Brockhaus  über  den 
Zendavesta  sehr  anerkennend  ausspricht  und  zum  Schluss  auch 
die  bisherigen  Leistungen  der  dortigen  Parsen  aufzählt.  —  Ich 
komme  zur  neuen  persischen  Litteratur  und  melde  vor  allem,  dass 
das  Jahr  1855  wieder  einen  Band  des  il/o/irschen  Schahname  ge- 
bracht hat  ^>).     Leider  ist  das  Prachtwerk  so  theuer,    dass  nur 


7H)  Stadien  über  das  Zendavesta,  von  F.  Spiegel:  in  Ztscbr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  IX.  S.  174—192. 

77)  Zendstudien  von  Martin  Haug :  ebend.  S.  683—703. 

78)  Der  neanzehnt«  Fargard  des  Vendidad.  Von  Dr.  F.  Spiegel,  3.  Abth.: 
in  Abhandll.  d.  k.  bayer.  kkad.  d.  WiSs. ,  phil.  Cl.,  Bd.  VII.  S.  391—428. 
(Sonderdruck.  München  1854.  4.    Pr.  13  «^.). 

79)  Vendidad  Sade ,  traduit  en  langae  huzvaresch  ou  peblewie.  Texte 
aatograpbie  d'apres  les  maoascrits  zend-pebiewis  de  la  Biblioih^qae  imperiale 
de  Paris,  et  public  par  M.  Jules  Thonnelier.  Ire  livr.    Paris  1856.  foL 

80)  Recent  Investig«ttions  in  Zeod  Literatore.  By  Ibe  Rev.  J.  Murray 
Mitchell:  in  Joarn.  of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  As.  Soc.,  Jali  1852, 
S.  216—241. 

81)  Le  livre  des  Rois  par  Abou'lkasim  Firdoosi ,  publie,  traduit  et  com- 
menle  par  M.  J^e$  Mohl.    T.  IV.    Paris  1855.  fol. 
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Wenige  davon  werden  Gebrauch  aaclien  könneo.  Eine  ie  mui- 
scher  Sprache  verfasste  Abhandlung  über  die  epischen  Brxihlm» 
gen  Iran's  von  Sinowieff  ^*)  kann  ich  ihren  Inhalte  nach  aickt 
würdigen,  da  mir  das  Russische  nicht  geläufige  ist.  Doch  hak 
ich  mir  eine  Mittheiluug  darüber  erbeten  und  erfahren,  dass  sie 
den  Znsammenhang  iranischer  Sagen  mit  indischen  und  die  Ge- 
schichte der  Entstehung  des  Schahnäme  betrifft.  Von  Broekk&u 
Ausgabe  des  Uäfiz  (s.  Bd.  IX,  S.  330)  ist  das  zweite  Beft  c^ 
schienen,  das  bis  zur  36sten  Ode  reicht  ^^),  Des  Tentorheaa 
EUiol  Plan  einer  Sammlung  und  Herausgabe  der  persischen  Werke 
über  die  Geschichte  Indiens  ist,  wenn  auch  in  wenigper  nafassct- 
dem  Maassstabe  von  der  englischen  Regierung  der  NWestlidm 
Provinzen  aufgenommen  worden,  und  soll  zunächst  Zia  Bursfi 
Firozschahi  gedruckt  werden.  Lees  druckt  ein  persisches  Werk, 
welches  250  kurze  Biographien  von  heiligen  Männern  enthält,  üi 
Titel  desselben  ist  e)^j>H  lA^It^*  Easlwick'a  Anwari  Snhsiff, 
wovon  ich  schon  vorläufig  sprach  (Bd.  IX,  S.  330)  ist  im  OctoWr 
1854  erschienen  ^'*),  Die  Uebersetzung  ist  möglichst  wortlick 
gehalten  zur  Unterstützung  des  Verständnisses  des  Textes,  sick 
sind  einige  Noten  beigegeben.  Eine  Auswahl  aus  Sa^dPs  Diwai. 
den  Text  nach  der  Calcuttaer  Ausgabe,  mit  sinng-etrener  nctri- 
scher  Uebersetzung  und  Anmerkungen  gab  Graf^^)y  eine  fireicrt 
Nachbildung  eines  Dutzend  von  (jämi's  Gedichten  Wickerhauier*^' 
Lämi^i's  türkische  Uebersetzung  von  Udmi's  ^^y^'^\  ci^L^v&i  ciicr 
durch  de  Sacy's  Notiz  (in  den  Notices  et  Extraits  Tom.  XII)  ü^ 
89nst  bekannten  Geschichte  des  Sufismus  mit  Biographien ,  iit  ii 
Constantinopel  1854  gedruckt  worden.  Ein  künstliches  ProdMi 
neuester  persischer  Poesie  von  einem  kürzlich  verstorbenen  Bo^ 
dichter  in  Teheran  hat  Hammer  -  Purgslatl  mitgetheilt  ®7).  Fir 
persische  Handschriftenkunde  liegen  einige  ausgezeichnete  Arkci- 


82)  Petersburg  t855.  125  S.  8.  S.  den  Titel  oben  S.  585,  Nr.  16Ö 
(wo  jedoch  CKa^aHlH  zu  sebreiben  statt  CKacaHlH). 

83)  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commentare  des  Sudi  ha- 
ousgrgebeo  von   Herm.  BrocJchaus,    1.  Bdes   2.  Heft.     Leipzig   1855   4.    ft- 

2  ^  20  fj^. 

84)  The  Anvar-i  Snbaili ;  or  Ibe  Lif^hts  of  Canopus :  beingp  the  Persi« 
Version  oF  the  Fabies  of  Pilpay,  or  tbe  Book  'Kalilah  and  Damnah',  readerH 
into  Persian  by  Husain  Va'izu'l-Kashirf.  Literaiiy  traoslated  into  Prese  vd 
Verse,   by  Edward  B.  Enstwich,    Herlford  1854.  8.     Pr.  2  jf.   2  b. 

85)  Aus  Sa  di's  Diwan.  Von  Prof.  K.  H,  Graf.  I.  Auswahl  aos  Sa'iT' 
Kasiden:    in  ZeiUehr.  der  D.  M.  G.   Bd.  IX,  S.  92—135. 

86)  Liebe,  Wein  und  Mancherlei.  Persische  Lieder  nach  Dscbami's  Tfli 
zum  ersten  mal  deutsch  gegeben  von  Moriz  Wickerhmuer.  Leipzig  1855. 1- 
Pr.   24  n^. 

87)  Das  Frühlingsgedicht  des  persischen  Dichters  Mirsa  Habib  Raan 
übersetzt  von  J.  von  Hammer- PurgstaU :  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  LV 
S.  595 — 605. 
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ten  vor.  Zuerst  ein  kurzes  Verzeicbniss  von  Sir  Henrj  Elliot's 
SammluDg,  222  Numern,  grösstentbeiU  zur  Geschichte  Indiens 
gehörig,  von  Sprenger  ^^).      Derselbe  hat  die  arabischen,   persi- 

^      scheu    und    hindustanischen    Handschriften    der   Bibliotheken   von 

I  Aud  verzeichnet,  und  ist  ein  erster  Band  dieses  iiberaui  reicb- 
baltigen  Catalogs  auf  Rosten  der  Ostind.  Companie  erschienen  "^). 

I  Morley  endlich  hat  die  historischen  Handschriften  der  Bibliothek 
der   Londoner   Asiatischen  Gesellschaft    catalogirt,    163  Numern, 

'  meist  persisch,  und  mit  vielen  und  werthvollen  litterar  bis  torischen 
Bemerkungen  begleitet  ^^\  Zuletzt  gedenke  ich  freudig  der 
Vollendung  des  ersten  Bandes  von  Vullers*  persischem  Lexicon  ^ '  )• 

.  In  der  Vorrede  zählt  er  den  reichen  Vorrath  von  Hülfsmitteln  auf, 
die  ihm  gedient  haben ,  darunter  auch  das  grosse  Lexicon  von 
Tek  Tschand,  von  welchem  ich  Bd.  VIII.  S.  670  Notiz  gab.  Den 
ersten  Band  desselben,  der  1853  in  Folio  erschienen  ist  und  die 
Buchstaben  \^j  enthält,  erhielt  Vullers  durch  Sprenger  mitge- 
ftheilt,  leider  erst  als  er  über  die  Hälfte  seines  ersten  Bandes 
vorgeschritten  war,  doch  werden  die  Addenda  hoffentlich  das  dar^ 
aus  zu  Entnehmende  nachtragen.  Jedenfalls  wird  durch  Vullers' 
Arbeit  eine  schon  lange  gefühlte  Lücke  auf  die  beste  Weise 
ausgefüllt. 

Wir  gehen  weiter  nach  Babjlonien  und  Assyrien,  und 
betreten  damit  das  seit  zwölf  Jahren  so  viel  wissenschaftliches 
Interesse  in  Anspruch  nehmende  Gebiet  der  Keilschriften.  Sehr 
willkommen  sind  hier  zuvörderst  die  drei  grossen  Kartenblätter 
von  Felix  Jones  y  welche  das  Terrain  von  Nineve  und  seinen  näch- 
sten Umgebungen  nach  trigonometrischen  Messungen  aufgenom- 
men darstellen ,  mit  dem  dazu  gehörigen  Memoire  im  Journal  der 
I^ondoner  Asiat.  Gesellschaft,  ich  habe  mich  über  diese  werth- 
volle  Arbeit  bereits  ausgesprochen,    und  kann   hier  auf  das  Ge- 


88)  Joarn.  ot  the  Asiat.  Society  of  Bengai,  1854.  no.  III,  S.  225-263. 

89}  A  Catalogae  of  the  Arabic,  Persian  and  Hindustaey  Maooscripts  of 
ibe  Libraries  of  the  Hing  of  Oudh,  compiled  ander  the  orders  of  tbe  Govern- 
ment of  India  by  A.  Sprenger.  Vol.  I.  containing  Persian  aod  Hindustany 
Poetry.  Calcotta  1854.  8.  Vgl.  Fleischer  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX, 
S.  867  f. 

90)  A  descriptive  Catalogue  of  the  Historical  Manascripts  in  tbe  Arsbic 
and  Persian  languages,  preserved  in  the  Library  of  the  R.  Asiatic  Society 
of  Great-BriUin  and  Ireland.  By  William  H.  Morley,  Printed  by  Order  of 
tbe  Council.  London  1854.  8.     Pr.  2  s.  6  d. 

91)  loimnis  Augusti  VuUers  Lexicon  Persico-Latinum  etymologicam  cam 
lingais  mazime  cognatis  Sanscrita  et  Zendica  et  Pehlevica  comparatam,  e  lexi- 
cis  persice  seriptis  Borhani  Qatio,  Haft  Qulzum  et  BabdH  a^am  et  persico- 
tnrcico  Farhaogi  -  Sbaüri  confectuin,  adbibitis  etiam  Castelli,  Menioski,  Ri- 
chardson  et  aliorum  operihos  et  auctoritate  scriplomin  Persicorom  adaoctam. 
Accedit  appendix  vocnro  dialecti  antiqaioris,  Zend  et  Pazend  dictae.  Tom.  I. 
t^3.     Boooae  ad  Rhenam  1855.  bocb-Qoart. 
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sagte  verweisen  ®^).  Das  Bach  vou  Roheri  Ferguson  aber  Niaete 
ist  dagegen  nur  eine  magere  und  ungenügende  CompUation,  dock 
werden  die  ihm  beigegebenen  Bilder  gelobt  ^^).  Eine  S^eeisl- 
karte  von  Babel  wird  von  Opperl  erwartet,  vorlänfig^  erhielten  wir 
eine  kleine  Skizze  ^*).  Die  Ausgrabungen  wordea  auf  Ter8eki^ 
denen  Punkten  noch  bis  zu  Ende  des  Jabre«  1854  fortgesellt 
und  mancherlei  schöne  Sachen  zu  Tage  gefördert.  Jetzt  ist  du 
Feld  geräumt.  Rawlinson  (Sir  Henry)  bat  seine  diplomatisek 
Stellung  im  Orient  aufgegeben  und  wird  fortan  in  England  sei- 
nen Lieblingsstudien  leben,  Lofiu$  ist  gleichfalls  nach  BngM 
zurückgekehrt,  nachdem  er  zuletzt  noch  in  Koynnjik  nnd  Nismi4, 
wie  früher  in  Warka  und  Susiana  merkwürdige  und  kostbare  Alto- 
thümer  aufgedeckt  hatte.  Ueber  die  1851  und  1852  in  Snn 
gefundenen  hat  er  in  einer  Sitzung  der  Royal  Society  of  Litert- 
ture  vom  28.  Nov.  1855  selbst  Bericht  abgestattet.  Es  wudt 
dort  namentlich  ein  grosses  Gebäude  blosgelegt,  343  F.  Issg 
und  244  F.  tief  mit  einem  von  36  Säulen  eingeschlossenen  Hsfc, 
nach  Plan  und  Maassen  mit  der  grossen  Halle  des  Xerzes  in  Pe^ 
sepolis  übereinstimmend ,  so  dass  beide  wohl  von  demselben  Bu- 
meiater  herrühren  mögen.  Dazu  dreisprachige  Inschriften  mit  dei 
Namen  Darius,  Xerxes  und  Artaxerxes.  In  Warka  fand  er  ät 
schon  Bd.  IX.  S.  332  erwähnten  Tafeln  mit  den  Namen  Seleocis 
und  Antiochus,  was  auch  für  die  Autorität  des  Berosus  voo  Ge 
wicht  ist,  da  dieser  hiernach  in  einer  Zeit  lebte,  wo  die  Keil- 
schrift-Monumente  noch  verstanden  wurden.  Es  ist  vorauii- 
setzen,  dass  Berosus  als  Beluspriester  selbst  zu  den  Kingeweik- 
ten  gehörte,  und  er  hat  demnach  in  Bezug  auf  die  Alterthnw- 
kunde  seines  Landes  eine  ähnliche  Stellung  wie  der  ungefikr 
gleichzeitige  Maneitho  für  die  Aegyptens.  Von  Taylors  Ausgn- 
bungen  in  Babylonien  liegen  jetzt  interessante  Berichte  vor  ^^). 
Fresnel  ist  in  Babylonien  gestorben.  Seine  letzten  brieflichci 
Nachrichten  beziehen  sich  auf  die  Topographie  Babels  und  dessci 
Umgebungen  ^^).     Cousul  Place  ist  vom  Tigris  nach    der   Dosii 


92)  Topography  of  Nineveb ,  illastrative  of  tbe  Maps  of  the  cbief  eitiff 
of  Assyria;  aod  the  gencral  Geograpby  of  tbe  country  intermediate  betwffi 
the  Tigris  and  the  Upper  Zab,  by  Felix  Jones:  in  Journ.  of  the  R.  Asiat 
Soc.  vol.  XV.  London  1855,  S.  297—397.  Mit  3  Blättern  in  Doppei-AÜa»- 
formal  q.  d.  T.  Vesliges  of  Assuria  etc.    Vgl.  oben  S.  523—525. 

93)  Nineveb  and  its  Roins;  or,  the  History  of  the  Greal  Cily,  Bv  tk 
Rev.  Robert  Ferguson,   London  1854.  4,  m.  lllostr.     Pr.  5  s. 

94)  Carte  de  Babylone  dressee  en   1853   aa  Törföoff   Par  M.  J,  Ovperi: 

in  Balletin  de  la  Soc.  de  Geogr. ,  4e  Serie  T.  VII.   Paris   1854.  IvJie  snr 

Babylone,   par  M.  J.  Oppert :  ebend.  T.  VIII.  1854,  S.  210—212, 

95)  Notes  on  the  Ruins  of  Muqeyer,  by  J.  E.  Taylor:  in  Journ  of  tk« 
R.  Asiat.  Soc,  vol.  XV,  S.  260  —  276.  —  Notes  on  Abu  Shahrein  aod  Tfl 
el  Lahm,  by  J.  E.  Taylor:  ebend.  S.  404—415.  Mit  Abbildunjreo  Vfl. 
oben  S.  522  u.  525.  ^ 

96)  Journ.  asiat.  5e  serie,  t.  VL  1855,  S.  525-548. 


über  das  xweUe  HMjähr  1854  und  das  Jahr  1855.        727 

ersetzt,  sein  Nachfolger  Thomas  soll  indess  von  seiner  Regie- 
ing  Auftrag  erhalten  haben,  die  Ausgrahuogen  fortzusetzen.  Bei 
'eitern  die  meisten  von  den  ausgegrabenen  Alterthümern  sind 
ligenthum  des  britischen  Museums  geworden.  150  Kisten,  be- 
onders  mit  der  Ausbeute  des  südlichen  Theils  des  Hügels  von 
koyunjik  gefüllt,  wurden  zu  Anf.  des  J.  1854  abgesandt  und  Mai 
855  im  brit.  Museum  ausgepackt.  Die  Nordseite  des  Hügels  wurde 
achher  auch  noch  für  englische  Rechnung  durchsucht,  ein  grosser 
^alast  aufgedeckt  und  eine  Auswahl  der  schönen  von  Feuerschäden 
*ar  nicht  verletzten  Monumente  im  März  1854  auf  Schläuchen  nach 
(assra  gebracht,  von  da  aber  erst  im  Herbst  1855  nach  England 
ingeschifft,  wo  sie  Ende  März  1856  ankamen.  Es  befinden  sich 
arunter  namentlich  23  Marmorplatten,  welche  die  Wände  eines 
inzigen  Zimmers  in  jenem  Palaste  bildeten,  mit  zusammenhän- 
;^enden  kunstreichen  Skulpturen,  Scenen  von  Löwenjagd  darstel- 
end,  ferner  18  Platten,  deren  Skulpturen  sich  auf  eine  Erobe- 
ung  von  Susiana  beziehen ,  und  verschiedene  andere  Platten ,  dazu 
ine  Statue  des  Gottes  Nebo,  ein  Obelisk,  eine  Platte  mit  Tiglath- 
ileser's  Bild,  und  50  Kisten  mit  kleineren  Gegenständen,  Back- 
teinen,  Cjlindern  u.  s.  w.  Zuletzt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
.  1854  grub  Loftus  ebeudort  weiter.  Von  den  neu  gefundenen 
lonumenten  wurden  noch  50  Platten  für  das  brit.  Museum  reser- 
irt,  die  übrigen  der  französischen  Regierung  überlassen.  Die 
stzteren  gingen  wegen  Unvorsichtigkeit  beim  Transport  auf  dem 
Tigris  grösstentheils  zu  Grunde,  nur  die  grösseren  Stücke  wur- 
en  zum  Theil  mühsam  wieder  aus  dem  Wasser  gezogen,  wäh- 
end  die  ersteren  im  Juni  1856  in  London  erwartet  werden,  wo 
un  SO' viele  Schätze  aufgehäuft  sind,  dass  man  wegen  Unter- 
ringaog  und  Aufstellung  derselben  in  Verlegenheit  ist  ^^). 

Es  gilt  nun ,  dieses  ungeheure  Material  durch  Veröffentlichung 
ür  das  Studium  in  weiterem  Kreise  nutzbar  zu  machen  und  dann 
llmählig  zu  verarbeiten,  was  ohne  Zweifel  noch  einigen  Genera- 
ionen nach  uns  Beschäftigung  geben  wird.  Die  Hauptarbeit  muss 
unächst  noch  die  Entzifferung  der  Inschriften  seyn.  Zwei  Bände 
olcher  Inschriften,  auf  etwa  400  Tafeln  berechnet,  besonders 
lie  historischen  Texte,  auch  die  sogen.  Sjllabarien,  wird,  wie 
erlautet,  das  britische  Museum  unter  Rawlinson's  und  Norris' 
Aufsicht  puhliciren.  Die  Entzifferung  und  Auslegung  der  assyrisch- 
labylonischen  Inschriften  ist  von  ihrem  anfanglichen  conjecturalen 
Verfahren  und  unsicheren  Schwanken    nach   und  nach   zu  einigen 


97)  Vorstehende  Notizen  sind  ana  verschiedenen  Zeitschriften  entnommen. 
.  besonders  das  Lond.  Aibenaeam  1855.  May  S.  620.  Dec.  S.  1438,  n.  1866. 
ipril  S.  426— 428  u.  461.  (Während  des  Abdruci^s  dieser  Zeilen  erbalte  ich 
0  eben  noch:  Ninive  und  sein  Gebiet.  II.  Fortgesetzte  Millbeilungen  über 
ie  neuesten  Aasgrabungen  in  Mesopotamien  von  Bm.  Wei$$enbom,  Erfurt 
866.  32  S.  4  ) 
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festeren  Ausgangspunkten  gelangt     Obwohl  mir  die  8elbstiUi4igt 
IMitforschung  in  diesen  neuen  und  anziehenden  Stadiea  wegen  fiut 
gänzlichen  Mangels  an  dem  nötbigen  Material  weder  sakomalidi 
noch  möglich  war,  so  habe  ich  doch  die  oft  taomelDdea  Schritte 
der  Untersuchung  von  Anfang  an   mit  dem  wachsamsteo  Interene 
verfolgt;    aber  nie  habe  ich  mir    über    den  wirklichen  Staad  4er 
Sache    Illusionen    gemacht,   und    das    Gefühl   der   peiDiicben  üi- 
sicherheit,    welches  ich  empfand,    hat   in    meinen  Berichten  stdi 
seinen  Ausdruck  gefunden  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  V.   S.  447 — 179t 
Bd.  Vill.  S.  674—676,  Bd.  IX.  S.  331  f.).     NamenUich  hatte  id 
erkannt,   dass  Ratolinsons   sich  überstürzende  Deutungen,  hesss* 
ders  die  früheren ,  der  blossen  Divination ,   die ,    so   blendend  sie 
seyn  mag,  für  sich  allein  noch  keine  berechtigte  Grundlage  bietst 
zu  viel  Raum  Hessen.     Mehr  als  er  stützten  sich  g-leicb  aofaigi 
de  Saulcy  und  selbst  BoHa^  dann  aber  vorzüglich  Uinekt  und  Of- 
perl   auf  das   sichreren  Anhalt   gebende   Mittel    der   Combinatisi. 
Botta  stellte  wenigstens  die  ihm  als  homophon  erscheinenden  Za- 
chen zusammen,   die  anderen  Genannten   fussten    dann   schon  «^ 
neu  zu  Tage  gekommenen  Paralleltexten,   namentlich    den  uwft- 
fahr  80  Eigennamen ,  die  in  persischen  und  zugleich  in  assjrisc^ 
babylonischen    Inschriften    vorkommen,    der  Mehrzahl    nach    crit 
durch  die  Darius-Inschrift  von  Behistun  dargeboten  ,   nicht  miato 
auf  vorsichtiger  Erwägung  des  Zusammenhanges   der  Texte  wd 
auf  deren  Verhältniss  zu  den  sie  begleitenden  Bildern«     Alles  4» 
hat  allerdings  auch  Rawlinson ,  besonders  bei  seinen   späteren  A^ 
beiten,  in  Anwendung  gebracht,  und  ich  bin  weit  entfernt,  scisn 
grossen  Verdiensten   und  namentlich    seiner  grossartigren  Thitif- 
keit  für  Sammlung   des  Materials   die  gerechte  Anerkennung  n 
versagen;  doch  trieb  ihn  sein  stürmender Muth  oft  so  weit  voiwiitti 
dass  er  selbst  nur  in  einem  bedächtigen  Rückzug  sein  Heil  sab. 

Zu  den  angeführten  Entzifferungs  -  und  Auslegnngsmittdi 
trat  zuletzt  noch  ein  Hülfsmittel  authentischer  Interpretation  hisii 
in  einem  Hundert  von  den  10,000  Thon-Tafeln,  welche  Lü^ed 
schon  18d0  in  einem  unterirdischen  Zimmer  des  Hügels  ?•> 
Koyunjik  aufgeschichtet  fand  und  anfangs  irrig  als  »»das  asiffi' 
sehe  Reicbsarchiv*^  bezeichnete  (vgl.  Bd.  V.  S«  446).  Diese  Ta- 
feln sind  auf  Befehl  des  um  die  Mitte  des  7.  Jahrh.  vor  Ck* 
regierenden  Sardanapal  (V.)  gefertigt,  wie  die  Cnterschrtfl  9d 
vielen  derselben  besagt.  Etwa  hundert  davon  sind  lexlcalisdkff 
und  grammatischer  Art.  Nach  OpperCa  genauerer  Dntersnchsif 
werden  auf  einigen  derselben  complicirtere  Zeichen  der  älterci 
Keilschrift  durch  gebräuchlichere  (neuere)  Zeichen  bestimsit;  ••• 
dere  erklären  ideographische  Monogramme  durch  das  Wort,  wel- 
ches sie  ausdrücken;  noch  andere  erklären  Wörter  einer  frea^d 
(skythischen)  Sprache  durch  assyrische,  oder  assyrische  Wörttf 
durch  assyrische  Synonyme;  einige  geben  sogar  Paradigmen  ?•■ 
Verbalformen.      Ein  solches  Hülfsmittel   würde   nnschätxbar  uj% 
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wenn  es  nicht  fragmentoriscb  and  selbst  schwer  verständlich  wäre. 
I  Immerhin  aber  bietet  es  eine,  wenn  auch  nicht  sehr  breite  Grund- 
I  läge  authentischer  Erklärung,  und  wird  an  Werth  noch  gewio* 
r  nen,  wenn  es  dereinst  verständlicher  und  damit  nutzbarer  ge- 
il    worden  seyn  wird. 

,1  Obwohl  nun  die  Forschung  noch  gewaltigen  Schwierigkeiten 

|i  begegnet,  obwohl  sie  zur  Zeit  leicht  noch  Verirrungeo  ausgesetzt 
g  ist  und  oft  genug  noch  in  den  Fall  kommen  wird,  ihre  Einzel- 
j  ergebnisse  corrigiren  zu  müssen ,  so  ist  doch  der  Stand  derselben 
ji  jetzt  keinesweges  so  trost-  und  hoffnungslos,  wie  sie  vor  zehn, 
I  ja  vor  fünf  Jahren  noch  erschien.  Sie  bat  in  vielen  einzelnen 
^  Punkten  bereits  festen  Fnss  gefasst  und  auch  im  Grossen  mehrere 
I  sichere  und  gewichtige  Resultate  errungen  und  namentlich  fest- 
I  gestellt,  um  nur  zwei  Punkte  von  grosser  Tragweite  beispiels- 
weise hervorzuheben,  dass  die  Assjrer  eine  semitische  Sprache 
redeten,  und  dass  unter  den  assyrischen  Monumenten  auch  gleich- 
zeitige öffentliche  Urkunden  sind  für  denjenigen  Theil  der  assy- 
rischen Geschichte,  welcher  für  eine  Zeitlang  in  enge  Beziehung 
mit  der  israelitischen  Geschichte  trkt,  so  dass  semitische  Sprach-, 
Geschichts-  und  Alterthumsforschung  den  assyrischen  Studien  sieb 
fortan  nicht  wird  entziehen  dürfen.  Allerdings  wird  noch  lange 
hin  die  grösste  Vorsicht  und  die  besonnenste  Zurückhaltung  zu 
empfehlen  seyn ,  man  wird  bedächtigen  Schrittes  vorschreiten  und 
sich  vor  übereilten  Annahmen  und  Schlüssen  sorgsam  hüten  müs- 
sen, man  wird  wohlthun,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zu  vergegen- 
wärtigen, was  maYi  noch  nicht  wissen  könne,  um  desto  sicherer 
den  rechten  Weg  zu  geben.  Diese  Vorsicht  und  weise  Zurück- 
haltung ist  bei  den  einzelnen  Arbeiten ,  die  ich  nun  noch  namhaft 
zu  machen  habe,  nicht  immer  bemerklich ,  vielmehr  statt  derselben 
oft  ein  zu  hastiges  Drängen  nach  oberflächlich  erschlossenen  und 
unhaltbaren  Resultaten.  Rawlinson  führte  auf  seiner  Rückreise 
nach  Europa  eine  auserlesene  kleine  Anzahl  assyrischer  und  ba- 
bylonischer Alterthümer  mit  sich  und  hielt  darüber  und  über  die 
Gesammtresultate  seiner  Forschungen  Vorträge  in  Bombay,  Lon- 
don und  Glasgow,  über  deren  Inhalt  unsere  Zeitungen  berichtet 
haben  ®").  Er  legte  u.  a.  die  zwei  in  Birs  Nimrud  gefundenen 
Cylinder  Nebukadnezor's  vor,  deren  Inschrift  das  Gebäude  als 
einen  „Tempel  der  sieben  Planetensphären*'  bezeichnet,  vor  504 
Jahren  (etwa  1100  vor  Chr.)  von  einem  König  (Merodach-adan- 
akhi)  erbaut,  dann  verfallen,  und  jetzt  (etwa  580  vor  Chr.)  von 
Nebukadnezar  fast  ganz  neu  aufgebaut ,  mit  Ausnahme  der  unter- 
sten von  den  sieben  nach  oben  sich  verkürzenden  Terrassen.  Von 
diesen  sieben  Stockwerken  war  das  unterste  schwarz  dem  Satarn, 


98)  S.  besonders  Allgem.  Zeit.  1855,  12.  a.  13.  Jan.,  Beil.  za  Nr.  169 
n.  164  (naeh  d.  Bombay  Times  v.  1.  Mai  1855),  Lond.  Athen.  1855.  Sept. 
S.  1090. 
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dii8  zweite  orangefarben  dem  Jupiter,  das  dritte  roth  dem  Hais, 
das  vierte  goldfarben    der  Sonne,    das   fönfte    weiss    der   Veaif} 
das  sechste  blau  dem  Merkur,  das  siebente  grün  mit  Silberscbcii 
dem  Monde  geweibt.     Diese  Farben  sind  den   Backsteinen  eiagt- 
bräunt,  besonders  das  Scblackenblau  des  Merkur  nioss  dnrck  cii 
starkes  Feuer  henrorgebracht  seyn.     Eine  andere  MerkwQrdigkcil 
war  ein  Stück   polirtes  Elfenbein    mit   eingegrabeDeo    natkemiti- 
schen  Zeichen,    die   ohne   eine   stark    vergrosaernde  I^inae   aidt 
zu  erkennen  sind,    woraus    man  schliessen  kann,    dasa    anck  dk 
Arbeit  nur  mit  Anwendung  eines  Glases  ausgeführt  werden  koaste 
Eine  Abhandlung  RawUnsotia   über  die  Urgeschichte  Babjloniea^ 
worin  er  die  Gründung  des  ersten  semitischen  Reichs  in  Babji«- 
nien    2234  vor  Chr.   setzt   und   in    der    früheren  Zeit    das    Lasi 
unter  der  Herrschaft  einer  skjthischen  Bevölkerung^  stehen  lin^ 
ist  schon  oben  gewürdigt  worden  **^).     ich   habe  hier  aber  asd 
zu  erwähnen,  dass  R,  später  die  Annahme  hinzufiig^te ,    dass  im 
skjthiscbe    Element   bis    auf  Nebukadnezar   in    der    babjloaiscki 
Bevölkerung   das   vorherrschende  gewesen,    dass  die  Keilschrift, 
ursprünglich  Bilderschrift,   von  den  babylonischen  Skythen  erfah 
den  worden  und  dort  etwa  1600  Jahre  lang  in  Gebrauch  gewcf« 
sej,  ehe  die  assyrischen  Semiten  sie  für  ihre  Sprache  in  Aawcs- 
dung  brachten,  wobei  sie  viele  der  skythischen  Zeichen  als  idcs- 
graphische  Gruppen  beibehielten ,   zu  deren  Erklärung-  die  Tsleh 
des  Sardanapal    dienen   sollten   ^^^),      Dies   ist   nahezu    dasscftc 
Resultat,    welches    Opperl   in  Folge   seiner   Untersuchunr   dies« 
Tafeln  schon  vorher  gewonnen  hatte  ^).     Jener  Vortrag  Rawfii- 
son's  liegt  noch   nicht  gedruckt  vor,   aus   der  Notis    darüber  is 
Athenaeum  ist  nicht  zu  ersehen,   wie  er  seine  Behauptungen  k- 
gründete.     Eine  solche  Begründung  sucht  aber  Oppert  seiner  ii- 
sicht  zu  geben,   am  ausführlichsten    in    dem  Anm.   1    angefuhrtti 
Rapport,   wo    er   auch  seine  AuflPassung    und  chronologische  ii- 
ordnung  der  assyrischen  Geschichte    in   kurzem  Umrisse    darlegt 
In  Bezug  auf  die  Schrift  hatte  er  sich   in  der  Hauptsache  sebti 


99)  Notes  OD  ibe  Early  History  of  Babylonia.  By  Colonel  Botrltiifii- 
in  Journ.  of  tbe  R.  Asiat.  Soc.  Vol.  XV.  P.  2.  1855,  S.  215  —  259.  VfL 
oben  S.  521  f. 

100)  So  Bawliusoii   in  einem  Vortrag,   den  er  am  1.  Dec.    1855    in  4» 
R.  Asiat.  Society  hielt.     S.  das  Athen.  1855.  8.  Dec.  S.  1438. 

1)  Scbreiben  des  Hrn.  Dr.  Julius  Oppert  an  den  Präsidenten  der  Haa- 
burger  Orientalisten- Versammlang  und  an  Prof.  Brockhaus,  v.  29.  SepL  v*' 
4.  Dec.  1855:  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  X.  1856,  S.  288  —  292.  MH 
c.  Scbriritafel  [Syllabar]  und  Erläuterung  dazu.  —  Rapport  adresse  a  Sm 
Bxcellence  Monsieur  Fortoul ,  membre  de  T  Institut,  Ministre  de  riDStmcCiit 
publique  et  des  Cultes,  par  Jules  Oppert,  cbarge  d'une  mission  sciestifi^ 
en  Angleterre:  in  Arcbives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires.  CMwi  ^ 
rapports  et  instructioos  public  sous  les  auspices  du  Ministere  de  riostrecti«! 
publique  et  des  Cultes.  Ve  voinme  —  Ve  cabler.   Paris  1856.  8.  S.  177— 2S8> 
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I     1854  80  ausgesprocheD  ').     Auch  bat  er  ein   Memoire    über  den 
I     Gegenstand  vor  der  Pariser  Akademie  gelesen.     Oppert's  Rapport 
I     gebort  scbon  in  den  Anfang  des  Jabrs  1856,  icb  glaubte  ibn  be- 
^     rücksicbtigeu  zu  müssen,    weil  darin  die  im  vorigen  Herbst   uns 
.     in  Hamburg  gemacbteu  Mittbeilungen  weiter  ausgefübrt  und  näber 
^     begründet  sind.     Aber  nun    ist   es  ancb    billig,    die    im  Frübjahr 
1856    erscbienene  fleissige  Arbeit  von   Brandis   zu   enrihnen  ^), 
,      um  so  mebr,  da  der  erste  Abscbnitt  derselben  über  „die  Quellen 
und  Ergebnisse   der  assyriscben   Forschung   vor  Ausgrabung  Ni- 
oive's''  (S.  1 — 17)  scbon  1854  gedruckt  war  «).     Daran  fugt  er 
nun  einen  2.  Abscbnitt  über  „die  neuesten  Forschungen  und  deren 
]     Ergebnisse"  (S.  18—74),  und  zuletzt  die  auf  dem  Titel  bezeich- 
neten „Grundzüge",  worin  er  eine  selbständige  Untersuchung  des 
assyrischen  Schriftsystems  giebt  und  namentlich  die  Annahme  der 
Polyphonie   der   Zeichen     in    engere    Grenzen    zu   weisen    sucht. 
Den   Arbeiten    von    Oppert  und   Brandis   gingen    die  von   Hincks 
Toran ,  welche  bereits  den  richtigen  Weg  der  Entzifferung  zeigen« 
leb    muss    sagen ,    dass    icb    zuerst    durch    Lesung    seiner   Ab- 
handlung über   die  assyrisch -babylonischen   phonetischen  Schrift- 
zeichen  vom  J.  1852  ^)   die  Ueberzeug^ng  gewann,    1)  dass  die 
Sprache  der  assyrischen  Inschriften,  wie  allerdings  aueh  Rawlinson 
von  Anfang  an  behauptete,  wirklich  eine  semitische  ist;   2)  dass 
die  Schrift,    soweit  sie   phonetisch  ist,    syllabarischen  Charakter 
hat,  mit  Verschlingung  zusammenstossender  Vocale;  3)  dass  diese 
Schrift  ursprünglich  nicht  für  die  assyrische  und  überhaupt  nicht 
für  eine  semitische  Sprache  erfunden  ist;   4)  dass  sie  anfänglich 
Bilderschrift    gewesen     und    daraus    zumeist    die   ideographischen 
Zeichen    zu    erklären  sind.      Hincks   führt   in    dieser  Abhandlung 
252  Charaktere  auf  mit  344  Lautwerthen,  wovon  etwa  ein  Drit- 
theil von  Rawlinson  bis  dahin  noch  nicht  bestimmt  war,  in  etwa 
100  war   er   unabhängig   mit  R.  zusammengetroffen,   49  glaubte 
er  etwas  anders   als  R.  bestimmen  zu  müssen,    und  77    nahm  er 
von  ihm  an.     In  dem  Bd.  IX.  S.  332  angeführten  „Report^^  theilt 
er  einiges  aus  den  Thontafeln  mit.     In  einer  andern  kleinen  Ab- 
handlung bespricht  er  die  assyriscben  Pronomina  ^),   und  in  der 


2)  AtheDaenm  rraD9ais,  Oct.  1854.  Vgl.  Magazin  für  LiU  des  Aasl. 
1854.  Nr.  146. 

3)  Ueber  den  historischen  Gewinn  aus  der  EntziETernng  der  assyrischen 
Inschriften.  Nebst  e.  Uebersicht  über  die  Grundzüge  des  assyrisch-babyloni- 
schen Keilschriftsystems.  Von  Johannes  Brandis.  Berlin  1856.  126  S.  8. 
Mit  e.  Scbrifltafel.     Pr.  24  Sgr. 

4)  Ailgem.  Monatsschrift   f.  Wiss.  u.  Lit«  1854.   Febr. 

5)  On  the  Assyrio-Babylonian  phonetic  characters,  by  the  Rev.  Edward 
Hincks:  aas  den  Transactions  of  the  R.  Irish  Acad.  vol.  XXII.  Dublin  1852. 
4.   S.  293—370. 

6)  On  the  personal  prononns  of  the  Assyrian  and  other  langoages, 
especially  Hebrew,  by  th»  Rev.  Edward  Hincks:  aas  den  Transactions  of 
Ihe  R.  Irish  Acad.  vol.  XXIII.   Dublin  1854.    7  S.  4. 
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letxtericliienenen  die  assyrische  Mjrthologie,  wobei  er  vonsgt- 
weise  die  richtige  Lesung  der  Namen  der  Götter  zu  liestiBaei 
liucht  ^).  Nach  seinen  im  J.  1849  aufgestellten  Prineipiea  hat 
auch  de  Saulcy  die  assyrischen  Texte  der  Inschrift  tod  Behistü 
und  einiger  anderen  in  Text ,  Umschrift  und  Debersetsang  e4iit 
und  ein  Wörterbuch  dazu  geliefert  ^).  lieber  die  sjnibolisck 
Bedeutung  der  assyrischen  Stier-,  Löwen-  und  andrer  Bilder  «^ 
gebt  sich  in  tbeilweise  sehr  gewagten  VermuthuDgen  ein  AnÜMb 
von  Ravemhaw  ^).  Spiegel  gab  in  ein  paar  Artikeln  eine  popnliit 
Darstellung  der  Hauptergebnisse  der  assyrisch-babjloDiscbea  Ast* 
grabungen  *  ^).  Layard's  zweites  Werk  wurde  too  Zenktr  m 
Deutsche  übersetzt  ^  ' ).  Von  den  in  Layard's  DiscoTeriea  S.  5291 
mitgetheilten  Inschriften ,  die  dort  von  Ellis  ganz  ongeoigend  k* 
handelt  waren,  gab  Levy  eine  gelungene  Deatung,  wooacb  m 
Zauberformeln  gegen  böse  Geister  in  jüdischer  Art  eothaltea'*). 
Von  der  Keilschrift  der  mittleren  Texte  der  Acbäaeoideii-losckil 
bandelte  Haug  auf  Anlass  der  Norris'scben  Erklärang»  welcher  tf 
in  der  Hauptsache  beistimmt  ^^). 

In  die  Geschichte  und  Litteratur  Armenieo'a  greiflea  swe 
dankenswerthe  Abhandlungen  von  Nh)e  ein.  In  der  einen  gide 
er  eine  französische  Cebersetzung  von  sechs  Traueriiedem  m 
dem  Scharagan,  dem  Hymnologium  der  armeniscbeii  Kirche,  isd 
der  Constantinopeler  Ausgabe  (1815.  8.),  wobei  er  auch  den  €•■- 
mentar  des  P.  Avedikhian  (gedruckt  zu  Venedig  I8I4.  4.)  ketitt 
hat.  Die  vier  ersten  werden  dem  Katholikos  Bedroa  I.  im  IL 
Jahrb.  als  Verfasser  zugeschrieben,  über  dessen  Leben  eisip 
Notizen  beigefügt  werden.     Auch  wird  über  die  Ferwendong  if 


7}  Od  ibe  Assyrian  Mytbology,  by  the  Rev.  Edw,Hincks:  Tnmud^m 
of  tbe  R.  Irisb  Acad.    vol.  Will.    Dublin  1855.  4.  S.  405—422. 

8)  TradaclioD  de  Tinscription  assyrienne  de  Bebistouo,  parM.  deSmki: 
in  Journ.  asiat.  5e  Serie  T.  111.  1854.  p.  93 — 160.  —  Lexiquo  de  riaacriptioi 
assyrieoDe  de  Behistoan,  par  M.  JP.  de  Saulcy:  ebend.  T.  V.  1855.  S.  UV 
—  197. 

9)  On  the  Wioged  Balls,  Lions,  and  otber  Symbolical  Fignret  fln* 
IVineveh ,  by  £•  C,  Havenehaw :  in  Journ.  of  Ihe  R.  As.  Soc. ,  vol.  XVI 
pari  1.   1854,  S.  93-117.     Vgl.  oben  S.  527  f. 

10}  Die  alle  CuUur  Mesopotamiens.  Von  Prof.  F.  Spiei/ei,  I.  Anyna^ 
im  Ausland  1855.   Nr.  22.     11.  Babylon:  ebend.  INr.  41. 

11)  Austin  U,  Layard,  Niniveh  und  Babylon.  Nebst  Beschreibaog  s«i9i^ 
Reisen  in  Armenien,  Kurdistan  und  der  Wnste.  Uebersetzt  voq  Dr.  J.  I^ 
Zenker,  Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers,  vielen  Illustr.  a.  2  Rartci^ 
Leipzig  1855.  8.     Pr.   6  Ji^ 

12)  Ueber  die  von  Layard  aufgefundenen  chaldäiscben  loachriflea  id 
Topfgef ässeo ,  ein  Beilrag  zur  hebraiscben  Paläograpbie  und  snr  ReligiNi 
gescbichte,  von  M,  A,  Levy:  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  465— 4I1- 

\^)  Ceber  Schrift  und  Sprache  der  zweiten  Keilschrift-Gattmog  von  Pr.J'* 
Haug.  (Besond.  Abdmck  aus  den  Gölting  gel.  A».  St.  77-— 81).  lBMii«i> 
1855.  8.     Pr    6  Sgr. 
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I*     Hymnen  keim  Cultus  und  ihren  dogmatischen  Gehalt  gesprochen  >  *). 

11     Die  andere  Abhandlung  enthält  die  Biographie  eines  armenischen 

■     Historikers    des    15.  Jabrh.'s   und    belehrt   über   Inhalt,    Charak* 

ii     ter    und  Wertb  seiner  Chronik  '&).      Die  amerikanischen  Missio- 

f     nare  in  Smyrna   haben    seit  etwa  20  Jahren  dort  viele  Mission«« 

f     Schriften    besonders    in    neuarmenischer  Sprache    drucken    lassen, 

I     und  vor  einiger  Zeit  ist  auch  unsrer  Bibliothek  eine  ganze  Reihe 

I      solcher  Schriften  theils  durch  Miss.  Schauffler,    theils   durch  Dr. 

I      Mordtmann    zum    Geschenk    gemacht   worden    (s.    diese  Zeitschr. 

Bd.  VII.  S.  618  f.  Bd.  VIII.  S.  407  f.),  darunter  aus  den  letzten 

Jahren    die  Psalmen    und  Proverbien    aus   dem  Hebr«   übers,    von 

E.  Riggs  (1852),    das  Neue  Testament  (1852),    auch   die  ganze 

Bibel  revidirt  von  Riggs  (1853)  u.  a.     Eine  Frucht  von  F.  Langlois 

wissenschaftlicher  Reise  im  J.  1853   ist  dessen  Numisraatiqne  de 

FArm^nie,    vollständiger  als  in  des  Vf.'s  früherer  Arbeit  und  bei 

Krafft  *®).     Anderes  s.  unten  bei  Cilicien. 

Bine  vortreffliche  Karte  des  Kaukasus  bat  Kiepert  gelie- 
fert *^).  Dodensledt's  „Völker  des  Kaukasus'^  sind  in  einer  neuen 
Ausgabe  erschienen  ^^);  ebenso  dessen  „Tausend  und  Ein  Tag 
im  Orient'^  Bd.  3  ^  ^).  Das  Werk  des  Freiherrn  von  Haxlhausen, 
dessen  englische  Uebersetzung  dem  deutschen  Original  zuvorge- 
kommen ist,  schildert  die  Völker  des  Kaukasus,  nimmt  auch  auf 
I  ihre  Sagen  Rücksicht  und  würdigt  die  russische  Verwaltung  nach 
>     Verdienst  ^  ^).    Von  Tschubinoffs  Geschichte  G  e  o  r  g  i  e  n's  erschien 


14)  Les  hymnes  fanebres  de  Teglisc  armeoienDe  traduites  aar  le  texte 
anneDieo  da  Charag^an,  par  Felix  Nhie.  Louvain  1855.  40  S.  8.  (Extrait 
de  la  Revue  catbolique,  t.  X.   1855.) 

15)  Etode  sar  Thomas  de  Medzoph,  et  aar  son  bistoire  de  rArmenie 
aa  Wo  siecle ,  d'apres  deax  maooscritfi  de  la  Bibliotheque  imperiale ,  par 
Felix  Kive:  in  Joaro.  asial.   5e  serie  t  VI.  1855,  S.  221^281. 

16)  IVamismatiqae  de  V  Armeoie  au  moyen  age ;  par  Victor  Lauglois^ 
Paria  1855.  4.  m.  7  Taf. 

17)  Karte  der  Raui^asas-Länder  and  der  angräozenden  lörkischeo  uad 
persischen  Provinzen  Armenien  ,  Kurdistan  und  Azerbeidjan.  Im  Maassstabe 
von  1:  1,500000  bearbeitet  und  gezeichnet  von  H,  Kiepert,  4  lith  u.  illum. 
Bl.    Berlin  1854.  fol.     Pr.  2  ^ 

18)  Die  Vollmer  des  Kaukasus  und  ihre  Freiheitskämpfe  gegen  die  Rus- 
sen. Ein  Beitrag  zur  neuesten  Geschichte  des  Orients,  von  Friedrich  Boden- 
siedt.  Zweite  gänzlich  umgearb.  und  durch  e.  Abhandi.  über  die  Orient. 
Frage  vermehrte  Auflage.    2  Bde     Berlin  1855.   16      Pr.  3  ^   15  Sgr. 

19)  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient.  Von  F.  Bodenstedt,  3.  Bd.  2.  Aufl. 
Berlin  1854.  kl.  8.     Pr.   1  ^  7^  Sgr. 

20)  Transcaucasia.  Sketches  of  the  Natlons  and  Races  between  the  Black 
Sea  and  the  Caspian.  By  Baron  vom  Haxthausen,  London  1854.  8.  m.  llluatr. 
—  Tribes  of  the  Cancasus ;  with  an  Account  of  Shamyl  and  the  Murida.  By 
Baron  van  Haxthausen,  London  1855.  8.  Pr.  5  s.  —  Transkaukasia.  An- 
deutungen über  das  Familien-  und  Gemeindeleben  und  die  soeialen  Verhäh- 
nisse  einiger  Völker  zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspischeo  Meere.  Reise- 
erinoerongen  und  gesammelte  Notizen  von  August  Freikerm  vom  Haxtkaussn» 
Th.  1.    Leipzig  1B55.  8.  m.  lllustr.     Pr.  2\  ^    (Tb.  2.  1856.) 
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der  zweite  Theil  ^^).  Ein  circassiflches  Wörterboch  etlirte 
Loewe  ^^).  Die  Sprache  der  T husch  {Tovaxot  bei  Ptolea.),  ik 
zur  mizdscbegischen  oder  kistischen  Gruppe  gcebört,  besckreAt 
kurz  nod  vorläufig  Sehiefner  2^),  und  verspricht  eine  greuot 
Arbeit  darüber. 

Ehe  ich  zu  den  türkischen  Ländern  übergebe,  will  ick  eise 
ganz  vereinzelt  stehende  Arbeit  des  Missionar  Zwick  über  §it 
westmongolische  (kalmükische)  Sprache  oacbholen,  obwsU 
ich  eben  nur  ihren  Titel  anfuhren  kann  2*).  —  Die  Torkti 
hat  während  und  wegen  des  Kriegs  noch  viel  Aufnerksaflikal 
auf  sich  gezogen.  Eine  Uebersicht  der  geographischen,  etks*» 
graphischen  und  statistischen  Verhältnisse  derselben,  ihres  E» 
dels,  ihrer  Geschichte  u.  s.  w.  lieferte  UngewiUer  ^^),  und  Aeki- 
liches  bieten  die  Schriften  von  Boue '^^)  und  £nauU  ^^).  Reife- 
berichte  und  Schilderungen  des  türkischen  Landes ,  Volkes  wd 
Lebens  schrieben  der  Gnf  Carlisle ,  der  das  Treiben  in  Constii* 
tinopel  mit  den  Augen  eines  englischen  Aristokraten  betraehM 
und  in  anziehender  Weise  darstellt  ^^),  Trenery  ^  der  in  Beglei- 
tung seiner  Schwester  reiset  und  daher  Vieles  tod  den  inBcm 
häuslichen  Leben  Verrathen  kann  ^^),   Duncan,   der    die   Tnka 


21)  Histoire  de  la  Georgie  depois  rantiqait^  jnsqn'au  IQme 
Partie  Ilme :  Histoire  moderne  depois  1469  josqu'eo  1800  de  J.  C.  Pobliee  ■ 
Georgien  par  M.  Tchoubinoff.  St.  Petersboarg  1854.  gr.  4.  JPr.  4  J^  Uff' 
(Ire  Partie   1850.)  ^  -»-      ^ 

22)  k  Diclionary  of  the  Circassian  Langnage.  In  two  parte:  Eagfii^ 
Circassian-Tarkish ,  and  Circassian-English-Torkish.  By  Dr.  1..  Loewe.  L^i 
1855.    Fr.  1  ^.  1  8. 

23)  Korze  Charakteristik  der  Thuscb-Sprache ;  von  A,  Schiefner :  ii  V^ 
langes  asiatiques  T.  II.  (oder  Bolletin  de  la  cl.  des  sciences  bist.,  philoL  « 
polil.  de  l'Acad.  de  St.  Pelersb,  T.  XII.   1855.  No.  7—8.) 

24)  Grammatik  der  West-Moogoliscben  d.  i.  Oirad-  oder  RalmokisckB 
Sprache,  von  U.  Ä,  Zwick,  Donauescbingen  1852.  4.  lithoe^.  (Das  Hasi- 
wb'rterbucb,  1853.  4.,  s    oben  S.  612.) 

35)  Die  Türkei  in  der  Gegenwart,  Zukunft  und  VergaDgenbeit ,  «^ 
ausfübrliche  geographisch-,  ethnographisch-,  statistisch-historische  Darstellül 
des  Türkischen  Reiches,  nebst  e.  vollständigen  n.  sorgfältig  ausgeführtei T** 
pographie  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  von  Dr.  F.  fl«  UngiwiOtf' 
Erlangen  1854.  8. 

26)  Recueil  d'itineraires  dans  la  Tnrquie  d' Europa.  Details  geogra^ 
qnes ,  lopographiques  et  statistiques  sur  cet  empire ,  par  le  Dr.  Ami  Btt^ 
Vienne  1854.    2  vols.    8.     Pr.  4  ^  20  Sgr. 

27)  Constantinople  et  la  Turquie.  Tabieau  Jiistorique ,  pitloresqae,  sHü- 
stique  et  moral  de  Tempire  ottoman;  par  L.  Enauli.  Paris  1856.  12.  ^ 
3  fr.  50  c. 

28)  Diary  in  Turkish  and  Greek  Waters.  By  the  Rigbt  Hoaoonble  A« 
Earl  of  Carlisle.    3.  ed.     London  1854.  8. 

29)  The  City  of  the  Crescent,  with  Pictures  of  Harem  Life;  or,  ^ 
Turks  in  1854.  By  Gordoii  O.  £.  6.  Trenery,  Loodon.  1855.  2  valf.  S- 
Pr.  21  s.  % 
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lod  Armenier  in  der  Gegend  von  Kars  und  Erzeram  in's  Auge 
aast,  ^^)  und  RegnauU  ^0*  Die  militärische  Reise  des  General 
iacinlosh  (s.  Bd.  IX,  S.  336)  ist  ins  Deutsche  übersetzt  ^^).  Das 
^uch  von  Sadyk  Pascha,  einem  in  türkischen  Diensten  stehenden 
*olen,  ist  ein  gutgeschriebener  Roman ,  der  in  den  Donauländern 
pielt,  aber  zum  Theil  auf  Erlebnissen  ruht  ^^).  Jn  einem  kur- 
len,  aber  inhaltreichen  Itinerar  beschreibt  Jochmus  das  früher 
venig  genau  gekannte  Balkangebirge,  das  der  General  an  sieben 
Stellen  überschritt  ^  *).  Von  der  schon  Bd.  IX.  S.  336  angekün- 
ligten  wissenschaftlichen  Reise  von  Hommaire  de  Hell  sollte  die 
srste  Abtheilung  „partie  historique*^  aus  drei  Bänden  Text  und 
sinem  Atlas  von  Karten,  Ansichten  u.  s.  w.  bestehen  und  in  25 
Lieferungen  (a  13  Fr.)  erscheinen,  und  die  2.  Abth.  „partie  seien- 
ifique*'  in  einem  Bande  Text  mit  geologischer  Karte  u.  a. ;  wie 
veit  das  Werk  vorgerückt  ist,  kann  ich  nicht  angeben.  Wissen- 
icbaftlicher  Art  sind  besonders  noch  einige  Klein asien  be- 
jreffende  Arbeiten ,  weniger  die  kurzen  meist  topographischen  und 
itatistischen  Bemerkungen,  die  im  „Ausland**  mitgetbeilt  wur- 
len  ^^),  wohl  aber  ein  Artikel  von  Tschihalschef ,  worin  er  An- 
leutungen  giebt  über  die  vielen  auf  seinen  fünfjährigen  Reisen 
n  Kleinasien  von  ihm  gesehenen  und  zum  Theil  noch  gar  nicht 
gekannten  oder  wenigstens  nicht  näher  untersuchten  Reste  des 
llterthums,  um  die  Aufmerksamkeit  künftiger  Reisender  darauf 
linzulenken,  da  er  selbst  nur  naturwissenschaftliche  Zwecke  ver- 
folgte ^^).  Der  zweite  Band  seines  grossen  Werkes  „L'Asie 
nineure**  mag  jetzt  wohl  vollendet  sejn.  Fellows  hat  die  älteren 
ycischen  Münzen  (meist  früher  sogenannte  incerti  Ciliciae)  zu- 
lammengestellt  ^^),  und  Langlois    die  alten  Inschriften  Ciliciens, 


30)  A  Campaign  with  tbe  Tarks  in  Asia.  By  Charles  Duncan.  London 
855.    2  vols.  8.     Pr.   21  s. 

31)  Voyagc  en  Orient,  Grece,  Torqoie,  Egyple;  i^tir  A.  RegnauU.  Paris 
855.  8.    Pp.  7  fr.   50  c. 

32)  Militärische  Reise  durch  die  Eoropäische  Türkei,  die  Krim  and  an 
leo  östlichen  Ufern  des  Schwarzen  IWeeres.  Ans  d.  Engl,  des  General-Migors 
L  F.  Macintosh.  Mit  5  Karten.  Riga  und  Leipzig  1865.  8.     Pr.  2  ^ 

33)  The  Moslem  and  tbe  Christian;  or,  Advenlures  in*  the  Easl.  By 
Utdyh  Pasha.  Translaled  and  revised ,  witb  Original  Notes  by  Coionel  Lach 
Izyrma.    London  1855.    3  vois.  8.     Pr.  31  s.  6  d. 

34)  Notes  on  a  Journey  inlo  tbe  Balkan,  or  Mount  Haemus,  in  1847.  By 
^ieat.-General  A.  Jochmus:  in  Journ,  of  tbe  Royal  Geogr.  Soc.  of  London, 
Ol.  XXIV,  1854,  S.  36—85  mit  Karle. 

35)  Skizzen  aas  Kleioasien.   Von  C.  L.  H.:  in  Ausland  1855.  Nr.  24-29. 

36)  Lettre  sur  Ics  antiqoites  de  TAsie  mineare,  adress^e  ä  M.  Mohl  par 
\  de  Tchihatch£f:  in  Journ.  asiat.  5c  serie  T.  IV.  1854,  S.  49—143. 

37)  Coins  of  Ancient  Lycia  before  tbe  Reign  of  Alexander;  wilh  an 
•ssay  OD  the  relative  Dates  of  tbe  Lycian  Monoments  in  the  British  Maseom. 
ly  Sir  Charles  Ftllows,    London  1855.  8. 
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die  er  aof  seiner  Reise  copirte ,  182  ao  ter  Zahl ,  griedMScii, 
römische,  byzantinische  und  arsienische,  140  tlerselhea  kiiki 
noch  nicht  edirt  '^).  Auch  gab  Langhis  eine  Beschreihmg  4r 
Stadt  Adana  am  Sarus  mit  ihren  meist  römischen  Bandeokmales  "^ 
Ich  kann  aber  Kleinasien  nicht  verlassen ,  ohne  etoer  klciw 
Mchrift  von  Ernsi  Curlius  zu  gedenken,  in  welcher  eadlich  «!> 
schieden  ausgesprochen  ist,  was  schon  Battmaoo  and  NieMi 
angedeutet  hatten ,  dass  die  laones  früher  hier  ia  Kletoasiea  di 
westlich  dem  ägäischen  Meere  gesessen,  dass  die  orientaüsch 
Benennung  der  Griechen,  Yavanas  und  Ynoan  tod  hier  anfr 
gangen ,  und  dass  —  so  meint  Curtius  —  diese  Alt-lenier  wM 
die  Uebermittler  ägyptischer,  phönikischer  und  uberhaopt  ori« 
lischer  Cultur  an  die  Hellenen  gewesen  seyen  *^).  Dod  da  id 
einmal  von  den  Türken  so  weit  abgekommen  hin ,  oidchts  id 
gleich  auch  noch  ein  schönes  Stück  alt-christlicher  Knast  milla 
aus  der  Hauptstadt  der  Osmanen  berühren ,  ich  meine  die  aif  i^ 
fehl  des  Königs  von  Preussen  unternommene,  von  Saizenberg  mk 
geführte  Aufnahme  und  Darstellung  der  Agia  Sophia  mit  ike 
kunstreichen  und  prachtvollen  Formen  und  Seh  muck  werken,  k- 
sonders  den  unvergleichlichen  in  herrlichen  Farben  prangest 
Mosaikbildern,  wie  sie  bei  einer  nöthig  gewordenen  Restaandn 
des  Gebäudes  für  kurze  Zeit  zu  Tage  kamen,  bis  sie  unteres 
einfarbigen  Moscbeentünche  wieder  —  auf  wie  lange?  —  f9' 
schwanden  *^).  —  Eine  neue  Karte  von  Kleinasien  erhidtes  «v 
von  Kiepert  ^^),  wie  auch  eine  Generalkarte  des  tnrkiacki 
Reichs  *^),  —  Das  Kriegsinteresse  hat  aoch  noch  mtkn^ 
Schriften  über  die  Krim  hervorgelockt  von  Kari  MToch,  der  hi* 
eine    nachträgliche    Bearbeitung   des   Tagebuchs    seiner   frikni 


38)  Insrriptions  grecqaes,  romaines,  byzantines  et  arm^nieones  4«  b 
Cilicie,  par  l^ictor  Lmglois  et  Louis  DeWre.  Paris  1854.    60  S.  4. 

39)  Voyage  dans  la  Cilicie.  Adana.  Par  M.  Victor  Lanalois:  in  hf* 
archeol.    Xle  aooee  1854—55,  S.  641—651. 

40)  Die  looier  vor  der  ionischen  Wanderang,  von  Ernst  CnrÜms.  BcH* 
1855.  8.     Pr.  12  Sgr. 

41)  Alt-christliche  Baudenkmale  von  Constantinopel  vom  V.  bisXJI.  Jlk^ 
hundert.  Aof  Befehl  Sr.  Migestrit  des  Königs  [von  Preussen]  aafgeMatfi 
und  historisch  erläutert  von  IK.  Snlzenherg,  Herausg.  von  dem  K.  UmSt 
rium  für  Handel,  Gewerbe  u.  i^lTentl.  Arbeiten.  Berlin  1854.  4.  nebst  All^ 
(39  Bl. ,  und  zwar  Bl.  6 — 32  Ansichten  der  Agia  Sophia,  sonst  noch  ask« 
Christi.  Baue).  Im  Anhange:  des  Paulus  Silentiarius  Beschreibung  der  iU* 
Sophia  und  des  Ambon ,  metrisch  übers,  u.  mit  Anm.  von  Dr.  C.  W,  Kmü^ 

42)  Karte  von  Kleinasien.  Im  Maassstabe  von  1 : 1,500000  bearbeitet  i^ 
gezeichnet  von    H,  Kiepert,    2   lilhogr.  u.  illum.  Bl.    Berlin    1854.  Toi.   f^ 

43)  General-Karte  des  Türkischen  Reiches  in  Europa  und  Asies  k^ 
Ungarn,  Südrussland,  den  Kaukasischen  Ländern  und  Wesl-Penieo.  Sil'' 
u.  bearb.    v.  H.  Kiepert.    Berlin  1855.     4  Blätter. 
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Reise  durch  das  südliche  Hussland  giebt  **),  von  Scott,  eine 
sehr  genaue  Schilderung  '»^),  und  Müner,  populär  und  übersiebt« 
lieh  '»^).  Die  Geschichte  der  Krim  von  den  Zeiten  der  Skjthen 
an,  dann  unter  den  Griechen,  Hunnen,  Venetianern  und  Genne« 
gen,  unter  der  Tataren-Herrschaft  1423  bis  1644,  und  unter  des 
Russen  von  da  bis  auf  die  letzten  Jahre  stellt  Barher  dar  *'')^ 
und  Theodor  Mundl  erzählt  von  der  abenteuerlichen  Gesandtschaft 
des  letzten  Khan's  der  Krim  an  Friedrich  den  Grossen  in  J.  1761 
und  deren  Erwiederung  durch  die  Sendung  des  Lieut.  von  de# 
Goltz  *^).  Unabhängig  von  den  Zeitereignissen  ist  das  Erschei- 
nen des  grossen  und  werthvollen  Prachtwerkes  über  die  im  Mu- 
seum der  Ermitage  zu  Petersburg  aufbewahrten  kimmerischen 
Alterthümer,  doch  bezieht  sich  der  Inhalt  desselben  nicht  auf 
Morgenländisches  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  auf  griechische 
Cultur  im  Skjthenlande  *^ ).  Zur  Geschichte  des  türkischen 
Reichs  geboren  Schriften  von  James  Porler,  der  von  1747  bis 
1762  als  englischer  Gesandter  in  Constantinopel  lebte  und  dessen 
Werk  von  Larpent  neu  edirt  und  bis  auf  die  Gegenwart  fortge- 
führt ist  ^°},  von  Creasy,  der  Hammer's  Geschichte  des  osmani- 
flcben  Reichs  tu  Grunde  legte  ^^),  von  Lamartine,  dessen  Buch 
schön  geschrieben  und  unterhaltend,  aber  etwas  weitläufig  ist  ^^), 


44)  Die  Krim  and  Odessa.  Von  Karl  Koch.  Leipzig  1854.  (gehört  za 
der  Lorck'sehen  Haus-  und  Tbaler-Bibliotbek).  Engl.  Uebersetzung :  The 
Crimea  and  Odessa:  Journal  of  a  Tour  with  an  Account  of  tbe  Climate  and 
Vegetation,  by  Dr.  Charles  Koch,  Transl.  by  Johanna  B.  Homer.  London 
1855.  8. 

45)  Tbe  Crimea,  Ihe  Black  Sea,  and  tbe  Baltic;  comprising  Travels  in 
Rnssia,  a  Voyage  down  tbe  Volga  to  Astrachan ,  and  a  Tour  througb  Crim 
Tartary.  By  Charles  Henry  Scott.  2.  ed.    London  1854.  8.     Pr.  7  s.  6  d. 

46)  Tbe  Crimea;  ils  Ancient  and  Modern  History;  tbe  Kbans ,  tbe  Sul- 
tans, and  tbe  Czars ;  wilb  Nolices  of  its  Scenery  and  Population.  By  tbe 
Rev.  Thomas  Milner.    London  1855.  8. 

47)  A  sbort  Historicai  Account  on  tbe  Crimea,  from  tbe  earliest  ages 
and  during  tbe  Russian  occupatiun,  compiled  from  tbe  best  autborities  by 
W.  Burckhardt  Barker.   London  1855.   12.  m.  e.  Karte  u.  Abbild. 

48)  Krim-Girai ,  ein  Bundesgenosse  Friedricbs  des  Grossen.  Ein  Vorspiel 
der  Russisch-Türkiscben  Kämpfe.   Von  Th.  Mundt,  Berlin  1855.  12.     Pr.  1  ^ 

40)  Antiquites  du  Bospbore  Cimmerien  conserves  au  musee  de  l'Ermitage, 
oavrage  pubiie  par  Tordre  de  S.  M.  l'Empereur.    St.  Petersbourg  1854. 

50)  Turkey :  its  History  and  Progress.  From  tbe  Journals  and  Cor- 
respondence  of  Sir  James  Porter,  fifteen  years  Ambassador  at  Conslantinople. 
Continued  to  tbe  present  time ,  with  a  Memoir  uf  Sir  James  Porter ,  by  bis 
gitindson,  Sir  George  Larpent,  Bart.  London  1854.  2  vols.  8.  m.  Iliustr. 
Pr.  30  8. 

51)  History  of  tbe  Olloman  Turks ,  from  tbe  beginning  of  their  empire 
to  tbe  present  time.  Cbiefly  founded  on  von  Hammer.  By  E.  A.  Creasy. 
Vol.  I.    London  1854.  8.  m.  e.  Karte.     Pr.  l4  s.     Vol.  II.  1856.    m.  3  K. 

52)  Histoire  de  la  Turqoie;  par  Ä.  de  Lamartine.  T.  I  — VI.  Paris 
1854^55.  8.  —  Lamartine'»  Gescbicbte  der  Türkei.  Deutsch  von  J.  Word- 
mann.     Wien  1854—56.  8. 

48* 
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von  Lavall^e  «>)>.un<]  der  dritte  Banch  von  Zinkeisenm  Werk,  fo 
bis  zum  Jahre  1623  reicht  ^^).  Dazu  einige  kleinere  Sadn: 
ein  Vortrag  von  Abehen  über  das  religiöse  Lebeo  im  Islaa  **J^ 
eine  populär  gehaltene  und  dabei  mangelhafte  VorlesDDg  iberii 
Lehre  des  Koran  ^^),  und  eine  Verordnung  des  jetxigeo  Snltmfii 
zu  Gunsten  der  Protestanten  in  Text  und  Uebersetznng  *  ^).  — 
Türkische  Texte,  die  in  Constantinopel  gedruckt  worden,  tv* 
zeichnet  berichtend  ScMechla  •  Wssehrd  ^'*).  Daranter  a.  B.  « 
lithographirtes  türkisches  Wörterbuch  in  2  Bänden  tob  JtfiftiNMr; 
die  sehr  originell  und  humoristisch  geschriebene  Antobiographii 
von  Izzel  Molla^  lithographirt  und  —  ein  bisher  unerhörtes  V» 
kommniss  —  mit  dem  Bildniss  des  Verfassers  geziert;  eine  G^ 
schichte  der  Reis  Efendi's  lithogr. ;  ein  vulgär -türkisches  8 
ethischen  Inhalts    aus   der  Mitte   des    15.  Jahrh.'s,    darchgehciA 

vocalisirt;  das  Khatai-Name  u.  d.  Titel:  vii^^U^  {J^g^  v^^^^^ 

(18Ö4.  70  S.  kl.  8.);  ein  türkisches  Lobgedicht  auf  Hnhawd 
von  Jasiifi  Oghlu  Mehmed  in  lithogr.  Prachtausgabe  (1854k  fsL); 
Biographien  der  Dichter  der  letzten  hundert  Jahre  (••  Allgca 
Zeit.  1855,  2.  Apr.,  Beil.  zu  Nr.  92),  u.  a.  Aach  KhairnlUfi 
osmanische  Geschichte  schritt  im  Druck  weiter  Tor,  Bnde  18tt 
bis  zum  10.  oder  11.  Fascikel.  Nach  einer  Mittheilang  flasHMr 
Purgslall'B  darüber  ( Sitzungsber.  der  Wien.  Akademie  Bd.  VI 
S.  533  ff. )  hat  der  Verfasser  auch  abendländische ,  hauptsäcUiek 
aber  französische  Bücher  benutzt,  daher  z.  B.  Johann  ohne  hd 
Schensenter  (d.  i.  Jean  sans  terre),  die  Kreuzfahrer  Kravm 
(crois^s)  heissen.  Immerhin  zeichnet  sich  diese  neue  tnrkifck 
Geschichtschreibung  vor  der  alten  officiellen  Reichsannalistik  iM 
Umsicht  und  Unparteilichkeit  aus.    Türkische  Chrestomathien  eü^ 


) 


53)  Hisloire  de  Tempire  olloman ,  dcpuis  les  teinps  anciens  josqn'a  •« 
joups;  par  Theophile  Lavallee,  Paris  1855.  8.  m.  Abbildungeo.     Pr.  I8  fr 

54)  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  in  Europa ,  von  J.  W  Znhu^ 
Th.  3.  Gotha  1855.  8.  Pr.  3  J>^  22  Sgr.  (Geschichte  der  'earip  St»» 
Lief.  30.)  '^ 

55)  Das  religiöse  Leben  im  Islam.  Ein  Vortrar  .  .  von  Jf  i4M» 
Berlin  1854.     52  S.  8.     Pr.  9  Sgr. 

56)  Türken  und  Türlienthuro.  Die  Glaubens-  ond  Sittenlehre  des  Rm« 
mit  Bezug  auf  das  Verhäitniss  des  Islam  zum  Christenthom.  V^oo  Albtri  f^- 
schütz,    Iserlohn  1855.  12.     Pr.  10  Sgr. 

57)  IVeue  Verordnung  des  Sultan  ^Abdulme^id  zu  Gunslen  seiner  prfl^ 
stantischen  Unterlhanen:  in  Zeitichr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  843>-846. 

58)  Ausführlicher  Bericht  über  die  in  Konstantinopel  vom  OeH^ 
MDCCCLI  bis  October  MDCCCLII  erschienenen  orientalischen  Werke.  Vn 
Freih.  OttoknrM,  v.Schlechtn-Wssehrd:  in  Sitzungsber.  der  philo«  -hisUCl  ^ 
k.  Akad.  d.  VViss.  (zu  Wien),  Bd.  XIII.  1854.  S.  7ff.,  —  v.  Od  1852  kii 
Oct.  1853.  ebend.  Bd.  XIV;  1854,  S.  74  ff.  —  Bd.  XVIL  1855.  's  169 1 
Vgl.   auch  Ztschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  626  f. 
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ten  Dieterici  (etwa  zur  Hälfte  aas  Berliner  HaadschrifteD)  '^)  und 
von  Adelburg  ^^).  Von  Zenker  sollen  wir  ein  grösseres  Haad- 
wörterbucb  der  türkischen  Sprache  erwarten  (s.  den  Prospect, 
Zeitschr.  Bd.  IX.  S.  309  ff.).  Das  vorhin  erwähnte  von  Redhouse 
erklärt  die  Wörter  türkisch.  Ein  anderes  von  Sauerwein,  worin 
das  Türkische  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt  ist,,  bat  nur 
die  äusserliche  Praxis  des  Verkehrs  zum  Zweck  ^*);  ebenso  die 
kleinen  Bücher  von  Redhouse  ^^)i  dem  Mechitharisten  Catergian^^), 
und  Mallouf  ^*).  Schliesslich  ist  ^anzuführen  ,*  dass  Kellgren  die 
Grammatik  von  Fuad  Pascha  und  Gävdäl  Efendi  deutsch  bearbeitet 
hat  ^^).  Das  türkische  Original  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 
Nach  der  Uebersetzung  zu  urtheilen,  die  offenbar  mit  viel  Sorg- 
falt gemacht  ist,  haben  die  Herren  vom  türkischen  Unterrichts- 
■linisterium  allerdings  kein  streng  wissenschaftliches  Werk  nach 
jetzigen  europäischen  Anforderungen  geliefert ,  aber  ihre  Methode 
ist  nicht  unwissenschaftlicher  als  die  eines  Meninflkj,  Jaubert 
oder  Davids }  und  für  uns  hat  das  Bucli  vorzüglich  darin  seinen 
Werthy  dass  es  eine  Autorität  ist  für  den  heutigen  gebildeten 
Sprachgebrauch,  und  nach  dieser  Seite  hin  geben  die  Vff.  Winke 
und  sogar  einige  durchgreifende  Beobachtungen,  die  in  den  bis- 
herigen Grammatiken    noch    nicht  so  ausgesprochen  waren. 

Ich  nenne  noch  die  über  das  Türkische  weit  hinaus  greifende 


59)  Chrestomatbie  ottomane  preced^e  de  tableanx  grammaticaax  et  suivie 
d'un  glossaire  torc-fraD^ais  par  Fr.  Dieterici,  Berlin  1854.  8.  38  S.  Gramm., 
60  S.  Text,  24  S.  Uebers.  a.  46  S.  Glossar.  Pr.  1  ^  10  Sgr.  Vgl. 
Zeitschr.  Bd.  IX.  S.  288. 

60)  Auswahl  türkischer  Erzäblangen  aas  dem  ,,HumajaDDame  oder  Kaiser- 
bacb"  voD  Salib  sade  Ali  Efendi.  Mit  Urtext,  Aussprache,  deutscher  Wort- 
erkläruDg  und  vollständiger  Uebersetzung.  Ein  Handbuch  für  angehende  deut- 
sche Orientalisten.  Von  Ed.  von  Ädelburg.  1.  Heft.  Wien  1855.  8.    Pr.  24  «gf . 

61)  Pocket  Dictionary  of  tbe  Englisb  and  Turkisb  Languages ,  by  G. 
Sauerwein»    London  n.  Leipzig  1855.  12.     Pr.  4  s. 

62)  The  Turkish  Campaigner's  Vade-Mecum  of  Ottoman  Colloquial  Lan- 
guage,  by  J.  TT.  Redhouse,  London  1855.  Taschen-Format.  (Kurze  Gram- 
matik, engl.-törk.  n.  türk.-engl.  Vocabular,  und  einige  Gespräche.) 

63)  Guide  de  conversation  turc-fran^ais-allemand ,  par  Sam,  Catergian. 
Vienne  1855.  8.     Pr.  1  .^  10  ijfir. 

64)  Fevaydi-Cbarquie,  ou  Abregt  de  grammaire  Orientale  turque,  arabe 
ei  persane ,  expliquee  en  laogue  turque ,  par  Tfassif  Mallouf.  Smyrne  1854. 
8.  (Auch  die  Bd.  IX,  S.  335,  Anm.  82  angerührte  Schrift  „Guide  de  la  con- 
versation etc.**  ist  von  Hrn.  Mallouf,  und  zwar  schon  1853,  herausgegeben; 
sie  enthält  einen  Abdruck  der  in  Constanlinopel  erschienenen  pers.-türkischen 
tiespräcbe  von  Kemal  Efendi,  mit  einer  arab.  Uebersetzung  derselben  und 
einem  kleinen  Wörterverzeichniss.) 

65)  Grammatik  der  Osmanischen  Sprache  von  Fu*äd-Efendi  und  GävdHt- 
Sfendi,  d.  Z.  Mitglieder  des  tdrk.  iMinisteriums  des  öffentl.  Unterrichts.  Deutseh 
bearb.  von  Herrn.  Kellgren.  Helsingfors  1855.  8.  Pr.  3  ^  (Das  Original 
kostet  in  ConsUntinopel  12  Piaster  =  24  Sgr.) 
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zweite  Ausgabe  von  Müllers  ^^SuggestioDB*^  (Bd.  IX.  S.  Mk)  «<), 
und  ScholCs  Abhandlung  über  das  Zahlwort  in  der  Tscfcndistba 
Sprachenklasse  ^^),  um  daran  die  Erwähnung  einiger  Cnfeni- 
chungen  über  Abkunft  und  Sprache  der  Albaneaen  wie  das  ^ 
altaischen  Völker  Betreffende  aniufügen.  Jene  sind  bai^ 
sächlich  durch  Hahns  „ albanesische  Studien *^  kerTorgerafea  (i 
oben  S.  626  und  Bd.  Vlll.  8.  621  ff.).  Ueber  die  Abkunft^ 
Albanesen  wurde  neuerlich  unter  den  Griecbeo  gfestritten.  Wlk> 
rend  vor  einigen  Jahren  Panagios  Kupitoris  in  Atlien  die  albai^ 
sische  Sprache  als  eine  dem  Aeolischen  verwandte  beseicbaea  ii 
können  meinte  und  darum  die  Albanesen  aus  helleniachem  Stanai 
hervorgehen  liess »  behauptet  dagegen  ein  junger  g-riecbiscber  Qt- 
lehrter  Sikolaos  Nikoklis  in  einer  Göttinger  Diasertntion ,  dass  m 
in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  eingewandert  und  NnckkoBHuee  JM9 
Albaner  und  Iberer  sejen,  die  später  Alanen  hiessen  <*).  Süb 
fand  in  ihrer  Sprache  wenigstens  einen  indogemaniacken  Crnti- 
atock  ^'*)y  und  Bopp  suchte  dieses  Element  durch  eine  eingebei^ 
Zergliederung  ausführlicher  nachzuweisen  ^<>).  Neues  Maltfirf 
und  Nachträge  zu  Uahn's  fleissigen  Sammlungen  liefert  eine  aeiac 
anonym  erschienene  Schrift  ^  ' ).  Der  Vf.  ist  dem  Vernebnies  iid 
General -Arzt  der  griechischen  Flotte  und  hat  in  dieser  sciw 
Stellung  viel  Gelegenheit,  das  Albanesische  zu  beobncbtts.  b 
giebt  in  seiner  kleinen  Schrift  theils  Grammatisches  und  Len» 
lisches,  theils  eine  Anzahl  Sprüche  und  Lieder;  auch  vertpiicftl 
er  weitere  Mittheilungen.  Besonders  die  zusammeubasgaiia 
Texte  werden  den  Forschern  auf  diesem  Felde  willkomniea  Mfk 
Auch  PoU  ist  mit  einer  Untersuchung  dieser  Sprache  beschäftiit 


) 


66)  Tbe  Langnages  of  the  Seat  of  War  in  the  East ;  with  a  Saircr  «f 
tke  Three  Famiiies  of  Language,  Semilic«  Arian  and  Turanian.  Bj  jbi 
Müller.  2.  ed.,  with  an  Appendix  on  the  Missiooary  Alphabet,  and  a 
Etbnographical  Map  drawn  by  Aug.  Petermann,  London  1855.  8. '  Pr.  5 1 
(Leipz.  b.  Brockhaas,  1  «^  15  f^.) 

67)  W.  Schott,  das  Zahlwort  in  der  Tschodiscben  Spracheacfasst,  m 
auch  im  Türkischen,  Tungusisehen  und  Mongolischen:  in  den  AbbaadiLl^ 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  d.  J.  1853.     Berlin  1854.  4. 

68)  Ile^l  tfjs  avTOx&oriag  rtSy  lAlßavöiv  ^roi  ^xintrrtiQ,  U^aymmM. 
ioro^ixo^tXoXoyixr^ ,  t^v  fyga^e  NiHÖXaos  Ntxoxlrjg.  *Ev  JToxxfyyn  I85i 
109  S.  8.  (Auch  u.  d.  T.:  De  Aibanensium  sive  Schkipitar  ongiae  «i 
prosapia.) 

69)  Ist  die  albanesische  Sprache  eine  indogermanische  ?  Von  G,  &ier' 
in  Allgcm.  Monatsschrift  f.  Wiss.  u    Lit. ,  Nov.  1854.  S.  660—872. 

70)  Ueber  das  Albanesische  in  seinen  verwandtschartlichen  Beziehuinr- 
Von  Franz  Bopp:  in  phiiol.  u.  bist.  Abhaodll.  der  k.  Akad.  d  Wiss  » 
Berlin  aus  d.  J.  1854.  (Berlin  1855.  4.)  S.  459  —  549.  Aach  als  Soadfr 
druck.  Berlin  1855.  4.  Pr.  1  ^  2:^4  Sgr.  Vgl.  Liter.  Ceolralbl  1855^ 
Nr.  46. 

71)  Noctes  pelasgicae  vel  symbolae  ad  cogiioscendas  dialectos  GntaM 
pelasgicos  coUatae.    Atheuis  1855.  8. 
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Die  CoDJugatioD  der  finnischeu  Sprachen  (Suomi,  Bsth- 
oiscb,  Lappisch,  Syrjänisch,  Wotjakisch,  Mordwinisch,  Tschere- 
fliissisch,  Ostjakisch)  h6t  Boller  in  vergleichender  Uebersicht  dar- 
geäteWt  ^^).  Seine  Absicht  ist,  demnächst  auch  dem  Magjarischen 
•eine  Stelle  in  diesem  Sprachenkreise  zu  sichern ,  wozu  er  bereits 
den  Anfang  gemacht  hat  ^3).  Es  ist  erfreulich  zu  hören,  dass 
endlich  auch  die  magyarischen  Gelehrten  in  Betreff  ihrer  Mutter- 
sprache auf  dieses  Ergebuiss  der  Sprachvergleichung  eingehen. 
Wenigstens  wurde  irgendwo  als  Beleg  dafür  ein  Artikel  im  2. 
Heft  der  Zeitschrift  Magyar  Nyelv^szet  von  Stephan  Fabian  an- 
geführt. Ueher  das  Mythische  in  den  finnischen  Märchen  schrieb 
Sthiefner  ^*).  Zwei  Bände  solcher  Märchen  sind  von  Erik  Rud- 
heek  1852  und  1854  herausgegeben.  Schiefner  knüpft  natürlich 
an  die  Mythen  der  Kaiewala  an.  Einen  Artikel  über  die  Tschere- 
fliissen  übersetzte  das  „Ausland^'  aus  der  polnischen  Monatsschrift 
„Bibliotheka  Warszawska^^  7^).  Zum  Schluss  führe  ich  nur  noch 
CaslrSn»  Grammatik  und  Wörterverzeichnisse  der  samejedischen 
Sprachen  an,  die  den  IV.  und  V.  Theil  von  „Castr6n's  nordischen 
Reisen  und  Forschungen'^  bilden  ^^).  Der  Herausgabe  hat  sich 
Sehiefner  mit  der  rühmlichsten  Sorgfalt  unterzogen.  Er  hat  in 
dem  noch  nicht  druckfertigen  von  C.  hinterlassenen  Manuscript 
der  Grammatik  manches  zu  ordnen  und  besonders  in  der  Laut- 
lehre vieles  hinzuzufügen  gehabt.  Die  Wörterverzeichnisse  hat 
er  in  alphabetische  Reihe  gebracht  nnd  mit  einem  deutsch-samo- 
jedischen  Wörterbuche  vermehrt.  Ein  Anhang  dazu  enthält  Texte 
Bit  üebersetzung ,   und  weiter  auch  Materialien  zu  einer  Syntax. 

Aus  dem  kalten  Norden  nnd  von  Völkern,  mit  denen  meine 
Studien  selten  in  Berührung  kommen,  wende  ich  mich  gern  wie- 
der zu  südlicheren  Ländern ,  in  das  semitische  Gebiet. 

In  das  Innere  Arabien's  wagen  Europäer  so  selten  einzu- 
dringen,   dass    die  nähere  Erforschung    des  Landes  nur  langsam 


72)  Die  CoigogatJoD  in  des  fioBiscbeo  Spraches,  von  Boiler:  in  Sitaangs- 
berichte  der  Wien.  Akad.,  philos.  -  bist.  Gl.  Bd.  XIII.  1854,  S.  495-539. 
Bd.  XIV.  1854,  S.  299—355.  —  Die  Objectiv-Conjugalioo  in  deo  fioniseheD 
Sprachen,  von  Botler:  cbend.  Bd    XV,  1855,  S.  275—347. 

73)  Znr  magyarischen  Etymologie,  von  Boiler:  ebend.  Bd.  XVII.  1855, 
S.  216-245. 

74)  lieber  den  Mylbengehalt  der  Finnischen  Marcben,  von  A.  Sehiefner: 
io  Melangea  rnsaes  T.  II.  (Petersburg  1855.  8.)   S.  599—624. 

75)  Reiseerinnerungen  von  den  Ufern  der  Wolga.  (Aas  dem  Pointseben 
von  Ä.  PelujmnM.)    2.  Die  Tscberemissen :  in  Ausland  1855.  Nr.  33.  34. 

76)  Äff.  Alestander  Cnsfren*s  Grammatik  der  Samoj ediseben  Sprache.  Im 
Auftrage  der  kais.  Akademie  der  W'iss.  herausgegeben  von  Anton  Schiefner. 
St.  Petersburg  1854.  8.  Pr.  3  ^  —  M,  Alex,  Castren's  Wörterverzeich- 
nisse aus  deo  Samojedischen  Sprachen.  Im  Auftrage  der  kaia.  Akad.  d.  Wiss. 
bearbeitet  von  Anton  Schiefner.    St.  Petersburg  1855.  8.     Pr.  2  ^ 


) 
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gefördert  wird*  Diesmal  habe  ich  swei  sehr  iDteressaate  Rom- 
berichte  anzofilhren.  Auf  den  eiaen  ?oa  Lieot.  Burlon  dmMi 
ich  schon  im  Torigen  Bericht  (Bd.  IX,  S.'SSS),  er  ist  jetzt  ftü- 
ständig  erschienen  ^^),  ebenso  nnterhaltend  als  Dach  Tielen  Seila 
hin  belehrend.  Besonders  lernen  wir  aus  dea  beidea  ersten  I»! 
den  Madina  näher  kennen;  bei  Makka,  welches  dea  Gegeaildl 
des  3.  Bandes  bildet,  hatten  wir  schon  an  Barckhardt  eis«  s 
accuraten  Berichterstatter,  dass  namentlich  die  Beschreihssg  ^ 
Ka'ba  nicht  viel  zu  wünschen  übrig  Hess,  weshalb  sie  Bi 
wörtlich  in  sein  Werk  aufnabm  und  nur  durch  eiaige  beigefigli 
Bemerkungen  zu  berichtigen  und  zu  erweitern  hatte.  Aas  Waütii 
Nachlass  erhielten  wir  nicht  nur  die  erwartete  Sinai-Reise,^  die  ad 
hauptsächlich  mit  den  Arabern  jener  Wüste  beschäftigt,*  soefai 
auch  einen  ausführlichen  Bericht  über  seine  Reise  aach  Al-Gasf,  im 
ehemaligen  Dumatu 'l-öandal,  wo  er  vier  IMonate  laag  lebte,  ai 
nach  Hall ,  wo  der  Scbaikh  des  mächtigen  Stammes  der  Scbaaav 
residirt,  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden  Parallel-Gehirgoi  la 
Tai  (jetzt  Öabal  Schammar).  Wallin  theilt  über  Geographie,  Ti- 
pographie,  Natur,  Volk  und  Sitte  des  Landes  Fiel  Neues  ait 
und  darunter  nicht  Weniges ,  wodurch  bisherige  Vorstellisf« 
und  Darstellungen,  namentlich  auch  die  neueste  ia  Ritter's  fti 
künde,  berichtigt  werden  ^^).  Er  ging  noch  bis  Makka,  w 
aber  durch  widerwärtige  Umstände  verbindert,  über  diesen  Thi 
der  Reise  ein  Tagebuch  zu  führen.  Fast  bedeutuag'slos  ist  scb 
den  eben  genannten  Leistungen  das  Buch  von  Lawih ,  das  ii 
1.  Theil  eine  Nilfahrt,  im  2.  Tb.  die  gewühnliche  Tour  m 
Kdhiru  nach  dem  Sinai  und  Palästina  beschreibt  ^^). 

Eine  Reihe  von  Artikeln  über  die  gescbichtlichea  Vorbei 
gnngen  und  die  Pflanzung  des  Islam  sowie  über  Mubammad's  Leka 
und  Charakter  erschienen  in  der  „Cuicutta  Review  *%  veraalaat 
wie  es  scheint,  durch  Sprenger's  Life  of  Mohaaimad.  Als  1F» 
fasser  derselben  ist  W.  Muir  bekannt  geworden  (der  in  Is^ 
angestellte  Bruder  des  Hrn.  J.  Muir,  dem  wir  die  Mittbeilstf 
dieser  Artikel  nebst  einer  grossen  Anzahl  andrer  kleiaer  Drtd- 
Schriften  aus  Indien  an  unsre  Bibliothek  verdankea).  Drei  dara 
gehören  noch  in  das  Jahr  1853  und  sind  von  Dr.  Araold  sWi 
S.  637  f.  angeführt  worden.     Jetzt  liegen  mir  noch  sechs  aa^cff 


77)  Personal  Narrative  of  a  Pilgrimage  lo  el-Medinah  and  Meceak.  ^ 
Richard  F,  Bf«r/oft.  London  1855.   3  vols.  8.  mit  Karte  q.  Illustr.    Pr.  2i3>' 

78)  Narrative  of  a  Jonrney  from  Cairo  to  Medina  and  Mecea,  by  Sao. 
Arabä,  Tawila,  al-Jauf,  Jobbe,  Hail ,  and  Nejd,  in  1845.  By  Ike  W* 
Dr.  G,  A.  Wallin:  in  Journ.  of  the  R.  Gcogr.  Soc.  ot  London,  yol.  \X1>- 
1854,  S.  115—207.  —  Narrative  of  a  Journey  from  Cairo  to  Jerosalen,  TA 
Mount  Sinai.  By  the  late  Dr.  G.  A.  Wallith:  ebcnd.  vol.  XXV  lö)^ 
S.  2(>0-290. 

79)  The  Wanderer  in  Arabia ;  or ,  Western  Footsleps  in  Easlem  TfKi«- 
By  George  T.  Lowth.    With  lUustratioos.    London  1855.    2  vois.  8.   Pr.  2U 
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aus  den  J.  1854  nnd  1855  und  der  Schlosa  y.  J.  1856  vor  •^).  In 
dem  einen  werden  die  nächsten  Vorfahren  Moh.'s  vorgeführt,  he- 
sonders  der  Streit  zwischen  'Ahdu-'d-ddr  und  *Abd-Manäf  und 
ihren  Familien,  dann  UäiSim,  'Abdu-'l-Muttalib  u.  s.  w.  Die  beiden 
nächsten  handeln  von  Muh.'s  Geburt  und  Kindheit,  und  fuhren  die 
Biographie  bis  zu  seinem  40sten  Lebensjahre  fort.  In  dem  fol- 
genden lässt  ihn  der  Vf.  von  den  Ahnungen  wahrer  Religion  und 
geistigen  Lichts ,  welche  ihn  in  seiner  Jugend  durchzuckten ,  an 
poetischen  Ergüssen,  dann  aber  aus  diesem  noch  leidlich  besonne- 
nen Wesen  durch  schwankende  Zweifel  hindurch  zu  Selbsttäu- 
flchung  und  phantastischen  Visionen  gelangen ,  in  Folge  deren  er 
•ich  für  den  Gottgesandten  Lehrer  und  Führer  der  Seinen  nimmt  5 
alles  dies  an  der  Hand  solcher  Korantezte,  die  der  Vf.  für  die 
frühesten  ansehen  zu  müssen  glaubt«  Kr  schliesst  diesen  Abschnitt 
mit  dem,  was  er  den  christlichen  Standpunkt  der  Betrachtung  nennt, 
mit  der  Behauptung  nämlich ,  dass  Muhammad,  wie  Christus,  einer 
Versuchung  des  Satan's  begegnet  sej ,  diese  aber  nicht  bestanden 
habe,  sondern  dem  Teufel  und  seinen  bösen  Geistern  unterlegen 
sey.  In  den  weiteren  Untersuchungen  indess  wird  diesem  „christ- 
lichen** Gesichtspunkte  eben  kein  grosser  Einfluss  gestattet,  son- 
dern alles  mehr  aus  rein  historischem  Gesichtspunkte  betraclitet« 
Der  Vf.  benutzt  Wilkidf,  Tabari,  Ihn  UiiSäm,  und  nimmt  stete 
Rücksicht  auf  Sprenger  und  Caussin.  Wir  wünschen ,  dass  die  Ar- 
beit nun,  da  sie  beendet  ist,  als  ein  Ganzes  erscheine,  wo  dann 
auch  die  durch  viele  Druckfehler  entstellten  arabischen  Texte  zu 
berichtigen  sejn  werden.  Noch  gehört  hieher  eine  Stelle  aus  den 
TabalfLÄt  des  Ihn  Sa'd,  welche  Wüstenfeld  beibringt  *^)  und  in 
welcher  deutlich  gesagt  ist,  dass  der  Mönch  Bahira  nicht  die 
Absicht  hatte,  den  Muhammad  nach  Mekka  zu  begleiten  (s.  Ztschr. 
Bd.  Vif,  S.  414.  VIII,  S.  557  ff.).  Als  eine  gute  Abhandlung  über 
die  früheste  Verbreitung  des  Christenthums  in  Arabien  wird  mir 
die  Schrift  von  T.  Wrighl  bezeichnet  «^).  Von  ^otbn -'d  -  din's 
Geschichte  Makka's ,  welche  fVüstenfeld  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 
berausgiebt,  liegen  mir  zur  Zeit  die  ersten   120  Seiten  vor. 

Alles  dies  fuhrt  mich  zunächst  auf  den  Kurän   und  was  da- 


80)  Forefathers  of  Mabomet  and  History  of  Meeca.    [Extracted   from  Ibe 
Calcatta  Review,  No.  XLIII.]    CalcaUa  1854.   22  S.  8.    —    Tbe   Birth   and 

»€bildbood   of  Mabomet:    ebeod.   No.  XLIV.     1854.    19  S.  8.    —    Tbe   Life 
of  Mabomet  from   bis   yoath    to  bis   fortietb   year:    ebend.  No.  XLV.    1854. 

—  Tbe  Belief  of  Mabomet  in  bis  owo   iospiration :    ebend.  No.  XL  VI.  1855. 

—  Proj^ress  of  Islam,  from.  tbe  fifib  to  tbe  tentb  year  of  tbe  mission  of 
Mabomet:  ebend.  No.  XLVIII.  1855.  —  Life  of  Mabomet,  from  tbe  tentb 
year  of  bis  mission  to  tbe  Hegira:  ebend.  No.  XL1X.  Calc.  1855.  —  Tbe 
Relation  of  Cbristianity  to  Islam ,  and  tbe  Coran  in  its  last  Meccan  atag^e : 
ebend.  No.  L.    1856.  8. 

81)  Nacbträglicbes  über  Babira,    von   Wüstenfeld:    in   Zeitacbr.   der  D. 
M.  G.    Bd.  IX,  S.  799  f. 

82)  Early   Cbristianity    in   Arabia:    a   bistorical   easay.    By    T.  Wrighi, 
London  1855.  8.    Pr.  6  a. 
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mit  zasammeBhäogt.  Es  eracbieiien  ein  neaer  AUmck  der  tteret- 
tjpirten  Ausgabe  des  Textes  von  Redslob  "'),  ^Abdn  M-Qakki'i 
arabische  Glossen  zu  Baiddwfs  Commentar  (Coaataatinopel  1854. 
4.),  fünf  neue  Hefte  von  Sujikti's  Werk  (^ISj^I)  über  die  Konb- 
Wissenschaften  (Bibliotb.  Ind.  Nr.  74,  77,  81,  99,  104),  ond  der 
Anfang  einer  von  Reckendorf  gefertigten  bebriischen  Uebersetsnig 
des  Knrin  mit  hebräischen  Anmerknngen  ^*),  Was  der  Verfasser 
dieser  letzteren  gewiss  mühsamen  Arbeit  eigentlicb  besweckt,  wiri 
er  uns  selbst  hoffentlich  in  einer  künftigen  Vorrede  sagen,  ?fel> 
leicht  soll  es  eine  Uebnng  znr  Vergleichvng  arabischer  und  ke- 
brärscber  Ansdrucksweise  sejn  und  gelegentlich  Andern  daza  die» 
nen.  Eine  Aasgabe  von  ZamakhiSari's  Commentar  nebst  den  Teite 
des  Knrdn  hat  Lees  in  Calcntta  angekündigt.  Von  Kardnstellct 
gingen  auch  die  mehrfachen  Discussionen  aber  den  „Zweigehdn- 
ten'*  ans,  welche  zugleich  Erörterungen  der  Alexandersage  ve^ 
anlassten  *^).  Die  übersichtliche  Darstellung  des  moliammadaBi- 
sehen  (hauptsächlich  schiitischen)  Rechts  von  Tornauw*n ,  die  ti- 
erst  in  rassischer  Sprache  erschien,  ist  jetzt  nach  deoCsch  k- 
arbeitet  *^).  Das  malikitische  Recht  von  Sidi  Rhalfl,  von  wei- 
chem Perron  eine  gute  französisdie  Uebersetznng  g-eg-eben,  wiH 
im  Auftrag  des  französischen  Kriegsministeriums  die  Soei^^  asis- 
tique  durch  GusL  Richebil  unter  Reinaud'n  Leitung  im  OrigiBil 
ediren  lassen. 

Von  Ausgaben  und  Bearbeitungen  arabischer  Texte,  die  t» 
€reographie  nnd  Geschichte  gehören,  bat  die  letzte  Zeit  viel  Be 
deutendes  gebracht ,  wie  auch  für  die  nächste  Zukunft  noch  wie^ 
tige  Sachen  angekündigt  sind.  Zuerst  erinnere  ich  an  das  alle 
in  Aegypten  gefundene  Pergamentblatt  mit  verblicbeoer  Sebrift 
und  mit  dem  Siegel  des  Propheten  bedruckt,  worio  Beim  dm 
von  Mokrfzi  angeführte  Schreiben  Muhamraad's  an  den  Viee-Is* 
genten  von  Aegypten  erkannte,  vielleicht  das  wirklicke  Origiaii, 
und  unter  allen  Umständen  ein  sehr  altes  und  paläogra|äifldi 
wichtiges  Document  ^^).     Viel  stärkeren  Zweifeln  unterliegt  die 

83)  Coranas  antbice.  Recensionis  Flnegelianae  textmn  recognitnm  itens 
exprimi  caravit  Fror.  Dr.  Gust,  Mnurit.  Redsloh,  Ed.  stereot.,  novia  ehartü 
impressa.   Lipaiae  l8J5.  8.    Pr.  5  Sfg. 

84}  Proben  eioer  hebräischen  Uehersetzang  des  Kordn  von  H.  Redt^ 
darf.  Leipzig  1855.  4  Bl.  8.  —  Der  KorÄn.  Aas  dem  Arabiscbea  io's  Re-- 
bräische  übersetzt  ond  eriäatert  von  Herrn,  Reckendorf,  Hefte  1.  2.  Lei»zif 
1856.   8. 

85)  S.  schon  Hammer-Purgstall  in  der  Zeitscbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VI, 
S.  506,  und  Graf  ebend.  Bd.  VIII,  S.  442  —  449  Femer  Redglob  ebeai 
Bd.  LV  S.  214—223,  Zingerle,  Beer,  Flügel  and  HofA  ebend.  8.  780— 799l 

86)  Das  Moslemische  Recht  aas  den  Qaellen  dargestellt  von  IfieoiMt 
V.  Tomauw.   Leipzig  1855.  8.     Pr.  2  ii^  10  Sgr. 

87)  Lettre  ä  M.  Reinaad  sur  an  docament  arabe  relatif  ä  Mabomet,  ptf 
M.  Belin:  in  Joom.  asiat.  5e  serie.  T.  IV.  1854,  S.  482—518.  VsL  «bei 
S.  543. 
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Echtheit  zweier  schon  1851  von  einem  Parsen  in  Bomhaj  nach 
einer  persischen  Ueberaetzung  bekannt  gemachten  ähnlichen  Schrei- 
ben des  Khalifen'Ali  ^^u  Diesen  alten  Urkunden  stelle  ich  gleich 
einen  moderneu  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
und  dem  Sultan  von  Maskat  abgeschlossenen  Tractat  gegenüber, 
den  Colheal  übersetzt  und  erläutert  **)•  Einige  alte  historische 
Texte  erscheinen  jetzt  in  der  Bibliotheca  Indien.  Vollendet  liegt 
bereits  die  Geschichte  der  Eroberungen  Syriens  von  Abu  Ismä  ü 
Muhammad  al-Azdi  vor,  eins  der  ältesten  arabischen  Geschichts- 
werke >  wahrscheinlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  fl., 
von  Lees  edirt  nach  einer  sehr  alten  von  Sprenger  in  Delhi  ge- 
kauften Handschrift  ^  ^)»  Ebenso  gab  Lees  eine  Textausgabe  von 
Pseudo-Wäktdi's  Eroberung  Syriens ,  welche  einst  Ockley  seiner 
Geschichte  der  Saracenen  zu  Grunde  legte  ^^).  Die  Eroberung 
Aegyptens  von  demselben  Verfasser  war  schon  von  Hamaker,  die 
IMesopotamiens  von  Ewald  herausgegeben ;  vom  Texte  der  Erobe- 
rung Syriens  waren  meines  Wissens  bisher  nur  vier  Gedichte  ge*> 
druckt  in  Lagrange's  Anthologie  arabe.  Lees  vermnthet,  das« 
der  wahre  Verfasser  Ahmad  ihn  Ubaid  aey  um  das  J.  235  H»  Aber 
lAUch  das  echte  Werk  des  Wäl$.idi  über  JMuhammad's  Eroberunga- 
züge  (^yjdi  wU^)  iat  neuerlich  von  A.  von  Kremer  in  Aegypten 
aufgefunden  und  auf  Sprenger's  Betrieb  sogleich  zum  Abdruck 
g^ebracht  worden  ®^).  Von  Slane'u  üebersetzung  des  Ibn  Khaldün 
Ist   der  2.  Band    erschienen ,   er  handelt   von   den  Dynastien   der 


88)  To|ri^iuti-din-i-Mazdia8Da,  or  a  Mezbar  or  certificate,  (pven  by 
Hozrat  Mabomed,  tbe  Prophet  of  tbe  Moosulmans,  od  bebaif  of  Mabdi- 
Farrookh  bin  Sbukhsao  ( brotber  of  Sulmao-i-Farsi ,  otberwiae  calied  Diayar 
Dufltoor),  and  anolber  Mezbiir  givcn  by  Hozrut  Aily  to  a  Parsee  oamed 
Bebramshad-bin-Kharadroos  and  to  tbe  whole  Parsee  nation.  Translated  into 
Goozratbee  from  tbe  Persian  Version  of  tbe  Original  Arabie,  to  wbicb  \s 
added  eollateral  evideoce«  from  tbe  Persian  aulborities  by  Sordtjee  Jamseetjes 
Jejeebhoy.  Bombay  1851.  8.     Vgl.  Mobl  im  Journ.  «siat.,  Joill.  1855,  S.  29« 

89)  Treaty  between  tbe  Uniled  States  of  America  and  tbe  SultÄn  of 
Maskat :  tbe  Arabic  text,  accompanied  with  a  Translation  and  Introdaction 
by  Alexander  I,  Cotheal:  in  Journ.  of  tbe  American  Orient.  Soc,  vol.  IV« 
1854,  S.  341—356. 

90)  Tbe  Fotoob  al-Sbam:  being  an  Account  of  tbe  Moslim  Conquests  in 
Syria.  By  Aboo  Isma'ail  Mohammad  bin  'Abd  Aliab  ai-Azdi  al-Ba^ri,  wbo 
flourisbed  abont  tbe  middle  of  tbe  second  Century  of  tbe  Mobammadan  era. 
Edited,  with  a  fcw  IVotes  by  Ensign  W,  IV.  Lees.  CalcutU  1854.  8.  (=Bi- 
biiotbeca  Indien  on.  56.  65.  84.  85.) 

91)  f^iXÄ^ji]  i!  s^^^Jd\  j»UJ^  -^    Tbe   Conquest   of  Syria   com- 

monly  aserib«d  to  Aboo  'Abd  Allah  Mohammad  b.  Omar  al-Waqidi.  Edited 
with  Notes  by  W.  N,  Lees.  (  =  Bibliotb.  Indica  nn.  59.  66.  96.  98.  102. 
103.) 

92)  Wakidy's  History  of  Mobammad's  campaigns,  by  Aboo  Abdollab  Mo- 
hammad bin  Omar  al-VVakidy,  edited  in  Arabic  by  Alfred  v.  Kremer,  Fase. 
1.  H.  111.    CalcutU  1865.  8.  (=BibUoÜieca  Indica  nn.  HO,  111^  112.) 
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ZtrideO)  QamiBddideD,  Almohaden  nod  Qafsideii  ")•  Antk  der 
S.  Bd.  der  Deberaetzung  ist  im  Drnck  ?olleodet  uod  adkst  der 
4.  uad  letzte  schon  angefangen;  aber  suin  3.  Bde  aollte  aed 
eine  Einleitung  kommen  über  Sprache  und  Urapruog'  der  Berbcn, 
deren  milheToiie  Ansarbeitang  das  Erscheinen  desselben  bisbff 
verzögerte.  Von  AbA  M-mahisin's  umfassetaden  Anaalea  der  Mgjf- 
tischen  Geschichte,  welche  Jtiyti6o(/ ,  von  MaUhes  noterstfitst,  bv- 
ausgiebt,  wurde  der  1.  Theil  fertig,  der  bis  soei  J.  2&S  E 
reicht  ^*).  In  der  Vorrede  handelt  der  gelehrte  Heraasgeber  tsi- 
fÜhrlicb  von  den  benutzten  Handschriften  und  deai  Verfasser  oi^ 
seinen  Werken.  Von  der  schon  Bd.  IX.  S.  SSO  erwähntes  Bslakcr 
Ausgabe  von  Makrizi's  umfangreichem  und  gebaltvollem  Werl» 
„Beschreibung  von  Aegjpten  und  Kabira^S  welches  bisher  sv 
abschnitt-  und  stellenweis  bekannt  war,  habe  ich  jetzt  bestNss* 
tere  Notiz.  Die  Ausgabe  erschien  in  2  Foliobänden  im  J.  18&4 
mit  Randanmerkungen.  Es  fehlt  ihr  übrigens ,  wie  allen  bekass- 
ten  Handschriften,  der  letzte  7te  Theil,  der  von  den  Griada 
der  Entvölkerung  Aegjrptens  handelte,  und  es  scheint»  dass  ier 
Verfasser  selbst  ihn  aus  politischen  Rücksichten  surackgezega 
oder  unterdrückt  hat.  Von  Mal^karS's  besonders  für  die  Littente 
der  Araber  in  Spanien  sehr  nützlichem  Geschichtswerke  liegt  te 
erste  Stück  Text,  462  S.  4.,  ungefähr  ein  Viertel  des  Gm- 
sen,  nämlich  die  vier  ersten  Abschnitte  des  ersten  Tbeils  ftr, 
sorgfältig  bearbeitet  von  William  Wrighly  ohne  Zweifel  ein  sck 
schwieriges  und  mühsames  Stück  Arbeit,  da  die  Hss.  nicht  saU- 
reich  und  durchgängig  sehr  fehlerhaft  sind  ^*).  Der  erste  Faso- 
kel  der  auf  Kosten  unsrer  Gesellschaft  gedruckten  Quelles  Pt 
Geschichte  Siciliens,  von  Amari  gesammelt  und  mit  kritifcka 
Noten  versehen ,  enthält  Stellen  aus  16  arabischen  Werken,  aeist 
aus  Hss.  entnommen  ^^).  Daneben  erhalten  wir  von  ^mart  eia 
Darstellung  der  Geschiebte  der  Muslim's  in  Sicilien  in  italicti- 
scher  Sprache,    ein  Buch,    das  den  Eindruck   sehr  fleissiger  si^ 


93)  Histoire  des  Berberes  et  des  dyoasties  masolmaoes  de  V  Afri^ 
septeatrionale,  par  Ibn  Khaldouo;  traduite  de  Tarabe  par  M.  le  baron  deSkBU- 
Tome  II.    Alger  1854.  8. 

94)  Abu  'I-Mabasin  Ibo  Tagri  Bardii  annales  . . .  e  codd.  mss.  oone  pn- 
mam  arabice  editi.  Tomum  primam  ediderunt  T.  G,  J,  JujpUfoli  et  B.  f- 
Mtathes,  Lagduoi  Batav.  1855.  8.  ^Die  erste  Hälfte  dieses  Theils  ersekia 
1852,  s.  oben  Bd.  VIII.  S.  687.) 

95)  Analectes  sur  Thistoire  et  la  litterature  des  Arabes  d'Espagte,  f^ 
Al'Makkari.  Publies  par  MM.  B.  Dozy,  G.  DugiU,  L.  Krehl  et  fF.  Wri^ 
Tome  premier.  Premiere  parlie,  publice  par  M.  Willinm  Wrigki»  Ley^ 
1855.  4. 

96)  Biblioteca  Arabo-Sicala  ossia  Raecolta  di  testi  arabiei  che  toccaa« 
la  geografia,  la  storia,  le  biografie  et  la  bibliografia  della  Sieilia  nessi  ii- 
sieme  da  Michele  Amari,  Stampati  a  spese  della  Societa  Orientale  dl  Ger> 
mania.    Fase.  I.   Lipsia  1855.  (31  Bogen)  8«    Pr.  I  i|p  10  Sgr. 
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sorgfältiger  Forschung  macht  ®').  Von  der  Pariser  Ausgabe  des 
Ihn  Batüta  erschien  1854  der  «weite  Band,  der  ausserordentlicb 
reich  ist  an  geographischen,  topographischen,  statistischen  und 
auch  historischen  Notizen.  Der  Reisende  heschreibt  WAsit  und 
Basra,  Luristan,  das  persische  ^Jr^k  und  das  eigentliche  Persien; 
er  kommt  weiter  nach  Uilla,  Kerhela,  Bagfdad;  er  lebt  drei  Jahre 
in  Makka,  reist  darauf  in  Jaman  (Zabfd,  $anÄ,  'Aden,  ^ttfär), 
'Oman  und  Jamilma,  geht  über  Makka  durch  Syrien  nach  Klein« 
asien,  das  er  in  verschiedenen  Richtnogen  durchzieht,  endlich 
Dach  dem  südlichen  Russland  hinüber,  von  wo  er  einer  Gemahlin 
des  Usbek  Khan  auf  einer  Reise  nach  Constantinopel  und  zurück 
als  Begleiter  dient.  Auch  der  3.  Band  liegt  bereits  vor,  er  trägt 
aber  die  Jahrzahl  1856  ^^).  Cherbonneau  referirt  über  das  Werk 
eines  anderen  Reisenden,  al-Abdari,  der  688  H.  vom  nordwest- 
lichen Afrika  her  durch  Aegypten  nach  Makka  ging  und  seinen 
Rückweg  über  Hebron,  Jerusalem  und  Gaza  nahm  ^^).  Derselbe 
giebt  aus  einer  arabischen  Chronik  Nachrichten  über  den  Stifter 
der  Fitimiden-Dynastie 'UbaidulUh  al-Mahdi  und  dessen  ebenso 
kräftiges  als  mysteriöses  Auftreten  ^^^),  In  Aussicht  steht  u.  a. 
eine  lithographirte  Ausgabe  des  alten  und  wichtigen  historisch« 
^geographischen  Werkes  des  Bal4durt  (st.  279  H.,  s.  Hamaker 
spec.  catal.  S.  7  f.,  Dozy  catal.  II,  S.  156  f.),  welche  Doxy  im 
Auftrag  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen  nach  der  Leidener 
Handschrift,  die  wohl  ein  (Inicumist,  besorgen  wird.  Noch  kann 
hier  die  kleine  Schrift  des  Hrn.  von  Noroff  über  die  Platonische 
Atlantis  wegen  der  darin  benutzten  Steilen  arabischer  Geographen 
erwähnt  werden.  Er  meint,  dass  diese  nebst  den  griechischen 
Nachrichten  eine  historische  Ueberlieferung  dahin  begründen,  dass 
die  Atlantis  wirklich  im  östlichen  Theile  des  Mittelmeers  von  Cy- 
pern  bis  nach  Sicilien  hin  existirt  habe  und  die  Herkules-Säulen 
ursprünglich  im  thrakischen  Bosporus  zu  suchen  seyen  ')• 

Zur  arabischen  Litteraturgeschichte,  Biographik  und  Biblio- 
g^raphie  gehören  nicht  wenige  der  erschienenen  Bücher  und  Auf- 
sätze.    Von  Hammer-Pur gslalCs  grossem  Werke  liegt  aus  dem  J. 


97)  Storia  dei  Masalmani  di  Sicilia  scritta  da  MicheJe  Amari,  Volnme 
prtmo.     FireDze  1854.  8. 

98)  Voyage  d'lbn  Batoatah,  texte  arabe  accompagoe  d'ane  tradnctioo  par 
C.  Vefrimertj  et  le  Dr.  B.  R.  Smtguinetiü  Tome  II.  Paris  1854.  8.  T.  III. 
1856.  8. 

99)  Notice  et  extraits  dn  voyage  d'el-Abdery  a  travers  rAfriqne  aepteo- 
trionale,  an  Vlle  siecle  de  Tbegire,  par  M.  Cherbonneau:  in  Joam.  asiat« 
5e  ierie  T.  IV,  1854,  S.  144—176. 

100)  Docaments  ioedits  sar  ObeVd  Allab,  fondateor  de  la  dynastie  Fat!- 
mite,  tradnits  de  la  chroniqae  d'lbn  Hammad  par  M.  Cherbonneau:  in  Joam. 
asiat.  5e  s^rie  L  V,  1855,   S.  529—547. 

1)  Die  Atlantis   nach   griecbiscben   and  arabischen   Qaeüen   von   A,  8* 
Noroff   (Ans  d.  Ras«,  übersetzt.)   Petersbarg  1854«    79  S.  8. 
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IdS«*)   der  6.  Band  vor,    der  von   43S  bis  5S8  H.    reicht,     fkt 
siebente  d.  b.   der  Scbiuss-Band    vra  PIBger«  Qä^  Rh«llfe  kt 
im  Druck  weit  vorgerückt,   denn  naeb  meiner   letzten  Naebrick 
davon   hatten    schon    an   80    Bogen    die   Presse   verlassen   (viL 
oben    Bd.  VIII.   S.  690).     Bald  ^ach    Vollendong    dieser  ebeam 
mühsamen   und  schwierigen    als  trefflichen    und  nStxlicbes  Afbdt 
wird   der   unermüdliche  Herausgeber   seinen   Catalogc    ^^'  Wies« 
Handschriften  in  den  Druck  geben.    Auch  bat  er  oach   eioen  hk- 
graphischen  Werke,    welches    die   Wiener   Hofbibliothek    in  ficr 
Bxemplaren  besitzt,  Notiien  über  eine  der  jüngsten  Perioden  ift 
arabischen  Litteratnr  gegeben  ^).      Hammer-Furgsiail    hat   gleicfc- 
falls    über  einige  Handschriften,    ihren  Inhalt    und    Verfasser  p- 
handelt;   die    eine,    im  Besitz   von   Gajangos,    enthält  ein  WcHi 
von  Ahmad  ibn  Jahja  al-Umari,   worin  manche  noch  aobekasiti 
Details  über  die  inneren  Einrichtungen  des  ägyptischen  Kfaalif» 
reicbs  im  8.  Jahrh.  der  H.  ');  die  andere,  eine  Gothaer  (Nr.  üS 
bei  Möller),    umfasst  drei  verschiedene  Stücke    über  die  Verwil- 
tung  Aegjptens,  über  Reitkunst  und  Waffen  ^).     CherbotmeoM  k- 
richtet  über  zwei  Schriftsteller  Sndan's  aus  dem  15*  and  16.  Jk 
nach  Ahmad  Bdb^'s  Takmila  ').     Derselbe  giebt  ein  Veneiebsi« 
der  Handbibliothek  eines  arabischen  Studenten  in  ConstaatiBe  *). 
Von  den  arabischen  Handschriften ,  die  sich  in  der  Bibliethek-ia 
Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  befisioit 
hat  Friederich  ein  Verzeichniss  angefangen ;  es  sind  grammatiscbi 
und   theologische   Werke,    einige   davon   mit  javanischer   Uebtf^ 
Setzung  ^).      Auch    soll   demnächst   ein  Gatalog   der  sammtlicki 
Handschriften    des   Asiatischen   IMuseums   zu   St.   Petersburg  wd 
Rosten  der  dortigen  Akademie  gedruckt  werden.     Dom,  der  di« 
beantragte,    hat  die  persischen    und  türkischen  übemomBea     ii* 
vörderst   aber   wird  Chwolsohn  die  arabischen  verzeichnen.     S» 
guinelli   gab   Auszüge   aus    den  Biographien    der  Aerzte    von  Ibi 
Abi  ^Usaibi'a,  nämlich  aus  der  Vorrede,    Cap.  1   und   2    über  die 
ersten  Anfänge  der  Heilkunde,    über  Aescniap,    Hermes   und  die 
Asklepiaden ,  Cap.  7  von  den  ältesten  arabischen  Aerzten  aus  dci 
Zeiten  vor  Muhammad  und  bis  zum  Anfang  der  'Abbasiden-Heir- 


2)  Zur  Literatur  der  Araber  im  eilften  Jahrb.  der  Flucht,  von  G  Ffifd' 
in  Zeitschr.   der  D.  M.  G.   Bd.  IX,  S.  224—230.  " 

3)  SitzuDgsber.  der  pbilo3.-hi8t.  Cl.  der  k.  Akad.  zu  Wien  Ei  Xu. 
S.  533  fiF.  und  69'2  ff. 

4)  L'eber  drei  arabische  Handschriften  der  Gotbaer  Bibliothek  vti 
Hammer-Purgstall:   ebend.  Bd.  XV.  1855,  S.  5—27  u.  38-51.  ' 

5}  Histoire  de  ia  litterature  arabe  au  Soudan,  par  M.  Ä,  CherhatmttBi 
in  Jouro.  asiat    5e  serie  t.  VI.  1855,  S.  391  —  407. 

6)  Catalo^e  des  manuscrits  arabes  de  Si  Said  ben  Bacbterzi ,  llleb  4c 
Constantine,  rediffc  et  annotä  par  M.  Cherbonneau:  io  Joarn.  asiaL  5e  Mfit 
T.  IV.   1854,  S.  433-443.  -^  oe  •«"• 

7)  VerbaodeUogen  etc.,  Tb.  XXV.   Batav.  1853,  leUL  Abscho.,  14 S.  1 
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Schaft  (10  bisher  fast  gans  unbekannte  Namen),  und  Cap.  8  von 
den  ersten  drei  bernhataD  Aarzten  '^).  Soweit  reicht  der  erste 
Theil  des  Werks,  eine  vollständige  Ausgabe  des  Textes  mit 
Cebersetzung  wäre  sehr  wünschenswerth.  Das  grosse,  8  bis 
9000  Artikel  enthaltende  biographische  Lexicon  der  Zeitgenosaeo 
Muhammad's  von  Ibn  Qa^ar  Ahmad  al*'Askalani  (st.  852  H.), 
welches  auf  Sprenger  t^  Betrieb  in  der  Bibliotheca  lodica  edirt  winl 
und  wovon  bis  jetzt  11  Fascikel  vorliegen,  die  bis  Art.  2643 
^uXa^m.)  reichen ,  wird ,  wenn  es  vollendet  und  mit  den  von  Spren- 
ger beabsichtigten  Registern  und  sonstigen  Zuthaten  versehen  ist, 
ein  unschätzbares  Hülfsmittel  zum  Studium  des  Hadit  und  der  Ge- 
schichte Muhammad's  abgeben  ^).  Ein  anderes  in  seiner  Art  gleich- 
wichtiges  Unternehmen  ist  der  daneben  erscheinende  Pihrist  des 
Schaikh  T<Asi ,  ein  Verzeichniss  von  Werken  schiitischer  Abkunft, 
nach  den  Namen  der  Autoren  alphabetisch  geordnet,  und  am  un- 
tern Rande  begleitet  von  'Alam  al-Uuda's  kurzen  Biographien  der 
schiitischen  Gelehrten  *  °). 

Was  die  arabische  Poesie  betrifft,  so  scheint  die  bedeutendste 
Publication  Roschdid  Ddhddh*s  Ausgabe  vom  Diwan  des  Omar  Ibn 
al-Färid  zu  seyn,  die  ich  aber  noch  nicht  gesehen  habe.  Ein- 
zelne Gedichte  dieses  grössten  mystischen  Dichters  der  Araber 
sind  längst  durch  de  Sacy,  de  Lagrange,  Hammer-Purgstall  n.  A. 
bekannt  gemacht;  vom  ganzen  Diwan  gab  es  bisher  nur  eine  1841 
in  Damask  lithographirte  Ausgabe.  Der  zwiefache  Commentar, 
den  jene  Ausgabe  bringt,  ein  grammatischer  und  einer  fiir  den 
mystischen  Sinn,  mag  für  das  Verständniss  sehr  willkommen  seyn; 
denn  Omar  offenbarte  seine  Gedichte  nur  in  gehobenster  Ekstase 
und  doch  sind  sie  nach  allen  Regeln  und  mit  allen  Mitteln  der 
poetischen  Kunst  gefertigt  *  ^ ).    Einen  andern  Diwan  eines  älteren 


8)  Premier  extrait  de  Touvrage  arabe  d'Ibn  Aby  OssaVbrah  sar  Thistoire 
des  m^decins,  tradaction  fran^aise,  accompagn^e  des  notes,  par  M.  !e  Dr.  B, 
R,  SanguinetH:  in  Joarn.  asiat.  5e  Serie  T.  III.  1854.^.  230  —  291.  — 
Deuxieme  exlrait  elc.  T.  IV.  1854.  S.  177—213.  —  Troisieme  extrait  ele. 
T.  V.  1855.  S.  401  —  469.  —  Qaatrieme  extrait  etc.  T.  VI.  1855.  S.  129 
—  190. 

9)  A  Biographical  Dictionary  of  Persons  who  koew  Mohammad ,  by 
Ihn  Hajar.  Edited ,  in  Arabic,  by  Mawlaunes  Mohammad  Wajyh,  ^Ähd^ 
ah-Haqq,  and  Gholam  Qddir  and  Dr.  Ä,  Sprenger.  Fase.  1.  Calculta  1853. 
Fase.  2—11.    1854—55.  8.    Arab.  T.:  ÄjL^AoJi  jaa^'  j,  iüLo^j)!  ^IjS. 

10)  Tosy's  iist  of  Sby'ah  books  and  'Alam  al  -  Hoda's  notes  od  Shy'ah 
biography.  Edited  by  Dr.  Ä.  Sprenger  and  Mawlawy  'Abd  al-Haqq.  Fase.  1.  2. 
CaleatU  1853.    Fase.  3.  4.     1854.  8. 

11)  Le  Diwan  du  Cbeikh  Omar  ibn  el-Faredb,  accompagnä  da  commen- 
taire  du  Cheikb  Hassan  al-Bouriny,  poar  le  sens  litteral,  et  de  celni  da 
Cheikh  Abd  el-Gbany  en-Naboalsy,  poar  Le  sens  mystiqae;  texte  arabe, 
^dile  par  les  soins  et  aux  frais  du  Cbeikh  Hochätd  ed-Dahdah;  avec  ane 
preface  ecrite  en  fran^ais  par  M.  Tabbe  Bargie,  Paris  1855.  gr.  8.  Pr. 
13  ^  10  ^. 
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Dichters  erhalten  wir  durch  von  Kremer  in  eioer  fireieren  devtsdM 
UeberietsuDg  mit  kunen  Erläuterungfea  nnd  einer  fiinleitang  ikr 
die  Zeitverhältnisse    des  Dichters  >   der  bekanntlich    mm  Hofe  i» 
Kbalifen  flirdn,   Amin   nnd  Mamün    lebte  ^2).      Der  Cebersetw 
hält  seine  Handschrift  für  ein  Onicum  >  doch  föhrt  d'Herbelot  die 
Pariser  Hs,   an;    der  Text   verdiente   wohl    gedruckt  bb  wenlcs. 
Dugat  übersetzt  und  erläutert  ein  Gedicht  des  noch  iUteren  cWirt- 
lichen  Dichters  Uudba,   das   in  der  Uamasa    (Ausg'.  von  Frejtag 
8.  232)    steht  ^^),      Hierzu   kommen    noch    swei    poetische  Pr»- 
ductionen   von  jetzt   lebenden    Arabern.      Beide    verdienen  nnirc 
Aufmerksamkeit   in  hohem  Grade,    sofern    sie    das   Strebes   eiscr 
gelehrten  Reproduction    altarabischer  Redekunst    bekunden.     Dv 
eine  der  beiden  Schaikhs,   der  uns  wohlbekannte  Ndslf  oirTinj/i, 
der  Verfasser  der  kritischen  Bemerkungen  über  De  Sacj'a  Euün, 
von  dessen  Makämen-Stil  unsre  Zeitschrift  Proben   g'egeben,  hä 
seine  Gedichte  in  einem  Diwan  gesammelt.    Bine  Auswahl  dana 
ist  im  J.  18Ö3  auf  Kosten  des  Hrn.  Antonius  al  -  Anijünt  in  da 
Druckerei    der  amerikanischen  Mission   zu  Beirut    g'edruckt  wa^ 
den  ^  *).    Es  sind  etwa  60  Lobgedichte  und  poetische  Zaschrifia 
in  Ig^asfden-Form  nnd  9  kleinere  Stücke,  welche  ein  Tarikh  eit- 
scbliessen,    nebst   vier  Gedichten   von   anderen  Verfassern.     Wir 
findeu  hier  durchweg  eine  correcte  sprachliche  und  streng  melii- 
sehe  Form,    die   Gedichte   schliessen    sich   den   besseren   alta« 
Mustern  an  und  halten  sich  ziemlich  fern  von  moderner  Kfinstdä 
Ganz  andrer  Art  ist  das  Werk  von  Fdris  al'Schididk,  das  auf  Et* 
sten  des  Hrn.  Rafael  Rahla  (^l^v^)  aus  Damask  in  der  Dmckeni 
von  Pilloj  u.  Comp,  zu  Paris  splendid  gedruckt  ist  >^).    DerF£ 
ist  uns  gleichfalls  schon  als  gelehrter  Kenner  seiner  Mutterssrack 
und  als  Dichter   in  derselben  bekannt  *^).     In    dem  jetxt  vorii^ 
genden   umfänglichen  Werke  legt   er   den    ganzen   Scbats 


12)  Diwan  des  Abu  Nawas,  des  grösslen  lyrischen  Dichters  der  Ante* 
Zorn  ersten  Male  deutsch  bearbeitet  von  Alfred  v.  Kremer,  Wien  1855.  Id.8» 
Pp.   1  ^  10  fsjf. 

13)  Hodba,  poete  arabe  du  ler  siede  deTbegire,  par  Bf •  Chufmfe  D9§^i 
in  Journ.  asiat.    5e  serie  t.  V,   1855,  S.  360—363. 

14)  iLU,  o^^  ^  MiKtuSo  ^y>jtAJ^  vJUaoIj  ^^JuÄJI  ol^^  CT  ^ 

(128  S.  kl.  4.)     Vgl.  die  Ankündigung  in  der  ZeiUchr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  \% 
S.  279. 

15)  La  vie  et  les  aventures  de  Fariac.  Relation  de  aes  voyages  av« 
aea  observations  critiques  sur  les  Arabes  et  sur  les  autres  peuples.  Par  Fa^ 
el'Chidiac.   Paris  1855.  ungef.  750  S.  Hoch-4.    (Arab.  Titel:  jLJl  yU^ 

16)  S.  ZeiUchr.  der  D.  M.  6.  Bd.  V.  S.  249  ff.   VlII.  S.  >S92« 
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>  Sprachkenntnisse  und  seine  Fertigkeit  und  Gewandtheit  im  Ge- 
^  brauch  der  arabischen  Schriftsprache  dar.  Den  dünnen  und  oft 
■  genug  abgerissenen  und  immer  wieder  aufgenommenen  Faden, 
*  der  das  Ganze  zusammenzuhalten  bestimmt  ist,  bilden  die  humo- 
9  risfisch  erzählten  Lebensereignisse  des  Verfassern  (unter  dem  Na- 
i  Men  Fdriak),  der,  in  einer  Maronitenschule  erzogen,  unter  be- 
I  engenden  und  abenteuerlichen  Verhältnissen  in  Syrien  und  Aegyp- 
ten  sich  seine  Bildung  erwarb,  lange  Zeit  auf  Malta  wohnte,  meh- 
rere Reisen  machte,  für  die  Londoner  Bibelgesellschaft  die  ara- 
bische Bibel  revidirte,  und  endlich  mit  seiner  Familie  sich  in 
Paris  niederliess.  Seine  ausgedehnte  Kenntniss  des  arabischen 
Sprachvorraths  verdankt  er  hauptsächlich  einer  fleissigen  Durch- 
arbeitung des  Kaniüs,  wie  dies  aus  jedem  Abschnitt  seines  Buchs 
ersichtlich  ist,  und  wie  er  es  öfter  erwähnt.  Die  Mittheilung 
lexicalischer  Zusammenstellungen  und  Bemerkungen,  wie  dem- 
nächst die  Darlegung  seiner  stilistischen  Fertigkeit  in  gebunde- 
ner und  ungebundener  Rede  erscheint  leicht  als  Uauptabsicht  des 
Vf.'s.  Und  es  ist  nicht  zu  lengneu,  darin  leistet  er  viel,  so  viel 
dass  Continuität  und  Geschmack  der  Darstellung  darunter  ge- 
waltig leiden«  Seine  Auffassung  der  Verhältnisse  ist  lebendig 
und  nicht  seltefi  von  einem  klaren,  ja  kritischen  Urtheil  geleitet, 
suweilen  freilich  auch  kurzsichtig  und  oberflächlich;  die  Schilde- 
rungen abendländischer  Sitte  insbesondere  sind  naiv  und  witzig, 
wenn  auch  nicht  immer  treu;  sein  Spott  und  sein  Tadel  sind 
gewöhnlich  scharf  und  treffend,  oft  aber  auch  plump  und  unge- 
recht, und  meistens  bricht  er  seinem  Witze  selbst  die  Spitze  ab 
durch  die  langathmigen,  den  Leser  einmal  über  das  andere  er- 
■liidenden  oder  ungeduldig  machenden  Wort-  und  Stil-Künsteleien, 
die  seitenlangen  Wortreihen  mit  beigefügter  Erklärung,  die  über- 
schüttende Häufung  von  Synonymen,  Wortspielen  und  Reimen, 
wodurch  er  ^ariri  und  alle  anderen  Wort-  und  Reimkünstler  zu 
überbieten  sucht,  ein  buntes  Gemisch  von  langen  und  kurzen, 
bedeutsamen  und  mattfarbigen,  ernsten  und  komischen  Wortge- 
prägen ,  die  einst  dem  Satz-  und  Versbau  arabischer  Dichter  und 
Prosaisten  aller  Jahrhunderte  als  Werkstücke,  Füllung  oder  Zier- 
rath  gedient  haben ,  Baufen  und  Häufchen  von  Gelehrsamkeit,  zu- 
sammengelesen nicht  sowohl  aus  den  Originalwerken  selbst  als 
aus  dem  Kdmüs,  diesem  zwar  reichhaltigen,  aber  im  Ganzen 
wenig  kritischen  lexicalischen  Ocean :  und  doch  —  ich  wenigstens 
mag  nicht  leugnen ,  dass  mir  das  Buch  viel  Unterhaltung  und  reich- 
liche Belehrung  gewährt  hat,  letztere  besonders  durch  die  fast 
tabellarischen  Cebersichten  von  Sprachanalogien,  wie  sie  sich  nicht 
leicht  jemand  selbst  aus  Lectürc  oder  auch  nur  aus  dem  Lexicon 
Busammenstellt.  Unterhaltend  ist  die  Art,  wie  er  die  ihm  lächer- 
lich oder  verwerflich  erscheinenden  Gewohnheiten  der  Abendländer 
geisselt,  t.  B.  die  Titelsucht,  die  Bedientenhöflichkeit  u.  s.  w. 
Auch  seine  Schilderungen  haben  viel  Charakteristische« ,  Orienta- 
Bd.  X.  49 
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lisch-Naives  und  Pikantes  (darunter  freilicli  inaDcbes,  wai  gega 
Zucht  und  Anstand  verstösst) ,  und  wo  er  da«  schlechte  AnkM 
der  heutigen  Gelehrten,  besonders  der  Priester  io  ihren  Predifta 
und  Büchern  persiflirt,  da  wird  er  ergötzlich.  Seine  Aristardb» 
ruthe  schwingt  er  noch  im  Anhange  gegen  einigfe  seiner  Lm^ 
leute  wie  gegen  abendländische  Arabisten.  Die  vielen  Besieh» 
gen  auf  Abendländisches,  selbst  auf  fransÖsische  and  eogiiick 
Litterutur ,  geben  seiner  Darstellung  oft  einen  fremdartiges  wi 
modernen  Anstrich,  während  er  auf  der  andern  Seite,  wie  gf 
sagt,  ein  buntes  Spiel  mit  dem  altarabischen  Wortschätze  trak 
Doch  ich  muss  weiter  gehen  in  meinem  Bericht. 

Clement- Mullei  stellt  das,  was  Damiri,  Kaxwinf  nnd  Mtm 
nides  über  die  Arnchniden  sagen ,  mit  den  entsprechendes  h 
Schreibungen  des  Aristoteles  zusammen  '^).  Woepke  fahrt  ftä 
arabische  und  neuerlich  auch  persische  Schriften  üher  Mathcaii 
an's  Licht  zu  ziehen,  und  füllt  dadurch  eine  bisher  klaMi 
Lücke  in  der  Geschichte  dieser  Wissenschaft  aus.  Seine  K 
theilungen  sind  auch  philologisch  wichtig  weg-en  der  matbcsä^ 
Hchen  Kunstausdrückc ,  die  man  in  den  gangbaren  arabischei  wt 
persischen  Wörterbüchern  noch  nicht  findet  ^  ^).  Auf  Anlasi  i« 
Woepke's  Arbeiten  suchte  Chanykov  im  Orient  na^h  Handscbritls 
mathematischen  Inhalts  und  schickte,  was  er  fand,  nach  Feto» 
bürg  '  ^).  Bin  Apokryphon  der  christlichen  Litteratur  edirte  Etf 
aus  einer  sehr  jungen  und  fehlerhaften  Abschrift  ^  <>;.  Noel  k» 
merke  ich,  dass  ich  das  von  Wüslenfeld  edirte  genealogod- 
etymologische  Werk  des  Ihn  Durnid  nur  übergehe,  weil  es  scks 
von  Arnold  (oben  S.  638)  gewürdigt  ist.  lieber  Namen  nsü  Tä 
schrieb  Garcin  de  Tassy  einen  Aufsatz,  worin  er  von  den  tni*- 
schen  ausgeht  und  zeigt,  wie  diese  später  in  Persien  und  ^ 
muhammadanischen  Indien  verwendet,  abgenutzt  und  zuweilen  n^ 
kehrt  wurden.  '  ' ).  Hammer  Pur g stall  schrieb  über  Schwertkliü« 
nach  einer  leider  sehr  fehlerhaften  arabischen  Hs.  aus  Leides 'H 


17)  Rechcrcbes  sur  Thistolre  naturelle  chez  ies  Arabes,  par  J.  J.  Gewti- 
MuUet :  in  Journ.  asiat.    5e  serie  T.  IV,  1854,  S.  214  —  237. 

18)  Recbercbes  sur  rhislolrc  des  sciences  malhcmatiques  cbez  Ies  Ofi» 
taux,  (l'apres  des  Irailes  ioedits  arabes  et  persans,  Premier  articie.  K*r 
sur  des  noialions  al^ebriques  employres  par  Ies  Arabes,  par  M.  F.  Wo^ 
in  Journ.  asial.  5e  seric  T.  IV.  1854,  S.  348  —  384.  Deuxieme  arti* 
Analyse  et  extrait  d'un  recueil  de  construetions  geoinetriqnes  pap  Aboal-Wiö 
ebend.  T.  V.   1855,  S.  218—25«  u.  309-359. 

19)  Beriebt  darüber  in  Melanges  asialiques  Tom.  II.  S.  492  ff.  510  l 

20)  loannis  apostoli  de  transilu  beatae  Mariac  Virfrinis  Über.  Ex  ^ 
ronsione  et  cum  interpretatione  Maximilinni  Entjeri.  Elberfetdae  lft54  M\ 
u.  107  S.  8.     Pr.    1  ^ 

21)  Memoire  sur  Ies  noms  propres  et  sur  Ies  litre«  masulmaos  P«  * 
Gnrän  de  Tassy:   in  Journ.  asial.    5c  serie  T.  III.  1854,    S.  422—510. 

22)  Sur  Ies  lames  des  Orienlaux  (par  M.  de  nammer^PurastM-  * 
Jonrn.  asiat.    ebend.   S.  66  — 80.  9 
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wie  auch  über  die  HyXi  bei  den  Arabern  ^').  Bland  gab  eioeo 
interessaDten  und  ausfahrlichen  Artikel  über  die  Traumauslegang 
der  Mobammadaner  und  die  dabin  einschlagende  LiCteratur,  neben- 
bei auch  über  Tipü  Silhib's  Traumbuch,  das  in  der  Bibliothek 
des  Knst-India  House  aufbewahrt  wird,  und  über  die  von  Rigaalt 
herausgegebenen  Oneirocritica  des  Achmetus  Filius  Seirim  ^  *). 
Bin  arabisches  Lehrdiplom  (^jl^^^)  theilt  ßelin  mit  in  Text  und 
Debersetzung  nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Einrich- 
tung der  höheren  Schulen  der  Aluhammadaner  ^ '^).  —  Die  arabi- 
sche Numismatik  ist  durch  ein  von  Dom  edirtes  Opus  post- 
hnmum  Frähn'a  bereichert  worden  ^  ^  >.  Ein  Stück  dieser  Arbeit 
hatte  er  selbst  noch  der  Petersburger  Akademie  vorgelegt,  das 
Weitere  ist  aus  seinen  einzelnen  Berichten  zusammengestellt  und 
Vi>m  Berausgeber  für  die  letzten  drei  bis  vier  Jahre  ergänzt. 
Willkommene  Zugaben  sind  das  Bildniss  Frähn's  und  die  bio- 
graphische Skizze ,  in  welcher  der  liebenswerthe  und  hochachtbare 
Charakter  des  grossen  Gelehrten  von  seinem  Freunde  und  wür- 
digen Nachfolger  treffend  gezeichnet  wird.  Ueber  einen  neuen 
Fund  von  836  kufischen  Münzen  (die  späteste  vom  J.  213  B., 
Mamün)  berichtet  Nesselmann  2^).  Desgleichen  Sorel  über  84 
oeue  Münzen  seines  eignen  Cabinets  (im  Anschluss  an  eine  frühere 
Abhandlung  vom  J.  1851,  s.  oben  Bd.  Vlii.  S.  685),  und  über 
die  von  Langlois  aus  Cilicien  mitgebrachten  ^"),  unter  welchen 
ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  der  von  Friedländer  (Beiträge  I.) 
aasfindig  gemachten  Münze  des  $arü  Khdn  mit  lateinischer  Auf- 
schrift, Nachahmung   der  Münze  des  Robert  von  Anjou.     Andere 


23)  Sur  les  passages  relatifs  ä  la  cbevalerie  daos  les  bistorieos  arabes, 
par  M.  de  Hammer-Purgstall :  ebend.  t.  VJ.  1855,  S.  282—290. 

24)  On  tbe  Mabaromedan  Scieoce  of  Tabir,  or  Joterpretation  of  Dreams, 
by  N,  Bland:  in  Journ.  of  tbe  R.  Asiat.  Soc. ,  vol.  XVI,  pari  1.  London 
1854,  S.  118—171. 

25)  Idjäze,  oa  diplome  de  iicence  pour  le  professorat,  delivre  a  Con- 
stantinople ,  a  ia  fin  du  dernier  siede  de  l'ere  vulgaire ;  tradait  de  l'arabe, 
par  M.  Beim:   in  Jonrn.  asiat.    5e  serie  I.  V.  1855,  S.  548—571. 

26)  Ch.  üf.  Fraehnii  opusculorum  postamorum  P.  I.  Edidit  Bemh,  Dom: 
n,  d.  besond.  T. :  Ch.  M,  Fraehnii  Nova  supplementa  ad  Recensionem  numo- 
min  Mobammedanorum  Academiae  loip.  scient.  Petropolitanae,  addilamentis 
editoris  aacta ,  subiunrlis  eiusdem  de  Fraehoü  vila,  operibus  impressis  et 
bibliotbeca  relationibus     Ed.  Bemh.  Dom.    Petropoli  1855.  8.     Pr.  2  «^ 

'27)  Knfiscbe  Münzen.  Von  G.  H.  F.  Nesselmann.  Aus  den  Neuen  Preuss. 
Provinzial-Blättern  a.  F.  Bd.  VI.   Hft.  6.  abgedruckt  Königsberg  1854.  12  S.  8. 

28)  Lettre  ä  M.  Sawelief.  Scconde  lellre  sur  les  medailles  orienlales 
ioedites  de  la  collectioo  de  M.  F.  Soret.  Par  F.^  Sorei.  (Extrait  de  Ia  Revue 
de  Ia  nnmismatiqne  beige,  t.  IV,  2e  serle.)  Bruxeiles  1854.  68  S.  8.  (m. 
3  Taf.  Abbild.).  —  Lettre  a  M.  Victor  Laoglois  sur  quelques  monnaies  ma- 
salmaoes  troovees  par  lui  en  Cilicie,  par  F.  Soret:  in  Revue  arcb^ol.  Xle 
anoee  1854  —  55,  S.  385  —  393  (mit  1  Taf.  Abbild.).  —  Zu  dem  letzteren 
Artikel  einige  Bemerkungen  von  W.  ü.  Scott:   ebend.  S.  628—629. 

49* 
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Aufsätze  über  Münzen  liegen  nocb  vor  von  Stichel,  Blam,  Erimmk 
Mardlmann  und  Scott  ^^).  Der  Letztgenanote  sacht  zu  erwowL 
dasz  die  Thierbilder  auf  manchen  tatarisclieii  Miinzen  sieli  nck 
wie  behauptet  worden ,  auf  den  nach  Thieren  beaannleii  zwfl( 
jährigen  Cyclus  beziehen  können,  sofern  das  Datum  nach  Jakni 
derHi^ra,  welches  einige  unter  ihnen  tragen,  mit  jener  Beieid> 
nung  nicht  zusammenstimmen  würde.  —  Ein  paar  Inichrtfteaii 
Charakter  der  sinaitischen  hat  Blau  aus  Petra  herkeigesehaft 
und  durch  diese  und  durch  einige  weitere  Bemerkungen  die  Ai> 
nähme,  dass  Nabathäer  sich  solcher  Schrift  bedienten,  zu  hSkm 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  ^°).  Ueber  die  arabische  Schrift  i 
einem  in  einer  Kirche  der  Stadt  Chinon  aufbewahrten  Mantel,  k 
in  früherer  Zeit  als  Chorrock  diente,  berichtet  Reinaud^^). 

Eine  leider  unvollendet  gebliebene  gründliche  Abhaflia; 
über  die  Laute  der  arabischen  Sprache  von  dem  verstorkie 
Wallin  lässt  uns  nochmals  empfinden,  wie  viel  die  Wisseaicy 
an  dem  Manne  verloren  hat  ^^).  Zwei  arabische  Grammatäi 
sind  erschienen.  Die  eine,  deren  ungenannter  Verfasser  sickik 
Lehrer  an  einer  österreichischen  Lehranstalt  bezeichnet,  istii 
Grunde  nur  eine  deutsche  Bearbeitung  der  Oberleitner'schcB  Qm 
matik,  „ohne  Anspruch  auf  originelles  Verdienst,  fiir  Asfasge 
die  die  Levante  besuchen  wollenes  Der  Anhang  S.  117—16 
betrifft  das  Vulgärarabische;  wobei  die  in  der  Propaganda  ziIm 
184d.  gedruckten  „Flores  grammaticales  arabici  idiomatis"  ni 
Caussin's  Grammaire  zu  Grunde  gelegt,  auch  Eli  Smith's  Rcgik 
der  Aussprache  aufgenommen  sind.  Dazu  4  Seiten  Phrases  id 
6  Seiten  Lesestücke  (Vaterunser,  die  zehn  Gebote  o.  dgl.)  J^ 
der  in  Nazareth  gewöhnlichen  Aussprache'*  ^^).      Die  andere,  tk 


29)  Ucber  einigre  mahammedaniscbe  Münzen,  von  SticM :  in  Zeitsdr 
der  D.  M.  G.  Bd.  I\,   S.  249-255.  —    Werlhbestim mannen   auf  Mubau^ 

dänischen  Münzen,    von   demseWen:    ebcnd.   S.  832 — 834.    Fil  ni^ 

zwei  neue  uinajjadiscbc  Münzhöfe,  von  O.  Blau:  ebend.  S.  835  f.  —  C*^ 
das  aof  mohammedanischen  Münzen  vorkommende  ^j  ^  Sendschrcibci  ^ 
Dr.  von  Erdmann  an  Dr.  Stickel:  ebend.  S.  606  —  618.  —  Zu  der  Miiv 
des  Chalifen  liatari,  Bd.  VIll,  S.  842  f.,  von  Mordtmann:  ebend.  S.  WOt' 
Lettre  ä  M.  Reinaad  sur  quelques  medailles  Houlagonides  par  WWUmi 
Scott:  in  Revue  archeol. '  X[e  annee  1854  —  55,  S.  463  —  480  Mit  t  Trf 
Abbild. 

30)  Inschriften  aus  Petra,  milgelheiU  von  O.  Blau:  in  Zeilscbr.  ^ 
D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  230—237.  (Die  zweite  bespricht  Hiizia  a  a  0  vökf 
nnlen  S.  737  ff.)  jr     .    .     . 

31)  Rapport  sur  la  chape  arabe  de  Chinon ,  departement  d'Iodre-ei-Ui^ 
par  M.  Reinaud:  in  Journ.  asiat.    5e  serie   t.  VI.    1855,   S.  234 447. 

32)  Uebcr  die  Laute  des  Arabischen  und  ihre  Bezeichnung  Voo  G  ^ 
Wallin:  in  Zeitschr.  der  D.  xM.  G.    Bd.  IX.  S.  1—69. 

33)  Knrzgefassto  Grammatik  der  arabischen  Sprache.  Mit  besonderer  1^ 
rücksicbtigung  des  Vulgärarabischen  in  der  Levante.  Regensbarfr  1854.  l6J>' 
8.     Pr.  1  ^  4  «^. 
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dem  Dor  eben  erwähnten  Fdris  al-Schidiak,  kenne  ich  noch  nicht, 
•ie  mag  ihren  Werth  haben ,  obgleich  ein  Freund  in  England  sie 
air  nur  als  „passable"  bezeichnet  ^  ^).  Bemerkungen  über  Gram- 
fliatisches  gaben  auch  Fleischer  ^^)  und  Cherbonneau  ^®),  welcher 
letztere  besonders  über  Neubildung  von  Quadrilitteris  in  der  heu- 
tigen Umgangssprache  handelt.  In  Constantinopel  ist  ausser  ein 
paar  minder  wichtigen  Sachen  eine  neue  Ausgabe  der  werthvollen 
türkischen  Bearbeitung  des  Kilmüs  von  Muhammad  ^Asim  Bfendi 
erschienen  und  zu  einem  sehr  massigen  Preise  zu  kaufen  '^). 
Das  Aeusscre  ist  nicht  schön,  aber  anständig,  und  der  Druck 
wenigstens  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  fast  durchgehends 
siemlich  deutlich ,  was  sich  bekanntlich  von  den  dortigen  Büchern 
sieht  immer  rühmen  lässt.  Das  unter  Sprengern  Aufsicht  in  der 
Bibliotheca  Indica  erschienene  alphabetisch  geordnete  „Dictionarj 
of  Technical  Terms",  wovon  das  J.  1853  das  erste  Heft  brachte 
(a.  oben  S.  641),  ist  nun  schon  bis  zur  eilften  Lieferung  ge- 
diehen, deren  letzter  Artikel  ^"^üo  ist  (Biblioth.  Ind.  Nr.  132). 
Lexicalischer  Art  ist  seinem  Haupttheile  nach  Hammer- Pur g stallen 
Abhandlung  über  das  Kameel  '"),  und  dessen  Auszüge  aus 
Ta'dlibf,  deren  Schluss  jetzt  vorliegt  '3).  Derselbe  zählt  arabi- 
ache  Wörter  im  Spanischen  auf,  woran  sich  noch  ein  Aufsatz 
fiber  arabische  Geographie  in  Spanien  schliesst  *^).  Mordimann 
endlich  und  Wüsienfeld  kommen  noch  einmal  auf  das  vielbesprochene 
^J^i  zurück  *»). 

Die  Geographie  Syrien's  hat  RiHer  zugleich  mit  Phönicien 
lo  umfassender   und  eingehender  Weise   behandelt   in    dem    letzt- 


34)  Practical  Grammar  of  the  Arabic  laoguage ,  with  ioterlinear  Readiog 
Lessons,  Dialogaes,  aod  Vocabulary,  by  Faris  el-Shidiac,  London  1855. 
148  S.  12.     Pr.  5  s. 

35)  Nachträgliches  über  den  Monaisnamen  ^^L»>,  von  Fleischer: 
iD  ZeiUchr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  259  f.     (Vgl.  Bd.  VIT,  S.  589  ff.) 

36)  Observations  sur  Torigine  et  la  formation  da  langage  arabe  africain, 
par  M.  Cherhonmeau:  in  Journ.  asiat.  5e  serie  t.  VI.  1855,  S.  549 — 560. 

37)  JsA^t  (ji^UÜt  iU>y  v^  ,ki.^.^»il  ^jjLjJi^'^\  Constantioopel 
1268— 1272  H.=  1852— 55  Chr.   3  Bde  fol. 

38)  Denkflcbriflen  der  pbiios.-hist.  Cl.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien, 
Bd.  VI.  VII.  1854.  55. 

39)  Auszöge  aus  Saalebi's  Buche  der  Stützen  des  sich  Beziehenden  und 
dessen  worauf  es  sich  bezieht,  von  Hammer-Pwrgstall,  Scbluss:  in  Zeitscbr. 
der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  368-404. 

40)  lieber  die  arabischen  Wörter  im  Spanischen,  von  Hammer-Purgsiall : 
io  Silzungsber.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  pbilos.-hist.  Cl.  Bd.  XIV,  S.  87 
—  132  (auch  Sonderdruck  Wien  1854.  8.)  —  Ueber  die  arabische  Geo- 
graphie von  Spanien ,  von  dems. :  ebend.  S.  363—424. 

41)  Ueher  den  Ausdruck  ,.•  Juu»  «3^vX>  y^j  von  Mordimann  und  von 
WMenfeld:  in  Ztschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  823-832. 
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erfchienenen  17.  Theile  seioer  Brdkonde,  wobei  ibm  wie4«r,  lii 
BODst,  ein  ausserord entlieh  reichef,  zum  Tbeii  haDdachrifUicka 
Material  zu  Gebote  stand.  Der  zweite  Band  dieses  Theili  ii 
ganz  dem  eigentlichen  Syrien  gewidmet,  und  damit  ist  die  P 
„ Sinai-flalbinsel ,  Palästina  und  Syrien«'  Th.  14—17  hecs4i|l 
welche  auch  als  besonderes  Buch  verkauft  wird  ^*).  Dasa  pk 
er  eine  specielle  Ausführung  über  syrische  BandeniiBMle ,  ü 
alten  Thüren  mit  Angeln  von  Stein,  die  Karavanserai's ,  Siaki' 
Strassen  und  Wasserleitungen  *^).  Zu  den  werthvolles  Rci» 
berichten  des  Missionar  J.  L.  Porler  (s.  oben  Bd.  IX.  8.  342)  il 
noch  ein  neuer  gekommen  ^  *) ,  auch  bat  derselbe  eine  Uebetsidi 
seiner  sämmtlichen  syrischen  Reisen  in  Verbindaog^  mit  einer  IV 
pographie  und  Geschichte  der  Stadt  Damaskus  heransgegebca  "i 
Kr  beschreibt  darin  zugleich  seine  Reise  in  Haaran  nsd  m 
andere  nach  Palmyra,  die  unter  den  Berichten  in  der  Biblisth« 
Sacra  sich  nicht  befinden.  Das  Buch  ist  von  einer  kleines  El* 
begleitet  und  durch  eingedruckte  Holzschnitte  illustrirt,  wdcb 
letztere  zum  Theil  nach  Photographien  gearbeitet  sind.  Die 
ihm  in  Hauran  copirten  griechischen  Inschriften  bat  Prof.  Woibt^ 
mit  Anmerkungen  edirt  *^).  Die  Topographie  von  DasMsk  b 
auch  von  Kremer  bearbeitet  *^).  Van  de  Velde'u  Reisebriefe  ftv 
Syrien  und  Palästina  konnte  ich  schon  im  vorig^en  Bericht  (H 
IX,  S.  344)  nach  der  englischen  Uebersetzung'  anfiihreo,  jiW 
ist  das  holländische  Original  gedruckt,  und  bald  darauf  oM 
deutsche  Uebersetzung^^).  Erfreulich  iht  es,  dasa  endlich  tfil 
Seelzens  Tagebücher,   soviel    davon    gerettet  ist,    einen  Verlcfv 


42)  Vergleichende  Erdkunde  der  Sinai-Halbinsel ,  von  Palästina  aad  y- 
rien,  von  C.  Ritter.  Berlin  1849—1855.  4  Theile  io  6  Bden  S,  ^' 
24  ^   5  Sgr. 

43)  Ueber  einige  verschiedenartige  charakteristische  Denkmale  des  aSii 
liehen  Syriens,  von  C.  Bitter:  in  Philol.  u.  histor.  Abhandll.  der  k  hJ^ 
d.  Wiss.  zu  Berlin,  aus  d.  J.  1854  (Berlin  1855.  4.),  S.  333—363. 

44)  Notes  of  a  Toar  from  Damascus  to  Baalbek  and  Hun«  b?  J.  ^ 
Porter:  in  Bibliolheca  sacra,  Oct.  1854,  S.  649-693.  ' 

45)  Five  Y'ears  in  Daniascas:  inclading  an  Account  of  the  Hislorr.  T*- 
pograpby,  and  Antiquities  of  that  City;  with  Travels  and  Researcbes  ii  P>^' 
myra,    Lebanon,    and  the  Hauran.    By    Rev.   J.    £.  Porter.     Londoa   ÜS^ 

2  vol«.  8.     Pr.  21  s. 

46)  Journ.  of  the  Amcr.  Orient.  Soc. ,  vol.  V,  no.  1.  1855,  S.  183— 1*^ 

47)  Topographie  von  Damascus.  liu  Auftrage  der  k,  k.  Akad.  d.  W~i* 
herausgegeben  von  Ä,  von  Kremer,  (1.  Abth.)    Wien   1854.    5|  S.  gr.  4.  »■ 

3  Taf.     Pr.  1  ^  20  fjf.     (Abgedr.  aus  den  Denkschriften   der  k    k   Alii 
d.  Wiss.  Philos.-histor.  Cl.    Bd.  V.  2.  Ablb.    S.   1—51.) 

48)  Reis  door  Syrie  en  Palestina  in  1851  en  1852.  Doop  C.  W.  * 
van  de  Velde.  Met  Kaarten  en  Platen.  Utrecht  1854.  2  Bde  8.  —  i<^ 
durch  Syrien  und  Palästina  in  den  Jahren  1851  und  1852  von  C.  If.  ^ 
von  de  Velde.  Mit  Karten  u.  Bildern.  Aus  dem  IViederdeatschen  obers.  ^ 
K.  Göhel.    2  Thle.    Leipzig    1855.  56.  8.     Pr.  4  ^ 
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g^efuoden  haben.  Die  beideu  ersten  Bände  beziehen  sich  auf  Sy- 
rien, PhöniGien,  Palästina,  besonders  auch  die  Cransjordanischen 
Länder  und  dus  Ostufer  des  Codten  Meeres ,  der  dritte  auf  Hebron, 
Sinai,  Suez  und  Kuhira  «»).  Ein  vierter  Band,  der  das  Ganze 
•bschiiessen  wird ,  soll  Erläuterungen  und  Karten  bringen.  Hof- 
fentlich wird  man  es  auch  an  den  nöthigen  Berichtigungen  nicht 
fehlen  lassen,  die  füglich  schon  dem  Texte  beigegeben  werden 
konnten.  Die  Reise  von  Guys  kann  ich  nur  nach  ihrem  Titef 
verzeichnen  ^").  Leben,  Sitten,  Gebräuche  und  Wohnsitz  der 
Drusen  beschreibt  der  Amerikaner  Chasseaud  sehr  anschaulich,  er 
war  lange  in  Syrien ,  das  im  Anhange  übersetzte  Document  erhielt 
er  von  einem  Älaroniten  ^*).  Zwei  Artikel  von  Defremery  über 
die  Ismaili's  oder  Assassinen  bieten  manch  neues  geschichtliches 
Material  dar,  besonders  für  die  Zeit  der  Kreuzzüge,  aus  Quellen, 
die  bisher  für  den  Gegenstand  noch  nicht  ausgebeutet  waren  ^  ^ ), 
Ueber  fränkische  Herrschaften  in  Syrien,  in  Folge  der  Krenz- 
sige  dort  gegründet,  handelt  Beugnol  ^^).  in  die  dunklen  Räume 
der  Urzeit  Syriens  wagt  sich  ,  auf  seine  Scharfsiehtigkeit  trouend. 
Billig,  indem  er,  die  Spuren  arischer  Bevölkerung  auf  diesem  Bo- 
den verfolgend,  die  Fffft^gatoi  mit  den  Q^'^iiTäA  identificirt  ^*).  ~> 
Ans  dem  reichen  Schatze  syrischer  Handschriften  im  Britischen 
Museum  ist  wieder  einiges  Wichtige  und  Nützliche  vor  das  Pu» 
blicum  gebracht  worden.  Cureion  hatte  1853  von  der  Kirchen- 
greschichte  des  Johannes,  Bischofs  von  Asien  oder  Ephesus,  welche 
Barhebraeus  unter  seinen  Quellen  aufführt  (Chron.  S.  2  Z.  12) 
and  weiterhin  (ebenü.  S.  83.  84)  benutzt,  den  noch  vorhandenen 
dritten  Theil  (von  Theodosius  d.  J.  bis  Justinian)  edirt  (s.  oben 


49)  Ulrich  Jasper  Seetzen^s  Reisen  durch  Syrien,  Psläsrins,  Phünicien, 
die  TransjordaO'Lander,  Arabia  Pelraea  und  Uoter-Ae^ypteo.  Herausgegeben 
und  commentirt  von  Prof.  Dr.  Fr.  Kruse  in  Verbindung  mit  Prof.  Dr.  Uiurichg, 
Dr.  G,  Fr.  Hermann  Müller  und  mehreren  andern  Gelehrten.  Bd.  1  a.  2» 
Beriin  1854.  8.   Pr  4^15  Sgr.     Bd.  3.  1855.  8.    Pr.  2  ^  74  Sgr. 

50)  Voyage  en  Syrie,  peintnre  des  moeurs  mnsnlmanes,  chretiennes  et 
israilites;  par  M.  H.  Guys.   Paris  1855.  8.     Pr.  5  fr. 

51)  Tbe  Dmses  of  the  Lebanon;  tbeir  Manners,  Cnstoms,  and  Ristory. 
With  a  Translation  of  tbeir  Religious  Code.  By  George  JVaehington  Chas- 
etaud,  late  of  Beyroat,  Syria.    London  1854.  8.  m.  e.  Karte.    Pr.  14  s. 

52)  No«vellcs  reeberches  sur  les  Ismaeliens  ou  Bathiniens  de  Syrie,  plus 
coonos  soas  le  nom  d'Assassins,  et  principalement  sur  leurs  rapports  avec  les 
etats  ebr^tiens  d'orient,  par  M  C.  Defremery:  in  Journ.  asiat.  5.  serie 
T.  III.  1854,  S.  373-421.     T.  V.  1855.  S.  5—76. 

53)  Memoire  sur  le  regime  des  terres,  daos  les  prineipaates  fond^es  en 
Syrie  par  les  Francs,  h  la  snite  des  croisades,  par  M.  Beugnoi:  in  Bibl.  de 
rl^cole  des  Charles.  3e  serie,  tom.  IV  et  V.  Aacb  als  Sonderdruck:  Paris 
1854.   8. 

54)  Studien  von  Dr.  Hiizig;  in  Zeitsebr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX.  l855. 
S.  731  IT.  (IV.  Zsr  Ethnographie  des  alten  Syriens.  1)  Die  Gephyräer: 
S.  747-779.) 
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S.  627).     Jetzt  beschenkt  er  uns  wieder    mit    eioeM  SpicilegiM 
Sjriacum ,  enthttltend  mehrere  für  fprachliebe  SCndien  nicht  aiiiir 
aU   für  kircheDhistorische  Forschungen   sehr    erbebliche  Sckiifi- 
stücke ,  die  er  mit  eingehender  Sorgfalt  und  tücbtiger  GeJchm» 
keit  bearbeitet  hat  ^^),  nämlich   i)  Bardesan'a  Dialoge  De  fato  sia 
vielmehr  wohl  nur  ein  Stück  daraas,   gegen  Astrologie  geriete 
(21  S.  Text),  2)  eine  apologetische  Rede  des    Melito  von  Sarte,! 
3)  Fragmente   aus  ein  paar  anderen  Schriften   desselben,  4j  äi 
Stück  aus  der  syr.  Uebersetaung  von  Busebins'  Kircbengeackichli,| 
5)  ein  Sendschreiben  gleichen  Inhalts  mit  dem  X6yog  nagatpnak 
ngog^EXXfjvag,  der  unter  den  Schriften  des  Jnstinaa  Martyr  slil^ 
hier  aber  eine«  Ambrosius  (nach  Cureton  dem    Schaler  des  Q» 
genes)  zugeschrieben  wird,  und  6j  ein  in  seiner  Art  sehr  eig» 
thümliches  Sendschreiben  eines  Mara  Sohn  Serapion's,  deaseii^ 
Fassung  der  Herausgeber  in  den  Jahren  162 — 165  verauthet,  AmÜ 
aber  in    seiner   gründlich  eingehenden  Anzeige    des  Buchs  scki 
um  74  setzen  möchte.     Bine  andere  Arbeit ,  zu   welcher  das  Iki- 
tische  Museum    den  Stoff  hergab,   ist  von    de  Leigarde    in   eis« 
Schulprogramm  niedergelegt  ^^).     Der  gelehrte  Verfasser  capiitt 
dort  eine   vorn  und   hinten    defecte    Hs.,   worin    er    eine  syruck 
Uebersetzung  der  Geoponica  erkannte.     Die  Herausgabe  nad  kii- 
tische  Nutzung  sich  vorbehaltend,  giebt  er  hier  vorerst  Nacbvsi 
dessen ,  was  in  der  syr.  Hs.  enthalten  und  wo  es  in   den  griechi> 
sehen  Ausgaben    zu  suchen  ist,    dann    in  den  Anmerkungen  litt^ 
rarische  Nachrichten  aus  andern  syrischen  Hss.  und  BrlänterufS 
seltnerer  syrischer  Wörter.     Die  Vermuthung   des  Vf.'s    übrigMi. 
dass  das  arabische  Werk  des  Ibnu  'l-^Awwam  über  den  Ackcfbi 
der  Nabathäer  mit  den  Geoponicis  zusammenfalle ,   ist  irrig.   Aa 
einer  Pariser  Pergamenthandscbrift  ist  die  Ausgabe  der  Didasoü 
Apostolorum  geflossen ,  die  in  der  Teubner'schen   Officin  mit  4ff 
neuen  syrischen  Schrift  sehr  schön  gedruckt  ist  *7).     Die  Abiidl 
war,  jene  Hs.,  welche  Renaudot  in's   10.  Jahrb.   setzte,   so  gesv 
wie  möglich,    mit  allen  diakritischen  Punkten    und  den  Acceilo 
wiederzugeben,   was    auch    bei  der  ersten  Herausgabe    eines  wi- 
chen Textes  ganz  zweckmässig  befunden  werden   muss  und  alla 
Anzeichen  nach  hat  der  Herausgeber  hierbei   die   grösste  AkiiUt 
angewandt.     Wir  sind  ihm  um  so  mehr  zu   Dank  verpflichtet,  ^ 
er  das  Buch  auf  eigne  Kosten    hat    drucken  lassen.       Eine  des* 
nächst   erforderliche  Arbeit  wird    es    aber   seyn,    das    Verhältiisi 


' 


55)  Spicilegiain  Syriacam :  containing:  Remains  of  Bardesan,  MtWm 
Ambrose  and  Mara  Bar  Serapion.  Now  first  ediled»  wilh  on  Eaglish  TrawU- 
tion  and  Notes,  by  the  Rev.  William  Cureton,  London  1865.  &  Pr.  <*s^ 
Vgl.  Ewald   in  Gölt.  Anz.  1856.   Sl.  67.  S.  649—666. 

56)  De  geoponicon  versionc  syriaca  scripsit  Ä.  P,  de  Lagarde:  io  Jahits- 
bericht  über  die  Louisenslädliscbe  Realschule.    Berlin  1855.  S.  3—24. 

57)  Didascalia  aposloloram  syriace.    Lipsiae  1855.  8.     Pr.  4  J^ 
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dieses  syrischen  Textes  zam  griechischen,  arabischen  ond  äthio- 
pischen in's  Reine  zu  bringen ;  denn  BickelPs  Untersuchung  beruht 
auf  nur  stUckweisen  und  dazu  arg  missverstandened  Mittheilungen 
•US  der  Pariser  Handschrift  Schriftproben  aus  syrischen  Hss. 
des  Brit.  Museum's  stellte  Dietrich  zusammen  ^  ^).  Indem  er  dazu 
Stellen  ausgewählt  hat,  welche  die  Lehre  von  der  Transsubstan- 
tiation  betreffen,  giebt  er  damit  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
dieser  Lehre;  ausserdem  sind  aber  die  Proben  nach  dem  Alter 
der  Bss.  gestellt  und  geben  Schriftbilder  aus  neun  Jahrhunderten. 
Die  Ausführung  der  Tafeln  in  Steindruck  ist  zum  Theil  mangel- 
liaft;  die  Fehler  in  der  Lesung  und  Erklärung ,  die  durch  die 
Eile,  womit  die  Schrift  als  Gelegenheitsschrift  *  som  Druck  zu 
bringen  war,  herbeigeführt  wurden,  sollen  in  einem  Supplement 
verbessert  werden.  Bin  Apokryphon,  das  in  der  Londoner  Poly- 
glottenbibel syrisch  und  lateinisch  steht,  hat  Jolawiex  ins  Englische 
übersetzt  ^^j.  Er  hält  einen  Judenchristen  des  6.  oder  7.  Jahrb. 
fär  den  Verfasser;  aber  sein  Hauptargument  dafiir,  dass  nämlich 
die  Masora  darin  erwähnt  sey,  kann  ich  nicht  haltbar  finden,  die 
y,Ueberlieferung  des  Gesetzes**  bedeutet  dort  nicht  viel  mehr  als 
die  Lehre  des  Gesetzes.  Perkins  hat  das  Leben  Alexander's  des 
Grossen  aus  der  von  ihm  aufgefundenen  syrischen  Bandschrift 
übersetzt,  und  hiernach  hat  Woolsey  das  Werk  und  sein  Ver- 
liältniss  zum  Pseudo-Kallisthenes  geprüft,  auch  einige  längere 
Auszüge  aus  jener  Uebersetzung  mitgetheilt,  welchen  man  die 
betreffenden  syrischen  Texte  beifügte  ®^).  Ebenso  hat  Zingerle 
sich  kurz  darüber  geäussert  nach  der  von  Hrn.  Perkins  an  unsre 
Bibliothek  geschenkten  Abschrift  ^^).  Zingerle  sprach  sich  auch 
über  den  Werth-  der  syrischen  Poesie  aus  ^2),  und  schrieb  das 
lieben  des  Simeon  Stylites  hauptsächlich  auf  Grund  der  syrischen 
Acta  Martyrum ,  nebst  Anhang,  worin  er  eine  Lobrede  des  Jakob 
Ton  Sarug  auf  Simeon  und  einige  Liederfragmente  aus  dem  Ma- 
ronitischen Festbrevier  übersetzt  ^^).      Von   UhlemannB   syrischer 


58)  Codican  syriacoram  specimina  qaae  ad  illastraodam  do^mati^  de 
coena  aacra  oec  noo  scripturae  syriacae  historiam  facerent  e  Maseo  britaooico 
elegil,  explicuit,  tabulisqae  sex  lapidi  iocidi  curavit  Franciscus  Dielrich, 
Bfarbnr^i  1855.  30  S.  4.  mit  6  Taf.  Schriftprobeo.  Pr.  20  S$t.  (Andere 
Exx.  mit  d.  T.:  Natalicia  etc.) 

59)  Tbe  First  Epistle  of  Barach,  translated  from  tbe  Syriac,  witb  ao 
lotrodaction ,  by  the  Rev.  Dr.  Jolowicz»  Read  at  the  meeting  of  tbe  Syro- 
Egyptian  Society,  Dec.  12,   1854.    (London)  1855.  8. 

60)  Notiee  of  a  Lire  of  Alexander  the  Great  translated  from  the  Syriac 
by  Rev.  Dr.  Justin  Perkins,  with  Extracts  from  the  same,  by  Theodore  D. 
Woolsey:  in  Journ.  of  tbe  American  Orient.  Soc,  vol.  IV.  1854,  S.  357^440. 

61)  ZeiUcbr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VIII.  S.  835-837.  Bd.  IX.  S.  780-784. 

62)  Apologie  der  syrischen  Poesie,  von  Zingerle:  in  Theolog.  Quartal- 
sebrift,  beranag.  von  Kuhn,  Hefele  a.  A.  1855.   H.  3. 

63)  Leben  and  Wirken  des  heiligen  Simeon  Stylites.  Von  P.  Pius  Zim- 
gerle.    Inosbmck  1855.  12. 
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Grammatik  ist  eine  englische  UeberseUoDg*    «I«   ersehienea  a■g^ 
kündigt  ^*).     Was  ich  ?od  Bernsteins  syriacheai  Lexicoa  gesekm 
habe,  entspricht  vollständig  den  hohen  Brwartaog-eo ,  die  wir  ^ 
von  hegten,    es  ist  die   reife   Fracht  jahrelangren    unenaädlicki 
Fleisses ,    der    umsichtigsten    und  sorgfältigaten    BeaatsiiBg  eisci 
reichen  handschriftlichen  Materials,    der  ausg-edebolealen  Lectin 
und  einer  musterhaften  Akribie,  ein  Werk,  auf  welcbea  die  den» 
sehe  Wissenschaft   stolz   sejn    wird.      Hoffentlich    wird    der  V» 
fasser  bald  im    Stande  sejn ,   ein  erstes  Heft    deaseJbea  dem  Pi* 
blicum  vorzulegen.     Schliesslich    noch    eine    ander«  neae  und  ii> 
teressante  Arbeit,    die  Grammatik    der    neusyriaclien  Sprache  t« 
Sloddard^^)»     Ich  war  durch  häufige  Bfittheilong'ea,  die  mirdv* 
über  gemacht  wurden ,  in  Stand  gesetzt,  die  •cbwierig'e  und  ■ib- 
selige  Arbeit,  welche  die  Missionare  in  Urmia,   beaondera  GrsA 
PerkLns,    Stoddard,    Holladaj  u.  A.,    auf  steh   g^enoainieD  hatttt. 
die  neusyrische  Volkssprache  zur  Schriftsprache   so  erhehea,  mA 
allen  Seiten  hin  zu  würdigen  und  habe  dieselbe  aeit  den  J.  18lft 
wo  ich  das  erste  Stückchen  Text  der  Art  veröffeDtlichte  (ia  itt 
Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  Bd.  II,  S.  77  —  95),  mit  m- 
ausgesetzter  Theilnahme   verfolgt.     Jetzt  können  wir  nan  an  itt 
Hand    dieser    ersten    grammatischen   Zusammenstellung-    und   wä 
Hülfe  der  von    den  genannten   Missionaren  zu  Stande   gebrack« 
vollständigen  Bibelübersetzung  und  anderer  von  iboen  dem  Ofid 
übergebener  Schriften  jenes  auf  der  Grundlage  dea  AUaramüscki 
und    unter  dem  Einfluss  benachbarter  Sprachen    erwacbaeae  N» 
syrische  genauer  kennen  lernen ,  was  von  nicht  geriDg-cm  latereiit 
ist,   da   dieser  moderne  Semitismus    uns   ein    nenea  Beispiel  iv 
Anschauung  bringt,    welchen  Fortgang   eine  Sprache    im   Verltff 
der  Jahrhunderte  nehmen  kann ,  wenn  sie ,  der  Fessel  dea  Schrift* 
gebrauchs  entlassen ,  sich  selbst  überlassen  bleibt ,  und  an  wekk 
alte  Sprachformen  sie   anknüpft  und    wie  sie   dieselben    baadkaki 
und  weiterbildet.   —    Nachträglich    nenne   ich    einen  Aufsatz  f« 
Segur  Üupeyron  „La  Syrie  et  les  B^douines  sous   Padministrstiii 
turqve"   (in  d.   Revue  des  deux  mondes  1855,  Mars),    der  sick 
über  jetzige  Zustände  des  Landes  und  seiner  Bewohner  verbreitet 

Auf  phönikischem  Boden  war  der  Fund  des  Sarkophtp 
des  Königs  Eschmunaznr  mit  der  etwa  100  Scbriftzeichea  ei(- 
haltenden  Inschrift  und  dem  Bildniss  des  Königs  ein  Epoche  m- 
chendes  Ereiguiss.      Bisher   hatte    man    in    dem    Mutterlande  4cr 


64)  Xfhtemann^s  Syriac  Grammar,  transloled  from  (he  German  b\  EuoA 
Butchinsott,  with  a  Course  of  Exercises  in  Syriac  Grammar,  and  a  Chrcii»- 
matby  and  brief  Lexicon  prepared  by  tbe  Translator.  New  York  and  EdiBbortk 
1855.  8. 

65)  Grammar  uF  tbe  Modern  Syriac  Langaage ,  as  apokea  in  Orooniil. 
Persia,  aaü  in  Hoordbtan,  by  Rev.  />.  T,  Stoddard:  im  Jonm.  of  Ibe  Asenc. 
Orient.  Soc,  vol.  V,   nr.  I.   1855,  S.  I~l80b.     (Aach  als  SoaderdracL) 
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Pböniker  nur  Münzen  und  einige  andere  kleine  Scbriftdenkmale 
gefunden,  dieses  ist  die  erste  Inschrift,  die  uns  von  dorther 
kommt,  und  dazu  der  längste  zusammenhangende  phonikische 
Text  unter  allen ,  die  wir  haben.  Die  Inschrift  von  Marseille 
xwar  kommt  ihr  an  Umfang  gleich,  aber  sie  ist  stark  beschädigt, 
während  hier  bis  auf  eine  kleine  Lücke  alles  schön  erhalten  ist. 
Der  Sarkophag  wurde  am  19.  Januar  1855  bei  Sidon  gefunden 
und  später  vom  Herzog  De  Luynes  angekauft  und  an  das  Museum 
des  Louvre  geschenkt,  wo  das  kostbare  Denkmal  des  Alterthums 
jetzt  aufgestellt  ist.  Copien  der  Inschrift  gelangten  alsbald  nach 
Entdeckung  des  Monuments  nach  Amerika  und  nach  Paris  ,^  auch 
nach  Deutschland.  Die  Copien  waren  sämmtlich  mangelhaft,  an 
ihnen  wurden  die  ersten  Versuche  der  Entzifferung  gemacht,  und 
solche  am  frühesten  veröffentlicht  in  Amerika  von  SaUsbury  und 
Turner  ®"),  davon  unabhängig  in  Deutschland  von  mir  ®^)  und 
von  Dieirich  ***),  dann  weiter  von  E.  Meier  ^^)  und  von  HiUig'^^). 
Die  drei  seitdem  noch  erschienenen  Abhandlungen  über  die  Inschrift 
von  SchloUmann,  De  Luynes  und  Ewald  ^^)  tragen  die  Jahrzahl 
1856.  Aber  De  Luynes  hatte  schon  Anf.  Juli  1855  der  Pariser 
Akademie  seine  Erklärung  so  übergeben,  wie  sie  nachher  abge- 
druckt wurde.  Er  theilte  zuerst  eine  zuverlässige  Copie  der  In- 
aehrift  mit,  nach  einem  Papierabdruck  photographisch  abgebildet, 
welches  Abbild  auch  bei  Ewald  getreu  wiedergegeben  ist.  Durch 
die  Güte  des  edlen  die  Wissenschaft  so  freigebig  fördernden  Her- 
zog erhielt  ich  noch  im  Spätherbst  des  vorigen  Jahres  jene  photo- 


66)  Pboeoician  iDscription  ofSidoo,  by  E.  E,  S,  [Snlishury]:  in  Joaro. 
of  tbe  AiDcr.  Orieotal.  Soc,  vol.  V.  no.  I.  1856.  S.  227^243.  mit  Litb. 
der  loscbrift  —  Tbe  Sidon  Inscription,  with  a  Translation  aod  Notes,  by 
William  W.  Turner:  ebeod.  S.  243--259. 

67)  Bemerkungen  über  die  phönikiscbe  Inschrift  eines  am  19.  Jan. 
1865  nahe  bei  Sidon  gefundenen  Königs-Sarkophag's ,  von  E.  Bödiger.  Mit  e. 
litb.  Copie  der  Inschrift:  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  647—659. 

68)  Zwei  Sidonische  loscbriflen  eine  griechische  aus  christlicher  Zeit  und 
<tine  altphönicisehe  Königsinschrift  zuerst  herausgegeben  und  erklärt  von  Franz 
E.  C,  Dieirich.  Marhurg  1855.  8.  Mit  Abbild,  der  Tnschrr.  n.  e.  Plan  von 
Saida.    Vgl.  auch  Allgem.  Zeit.  1855,  2.  Sept.  Nr.  245,  Beilage. 

69)  Allgem.  Zeit.  1855.  20.  Aug.,  Nr.  232.  Beifagc.    * 

70)  Die  Grabschrifl  des  Eschmunazar.  Untersucht  von  Dr.  Ferd.  Hitzig. 
Leipzig  1855.  8. 

71)  Uebcr  die  Grabschrift  des  Eschmunazar.  Von  Prof.  Consi,  Schlott- 
tnnnn:  in  Zeitschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  X.  1856.  S.  407—431  u.  Nachträg- 
liches: ebend.  S.  587  —  589.  —  Memoire  sur  le  sarcophage  et  Tinscriptioa 
foneraire  d'Esmunazar,  roi  de  Sidon,  par  H,  d^ Albert  de  Luynes.   Paris  1856. 

^T.  4.  (m.  e.  Abbild,  der  Inschrift  u.  des  Sarkopbages,  ausserdem  e.  Malte«. 
Inschr.  von  7  leider  hinten  defecten  Zeilen).  —  Erklärung  der  grossen  phöni- 
kischen  Inschrift  von  Sidon  u.  einer  Aegyptisch-Aramäischen ,  mit  den  zuver- 
lässigen Abbildern  beider  .  .  .  von  H.  Ewald,  Ans  dem  7.  Bde  der  Abbandll. 
der  k.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Göttingeo.  1856.  4.  (zugleich  auch  e.  Er- 
klärung der  Maltes.  Inschr.  bei  Luynes). 
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graphische  Abbildung,  die  mich  gar  manches  richtiger  erkcMci 
liess  als  die  ersten  fehlerhaften  Copien  (über  die  Bntstebug 
dieser  Copien  s.  unten  eine  CorrespondeDs  voo  Eli  Smith  am 
Beirut).  Derselbe  Gönner  überliess  mir  vor  RarxeiB  sogar  4a 
Papierabdruck  sowohl  der  grossen  vollständig'en  als  «ach  fo 
kleineren  unvollendet  gelassenen  Inschrift,  die  uot  das  Kopfeiii 
der  Sarkophags  läuft.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  mich  fiber  ik 
einzelnen  Leistungen  ausführlich  xu  äussern ,  ich  kann  oor  sagti^ 
dass  ich  mich  über  die  rege  Betbeiligung  an  der  schwierigea  A^ 
beit  gefreut  habe,  und  vielleicht  finde  aach  ich  bald  die  Minc^ 
öffentlich  mitzutheilen ,  was  mir  durch  Nutzung  der  saverlässig« 
Hülfsmittel,  die  jetzt  in  meinen  Händen  sind,  in  der  Lesung  wä 
Deutung  der  Inschrift  seit  meinem  ersten  Versuche  klarer  wä 
sichrer  geworden  ist.  Was  sonst  noch  von  Arbeiten  Ober  Pbesi- 
kien  und  Phöniker  anzuführen  ist,  gehört  in  die  Zeit  vor  4m 
Bekanntwerden  jenes  alten  Denkmals.  Newbold  bestimmte  Ai 
Lage  des  von  Strabo  genannten  Hafenorts  Karanos  and  keaehrid 
die  Insel  Aradus  ^^),  beides  ganz  so  wie  früher  W.  M.  TboBi« 
schon  gethan,  in  dessen  Gesellschaft  er  jene  Gegend  beaicUi 
(vgl.  Zeitschr.  Bd.  III,  S.  365).  Ein  Buch  von  tCenriek  über  PK- 
nikien  soll  fleissige  Forschung  enthalten  ^').  RedsloVm  Schnfi 
über  Thule  kämpft  mehrfach  gegen  gangbare  Ansichten  an  wä 
Gründen,  die  zum  Theil  wohl  genauere  Erwägung-  verdiesca 
Er  beschränkt  den  Ruhm  pbönikiscber  Seefahrten  aof  sehr  ctft 
Grenzen.  Die  Säulen  des  Herkules  sind  ihm  ursprnng^licb  pbii»- 
kiscbe  Leuchtthürme  auf  Inseln  und  Klippen  zwischen  SidU« 
und  Karthago ;  das  eigentliche  Bernsteinland  der  Alten  sej  Ik 
Cimbrische  Halbinsel  gewesen,  vor  der  römischen  Kaiserseit  aber 
sej  kein  directer  Bernsteinhandel  der  Phöniker  anzunehmen;  Pv* 
theas  habe  grösstentbeils  Landwege  nach  dem  Norden  genosmiei: 
Thule  sey  im  Kattegat  zu  suchen ,  vielleicht  in  der  kleinen  lud 
Tylö  in  der  Gegend  von  Halmsted,  unter  xa  n^fil  Goi-Xr^v  bibe 
man  das  Festland  der  skandinavischen  Halbinsel  zu  verstehn  '*)- 
Die  allenfalls  hieber  zu  ziehenden  Arbeiten  von  Blau  sind  scbtt 
oben  bei  Persien  berücksichtigt  (S.  722) ,  die  Behandlung  eiic 
puniscben  Inschrift  von  Hitzig  wird  unten  bei  Afrika  vorkommet. 
Ich  komme  zu'Palästina  und  dem  Alten  Testameit 
Von  Seelzena  und  van  de  Veldes  Reisen  ist  schon   bei  Syrien  die 


72)  Od  tbe  Site  of  Caracas ,  and  tbe  Island  of  Ar-Ruad  ,  the  Arvad  « 
Arpad  of  Scriptare,  by  the  late  Cpt.  Newbold:  io  Jooro«  of  the  R.  Asiat  S«c- 
vol.  XVI,  part  1    1854,  S.  32—36. 

73)  Pboeoicia.  By  John  Kenrich,  London  1855.  8.  m.  Karten  o.  liltstr« 
Pr.  16  s. 

74)  Tbale.  Die  pbönicischen  Handelswege  nach  dem  Norden,  insbesn- 
dere  nach  dem  Bernsteinlande,  sowie  die  Reise  des  Pylbeas  von  Msssiliea> 
Nea  nach  den  Quellen  antersacht  von  Dr.  Gugf,  Mor,  Redslob,  Leips.  tSi^ 
8.     Pp.   27  i^. 
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Rede  gewesen  (s.  S.  756).  Ich  will  nur  noch  hinzufügen,  dass 
der  letztere  auch  eine  grosse  Karte  Palästina's  in  acht  Blattern 
nebst  Memoire  in  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  heraus- 
geben wird.  Wenn  wir  den  Aufnahmen  und  Vermessungen  des 
Marine-Lieutenants  gern  vertrauen  und  die  beste  Ausführung  durch 
die  genannte  Firma  gesichert  ist,  so  möchten  wir  nur  noch  wün- 
schen, dass  die  Orthographie  der  Namen  der  Revision  eines  Sprach- 
kundigen unterworfen  würde,  sonst  ist  in  dieser  Beziehung  viel 
Irriges  und  Verwirrendes  zu  befürchten.  De  Saulcy*B  schön  aus- 
gestattetes Reisewerk  wurde  mit  der  16.  Lieferung  vollendet  ^^). 
Eine  ruhige  und  sachkundige  Würdigung  seiner  Entdeckungen 
am  todten  Meere  von  J,  B.  Thompson  lasen  wir  in  der  Bibliotheca 
Sacra  ^®).  Das  neue  Werk  Edward  Robinson*s  wird  bald  fertig 
vorliegen.  Der  frühere  Reisebericht  „Biblical  Researches  in  the 
Holy  Land"  erscheint  in  einer  neuen  Ausgabe,  die  der  Verfasser 
in  mehrern  Partien,  z.  B.  bei  der  Sinai-Frage,  in  der  Topogra- 
*phie  Jerusalem's,  bei  der  Frage  über  die  Lage  von  Emmaus, 
Capernaum  und  Pella,  nach  seinen  wiederholten  Untersuchungen 
umgearbeitet  hat.  Sie  ist  durch  Anwendung  engeren  Druckes  in 
zwei  Bände  zusammengedrängt,  wozu  der  Ertrag  der  zweiten 
Reise  als  dritter  Band  „Later  Biblical  Researches  in  the  Hölj 
Land  in  the  jear  1852"  hinzukommt.  Die  Karten  dazu  werden 
von  Kiepert  gezeichnet,  der  auch  den  Druck  der  in  Berlin  bei  G. 
i^eimer  verlegten  deutschen  Ausgabe  beaufsichtigt,  welche  kurz 
nach  der  englischen  erscheinen  soll.  Wie  gründlich  die  neuen 
Ausfuhrungen  über  die  schwierigeren  Fragen  gearbeitet  sind,  lässt 
sich  aus  einigen  vorläufig  mitgetheilten  Proben  ersehen  ^^).  Wie 
viel  alte  Ortslagen  im  westlichen  Theile  des  Landes  noch  zu 
finden  und  näher  zu  untersuchen  sind,  zeigt  W.  M,  Tho1nson*a 
inhaltsreicher  Brief  über  diese  Gegend  ^'*).  Manche  neue  und 
überhaupt  genauere  Nachrichten  über  die  obere  Jordangegend  und 
den  kleinen  See  Phiala  finden  sich  in  einem  Tagebuch  Newbold's 


75)  Voya^e  autour  de  la  mer  morte  et  dans  les  lerres  bibliqnes;  par 
IM.  F.  de  Saulcy,  Paris  1854.  4.  Pr.  des  ganzen  Werks  200  fr. ,  nämlich 
1)  Relation  du  voyage,  2  vols.  8.  Pr.  15  fr.  —  2)  Architeclore ,  scalptares, 
Sites  arcbeologiques  et  vaes  pitloresqnes,  57  Tat.  Pr.  135  fr.  —  3;  Grande 
carte  de  la  Syrie  et  13  plancbes  d'itineraires ,  Pr.  36  Fr.  —  4)  Catalogoe 
des  mollasqaes,  Pr.  12  fr.  —  5)  Catalogoe  des  plantes ,  Pr.  6  fr.  —  6)  Ca- 
talogue  des  especes  d'insectes  coleopteres,    Pr.  6  fr. 

76)  Recent  explorations  oF  the  Dead  Sea,  by  Joseph  B.  Thompson:  in 
Bibliotheca  sacra ,   vol.  XII.  1855,  S.  528—558. 

77)  From  Antipatris  lo  EmmauSf  by  E,  Robinson:  in  Bibliotheca  Sacra, 
vol.  X.  185.),  S.  528—544.  —  Exenrsion  Tor  the  identification  of  Pella,  by 
E.  R.:  ebend.  vol.  XU.  1855,  S.  131  —  144.  —  The  site  oF  Capernaan,  by 
E.  R. :   ebend.  S.  263—282.     Vgl.  oben  S.  529  f.  u.  531. 

78)  Notes  on  Palesline ,  by  W.  M,  Thomson:  in  Bibl.  Sacra,  vol  XII. 
1855,  8.  822—833.     Vgl.  oben  S.  532. 
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aas  dem  J.  1846  ^ »).  Sonst  haben  Reiseberichte  geliefert  LUkätiä 
(einfach  populär) ,  Ziegler,  Bunel,  Aveling ,  Taylor,  Calherime  TMl, 
Graham  Jast  nur  Reflexionen  und  Stilükongen  in  Proae  mmi  Vc^ 
sen),  Prince  (flüchtig),  AiaU,  Kahner  (bei  der  von  WIea  aup> 
gangenen  Pilgerfahrt;,  OHnesorge,  Dandolo,  Kennard  *^).  fiM 
Reise  von  Moritz  Mann  in  polnischer  Sprache  geschrieben  la^  n 
Krakau  1855  in  8  Bden  8.  erschienen  wird  von  Seiten  gitoi 
Beobachtungen  gerühmt.  Belehrend  und  suai  Tbeil  nen  sind  dii 
Nachrichten  über  die  Sladt  Nabulus  (Sichern)  mid  die  dort  wtk' 
nenden  Samaritaner,  welche  der  Abb6  Barg^s  nittheilt,  der  ii 
einer  Gesellschaft  von  40  französischen  Pilgern  im  J«  1853  4m 
heilige  Land  besuchte  "*)•  Die  kleine  Schrift  giebt  n.  a.  ein 
Probe  davon,  wie  die  Samaritaner  den  Text  ihres  Peatatcid 
lesen,  auch  einen  Brief,  den  sie  im  J.  1841  nach  Ports  gescMt 


79)  Od  tbe  Lake  Pbiaia  ->  the  Jordan  aoJ  its  Sonrces»  by  thc  fas 
Captain  Newbold:  in  Journ.  of  the  R.  Asiat.  Soc.  vol.  XVI,   Part  I,  S.  8-3L 

80)  Reise  Dach  dem  Morgenland ,  insonderheit  nach  Jerasalera  «sd  kt 
beiiigeo  Lande.  Von  Dr.  F.  Liebetrui,  ovang.  Pfarrer.  Hambnrs  1854-  SU» 
8.     Pr.  1  ^  '2'2i  f^. 

Meine  Reise  im  Orient.  Von  Alex*  Ziegler.  Leipzig  1855.  2  Bdel 
Pr.  3^  ^     (Aegypten,  Palästina,  Syrien.) 

Jerusalem ,  la  cute  de  Syrie  et  (^onstantinople  en  1853 ;  par  M.  h,  SüA 
Paris  lö54.  8.     Pr.  7  fr. 

Voices  of  many  waters;  or,  Travels  in  the  Lands  of  tbe  Jordas,  ii 
Tiber,  and  tbe  Nile;  wilb  Notices  of  Asia  Minor,  ConstaoUoople ,  Albeai^ 
By  Ibe  Rev.  7.   W.  Aveling.    London  1855.  8.     Pr.  9  s. 

Pictures  of  Palestine,  A%ia  Minor,  Sicily ,  and  Spain ;  or,  the  Laali  if 
tbe  Saracen.    By  Bagard  Taylor,  London  1855.  8.     Pr.  7  8.  6  d. 

Shadows  of  tbe  East,  or  Sligbt  Sketches  of  Sceaery  ,  Persons,  ni 
Cnstoms,  from  Observations  dnring  a  Tour  in  1853^4,  in  Egypt,  PalesttM* 
Syria,  Tarkey,  and  Greece.  By  Catherine  Tobin,  London  1855.  8.  m.  3Br- 
ten  u.  17  Tafeln  Abbild.     Pr.   25  s. 

Tbe  Jordan  and  tbe  Rbiue ;  or  the  Eeast  and  tbe  West ,  beinf^  the  fittd 
of  Five  Vears'  Residence  in  Syria,  and  Five  Years'  Residence  in  Gem«;' 
By  tbe  Rev.   W.  Graham.    London  1854    8.    Pr.  10  s.  6  d, 

Travels  in  Earope  ond  tbe  East ;  ....  in  England  .*.  .  Tarkey,  Snii 
Palestine,  and  Egypte.  By  Samuel  J.  Prince.  New  York  1855.  2  vob.  & 
m.  Illuslr.     Pr.    IH  s. 

Pelerinage  en  terrc  saiote;  par  l'abbc  Azats.  Nimes  1855.  12.  h 
3  fr.  50  c. 

Die  crsle  deutsche  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  und  Palästina.  Origiti) 
mittheilungen  von  J,  Alo.  Kaltner.   Salzburg  1855.  16.  m.  2  Taf.    Pr.  21  Jicr- 

Der  Zions-Pilger.  Tagebuch  auf  einer  Reise  nach  Jerasalem  voa  C^ 
Ohnesorge.  Zunächst  als  Manuscript  für  Freunde  gedruckt.  Lief.  t-'^. 
Berlin  1855.    12. 

Vioggio  di  Emilio  Dandolo  in  Egitto,  nel  Sudan,  in  Siria  cd  io  PalrstlM- 
1850—1851.  Milano  1854.  Vgl.  Pelennann's  Mittheilungen  1855.  H.  VI 
S.  171. 

Eastem  Experiences ,  collected  during  a  Winter's  Tour  in  Egypt  aad  tk 
Holy  Land.    By  Adam  Steinmetz  Kennard.   London  1855.  8.      PrJ  lös.  6i 

81)  Lcs  Samaritains  de  Naplouse ,  episode  d'un  pelerinage  dans  les  licu 
saints,  par   M.  Tabbe  J.  J.  L.  Bargäs.    Paris  1855.  8. 
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I     liatteii,  der  aber  dort  unberücksichtigt  blieb  und   erst  im  J.  1853 
^     in    den    Annales    de    la   pliilosophie  chr^tienne    io    Facsimilp   ver- 
I     dffentlicht  wurde.     Eine  andere  Schrift  von  Rogers,    die  ?on  den 
I     Samaritanern    handelt,    habe    ich    nicht   zu    sehen  bekommen  "^). 
Die  alte  Reise  des  Herrn  von  Boldensele  hat  Groiefend  aus  einer 
Wolfenbütteler  Handschrift   abdrucken  lassen,    wonach    der  Text 
bei  Canisius  Öfter  verbessert  werden  kann  ^').    Abbildungen  nach 
Originalzeichnungen  von  David  Roberts  mit  Beschreibung  von  Croiy 
cur  Erläuterung  der  Bibel  ®*),  insbesondere  Bilder  aus  Jerusalem 
von  RarileU  ^^)  und  von  Georgi  ^^)  schliessen  sich  an  die  Reise- 
berichte an.     Von  Bartlett  kennen  wir  schöne  Leistungen  der  Art 
*     schon  aus  früherer  Zeit;  das  neue  Werk  ist  ein  Opus  posthumum, 
',     er  starb  auf  der  Rückreise,  die  Stahlstiche  sollen  vortrefflich  ge- 
langen   seyn.      Eine  Frucht  eigner  Anschauung    gepaart   mit  der 
'     ousgedehntesten  Benutzung  früherer  Berichte  ist  die  alphabetisch 
geordnete  Topographie  Jerusalems  von  Tobler,  die  jetzt  mit  dem 
2.  Bande  vollendet  ist  ^^).     Aus  seinen  ärztlichen  Beobachtungen 
j      bat   derselbe    auch    eine    medicinische  Topographie   zusammenge« 
g     stellt"").    Ich  fuge  noch  zwei  ganz  specielle  Notizen  über  Jerii- 
\\     salem  bei,    die  wie  Coriosa  aussehen,   aber  in  der  That  ein  ge- 
wisses Interesse  in  Anspruch  nehmen.     Westlich   vom  Damaskus- 
^     thore    auf  der  Nordseite    der  Stadt   liegt    ein    mächtiger  Aschen- 
1     häufen ,  angeblich  von  Seifensiedereien  herrührend  und  schon  auf 
manchen  Karten  verzeichnet.     Ein    Dr.  Roth    hatte   schon    früher 
'     eine  chemische  Analyse  vorgenommen  und  gefunden ,  dass  es  nickt 
vegetabilische  sondern  animalische  Asche  sey,  und  man  vermuthet 
nun,   dass   der  Aschenhaufen    von  den  alten  israelitischen  Opfern 
,     berrührt.     W.  Dick:ion  wurde  im  J.   1852  darauf  aufmerksam  ge- 


82}  Notires  of  the  Modern  Samaritan« ,  illuslrated  by  InridenU  in  the 
life  or  Jacob  e^b-Shelaby,  gatbered  from  bim  and  translated  by  E.  T.Rogers. 
London   1855.    55  S.  4.     Pr.  4  s.  6  d. 

8;^)  Die  Kdelherren  von  Boldi-nsele  oder  Boldensen.  1.  Zur  Genealo(;^e 
des  Gfschlechts.  2.  Des  Kdelberrn  Wilbelm  von  Boldensele  Reise  nacb  dem 
gelobten  Lande.  Vom  Arrbivsecrelair  Dr.  C.  L.  Groiefend.  Besond.  Abdr.  ans 
der  Zcitscbr.  des  bistor.  Vereins  für  IViedersacbsen.    Hannover  1855.  8. 

84)  Tbe  Holy  Land,  Syria,  etc.  aHer  Litbograpbs  by  Louis  Hnghe,  from 
Drawings  made  on  the  spot  by  David  Roberts,  With  Historical  DescriplioDS 
by  the  Rcv.  George  Crohj,    London  1855.   8.     Pf.  3  s.  6  d. 

85)  Jerusalem  revisited.  By  W.  U.  Bartlett.  London  1854.  gr.  8.  mit 
!2?  Stahlstichen  u.  vielen  Holscbnitten.     Pr.   12  s. 

86)  Die  heiligen  Stätten  nacb  Originalzeicbnongeo  nach  der  Nalor.  Von 
O.  Georgi.  Leipzig  1854.  91  S.  mit  Holzschn.  u.  10  Slablsticben  gr.  4. 
Pr.  2  ^ 

87)  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen  Urogebaogen, 
von  Dr.  Titus  Tobler.  Zweites  Bach  ;  die  Umgebungen.  Mit  artist.  Beilags. 
Berlin  1854.  8. 

88)  Beitrag  zur  medizinischen  Topographie  von  Jerusalem,  von  Dr.  Titus 
Tobler.    Berlin   1855.  S.    Pr.  10  Sgr. 
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macht  ODd  fand  darin  mehrere  Reste  von  Thierkooeheo.  Wen 
nun  wohl  anzunehmen  ist,  dass  die  Opferasche  nahe  ansscrhift 
der  Stadtmauer  aufgehäuft  wurde,  so  muss  diese  dort  weit  welt- 
lich ausgelaufen  seyn,  wie  Robinson  behauptet  *®}.  Enmkä  an- 
merkte dazu  in  seiner  Monatsschrift,  wie  sich  ans  dem  Tslesi 
(Joma  68.  Sjnhedr.  42)  mit  Gewissheit  ergehe,  daaa  die  Aick 
ausserhalb  der  Stadt  und  zwar  auf  deren  Nordaeite  «asgesehittt 
worden.  Die  andere  Notiz  betrifft  die  unterird lachen  Raasie  49 
Stadt,  die  von  jeher  zu  weiterer  Nachforschong'  reisten.  Es 
Herr  Douglas  mit  seinen  Söhnen  (die  mich  auf  ihrer  RnckitiR 
in  Halle  aufsuchten  und  als  Andenken  einige  jüdische  Scheid 
münzen  für  die  Sammlungen  unsrer  Bibliothek  sornckliesMi, 
Zeitschr.  IX,  S8h)  stieg  im  Frühjahr  1855,  g'eftihrt  von  eis« 
jüdischen  Einwohner  Jerusalems,  etwa  150  Yarda  östlich  fü 
Damaskusthor  in  eine  Oeffnung  hinab  und  fand  sich  da  nntes  li 
einen  ausserordentlich  geräumigen  Steinbruch  versetxt,  so  p9Bi 
dass  er  alle  Steine  nicht  nur  des  Tempels  sondern  der  gtsM 
Stadt  geborgen  haben  kann.  Hin  und  wieder  hatte  man  eim 
Pfeiler  als  Stütze  der  Decke  stehen  lassen,  einzelne  Blöcke  aii 
mitten  in  der  Bearbeitung  liegen  geblieben,  zuweilen  ist  aockü 
Felsen  der  Strich  des  Architekten  zu  sehn ,  der  den  UaifoBg  te 
auszuhauenden  Steine  bezeichnet,  woraus  zu  entnehmen  ist,  4i« 
die  Arbeit  ungefähr  in  derselben  Weise  vor  sich  ging  wie  is  4b 
altägjptischen  Steinbrüchen.  Auch  eine  Quelle  iat  dort  asd  Ei- 
nehen ein  Behälter  in  den  Felsen  gehauen  ^^).  Auf  die  Stitta 
i  Kön.  5,  31.  32.  6,  7  und  7,  9—12  sowie  auf  Einxelnes  is  k 
Erzählung  des  Josephus  vom  jüdischen  Kriege  wirft  diese  Eil* 
deckung  ein  eigenthümliches  Streiflicht,  auch  werden  dadurch  k 
arabischen  Berichte  von  dem  schwebenden  Steine  unter  der  Oav* 
Moschee  erklärlicher.  —  Als  eine  gute  Zusamnienstellnng  sWt 
viel  neue  Forschung  wird  das  Buch  von  Thrupp  über  das  akt 
Jerusalem  bezeichnet  ^  *  ).  Nur  populären  Zwecken  dient  ^ 
biblisch-geographische  Wörterbuch  von  Arrotvsmiih  ^3).  Zwei  p^ 
lehrte  Specialuntersuchungen  erhielten  wir  von  (rra/' ^  ^  ) ,  und  an 


89)  S.  DicksoD  im  Lond.  Albcnaeum  1855.    5.  Mai,  S.  521. 

90)  S.  Douglas  im  Lond.  Atbco.  1856.  Mai,  S.  554. 

91)  Ancient  Jerusalem :  a  New  Invesligation  into  tbe  History,  Topognyk* 
and  Plan  oF  tbc  City,  Environs,  and  Temple.  Witb  Map,  Plans,  sad  «Ik« 
lUusIratioDs.    By  J.  F.  Thrvpp,    Cambridge  1855.  8.     Pr.  15  s. 

92)  Geographica!  Diclionary  of  tbe  Holy  Scriptores.  By  the  Rer.  i 
ArrowsmUh,    Loodoo  1855.  8. 

93)  Ueber  die  Lage  von  Betbel,  Rama  and  Gilgai,  and  fiber  dea  6t 
braucb  von  rib9  and  ^'V  in  geograpbiscbcr  Hinsiebt  im  A.  T«,  vos  JT.  & 
Graf:  in  Tbeol.  Studien  u.  Kritiken  1854.  S.  851—902.  —  De  tenplo  5i- 
lonensi  ad  illustrandam  locam  lud.  Will,  30.  31  commentatio.  ScriMitC.I- 
Griff.    Misenae  (1855.)  4. 


Li 
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von  Rinck  ®^).  Die  Archäologie  der  Hebräer  bearbeitet  Saal- 
sdiülz  ^*).  ErläoteruDgen  der  h.  Schrift  nach  eignen  Reiseao- 
schaanngen  giebt  Hackell  ^®).  Die  bekannte  Miss  Fatmy  Corbaux 
findet  in  fünf  ägyptischen  Papyrus  des  Brit.  Museums  (zu  den 
Papyr.  Sallier  und  Anastasy  gehörig)  gleichzeitige  Berichte  über 
den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  und  ihren  Zug  dureh 
die  Wüste,  was  ich  nicht  verificiren  kann  »^).  Wir  tfafen  sie 
früher  schon  bei  solchen  Untersuchungen  (Bd.  VIII.  S.  704).  Vom 
Stamme  Levi  handelt  Slähelin  ^  ^ ) ,  von  den  verlornen  zehn  Stäm- 
■len  Kennedy  ^®)>  von  biblischer  Chronologie  Bosanquel  ^^^)  und 
Kfueger  ^)>  von  Herodes  dem  Grossen  van  der  Chijs  ^),  und  von 
den  alten  israelitischen  Königen  Eisenlohr  ^).  Bine  neue  Ueber- 
setxnng  des  Josephus  hat  Parel  begonnen  «),  die  neue  Textaus- 
gabe von  Imm.  Bekker  ist  bereits  vollständig  (Leipx.  b.  Teubner 
'    1855—56.  6  Bde  8.  Pr.  3f  %).    De  Saulcy  war  auf  seiner  Reise 


auch  auf  Sammlung  jüdischer  Münzen  bedacht  gewesen,  die  neuen 
^    ¥on  ihm  mitgebrachten  Exemplare  führten    ihn   auf  eine   von  der 


ii 

'I  94)  Das  Scfaaldopfer  von  W.  F.  Bkick:  in  Theol.  Stad.  n.  Kritiken  1865. 

I     H.  3.  S.  369—381. 

i  95)  Archäologie  der  Hebräer.    Für  Freunde  des  Alterthams  und  znm  Ge- 

^     brauche  bei  akademischen  VorlesaDgeo.    Von  Dr.  Jos,  L.  Saahchuiz,    Erster 

Theil.    Königsberg  1855.  8.  m.  4  lilhogr.  Taf.    Pr.  2  ^  7|  ijf . 
[^  96)  lllostrations  of  Scriptare,    snggested   by   a  toar  tbrongh    tbe  Holy 

^     Land.    By  Horofto  B.  EacketU    Boston  1855.  8.     Pr.  6  s. 
'  97)  Tbe  Exodus  Papyri.    By   tbe   Rev.   D.  J.  Hetah,    Witb  a  bistorical 

^     and  cbronological  Introduction   by  Miss  Fanny  Corhauw,    London  1855.  8. 
^  98)  Versucb  einer  Geschiebte   der  Verbältnisse   des  Stammes  Levi,    von 

I     J.  J.  Stähelin:  in  Zeilscbr.  der  D.  M.  6.  Bd.  IX,  S.  704—730. 

99)  Tbe  Question  of  tbe  supposed  Lost  Tribes  of  Israel.   By  J^  Kennedy, 
L     London  1855.  8. 

100)  Sacred  and  Profane  Cbronology,  by  J.  W.  Boeanquet,  London  1854. 
•  8.  —  Cbronology  of  tbe  Reigns  of  Tiglatb  Pileser,  Sargon ,  Sbalraanezer, 
'  auid  Sennacberib ,  in  connexion  witb  tbe  pbenomenon  seen  on  tbe  Dial  of  Ahas, 
J     by  J.  W.  Bosamquet:  in  Journ.  of  tbe  R.  Asiat.  Soc.  vol.  XV,  S.  277—296. 

—  Corrections  of  tbe  Canon  of  Ptolemy ,    reqaired   in  order   to   place    it  in 

barmony  witb  tbe  Solar  Eclipses  of  Jan.  lltb,  B.  C.  689,  and  May  28th  B.C. 

585,  by  J.  JV.  Bo»anquet:  ebend.  S.  4l6— 430.     Vgl.  oben  S.  522.  525. 

1)  Index  lectionum  in  Lyceo  Regio  Hosiano  Bransbergensi  per  hieBea 
a.  1855  —  56  instituendarum.  Praecedit  Mich,  Jos.  Krueger  de  annis  CCCC 
et  CCCCXXX  Gen.  15,  13  et  Exod.  12,  40.  41.  obviis,  commentalio  chrooo- 
logico-bistorico-crilico-exegetica.    Bransbergae  (1855)  14  S.  4. 

2)  Commentatio  chronologico - bistorica  de  Herode  magno,  Jadaeornm 
rege,  auet.  Joe.  Ann.  van  der  Chijs,  Lugduni-Bat.  1855.  XXIX  u.  72  S. 
4.     Pr.  I  ^ 

3)  Das  Volk  Israel  unter  der  Herrschaft  der  Könige.  Ein  Beitrag  zur 
fiinrdhrnog  in  die  neueren  Versuche  einer  organischen  Anffasaung  der  i«ra«H: 
tiaehen  Gesehicbte.  Von  Dr.  Eisenlohr.  Erster  Theil.  Leipz.  1855.  8.    Pr.  1^ 

4)  Werke  des  Flavius  Josephus.  I.  Geschichte  des  jüdischen  Krieges, 
übersetzt  von  H.  Paret,    Stuttgart  1855.  16.    Pr.    1  ^ 

Bd.  X.  *0 
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geit  Bayer  gewöhnlich  gewordeneo  lehr  abweichende  BetliBBi^ 
and  Anordnung  der  sogenannten  makkabäischeo  MuDxeo,  ute 
er  namentlich,  wie  es  die  vorgeschritteoe  WiBBeascbaft  faiM, 
auf  den  Charakter  des  Gepräges  genauer  achtete  *)•  Er  kat  te 
Verdienst,  den  Gegenstand  neu  angeregt,  das  Material  kereicM 
und  vieles  richtiger  bestimoit  xu  haben ;  einige  aeioer  Beatiaa» 
gen  sind  aber  unhaltbar,  und  bereits  hat  Ewald  durch  aberaaligi 
kritische  Sichtung  der  Sache  eine  sichrere  Gestaltung  gegebea  *). 
Kurs  vor  Saulcy  hatte  der  italienische  Miinxkeooer  Cavedoni  ditti 
Münzen  behandelt  und  von  Werlhof  dessen  Scbrifit  dentaeb  Imt 
beitet  ^ ).  Durch  Saulcy's  Werk  wurde  ein  Nachtrag-  veraalaüt 
der  indess  auf  Kwald's  Ansichten   nicht  genug  eiogeht  *). 

Zu  den  exegetischen  Arbeiten  über  das  A.  T.  iibergekffi 
gedenke  ich  vorweg  des  fruchtlosen  Versuchs,  den  Donaid$on  p- 
macht  hat,  ein  verlorengegangenes  Buch,  den  Sepher  UajjascfcA 
aus  den  alttestamentlichen  Texten  wiederherxustellen.  Anaacr  4a 
beiden  daraus  wirklich  citirten  Stücken  nimmt  er  einen  Abhib  kt 
Urgeschichte  hinein  von  der  Schöpfung  des  Menschen  aa,  km 
besonders  die  poetischen  Stücke  des  Pentateuchs  und  der  hisliii* 
sehen  Bücher,  und  vier  Psalmen,  alles  nach  gans  uasareick» 
den  Bestimmungsgründen,  wie  nicht  minder  auch  seine  AdbsWm^ 
dass  König  Salomo  der  Verfasser  dieses  Canto  mey,  in  der  Ldi 
schwebt  ^).  Von  Herxheimer*a  Ausgabe  des  A.  T.'s  ist  Tkl 
der  Pentateuch ,  in  einer  neuen  Auflage  erschienen  '  ^).  HvitH 
We8sely*a  hebräisch  geschriebenen  Commentar  xur  Genesis  begui 


5)  Recherches  sar  la  namismaliqae  judaiqne ,    par  F,  de  Stfulry.  PK» 

1854.  192  8.  4.   mit  20  Tafeln  Abbild. 

6)  S.  EwahV»  HecensioD  des  Saalcy'scben  Werkes  in:  GöUiDgr,  ;eL  ü» 

1855.  S.  65.  H6,  und  dessen  Abhandlung  über  das  Zeilaltcr  der  ichteo  Ifr 
zen  allhebräischer  Schrift :   ebend.  Nachrichten   Nr.  8. 

7)  Biblische  IVainismatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift  ervih- 
teo  alten  Münzen  von  I).  Celestino  Cnvedoni,  Aus  dem  Italienischen  Qbef$«6^ 
ond  mit  Zusätzen  versehen  von  A.  von  Werlhof.  Mit  e.  Tat.  Abbil«!.  Htoifia 
1855.  8.  Pr.  1  ^  (Das  Original  erschien  zu  Modena  1850  in  deo  Mewri« 
di  Relifione,  di  Morale  e  di  Lelleratura,  und  in  besonderem  Ahdrack  >.  ^ 
T. :  Nomismatica  biblica  o  sia  Dicbiarazione  delle  monete  anliche  orsMik 
nelle  Sante  Scrittnre.) 

8)  Appendice  alla  IVumismatica  biblica.  Modena  1855.  Deotsch  Bit  U 
sülzen  von  Werlhof  als  zweiter  Theil  der  ,, Biblischen  Numismatik**,  etlkil- 
tend  Anhang  und  Nachträge,  m.  2  Taf.    Hannover  1856.  8. 

9)  Jashar.  Pragmcota  archetypa  carminum  bebraicorum  in  Mssordkirt 
Veteris  Testamenli  texta  passim  tcssellata  coUegit,  ordinavit,  restitiit.  • 
nnum  corpus  redegit,  latine  exhibnit,  commentario  instruxit  J«  Gnu.  DmuMm- 
Berolini  et  Londini  1854.  8.     Pr.   2  c^  20  n^. 

10)  Die  24  Bücher  der  Bibel  im  cbräischen  Texte,  mit  worttrener  ttUf- 
Setzung,  fortlaufender  Erklärung  n.  homiletisch  benutzbaren  AnmerkBiffi« 
nebst  Ilaphtarotb.  Herausgegeben  von  Dr.  Salomon  Herxheimer.  Tb.  I:  ^ 
Pentateuch  oder  die  Ainf  BB.  Mose's ,  nebst  Haphtaroth.  2.  verm  a  vffk 
Aufl.     Bemburg  1854.  8.     Pr.   4  ^ 
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Reggio  herauszugeben  *  < ).  Ewald  setzte  seine  Erklärung  der  Ur- 
D^eschichte  fort  '  ^).  Die  Stelle  Gen.  6,  1—4  behandelte  tCeil  > '). 
4mmer  überbebt  sich  der  Frage  nach  der  Lage  des  Paradieses 
lurch  die  Behauptung,  dass  es  durch  die  Sintfluth  sporlos  von 
ler  Erde  vertilgt  worden  *  *),  Kaliich  begann  einen  Commentar 
Eum  A.  T.  mit  Exodus ,  weitläufig  und  von  jüdischem  Stand- 
punkte ^^).  Das  Debora-Lied  erläuterte  Robbins  ^^).  HUxig  hat 
leine  Uebersetzung  der  Propheten  drucken  lassen.  Das  Buch 
ichliesst  sich  äusserlich  an  das  „Kurzgefasste  exegetische  Hand- 
buch" an,  worin  H.  die  prophetischen  Bücher  commentirt  hat  bis 
sof  das  B.  Jesaia,  von  welchem  er  schon  früher  eine  üeber- 
letxung  gegeben  hatte,  die  hier  verbessert  erscheint  *'*).  Eine 
kritische  Uebersicht  des  B.  Jesaia  gab  Ewald  *■  ^).  S.  D,  Luzzallo 
lisst  seinen  hebräischen  Commentar  über  Jesaia  drucken ,  wesent- 
lich so  wie  er  ihn  seit  24  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  gegeben. 
Daher  müht  er  sich  viel  mit  Rosenmüller  und  Gesenius  ab,  von 
ipäteren  deutschen  Auslegern  hat  er  nur  noch  Hitzig  im  Auge, 
Brat  am  Schlüsse  des  3.  Heftes  erwähnt  er  auch  Ewald;  dabei  legt 
er  viel  Gewicht  auf  die  älteren  jüdischen  Ausleger  und  auf  seinen 
orthodox-jüdischen  Standpunkt,  was  ihm  bei  seiner  ehrenhaften  Ge- 
linnung  und  würdigen  Haltung  nicht  zum  Vorwurf  gereichen  kann, 
nrohl  aber  Veranlassung  gegeben  hat,  di|f^  Manches  in  seinem  Com- 
■entar  mit  den  neueren  Resultaten  unsrer  Exegese  nicht  stimmt. 
Doch  giebt  er  viele  brauchbare  Bemerkungen  besonders  über 
Focalisation  und  Accente,  Verbesserungen  der  Targums  nach 
tiss.,  Erörterungen  talmudischen  Sprachgebrauchs,  auch  auf  Wort- 
kritik lässt  er  sich  viel  ein;  wahrhaft  erquicklich  aber  ist  sein 
sorrecter  und  ^klarer  hebräischer  Stil.  lieber  dem  Commentar 
iteht  der  Text  mit  einer  italienischen  Uebersetzung.  Die  drei  bis 
etzt  vorliegenden  Hefte,  zusammen  15  Bogen,  reichen  bis  Cap.  19. 


1 1)  Hartwig  Weasehj  comroeDtariani  in  Geoesin  ex  ejas  anthographo  [sie] 
»xcadi  caravit  Isaacus  Reggio.  Fase.  I.    Goritiae  1854.  8.  (JVebst  hebr.  Titel: 

(...  bm  Y*^'''^  ''i'^BS  •••  ^^^  n*»««*na  *nBD  b^  *mÄ^a 

12)  Jahrb.  der  bibl.  VViss.  für  1853—1854,  S.  1-19  (Gen.  C.  4),  n. 
iir  1854—1855,  S.  1—28  (die  SiolBalbsage). 

1.))  Die  Eben  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töcbtem  der  Meascben.  Eine 
;xegetiscbe  Untersachung  über  Gen.  VI,  1—4.  Von  C  F.  Keil:  in  Zlscbr.  f. 
olb.  Tbeol.  von  Radelbach  u.  Gaericke.    1855.    H.  2.  S.  220—256. 

14)  Die  Streitfrage  über  die  Lage  des  Paradieses  kritisch  erb'rtert  von 
>.  Karl  Ammer.    Straubing  1855.  8.    Pr.   15  Sgr. 

15)  An  Historical  and  Critical  Commentary  ob  the  Old  Testament,  by 
If.  Kalisch.    (Vol.  I.)  Exodos.    London  1855.  8. 

16)  Tbe  800g  of  Debonih  Jud.  V,  by  R.  D.  C.  Rohbins:  in  Bibiiotheea 
aera,  vol.  XIL  1855,  S.  597—642. 

17)  Die  prophetischen  Bücher  des  alten  Testaments.  Uebersetzt  von  Dr. 
^erd.  HitMig.    Uipz.  1854.  8.     Pr.  14  ^ 

18)  Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  für  1854—1855.   S.  28—53. 
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lo  der  Vorrede  legt  er  seine  Groodsfttze  der  Auslegong  dar  ^'j. 
Einen  Commentar  xn  Ezechiel  gab  Hendenon  *^),  sn  dea  Ueiaci 
Propheten  im  Sinne  der  latein.  Valgata  Schegg  *  '  ).  Die  PtaLa«  | 
hat  Hupfeld  mit  einem  ausführlichen  and  grüodlich  eiogekcala  I 
Commentar  bedacht.  Der  erschienene  erste  Band  nmfasst  &  I 
ersten  21  Psalmen,  die  Einleitung  ist  ao's  Bode  venriesea^lil 
ungefähr  ebenso  weit  reicht  das  erste  Heft  eines  CoMmeDtan  a 
italienischer  Sprache  von  dem  jüdischen  Gelehrten  deila  Tom. 
der  auch  die  deutscheu  Arbeiten  berücksichtigt,  aber  weeig  Sd» 
ständigkeit  zeigt  ^').  Der  erste  Theil,  die  Ueberaetsung ,  wv 
1845  erschienen.  Dazu  noch  Ewald'a  Aufsatz  »»ober  das  Sada 
und  Finden  sogenannter  Makkabäischer  Psalmeo*'  ^  ^)«  Feüehenfdii 
Versuch  über  den  ßSsten  Psalm,  dessen  AbfasBaog*  in  der  atiy» 
sehen  Periode  unter  Hiskia  gesetzt  wird  ^*),  und  eioe  Abbari* 
lung  von  Armknecht,  deren  erster  allein  hieher  g^ehoriger  i^ 
schnitt  (S.  i— 33)  schon  1853  in  der  Göftinger  FierteljahrsscUI 
für  Theologie  and  Kirche  erschienen  war,  aber  xiemlich  bete* 
tangslos  ist  ^^).  Die  Commentare  über  die  Klag>lieder  too  Thnm 
und  von  Dilzig  über  das  Hohelied  bilden  die  16.  Lieferaag  4« 
Kurzgefassten  exeget.  Handbuchs  (Leipzig  1855.  8.).  Das  Btk* 
lied  übersetzte  ausserdem  Blaubach  ^  ^ ).  Friedrieh  macbt  dea  V» 
such,  die  rhythmische  Form  dieses  Buches  bia  in  die  kletsia 
Theile  hinein,  wie  er  meint,  im  Sinne  des  Verfaaaera  benaitd» 
len ;  er  bezeichnet  es  als  ein  dramatisches  Kunatwerk ,  eia  pllk^ 
tisches  Schauspiel  in  4  Acten  (am  Schlüsse  des  2ten  Actes  gntf 


19)  II  profeta  Jsaia  volgarizzato  e  commentato  ad  aso  degl'  Israelüi^ 
Sam,  Dav.  Luzzaito.   Fase.  I.  11.    Padova  1855.    Fase.  111.  1856.  8 

20)  The  Book  of  Ihe  Prophet  Ezekiel.  Translated  from  tlie  On$d 
Hebrew:  with  a  Commcntary,  Crilical,  Philological,  and  Exegetical.  Bjl 
Hendcrson.    Londoo  1855.  8.     Pr.   10  s. 

21)  Die  kleinen  Propheten.  Uebersetzt  and  erklärt  von  Peier  Myf 
Regensburg  1854.    2  Bde.    8.     Pr.  5  J^ 

22)  Die  Psalmen.  Uebersetzt  and  aasgelegt  von  Dr.  Hemumm  Ewri^ 
1.  Bd.    Gotha  1855.  8. 

23)  I  Salmi  volgarizzati  sal  testo  Massoretico  ed  illastraU  coo  srgfma^ 
e  note  dal  Professorc-Rabbino  hello  della  Torre,  Parte  II.  Note.  Fmscic*!*^ 
(Padova  1854).  8. 

24)  Jahrb.  der  bibl.  VViss.  Tur  1853—1854,  S.  20—32. 

25)  Ein  Erklärongsversoch  des  68.  Psalm,  von  W.  FeiMkmfeld:  '• 
Frankel  s  Monatsschrift  Tür  Gesch.  a.  Wiss.  des  Judenthams.  4  Jahre  18S^ 
S.  193-197  a.  224-238.  '         ^ 

26)  Die  heilige  Psalmodie  oder  der  psalmodirende  König  David  vni  fr 
singende  Urkircbo  mit  Rücksicht  aaf  den  ambrosianiscben  and  gregoriaeiseki 
Gesang,  nebst  einer  Anleitung  zam  Psalmodiren  von  F.  Armkmt€kt,  ^^ 
Notenbeilagen.    Götlingen  1855.  8.    Pr.  15  Sgr. 

27)  Das  Hohe  Lied.    Uebersetzt  und  erläaterl  von  0.  BLtuboäik     Berb  k 
1855.  16.    Pr,  15  Sgr.  •««»««•.  | 
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epulae  nuptiales^') ,  wenn  auch  keii»  dgaatiKov  dgäfia  ^^).  Com- 
entare  zu  Koheleth  lieferten  Burger  ^  ^)  und  Elster  ^^)y  letzterer  bei 
eitern  erheblicher  als  der  erstere  und  zugleich  mit  einer  6e- 
;hichte  der  Auslegung  des  Buchs.  Einen  rabbinischen  Comneo- 
^r  zu  Koheleth  und  HLied  von  Samuel  ben  Meir,  dem  Bökel  des 
aschi,  liess  Jellinek  drucken  '<)  und  ebenso  Bzeerpte  aus  meh- 
)ren  über  Esther,  Ruth  und  Klaglieder  '^).  Der  Beransgeber 
^gleitet  diese  grossentheils  aus  Uss.  oder  aus  selten  geworde- 
BD  Ausgaben  entnommenen  Texte  mit  einem  Vorwort  zur  littera- 
schen Orientirung. 

Für  die  Geschichte  der  hebräischen  Sprachwissenschaft  ist 
ie  seit  langer  Zeit  erwünschte  Veröffentlichung  einiger  der  wich- 
gsten  alten  Grund  werke  von  grossem  Belang  und  sehr  dankens- 
erth,  des  Lexicons  von  Menahem  ben  Sarü(  nebst  den  dadurch 
sranlassten  Streitschriften  von  Donasch  ben  Librat  und  Rabbi 
ftkob  Tam,  und  der  Grammatik  von  R.  Jona  oder  Abulwalid 
enigstens  in  der  hebräischen  Uebersetzong.  Die  ersten  beiden 
sner  lexicalischen  Arbeiten  sind  gegen  das  J.  1000  verfasst,  R. 
*am,  der  den  Menahem  gegen  Donasch  vertheidigt,  war  ein  Bn- 
el  Raschids  und  lebte  im  12.  Jahrhundert  Menahem's  Lexicon 
ar  das  erste  in  hebräischer  Sprache  geschriebene,  welches  das 
anze  A.  T«  umfasste  und  von  Raschi,  Ibn  Ezra,  David  Kimchi 
el  gebraucht  wurde,  freilich  kein  Muster  für  uns,  aber  wie 
esagt  wichtig  für  die  Geschichte  der  alttestamentlichen  Sprach- 
irschung.  Wir  verdanken  die  schön  gedruckte  Ausgabe  den 
ifrigen  Anstrengungen  Herschell  Filipowski'a  in  Edinburg,  des 
inzigen  thätigen  Mitgliedes  der  „Hebrew  Antiquarian  Societj'S 
er  Verleger,  Typograph,  Corrector  und  Herausgeber  in  Einer 
erson  ist,  nur  von  einigen  Wenigen  unterstützt,  die  für  ibn 
andschriften  vergleichen  oder  ihre  Collationen  zur  Benutzung 
ergeben,  wie  Dukes,  Dob  Goldberg,  Raphael  Kirchheim.    Seine 


28)  Qaae  Cantici  Caoliconim  Salomonii  esset  poetica  forma,  qaaestiooem 
stitail  Em,  Ferd.  Friedrich,  Regiomonti  1855.  4.  (Daza  ein  zweiter  Titel : 
tlomonis  cantici  canticoram,  qaod  dicitar,  formam  poeticam  sive  arliticiosam 
spositionem  et  speciem  parallelisticam  de«cribere  conatus  est  Em,  Ferd* 
Hdericus,  Regiom.  1855.  Anf  dem  Umschlag  laatol  der  Titel  nochmals 
iders. ) 

29)  Commentarins  in  Ecclesiasten,  in  asnm  iaventatis  academicae.  Scripsit 
.  Burger.    Lips.  1854.  8. 

30)  Commeotar  über  den  Prediger  Salomo,  von  E,  Eltter.  Gb'ttiDgen 
(55.  8.    Pr.  16  1^. 

31)  Commentar  zu  Kobeletb  und  dem  Hoben  Liede  von  R.  Samuel  ben 
bYf.  Zum  ersten  Male,  nebst  exeget.  Fragmenten  des  R.  Tobia  ben  Elieser 
rausgegebeo  von   Adolph  Jellinek,    Leipzig  1855.  8.     Pr.  15  Sgr. 

32)  Commentarien  zu  Esther,  Roth  und  den  Klageliedern  von  R.  Mena- 
em  b.  Chelbo,  R.  Tobia  b.  Klicser,  R.  Jesef  Kara,  R«  Samuel  b.  Meir  und 
nem  Ungenannten.  Zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Adolph  JeHlinek. 
iipzig  1855.  8.    Pr.  10  Sgr.     (Daneben  ein  bebr.  Titel.) 
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Ansgiibeii  sind  äcliön  ausg^eatattet,  dabei  eng  gedruckt  aod  fu 
erite  Drucke  nach  meist  sehr  felilerbafteo  Hbh.  genügend  contcL  * 
■0  das«  der  Subscriptionspreis,  etwa  ^  Tbaler  für  den  Bogca  n 
der  That  billig  ist.  In  der  hebräisch  gcscbriebeoeo  Eialeituf 
findet  sich  Biographisches  über  die  Autoren ,  Aoakanft  über  ik 
benutiten  Uss. ,  auch  Anweisung  zum  Gebrauch  des  Bacbs,  mi 
unter  dem  Text  kritische  und  erläuternde  Anaerkaogen.  Zi 
Menahem  giebt  er  überdies  eine  Reihe  von  AnssSgeo  in  eegk- 
scher  Uebersetzung  '^).  Die  beiden  Schriften  voo  Oonascb  mi 
R.  Tarn  sind  in  neben  einander  stehenden  Colunneo  gedrackl 
was  für  den  Gebrauch  sehr  bequem  ist  '  *).  Der  Gleichartigkal 
wegen  führe  ich  hierzu  noch  die  1856  erschieDene  bebriu^ 
Uebersetzung  der  Grammatik  des  Abu  'I- Walid  wenigstens  im 
Titel  nach  an  'M  Setuiulfler  hat  ein  hebrftisch-spanisches  W» 
terbuch  des  A.  T.  für  den  Gebrauch  der  apaniachen  Jndes  ii 
Orient   verfasst,     wie   früher    zu    gleichem    Zwecke    schon   c« 


33)  Aatiqaisaimam  lioguao  nebraicae  et  Cbaldaicae  Lezicon  ad  sacft 
•cripturaa  cxplicaDdas  a  Menabem  beo  Saruck  Hispanieosi  ssecalo  dcet- 
eompoAitani.  Kx  qainqoe  codd.  in  bihl.  piiblicis  Lond.,  Oxon. ,  Haa^Lf 
Viodob.,  et  BerolineDsi  exslanlibua  summa  cum  diligentia  e.\scriptaa  tuf 
primum  edidit  breviqae  iiiterprcUitioue  indtru.\it  BerMcheiliua  Filipowdnf^ 
praemissa  cditoris  de  auctoris  vita  narralione  una  cuni  Sam*  D.  LazuüMJ^ 
proressoris  Putavini,  J,  B.  Blamenfeldii  (lalioiensis  et  editorls  de  ndictx 
ÜDffuae  bcbraicae  ratiune  rommciiluriolo.  Ex  auctorilate  Socielati*  Aibfir 
tatum  IJebraicarum.  LonJiiii  et  Edinhurgi  (LipA.,  ap.  Kühler.)  1864.  I9t^ 
Text  n.  33  S.  8.  bebr.  Vurr.  (Aiich  hebr.  Titel:  Ona»  n^anS  u.  kf- 
Dazu  ein  Anhang  in  engl.  Sprache:  The  first  Hebrew  and  Chaldaic  Leu** 
to  the  Old  Testament,  cumpileJ  in  Ihe  Tonth  Century  by  Meoabem  bei  Src* 
thc  Spaniard,  selected  and  truHvSlateJ  from  the  Original  Hebrew  by  BntM 
Filipowski.  Aeironipanied  by  a  Biugraphy  of  the  Author  as  collected  fni< 
T'icert  hebrcw  work  of  S.  I).  Liizzulto.     19  S.  8. 

34)  Criticac  vocum  roe<>nsiones  Donasch  ben  Libral,  Levllae,  saec.  i' 
cimo  compusitae.  ^unr  primum  typis  impressae,  collatis  tribus  codd..  Lv:c 
OxoD. ,  Lngduneusi.  Cum  animudvcrs.  criliri.s  Jacubi  beu  Mejer  Tuin.  Y" 
exst4int  in  cod.  antiquo  bibl.  Bodl.  Oxon. ,  quaeque  pertincnt  ad  aoliqt^ 
iexicon  liebr.  el  chuld.  V.  T.  conscriptum  a  ccleberr.  aiicture  Menahea  ^ 
Saruk,  Hispano.  Addilae  sunt  notao  exegclirao  a  Leop,  Dukes,  v\  üs^ 
Kirchheim,  et  ediiure  Uerschell  Filipowski,  Ex  nactoritate  Societati&  a^ 
quilulum  hebraiearum.  Lond.  et  Ediaburgi  ( Lips.  ap.  Kühler.)  Ie535.  i^'- 
tos  S.  8.     (^ebst  bebr.  Titel:   na^lSM  03?  Ö^ib  p  TÖSTl  n3-»rn: 

(...ön  apr  rrs" 

35}  SefiT  llarikmu.  Grammaire  hebraVqoe  de  Jona  ben  Gannsch  l\h^'^ 
W.ilid  Merw.'in  Ihn  Djanuh)  traduile  de  Tarabe  en  hvbrea  par  JehadJ  l^^ 
Tabbon.  Publie«*  pour  la  Irr«'  Tuis  d'apres  \es  dcux  maouscrils  de  la  N: 
imperial'^  de  Paris  par  fi.  GoldOertt.  Uevue  cl  rorrigve  par  Rttpfutei  Kir\^' 
heim,  Accompagnee  de  notes  vi  d'addilions  du  torrccteur,  de  M.  »S.  Butr 
de  M.  Ig  Prof.  8.  J),  Luzzntto  u  Padoue.  Francfurl  sur  le  Main  183H.  r-^ 
(Dazu  ein  andrer  Titel  mit  d.  Zusatz :  Publioalion  faite  en  partie  so^y  1<^ 
auspices  de  Tlnstitut  literaire  Israelite,  dirige  par  Mt^a&.  les  Drs.  Philipp^'- 
Joal  el  Jellinek.  Endlieh  aueb  ein  bebr.  Titel:  'iDn  SlÖp^M  ^DQ.)  ^ 
Frs.  6,  25=0.  3. 
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Grammatik  ^^).  Auf  dem  Gebiet  der  hebräischen  Grammatik  iit 
vor  allem  eine  neue  Auflag-e  des  Ewald^acheu  Lehrbuchs  zu  er- 
wähnen. Wie  man  es  von  der  unablässig  vordringenden  For- 
■chung  des  Verfassers  nicht  anders  erwartet,  hat  er  auch  dieiimal 
seine  Arbeit,  die  zuletzt  im  J.  1844  erschienen  war,  vielfach 
gefordert.  Anordnung  zwar,  Hlethode  und  Darstellungsfonn  sind 
im  Allgemeinen  dieselben  geblieben,  es  ist  im  Gänsen  derselbe 
Lehrbau  wie  früher,  aber  er  ist  durch  immer  tieferes  Bindringen 
in  das  Kinielne  gefestigt,  hier  und  da  gebessert,  berichtigt,  and 
besonders  auch  durch  neu  gewonnene  Umsicht  und  Hinsicht  im 
Sprachengebiet  überhaupt  mehrfach  erweitert.  Die  Zahl  der  Para* 
graphen  ist  um  15  gewachsen,  etwa  die  Hälfte  dieser  Steigerung 
ist  durch  Einfügung  der  früher  nicht  mitzählenden  Episode  von 
den  Eigennamen,  der  Rest  theils  durch  veränderte  Anordnung 
theils  durch  Zusätze  gewonnen.  Auch  die  Zahl  der  Seiten  ist 
Dm  etwa  140  gestiegen,  was  hauptaächlich  durch  die  Wahl  eines 
grösseren  und  dabei  schöneren  Druckes  und  durch  Einfügung 
vieler  Ueberschriften ,  zu  einem  nicht  geringen  Theile  aber  auch 
durch  Bereicherung  des  Materials  geschehen  iit.  Ich  bebe  dieae 
Aeusserlichkeiten  hervor,  weil  solche  lichte  äussere  Anordnung, 
wodurch  Uebersicht  und  klares  Verständniis  allerdings  unterattttit 
werden,  früher  von  Manchen  an  dem  Buche  vermisst  wurden  *'). 
Ein  Gleiches  ist  an  der  zweiten  Ausgabe  der  Sprachlehre  für 
Anfanger  zu  rühmen,  welcher  natürlich  auch  der  innere  Fort- 
schritt des  grösseren  Lehrbuchs  zu  gute  gekommen  ist  ''*).  Von 
der  hebräischen  Grammatik  des  Prof.  Luzzatto  in  Padua  liegen 
jetzt  drei  Hefte  %'or,  welche  die  sogen.  Klcmentarlehre  und  etwa 
die  Hälfte  der  Formenlehre  enthalten,  so  dass  sich  die  Leistung 
einigermassen  übersehen iässt.  Auffassung  und  Darstellung  schliesst 
sich  mehr  oder  weniger  an  die  besseren  jüdischen  Grammatiken 
an,  aber  dabei  vermidst  man  die  Selbständigkeit  nicht,  auch  fuhrt 
aus  die  grosse  Uelesenheit  des  Verfassers  in  Bibelhandschriften 
und  in  rabbinischen  Schriften  i.  B.  in  orthographischen  Dingen 
einiges,  wenn  auch  nicht  immer  unter  den  richtigen  Gesichts- 
punkt gestellte,  doch  immerbin  dankenswerthe  Material  zu,  und 
•eine  Akribie  ist  so  anerkannt,  dass  solche  Beobachtungen  ge- 
wiss stets  zuverlässig  sind  ^^).    Elementare  Skizzen  für  Anfänger 


m©  .  n^TifcO  rwnarb  nb  r^  i'an'«^  rfifitp  n  r^OK^nÄipn  rtb  iip 

(im  Oet)  1855=5615    !lbB1D'«ODfifD03ip  .  l-b'D's««  a^^btaia  tHri^^ 
37}  Aosfiihrlicbc»  Lnhrbuch  der  hebräischen   Sprache  des  ulten    Bundes 

von  HeInrUk  Ewald,    6.  Ausgabe.     Leipzig  1855.  8. 

38)  Hebräische  Sprachlehre  für  Auränger  von  Utinrich  Ewald.    2.  Ausg. 

Leipzig  1855.  8. 

3^)  Grammalica  dcllu  lingua  Ebraica  di  Samue}  Dttvfih  Luzzatto.  Fase.  J. 

Padova  1853.  Fase.  11.  1854.  Fusc.  111.    1855.  8. 
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lieferteu  yordheider  *^)  und  MüMberg  «*)•  Bioe  GrasBatik  tm 
ßioii  für  katholische  Theologen  kenne  ich  onr  aaa  einer  i^ 
schreckenden  Recensiou  *^).  Brüekner's  Leseboch  ist  in  ferbei- 
■erter  Auflage  erschienen ,  es  sind  manche  Stücke  der  enta 
Auflage  weggelassen  und  dafür  andere  eingesetst  **). 

Die  in  neuerer  Zeit  so  sehr  erweiterte  und  vertiefte  & 
kenntuiss  der  semitischen  Sprachen  rückte  uns  die  Aufgabe  eisa 
dem  heutigen  Stande  der  Forschung  angemeaseoen  Gesehicha 
derselben  immer  näher,  wir  trugen  uns  wohl  aiit  Wfinsches  4& 
Art  und  allenfalls  mit  darauf  gerichteten  Plauen,  da  flberrascktt 
uns  eine  solche  Arbeit  yon  Frankreich  her  in  der  Histoire  gi» 
n6rale  des  langues  stoltiques  von  E,  Renan,  welche  das  Tbos 
mit  reichlichen  Mitteln  der  Gelehrsamkeit  angreift  and  mit  edl- 
franxösischem  Geschick  der  Darstellung  behandelt  **).  OkviU 
vieles  in  dem  Buche  meiner  Gesammtanschauung  der  semitiidMi 
Sprachengruppen  nicht  entspricht,  obwohl  ich  finde,  dasi  iet 
Verfasser  den  Semitismns  einseitig  auffasst  und  ein  g'anxes  grouci 
Stück  desselben  und  swar  dasjenige  Stück,  worin  snoieist  icim 
Verbindung  und  sein  Zusammenhang  mit  der  übrigen  alt-ories» 
lischen  Welt  liegt,  auf  die  Seite  schiebt  und  nicht  an  seiicB 
Rechte  kommen  lässt,  obwohl  ich  tadeln  muss,  daaa  der  T» 
fasser  sich  durch  die  geschichtliche  Folge  der  hei  den  einiebn 
semitischen  Völkern  hervortreteudeu  Litteraturperioden  rerleiai 
liess,  die  inneren  Entwickelungsphasen  ihrer  Sprachen  io  A 
gleiche  Zeitfolge  zu  stellen,  wodurch  namentlich  die  arabiM^ 
äthiopische  Gruppe  von  ihrer  rechten  Stelle  verschoben  wird  i^ 
nuter  falsche  Beleuchtung  kommt,  u.  dgl.  mehr  — 9  ao  erkesM 
ich  doch  gern  an ,  dass  er  das  Bild ,  wie  es  ihm  vor  Alfa 
stand,  sehr  geschickt,  und  in  klarer  und  geordneter  Uebersick 
geschildert  hat,  und  bewundere  die  Geistesgewalt,  womit  er  ^ 
grosse  Ganze  zu  fassen  und  doch  auch  das  Einzelne  in  seiia 
Art  zu  beherrschen  weiss ,  ich  schätze  den  Muth ,  womit  er  dk 
gewonnene  wissenschaftliche  Ueberzeugung  darlegt,  und  wüoick 


40)  Formenlehre  der  hebräischen  Sprache.  Zum  Gebrauche  Tor  GvaH- 
sien  geordnet  von  Balthasar  Kortlheider,  Osnabrück  1855.  kl»  8.     Pr.  10  Sf- 

41}  Vollständige  Tabellen  der  hebräischen  Verba  von  Dr.  Comr.  JW 
herg.     Mübibausen  1855*  Qaer-4. 

42)  Grainmotica  hebraica  ad  usnm  theologorom ,  aactore  Valenimo  ä 
Biaei.  Viennae  1854.  8.  Pr.  1  S^  Vgl.  Literar.  Ceolralblatt ,  1854  Dtc- 
Nr.  48. 

43)  Hebräiiehes  Lesebuch  für  Anfänger  und  Geübtere.  Wichtige  KaaH«! 
des  A.  T.  mit  e.  grammatischen  Gursus  n.  Glossarium  von  G.  BridhMr. 
2.  sehr  verm.  u.  verb.  AaO.    Leipzig  1855.  8. 

44)  llisloiro  generale  et  Systeme  compare  des  langaes  s^mitiqacs,  Hf 
Emest  Renan.  Ouvrage  couronne  par  T  Institut.  PrcmiiTe  partie.  Histoir» 
generale  des  langues  s^mitlqnes.    Paria  1855.     499  S.  8. 
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ihm  Ausdauer,   das  Werk   auch  seinem   iweiten  Theile  nach   lo 
YoUendeo. 

VoD  Steinschneider' a  Catalog  der  hebräischen  Bttcher  nnd 
Handschriften  der  Bodleyanischen  Bibliotheli  sah  ich  gegen  Ende 
des  J«  1855  den  48sten  Druckbogen ,  das  Werk  giebt  ein  reiches 
und  correctes  litterarhistoriscbes  nnd  bibliographisches  Material 
nnd  wird  WolflPs  Bibliotheca  hebraea  nnd  ähnliche  BOcher  zjem- 
lieh  öberflüssig  machen.  Zur  nenhebräischen  Litteratnr  ge- 
horten schon  einige  oben  beim  Alten  Testament  genannte  exegeti- 
sche und  lexicalische  Schriften,  hier  folgt  noch  das  Uebrige. 
Zwei  Commentare  zum  Tractat  Pirke  Aboth  wurden  nen  heraus- 
gegeben, der  des  Don  Vidal  Menah^m  Bar  Schelomo  (R.  Meiri) 
durch  Sal.  GotlL  Stern,  der  auch  dessen  Geschichte  der  jüdischen 
Ueberlieferung  als  Binleitnng  vorangestellt  und  den  Commentar 
von  Obadja  Sforoo  über  das  6.  Kapitel,  da  Meiri  sich  nur  über 
Kap.  1 — ^  erstreckt,  als  Ergänzung  angehängt,  in  der  Vorrede 
von  dem  Leben  nnd  den  Schriften  des  Vf.'s  gehanddt  und  kurze 
Anmerkungen  in  Parenthesen  eingeschoben  hat  *^);  und  der  (von 
Ad,  Jellinek  edirte)  des  Simon  Duran,  der  mehr  talmudische  Ge- 
lehrsamkeit vorbringt,  aber  auch  Litterarhistoriscbes  einfliessen 
lässt  nnd  bei  Gelegenheit  seiner  Klagen  nnd  polemischen  Aus* 
falle  (er  musste  im  J.  1391  aus  Spanien  nach  Algier  auswandern) 
dies  und  jenes  über  damalige  christliche  und  muslimische  Sitte 
tagt  *^).  Die  Sage  von  den  zehn  Märtyrern  (Midrasch  Ele  Eskera) 
kat  Möbius  deutsch  übersetzt  «7),  und  Jellinek  wieder  ein  Bänd- 
chen seines  Bet  ha -Midrasch  herausgegeben,  welches  16  kleine 
Stücke  von  ungleichem  Werth  enthält,  doch  alle  von  irgend  wel- 
chem wenigstens  cultur-  oder  litteraturgeschichtlichem  Interesse, 
■o  besonders  Nr.  I  die  'Heldensage  von  den  Söhnen  Jakob's  we- 
gen Verwandtschaft  mit  dem  von  Dillmann  aus  dem  Aethiopischen 
übersetzten  Buche  der  Jubiläen  oder  der  Genesis  parva,  und 
Nr.  XIV,  worin  der  Herausgeber  Spuren  eines  hebr.  Noahbuchs 
und  Verwandtschaft  mit  gewissen  Theilen  des  Buches  Henoch 
sieht,    in    welchen    Ewald   den    Stoff  eines,  jüdischen  Noahbuchs 


Wien  18S4.  8.   pytatt)  n5i3  öId  ')  S"»böt3»a  rfi»  p  pbt  n»ö  ..  iiftib 

46)  Magen  Abot.  Ein  ansrührlicher  Commentar  za  Pirke  Abot  von  R« 
Simon  ben  Zemacb  Doran  (geb.  1360).  Nacb  der  Livorner  Ausgabe  vom  J. 
1762  beransgegeben.  Leipzig  1655.  gr.  8.  (Daza  ein  hebr.  Titel :  )>72  ^CO 
.  . .  nia».)     Pr.  2  ^ 

47)  Midraaeb  Ele  Eskera,  die  Sage  von  den  zehn  Märtyrern  metriseh 
übersetzt  und  mit  erlaaternden  Anmerkungen  verseben  von  Dr.  pbil.  Paut 
Möbius.    Leipzig  1854.  8. 
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erkaoDte,  auMerdem  eioiges  ■athmaBslich  Bssmische  ■.  ••  w.  **> 
Zuns  gab  eine  Darstellung  der  synagog-alen  Poesie,  werii  e 
wieder  einmal  eine  massenhafte  Gelehrsamkeit  nod  Beleseakii 
niedergelegt,  ich  möchte  fast  sagen,  abgelagert  bat,  doch  ditsed 
mit  sahireichen  gelungenen  Uebersetxungsprobea  dorchflochtea;  « 
schildert  Piut  und  Selicba  erst  im  AllgemeiDea  Back  Form,  1» 
halt  und  Charakter,  verfolgt  dann  die  Geschichte  der  eiasdM 
Dichter  bis  zum  15.  Jahrhundert,  wirft  auch  noch  eioes  Blid 
auf  das  16te  und  17te,  und  stapelt  zuletzt  in  den  Beilsf« 
(S.  367  —  485)  eine  grosse  Menge  von  Biaselbeobachtm|a 
auf  *^).  Zum  A.  T.  hätte  ich  Geiger'»  treffliche  Charakterini 
der  nordfranzösischen  Bzegetenscbnie  stellen  solleo  *  ^).  Von  4a 
heigegebenen  exegetischen  Proben  interessirten  aiich  hesosdsi 
Joseph  Kara's  Anführungen  aus  Saadia's  Brklämng  des  Hiilt 
fand  mich  aber  nicht  befriedigt,  denn  das  Meiste  daTon  —  i^ 
G.  selbst  räumt  dies  in  eingeschobenen  Bemerknageo  ein  —  kM 
dem  Saadia*  nicht  angehören.  Eine  Schrift  des  Aben  Vcrfi, 
welche  viele  Nachrichten  über  Juden verfolgungea  enthiUt,  ist  m 
Wiener  mit  grosser  Sorgfalt  edirt  and  übersetzt  worden  "> 
Charisi's  Tachkemoni.von  M.  E,  Slem  ist  fiotst  nur  ein  Abdisd 
der  Amsterdamer  Ausgabe ,  deren  zahlreiche  Fehler  nur  sn  eis« 
kleinen  Theile  verbessert  und  oft  selbst  da  stehen  g^eblieben  liii 
wo  Parallelismus  und  Reim    eine  Aendernng   als  nothwendif  » 


48)  Bet  ba-Midrasch.  SainmIaDg  kleiner  Midraichim  nnd  vermiscbter  U- 
baadlungen  aus  der  altern  jüdischen  Literatur.  Driiler  Theil ....  Naeh  Ra^ 
sehriften  ond  Draekwerken  gesammelt  ond  nebst  Einleilan^en  bersnäfegcki 
voD  Adolph  Jeilinek.  Leipzig  1855.  198  S.  hebr.  T.  a.  XLVIII  S.  EiiL  ( 
—  Daraas  besonders  abgedrackt;  Ueber  da^Bncb' der  Jabiläen  and  das  >'«i^ 
Bach.  Von  Ad,  Jeilinek.  Leipzig  1855.  8.  Vgl.  Anger  in  Zeilschr.  der! 
M.  G.  Bd.  IX,  S.  866  f. 

49)  Die  synngogale  Poesie  des  Mittelalters.  Von  Dr.  Zihis.  Berlia  l8ß 
8.     Pr.  3  ^  5  Sgr. 

50)  Parscbandotha.  Die  nordfranzosiscbe  Exegetenschole.  Ein  Beitraft  f 
Gesebicbte  der  Bibel-Exegese  and  ^zt  jüdischen  Literatnr.  Voo  Dr.  Ahrdm 
Geiger.  Leipz.  1855.  8.  (Dazu  ein  entsprechender  bebr. Titel:  fitr)*l3TDlD  ^^. 
und  der  allgem.  Titel:  Schriften  bcransgcgebcn  vom  Institute  zur  Fordertf 
der  Israelit.  Literatur  anter  Leitung  von  D.  L,  Philipp$on,  D.  A,  Jdlwn^ 
D..J.  Ä.  Joaf;) 

5i)  Libcr  Scheret  Jebuda  auctore  R.  SaUnmone  Ahen  Vergm,  cMtitca 
calamitutcs  et  exilia,  quibus  Judaei  a  variis  gentibas  vexati  sunt,  osrratitiei 
de  aliquot  Pseudo-Messiis  eorumque  poenis,  de  controversiis  Inter  Jndae«  f< 
Gbriatianos  agitatia ,  de  modo  in  creando  Principe  sao  olim  ab  Rebraais  e^ 
servato ,  de  atructara  aacrae  aedis  Hierosolymitanae  ans  cnni  ratione  aaeroraB 
a  Ponüfice  maximo  in  feste  Expiationis  celebratorom  aliaqae  qoae  iegaattf 
digna.  Deono  edidit,  textum  sec.  omnes  editiones  conslituit,  varias  leetioie* 
adjecit,  introdoctione ,  notis,  indicibnSf  roultisqne  additamentis  anxit  Dr.  H- 
Wiener,  Fase.  L  textum  bebr.  continena.  Hannoverae  1855.  12.  (Daza  eii 
hebr.  Titel:  'iSl  rtlim  03«  ItO.)  Pr.  224  tyg.  (Paac.  11.,  die 
Uebersetzong  enthaltend,   ist  1856  erschienen.; 
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kennen  lassen  und  auch  wohl  an  die  Hand  geben.  Handschriften 
■ind  nicht  benutzt,  ja  nicht  einmal  das,  was  seit  der  Amsterd. 
Ausgabe  durch  de  Sacy,  Bor6  und  Kämpf  aus  Hss.  bekannt  ge- 
worden ist  ^^).  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Kämpfe  dem 
wir  schon  eine  vocalisirte  Ausgabe  der  Vorrede  und  der  beiden 
ersten  Makamen  mit  gelungener  Uebersetiung  verdanken  und  dem 
durch  Luzzatto's  Vermittelung  zwei  Hss.  zu  Gebote  stehen ,  seine, 
wie  ich  weiss ,  im  Manuscript  beträchtlich  weiter  geführte  Arbeit 
bald  veröffentlichen  möchte^'),  ünger  hat  seine  eignen  poeti- 
■eben  Versuche  drucken  lassen,  ein  kleines  dramatisches  Stück, 
das  die  Scenen  des  Paradieses  schildert,  mehrere  Gelegenheits- 
gedichte und  am  Schlüsse  einige  gelungene  Epigramme  ^^). 
Jellinek  veröffentlicht  die  Einleitung  aus  Donolo's  Commentar  zum 
Sepher  Jezira  und  beleuchtet  dessen  Lebensumstände  und  Ver- 
dienste ^^).  Bilf  kleine  neubebräische  Stücke  sind  von  Elieser 
Asehkenasi  gesammelt  und  mit  Kirchheima  Anmerkungen  ge- 
druckt *®).  Delitzsch  giebt  eine  Reihe  einzelner  Erläuterungen 
zur  Bibel  aus  dem  Talmud  ^7).  Das  jüdische  Kalenderwesen 
betreffen  drei  Pnblicationen ,  die  eine  von  FUipawski  nach  einem 
in  Oxford  befindlichen  Autographon  des  R.  Azarja  de  Rossi  mit 
einem  Facsimile  und  Zunz's  Biographie  des  Verfassers  ans  dem 
5.  Bande  des  Kerem  Chemed  ^'^),  eine  andere  von  dem  in  Paris 


52)  TachkemoQi,  Mekameo,  oder  Divan  voo  Jehuda  ben  Salomo  al-Cbarisi, 
genaoQt  Alchofni.  Nach  genauer  Darchsicht  und  möglichst  correcter  L'äaterang 
des  ^Textes  and  der  PanctatioD,  beraasg.  von  M,  E,  Stern,  Wien  1854.  8. 
(Dazu  ein  bebr.  Titel.)    Pr.   1  ^ 

53)  Dr.  Kämpf  hat  vor  Kurzem  (in  dem  von  Joseph  Wertbeimer  beraos- 
gegebenen  Jahrbuch  Tür  Israeliten.  3.  Jahrg.  Wien  1856)  eine  deaUcbe  Be- 
arbeitung der  17ten  Makame,  die  gegen  die  Karäer  gerichtet  ist,  drucken 
lassen.  Ein  berichtigter  und  vocalisirter  Text  liegt  bauptsäcblicb  mit  in 
ansren  Wönscben. 

54)  Joa.  Jaeohi  Ungeri  poemata  bebraica  tarn  dramatiea  qnam  lyrica 
et   didactica.    Francofnrli   ad    Moenum    MDCCCLIV.    kl.  8.     (Hehr.    Titel: 

T)3Da  i'T'an). 

55)  Der  Mensch  als-  Gottes  Ebenbild.  Von  dem  Arzte  nnd  Astronomen 
Rabbi  Schahiai  Donolo  (geb.  913).  Nach  e.  Hs.  der  kais.  Bibliothek  in  Paris 
beransgegeben  uod  dargestellt  von  Adolph  Jellinek.  Leipzig  1854.  16  S.  bebr. 
Text  u.  XIV  S.  8.    (Dazu  bebr.  Titel:  '"131  laJObiSS  On«  Htt):?:  U)T1^) 

56)  1^1  &^3pT  tiyü»  Aus  verschiedenen  Handschriften  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Elieser  Aschkenazi.  Frankf.  a.  M.  1864.  8.  Vgl.  Frankel's 
Monatsschrift.    4.  Jahrg.  1855.    S.  120  n.  S.  308  ff. 

57)  Talmudiscbe  Studien  von  F.  Delitzsch:  in  Zeitschrift  fiir  die  ge- 
sammle Iniher.  Theologie  u.  Kirche,  herausg.  von  Rudelbacb  und  Gnerieke. 
Jahrg.  1854  u.  1855. 

58)  Trutiua  argeoti  sive  Disscrtatio  crittca  scripta  ab  Azarja  de  Rossi, 
Italo ,  ad  defendendum  caput  XXXV,  quod  est  de  aetate  mnndi ,  continetorqne 
in  opere  eins  praestantissimo  coi  titnlus  Meor  Enayim,  i.  e.,  Inmen  oculo- 
rom  . . .  Ifttoc  primum  public!  iuris  facta  e  codice  autographo  anni  1576,  . . . 
a  Herscheü  FiHpowski,    Ex  aucloriute   Societatis  antiqniutnm  behraicamn. 
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Dod  Berlin  gebildeten  Director  der  Sternwarte  xn  Kahim  Jffb- 
mud  **),  and  die  dritte  leider  durch  Dmckfeliler  entstellte  tn 
Jahn  ®^).  Femer  einige  Schriften  über  jfidische  Grabsteine  n 
Worms  «^),  Wien  ^^)y  Prag  «')  nnd  eine  vom  J.  185311« 
dergleichen  in  Paris  ^*)y  deren  erste  n.  a.  Beweis  föbrt  ikr 
Raschi's  Anwesenheit  in  Worms ,  während  die  letztg^aante  m 
dem  talentvollen  jungen  LuxxcUlo  geschrieben  ist,  knn  bcrv 
ihm  selbst  der  Grabstein  gesetzt  wurde.  Was  die  jfidisehen  Zeit 
Schriften  betrifft,  so  gab  der  verdiente  Isaäk  Sam*  Reggio  ("^T} 
der  im  Aug.  I8«55  gestorben  ist)  noch  den  3.  Jahrgang  seiw 
Strenna  israelitica  heraus,  enthaltend  allerlei  Lesefriichte ,  NiCi- 
len  über  berühmte  jüdische  Individuen ,  auch  einige  bibliognplii> 
sehe  Nachrichten  ®^).  FrankeVa  Monatsschrift  erhalten  wir  idt 
1855  von  dem  Herausgeber  für  unsre  Bibliothek,  und  ich  kossb 
sie  daher  oben  öfter  anfuhren.  Der  erwähnte  Jahrg'ang  eathik 
neben  solchen  Aufsätzeu,  die  dem  Kreise  des  apecifiach  jndiscki 
Lebens  angehören,  gar  manche  Artikel  wisaeDsckaftlicher  Alt» 
wie  z.  B.  über  das  Paraphrastische  in  Saadia'a  arabischer  üekr 
Setzung  von  Bodenheimer ,  über  die  gnostischen  Blemente  nnd  §t 


Edimborgi  (Leipzig  bei  Köhler)  1854.  kl.  8.  —  Daza  ein  ebenso  Issger  hdt 
Titel:  'l3l  qODb  BJ^ifc»  160, 

59)  Memoire  sar  les  calendriers  jadaiqae  et  mnsalmao ,  par  MiJtmmi 
Ire  partie:  in  Memoires  coaroonees  et  m^moires  des  savaots  etrsogers,  f^ 
blies  par  TAcademie  royale  des  sciences ,  des  leltres  et  des  besux-arli  ^ 
Belgiqae.    T.  XXVI.    Broxelles  1865.  4. 

60)  Tafeln  zar  gegenseitigen  Verwandlang  jüdischer  and  christlielMr  Zeih 
angaben  oder  Immerwährender  Kalender  vom  Jahre  4118  ( 358)  bis  SSM 
(2050).  Von  Dr.  G.  A.  Jahn.  Bevorwortet  von  Dr.  A.  JeUinek.  Mit  fraim 
a.  engl.  Uebersetznng  des  Textes.  Leipzig  1856.  8.  Pr.  12  fjnf.  Vgl.  Z■ckc^ 
mann  in  Frankel's  Monatsschrift  1855.  S.  463  ff. 

61)  &*^p*^l^  niV)fi3  Sechzig  Epitaphien  von  Grabsteinen  des  isnehlh 
sehen  Friedhofes  za  Worms,  regressiv  bis  z.  J.  905  übl.  Zettr. ,  nebst  kit- 
graphischen Skizzen  nnd  einem  Anhang.  Von  Dr.  I».  LewyBohn,  Mit  e.  AbbÜi 
der  äassern  o.  ionern  Ansicht  der  Raschi-Kapelle  zn  Worms.  Frsnkfdrt  a.  Ü* 
1855.  8. 

62)  Inschriften  des  alten  jüdischen  Friedhofs  in  Wien.  Beitrag  zor  Alttf- 
thomskande  Oestreichs  von  L.  A.  Frankh     Wien  1855.  8. 

63)  Alterthümer  der  Pragpr  Josefstadt.  Israelitischer  Friedhof,  AU-Net' 
Schale  und  andere  Synagogen.  Mit  12  Abbildungen.  Heransgeg.  von  David  J 
Podiebrad.  Verfasst  o.  zam  Theile  nach  gesammelten  Daten  des  Hersnsgeben 
bearbeitet  von  Benedikt  Foges,    (Prag  1855.  12.) 

64)  Notice  snr  qnelqnes  inscriplions  hebraiqnes  dn  Xllle  siöcle,  decet- 
vertes  dans  les  roines  d'on  ancien  cimetiere  israelile  de  Paris ,  par  PküaMhf 
Luzzaifo:  in  Memoires  de  la  Societc  des  anliqnaires  de  Frsnce.  Vol.  XXÜ- 
1853. 

65)  Strenna  Israelitica  per  Tanno  dalla  creazione  de)  mondo  5615  «kc 
corrisponde  agli  anni  deir  era  vulgare  1854  —  55 ,  conteoeote  un  SDDiisrio  4i 
articoli  letterarj  e  varieta  elaborata  da  Uaaco  Reggio,  Knno  III.  Geriiii 
1854.  kl.  8. 
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Aeooenlehre  im  Talmud  von  Oppenheim  y  den  Schlosi  des  Aof- 
•atxes  über  hagadische  Blemeote  bei  den  Kirchenvätern  ton  Gräix, 
Biographien,  Nachrichten  über  seltene  Hsi.  and  Bücher  u.  s.  w.  ®*). 
In  dem  ersten  Heft  einer  neuen  in  Lemberg  begonnenen  hebräischen 
Zeitschrift  habe  ich  nichts  von  wissenschaftlichem  Werth  gefun* 
den  ^^).  Auch  der  K crem  Chemed  geht  noch  fort  und  wird  jetzt 
von  5.  Sachs  redigirt,  ich  habe  aber  nichts  davon  gesehen  ®^). 
Ebenso  wenig  kenne  ich  einen  in  Berlin  erschienenen  Beitrag  zur 
cbaldäisch-rabbinischen  Lezicographie  von  J,  Böhmer  ®  ^) ,  wie  mir 
wohl  noch  vieles  Andere  der  Art  entgangen  sejn  mag. 

Vielleicht  ist  hier  der  ungefähr  passende  Ort ,  ein  paar  Worte 
fiber  eine  angeblich  altchristliche  hebräische  Inschrift  einzuschal- 
ten, die  sich  an  dem  steinernen  sogen.  Bischofsstuhle  des  h.  Mar- 
cus befindet.    Bine  sehr  glänzend  gedruckte  im  J.  1853  zu  Venedig 
I    erschienene  Schrift  des  Pater  Secchi  suchte  darzuthun ,  dass  jener 
Stuhl,  der  vom  Kaiser  Ueraklius  dem  Patriarchen  von  Grado  zum 
I    Geschenk  gemacht  worden  sejn  soll   und  der  jetzt  im  Reliquien- 
I    achatze  der  St.  Marcus-Kirche  in  Venedig  aufbewahrt  wird,  eine 
I    echte  Reliquie  und  die  daran  befindliche  Inschrift  eine  aramäische 
■ej  ^°).     Neuerlich  hat  nun  Ascoli  in  den  schon  erwähnten  Studj 
Orientali,    Pasc.  II.    1855.    S.  147  — 185,    auch    besonders   ge- 
I    druckt  ^O»  JCD®  Inschrift  behandelt,  mit  überwiegenden  Gründen 
die  Lesung  und  Auffassung  des  P.  Secchi  bestritten  und  darin  die 
griechischen  Worte  gelesen :  M.2EB.  MAFK.  EY^rrEAI2TH2. 
I    AuiESANJFEIAi  (d.  i.  Mülqtvq  atßaofnog  Magxog  eiayy.  AXit)- 
I    Die  hebräischen  Buchstaben  sind :  rr«'-in3D'*bTID'*nD'«baaMlMD'-i:QD^TDI», 
aber  nicht  nur  läuft  die  Schrift  von  der  Linken  zur  Rechten ,  son- 
dern es  sind  auch  die  einzelnen  Buchstaben  in  dieser  Weise  um- 


66)  Monatsscbrifl  Ttir  Geschichte  und  WisseDScbalt  des  Jadenthams.  Unter 
Mitwirkang  mehrerer  Gelehrten  herausgegeben  von  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel* 
4.  Jahrg.  1865.  8. 

67)  Meged  Jerachim.  Eine  Sammelschrift  fdr  Freunde  der  hebräischen 
Literatur.  Herausg.  von  Jimeph  Kohn,  Heft  1.  Lemberg  1855.  8.  (Nebst 
hebr.  Titel.) 

68)  Kerem  Chemed.  Neue  Folge.  Herausg.  von  S.  Sach:  Bd.  VIII. 
Berlin  1854.  8.    Pr.  1  ^ 

69)  Kezad  Maaricbim  oder  Beitrag  zur  cbaldäisch-rabbinischen  Lexico- 
graphie  (Talmud,  Midrascbim  etc.)  . .  von  J.  Böhmer,  Berlin  1855.  58  S.  8. 
Pr.  20  Sgr. 

70)  La  Caltedra  alessandrina  di  s.  Marco  Evangelista  e  Martire  conser- 
vata  in  Venezla  entro  il  tesoro  marciano  delle  reliquie,  riconosciuta  e  dimo- 
strata  dal  P.  Giampietro  Secchi  della  Compagnia  di  Gesa  per  la  seoperta  io 
essa  di  uo'  epigrafe  aramaica  e  pe'  suoi  ornati  istorici  e  simbolici.  Venezia 
1853.    390  S.  4.  mit  e.  lithogr.  Tafel. 

71)  Intomo  airopera  .,La  Cattedra  alessandrina  di  s.  Marco**  del  P. 
Giampietro  Secchi  della  Compagnia  di  Gesn,  articolo  critico  di  G.  J.  AseoH. 
(Eftratto  dagli  Studj  orientali  e  lingnistlei,  Pnntata  II,  agosto  1855.)  Coo 
an  fae  aimile.    Milaoo  (1855.)  8. 
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gedreht,  ••  im»»  die  loschrift  erst  regelrecht  «««..««, 
■•o  sie  for  deo  Spiegel  bält.  Ib  den  eiaselBca  Zigca  wl 
•ach  Aicoli  Boch  zaa  Tkeil  AlterthMÜelHss  erhwc« ,  ich  Im 
dariD  Bor  oageschickt  geseieboete  aeaere  Qaadratsckrül  mkn, 
aad  weoB  die  UadrebBsg  der  Bacbstabea  ia  4ie  Eiebtaag  im  I 
Lioki  nach  Rechts  ichoo  alleia  aaf  eiaea  dea  Bebrüacbea  »  | 
kaadigen  Urheber  der  iBichrift  icblieiseB  laast,  ao  ariid  am 
darch  die  Schreibaag  k*n  für  tva(',yihairfC)  aad  9  far  ^(l^aidf.) 
Boch  weiter  beititigt,  ja  das  0  far  ^  ia  dcai  Ictstcrca  Nm« 
weist  wohl  gar  aaf  einea  Italieaer  ( Alessaadria !)  Ua.  Daa  Ai- 
faag  lese  ich  eher  ^^^'«a ,  fehlerhaft  geschriebea  aCatt  soia  (aii 
hier  richtig  schoa  Secchi),  so  dass  das  Gaaae  badaataC:  5dh 
Jfarct  evangelüiae    Alexandriae, 

Bs  folgt  aaa  Aegjpteo.  Leptmt*  „Deakmftler  aaa  Asg^p- 
tea  Bod  Aethiopieo"  siad  darch  die  im  Jali  18M  aad  !■  M 
1856  erfolgten  Verseadangea  ¥ob  Lief.  51 — 75  wieder  ani  M 
ganze  Biade  gefordert  worden,  den  ach  tea,  dar  die  Reibe  da 
Denkmäler  des  neuen  Reichs  heschliesst  (Djnaatie  21 — SO)  ad 
dasa  die  iateressanten  Ahbildnagea  foa  nngefabr  hoadert  Kapfci 
aas  dea  Pharaonenfamilien  aller  Zeiten  giebt  (Blatt  288 — M). 
dea  nennten  (Ahth.  IV.;,  der  die  Denkmäler  der  Jiacedaaiai 
Ptolemäer  und  der  römischen  Kaiser  amfasst,  nad  dea  elftci 
Band,  laater  Inschriften  enthaltend,  nämlich  auf  Blatt  I — 11  Sn 
meroitisch-äthiopischen  in  ihrer  eigentbömlicben  noch  noeatiifc* 
tea  Schrift ,  besonders  ans  Philä  and  Meroe ,  in  70  Namera  (dsd 
die  aaf  Bl.  11  meist  in  griechischer  Schrift,  die  eioe,  Nr.  S| 
zam  Tbeil  arabisch),  2;  Inschriften  ?on  Soba  Bl.  12,  eiae  lla^ 
morioschrift  und  ein  Bronce-Gefass  (beide  im  Berliner  MbscbbIl 
griechische  Charaktere,  3)  abyssinische  und  arabische  lnschrtftei> 
14Numem,  Bl.  13,  die  ersteren  stark  beschädigrty  4)  ainaitiick- 
167  Nrr.  auf  Bl.  14 — 21,  unterroisclit  mit  griechischeD ,  eiazelB« 
arabischen  u.  a..  5)  neun  hieratische  Inschriften,  Bl.  22  a.  23, 
und  6)  demotiscbe  in  grosser  Zahl  Bl.  24  -  69.  Ausserdem  iis^ 
wieder  mehrere  schöne  colorirte  Blätter«  zur  Brgäozung  des  t 
Bandes  geliefert  worden ,  so  dass  diesem  nur  noch  24  Blitter. 
wie  dem  1.  Bande  die  7  Karten  fehlen,  ausserdem  aber  nur  aock 
zwei  Bände  rückständig  sind,  der  12(e,  der  noch  Inacbriftci 
geben,  und  der  lOte,  der  die  äthiopischen  Denkmäler  enthalte 
wird,  besonders  die  vom  Berge  Barkai  und  die  dea  Reichs  tu 
Napata  und  Meroe.  So  können  wir  uns  schon  jelzt  Glück  wis- 
schen  zu  der  nahea  Vollendung  dieses  durch  köoigliciie  Fiei- 
gebigkeit  henrorgerufeuen  und  in  königlicher  Pracht  hergestelltes 
Werkes,  eines  Werkes  das  einen  sehr  grossen  Theil  der  ägypti- 
schen Denkmäler  mit  ihred  Inschriften,  besonders  solche  ans' der 
alten  Zeit,  zum  ersten  Male  und  andere  genauer  und  Toliatäadi- 
ger  als  bisher  abbildlich  darstellt ,  das  in  Auswahl  und  AaerdaBSf 
vorherrschend  den  geschichtlichen  Gesichtspunkt  verfolgt   and  st 
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um  so  nehr  den  AuforderuDgen  der  Wissenschaft  genügt  und  das 
überhaupt  auf  diesem  Gebiet,  was  die  Ausstattung  betrifft,  keinem 
andern  Werke  nachsteht,  an  innerem  Werth  aber  alle  andern 
fibertrifft.  Möge  es  der  bewundernswürdigen  Ausdauer  und  dem 
glücklichen  Geschick  des  verehrten  Herausgebers  gelingen,  seine 
grosse  Arbeit  ruhmvoll  zu  vollenden.  Derselbe  wird  dem  Ver- 
nehmen nach  in  der  nächsten  Zeit  sein  „  Königsbuch  <*  veröffent- 
lichen, welches  die  ägyptischen  Königsnamen  nebst  denen  ihrer 
Familien  in  chronologischer  Reihe  and  bisher  unerreichter  Voll- 
ständigkeit enthalten  soll ,  dann  wird  er  in  stetiger  Folge  die  an 
die  schon  erschienene  chronologische  Einleitung  sich  anschlies- 
senden Textbände  xu  den  Denkmälern  liefern.  Der  Preis  der 
wenigen  dem  Verkauf  übergiebenen  Exemplare  der  „  Denkmäler  <* 
beträgt  für  die  Abonnenten  440  .%,  für  Andere  660  ^.,  ein 
verhältnissmässig  sehr  geringer  Preis,  zumal  die  Texte  unent- 
geltlich nachgeliefert  werden  ^^).  Inzwischen  hat  Lepsius  eine 
von  Champollion,  Rosellini  u.  A.  nicht  beachtete  Inschrift  von 
Edfo  behandelt,  aus  welcher  sich  neue  hierogljphische  Zahlzei- 
chen und  Ausdrocksweisen  für  Flächenberechnung  ergeben  ^>). 
Gegen  die  von  Lepsius  und  Bunsen  aufgestellte  Ansicht  über  die 
xwölfte  Dynastie  des  Manetho  und  ihre  Nachweisung  in  der  Tafel 
von  AbydoB,  dem  Turiner  Königspapyrus  and  im  Labyrinth  erhebt 
sich  jetzt  von  einigen  Seiten  her  Widerspruch,  der  wohl  eine 
Wiederaufnahme  dieser  schwierigen  und  dabei  so  ausserordentlich 
wichtigen  Untersuchung  veranlassen  wird.  Aus  dem  J.  1855  ge- 
hören dahin  ein  paar  Aufsätze  von  Poüevin  ^*)  und  von  Cham" 
pottion-Figeae  "^  ^),  Ersterer  hat  auch  seine  und  Lenormanl's  Mei- . 
Dung  über  die  Hyksos-Stadt  Avaris  und  über  die  Bedeutung  dieses 
Namens  wie  auch  über  die  Etymologie  des  Namens  Typhon  (auf 
Anlass  des  biblischen  Namens  Baal-Sephon)  auseinandergesetzt^®). 
Der  zweite  Band  der  englischen  Ausgabe  von  ßuii^eii's  Aegypten, 
dessen  Erscheinen  ich  in  meinem  vorigen  Bericht  (Bd.  IX»  S.  351^ 
als  nahe  bevorstehend  ankündigte,  ist  kurz  darauf  erschienen,  es 
ist   darin   das   im  2.  und  3.  Bande   der   deutschen  Ausgabe  Dar- 


72}  Denkmäler  aas  Aegypten  und  Aethiopien,  von  C.  R,  Lepsius,  Lief. 
1—75.  Beriin  1849—1856.  Atlasformat.  (Bd.  111  — IX  o.  XI  volbfandisr, 
Bd.  I  a.  n  anvolUlSndig ,  Bd.  X  u.  XII  rückständig.) 

73)  Ueber  eine  Hieroglyphiscbe  Inschrift  am  Tempel  von  Edfn  (Apollino- 
polls  Magna^,  in  welcher  der  Besitz  dieses  Tempels  an  Ländereien  anter  der 
RegieniDg  Ptolemäas  XJ  Alexander  J  verzeichnet  ist.  Von  R,  Lepsius.  Aas 
den  AbbandU.  der  K.  Akad.  der  Wiss.  za  Berlin  1855.  B.  1855.  4.  m.  6 
Taf.  Insebr.  u.  Abbild.     Pr.  1  ^  6  Sgr. 

74)  Memoire  sar  les  sept  cartonches  de  la  table  d'Abydos  attribaes  a  la 
Xlle  dyoauiUe  igyptienne,  par  M.  Ephrhu  Poiieviu:  in  Revue  arebeol.  Xle 
aoo^e  1854—55,  S.  589  — 605  a.  729—743. 

75)  Kbeod.  XII.  1855-56,  S.  370-377. 

76)  Reeberebes  sur  la  ville  egyptienne  d' Avaris  et  sar  Tetymologie  da 
Qom  de  Typhoo,   par  M.  E,  Poiievi»:    ebend.  8.  257  —  274. 
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üe  F«fftMStsng  4cr  4cstichcB  Awgakc  c 
4te  BKk,  w«ffu  B.  B.  4m  Kalc«4crvcacB  4cr  Acgjptcr,  «c  8«- 
iJÜBfenmie  u4  «e  Glcieksehigkeilca  WcstancM  ait  der  Sg^pd- 
Kbea  GeKkickte,  «Im  BMcaÜick  Mcii  «e  KUische  ClMMitgit 
UkmmMi  wiH,  m4  4cr  grÖMte  TkeU*4cs  5tca  Backs  mut  te 
aüfMieiBea  Ergekausca  iker  ^e  Weiuteilaag  Aegjpfeas,  m  te 
av  Bock  eis  ewsiger  Aksckaitt  svVoUea^aBg  4csGusm  feUt^'!. 
Ick  kMBlc  aick  aickt  ealkaltea,  mit  tfcsca  paar  Wartca  mc& 
ciBBal  »  4m  Jakr  1856  kerikeraagreifea ,  4a  ick  ekea  aw  4ieMi 
Bia4eB  m  Tiel  Belekraag  aad  Aaregaag  gewaaac«  katte.  MmriOt 
kal  aaa  iker  4ie  aaMeraHeadick  reiAkaltigea  aad  Tielfadb  wic^ 
tigea  Ergekaisse  seiaer  Aasgrakaagea  sckaa  aasfakriicke  Bcncklf 
enUttet,  kesoa4en  ia  JaJ&gaage  1855  4es  Bailetia  arckM*- 
gi^ae  4es  Atk^aaeaa  firaa^ais,  woraas  ^ergleickea  ia  aa4crc, 
aack  4eatflcke,  ZeiUckriftea  fikergegaagea  ist  ^•).  Daa  Scn- 
^aa,  aittea  ia  4er  Nekropolis  tob  Meapkis  gele^ea,  kettck 
aaa  awei  Aktkeilaagea ,  4ie  4Brck  eiae  Spkiax-AJlee  Tcrkaaki 
aiB4.  Die  westlicke  Aktkeilaag,  4erea  älteste  FelseakaaBera  nr 
Zeit  4er  18.  aod  19.  Djaastie  aasgekaaea  sia4y  aadera  spater  kb 
aa  Eade  der  Ptoleaiaer-Herrsckaft  kerak  gekea,  kildet  4as  alit 
igjptiseke  Serapeaa  y  4ie  ostlicke  4as  Toa  Ptoleaiioa  Soter  L  |[^ 
grfiadete  grieckiscke.  Letzteres  eatkielt  a.  a.  eiaea  Tempel  iei 
Aescalap  aad  eioea  der  Astarte.  Die  ägjptiscke  Aktkeilaag  iit 
sekoB  ia  alter  Zeit  eis  paar  Mal  rerwüstet  wordea ,  der  Apisaaaf 
ist  5fler  ausgekratzt,  die  ApisaiufliieB  siad  aus  ikrea  Ceilea  g^ 
sckleppty  die  Statuettea,  Votivtafela  u.  s.  w.  zerstrent  nad  daiä- 
eiBaader  geworfes.  Mariette  fand  64  Apisleickeu,  derea  ilteitt 
der  Zeit  Aaiesopkis  des  III.  angehört,  c.  1550  Tor  Ckr.  Dan 
etwa  7000  grössere  und  kleinere  Denkmäler  aller  Art,  tob  wd- 
chea  sich  aber  nur  etwa  3000  auf  den  Apisdienst  bexiehen.  Ustcr 
den  iihrigen  sind  gar  manche  nicht  weniger  intereaaaute  Disgc 
z.  B.  eine  Steinkiste  mit  aramäischer  Inschrift,  ein  Papyrasfr^- 
ment  mit  100  Versen  aus  einer  griechischen  Tragödie  ia  dori- 
schem Dialect.  Was  Mariette  heim  gebracht  hat,  iat  im  Lonm 
aufgestellt.  —  Einige  Monumente  aus  Theben  sind  in  einem  Bockt 
Ton  Greene  abgebildet  nach  Photographien,  die  aber  von  DerM 
herrühren,  wie  der  beigegebene  Text  aus  einem  Aufsatz«  de  Aosfr « 


77)  Egypl's  Place  in  universal  History :  an  Historical  lovesligation,  io  Fi«< 
Books.  By  C.  C.  J.  Bunsen,  Traoslated  (Vom  ibe  Germao  by  C.  H.  Göftrcfl 
The  Second  Volume,  comprisioi^  VoU.  II.  and  III.  of  the  origiDsl  Gera** 
Edition ,  revised  and  corrected    by  tbe  Aathor.    Lond.  1854.  8.     Pr.  30  s. 

78)  Aegypteoa  Stelle  in  der  Weltgeschichte.  Geschichtliche  Untersoebiaf 
io  rdnf  Büchern  von  CArt^ftAii  Carl  Josias  Bunsen,  Viertes  Bocb,  and  Fiaft« 
Baches  erste  bis  dritte  Abtheilang.   Gotha  1856.    2  Bde.  8.  Pr.  6  ^  20  Sr- 

79)  Z.  B.  Revae  de  T Orient,  Janv.  1855,  S.  22^29.  Das  Anslaad 
1855.    Nr.  7.    Magazin  f.  d.  Lit.  d.  Aosl.  1855.  Nr.  83.  84,  a.  a. 
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im  Atbenaeum  fran^ais  vom  3.  Nov.  1855  entnommen  seyn  soll'^  o). 
De  Rougd  sprach  sich  über  den  jetiigen  Stand  der  ägyptischen 
Studien  und  ihre  historischen  Resultate  aus  " ' ).  Die  von  Leemans 
edirten  y,Monumeos  ^gyptiens  du  mus^e  d'antiquit^s  des  Pays- 
Bas  k  Leide"  waren  bis  lur  9.  Lief,  des  2.  Theils  vorge- 
schritten. Orcurli  verfasste  einen  Caialog  der  ägyptischen  Mo- 
numente des  Turiner  Museums '*^).  Brugsch  ist  fortwährend  sehr 
thätig  gewesen.  Ausser  den  fortlaufenden  Bemerkungen,  die  er 
in  unsrer  Zeitschrift  mittheilt  und  unter  dem  Titel  ,,Aegyptische 
Studien"  lusammenfasst,  besonders  über  einen  von  De  Roug6 
entdeckten  Hieroglyphentext,  der  die  Hyksosieit  betrifft,  ül^r 
die  Darstellung  der  36  Dekane  in  Edfu  u.a.  ^^),  hat  er  seine 
Reiseberichte  vorgelegt.  Er  beschreibt  darin  hauptsächlich  nur 
die  alten  Monumente  des  Nilthals  bis  Assuan  und  Philä  hinauf, 
er  war  mit  Mariette  viel  in  den  nun  aufgedeckten  Räumen  des 
Serapeum,  nahm  die  Aufgrabungen,  die  Abbas  Pascha  in  Ober- 
ägypten machen  liess,  in  Augenschein  und  die  neueutdeckten 
Ruinen  von  Athribis  im  Delta,  er  weiss  aber  auch  durch  einge- 
schobene Landschaftsbilder  und  Schilderung  von  Scenen  des 
Volkslebens  die  einem  weiteren  Leserkreise  lusagende  Ab- 
wechselung in  seine  Berichte  lu  bringen.  Angehängt  ist  ein 
kleines  Verieichniss  von  Wörtern  und  Phrasen  der  Nuba-Sprache, 
nach  dem  Gehör  gesammelt"^;.  Seinen  Besuch  in  den  Natron- 
Klöstern  bat  er  noch  besonders  in  einer  Vorlesung  erzählt"^)« 
Von  seinen  „Monumens  de  PEgypte,"  die  in  unserer  Zeitschrift 
(Bd.  IX,  S.  318  f.)  angekündigt  wurden,  ist  wenigstens  ein 
erstes  Heft  von  etwa  40  Tafeln  und  8  Bogen  Text  längst  fer- 
tig, aber  leider  wegen  Geschäftsstockung  der  Verlagshandlung 
noch  nicht  ausgegeben.  Auch  die  angekündigte  „Geographie  des 
alten  Aegyptens  und  der  anliegenden  Länder,  besonders  Palä- 
ctina's,  nach  den  altägyptiscben  Denkmälern**  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  gesehen.  Dagegen  liegt  seine  glänzend  ausgestattete 
Grammaire   d6motique   vor,    welche    das    schwierige  Studium  des 


80)  Foailles  execulecs  ä  Thebes,  clans  Tannee  1855.  Textes  hi^rogly- 
phiques*et  docameDls  ioedits,  par  J.  B,  Greene.  Paris  1855.  12  S«  Text 
mit  11  lithogr.  Tafeln,  Toi. 

81)  Im  ConstitatioDoel  v.  22.  a.  24.  Aug.  1855. 

82}  Catalogo  illastrato  dei  nionumenti  Egizii  del  R.  Maseo  di  Torioo, 
compiUto  dal  professore  Pier-Camillo  Orcurti.    Torioo  1855.    225  S.  8. 

83)  Aegyptische  Sludien,  von  Dr.  U,  Brugsch,  mit  8  lith.  Tafeln:  in 
ZeiUchp.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  193-213  a.  492-517.   X,  S.  649-690. 

84)  Reiseberichte  aas  Aegypten.  Geschrieben  während  einer  auf  Befehl 
Sr.  Mij.  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preussen  in  den  Jahren  1853 
aod  18i54  nstemommenen  wissenschaftlichen  Reise  nach  dem  Nillhale.  Von 
H.  Brugsch.  Leipzig  1855.  8.  Mit  1  Karle  a.  3  Scbrifttafeln.   Pr.  2^  IS^sf- 

85)  Wanderang  nach  den  Natronklöstem  in  Aegyplen  von  Heinr,  Brugtch. 
Eiae  Vorlesaof.    Berlin  1855.  16.    Pr.  6  Sgr. 
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DemotiBcben  grÜDdlich  onbahnt**).  Dazu  gehören  als  Voritofer 
einige  Blätter,  welche  die  Technik  des  Druckes  demoUscIier 
Texte  mit  beweglichen  Typen  zun  Gegenstand  haben  "^).  8eise 
neueste  Schrift  (Nonvelles  recherches)  über  die  Bintlieilaag 
des  ägyptischen  Jahres  fiit  einer  grossen  Reihe  von  Plenetei- 
beobachtungen  aus  den  Zeiten  Undrian's,  in  demotischer  Schrift 
auf  Holztafeln  eingegraben,  welche  SlobaH  aus  Aegypten  mit- 
brachte, fiillt  in  das  Jahr  1856.  Eine  grundliche  chronologische 
Untersachang  über  die  wegen  ihrer  Gleichzeitigkeiten  ao  wid- 
tige  26.  Dynastie  gab  Hincks  "").  Das  letzte  Werk  Offtvra'i 
über  ägyptische  Geschichte  muss  eben  so  verkehrt  und  nnbrao^ 
bar  seyn  wie  die  früheren,  es  wird  von  den  englischen  Kritiken 
als  „HuDibug^^  und  als  Seitenstück  zu  den  Forster'schen  Schwis- 
deleien  bezeichnet,  und  das  mit  Recht,  wenn  er  m.  B.  in  des 
ägyptischen  Götternamen  die  der  biblischen  Patriarchen  findet  '*). 
Parral  redet  in  einer  neuen  Schrift  davon ,  wie  sich  die  Mmae- 
thon'schen  Zahlen  an  die  Sothisperiode  anlehnen  und  wie  die- 
selben mit  der  biblischen  Chronologie  auszugleichen  sind  *^). 
UMemann  gab  eine  für  einen  weitereu  Leserkreis  bestimmte  ägyp- 
tische Archäologie ,  worin  er  das  gesammte  Wissen  der  Aegyptcr 
darstellt,  Religion,  Staatsverfassung,  Kasten-  und  Kriegsweses, 
Gewerbe,  Künste,  Ackerbau  und  Viehzucht,  Bintlieilong  isd 
Verwaltung  des  Landes ,  Gesetze ,  Gerichtsverfahren ,  Todte■g^ 
rieht,  Arzneikunde,  Sprache  und  Schrift,  mathematisches  tsd 
astronomisches  Wissen,  Zeittheilung  u.  s.  w.  ^*).  Von  Seyfarfik 
sind  fast  gleichzeitig  drei  neue  Bücher  erschienen,  deren  lolilt 
indess  hauptsächlich  nur  durch  Wiederholungen  ans  seinen  Ü- 
teren    Schriften    gebildet    wird.      In    dem    einen    Bucbe    g^ebt  er 


) 


86}  Grammaire  demotiqae,  contenant  Xes  priocipes  ^nera«x  de  la  Um^k 
et  de  l'^critare  popalaires  des  aociens  £gyptieos ,  par  Henri  Brugs€h,  Avec 
un  (ableaa  general  des  signes  deinotiques  et  dix  planches  y  annexees.  Beri» 
Ferd.  Dämmler.  1855.  203  S.  gr.  4.  Praditdruck,  mit  14  Tarelo.  Pr.  25  i^ 

87)  Memoire  sur  I9  re'production  imprimee  des  caracteres  de  raBtieit« 
^critare  demolique  des  Egyptiens ,  aa  moyen  de  types  mobiles  et  de  rinpH- 
merle;    par  Henri  Brugsch,   Berlin  1855. 

88}  On  the  Cbrooology  of  the  Twenty-sixlb  Egyptian  Dyoasly  as^  «f 
the  Commenrement  of  the  Twenty  -  sevenlh.  By  tbe  Rev.  Edward  Binth, 
D.  D.  (From  the  Transact.  of  the  R.  Irish  Academy,  vol.  XXlI.  —  Pollle 
Literature.)    Dublin  1855.     14  S.  4. 

89}  The  Monamental  History  of  Egypt,  as  recorded  od  the  Rains  of  kff 
Temples,  Palaces  and  Tombs.  By  W,  Osbum.  Londo«  1854.  2  roh.  8. 
m.  vielen  Illastr.  Pr.  2  :^.  2  s.  Vgl.  das  Lond.  Atbenaeam  r.  25.  Ne». 
1854,  S.  1421  f.  u.  Westminsler  Review,  Apr.  1855,  S.  577  flf 

90)  Les  36,000  ans  de  Manelhon ,  snivis  d'an  tablea«  des  eoftcordaocei 
synchroniques  des  rois  d'Egypte  et  des  Hibrenx.  Par  H.  J.  F.  JV^Tiff .  P»^ 
renlroy  1855.   8. 

91)  Tbotb  oder  die  Wissenschaften  der  alten  Aegypter,  nach  Itlassisrbei 
und  ägyptischen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Jlf<ijr  17%/eiiuiffifi.  Giittti»geii  1855. 8^ 
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Umschrift  und  Uebersetzung  von  Hieroglyphentezten ,  den  erstell 
Abscboitt  nebst  nocb  fünf  einzelnen  Stellen  des  Todtenbuchs 
(dies  sind  die  „theologischen  Schriften^^),  ferner  die  übrigen  aof 
dem  Titel  angegebenen  Stücke,  daso  eine  in  Ungarn  gefundene 
Inschrift,  die  Inschrift  , eines  Wiener  und  die  des  Leipziger 
Sarkophags,  und  einige  koptische  Texte  ^'}.  Das  andere  Buch 
enthält  eine  Anleitung,  Hieroglypbentexte  zu  lesen ^  es  wieder- 
holt das  1645  lithographirte  Alphabet  mit  einigen  Nachträgen 
and  gibt  elf  Tests  tue  ke  aus  dem  Todtenbnche  mit  Erklärung  ^'). 
Das  dritte  besteht  gleichfalls  zumeist  aus  Wiederholungen  frü- 
herer Behauptungen  und  Ausführungen  ^  *),  Röber  sucht  in  den 
geometrischen  Verhältnissen  des  ägyptischen  Tempel-  und  Pyra- 
miden-Bau's  ein  Rationales  zu  ergründen,  ein  mühevolles  Be- 
ginnen von  zweifelhaftem  Erfolg^*).  Noch  muss  ich  wohl  auch 
der  Biographie  und  gesammelten  Werke  des  verdienten  Thomas 
Young  erwähnen*®);  es  gehört  hieher  besonders  der  3.  Band, 
welcher  seine  „Hieroglyphic  Essays  and  Correspondence"  enthält, 
und  Bd.  4,  worin  sein  berühmter  Artikel  „On  Languagcs'*  aus 
der  Encyclopaedia  Britannien  wiederabgedruckt  ist  Stobarfa 
Leistung  ist  mir  unbekannt  geblieben®^).  Von  FalleCn  Ausgabe 
des  koptischen  Pentateuch  (s.  oben  Bd.  IX,  S.  357  f.)  ist  noch 
im  J.  1654  das  2.  Heft  und  seitdem  vielleicht  noch  mehrere  er- 
schienen. Die  „Photographic  Views'*  von  Thompson  sind  nur  mit 
der  Feder  ausgeführt,  keine  eigentlichen  Bilder ^^).  Es  ist  be- 
kannt,   wie   im  Laufe    der   letzten  Jahre   die  für  den  Völkerver- 


92)  Theologische  Schrirteo  der  alten  Acgypier  nach  dem  Tariner  Papyraa 
zum  ersten  Male  'übersetzt.  Nebst  Erklärnng  der  zweisprachigen  Inschriften 
des  Steins  von  Rosette,  des  Flauiioischen  Obelisken,  des  Thores  von  Philae, 
der  Tafel  von  Abydos,  der  Wand  von  Karnak  and  anderer  von  Dr,  Gustmf 
Seyffarth.    Gotha  1855.  8.    Pr.  1  ^  18  «^. 

93)  Grammatica  Aegyptiaca.  Erste  Aoleilnog  zogi  Uebersetzen  aliägypti- 
acher  Lit^ratarwerke  nebst  der  Geschichte  des  Hieroglyphenschlössels  von 
Dr.  Gust,  Seyffarth.    Gotha  1855.  8.     Mit  92  S.  LUhogr.     Pr.  3  ^ 

94)  Berichtigungen  der  römischen,  griechischen,  persischen,  ägyptischen, 
liebraischea  Gesebichte  und  Zeitrechnung,  der  Mythologie  und  alten  Keligions- 
geschichte  auf  Grund  neuer  historischer  und  astronomischer  Hälfsmittel.  Von 
Dr.  Gustm  Seyßarth.    Leipzig  1855.  8.    Pr.  1  .5^  21  «gf. 

95)  Beitrage  zur  Erforschung  der  geometrischen  Grandformen  in  den  alten 
Tempeln  Aegyptens  und  deren  Beziehung  zur  allen  Naturkeootniss  von  F. 
Böber.  Mit  4  lith.  Tafeln.  Dresden  1854.  4.  —  Die  ägyptischen  Pyramiden 
io  ihren  «rspränglichen  Bildungen,  nebst  einer  Darstellung  der  proportionalen 
Verhältnisse  im  Parlbenon  zu  Athen  von  F.  Röber.  Mit  I  iith.  Tafel.  Dresden 
1855.  gr.  4.    Pr.  1  ^ 

96)  Tbe  Life  and  Miscellaneous  Works  of  Thomas  Young,  ed.  by  Deap 
George  Pemcock  and  Johu  Leitch.    London  1855.    4  vols.  8. 

97)  Egyptian  Antiquities ,  coUected  in  a  Voyage  made  io  Upper  Egypl  In 
tbe  ycar»  1854  and  1855,  by  U.  Stobart.    Berlin  1855.  gr.  FoL     Pr.  3^ 

98)  Photographie  Views  of  Egypt,  Past  and  Preaent,  by  Joseph  P. 
7Aofiip«o«.    Boaton  1854.    458  S.  12. 
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kehr  zwisclieo  Baropa  und  Asien  unberecheobar  wichtige  Prage 
der  DorchstecboDg  des  Isthmus  von  Suei  auf  da«  lebbafUste 
verbandelt  worden  ist.  An  der  Zerstörung  dieser  LaDdbricke 
zum  Behuf  einer  Wasserverbindung  wurde  schon  in  der  Pharaonen- 
seit  gearbeitet.  Im  J.  1799  erfasste  Napoleon  die  Idee  sdtf 
lebhaft,  aber  ein  unbegreiflicher  Fehler  Jer  damaligen  Vemeasaag, 
wonach  das  Niveau  des  Meeres  bei  Suez  W  höher  hefandeB 
wurde  als  das  Mittelmeer,  schreckte  auf  lange  Zeit  ab,  bia  sicli 
durch  wiederholte  Messungen  in  den  Jahren  1847  und  1853  bis 
1855  in  dieser  Beziehung  die  günstigsten  Verhältnisse  für  das 
Unternehmen  herausstellten,  so  dass  nur  noch  Schwierig^keitea  is 
Betreff  der  Dämme  an  den  beiden  Enden  des  Durchstichs  nd 
ich  weiss  nicht  welche  sonstige  Hindernisse  übrig  bliehen.  Die 
verschiedenen  Ansichten  darüber  sind  uns  bis  zum  Ueberdmss  is 
den  Zeitungen  auseinandergesetzt  worden,  ich  führe  hier  aar 
die  Uauptschrift  von  Lesseps  an^^),  die  hydrographische  Karte 
von  Linanl^^^),  und  einen  Aufsatz  von  A.  Pelermann  ^)y  der  zb- 
gleicb  das  ungeheuerliche  Project  des  Capt.  Allen  benrtbeilt, 
welches  ich  schon  früher  Bd.  VIII,  S.  638)  erwähnte  und  desseo 
Urheber  dasselbe  nun  in  einem  zweibändigen  Werke  nach  Mog^ 
lichkeit  zu  empfehlen  sucht  ^).  Uebrigens  enthält  letzteres  Werk 
auch  Reiseberichte  über  das  todte  Meer,  Jerusalem,  Sjries, 
Phönicien,  Ljcien  u.  a. 

Was  aus  Habessinien  unter  dem  neuen  Kaiser  Tbe«- 
dorus  wird ,  der  ganz  Afrika  durch  Feuer  und  Schwert  s«  sei- 
nem Christenthum  bekehren  zu  wollen  scheint,  müssen  wir  er 
warten.  Die  miserablen  Zustände  des  Landes,  wie  sie  kors  vsr 
dem  Beginn  der  neuesten  Umwälzung  waren,  schildert  ein  klei- 
ner Aufsatz  im  Journal  of  tbe  R.  Geographical  Society  (Vol. 
XXV.  London  1855,  S.  215 — 218),  der  mir  so  eben  noch  ii- 
kommt.  Die  Vollendung  des  äthiopischen  Octateuch  von  Dillmami 
ist  bereits  erwähnt/  Für  die  Kritik  des  äthiopischen  Henocb- 
Buches  ergiebt  sich  einiges  Wenige  aus  ein  paar  von  Gildemeisier 
erkannten  Versen  des  griechischen  Textes,  welche  Mai  im  1 
Bande  der  Nova  patrum  bibliotbeca  als  Probe  griechischer  Tacbj- 


^)  Ferdinand  de  Lesseps,  Percement  de  risthme  de  Suez,  expos^  et 
docamenls  ofliciels.  Paris  1855.  Etwas  früher  erschien  eine  cn^l.  Ausfak: 
The  Isthmus  of  Suez  qaeslion.    London  1855. 

100)  Carte  hydrographique  de  la  hasse  Egypte  et  d'une  parlie  de  I'isÜiae 
de  Suez,   par  M.  Linant  de  BcUefonds,    Paris  1854  in  2  Blätlern. 

1)  Die  projektirle  Kanalisirung  des  Isthmus  von  Sues,  nebst  \ndeatu- 
gen  über  die  Höhenverhällnisse  der  angrenzenden  Regionen,  besonders  Pali- 
stina, von  A  Petermann:  in  dessen  Mittheilungen  aas  J.  Perthes'  Gtfr. 
Anst.  1855.    H.  XII.  mit  Karte. 

2)  The  Dead  Sea,  a  New  Route  lo  India;  with  other  FrairmeDts  ui 
Gleanings  in  the  East.  By  Capt.  WUliam  Allen.  London.  1855.  2  toIs.  & 
m    niuslp.  ü.  Karten.    Pr.  25  s. 
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grapbie  aos  einer  Handschrift  des  Vatican  mitgetbeilt  hatte  ^). 
Aus  einer  äthiopischen  Spruchsammlong  stammen  die  Sprüche, 
welche  ÄUmann  deutsch  bearbeitet  hat  nach  einer  russischen  Ue- 
bersetzuugy  die  er  in  einem  Kloster  bei  Moskau  fand«).  Er 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  russischen  Klöster  vieles  der 
Art,  besonders  aus  der  arabischen  Litteratur  bergen,  und  kiiri* 
lieh  bat  er  uns  einige  neue  Proben  gegeben.  Es  wäre  aber 
wünschenswerth ,  das  Verhältniss  dieser  im  deutschen  Gewände 
ganz  ansprechenden  Poesien  zu  ihren  Originalen  kennen  zu  ler> 
neu,  wozu  indess  die  russischen  Manuscripte  vielleicht  keinen 
Anhalt  geben.  So  ist  auffallend,  dass  der  Verfasser  oder  viel- 
mehr wohl  Sammler  der  erwähnten  Sprüche  Fit  Arari  genannt 
wird,  was  eigentlich  nur  ein  Titel  ist;  denn  Fit  Aurari  (so 
sollte  es  heissen)  wird  in  Habessinien  der  Befehlshaber  des  Vor- 
trabs beim  Heere  genannt,  der  zugleich  General  -  Quartier- 
meister ist. 

Sollen  wir  uns  noch  etwas  weiter  in  Afrika  umsehen,  so 
haben  wir  fur's  Erste  noch  einige  Reiseunternehmungen  zu  be- 
achten, die  uns  von  Aegypten  aus  den  Nil  aufwärts  führen.  So 
schildert  Bayard  Taylor  in  sehr  lebendigem  Stil  und  mit  fast  zu 
hunt  aufgetragenen  Farben  eine  Nil  fahrt  bis  zum  Schilluk-Gebiet 
hinauf  und  zurück  nebst  einigen  Ausflügen  zu  Lande.  Das  Buch 
ist  auch  bereits  in's  Deutsche  übersetzt^).  Ein  jüngerer,  aber 
•ehr  frischer,  aufmerksamer  und  geschickter  Reisebeschreiber  ist 
Brehm,  der  nicht  nur  treffliche  Schilderungen  giebt,  sondern  auch 
viel  Beachtenswerthes  für  die  Wissenschaft,  vorzüglich  für  Na- 
turwissenschaft^). Nachrichten  über  Darfur  sammelte  Cuny  zu 
Kairo  aus  dem  Munde  der  (jlellAb's  (v<^L>.),  die  den  Karawanen- 
handel  zwischen  Aegjpten    und  Darfur  besorgen  7).     Brun- RoUel 


3)  £in  Fragment  des  griechischen  Henoch ,  von  J.  Gildemeiiter :  in 
Zeitsehr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  8.  621     624. 

4)  Fit  Arari,  des  Habessiniers ,  goldene  Sprüche,  von  Dr.  Julius  Alt- 
nunm:  im  Magazin  f.  d.  Lit.  des  Aasl.  1855.  Nr.  5—7. 

5)  Life  and  Landscapes  Trom  Egypt  to  tbe  Negro  Kingdoms  of  the 
White  Nile ;  being  a  Joarney  to  Central  Africa.  By  Bayard  Taylor.  London 
1854.  12.  mit  Illostr.  Fr.  7  s.  6  d.  Vgl.  das  Ausland  1864.  Nr  47  ff.  u. 
Lond.  Atheoaeum,  Sept.  1854,  S.  1137  f.  —  Bayard  Taylor,  Eine  Reise 
Daeh  Centralafrika  oder  Leben  und  Landschaften  von  Egypten  bis  zu  den 
ffegerstaaten  am  weissen  Nil.  tebersetzt  von  J.  Ziehen,  Leipzig  1855.  8. 
Pr.  1  ^  20  Sgr. 

8)  Reiseakizzen  aus  Nord-Ost-Afrika  oder  den  unter  egyptiseber  Herr 
Schaft  ateheodsn  Ländern  Egypten,  Nubien,  Sennabr,  Resseeres  und  Kordofabn, 
gesammelt  auf  seinen  in  den  Jahren  l847  bis  1852  unternommenen  Reisen 
von  Dr.  Alfred  Edmund  Brehm.    3  Tble.  Jena  1855.  8.    Pr.  4  ^ 

7)  ^otiee  sur  le  Dar-Four,  et  sur  les  caravanes  qni  se  rendent  de  c« 
pays  en  Egypte,  et  vice  versa,  par  le  Dr.  Ch.  Cuuy:  in  Bulletin  de  la  Soe. 
de  Geogr.   4e  serie  T.  VIII.    Paris  1854,  S.  81—120. 
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berichtete  über  seine  Reise  nach  dem  oberen  Nil  im  BoUetia  de 
la  Soci6t6  de  g^ographie  (4e  s^rie,  t.  VIII.  1854,  S.  373 — 397), 
und  Jomard  führte  diesen  Bericiit  durch  einige  weitaualrageade 
Gedanken  über  die  von  künftiger  Erforschung  jener  Länder  fir 
die  Wissenschaft  zu  hoffenden  Ergebnisse  ein.  Die  beigegebeas 
Kartenskizze  reicht  von  16»  NB.  bis  über  l^  SB.  iDSwisches 
erschien  auch  der  vollständige  Bericht  ^j,  und  schon  bereitet  sidi 
Brun-Rollet  wieder  zu  einer  Reise  vor,  um  den  neu  entdeckta 
Nebenfluss  des  weissen  Nils,  Bahr-el-Ghazal  (oder  Miaaelad  oder 
Keilak,  wie  er  auch  genannt  wird)  näher  zu  erforacheD  ^).  Er 
mag  vielleicht  an  der  grossen  Expedition  nach  deo  Nilqoellct 
Theil  nehmen,  zu  welcher  der  Pascha  von  Aegypten  den  Cemts 
d*Escayrac  de  Laulure  berufen  hat  und  an  welche  sich  aoeh  fVem 
anschliessen  soll.  Der  Graf  hatte  längere  Zeit  seinen  Aufeat- 
halt  in  KAhira,  wo  er  Sprachproben  und  geographisches  isd 
ethnographisches  Material  zur  Kunde  Ostafrika's  sammelte.  Dit 
Früchte  seiner  Nachforschungen  hat  er  zunächst  in  dem  Bolletis 
der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  niedergelegt,  nämlich 
einige  Briefe,  welche  vorzüglich  Regeotenlisten  von  Darfv, 
Wadai  und  andern  Reichen,  dazu  Ethnographisches  u.  a.  enthal- 
ten, auch  Nachrichten  über  das  Einhorn  (c)/^«^^v'  welebea  sich 
überall  als  das  Nashorn  auswies,  besonders  aber  ein  a1l8(■b^ 
liebes  und  iobaltreiches  Memoire  über  Sudan,  filr  welches  er 
namentlich  die  Mittbeilungen  des  jungen  aber  sehr  unterriehtetss 
Schaikb  Ibrahim,  eines  Verwandten  des  Sultans  von  Raghirsi, 
benutzte.  Es  wird  vollständig  in  den  Schriften  der  Acadeail 
erscheinen  ^^).  Das  vor  Kurzem  unter  dem  Namen  den  Gralm 
erschienene  deutsche  Werk  ist  nicht  Uebersetzung  diesm 
Memoire's,  sondern  einer  im  J.  1853  von  ihm  veröffentlichtet 
Schrift  „Le  d^sert  et  le  Soudan"**).  Krapf  und  Rebmatm  u 
Mombas  suchen  trotz  vieler  Hemmnisse  ihre  Nachforachnnges 
weiter  auszudehnen.  Der  erstere  führt  in  einem  Briefe  Klaget 
über  Behinderungen  und  Verunglimpfungen,  er  vertheidigt  seist 
Vermuthungen    über  die  Scbneeberge  Kilimanjaro  uud   Kenia  g^ 


8)  Le  Nil  blanc  et  le  Soadao.  Etodes  sar  TAfrique  centrale.  Ilocin 
et  coutames  des  saavages ;  par  M.  Brun-Rollet.  Paris  t855.  8.  m.  t.  Raitc 
Pr.  6  fr 

9}  S.  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  a.  a.  0.  S.  242  und  A.  PeterasM 
im  Lood.  Albeo.  Jun.  1855.  S.  645   a.  Millbeiiangen  1855.  H.  V.  8.  146  f. 

10)  Extrait  de  deax  leltres  de  M.  le  comte  d'^Escayrae  de  Lautmre  sir 
les  laDgues  et  l'bistoire  de  diverses  regions  de  l'Afriqoe  orieotale:  in  Bollftis 
de  la  Soc.  de  geogr.  T.  X.  1855,  S.  55—  73.  ~  Memoire  snr  le  Soadat, 
par  M.  le  comte  d^Escayrac  de  Lautwre^  ebeod.  S.  89—164.  211 — 2S8.  \1. 
1856,  S.  24  ff.  (unvolL)  m.  e.  Karte. 

11)  Die  afrikaoiflche  Wüste  und  das  Laod  der  Schwarzen  am  obem  iVil* 
Nacb  dem  Fraozös.  des  Grareo  d^  Escaymc  de  Lauiure.  Leipzig  1855.  8. 
(=Bd.  6.  von  Andr'd'8  Ilausbibiiothek).     Vgl.  oben   S.  647,  Anm.  32. 
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gtn  Cooley's  „afiikaoifcbe  Phautasieo'^  und  beruft  sich  auf 
Werne'«  Resultate,  lur  Orientiruag  fügt  er  eipe  Karte  bei^^). 
Aueh  liesf  er  eine  Uebersetsung  der  täglichen  Gebete  der  eng- 
lischen Kirche  in  Kisuabili  drucken,  für  welche  Sprache'  er 
schon  Grammatik  und  Wörterbuch  geliefert  hat  * ').  Rebmann 
sammelt  ein  Vocabular  des  Kiniassa  nach  den  Mittheilungen  eines 
Sciaven  von  Niassa-See  '  *).  Dieser  See  soll  nach  Aussage  der 
Eingeborenen»  wie  Rebmann  im  Calwer  Missionsblatte  schreibt, 
nur  ein  kleiner,  südöstlicher  Ausläufer  eines  zwischen  dem  Ae« 
^■ator  und  10»  SBr.  und  23 »^-aO»  OL.  v.  Greenw.  befindlichen 
ungeheuren  Meerbeckens  seyn,  das  doppelt  so  gross  als  das 
schwarze  Meer  ist,  „Ukerewe  oder  Binnenmeer  von  Uniamezi'* 
genannt,  welche  Nachricht  jedoch  noch  der  Bestätigung  bedarf^ '). 
Am  Schlüsse  meines  vorigen  Berichts  wusste  ich  Dr.  Barth 
noch  krank  und  verlassen  in  Timbuktu,  und  es  war  so  eben  ein 
Gerücht  von  seinem  Tode  aufgetaucht  (s.  Bd.  IX,  S.  353). 
Meine  dort  ausgesprochene  Hoflfnung  von  der  Unwahrheit  dieses 
Gerüchts  wurde  bald  zur  Gewissheit,  es  ging  die  Nachricht  ein, 
dass  er  endlich  von  Timbuktu  aufgebrochen  und  mit  Dr.  Vogel 
zusammengetroffen  sej.  Er  landete  in  Marseille  am  5.  Sept. 
1855,  war  also  beinahe  6  Jahre  auf  Reisen,  denn  den  8.  Dec. 
1840  ging  er  von  dort  nach  Afrika.  Er  machte  circa  3000 
deutsche  Meilen,  während  Mungo  Park  nur  600  zurücklegte, 
■an  kann  seine  Unternehmung  nur  etwa  mit  Humboldt's  Reisen 
vergleichen.  Welche  Tbeilnahme  und  Bewunderung  seine  Kühn- 
heit, Ausdauer  und  allseitige  Tüchtigkeit  in  den  weitesten  Krei- 
sen gefunden  hat,  brauche  ich  kaum  zu  sagen.  Insbesondere 
haben  die  gelehrten  Gesellschaften  ohne  Ausnahme  ihm  unbe* 
dingte  Anerkennung  gezollt  und  seine  Wege  und  Forschungen 
■lit  dem  gespanntesten  Interesse  verfolgt.  Die  letzten  Jahrgänge 
der  Journale  der  geographischen  Gesellschaften  von  London, 
Paris  und  Berlin,  das  Londoner  Athenäum,  A.  Petermann's  Mit- 
theilnngen  und  sehr  viele  politische  Blätter  haben  seine  Briefe 
und  Berichte  an  das  grosse  Publikum  gebracht.  Auch  unsre 
Zeitschrifit  dankt  ihm  einige  werthvolle  Mittheilungen,  namentlich 
Auszüge  aus  einer  arabischen  Chronik  von  Sudan,  welche  an 
Ralfs  einen  so  fleissigen  Bearbeiter  gefunden  haben  >  ^).  Als  die 
geographischen    Hauptergebnisse   seiner   Reise    bezeichnete  Barth 


12)  Josro.  of  the  Amer.  Orient.  Soc,  vol.  IV.   1854,  S.  449-465. 

13)  Salls  sa  saboci  na  jooi  etc.  i.  e.  Moming  and  Evening  Prayert  .    . 
TrsBslated   into  Kisaahili,  by  the  Rev.  L.  Kmpf.    Tübingen  1854.  12. 

14)  S.  Lond.  Athen.   1854.  Oct.  S.  1246. 

15)  S.  darüber  aach  A,  Petermmm  im  Lond.  Albes.  1855.  Sept.  S.  1116. 
IH)  Beiträge  zur  Gesebichte  and  Geographie  dea  8odaa,   eingesandt  von 

Dr.  Barth;  saeh   dem  Arabiachen  bearbeitet  von  C.  Emlfs:  in  Zeitaehr.  der 
D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  518-594. 
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selbst   10   einer  Sitiung  der  Berliner  geogr.  Gesellnchaft  •■  M. 
Oct.   1855   folgende:    1)  die  Aufklärung  des  wahrea  Charaktcn 
der  Wüste  Sahara»   2)  die  Feststellung  der  Lage  und  Auadeboiag 
der'Mendis-Gruppe,    3)  den  Nachweis ,  dass  der  östliche  Qndl- 
fioss   des    Kowara   von  Tsadsee  unabhängig  sey  uad  den  natir- 
liehen    Handelsweg   in    das    Innere  Afrika's  bilde»    4)  die  Krfcr- 
schung  des  Flusssystems  Bagbermi's  und  Adaaaua'a»  und    5)  die 
Feststellung  des   Nigerlaofes   zwischen    Sukkoto   uod    Tioibnkti. 
Die   ethnographischen  Ergebnisse   stehen    den  g^eographischeo  u 
Umfang  und  Werth  gewiss  nicht  nach»  und  ebenso  haben  iTir  eil 
reiches  linguistisches  Material  zu  erwarten»  des  unherecheabarti 
Verdienstes  der  glücklichen  Eröffnung  neuer  Wege  für  den  ?sl- 
ker-    und  Handelsverkehr   wie  für  weitere  wisaenschaftliche  P«^ 
schungen   gar  nicht  zu  gedenken.     Die  deutsche  Orig^inalaosgake 
seines  grossen  Reisewerks  wird  in  Justus  Perthes'  g^eograpbisekr 
Austalt   zu  Gotha,   die    englische  Ausgabe  in  London  bei  Losg* 
Bians  &  Co.  erscheinen,    und    nach    dem    ausgegeheoeo  Plane  (i. 
diesen    in    A.  Petermann's   Mittheiinngen    1855.  U.  XI.)  fünf  0^ 
tavbände  umfassen  mit  etwa  20  von  Pelermann   gearheiteten  K•^ 
tenblättern ,  10  Plänen ,  ungefähr  60  grösseren  von  ßemaU  ais- 
geführten  Ansichten  und   150  Skizzen  und  kleineren  Abbildusgv 
in  Holzschnitt.     Schon  zu  Ostern  1857  sollen  wir  der  Voliendasg 
des  Ganzen    gewärtig   sejn.  —  Dr,  Vogel    ist    in   Afrika  zorock- 
geblieben,    um  Barth's    Forschungen    noch    fortzusetzen.     Br  bit 
vom  Tschadsee  aus,   der  sein  erstes  Reiseziel  war,    schon  aek- 
rere    bedeutende    Ausflüge    und     in    Folge    derselben    neue  Bil- 
deckungen    gemacht,    Ortslagen    bestimmt   u.  s.  w.      Deber  seist 
Reisen   und  ^Arbeiten    haben    besonders  (iumprechl    and  Pelermv^ 
zusammenfassende    Berichte    gegeben*^).  —    Die  Tscbadda- Ex- 
pedition,  die   im    Mai    1854    auslief,    ist   Anfang    Februar   185^ 
glücklich  nach  England  zurückgekehrt.     Der  Tschadda   zwisebes 
%^    und    9»    NB.    ist   derselbe    Nebenfluss    des    Kowära   (Kwdrs), 
welchen    Barth     im   J.    1854    unter    dem    Namen    Bioue     keosei 
lernte.     Die   „Pleiad"    machte   auf  der   Insel    Fernando    Po   ikre 
Vorbereitungen,    dampfte    den    12.  Juli    1854    das     Kowära-Deltt 
hinauf  bis  in  die  Nähe  von  Yola,    der   unweit  des   Binue  gelege- 
nen Hauptstadt   von  Adumuua,    und    kam    am    7.  Nov.    nach  Fer 
nando  Po    zurück.     Von   der   gesammten  Mannschaft,    66  an  der 
Zahl,    worunter   12  Europäer,    starb   auch    nicht   Kin  Mann:  cti 


17)  Ä.  Petermnnn  im  Lond.  Alhenaeum  1855.  Jan.  S.  50  f. ,  in  der  All|. 
Zeil.  V.  24.  Jan.  1855.  Beilage  za  Nr.  24  und  im  Magazin  f.  die  Lit.  i 
Ausl.  1855.  Nr.  10.  —  Dr.  Ed.  Vogel's  Reise  nach  Central- Afrika.  1.  Abscha.. 
von  A.  Petemiann:  in  Mitlbeilungen  aus  J.  Perlbes'  geogr.  AnsUlt  I85i 
H.  IX.  S.  237  —  259  mit  Karle,  vgl.  H.  Xil.  S.  375.  —  Dr.  Vogers  For- 
schungen im  Innern  von  Nord-Afrika  and  die  neue  Niger- ExpediUo«  fM 
Gumprechi:  in  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde,  Bd.  IV.  H.  2.  1855  —  Joiirt. 
of  tbe  R.  Geogr.  Soc. ,  vol.  XXV.     London  i855,  S.  237—245. 
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wichtiges  Resultat»  weil  es  fnr  künftige  Uoteraehmoogen  Math 
macbt,  BigeDtlicb  sollte  der  erfahrene  Capt.  Beecroft,  Gouver* 
nenr  von  Fernando  Po,  die  Expedition  führen ,  aber  er  war 
kurz  vor  Ankunft  der  Reisegesellschaft  dort  gestorben,  und  nun 
trat  Dr.  Baikie  an  die  Spitze,  dem  sich  noch  ein  Herr  May  an- 
schloss,  auch  der  Missionar  Crofßlher,  während  Dr.  Bleek,  der 
als  Bthnolog  fungiren  sollte,  wegen  Krankheit  zurückging. 
Baikie  gab  einen  vorläufigen  kurzen  Bericht'"),  ebenso  ein  an- 
deres Mitglied  der  Bzpedition,  Hutchinson  ^^)y  ausserdem  A,  Pe- 
termann»  der  auch  Sam.  Crowlher'B  Tagebuch  benutzt '<').  Kurze 
Notizen  über  Reisen  im  südwestlichen  Afrika,  z.  B.  tou  Livingslan, 
dem  Entdecker  des  Ngaroi-See's,  der  mehrere  neue  Wege  ver- 
suchte, und  von  dem  gewaltigen  Jäger  Anderson ^  der  anfangs 
mit  Gallon  reiste,  dann  aber  in  andrer  Gesellschaft  den  Ngami 
wieder  besuchte  und  noch  eine  Strecke  nördlich  über  den  See 
hinausging,  welchen  Weg  nachher  F.  Green  weiter  zu  verfolgen 
gedachte,  findet  man  in  dem  Journal  der  Londoner  Geogra- 
phischen Gesellschaft  Bd.  XXIV.  u.  XXV.  sowohl  einzeln  abge- 
druckt als  in  den  interessanten  Jahresberichten  des  Grafen 
EUebmere  zusammengefasst  und  nach  ihrem  wissenschaftlichen 
Werthe  beurtheilt.  —  Die  Sprachen  der  Westküste  Afrika'a  tre- 
ten immer  vollständiger  und  klarer  in  unsren  linguistischen  Ge- 
sichtskreis durch  die  gelehrten  Arbeiten  von  Miss.  KfUe,  der  die 
Vei-Sprache  (s.  Zeitschr.  Bd.  V.  S.  420  f.)  und  das  Känuri  oder 
Bornu  behandelt  und  auch  schon  eine  „Poljglotta  Afncana"  ge- 
sammelt hat^'),  von  Miss.  Riis ,  der  sein  1853  in  deutscher 
Sprache  erschienenes  Werk  über  die  Odschi-Spracbe  jetzt  auch 
englisch  bearbeitet  hat  ^  ^ ),  und  von  dem  amerikanischen  Missionar 


18)  Brief  Sammary  of  an  Expioring  Trip  ap  the  Rivers  Kwöra  and  Cbadda 
(or  Benae)  in  1854.  By  Wm.  Balfour  Baihie:  in  Jouro.  of  the  R.  Geogr. 
Soc.,  vol.  XXV.    London  1855,  S.  108-121.  m.  e.  Karle. 

19}  Narrali ve  of  the  Niger,*  Tshadda ,  and  Binae  Exploration.  By  T.  J. 
Hutchinson,   London  1855.  16.     Pr.  2  s.  6  d. 

20)  A.  Petermann  im  Lund.  Athen.,  1855.  Fehr.  S.  200  a.  in  den  Mit- 
tbeilangen  1855.   H.  Vi!  a.  VIIL 

21)  Oallines  of  a  Grammar  of  the  Vei  Langaage,  together  with  a  Vei- 
English  Vocabalary ;  and  an  Account  of  the  Discovery  and  Natnre  of  the  Vei 
mode  of  ayllabic  writing.  By  S.  W.  Kotlle.  London  1854.  258  S.  8.  — 
Graminar  of  Ibe  Burnn  or  Kanari  langaage.  By  S,  W,  Koelle,  London  1854. 
8.  Daza  als  2ler  Theil:  African  Native  Lileralure;  or,  Proverba;  Tale«, 
Fahles  and  Historical  Fragmenls  in  the  Kanari  or  Borna  Langaage,  to  which 
are  added  a  Translation  of  the  above,  and  a  Kanari-English  Voeahalary.  By 
8.  W.  Koelle,  London  1854.  8.  —  Polyglotta  Africana;  or,  a  comparative 
Voeahulary  of  oearly  Ihree  handred  words  and  phrasea  in  more  than  ooe 
bandred  dislinct  Africaa  langoages.  Ry  8.  W,  Koelle.  London  1854.  foL 
Vgl.  Ewald  in  Gölt.  Anz.  1854.  St.  177.  1855.  St.  25.  and  Schott  im  Magaz. 
f.  Lit.  d.  Ausl.   1855.  Nr.  8. 

22)  Grammatical  Oatline  and  Vocabalary  of  the  Ojl-Iangaage,  with  espeeial 
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Madcey,  der  Gnwimatik  ond  Leaebach  der  Beaga-Spmclie  m- 
MBaeoetellte,  welche  fon  dem  Stamme  Benga  auf  dea  laeela 
uad  LaodspiUeD  der  Corieco*Bai  uad  laadeiowärftfl  in  nordeet- 
lieber  Ricbtoag  gesprochea  wird  ^  3). 

Noo  Boeh  der  Nordraad  Afrika'«»  besoaders  die  fraasösiacbee 
BeeitinDgea,  wo  icb  diesmal  aicht  laage  so  verweilea  braaebc 
Pkaraon  beschreibt  eiaea  Darchflog  durch  Algerien  voa  Nord 
aach  Süd  über  ßlidah,  Medeab,  Bhogar  nad  über  die  Wastt 
aach  der  Oase  von  Laghuat'^).  Daiu  Reisebericht  von  Airtf^*) 
uad  von  Weber  ^^),  eiae  laage  Reihe  Toa  Artikeln  über  eiae 
Reise  voa  Tnggurt  aach  Suf  2^)»  eia  Itinerar  voa  Tuggnrt  aach 
Timbuktu  mitgetheilt  voo  Cherbonneau  nad  eine  Beackreibaag 
CoBstaatiDe's  uud  seiner  Altertbumer  voa  demselben  in  der  Zeit- 
schrift der  archäologischen  Gesellschaft  von  Conatantina'*). 
Ebendaselbst  steht  ein  Aufsats  des  Coloael  Creullj  über  die  la- 
sehriftea  von  Constaatine,  womater  auch  einige  pnniscke  aiad. 
Bioe  panische  Inschrift  eadlich»  die  voa  Temple  aaf  der  Insel 
6erbe  copirte  (in  Gasen.  Monom.  Taf.  27.  Nr.  LXVl.)  erkiiit 
Hüzig^^)y  er  findet  daria  sehr  poetische  Ausdmckaweiaa  mit 
Reim;  ich  muss  aber  bekennen,  dass  mir  Lesong»  Faaaung  wui 
Deutuag,  wie  er  sie  giebt,  uniulässig  erscheinen,  und  fnrcbtt^ 
es  werden  ihn  anch  Andere  auf  die  Tröstnng  verweisen,  die  m 
sich  in  ahnnngsvollem  Witi  offengelassen  bat,  dasa  er  aidi 
selbst  für  den  Schöngeist  bekenne,  der  die  drei  acbönen  Fem 
geboren. 

Ba  bleibt  mir  jetst  noch  die  Robrik  »tAllgemeiaea  ond  Gt- 
mischtes,*'  worin  ich  mich  aber  aaf  eine  gaas  enge  Anawaki  ba* 
schränken  will,  lamal  die  lu  liehende  Grenze  doch  sehr  nabs- 
stimmt  ist  und  ich  von  vornherein  bei  dem  Einaamnein  dei 
Stoffes  zum  Jahresbericht  auf  die  Bücher,  die  etwa  hier  aocfc 
Platz  finden  könnten,  nicht  so  sorgfaltig  geachtet  habe.  Bn 
sehr  beachtenswertbes  Buch  im  Gebiete  der  Sprachphiloaopbie 


refereoce   to  tbe  Akwapim  dialect,  togetber  witb  a  CoUeetioo  of  ProTerbi  af 
the  Natives.   By  fl.  N.  RiU.   Basel  1854.  8.     Pr.  3  ^  10  i^. 

23)  A  Grammar  ot  the  Benga  langaage.  By  tbe  Rev.  James  L.  Mmekif. 
New  York  1855.  12.  —  The  Benga  Primer:  cootainiog  LeMons  for  Begiaaen, 
a  Series  of  Phrase«,  and  a  Catechism.  1855.  8. 

24)  Alger  ä  Lar'oaat,  par  M.  Floriim  Phmraom:  in  Rev«e  4e  rOrimI, 
Mars  et  Avril  1855. 

25)  L'Alg^rie  en  1854.  Itin^raire  g^neral  de  Tonis  a  Tanger,  par  Joami 
Bord.    Paris  1854.  8.    Pr.   5*  fr. 

26)  £in  Aasflag  nach  dem  französischen  Nordafrika.  Von  Mam  MUna 
Freihrn.  von  Weher,    Leipzig  1855.  8.     Pr.  20  «y^« 

27)  Reise  von  Taggart  nach  Saf:   im  Aoslaad  1854,  1855  n.  1856. 

28)  Annvaire  de  la  Societe  archeologiqae  de  la  provinee  de  Coestseliac, 
annee  1853.  8.  mit  19  Taf.  Abbild,  von  Inschriften  o.  a, 

29)  ZeiUchr.  der  D.  If.  JG.  Bd.  IX.  1855.  S.  789—747. 
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igt  (laf  Buch  von  Sleinthal^^).  Er  will  das  Priocip  der  Gram- 
■atik  bestimmeo  und  im  Verfolg  diesei  Zweckes  «acht  er  das 
Verhältniss  der  Grammatik  sur  Logik  und  Psjcbologie  danale- 
gen. Es  ist  eine  Erläoteruag  des  (Humboldt'scheo)  Begriffs  der 
inneren  Sprachform ,  ungefähr  das  was  Reisige  Bedeutungslehre 
oannte.  Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  damit,  das  Becker'scbe 
System  xu  vernichten ,  der  zweite  setzt  Verhältniss  und  Ooter- 
schied  von  Grammatik  und  Logik  auseinander,  und  der  dritte 
die  Grundsätze  der  Grammatik,  wo  dann  die  Entstehung  und 
Entwickelang  der  Sprache  betrachtet  wird  und  ihre  Leistung  fiir 
das  Denken,  die  Principien  der  Grammatik,  und  endlich  die  Ver- 
schiedenheit und  Classification  der  Sprachen.  Einen  weitumgrei- 
fenden Aufsatz  über  Eintheilung  der  Sprachen  mit  Berücksich- 
tigung von  Max  Müller's  neuester  Erweiterung  des  turanischen 
Sprachgebiets  schrieb  Hel/ferich  ^ '  )•  Diese  Erweiterung  wHI 
PoU  nicht  anerkennen,  sofern  unter  Sprachverwandtschaft 
die  genealogische  zu  verstehen  sej«  Er  nimmt  die  Bopp- 
Grimm'sche  Methode  in  Schutz  und  bekennt  sich  selbst  zu  der 
Lehre  der  „Bauppa's ,"  wie  er  Bopp's  Anhänger  scherzhafterweise 
nach  der  Analogie  von  Bauddha's  nennt  ^  ^ ).  Mit  der  verglei- 
chenden Sprachkunde  geht  die  Ethnologie  Hand  in  Hand,  ick 
darf  daher  ein  Werk  über  die  menschlichen  Rassen  nicht  über- 
gehen, welches  Beiträge  einer  Anzahl  der  bedeutendsten  Natur- 
forscher io  Amerika  enthält  und  vorzüglich  die  einheitliche  Ab- 
stammung des  Menschengeschlechts  behandelt  oder  vielmehr  be- 
streitef ).  Dieses  bedeutende  Werk,  welches  die  Streitfrage 
hauptsächlich  von  der  naturwissenschaftlichen  Seite  auffasst,  ist 
von  GobiMau,  der  ihr  in  seinem  weitläufigen  Essai  einen  unge- 
hörigen socialen  Maassstab  anlegt,  wie  auch  von  seinem  gelehr- 
ten und    gewandten  Gegner  PoU  noch    nicht  benutzt  worden '  ^). 


30)  Grammatik,  Logik  uod  Psychologie,  ihre  Prtocipien  and  ihr  Ver- 
hältnisa  za  einander,  von  Dr.  H,  Steinthah    Berlin  1855.  8.    2  ^  15  Sgr. 

31)  Ueber  Einiheilong  der  Sprachen,  von  Adolf  Hetfferich:  im  Analand 
1855.    Nr.  13— tS.  m 

32)  Max  Müller  and  die  Kennzeichen  der  Spracbverwaodtsehaft,  von  A, 
F.  Pott:  in  ZeiUchr.  der  D.  M.  G.  Bd.  IX,  S.  405-464. 

33)  Types  of  Nankind;  or,  Elhnologieal  Researchea,  based  apon  the 
ancient  monaments ,  paintings ,  scalptares ,  and  crania  of  raeea ,  and  apos 
their  natural,  geographica!,  philological  and  biblical  history;  illuatrated  by 
aelections  from  the  nnedited  papers  oF  Samuel  George  Morton,  and  by  ad- 
ditiooal' coatribalions  from  Prof.  Louis  Agasiiz,  W,  Üsser,  and  Prof.  H,  8. 
Paiterson,  By  J.  C.  Nott,  and  George  R.  GUddon.  Philadelphia  1854.  WgU 
Magazin  f.  d.  Lit.  des  Ansl.  1855.  Nr.  10. 

34)  Essai  snr  rinegalil6  des  races  hamaines,  par  M.  A,  Gobmeau.  Paria 
1853 — 55.  4  vols.  8.  —  Die  Ungleichheit  menschlicher  Rassen  baopls&chlieb 
vom  sprachwissenschaftlichen  Standpunkte,  unter  besonderer  Berficksichtigong 
von  des  Grafen  von  Gobioeaa  gleichnaiiigefli  Werke.  Mit  einen  Ueberbliek 
über  die  Sprachverhältnisse  der  Völker.  Ein  •Ihnologiseher  Vertoch  voa  Ä» 
F.  Pott    Lemgo  a.  Detmold  1856.  8. 
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Die  Urgeschichte  des  aeoschlichen  Geflchlechts  hehaadeU 
G frörer  y  indea  er  die  Völkertafel  Geo.  X.  lo  Grande  legt  mU 
im  BiDselDeo,  meist  oacb  Koohel,  erläutert,  dann  Aria  and  Is- 
dien  (nach  Lassen)  und  suletzt  Cbina's  älteste  Geschichte  fsr- 
führt^^).  P&r  die  alte  Geographie  sind  einige  hedeatende 
Unternehmungen  begonnen,  leb  rechne  dahin  C.  MüUerM  aeec 
Ausgabe  der  Geograpbi  graeci  minores  mit  Commeotar  and  dau 
entworfenen  Karten.  Der  erste  Band  ist  bereits  sa  Paris  bei 
Didot  erschienen,  er  enthält  schon  acht  Stücke  vom  Periplv 
des  Hanno  bis  auf  den  des  Marcian,  und  dasn  29  Tafele  ait 
lOB  Karten  und  Ansichten.  Das  Ganze  ist  auf  drei  Bäade  be> 
rechnet  einschliesslich  der  Indices.  Auch  die  arabiscbea  Ges- 
graphen  sollen  nicht  fehlen,  Noel  Desnoytn  ist  mit  ihrer  Bes^ 
beitung  beauftragt.  Ferner  erschienen  die  ersten  Liefernngm 
des  lange  vorbereiteten  grossen  historischen  Kartenwerks  unter 
des  würdigen  Jomard  Leitung  ^^;.  Von  Vivien  de  SL-Marimt 
Stades  über  asiatische  Geographie  und  Bthnographie  erscbics 
ein  2.  Band'^).  Zu  den  die  Geographie  in  ihrem  gansea  Ila- 
fange berücksichtigenden  Zeitschriften  ist  seit  dem  J.  1855  ms« 
neue  gekommen,  die  ich  oben  schon  oft  angeführt  habe,  ich 
meine  die  von  A.  Pelermann  so  einsichtsvoll  redigirten  9,Mittbci- 
Inngen*''").  LangpMer  giebt  eine  Uebersicht  der  nenarlich  ia 
Museum  des  Louvre  aufgestellten  Altertbümer  aad  g^legest- 
lich  die  Abbildung  einiger  kleiner  Antiken  mit  phonikiscbcr 
Schrift'^).  Eine  Skizze  der  vergleichenden  Mythologie  n 
eng  gezogenen  Umrissen  giebt  der  berühmte  Archäologe  Gerhmi 
in  einem  mir  als  Sonderdruck  vorliegenden  Abschnitt  seiner  grie- 
chischen Mythologie,  die  Grundzüge  der  Mythologien  sämmtlicher 
heidnischer  Völker  des  Alterthums,  und  die  Parallelisirnng  de^ 
selben.     Neuerlich    hat    er    dann   die   Vergleichuug    weiter   is'i 


35)  Urgeschichte  des  menscblicben  Geschlechts  durch  Ä,  FV.  Gfr9nr. 
Schaffbaaseo  1855.  8.     Pr.  1  ^ 

36}  Les  MoDuments  de  U  g^ograpbiej^  oo  Recaeil  d'  anciennes  Cartci 
earopeeooes  et  orientales.  \ccompagD^es  de  Spheres  terrestres  et  cclest«, 
de  Mappemondes  et  Tabies  cosmographiqaes ,  d'Astrolabes  et  aatres  iastn- 
meots  d' Observation ,  depois  les  temps  les  plos  recales  jasqa'  a  l'epoqv 
d' Ortelias  et  de  Gerard  Mercator,  pablies  .en  fac-simili  de  la  ^andear  des 
origioaax,  par  M.  E.  Jomard,  Ire  partie,  livr.  1.  2.  Paris  18S5.  AlU^ 
Format,    (livr.  3—6.  1856.) 

37)  Etodes  de  geographie  ancienne  et  d'  ethnographie  asiati<iiia ,  par  M. 
Vivien  de  St.-Martin.  T.  II.    Paris  1854.  8. 

38)  Mittbeilongen  aus  Jostas  Perthes'  Geographischer  Anstalt  über  wich- 
tige neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  roa  Dr.  i* 
F^ermmm.  1855.    Gotha.    12  Hefte.  4.  m.  23  Karten.    Pr.  4  ^  24  Sgr. 

39)  Notice  snr  les  monomeots  antiques  de  TAsie  noavellemeot  eotr^  «■ 
mnsee  du  Loa  vre,  par  M.  Adrien  de  LongpMer:  in  Joam.  aaiat*  5e  scrii 
t.  VI.  1855,  S.  407-434. 
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Auge    zo    fassen    angefangen*^).      Bioe    gelehrte   Specialonter- 
Bochang    über  den    Cultos    der   Cypresse    in    Alterthom    lieferte 
Lajard  *  * ).     Von  paläographischen   Sachen ,    die   ieh   obea 
Dicht  recht  untersubringen  wosste,  nenne  ich  eine  kleine  interes- 
sante Abhandlung  von  Schiefner,  die  einen  Beitrag  zu  dem  Satae 
yyScbrift  aus  Bild*'  abgiebt,   über  Handzeichen ,   die  statt  Untere 
Schrift  oder  als   Marke   von    Häusern   und    Panilien  Torkonmen, 
und    bei   ungebildeten    Völkern ,    wie   Sanojeden,    Indianer  u.  a., 
viel    gebraucht   werden,    den    Runen   ähnlich    oder  dem    Tamgha 
auf  den  Khan-Münzen  *^).     Ferner   ziehe  ich  hieher  die  schönen 
,)Aneedota"  von  Tischendorf^  enthaltend  ein  Verzeichniss  aller  von 
ihm   nach  Europa   gebrachten   und  Notizen   über  andere  wichtige 
Handschriften,    die  er  auf  europäischen  Bibliotheken  untersuchte, 
mit  Bzcerpten,   darunter   manches  Orientalische,   als  sjrisch-ara- 
bische  Evangelien ,  syrische^  Fragmente  aus  Exodus  und  aus  den 
Kategorien  des  Aristoteles,  zwei  arabische  aus  den  neutestament- 
licben  Briefen  mit  Commentar  u.  a. ,  auch  sieben  syrische  und  ein 
arabisches  Pacsimile  ^').     Um  hieran  die  Versuche  über  ein  Uni- 
versalalphabet  zu    reihen,   so    bat   Lepsin»   nun  -seine  Schrift  (s. 
Bd.  IX,  S.  356)   in  einer  neuen  Ausgabe  mit  den  dazu  angefer- 
tigten Lettern   der   Berliner   Akademie   drucken   lassen,    deutsch 
und  englisch  *  *) ,  und   durch  die  Church  Missionary  Society  sind 
bereits   die    oben    angeführten    Werke    Kölle's   über   afrikanische 
Sprachen  nach  seinem  Transcriptioossysteme  zum  Druck  gebracht 
worden.     Ebenso    hat  M.  Müller  sein  Missionary  Alphabet  in  der 
2.  Ausgabe  seiner  „Languages  of  the  Seat  of  War  in  the  East*' 
wiederholt    (s.    oben    S.  740,    Anm.  66).     Einen  andern  Versuch 


40)  Abriss^einer  vergleicbeDden  Mythologie.  Aas  Gerhard*»  griechiseber 
Mythologie  $.  jvn.  in  XXV  Abzügeo.  (1855  )  8.  -»  Bemerkangen  zur  ver- 
gleicbeoden  Mythologie,  von  Gerhard:  in  Monatsberichte  d.  k.  prenss.  Akad« 
d.  Wiss.  za  ßerlio.   1855.  Juni,   S.  365—378. 

41)  Recherches  sur  le  calte  du  cypr^s  pyramidal  chez  lea  peaplea  civi- 
lis^« de  Tantiquite;  par  M.  FSlik.  Lajard.  Paris  1854.  4.  mit  21  Taf.  Abbild. 
Vgl.  Ewald  in  Götting.  gel.  Anz. ,  1856,  St  44. 

42)  Ueber  die  ethnographische  Wichtigkeit  der  Eigeothamszeiehen ,  von 
A.  Schiefner:  in  Melanges  russes  T.  II,  (Petersburg  1855.  8.)    S.  531—539. 

43)  Anecdola  sacra  et  profana  ex  Oriente  et  occidente  allata  sive  notitia 
codicam  graecoram,  arabicorom,  syriacoram,  copticoram,  hebraicorum,  aethio* 
picoram,  lafinorum,  com  excerptis  multis  maximam  jpartem  graecis  et  triginta 
quinqae  scriplararum  antiqaissimaram  speciminibas.  Edidit  Aenoih,  Frid.  (7ofi#t. 
Titchendorf,  Lipsiae  1855.  4.    Pr.  8^    Vgl.  Zeitschr.  Bd.  VIII.  S.  584  ff. 

44)  Das  allgemeine  linguistische  Alphabet.  GrandsiTlze  der  Uebertragniig 
fremder  Schriftsysteme  und  bisher  noch  angeschriebener  Sprachen  in  earopäi- 
sehe  Burhslaben.  Von  Dr.  A.  Lepeiu»,  Berlin  1855.  8.  Pr.  12  Sgr.  -- 
Standard  Alphabet  Tor  reducing  nnwritten  Langaages  and  foreign  Graphic 
Systems  to  a  nniform  orthcgraphy  in  European  Letters.  By  Dr.  I^eim». 
Recommended  for  adoption  by  the  Church  Missionary  Society.  London  1865.  8> 
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hat  Lauth  aufgestellt)    mit   einer  waaiierlicbeo    Aaclaasnng  ibcr 
iie  physiologisclie  Reibenfolge  des  hebräischen  Alpbabets**)  Die 
Christian  Book  Society   in  Indien   hat  einen  Catalog  aller  in  li- 
dien  gedrackten  Böcher  vnd  Tractate  pablieirt,  der  nna  so  Stattet 
kommen   wnrde,   wenn   er   mit  der  fnr  hibliograpkicche  Arheitcs 
nothwendigen    Genauigkeit   gearbeitet  wäre,    er    iat   aber   darck 
eine  Unaahl  Ton  Fehlem  entstellt  und  so  kaum  za  gebrauchea  *^). 
Die    in     bifiheudem    Stil    geschriebenen   Vorleaaag^n     ron   JnUm 
Braun  besiehen  sich  zumeist  anf  das  griechische  AltertboB ;  deck 
hebt   er   mit  Aegjpten   an  und  wendet  sich  später  aock   x«  PJks- 
nicien,  Jerusalem ,  Nineve  und  Persepolisy  indem  er  überall  fsr 
zagsweise   die  Architectnr,   hie   und    da  auch  das  Religiöse  wai 
Mythologische  in's  Auge  fksst.    Letzteres  wie  auch  den  doriseba 
Baustil  lässt  er  ans  Aegypten,    den  ionischea  aaa   Asayriea  asch 
Griechenland    gelangen,    den  jüdischen  Tempel  vergleicbt  er 
altpersischen  Bauten  ^^).     Von  Gumpach  verfaaste  eiae  Streitschrift 
über  einige  chronologische  Gegenstände,  wie  sie  der  Titel  aikr 
bezeichnet^").     Von   kleineren   Aufsätzen   der  Revae    de  FOriist 
¥om  J.  1855,    die   ich    oben    nicht  angefahrt  habe,    kemerke  id 
noch  eine  ausführliche  Kritik   der  Van  de  Velde'acheo  Reise  m_ 
de  Saulcy,   französische    Uebersetzung   der   drei  ersteo  Oden  m 
Hafii  Diwan    Ton  BreuUer,   über   die   Dnrchstechong  de«  lathaa 
fon  Suez  Ton  Tr^maux,  eine  sehr  frisch  geschrieheae  Schatsidi 
für   die   orientalischen  Studien  „  l'orientalisme  rendn   claasi^aea 
France'^   von  Dugal,   und   Reinaud's  Bericht  über  Harlners  Mad- 
forschungen  in  den  Bibliotheken  Constantinopels. 

Nachzutragen  habe  ich  für  China  eine   lithographirte  hm 
gäbe   des    Liki    mit   Uebersetzung   von    CaUeri*^)\     fiir    In  diu 


45)  Das   vollständige  Universal- Alphabet.    Auf  der  physiolo^Ueh-bu 
sehen    Grundlage    des   hebr'aiscbeo    Systems    za  erbauen   versacht    von  M 
jM9ph  LmUh.    Mit  e.  lithogr.  Tafel.    München  1855.  8. 

46)  General  Caialogne  of  Oriental  Works,  and  Treatises,  either  pnhUdi' 
in  India ,  or  having  rererence  to  ils  literatare ,  etc.  Prtoted  for  Ihe  ose  ^ 
the  Referees,  etc.  of  tbe  Centralizing  Christian  Book  Society.  By  otitt  ^ 
the  CommiUee.    Agra  1854.  kl.  fol. 

47)  Stadien  and  Skizzen  aas  den  Ländern  der  alten  Kultor.  Viertd» 
Vorlesungen  von  Dr.  Julius  Braun.    Mannheim  1854.  8.     Pr.   2  «^ 

48)  Zwei  ehroBologiscbe  Abhandlungen :  „Uebcr  den  Apiskr«is  von  M 
R.  Lepsios'*,  and  ,« Memoire  oa  se  trouve  restitue  pour  la  premiere  foii  i> 
Calesdrier  luni-solaire  chald^o-macedonien  etc.'*  par  M.  Th.  Henri  Martin 
kritisch  gewürdigt.  .Nebst  e.  Anhange:  Ueber  die,  den  Makkahäerbuchen K 
Grunde  liegende  Bpoche  der  seleucidischen  Aere.  Von  JohmmeM  vom  Gumft^ 
Heidelberg.    1854.  8. 

40)  Le  Li  Ri  ou  Memorial  des  Rites ,  traduit  pour  la  premiere  foii  ^ 
ehioots  et  annote  par  J.  M.  Catlcri :  in  Memorie  della  Reale  Accadrmia  ^ 
Seieaze  di  Torioo.  Serie  seconda«  T.  XV.  Torino  1855.  4.  Scienze 
slorlche  e  filologiche  p.  1—198   (mit  llthogr.  chines.  Text). 
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den  ersten  Theil  einer  in  italienischer  Sprache  ahgefassteo  Sans- 
krit-Grammatik ^<>),  den  6.  Pascikel  des  Black  Yajar  Veda  von 
Höer  (Bibliotheca  Indien,  No.  133,  Calcntta  185&.  8.,  vgl.  oben 
S.  712.  Anm.  10),  eine  Abhandlung  von  Edward  Thomas  über 
die  altindischen  Zahlzeichen,  worin  diese  von  Prinsep  (im  Jovr- 
nal  der  Asiat.  Ges.  von  Bengalen,  Apr.  1838)  begonnene  nnd 
von  Stevenson  (s.  Zeitschr.  Bd.  VIII.  S.  665),  Canningham  o.  A. 
wieder  aufgenommene  schwierige  ond  spinöse  Untersuchung  be- 
sonders durch  Vergleichung  neu  aafgefundener  JMilnsen,  wie  mh 
scheint,  um  ein  Beträchtliches  gefordert  wird'*),  und  reichliche 
Notizen  von  R.  Stewart  über  die  Provinz  Katschar  an  der  Grenze 
von  Assam,  Ober  die  rohen  Volksstamme  die  es  bewohnen,  die 
Naga's,  Kaski^s  u.  a.,  ihre  Religion,  ihre  Sitten  und  Gebräuche, 
Ihre  Sprache  in  verschiedenen  Dialecten,  dazu  WjSrterverzeich- 
nisse,  meteorologische  Beobachtungen  u.  s.  w.  *^).  Auch  lese 
ich,  dass  die  trigonometrischen  Vermessungen  Indien's  in  den 
letzten  Jahren  wieder  beträchtlich  vorgeschritten  sind;  von  dem 
grossen  „Indian  Atlas  ,<*  der  unter  der  Aufsicht  des  „Geographer 
to  the  Bast-India  Company"  John  Walker  ausgeführt  wird,  sind 
bereits  48  Blätter  publicirt  und  neun  andere  sind  in  Arbeit  Zu 
Persien  kommen  noch  Reisenotizen  von  AbboU,  meist  Land- 
.  kartenfutter,  ich  meine  trockene  Terrain -Beschreibung,  Orts- 
.  lagen  und  -Namen,  Compass-Richtigungen  u.  dgl. ,  die  aber  alii 
solche  um  so  willkommener  sejn  werden,  da  sie  Wege  betreffea, 
die  Europäer  selten  nnd  zum  Theil  noch  gar  nicht  betreten  ha- 
^  ben,  1)  von  Tehrän  nach  Sdwe  und  Kum,  2)  von  Ispahän  über 
Nun  nach  Yezd,  3)  von  Yezd  nach  Kermdn,  und  4)  von  da  nach 
i  Kbubbez,  dann  in  südlicher  Richtung  bis  nach  Ahmedi  mid  west- 
i  lieh  nach  SchirAz  ^  ^ ).  Der  neueste  Band  des  Londoner  geo- 
graphischen Journals,  worin  diese  Abbott'schen  Itinerare  abge- 
druckt sind,  enthält  auch  Burlon's  Reise  von  Medtna  nach  Makka, 
einen  Bericht,  der  nun  in  das  vollständige  Reisewerk  anfgeno«- 
men  ist  (s.  oben  S.  742,  Anm.  77),  ausserdem  aber  dessetbea 
kühnen  Reisenden  Besuch  in  Harar,  der  mit  einem  RäuberQber- 
MI    endete^*).     Zu    S.   734    gehört   noch    eine    georgische 


50)  Grammatica  Saoscritla   di  6t.  Flechia.    P.  1.    Torioo  1855.  8.     Pr. 

51)  Aocient  Indian  Namerals.  By  Edward  Thomas:  is  Joaro.  ot  tbe 
Asiat.  Soc.  or  Ben^al,  1855.   do.  VII,  S.  551—571. 

52)  Notes  on  Nortbern  Caebar.  By  LieaU  B.  Siewart:  «heod.  S.  582 
—  701. 

53)  Geo|nrapbi€al  Note«,  taieii  dortu^  a  lonmey  ia  Pertm  in  1849  aod 
1850.  By  Keith  E.  Abbott:  in  Joorn.  of  tbe  R.  Geogr.  Soc,  toL  XXV. 
M55,   S    1-78.  m.  e.  Karte. 

54)  Narrative  of  a  Trip  to  Harar.  By  RMard  F.  Burton:  abend. 
S.  136—150. 
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Grannatik  von    Tsehubinoff  *  ^) ^    und   so   S.   736.    Anm.   39  eii 
neuer  Artikel    über  C  i  I  i  c  i  e  n   von   Langlois  *^  ).    —    Eine  pa- 
läographische    Arbeit   liegt    mir    nocb    sn    erwähnen     oh,   „die 
Proclanation    des   Amasis    an   die   Cjprier^*   von    Adfii^T).     leb 
habe    dieselbe     während    der    Abfassung     meines     Bericfats    eis 
paar  Mal   an   geeigneter   Stelle  einsuschieben     die    Absiebt  ge- 
habt,    aber    jedes    Mal    sie    wieder    beiseit    gelegt,     weil   ick 
■ir     nocb     kein    festes     Urtbeil     darüber     bilden      konnte    ood 
auch   wohl    die   stille  Hoflfnnng   hegte,    dass    mir    nocb  su  rtA- 
ter    Zeit   ein   helleres   Licht   über   die   Sache    aafgfehen    ndcktCi 
Auf  dieses  habe  ich  vergebens'  gewartet,  und  ich  nuss  das  Buk 
nun,   wohl    oder  übel,    unter   den  Nachträgen   anfßihren.      Uek« 
die  merkwürdigen  cjpriotischen  Denkmäler   im   Allgfemeinen  Ue 
ich  mich    bald  nach  dem  Erscheinen  des  Boches  vom   Henog  De 
Lojnes,   worin  sie  zum  ersten  Male  abgebildet  sind,    ausgetpro- 
chen  (s.  Zeitschr.  VU,  S.  124  ff.).     Ihr  Scbriftcharakter  scheiit 
seinem  Kerne  nach,  auch  abgesehen  von  den  beigemischten  eigent- 
lich -  phönikiscben   Buchstaben    auf  den    Münzen ,    allerdings  eii 
semitischer  zu   sejn.     Ob    auch    die   Sprache?     Es    würde  dw 
auffallen,    dass   in    dem    von    Roth    behandelten    allem    Anscheioe 
nach   öffentlichen  Denkmal,    einem  Texte  von  31    langen  Zeilei, 
solche  Wörter,  die  so  durchweg  semitisch  sind,  wie  die  Präpoo. 
!)  und  byy  wie  ^bX3  und  ähnliche,  wenigstens  nach   der  von  lUdi 
gegebenen  Deutung  gar  nicht  vorkämen,  dass,  da  Worttrensau 
stattfindet,    nicht   sofort   eine   grössere    Zahl    von    Wörtern   est- 
achieden  als    bekannte   semitische  Wörter,    wenn    auch    nur  vo^ 
einzelt,  hervorträten,  ohne  dass  man  nöthig  hätte»  so  viele  sssst 
wenig   oder   gar   nicht  gebräuchliche  Wurzeln    und    Formen  uwi 
dazu    erst    noch    häufige    Lautverschiebungen    anzunehmen     m 
einigermassen   plausibel    zu    machen,    dass    die    Sprache       cbal- 
däiscb  ^'  Bej.    Ich  kenne  wohl  die  von  der  semitischen  Classicitit 
am  meisten  entfernten  Sprachgestaltungen,  das  Nasoraische     4u 
Neosjrische,    das  Amharische;    aber   an    die  Existenz    eines  mI- 
chen   „  Cbaldäisch ",    wie   es    durch    R.'s    Eutzifferung    zu   Tsce 
kommt,   ist  schwer  zu  glauben.     Und  doch  hat  die  Entziffeniif 
gewisse  sichere  Grundlagen,    dje    Namen    für  Salamis    und  Ans- 
thus   sind    aus   den   Münzen    nachgewiesen ,    auch    einige   ändert 


55)  Eine  kurze  Gramm,  der  gmsioischen  Sprache  von  D.  TdkmhmM. 
Petersb.  1855.    76  S.  8.     Pr.  1  ^  24  igf .  ^^ 

56)  Voyage  en  Cilicie.  Corycos,  soo  ile  et  soo  aotre.  Par  M  Vki» 
Ltmglott:  in  Revue  arcbeol.  XII.    1855—56,  S.  129—147. 

57)  Die  Proklamation  des  Amasis  an  die  Cyprier  bei  der  Betitzaakae 
Cypems  durch  die  Aegypter  um  die  Mitte  des  sechsten  JahrfaunderU  Tor  Cbriiti 
Geburt.  Entzifferung^  der  Erztafel  von  Idalion  in  des  Herrn  Herzogs  von  Lavi« 
Numismatique  et  inscriptions  Cypriotes  von  Dr.  E.  M,  Roth.  Paria  n  R«ia«i. 
berg  1855.  fol.    Pr.  5  ^  10  Sgr.  '•  ^^'^ 
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Wörter  könnten  wobi  richtig  gelesen  sejn;  aber  das  Ganze  so 
binzanehmen ,  wie  es  bier  geboten  wird,  kann  icb  micb  nicht 
entscbliessen ,  und  glaube,  dass  znr  vöJJigen  Lösung  des  Räth- 
sels,  die  dann  auch  die  übrigen  Inschriften  mit  einscbliessen 
nuss,  einige  Factoren  gehören ,  die  erst  noch  zu  finden  sind. 
Vielleicht  ist  der  Verfasser  selbst  so  glücklich ,  die  allen  Anfor- 
derungen genügende  Lösung  zu  Stande  zu  bringen. 

Mein  Bericht  ist  etwas  lang  geworden  tbeils  weil  er  fast 
anderthalb  Jahre  mit  einer  überreichen  litterarischen  Fruchtbar- 
keit umspannt,  tbeils  auch  weil  ich  diesmal  mehr  als  sonst  auf 
Inhalt,  Veranlassung  und  Werth  der  Bücher  eingegangen  bin 
und  von  meinen  gesammelten  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
nicht  so  viel  unbenutzt  liegen  gelassen  habe«  Zu  dem  letzteren 
Verfahren  wurde  icb  durch  den  Wunsch  mehrerer  besonders  fem 
wohnender  Pachgenossen  veranlasst,  und  ich  wünsche  nun  meiner- 
seits, dass  ich  es  so  auch  Anderen  recht  gemacht  habe. 
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Nachdem  ich  bereits  den  letzten  Correcturbogen  meines  Auf- 
satzes „die  Metternich-Stele^'  nach  Leipzig  zurückgesendet  hatte, 
kommt  mir  so  eben  die  sechste  Nummer  des  Bulletin  arcböolo- 
gique  zum  Athenaeum  fran^ais  zu  Gesicht,  in  welchem  sich  ein 
sum  Theil  mit  dem  von  mir  besprochenen  Gegenstande  zusammen- 
liängender  Aufsatz  des  Hrn.  Chabas  (  De  quelques  textes  hi6ro- 
gljpbiques  relatifs  aux  esprits  possesseurs)  mit  Anmerkungen 
dazu  von  Hrn.  de  Roug6  befindet.  Die  Anrufung  an  die  Sonnen- 
katze, von  der  ich  oben  gleichfalls  eine  vorläufige  Uebersetzung 
theilweise  gegeben  hatte,  lautet  nach  Hrn.  de  Roug^:  Chapitre 
de  l'invocation  de  la  chatte.  0  soleil,  viens  k  ta  fille;  un  scor- 
pion  l'a  piqu6e  dans  sa  route.  Qu'un  de  ses  cris  parvienne  jus- 
qn'au  ciel,  qu'il  soit  entendu  dans  tes  chemins!  Le  venin  a  pen6tr6 
dans  ses  membres,  il  circule  dans  toutes  eea  chairs;  eile  a  suc6 
sa  plaie  (?)  mais  le  venin  est  en  eile.  Viens  dans  ta  puissance 
et  ta  col^re  (?)  qu'il  disparaisse  devant  toi ,  car  il  est  entr6  dans 
tous  les  membres  de  cette  chatte.  —  Ma  fille,  ma  gloire!  me 
voici  sur  toi;  je  vais  d^truire  le  venin  qui  est  dans  la  substance 
de  cette  chatte.  Da  meine  Uebersetzung  in  manchen  Stücken  von 
der  vorliegenden  meines  verehrten  Freundes  abweicht,  so  sehe  ich 
micb  verpflichtet  etwaige  Irrungen  in  der  meinigen  danach  zu 
verbessern ,  andrerseits  aber  «eine  Abweichungen  durch  Beweise 
SU  rechtfertigen.  Die  Stelle  psh'u-nes  srq  m  h'r  übersetzt 
Hr.  de  Rougi^:  nn  scorpion  l'a  piqu6e  dans  sa  mute,  ich:  sie  ist 
Bd.  X«  52 
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iD  Sebrecken  gesetzt  vom  Scorpion Die  Sckwierigkeir 

liegt  In  dem  Verbum  psh^u,  welches  Hr.  Chabas  uad  Hr.  deRoogl 
dorch  Mordre,  piquer  conme  an  reptile  wiedergeben.  Ick  gebe 
diese  Uebersetsung  in,  kann  dann  aber  nicht  das  koptische  ¥er> 
httB  A^tHci  mordere  inr  Erklärung  hinzuziehen »  sondern  hakt 
das  Verbum  niu£c  lacerare  als  die  jüngste  Bildnng^  der  älteres 
Formen  pehsu  oder  puhs  im  Hierogl.  und  phs  ins  l>eaiatischeB. 
Die  von  mir  uniibersetzte  und  durch  Punkte  markirte  Stelle  m  hr 
nau  sbhu.us  phu.f  r  hr.t  stm  n  hr.tnk  kann  ich  nicht  ii 
gleicher  Weise  wie  Hr.  de  Roug6  verstehen.  Die  Hanptschwfe- 
rigkeit  liegt  in  dem  Worte  uau,  welches  der  gelehrte  Akade- 
miker in  der  Bedeutung  als  eins,  k.  oy^,  anifasst.  Davor  warst 
aber  ausdrücklich  das  folgende  allgemeine  Determinativ  für  Wor 
ter,  denen  der  Begriff  des  Schlechten,  Schädlichen  zu  Gmo4c 
liegt.  Man  hat  es  wohl  hier  mit  derselben  Wurzel  za  thun,  welcbe 
dem  k.  oyt).  blasphemia,  entspricht  und  den  davon  abgeleitetes 
Formen.  Ob  das  Wort  sbhu  cri  bedeutet,  muss  ich  dabin  ge- 
stellt lassen,  doch  liegt  es  nahe  an  das  k.  co^i,  coo^c,  c«^^ai 
corripere ,  redargiiere ,  increpare ,  auch  curam  gerere ,  erinnert  xi 
werden.  Hiernach  wäre  die  Stelle  anstatt  qu'un  de  ses  cris  psr- 
vienne  jusqu'au  ciel  so  zu  deuten:  das  Schelten  ihrer  Klaget 
es  ist  zum  Himmel  gekommen,  so  dass  das  Subject  im  Verboa 
phu.f  nicht  auf  den  Scorpion,  sondern  auf  uau  zo  beziehet 
wäre.  Auf  meinem  Abdrucke  der  JMetternich-Stele  sind  die  Zei- 
chen, welche  Hr.  de  Roug^  durch  entendre  überträgst,  nndentliek 
and  ich  habe  an  Statt  des  Ohres  stm  die  beiden  Beine  zu  er 
kennen  geglaubt,  daher  übersetzt:  um  zu  belrelen.  Sollte  sick 
wie  des  nachfolgenden  m  wegen  wahrscheinlich  ist,  die  Lesnsg 
des  Hrn.  de  Roug^  bewähren,  so  wäre  die  Stelle  ohne  Schwierig- 
keit so  aufzufassen:  es  (uau)  ist  gehört  auf  deinen  Weg-en.  Die 
sonderbare  Gruppe,  von  der  ich  oben  gesprochen  habe  und  sie 
als  Schmutz ,  Fleck ,  dann  auch  Sünde  verstanden ,  deutet  Hr.  de 
Rouge  als  le  venin  du  reptile  et  metaphoriquement  la  corruptiot 
et  l'aiguillon  de  la  mort.  Auch  ich  habe  anfangs  an  einen  ähs- 
lichen  Sinn  gedacht,  fand  aber  und  finde  immer  noch  Schwierig- 
keiten, sie  in  mehreren  anderen  Beispielen  so  zu  verstehen.  Bier 
können  nur  weitere  Untersuchungen  auf  die  Grundbedeutung  der 
Zeichen  führen.  Auf  eine  schwer  zu  verstehende  Bedeutung  der 
Gruppe  will  ich  hier  vorläufig  aufmerksam  machen.  In  dem  sie- 
dicinischen  Papyrus  in  Berlin  werden  S.  15  fl.  sehr  merkwürdige 
Beschreibungen  gewisser  Organe  des  menschlichen  Körpers  ge- 
geben, die  durch  unsere  fragliche  Gruppe  ausgedrückt  sind.  S« 
beisst  es  gleich  in  der  ersten  Linie  au  ap.f  gr  ...  XXXii,  au.f 
athu  n-snu  nfr  hit.fnt-snu-tau  nfn  a.uf  nb.t  „es  bst 
sein  Kopf  32-?-  er  leitet  durch  sie  den  Athem  nach  dem  HerzeSf 
damit  sie  geben  den  Athem  allen  seinen  Gliedern.'*  Wer  wollte 
glauben,  dass  hier  dieselbe  Gruppe  Oiß  bedeute?     Offenkar  mass 
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man  geleitet  durch  dieses  Beispiel  an  rökrenformige  Organe,  Ner- 
ven oder  dem  ähnliches  denken.  Den  Schluss  meiner  Uebersetzung 
giebt  Hr.  de  Roug6  in  gleicher  Weise,  nur  etwas  freier  and  lu- 
geschnittener.  Zu  erinnern  ist  nur,  dass  mak  nicht  la  plaie  (?), 
sondern  das  ganz  gewöhnliche  Zeitwort  ist,  welches  so  oft  in 
der  Verbindung  mak  kern  „der  Schützer,  Vertkeidiger  Aegyp- 
tens"  in  den  Titeln  der  Könige,  besonders  auf  den  Obelisken, 
erscheint.  Wörtlich  heisst  der  ganze  Satz  rats  ra.s  r.s  —  sie 
legt  ihres  Mund  auf  sich  —  mak  ta  mha.us  —  abwehrend 
den  Schmutz  (das  Gift?)  von  ihren  Gliedern.  Daher  meine  Ueber- 
tragung:  mit  ihrem  Munde  schützt  sie  ihre  Glieder.  Die  ganze 
Stelle  würde  demnach  mit  Bezug  auf  die  eben  ausgesprochenen 
Bemerkungen  so  lauten: 

1.  Ach  du  Sonnengott!  komm  doch  zu  deiner  Tochter,  denn 
es  hat  sie  gestochen 

2.  der  Scorpion  auf  dem  Wege,  das  Schelten  ihrer  Klagen, 
es  ist  zum  Himmel  gekommen,  es  ist  gehört  auf  deinen 
Wegen,  der  Schmutz  (Gift?) 

3.  ist  auf  ihre  Glieder  gekommen  und  bedeckt  ihren  Körper, 
mit  ihrem  Munde  schützt  sie 

4.  ihre  Glieder  — . 

Nachträglich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Abhandlung  des 
Hrn.  Chabas  mit  den  Bemerkungen  vom  Urn.  de  Roug6,  wie  oben 
angedeutet,  erst  erschienen  ist,  nachdem  bereits  meine  Abhand- 
lung über. die  Metternich-Stele  der  Redaction  unserer  Zeitschrift 
zugeschickt  war. 
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Notizen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Schreiben  des  Hm«  Dr«  J.  Oppert  an  Prof.  Brockb&os. 

Tn  eioem  Schreiben,  welches  Sie  die  Gole  hatten  in  der  Zeitschrift 
( Bd.  X,  S.  288  ff. )  abdrucken  za  lassen ,  habe  ich  mich  Bber  daa  der  Em- 
zifferang  der  KeilscbriFten  za  Grande  liegende  Prinzip  ausgesprocbeo.  Seit 
dieser  Zeit  habe  ich  den  Gegenstand  in  einem  Berichte  an  den  rranzosiscbes 
Unterrichtsminister,  Hrn.  Fortoul,  näher  entwickelt,  und  Sie  finden  diese 
Arbeit  in  den  Arcbives  des  Missions  Scientifiqaes  vom  15.  Mai  18S6.  Doch 
vielleicht  ist  diese  Arbeit  den  deotscben  Gelehrten  weniger  zngänglieh,  mi 
so  will  ich  kurz  einiges  hier  andeuten. 

Durch  die  Entdeckung   der  Ursache   der   Mehrlautigkeit   der   asayrijckci 
Charactere  glaube   ich   den  legitimen  Grund  des  Misstrauens  gegen   die  Eat- 
zifferungen   überhaupt,    das   Rawlinson's  etwas   willkürliches    Verfahren  zoa 
Theil   entschuldigte,    vollkommen    entfernt  zu  haben.      Das   vom    engliscbci 
Gelehrten  aufgestellte  Factum  besteht,  und  ist  durch  Hunderte  von  Beispiel« 
za   belegen.     Hr.    Brandts,    der   nur    die  Rawlinson'schen   Arbeiten    berück- 
sichtigte, ohne  die  Assyrischen  Inschriften  selbst  zu  kennen,  hat  diese  Mekr- 
laatigkeit   binwegläugnen  wollen ,    die  jedoch    die   geringste    Kenntnissnahac 
der  verschiedenen  Exemplare   derselben  Inschrift,  wie  die  assyrischen  SjlU- 
barien ,  gerade  zu  aufdringen.     So  z.  B.  bat  das  Zeichen    ^Tf!    die  Bedea- 
tung  kal,    lap,    rip,    dan   und  tan,    denn   es    wechselt  gleich    häofig  nit 
ka  al  im  Namen  Kaldi,  Kalha  (Calah) , 
la  ap  in  Labnan  (Libanon),  Labfur,  mulabbir, 
ri  ip  in   musahrib,    3^nti73 ,  bekriegend,  'irib  Abend  >), 
da  an  in    dannut  n^S*!  potestas,    mud  annin    IS*!^ ,  potens. 
ta  an  in  ibirtan  in*^3y  „die  Ufer**,  ristan  1*^^^  der  erste  (Sobs) 
Ausserdem  findet  sich  das  Zeichen  als  Monogramm  eines  noch   anbekaat- 
ten  Baumaterials,    und  vertritt  das   assyrische   Wort   ti"1J«     Man    wird  »ir 
einwenden,  das   sei   sehr  verwickelt,    dunkel  und  unpraktisch.      Der  Ansirkl 
bin  ich  auch.    Das  Factum  kann  ich  indess  nicht  ändern,  und  habe  die  Erklä- 
rung gefunden. 

Die  wie  ich  nachweisen  werde,  ans  Hieroglyphen  aus  rein  leebniscbe« 
Gründen  umgestaltete  anarische  Keilschrift  dient  fünf  Völkern  ond  fünf  Spra- 
chen mindestens,  denn  von  diesen  haben  wir  Docuroente,  diese  sind: 


1)  In  der  Phrase  z.  B. :  bü^y]  «tiöti  ^^13?  -«n?  Nttttb  n^t  nc«ti  ^r 
der  König,  welcher  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Niedergang  'der  SoBae 
herrscht. 
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f)  Medoscytbisch ,  die  zweite  KeilschriftgaUaoff , 

2)  Casdoscy thisch ,  mit  der  ersten  verwandt;    vorläufiger  Aiudraek  für 
die  scythische  Sprache  der  Wortverzeichoisae  Sardaoapals, 

3)  Sasianiscb ,  sehr  daokel , 

4)  AUarmeoisch , 

5)  Assyrisch. 

Ueberall  haben  dieselben  Sylbenzeichen  denselben  Sylbenwertb ,  denn 
die  Könige  von  Van  und  Sasa  ,  die  fn  Khorsabad  vorkommen ,  finden  sich 
auf  ihrem  eigenen  Docomente  gerade  ebenso  geschrieben.  Aber  aach  die- 
selben Zeichen  drücken  äberall  denselben  Begriff  aas. 

Nan  ist  ja  klar,  dass  sie  in  den  verschiedenen  Sprachen  verschieden 
ausgesprochen  werden  mossten.  Das  Königszeichen,  welches  ^arrn  M^D  im 
Assyrischen  laatete,  hörte  sich  im  Medoscythischen  Snnkak,  im  Casdoscythi- 
achen  sakanak  an;  das  Wort  Für  Vater  laatete  ebenso  aba,  adda  and  ada  in 
den  drei  Sprachen  n,  s.  w. ,  der  Verbalmonogramme  gar  nicht  zu  gedenken. 

Ein  Volk  aber  kann  nar  diese  Schrift  erranden  haben,  and  übergab 
dieselbe  einem  andern.  Daa  Bild  kam  za  diesem  nicht  allein  als  Begriff, 
sondern  auch  mit  dem  Laut,  der  in  der  ersten  Sprache  jenen  aosdröckte,  und 
häufig  druckte  es  noch  einen  subsidiären  Begriff  aus,  der  aus  dem  Symbol 
abgeleitet  war.  So  hat  das  Zeichen  fdr  Bruder  auch  die  „beschützen**,  und 
die  fdr  Gott  und  Stern  auch  die  für  „wachen**.  Auch  hieraus  entwickelten 
sich  Lautwerthe.  Ausserdem  bekam  aber  ein  Zeichen  noch  ausserdem  einen 
ganz  heterogenen  Begriffswerth  nur  deshalb,  weil  es  einen  Laut  ausdrückte, 
der  in  der  ersten  Sprache  auch  diese  andere  Idee  vertrat. 

Das  zweite  Volk  nahm  nun  die  Begriffs-,  aber  auch  die  alten  Sylben- 
werihe  an,  musste  aber  neue  hinzuschaffen,  um  die  Ideen  in  seiner  Sprache 
auszudrücken.  Der  Gebrauch  dieser  neuen  Laute  ist  auch  in  der  zweiten 
Sprache  beschränkt  als  Sylbenwertb,  die  Hauptwerthe  sind  immer  die  alten 
Laute. 

Jenes  erste  Volk  nun  ist  ein  alturalisches  Volk,  das  Asien  und  Medien 
seinen  Namen  gegeben,  es  ist  eng  verwandt  mit  dem  Medoscythischen  und 
dem  Casdoscythischen ,  ohne  jedoch  mit  diesen  unter  sich  verschwisterten 
Idiomen  identisch  zu  sein. 

Diese  Behauptung  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  Thatsachen  nachzuweisen. 

Einige  Beispiele  habe  ich  schon  bekannt  gemacht.  Das  Zeichen  fdr  Vater 
bat  in  allen  fünf  Sprachen  den  Laut  at,  weil  in  der  ersten  Sprache,  der 
Mutter  des  Medoscythischen,  adda  Vater  hiess,  wie  in  dieser;  so  heisst  in 
dieser  Turanischen  Sprache  tur  der  Sohn,  überall  hat  das  Zeichen  diesen 
^erth.  Bilga  heisst  „Jahr**  im  Medoscythischen,  im  Assyrischen  hat  bal 
die  Bedeutung  Jahr  und  lautet  dann  ri^tb»  Die  Sylbe  bib  und  pap  vertritt 
zugleich  die  Assyrischen  Wurzeln  'IDD  „sich  empören'*  und  SlSH  „schaffen**; 
das  altpersische  hamithriya  abava  ist  übersetzt  durch  das  Med.  bib  da, 
und  das  altpers.  ad&  durch  hihtusda.  Die  Sylbe  mat  oder  vat  hat  die 
Bedeutungen  „Land**,  „gehen**,  „nehmen**  im  Assyrischen;  mada  heisst 
Casdoscythisch  das  Land,  mita  heisst  „geben**  im  Med. ,  und  Mmidu  „neh- 
men**. Vali  heisst  dort  Wohnung,  daher  hat  das  Assyrische  Zeichen  fdr 
„Haus**   die  Sylbenwerlhe  val  und  bit.     $i  ist  in  dem  Syllabarium  erklärt 
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darch  varta  ,, das  Sehen *S  siya  ist  die  med.  Uebersetzaog  ^es  alrp«rs. 
ayaina,  er  sab.  Der  Bacbstabe  gai  driiekt  Bberall  „^os^*  aas,  in  dea 
WortverzeiehaisseQ  ist  das  Casdoscytb.  gala  darcb  raba  „g^rosa''   erlirtrt. 

Diese  Beispiele  lassen  sich  noch  sehr  vermehreD. 

Die  dritte  Acbämenische  Keilschriftgattnng  ist  mit  der  zweiten  voUkoa- 
men  identisch,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  and  ich  werde  oichatens  du 
acythische  Alphabet  veröffentlichen,  mit  den  assyrisch-babylonisehea  Farnes 
daaebeo.  Aber  nicht  allein  die  ähnlicAea  Zeichen  haben  gleieHe  Sylben,  sod- 
dem  aaeh  gleiche  Begriffswerthe ,  nnd  dass  dieses  in  der  fleiasigea  Arbeit 
von  Norris  nicht  bemerkt  warde,  hat  den  Verfasser  sehr  irre  geleitet,  fn 
Medoseythiscben  existirt  noch  ein  Zeichen ,  das  aar  nach  Monogramnea  ge- 
braucht wirdyEy  und  das  nar  andeutet,  dass  das  oder  die  vorbergcheadei 
Zeichen  ideographisch  zu  lesen  sind.  Auch  die  Compleze  von  Monograonei 
sind  dieselben,  und  gerade  dieser  Umstand  erlaubt  uns,  den  altpersiscbei 
Text  mit  Hälfe  der  Uebersetzuugen  zu  erklären.  Hier  ein  Beispiel:  Darios 
erzählt,  dass  er  auf  der  Verfolgung  des  Babyloniers  ^idintabel  an  des 
Tigris  kam ,  und  Schwierigkeiten  fand  denselben  zu  überschreiten.  Dsds 
fährt  der  pers.  Text  fort:  Aniyam  dasabärim  (oder  usabarim)  aka- 
navam  aniyahya  a^...  Der  scyth.  Text  lautet:  appa  A.  aabba  M.  vi 
appin  battu  ...  appa  A  kurra  M  ir  biblubba.  Was  ich  durch  A  be- 
zeichne, liest  Norris  poke  oder  vielmehr  er  liest  es  nicht,  denn  in  weiser 
Transscription  zeigen  o  und  e  an,  dass  er  die  Zeichen  nicht  versteht;  es 
ist  aber  weiter  nichts,  als  ein  Determinativ,  das  die  folgende  Gruppe  2n  eioea 
Ausdruck  Tdr  ein  Thier  stempelt.  Dieses  erhellt  schon  aus  der  blossen  Ver 
gleicbuog  der  Basreliefs  des  Obelisken  von  Salmanassar  III.  mit  den  uoter- 
gesetzten  Inschriften.  Die  Gruppe  Aaabba  (M  ist  das  obenangefobrte 
Zeichen  f'E)^  die  sich  grade  so  auch  Im  Armenischen  findet,  driiekt  ein 
Kameel  aus-  (Norris  übersetzt  in  difficulty),  A  kurra  M  ein  Pferd,  as^ 
ersteres  wechselt  in  den  Inschriften  Sanheribs  mit  dem  Worte  gam  mal 
So  ist  nun  der  Sinn  der  verstümmelten  Phrase  der:  „Einen  Theii  liess  idi 
von  Kameelen  tragen,  einem  andern  Pferde  gegeben  habend**  Tigraa 
viyataraina,  „überschritten  wir  den  Tigris'*.  So  ist  das  dunkele  altper$i- 
sche  dasabdrim  oder  usabarim  „von  Kameelen  getragenes  hur  mit  Hülfe  der 
anarischeo  Schrift  zu  erklären  möglich  gewesen« 

Folgendes  sind  die  verschiedenen  Style  der  anarischen  Schrift: 
I.     1.   Hieroglyphen, 

II.    2.  Hieratischer  Styl  (nocb  keine  Keilschrift), 
in.     3.  Altscylhische  Keilschrift  ( noch  nicht  verbanden  )  , 

4.  Neuscythische  Keilschrift, 
IV.     5.  Altsusianiscbe  „ 

6.  Neususianisehe  „ 

V.     7.  Altarmenische  „  (noch  nicht  vorhanden) , 

8.  Neuarmenische         „ 

VI.    9.  Altassyriscfae  „ 

10.  Neuassyrische  „ 

Vll.  tl.  Altbabylonische        „ 
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VII.  12.  Neababy Ionische  KeiUcbrift, 

13«  Babylonisch-demptisehe  Keilschrifl. 

Die  Schrift  der  dritten  Gattunf^  der  Ach'ämeniden  in  Persepolis  und  Bi- 
sutun  ist  eine  Abart  des  neababylooischen  Styls ,  die  Artaxerxesinschriften  von 
Sosa  ähneln  etwas  der  neasnsianischen  Schreibart. 

Das  Hauptinteresse  für  ans  haben  natürlich  die  Inschriften  von  Ninive 
und  Babylon,  die  in  der  semitischen  Sprache  dieses  Landes  abf^efasst  sind. 
Folgendes  sind  die  PronominalsafBxe   mit  dem  Worte  abn  Vater. 

Singular.  Plural, 

masc.  fem.  masc.  fem. 

3.  Pers.    5|»5fiJ  ««Jaej  1W3«  1103« 

2.  Pers.    «55«  ^5«  ]Mfi}  1D3« 

1.  Pers.  JJia«  1?« 

Das  Verbum  hat  noch  mehr  Aehalichkeit  mit  den  uns  bekannten  semitischen, 
doch  kennen  wir  nur  den  Aorist,  der  auch  für  die  Vergangenheit  gesetzt 
wird:    ich  wähle   das  Verbum  Q^US   als  Beispiel. 


Aorist. 

Singular. 

Ploral. 

masc. 

fem. 

masc. 

fem. 

3.  Pers. 

Db»"). 

obuSn 

(i^)^öiw:    (r^)«öbti7 

2.  Pers. 

Dbtt5n 

•»öbtn 

(]vr)^»V^n      (V 

^)  «öbtin 

1.  Pers. 

obttJ« 

Ob^3 

Imperativ    und  Precativ. 

.1.  Per«. 

oboi^ 

Db»b 

üöbwb 

«jqbtib 

2.  Pers. 

o>^ 

^iti 

!iabti 

«Tabtb* 

Infinitiv. 

Particip. 

Otti 

Dbti 

•      T 

nabtf    pi.  -^bti  und  nabti  -  nöbti 

D 

lie  andern 

Formen  sind  : 

Aorist. 

Imp. 

Prec.              Inf. 

Part. 

Niphal 

Db©^ 

Obttja 

ob^b         obiöa 

Db^Ö 

Pael 

üy^i 

obi" 

oitfb         ü\x6 

Dbtin 

Iphtanl  >) 

Dbntö'' 

Dbnti 

obrtfb        obnti 

obnttjMi 

Saphel 

Dbflänj-i 

öbtrjti 

Obtiiöb        dWiö' 

tsbtf^n 

Istaphal    DbttJnttS"« 

übmrixS 

Dbtöniöb     Obtt?nti 

Dbtnflia 

Aphel 

DbttS'» 

(keine    Belege) 

Dbti» 

Iphteal 

dbntö''. 

id. 

obn^i» 

1)  Dieses   n    ist  immer  zwischen  D  und  9  gesetzt,    z.  B.  ^^bn«    «»ich 
ging"   von  ibSl ,  Oannb  „er  knechte"  S^jnp  „das  Nahen". 
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Für  die  FemioinrormeD  der  zweiten  Person,  die  feiten  vorkonmen,  ist 
nameDtlich  ein  Cylinder  Nebucbadnezzan  im  Beiitze  des  Hm.  Herzog  tm 
Lnynes  wichtig,  der  über  den  Ban  eines  Mylittatempels  handelt  and  mit  fol- 
gendem Gebete  scbliesst,  dessen  Lesnog  sicher  ist  und  das  ich  so  abersetze: 

•  »•—      ••    »^ 
Foecandam  redde  flaxnm   seminis :    effinge    embryon    io  receasn  uteri 
nsqae  ad  finem:   praeside  partai. 

Die  Adverbia  bilden  sich  auf  is  im  Assyrischen,  wie  hier  VtxM 
so  findet  sich  anter  vielen  VS^222^  and  tit^  mit  Kraft  a.  a»  w.  Der  lafw 
**Q5fi^  findet  sich  erklärt  durch  das  tis^b  in  Bisatan,  wo  es  das  altacfi 
danstd  biya ,   er  beglöcke ,  wiedergiebt. 

Um  diesen  grammatischen  Ueberblick  za  schliessen,  moas  ich  bemerkei, 
dass  ich  erst  kürzlich  über  die  mir  sehr  dunkele  Artikelftage  ins  Reine  ge- 
kommen bin.  Das  Assyrische  hat  keinen  prothetischen  Artikel,  wohl  aber 
einen  emphatischen,  wie  die  aramäischen  Sprachen,  der  im  Nom.  gewohalick 
in  u  ausläuft,  in  den  obliquen  Casus  in  a  und  i,  gerade  wie  die  arabisekea 
Vokale.  So  hätten  wir  denn  hier  eine  merkwürdige  Mischung  arabischer  asd 
aramäischer  Phänomene,  die  noch  bei  den  Femininis  durch  eine  Art  Nuau- 
tion  oder  vielmehr  Mimation  interessanter  gemacht  wird;  statt  ta ,  ti  und  ts 
findet  sich  tam  oder  tav,  tim  oder  tiv,  tum  oder  tuv.  Z.  B.  die  Herrii, 
Mylitta  der  Griechen,  kommt  vor  folgend ermaassen : 

ri»^      '»r\b9^    oder    1  >;  >  Ofji?^» 
«nbaja  1—,  onbya, 

Zuweilen  erscheint  diese  emphatische  Form  zusammengezogen  als  ttrbrs 
oder  Dnl^a^^)  und  diese  ist  das  Vorbild  des  griechischen  BfjXrte,  Weati  die 
Göttin  aber  mit  ihrem  ganzen  Namen  "^^b^  «nb^^,  Herrin  der  Götter  ^  e^ 
scheint,  steht  der  emphatische  Casus  nicht,  wie  im  Aramäischen,  und  4a 
möchte  folgende  Parallelstelle  aus  den  Inschriften  Sargons  passen. 

was  ich  so  übersetze : 
Nisroch  praeest  nuptiis  homioum :   Domina  deoriim  favet  partui  bominan. 
Diese  Mimation   erklärt   vollkommen   die  hebräischen  Adverbial formea  ii 
Üf  wie  b7}1'*9   das  Munk  schon  treffend  mit  arab.  Bildungen,    wie  L«^  ver- 
glich ,  und  sie  spricht  für  die  Meinung  derer ,    die  wie  Fresnel  an  die  wirk- 
liche Aussprache  der  Nunalion   im  Altarabischen  glauben. 

Das  Assyrische  wird  für  vergleichende  semitische  Sprachforschung  aiehl 
ohne  Bedeutung  sein,  und  ich  hoffe,  die  angefahrten  Momente  werden  zeigea, 
dass  man  mit  der  Lesung  dieser  Documente  wenigstens  begonnen  bat.  Viele» 
ist  noch  zu  erringen,  und  manche  Schwierigkeit  kann  nur  langem  Stadita 
weichen,   doch  der  Anfang  ist  gemacht* 
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GSttiogen  d.  4.  Sept  1855. 
-.  „Noch  eiomal  Ba^irA!  lule  ]sX^\^  «Jd)  ^t  eL^t  ^l^  ^^t  JLS 

^UÜl^  lui^l^*  er  ^  {J^  ^^«  So  Ibo  Hischim  in  Sirat  al-rasfil  >). 
Hätte  ich  das  einige  Wochen  eher  gefonden,  so  wäre  es  eine  passende  Zu- 
gabe za  der  frühem  Notiz  ans  den  Tabakat  des  Ihn  Sa*d  (Ztschr.  IX,  S.  799 
lu  800)  gewesen.  Doch  die  Sache  ist  wohl  bereits  entschieden,  und  ich 
sehe  dass  aach  Muir  sich  fdr  aniere  Ansicht  ausgesprochen  hat**  *), 


Ans  einem  Briefe  von  Prof.  Schlottmann. 

Zürich  d.  15.  Oct.  1855. 
—  „Der  offenbar  von  gewandter  and  geübter  Rand  gefertigten  Ueber- 
setznng  dieses  Ferman  >)  würde  ich  mich-  freilich  nicht  zu  schämen  brauchen. 
Nur  in  Beziehung  auf  den  vierten  Abschnitt  („Da  es  femer  seit  Meiner  glück- 
lichen Thronbesteigung**  n.  s.  w. )  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  der 
deutsche  Leser,  der  das  Original  nicht  vergleichen  kann,  wohl  kaum  die 
letzten  Worte  mit  dem  Anfang  richtig  verbinden  und  den  Zusammenhang  mit 
dem  nächsten  Absatz  in  folgender  Weise  richtig  fassen  wird:  „Da  es  der 
Kernpunkt  meiner  Wünsche  ist,  dass  keinerlei  aus  Trägheit  und  Nachlässig- 
keit entstehende  Verstösse  gegen  meine  wohlthätigen  Absichten  in  Betreff  der 
allgemeinen  und  insbesondere  religiösen  Lage  meiner  Unterthanen  vorkommen, 
da  ich  d es s halb  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht  habe,  auch  meine  protestan- 
tischen Unterthanen  vor  aller  Beeinträchtigung  ihrer  religiösen  Rechte  zu  be- 


1}  Wörtlich  aus  Muhammad  Ihn  Is^dk;  s.  Sprenger,  Mohammad's  Joorney 
to  Syria,  S.  7  Z.  17  ff.  Fl. 

2)  S.  Ztschr.  VI,  S.  457  u.  458;  VII.  S.  413—415,  580;   VIII,  S.  557 

. — 563.    Dr.  Sprenger  selbst  übersetzt  in  El-Mas'ndi's  Historical  Encyclopaedia, 

I,  S.  150:  „His  uncle ,  AbuTaleb,  baving  received  this  Information,  retnrned 

with  him**.     Als  Beleg  für  den  reflexiven  Gebrauch  des  zweiten  Pron.  d. 

3.  Pers.    in    der  fraglichen   Redensart  tJtA  »3.  vergleiche   man   schliesslich 

Abulmabisin,  I,  ffv,  5  u.  6:  iU>  qJ  fH^'j*'  '^j  /*^  i'   ikij^^  cXic^ 

L4JU  .|^  ^Lf  ^t  kXm^  jjAA  ^t  kMAy   „und   bei    seinem  Einzüge   in  Kairo 

brachte  er  [der  neue  Statthalter  Mus&  bin  Mus  ab]  den  Ibrahim  bin  $ali^  [den 
vorigen  Statthalter]  mit  sich  nach  Kairo  zurück,  nachdem  dieser- es  vorher 
verlassen  hatte.**  Fl. 

Des  in  Ztschr.  IX,  S.  843  ff.  mitgetheilten ,  der  in  Folge  eines  in  X, 
berichtigten   Versehens    als  von   Herrn   Prof.  Schlottmann   eingesandt 
bezeichnet  wurde.  Fl. 
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wahren:  also  habe  ich'*  a.  s.  w.  Und  doch  liegt  in  diesem  specielien  Zt- 
sammenhange  der  Mittelponkt  dei  ganzen  Ferman,  der  den  Zweck  hat,  die 
Nation  (oJl^)  der  Protestanten  gegen  die  Unbilden  sa  scbüizea,  welehe  sie 
trotz  der  ihnen  durch  den  rriihern  Ferman  [Ztschr.  VII,  S.  568  ff.]  gewahrtet 
Reehte  fortwährend  zu  erleiden  hatten,  weil  die  weltlichen  Behörden,  zaaal 
in  den  Provinzen,  anter  dem  znm  Theil  sehr  materiellen  Einflösse  der  Hiofter 
der  andern  Religionsparteien,  namentlich  der  Alt-Armenier,  sUnden  nod  daher, 
bei  vorkommenden  Beeinträchtigotogen  der  Protestanten  roo  dieser  Seite,  ii 
der  Geltendmachung  des  Rechtes  jene  „Trägheit  und  Nachlässigkeit**  zeigtet, 
gegen  welche  der  neue  Ferman  gerichtet  ist.  —  Im  Türkischen  ist  jete 
Gmndbeziehung  durch  den  Satzbau,  in  welchem  die  Sprache  eben  so  wie  ii 
den  einzelnen  Verbalformen  eine  bewanderaswördige  Schärfe  entwickelt  ai 
welchem  die  Uebersetzung  namentlich  in  dem  oben  bezeichneten  Abscbaitt 
sich  etwas  näher  hätte  anschliessen  dörfen,  in  folgender  Weise  herv•^ 
gehoben : 

Der  Vordersatz  besteht  aas  folgenden  3  gleichformigeB  Gliedern: 
f)  S.  844  Z.  2.  3  ^^jJuMjyXi^\  tji^jyüi  (^aLj  . 

2)  „  Z.  12  ^^yJyLx^JO)^,  Daza  gehört  als  SnbjecC  S;>-f^ 
^MtJiLJS  in  derselben  Zeile.  Damter  ordnen  sich  die  beiden  oeor 
dinirten  Glieder,  deren  Zasammengehörigkeit  durch  den  Reia  n 
^LLm  und  ^Iaa  angedeutet  ist: 

a)  Z.  10  (sc.  y»^3^)  ^L^jLij  JjO^  - 

b)  Z.  12  v^Jj'  0*^3  ^M^ 

Von  dem  v3^^XmI  «.  hängt  ab  der  Dativ  tJk»OytQ.'>  i^j^y^   Z.  8.    Z« 
dem  v^jU^I  gehören  als  coordintrte  Prndicate  J^sLi  Z.  6  und  Ji^ 

Z,  7 ;  beide  sind  bestimmt  durch  das  vorhergehende    jJL^t  .» iC«)^ 

Z.  5.  ^ 

Unmittelbar  obigem  qvXakjvXJL)^   Z.  12  ist  als  Causalsatz  subordiiirt 

das    «J3«  ^^^3^  -  Z.  4. 
Als    Zeitbestimmung  gehört    za    eben    dem 

^jM^93[Sjijk  ^  Z.  5. 

3)  S.  844  Z.  16  ^wXJLr^J^I  -. 

Nun  folgt  der  Nachsatz  Z.  22  ^iXJU^^  ^JUdl  ^.  Dieser  hat  skr 
wieder  einen  specielien  Nebensatz  in  dem  (;;^^^i  Z.  21,  wozu  als  2  coo^ 
dinirte  Prädicate  (J^3t  —  Z.  19  und  (J^jJwXl)  Z.  20  gehören.  Das  dU^ 
Z.  21  weist  auf  beide  Glieder  eben  jenes  Nebensatzes  zarück.  Das  „AU* 
habe  ich**  n.  s.  w.  des  6.  Absatzes  ist  daher  als  freie  Ueberaetzmig  sn  Ikssei. 
Sollte  das  (J^^^t  «-  Z.  19  den  Hauptsatz  bilden,  so  würde  es  jtA-Ä ly^ 
heissen  oder  es  würde  wenigstens  das  js>  daneben  nicht  fehlen.  —  ]b  Gaaxei 
ist  der  Charakter  der  Urschrift  mit  den  durch  das  Deutsche  gefordertes  Mo* 
dificationeo   treu  wiedergegeben.     Als   kleine  Einzelnheit,    worüber   man  wü 


Äu$  einem  Briefe  von  Prof,  ScMoUmann/  809 

dem  Uebersetzer  recbteo  dörfte ,  Führe  ich  an ,  das«  das  Wort  ,,RechtspQege\ 
im  $•  Absatz  eine  dem  Urtext  fremde  Vorstellung  erweckt;  wenn  das  Bild 
der  „allergerechlesten  Hand  des  Chalifats**  za  nndeutsch  schien ,  mosste  darür 
etwa  „der  allergerech testen  Obmachl"  stehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gebe  ich  Ihnen  za  dem  Texte  des  in  Bd.  VII  der 
Ztschr.  S.  568 — 570  abgedmckten  altern  Ferman  in  Betreff  der  Protestanten 
(zunächst  der  armenischen)  einige  Verbesserungen,  welche  ich  mir  nach  dem 
der  K.  Preussischen  Gesandtschaft  Seitens  der  Pforte  officiell  zugeschickten 
Exemplar  am  Rande  bemerkt  habe.  Nichts  von  dem,  was  hier  folgt,  ist 
meine  CoQJectnr,  sondern  alles,  bis  auf  Minutlen  herab,  handschriltliche 
LesarL  Nur  die  von  Ihnen  bereits  in  Parenthese  verbesserten  Fehler  über- 
gehe ich. 

Ztschr.  der  D.  M.  G.  Bd.  VIT  S.  569  Z.  4  u.  15  für  ^UUJ^^  lies 
^UiMO^.^«  —  Z.  6u.  23  für  das  sprachlich  unhaltbare  ^Mt^^}  und  |V^3^ 
1.  ^jX^Jül  und  (j^^L  Der  Irrtbum  ist  in  dem  abgedruckten  Ex.  sicher  da- 
durch entstanden,  dass  beide  Eodungen  in  der  türkischen  Cursivschrift  leicht 
zu  verwechseln  sind,  da  sie  sich  nur  durch  eiae  etwas  verschiedene  Biegung 
des  letzten  Zuges  unterscheiden.  »  Z.  7  für  iULj-Xm^  1.  «JLijL£«^^.  — 
Z.  13  fdr  AJLÄjiAi^i  1.  tJJu\Xii^^  wegen  des  in  demselben  Satzabschnitt 
kurz  vorher  stehenden  ^vX^jIdAi^^  vorzuziehen.  —  Z.  17  Tur  ^«X^jb  1. 
vJJSjh  („bei*S  nicht  „von  Seiten"  der  Polizei).  —  Z.  19  ist  oJM 
richtig  und  synonym  mit  vX.aJ»,  —  Z.  20  desgleichen  iu^VaJLc*  das  tkS> 
steht  in  local-adverbialem  Sinne. 

S.  570  Z.  1  rdr  ^yuJj^t  l.  ^x^\Xii^\ .  —  Z.  7  für  JÜLj^'^Lo 
I.  iULaji.jO«>Uc,  —  ein  sehr  wichtiges  Wort,  da  hierdurch  den  protestan- 
tischen Armeniern  das  Recht  ertheilt  wurde,  gottesdienstliche  Gebäude  zu 
errichten.  —  Z.  7.  Ihre  Conjector,  die  sich  allerdings  auf  den  ersten  Blick 
durch  eine  leichtere  Wortfolge  empfiehlt,  wurde  durch  das  von  mir  ver- 
glichene Ms.  nicht  bestätigt.  Das  in  ^,L^lA,£,iW.Ii  (zusammengezogen  aus 
jJbt  J>AfJM(J)  eotbaltene  Suffix  Ist  also  auf  das  vorhergehende  «äV»Oj3  iJULiL«, 
das  Suffix  in  sjü^lfi^  dagegen  auf  die  Protestanten  selbst  zu  bezieben.  — 
Z.  13  vor  iUj^IaaJL«!  ist^  einzuselzen.  ~  Z.  18  u.  19  1-  dreimal  ^^  für 
^  (vgl.  ^^  Z.  1  ders.  S.).  —  Z.  19  für  mj^  I.  K^«l^y^  (ebenso  im 
Abdruck  des  zweiten  Ferman,    Bd.  IX  S.  845  Z.  1). 

Das    nach    Ihrer  Anmerkung  S.   572   durch    die   engl.    Uebersetzong   am 

Schluss  vorausgesetzte  V'j^hnh— ^  *^^j^  ^  fehlte  auch  in  dem  von  mir 
verglichenen  Manuscript. 
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Aas  einem  Briefe  von  Staatsrath  Dr.  t.  Dorn. 

Petenbnrg  16/l^a  Oet  1855. 
^  leb  hatte  heate  ein  ioteressantei  Gespräch  mit  eioer  alten  Tatarit  über 
das  böse  Aage.  Ich  war  mit  ihr  allein  and  fragte  sie  nach  ibrer  sekr 
sehSnen  Pflegetochter,  versicherte  sie,  dass,  als  ich  diese  vor  »ehren  Jabrei 
gesehen,  ich  gern  ein  Tatar  geworden  wäre,  um  ihr  eineo  Plats  in  aeiBM 
Harem  anweisen  za  können,  und  was  dergleichen  tatarische  Feinbeiten  mck 
waren.  Da  antwortete  sie :  ihre  schöne  Pflegetochter  sei  von  einem  bSscs 
Aage  getroffen  worden  und  habe  dann  zasehends  an  Gesundheit  und  ScbSi- 
faeit  abgenommen ;  ich  solle  meine  Töchter  vor  solchen  Angen  in  Acht  icb- 
men ,  denn  sie  rafe  Allah  nnd  den  Propheten  zam  Zeugen  an ,  dasj  ein  biio 
Aage  einen  in  voller  Lebenskraft  stehenden  Baum  zam  Verdorren  und  A^ 
sterben  bringen  könne.     Und  dabei    blieb  sie. 


Ans  einem  Briefe  von  Dr.  Sprenger. 

Bagdad  d.  20.  Dee.  1855. 

—  In  einem  geographischen  Werke,  das  im  J.  d.  R.  290  verfaast  worde  wtl 
das  ich  für  eine  abgekürzte  Ausgabe  des  Ihn  al-Fakib  halte,  wird  gesagt, 
dass  in  Qims  (Emessa)  das  schönste  Marab  k^KtiA  von  ganz  Syrien  ley.  h 
der  Voraussetzang ,  dass  Mafab  Amphitheater  bedeute ,  erman^He  ich  nick 
mich  in  Qims  über  diesen  Punkt  zu  erkundigen ,  aber  niemand  wosste  nir 
von  einem  Mafab  etwas  zu  sagen.  Auch  bei  Ihn  al-BannA  (schrieb  375i. 
dessen  Geographie  sonst  doch  sehr  vollständig  ist,  und  in  dem  Mo*^aB  io 
JAkut  Tand  ich  das  Mafab  nicht,  statt  dessen  aber  die  Barg  Ksdd  erwakit, 
die  nach  ersterem  in ,  nach  letzterem  ausser  der  Stadt  und  zwar  auf  itf 
Südseite  derselben  liegt  Die  Stadt  war  zur  Zeit  des  Ihn  al  -  BannI  zwir 
noch  grösser  als  Damaskus  oder  irgend  eine  andere  Stadt  in  Syrien,  aber  M 
schon  sehr  in  Verfall ;  so  erklärt  es  sich ,  dass  der  Theil  südlich  voa  4<r 
Burg  zu  Jäkul's  Zeiten  ganzlich  verschwunden  war.  Die  Basis  dieser  Bai| 
ist  ein  runder  Erdhügel,  der  ungefähr  1000  Schritte  im  Umfang  bat,  aaek 
oben  zu  im  Durchmesser  abnimmt  und  früher  mit  einer  Mauer  bekleidet  «tr. 
Die  Seiten  neigen  sich  so  stark  gegen  das  Centrum,  dass  es  nirgends  sehr 
schwer  ist,  hinauf  zu  klettern.  Auf  dem  Hügel  standen  die  jetzt  zerstorta 
Festungsgebäude.  Umgeben  ist  er  von  einem  ziemlich  tiefen  Graben.  Alf 
der  Nordseite  ist  seine  äussere  Bekleidung  sehr  zerstört,  und  man  bemerit 
darunter  eine  concentriscbe  innere.  Aber  selbst  diese  ist  aus  Bmcbstickcs 
alter  Säulen  erbaut  und  daher  wahrscheinlich  mohammedanischen  Ursproap. 
Auf  einer  Seite  bemerkte  ich  eine  senkrechte  Mauer,  die  dem  ursprunglicbei 
Gebäude  angehören  mag.  Vom  Graben  fuhrt  eine  Grube  fast  bis  in  die  MttU 
des  Hügels.  Sie  wurde  des  vorzüglichen  Lehmes  wegen  gegraben ,  auf  des 
der  Hügel  steht,  und  wird  noch  jetzt  bearbeitet.  Ich  ging  in  die  Grsk 
hinein ,  und  es  zeigte  sich  bald ,  dass  die  den  Hügel  bekleidende  Mauer  aicfci 
dick   ist ;   auch   Tand   ich   keine   innere  Mauer.    Indessen   ist   diese  Grabe  s» 


Aus  einem  Briefe  von  Prof,  Dr.  JuynboH,  gH 

ti  f  anter  der  Oberfläche  des  Bodens,  dass  die  Grandfesten  der  innern  Mauer, 
wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  recht  wohl  höher  liegen  können.  Im  Ganzen 
kommt  es  mir  nicht  unwahrscheinlich  vor,  dass  diess  der  Platz  des  alten 
Amphitheaters  ist  und  dass  dieses  später  in  eine  Festung  verwandelt  wurde. 
Aleppo  hat  eine  ähnliche  Festung,  aher  ihr  Umfang  ist  viel  grösser  und  die 
Möglichkeit,  dass  sie  je  ein  Amphitheater  war,  viel  geringer.  Wäre  diess 
wirklich  der  Fall,  so  müsste  das  Amphitheater  schon  vor  Mohammad  zur  Fe- 
stung gemacht  worden  sein ,  da  nach  JÄkat's  Bericht  zwei  Kirchen  auf  dem 
künstlicheo  Hügel  standen.  Freilich  wird  die  Wahrscheinlichkeit  der  An- 
nahme, dass  die  Burg  von  l[Jims  ein  Amphitheater  war,  dadurch  vermindert, 
dass  es  in  der  Nähe  von  Damaskus  und  zwischen  Nisibis  und  Mosnl  ähn- 
liche, obwohl  fast  nie  regelmässig  runde  Hügel  giebt,  die  ihrer  Lage  nach 
wohl  gewiss  nie  Amphitheater  waren.  Dennoch  scheint  es  mir  der  Mähe 
werth,  an  Ort  und  Stelle  genauere  Nachforschungen  anzustellen. 

In  Qims  befindet  sich  eine  kufische  Koranhandschrift ,  angeblich  das  Ex- 
emplar, in  dem  'Omar  las,  als  er  ermordet  wurde;  auch  zeigte  man  mir 
Ungläubigen  Tropfen  seines  Blutes  darauf.  Die  Schrift  ist  zu  regelmässig, 
als  dass  ich  sie  für  so  alt  halten  könnte.  Sollte  je  ein  Europäer  einen 
'Omar'schen  Codex  von  uobezweifelter  Aechtheit  zu  Gesictit  bekommen,  so 
mag  er  ja  alle  Aufmerksamkeit  auf  die  Orthographie  richten ;  denn  diese  kann 
unmöglich  systematisch  und  consequent  seyn,  wenn  die  Schreiber  nicht  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  gebildet  waren ,  und  diess  gerade  ist  der  Punkt, 
dessen  Bestimmung  von  Wichtigkeit  ist 


Aus  einem  Briefe  von  Prof.  Dr.  Juynboll. 

Leyden  d.  16.  März  1856. 
—  Die  Sammlung  semitischer,  persischer  und  türkischer  Randschriflen, 
welche  früher  dem  im  J.  1853  aufgehobenen  königlich  niederländischen  Institut 
gehörte,  später  der  an  dessen  Stelle  getretenen  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zufiel ,  ist  nun  auf  mein  Gesuch  durch  Beschluss  Sr.  Migestät 
vom  13.  Nov.  1855,  in  Bestätigung  des  betreffenden  Votums  der  Akademie 
aelbst,  zum  Niessbrauch  bis  auf  Wiederaufkündigung  (in  bruikleen,  tot  weder- 
opzeggings  toe)  der  Leydener  Universität  abgetreten  worden  und  soll  beson- 
ders aufgestellt  und  verzeichnet  werden.  Auch  haben  wir  diese  Handschrif- 
ten, 228  an  der  Zahl,  bereits  aus  Amsterdam  hierher  erhalten.  Davon  stam- 
men 223  aus  der  Bibliothek  der  Prof.  Willmet  (222  sind  in  dem  Katalog 
seiner  1837  verkauften  Bibliothek  kurz  beschrieben,  CataU  Mss.  Bl.  5—33; 
eine  Numer  enthält  einen  von  Willmet  selbst  verfassten  Katalog  der  Samm- 
Indg) ;  3  Handschriften  wurden  vormals  Von  Prof,  v.  Kampen  dem  Institute 
verehrt;  dazu  kommen  endlich  eine  Koranhandschrift  und  die  Vorarbeiten  von 
Wegers  zu  einem  neuen  Katalog  der  Sammlung,  wovon  aber  bloss  Bl.  1 — 8 
gedruckt  vorliegen ,  ohne  dass  weiteres  Druckmanuscript  vorhanden  wäre. 
Unter  den  ehemals  Willmet'schen  Handschriften  sind  höchst  werthvolle  Sachen, 
z.  B.  der  Ihn  -  Challikau ,  aus  dem  Pynappel  einige  Lebensbeschreibungen 
beranagab,  die  in  andern  Exx.  fehlen. 
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ADS  einem  Briefe  ven  Proft  Dr.  KellgreD. 

Helsingfors    d.  29.  Apr.  1856. 

—   Eine   klare  Eiosicht   in    die   Bildung  der  formeQ  des  torki- 
scben  Zeitwortes  ist,  glaube  ich,  oor  durch  Keootniss  uod  Verglcichniv 
einer  verwandten  Sprache ,  z.  B.   des  Ungarischen   oder  FioBischen ,    zu  er- 
langen.     Der  Schlüssel   zum   Verständniss  jener   Formen    ist   der,    dasi  iu 
türkische  Zeitwort  durch  und  durch  periphrastisch  ist.    Die  Verschied»- 
beit  in  den   Darstellungen    der  Grammatiker  kommt  zum  Thell    daher,  datt 
das   türkische  Zeitwort  in    fortwährender  Entwicklung   begriffen   ist ;    Forsa 
entstehen  und   vergehen ;  einige  noch    ip  Büchern  und    im  '  höbero  Styl  fsrt- 
lebende  sind   veraltet   und  ausser   Gebraach   gekommen,    wie    das    Torkisck 
überhaupt  die  Rechte  einer  lebenden  und  dazu  durch  keine  faerrscbende  Lits- 
ratnr  fixirten   Sprache    in    vollem    Masse   geltend    macht.      Ebendeswegei  hat 
eine  türkische  Grammatik,  so  scheint  mir,  neben  dem  Gewordenen  und  Wer- 
denden ,  ohne  der  Zukunft  positiv  oder  negativ  vorzugreifen ,   das  Princis  wi 
die  Richtung  der  weitern  Entwicklung  anzugeben.  —  Eine  eben  so  schwierig 
und  zugleich  eben  so  interessante  Frage  ist  die  über  den  Accent  desTi^ 
kischen,   worüber   Sie  einen  Aufsatz  von  BUtu  in  Aussicht   stellen.    ^Bk^ 
dingt  hat   das   Türkische   hierin    einen    vollständigen   Umschwung    erfahita; 
denn  es  ist  nicht  denkbar ,  dass  eine  Sprache,  welche  die  Worzelsylbe  instf 
voranstellt  und  die  Wörter,  so  zu  sagen,  durch  Addition  bildet,  den  i^ 
Cent  nicht  ursprünglich  auf  eben  diese  erste  Sylbe  gelegt  hätte,   wie  es  ntck 
jetzt  z.  B.  im  Ungarischen  und  Finnischen  geschieht.    Die  Quantität    dieä 
einem  besonders  auf  das  vocalische  Element  basirten  Lautsysteme  wohl  liekt 
fehlen  konnte,    ist   indessen  im  Türkischen   verloren   gegangen    and  vielleicM 
hierdurch    eine   allgemeine  Störung  eingetreten,    indem  der  Accent  die  Strik 
der  Quantität  einnahm  u.  s.  w.    Eine  erschöpfende  Abhandlang  hierüber  nisstr 
in  das  tiefste  Wesen   der  Sprache  eindringen. 

Die  Petersburger  Akademie  hat  mich  mit  der  Ausarbeitang  von  Castrei'i 
Nachlass  über  das  Sibirisch-Tatarische  beauftragt.  Ceber  die« 
Sprache  war  vor  Castren  noch  gar  nichts  Sicheres  bekannt,  and  Alles  viH 
auf  seine  Materialien  gegründet  werden  müssen.  Böbtlingk,  der  durch  sdi 
Werk  über  die  Sprache  der  Jakuten  Tür  eine  derartige  Arbeit  am  besten  v«- 
bereitet  und  auch  in  jeder  andern  Hinsicht  der  rechte  Mann  für  dieselbe  war. 
hat  sie  seines  Sanskrit- Wörterbuches  wegen  abgelehnt,  und  so  bat  die  Ab 
demie  mich  mit  jenem  Auftrag  beehrt;  überdiess  bedient  sieb  Castren  a^ 
wechselnd  des  Schwedischen  und  Russischen ,  was  Tür  manche  andere  besser 
qualificirte  Männer   ein  Hiaderniss  bildet. 

Unsere  Universität  hat  wieder  einen  zu  guten  Hoffnungen  berechtigiS' 
den  jungen  Mann,  den  Candidaten  A.  Ahlquist,  auf  liogaistiscbe  Beiso 
nach  Russland  gesendet.  Wir  wollen  das  Werk  Sjögren*s  und  Castren's  aicif 
unvollendet  lassen  und  werden  uns  bemühen ,  das  Feld  der  Bniiisebea  •d 
damit  verwandten  Sprachen  fortwährend  zu  behaupten.  Niemand  hat  dafv 
ein  grösseres  Interesse,  Niemand  kann  es  wohl  auch  besser  machen  als  «ir 
Finnländer.     Ahlquist  ist  in  Kasan  und  wird  zuerst  das  Tschuwaschiaebe  cnd- 


Aus  einem  Briefe  von  Dr.  E  Smiih,  gl3 

lieh  in's  Rpioe  bringen,  hierauf  das  Tscheregifsflisehe,  zaletzt  das  Mordwini- 
sche ,  worüber  wir  nor  die  Grammatiken  von  Gabelentz  nnd  Wiedemann  haben. 


ADS  eiDem  Briefe  von  Drt  E.  Smitht 

Beirat  d.  9.  Mai  1856. 
—  Wir  drucken  jetzt  Seich  Nasif's  Mahamen  mit  zahlreichen  An- 
merkungen von  dem  Vf.  selbst  [s.  Ztschr.  V,  96—103,  IX,  269].  BereiU 
sind  272  Seiten  abgezogen;  das  Ganze  wird  etwa  450  S.  8.  .stark  werden. 
Die  Herausgabe  erfolgt  aof  Kosten  des  Hrn.  Michael  Medawwar,  eines  unserer 
eingebornen  Kaufleule,  der  auch  den  Vf  anständig  honorirt.  Abgesehen  von 
dem  Werthe  des  Buches  an  und  fnr  sich,  verdient  dieses  Aufstreben  zur 
Schöpfung  einer  neuen  National-Literatur  gewiss  alle  Anerkennung  und  För- 
derung. Herr  Medawwar  hat  einen  arabischen  Prospertus  mit  Einladung  zur 
Subscriptioo  nach  Europa  geschickt,  von  dem  Sie  ohne  Zweifel  auch  ein  Ex. 
erhalten  haben  *),  —  Jannus  Sidiak's  Geschichte  des  Libanon  [Ztschr. 
X,  303]  ist  beinahe  bis  zum  Ende  des  2.  Theiles  gedruckt.  Wir  stehen 
jetzt  be^  S.  400.  Das  Buch  ist  ebenfalls  in  Octav.  —  Meine  eigene  Arbeit, 
die  ttrahische  Bibelübersetzung  [Ztschr.  IX,  269],  bleibt  in  ihrem  ge- 
messenen Gange.  Als  Styl-  und  Druckprobe  lege  ich  Ihnen  ein  Blatt  von 
dem  Exodus  und  eins  vom  Ev.  Matth.  bei.  Sie  werden  daraus  enehen,  dass 
die  Herausgabe  bloss  des  Pentateuchs  nicht  wenig  Mühe  macht.  Was  die 
Arbeit  besonders  aufhält,  ist,  dass  wir  von  jedem  Correeturbogen  Exx.  an 
alle  Missioosstationen  in  Syrien  versenden ;  aber  der  Zeitverlust  wird  mehr 
ais  aufgewogen  durch  den  Gewinn,  den  die  Uebersetzung  selbst  davon  zieht. 
L'ngelehrle,  aber  verständige  Eingeborne  verschiedener  Landestheile  lesen 
die  Correeturbogen  und  merken  alle  Wörter  und  Redensarleu  an,  die  sie  nicht 
verstehen.  Diess  zeigt  uns,  welche  Veränderungen  im  Interesse  allgemeiner 
Verständlichkeit  zu  maclien  sind,  bevor  der  Bogen  abgezogen  wird.  Denn 
bei  allem  Streben,  dem  klassischen  Sprachgebrauche  getreu  zu  bleiben,  dürfen 
wir  für  unsern  Zweck  doch  nur  denjenigen  Theil  der  alten  Sprache  aus- 
wählen, welcher  noch  ohne  gelehrte  Schulbildung  verstanden  wird.  Ein  Er- 
gebniss  hat  uns  ungenehm  überrascht  und  zu  fernerer  Ausdauer  ermuthigt, 
—  nämlich  die  Wahrnehmung,  dass  dieser  Styl  allen  einigermassen  verstän- 
digen Arabern,  wenigstens  von  Aegypten  bis  Mesopotamien,  ungeFähr  gleich- 
massig  zusagt.  Und  so  glauben  wir  auch,  dass  diess  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  ist,  zu  welcher  die  Sprache,  mit  dem  Wiedereintritte  des  Volkes  in 
die  Reihe  der  gebildeten  iVationen,  sich  ihrerseits  erheben  wird,  nur  dass 
vielleicht  mehr  mubammedanische  Phraseologie,  als  wir  angenommen  haben, 
10  diese  Neubildung   übergehen  wird. 


1)  Isl  geschehen.  Er  ist  datirt  Beirut  d.  7.  Aug.  1855.  Her  Subscriptions- 
preis  beträgt  danach  3  türk.  Thaler,  ^JuÄ«  O^U^  iCJLS,  und  Sub- 
scriptienssamniier   erbalten  auf  10  Exx.  1  Freiexemplar.  Fl. 
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Aas  eioem  BrieflB  Ten  Proft  Dr.  t.  Kremer. 

Alexandrieo  d.  3.  Jooi  1856. 

—  Es  wird  Sie  ioteressiren  za  erfahren,  das«  in  Cairo  jetzt  das 
fj)jti\  »U>l  von  äazÄli  uqd  das  iXi^Üt  cX&c  von  Ibo  *Abd  Rabbthi  ge- 
drackt  werden. 


Schreiben  des  osuianischen  Staatsministers  Fuad  P&sa  wi 

des  Reichshistoriographen  Öewdet  Effendi  an  Freihem 

von  Hammer-PargstalL 

I. 

oy^  ^^^U^  ^jJOCi  äJJjJU^  ^^^t  ,^y  »^^jöJts,  cji/Cäö  ^^ 


/^l^    J^J5?\ 


HocbgestelKer ,  Hochwoblgeborner  Herr  and  treuer  Freand! 
Ihre  nach  einander  eingegangenen  geehrten  Schreiben  ,  durch  welche  Sk 
für  den  von  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  als  glänzendes  Zeichen  der  Achtsaf, 
in  der  Ihre  trefDichen  gelehrten  Werlie  bei  Allerhöchstdeniselben  stebef, 
Ihnen  verliehenen  hoben  Orden  Ihren  Dank  darbringen  nnd  die  von  Ihao 
verfasste  Abhandlung  überreichen,  sind  nebst  dieser  Abhandlan^  Sr.  Kais€^ 
liehen  Majestät  vorgelegt  worden.  Ich  beeile  mich  nun ,  Ew.  Hochwohlgeberei 
diese  freundscbartlicben  Zeilen  zu  schreiben ,  um  Ihnen  anzoxeigen ,  dasi. 
wie  der  von  Ihnen  diesergestalt  bethätigte  Eifer  y  Ihre  Verpflichtung  und  Ikrci 


Sehreiben  des  oman.  ReichtMMianogr.  QewdHEffeiM       815 

Dank  an  den  Tag  la  legen,  Sr.  M^estät  zo  lebhafter  Genogthaoog  gereicht  hat, 
ao  auch  die  übersendete  Abhaodlong  von  AllerbSehatdemaelben  wohlgeneigteat 
anfgenommen  worden  ist, 

d.  24  Ziika'de  (Siegelabdmek :) 

1^71  Mahanned  Paad 

(8.  Aog.  1855).  265 

(J.  d.  H.  1265.) 

U. 

c5j^l^  /^^  yis^y^  ^J^  ^^IxJUot 

r    ,jlUiJ3l  ^  ^s>X=>  ^\  IÄ)Ä.^Lf  ^Jj^l  sOX^t  sJiJSy  5^ 

^  ^yk^^l  soo^  »^U^  ^S^Hy^  «Ul^  j^l  JULI  JJhi^ 
'    LTftJ^'  c5«^W3  v*?Älyr  g^y^J  ffUüt^U  ^^Ij  ul?1  ^iX^LsÄt 

''  y^  »-^saJ^i^rf  ^jF^jüto^^ASli^  p^  ^^3'  cAVö  *^^l--^  »JA» 
.^  Ae^^^  ^^\^^x^\  ^j^/o  *Ua-^  jiÄäJjc^  ^%\j\j^y^  S1X15 

*    f^b  ^^^1  j^Uflfit  ^  ^^    vt* 

*  I V 

Hoehwohlgebomer ,  Hochznverehrender  Herr  von  Hammer! 
Von  dem  Gescbicbtswerke ,  mit  dessen  Znsammenstellnng  nod  Abfassung 
,  ieh  besehäfügt  bin  ^),  sind  zwei  Bände  gedruckt.  Es  ist  nun  zwar  nnzwei- 
felhafl,  dass  fdr^as  feine  Urtheil  eines  an  der  Spitze  der  Gescbicbtsebreiber 
atebenden  tiefTorschenden  Meisters  and  Gelehrten  wie  Ew.  HochwohlgeboreD 
die  Schriften  eines  Neulings  wie  ich  nicht  mehr  zn  bedeuten  haben  als  die 
Schreibeübungen   eines   ABC  -  Schülers.     Der  Gedanke    indessen,    dass  meio 


1)  S.  oben  S.  303  d.  Brief  des  Vicekanzlers  Dr.  Elan.  Fl. 

Bd.  X.  63 
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Getckiebtowerk  aaeli  lahalt  und  Ponn  weBigttent  voo  dMi  Makel  dar  Fü- 
fckoag  Qod  des  Hasekeaa  aaek  täaickaiidein  Sekeiae  frei,  dagegen  mit  aatfc» 
tiscbeo  Qaellenaagabeo  aiugesUUet  ist,  und  mir  dabei  die  Ehre  geaigt,  im 
ts  fdr  GeiekiebUckreiber ,  welcbe  die  von  Ihnen  in  so  geloegeeer  Weife 
verfasste  Gesebiekle  des  osmanischen  Reicbes  fortsetzen  wolle« «  eine  Mite- 
rialiensammiung  abgeben  kann ,  macht  mich  so  köbn ,  Ihnen ,  hoehgdekiter 
Herr,  iwei  Exemplare  davon  zu  überreichen.  Wenn  Ew.  Hoehwoklgebora 
diese  Umstände  Ihrer  Keantnissoabme  würdigen,  darf  ich  anf  Ihre  BilUgbit 
die  Hoffnung  gründen,  dass  Sie  der  bei  meinem  Anrängertknm  in  diesei 
Fache  unvermeidlichen  Mangelhaftigkeit  meiner  Arbeit  Verzeihang  angedeiba 
lassen  werden. 

d.  17.  Moharrem  Ahmed  Gewdet, 

1272.  Historiograph  der  Hohen  Pforte, 

(29.  Sept.  1856)  Mitglied  der  osmanischen  Akadeak 

der  Wissenschaften. 


Brief  des  Hro.  St.-R.  von  ChaoykoT  un  Hm.  St-R.  tob  Den 

Tebrize,  5fi7.  Dec  ISSS. 
—  Je  Vous  remercie  de  la  peine  qae  Voas  avez  hien  voahi  prendre  ^ 
me  transmettre  le  III  cahier  dn  IX  l.  da  Zeitschrift  etc. ;  il  est  comme  toiJMri 
rempli  d'articles  tres  interessants  sauf  an  seal,  celui  de  Mr.  Erdmaan  *)*  ^ 
le  quel  je  me  permets  de  Voas  transmettre  quelques  observalions,  quoifie)« 
notes  dont  Mr.  Stickel  a  fait  accompagner  cet  article  et  qui  ae  resseatest  k 
rerudition  saine  et  de  hon  aloi  de  ce  savant  distingne,  aient  deja  fait  jasikt 
de  kon  nombre  d'h^resiea  namismatiques  propos^  par  Mr.  Erdiaana.  i> 
commence  par  faire  remarquer  V  etrange  id6e  de  ce  dernier  savant ,  de  ^nt 
loir  completer  le  Qamous  et  Zamakhchari  (p.  609)  en  poisani  ane  explieiiia 
du  mot  4>V  ^  <lAns  un  passage  d' an  autear  persan  et  qai  par-dessisk 
marche  est  bien  loin  de  d^roontrer  ce  qne  veut  prouver  Mr.  ErdmanB;af 
si  Hirkhtmd  fait  employer  par  KhaUd  le  mot  ^  ^  dans  an  sens  ironi^ 
en  parlant  de  Hedjadj ,  ceia  ne  veut  pas  dire  qae  ce  mot  doive  av«ir  b 
signification  de  Veraehtang,  Verkleinerung,  Verspottung;  toat  comme,  si  p^ 
derision  on  appelait  un  imbecile  „  lumen  mundi  *\  cela  ne  donnerait  pas  k 
droit  de  soutenir  que  ce  terme  a  une  signification  offensaate.  Lea  raiff* 
que  Mr.  Erdmann  cite  ponr  combatlre  l'opinion  que  Vous  avez  6mise  dass  k 
Bulletin  T.  11 '),  qa'il  qualifie  de  „allerdings  anr  flüchtig  hingeworfene  Meiaii< 


1)  l.  c.   p.  606—618. 

2)  Bull.  sc.  T.  II.  p.  200.  1837:  Die  einzeln  siehenden  Buckstak* 
M  und  c,  sind  ohne  Zweifel  Abbreviaturen,  deren  Ausfalinng  nnd  Bedeotai^ 
sich  leichter  vermnthen  als  mit  Gewissheit  angeben  lässt.  Beide  lassen  rcr 
schiedene  Erklürnngen  zu ,   von  denen  sich  die  durch  ^jL^ ,    was  ungefik 

dem  j^  ( euge  ! )    entspräche ,  und  durch  v^Xfi  j   rechtes  Gcwickt ,  sehr  er 
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Doms'',  me  sembleot  tont  anssi  ptn  fond^es.    L'oo  de«  deax:  ov  lea  Uttfef 

qae  doqs  rencootrons  sar  les  monnaies  orientales  oot  an  aeos  qaelconqoe,  done 
ee  aont  des  abr^viationa  de  mota  oa  de  phraaea ;  on  bieo  ee  aont  dea  lettrea  di- 
noeea  de  toate  aignification  recoDoaissabla,  comme  lea  lettrea  placiea  a  la  tdte  de 
qnelqaea  soratea  du  Qoran,  et  daoa  ce  deroier  caa  il  serait  aoperflu  de  voa- 
loir  lea  expliquer.  Or  si  ce  aont  des  abr^viationa,  il  faut  aelon  moi  observer 
qn'ellcfl  oot  M  introdaites  par  les  Araber,  dooc  ellea  devaient  6tre  faitea 
eonform^ment  a  l'aaage  qui  exiate  k  eet  ^gard  ebei  lea  ^crivaiaa  arabea  et 
qai,  k  ce  qn'il  parait,  ae  r^dait  poor  Mr.  Erdmann  k  la  r^aoioD  de  la 
premiere  et  de  la  derni^re  lettre  du  mot  abr^gi,  car  11  dit  page  615:  „Öaa 
^%j  oder  ^  ^  kaoo  keine  Abkärzang  irgend  einer  der  hundert  gewöhn- 
lichen Ehrennamen  Gottes  aeyn,  so  dass  V  der  Anfuig  and  .  daa  Ende 
dieaea  Wortea  wäre,  weil  es  ein  aolehea  nicht  giebL**  Lea  icrlvaitia  ärabea 
ont  recoars  aax  abr^viationa  anrtoat  dans  lea  uavragea  didaetiqaea  et  dana  lea 
Botes  marginalea ;  donc  c'eat  lä  qae  noaa  devoas  paiaer  lea  principea  qoi  lea  ont 
gnides  dans  ces  aortea  d'abreviationa ,  et  an  risqoe  de  ne  dire  qae  dea  ehoaea 
tr^a  ^lementairea ,  je  citerai  qoelquea-una  de  cea  exemplea.  Le  Qanumt  dit : 
^5j*^5  £r^3  ^Ä  wXL^-  jÄJj^  iß  ^  ^^ns^  t*^^  stf-^i&xrf^ 
c.  a  d.  Je  me  saia  contente  de  repreaeoter  par  e  s^  a  —  et  ^  lea  mots 
tieu,  viUe,  vülage,  pluriel  et  coitfitt.  Donc  le  Qamous,  aar  cinq  foia,  prend 
qaaire  föia  poor  Tabreviation  da  mot  la  premiere  lettre  de  ce  mot  et  ane 
foia  la  derniere,  et  encore  est-ce  k  canae  de  ce  qae  les  mota  f-fOyA  et  k^jma 
commencent  toaa  les  deax  par  an  «.  Dans  le  dictionnaire  historiqae  dont 
Je   Vooa  ai    parle  dans   ane   de   mea   lettres  prec^dentes ,   qai    a    pour  titre 

Jl:>yJt  sJk^^  ^  JLfi»t<  (jOA^ÜLi*,  noaa  lisons : 
uM^  i  JÜU«  u^a-Äli-  vUr  \d^  J^^  ^ji\  ^^y^^\  aU«  f^M^ 
^UJf  J  vV^  L^l^  sJj/ä  .^^  (>  -U^t  JUi  sÄ^^f  cXS  vJb-^ 
Ja  vXaac  ^bU  fsiü  iiSjt^^   U/^  BOL^y«   ^  J^\  Sja^  »«^<^5 
%ü^^j^3  LT^  (5äL?^5  «^  Kao^L^  Uiibo  ^j.$A  J.^  ^3  8*^**ö 

pfleblt.  Da  aber  aoaaer  dieaen  beiden  Bachataben  anch  noch  andere,  z«  B. 
e »  3  9  LT  vorkommen ,  ao  könnte  man  vielleicht  die  Vermuthang  aafatellen, 
Xiaa  aie  die  Anfangabaehataben  -von  Beinamen  Gottes  aeieii,  o.  a.  w.      D. 
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^^3  ^U-  ^t  pvXM  g^«  vUi3  U^O^^  ^^\  Jl>y 

c.  ii  d.  Au  Dom  de  Dien  cl^meot  et  misiricordienx.  Ce  livre  est  Ta^  | 
rege  des  recits  coocernant  \ea  aateara  des  rivayets»  On  y  a  cantipt 
les  Doms  d'apres  Tordre  alpbabetiqae ,  eo  prenant  en  conaideratioo  U  frt 
mihre  lettre,  pais  la  secoode  et  aiosi  de  aaite,  aossi  en  faisani  atteatiMi 
la  racine,  je  venx  dire  le  mot  «ans  teile  on  teile  consoone  et  voyeile  a^ 
cessoire ;  ainsi  Oubeid  sera  place  avaot  (Meidet  et  O'iiuir  avant  A'wtr,  0>  1 
adopteles  abreviations  saivantes :  pour  leKhohwei  k^j  ponr  Nedjacki  ^Ji^, 
poor  le  Fihriet  o^^m  ,  poor  Kechchi  {ßSy  poar  le  Ridjdii  Cheikh  ^>s> !  et  pi« 
lea  cbapitrea  de  cet  ouvrage:  poar  lea  compagDons  da  proph^ie  J,  poirki 
compagDODS  A*  Äly  ^,  poar  les  compagnons  de  HoMOfi  ^,  poar  ceu  i 
Hotft#«et«  (j»,  pour  ceax  A*Äly  fiU  de  HouMeem  ^ ,  poar  cenz  de  Bmpt  ^ 

de  Sadiq  ^ ,  de  Kazim  Jb  1  de  Riza  Uo ,  poar  ceax  de  Djawad  ^ ,  poor  efs 
de  Hadi  f^O ^  6*AihM  (C« ,  et  poor  toat  ceax  qai  00t  rapporte  des  rinjeb 
d'apres  d^aatres  qae  ceux-li  Ji ,  L'ouvrage  de  Ban/ui  sera  indiqae  pir  j> 
Cbaqae  fois  qu'oo  aora  besoin  d'iodiquer  les  cbapitrea  de  ce  livre,  od  d* 
ploiera  les  mSmes  sigoes  qae  pour  le  Ri^jali  Cheikh  ,  mala  en  les  B<tt*< 
apris  ^j  tandis  qu'on  fera  pr^ceder  ceax  qai  se*rapportent  an  livre  de  Chcü^ 
s'il  y  en  a.  l&fit  Daoud  sera  indique  par  O  ^  Mouhammed  fiU  de  Ckdtmdd 
par  (•,  A'quiqui  par  sJlc,  Ibni  GhazaM  pa%(jiae,  Vlzah  par  Ä<to,  il^ 
men  la  yahzourouhou  ^l-faquih  par  Aü  .  Le  sigoe  d'  abr^viatioa  saivrt  li 
pbrase  sans  particaie  conjonctive,  qa'on  mettra  poar  le  premier  mot  4t  ^ 
phrase  qui  saivra  rabr^viation.  Diea  est  celoi  qai  aide  dana  la  voie  de  ti 
verite  et  c'est  a  lui  qa'il  Taut  avoir  recoars/* 

Dans  Touvrage  jaridiqae  de  Chahidi  thani  Zeineddine  KjlI  »yit,  qai  ef: 
an  commentaire  d'un  ouvrage  de  son  maitre,  le  premier  martyr  Jtfuaiiiiawfi' 
fls  de  Mekhi,  et  qai  vient  d'^tre  toat  recemmeot  imprim^  a  Tebrize,  wti 
troavoos  les  abreviations  soivantes  :  poar  Agha  Djemal  v3U^  ISt ;  ^^>.  Mtr 
Cheikh  Aly  Jx  j^ :  J^ ,  poar  Soultanou^l-Oulema «LJjJl ^LtJU :  iJU. 

Bnfin  chacan  connait  les  abreviations  a^  poar  ^^^^j^      9  et  J  p«^ 
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J^  iC^^Uo,  Jb  poar  /^Lfe,  jJI  poor  v^l  «^t  eto.  Ainai  nous  voyons 
qae  daos  ce  graod  nombre  d'exemples  pris  aa  bazard  il  o'y  a  qa'un  aeul  ou 
Tabreviation  aoii  repr^sentee  par  denx  lettres  dont  raoe  ett  celle  da  eom- 
mencemeot  du  mot  et  l'aatre  celle  de  la  fio,  et  qaoique  ce  mode  d'abr^ger 
las  mots  ne  soit  pas  com^letement  contraire  a  l'asage  des  Arabes ,  ii  est 
poartant  bien  loin  d'dtre  la  regle  priocipale  de  ces  abreviations.  Le  plas 
souvent,  si  Tabreviation  doit  iodiqaer  plosieora  mota  a  la  fois  ou  an  seal 
mot,  00  prend  de  ces  mots  oa  de  ce  mot  les  lettres  dont  la  r^anioo  est  la 
plus  facile  a  ecrire,  sans  6gard  ä  la  place  qu'elles  occupeot  daos  les  mots 
abreges.  Ainsi  poar  «^Lc  on  ecrira  «.^a^c  et  h  et  «^«J  Selon  la  convenaoee, 
et  poar  le  mot  rftJ^  il  est  beaacoop  plos  probable  qa'an  scribe  oriental 
ecrive  ^jo^i  qoe  v^9  ^^^  ^^  premiere  abreviation  est  plas  facile  ä  tracer, 
qaoiqae  Tane  n'excloe  pas  Taatre,  et  noas  voyeos  qae  toates  les  deax  abre- 
viations se  troavent  sar  les  moonaies  et  peaveot  ^tre  expliqaSes  sans  avoir 
recoars  aax  hypotheses  talismaniqaes  de  Mr.  Erdmann.  Poar  ce  qal  con- 
eeme  le  t^moignage  da  commentatear  da  Qamoas,  qai  dit  qoe  le  sigoe 
i90  i»j  est  ane  interjection  oa  le  nom  d'ao  6mir,  je  ferai  observer  qoe  Moa-' 
bammed  Firoazabadi  ne  dit  rien  de  semblable  lai-meme ,  car  voici  sa  pbrase : 

e.  k  d.  Dirhem  hakhi  est  celui  qai  porte  Tioscription  bäkh,  et  qaelqoefois 
le  Jsh  est  doable,  et  ma'mai,  sur  le  qoel  est  trac^  ma''\  et  qae  VGwfuUmouM 
contient  beaacoop  de  cboses  inexactes.  Mais  admettant  que  Taatear  da 
Qamwk$  se  soit  positivement  exprime  la-dessas  lai-m6me,  serions-nooi 
obliges  de  le  prendre  poor  gaide  dans  cette  explication  d'uo  fait  nomisma- 
tique  ?  Nöos  savoos  de  bonne  soarce  qoe  les  Arabes  ^taieot  bien  loin  d'Stre 
tr^s  exacts  daos  toot  ce  qoi  coocerne  cette  science.  Sans  parier  de  ce  qoe 
Makrizi  rapporte  tr^s  s^rieosemeot  d'apres  le  Moussannaf  d^Ahou  Bekr  ben 
AH  ScKeiha,  qoe  Torigine  de  la  monnaie  remonte  a  AMlam,  qoi  frappa  des 
dioars  et  des  dirbems  (tradoct.  de  S.  de  Säcy  p.  6),  je  remarqoerai  qoe  le 
mSme  aoteor  (ib.  p.  28)  dit  qoe  depois  Hischam  ben  Abdoulmelik  josqa'a 
Merwan,  c.  ä  d.  entre  106  et  126  de  Theg.,  on  ne  frappa  des  dirbems  qo'ä 
Wastit;  or  le  mas^e  de  TAcademie  possede  des  moonaies  d'argent  frappees  i 
Äfrikiya  en  109,  a  Dimichk  eiillO,  d'aatres  de  la  meme  aooee  frappees  a^fula- 
Um$,  de  Tao  111  encore  de  DimtcAib^  de  113  d'Afrikiya,  de  118  A'AHdalout 
etc.  Ibn-Khaldoan  (Chrest.  arabe  de  S.  de  Sacy  T.  II.  p.  283  et  note  24 
p.  296)  fait  nne  faute  tres  grossiere  en  parlant  des  moonaies  Omeyades  etc. 
Toot  cela  me  fait  admettre  comme  tres  probable: 

1)  Qoo  sar  les  premieres  moonaies  arabes  ces  monogrammes  sont  des 
abriviatioos  d'altribots  oa  ooms  de  Dieo. 

2)  Que  soos  les  Samaoides  et  soos  les  aotres  lieateoaots  des  Khalifes 
ils  representent  quelquefois  Tabreviatioo  du  oom  oo  da  soroom  du  liea- 
teoant  des  Khalifes,  mais  dans  ce  cas  ils  sont  presqae  toojoors  places  ao 
bas   de  la  legeode  priocipale,    tels  qoe  .^  et  P^^  f^J^^  /^**^  ®^* 
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S)  Qae  ^  fia  nt  p«at  pti  toe  l'inteiJMUeB  j^  ^  ei  enemn  boim  U 
«^0^  de  Mr.  Erdmaoa,  pareeqa'  il  ptrail  anifi  foiu  la  fame  d'aa  6«M  «aiqat, 
qai  n'aorait  pai  de  seas  comme  iateijeetioa*);  pareeqa'il  n'eat  paa  d'asage^ 
neltre  snr  lea  Boaaaiea  des  iaterjeetions  aatrea  qae  des  inyoeatioas  k 
•alnU,  telles  qae  J^e  Li  etc.  ') ;  enfln  parceqae  le  aom  bed&uh  oe  se  reprodiU 
ea  Orient  qae  aar  des  objets  destin^s,  poor  aiasi  dire,  a  reater  daoa  le  etnlt 
de  famille  oa  meme  daas  la  possessioa  d'aoe  seole  peraoooe,  tela  qae  la 
eachets  intimes,  les  adresses  de  lettres,  les  talismans  etc.,  maia  jamais  ai 
des   docaments   pablics,    ni  sar  des  objets  destin^s  poor   loai    le  moode. 
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Aas  eiaein  Briefe  von  Dr.  Eli  Smith  an  Proft  Rftdiger. 

Beirat,  7.  Hai  1856. 

Die  ersten  Copien  der  Sarkopbag-InscbriA  yod  Sidon ,  welche  aad 

.Amerika  and  Deutscbiand  gelangten,  waren  sehr  mangelhaft.  Die  Copic, 
welche  ich  dnreh  den  britischen  Generaleoosal  erhielt,  war  von  eiaeai  gt- 
bildeten  Eingeboroen  gefertigt,  offenbar  mit  viel  Sorgfhlt,  al»er  daram  licll 
fehlerfrei.  Die  von  Dr.  vaa  Dycli  an  das  Albaay  IpsUtate  greschiekte  war 
eine  Abschrift  von  dieser,  durch  Hrn.  Thomson  eilig  aod  aoter  aogoastiga 
Umständen  mit  dem  Original  verglichen,  and  ein  Doplieat  biervoo  war  fi« 
aa  Ritter  Baasen  gesandte  Abschrift.  Sie  wieh  von  der,  die  ieh  in  Ewda 
hatte ,  etwa  in  einem  halben  Dutzend  Buehstabea  ab ,  und  da  nlemaad  f« 
deaeo ,  die  den  Sarkophag  gesehen  hatten ,  mit  der  pbSaikiacbeB  Sehrifl  m> 
traut  war,  so  mochte  ich  keine  der  genommenen  Abschriften  Tdr  zoverlitnf 
halten.  Wir  wollten  einen  Papierahdrack  machen,  aber  während  des  ihr 
den  Besitz  des  Monuments  erhobenen  Streites  Hess  der  Paseha  nienatd  n 
demselben ,  und  nachdem  es  in  A^anzösische  Hände  äbergegangr^D ,  war  es  pi 
nicht  mehr  zugänglich.  Seitdem  &ind  die  Nachgrabungen  von  eogliseher  u^ 
von  französischer  Seite  bis  zu  einer  beträchtlichen  Auadehnang  fortgesctxt 
worden,  Sarkophage  hat  man  genug  gefunden,  aber  alle  ohne  loachrift.  D^ 
einzige  Inschrift,  von  der  ich  gehört  habe,  steht  auf  einem  gebrocbeMi 
Steine ,  der  jetzt  im  Besitz  des  englischen  Generalconsuls  iat.  Er  hat  air 
erlaubt,  eine  Copie  davon  zu  nehmen,  die  ich  jetzt  vor  mir  habe,  aber  leii<r 
nicht  mittheilen  darf.  Sie  ist  in  weichem  Saadstein  gut  gearbeitet  und  eK- 
hält  einige  fünfzig  Buchstaben,  meist  in  zusammenhängendem  Texte  und  leicM 
zu  lesen.  Das  Fragment  gehört  wieder  zu  einer  Königsinachrift.  -.  Ieh  be- 
daure  sagen  zu  müssen,  dass  unsre  Literary  Society  ausser  dem  ersten  HeA 
ihrer  VerhandluDgen  noch  nichts  wieder  publicirt,  auch  seit  langer  Zeit  keia« 
Versammlungen  gebalten  bat.  Da  Hr.  Thomson  abwesend  ist  aod  ieh  me$t& 
meiner  schwankenden  Gesundheit  mich  nicht  viel  damit  befassen  kann,  so 
findet  sich  niemand,   der  die  Sache  fördern  möchte.  —  Die  arabische  Bibel- 

1)  Hierin   irrt  sich  der  Herr  Briefsteller.    Fl. 

2)  Sollte  diess  nicht  ein  Zirkelbeweis  seyn ?    Fi. 


Aus  einem  Briefe  das  Hm.  Dr,*Brugsch,  g2i 

öbersetzaog  schreitet  laogsam  vor.  Der  Druck  des  Pentateucb  ist  beioabe 
bis  zu  Ende  des  Cxodos  gekommen,  and  der  des  Neuen  Testaments  ist  eben 
angefangen  worden ,  wie  die  beigelegten  Proben  zeigen.  (Das  eine  der  Probe- 
blätter enthält  Exod.  31,  17  —  32,  24,  das  andere  Mattb.  6,  33  —  8,  4.) 


Aas  eiDem  Briefe  des  Hm.  Dr.  Bragsch  an  Prof.  Brockhaase 

Berlin  d.  6.  Juni  1856.  ' 
—  Nach  Briefen,  die  icb  aus  Aegypteo  erbalten  habe,  bat  man  im  vori- 
gen Jahre  in  Theben  ein  neues  sehr  gut  erhaltenes  Grab  io  dem  Tbale  der 
Prinzessinnen  entdeckt.  Vorgefunden  wurden  eine  Menge  von  loscbrifteo, 
besonders  solche  auf  Holztafeln ,  darunter  auch  etliche  griechische.  Ebeoao 
sind  io  der  Nekropolis  von  Memphis,  in  der  Nahe  des  Dorfes  Saqara,  wq 
icb  zu  meiner  Zeit  selbst  Nachgrabungen  angestellt  hatte ,  mehrere  präehtigä 
Sarkophage  aus  Granit  ^n  Tage  gerdrdert  worden.  Der  Hine  davon  trägt 
ein  Datum  Königs  Nectanebus  I.  (dessen  Schild  bisher  irrig  ffir  das  des  Königs 
Amyrtaeus  gehalten  worden  ist),  das  äusserst  tvfcbtig  zur  Beseitigung  tfineiT 
chrono logisehea  Irrthmnes  wird.  Im  Deltaladde  bat  maa  neuerdings,  wie  mir  eim 
vor  kurzem  aoa  Aegypten  heimkehreider  Reisender  mittheilt,  eine  bedeatende 
Anzahl  gel  erhaltener  Bronzen  gefunden.  Sonst  werden  AKertbümer  immer 
neitener ,  nnd  daher  immer  tbenerer  bezahlt*  Ein  Skambäus ,  den  man  früher 
mit  einem  Piaater  hinlänglich  bezahlte,  kostet  jetzt  5  Francs  nnd  noch  mehr. 
Ebenso  sind  die  Preise  der  Terraeotten  in  gleichem  Masse  gestiegen.  Bronzen 
ond  kleine  Statuen  ans  hartem  Steine  werden  mit  englischen  Pfänden  bezahlt 
Daneben  fnbricirt  die  arabische  Indtstrie  in  reichster  Fülle  ihre  nacbgemaeb- 
ten  Alterthümer  oder  kadab  nnd  lüsst  sie  sich  mit  engliaehem  Golde  ho- 
Doriren. 


Im  Namen  und  Avf trage  des  Herrn  Prof.  Dr.  inynboll  in  Leyden  ersuche 
ieh  die  Besitzer  des  von  ihm  nnd  Berm  Salverda  de  Grave  kürzlich  herana- 
gegebenen  Zamachseharti  Lexieon  geograpbicnm ,  p.  (11  in  d«  Anm.  Z.  4  n.  5 
statt  „et  verba  pronnneiant*',  in  Uebereinstimmnng  mit  meider  deutschen  Ueber» 
netzung  („nnd  er  spricht*')«  zn  schreiben:  et  (is  qni  hac  neeessitate  eogi- 
tnr)  verba  frommctol. 

Leipzig  d.  11.  Juli  1866.  Prof.  Dr.  Fleischer. 
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BtMetin  de  U  ela$Me  hiitorieo^hUologique  de  V  ÄeadimU  ImpMsOe  in 
Seiencee  de  8t.-Pdtershawrg.    T.  VIII— XII.    1851—1855.  4. 

(Vgl.  Bd.  IV,  S.  522.) 

Von  den  zahlreichen  Aufsätzen  dieser  fdof  Bände,  welche  den  Orioi 
betreffen ,  Hihren  wir  in  möglichster  Kürze  besonders  nar  die  ansfahrlicbent 
nf,  ohne  jedoch  danim  den  etwa  übergangenen  kürzeren  NoIimb  ihres 
Werth  and  mannichfaltiges  Interesse  abzosprechen. 

T.  VIll.  Nr.  1  a.  2  werden  n.  a«  einige  von  Kham^iov  eopirte  araU- 
sehe  Inschriften  mitgetheilt.  Die  eine  derselben  steht  an  einer  Ifaoer  to 
Mosehee  des  Dorfes  Ri^Ä  (\j>'j  in  der  Inschrift)  im  südlieben  Dagbestaa;  m 
enthiilt  die  Nachricht  von  dem  zerstörenden  Einbrache  der  Tataren  im  i.  637 
and  638  H.  (Die  Inschrift  schien  erneut,  aber  die  Molla's  sagten  ganz  ■- 
befangen,  dass  solche  Ernenong  geschehe,  wenn  eine  Inachrifl  verfalle  üi 
ondentiich  werde.)  Einige  der  übrigen  Inschriften  waren  A^her  schon  f« 
PHihn  behandelt,  nämlich  die  von  dem  Gambezi-Atabeki  in  Nakbitsche«a^ 
weichet  Gebäude  von  dem  Atabeken  Mahammed  ihn  Ildegiz  herrührt  m 
dem  J.  582  H.  b=  1186  Chr.  Zuletzt  noch  eine  von  einem  Grabstcio  ii 
Karabagh  in  der  Wüste  Deschti  Peihamberlu,  nicht  weit  von  den  Roiaea  4tf 
Stadt  Mil,  aas  dem  J.  308  H.,  die  älteste  (arabische)  Inschrift,  die  bis  jdit 
in  Kaakasien  gefunden  wurde.  —  Nr.  6:  Broseet,  essal  de  d^cbiffremeal  to 
inscriptioDS  de  Teglise  de  Manglis  (40  Werst  östlich  von  Tiflis)  :  acht  geo^ 
gische  Inschriften.  —  Nr.  7:  Perevaienko,  Bericht  über  eine  Reise  in  Geo^ 
gien,  mit  Anmerkungen  von  Broseet.  —  Nr.  8.  9u.  10:  BoehtiingJk,  Beiin$t 
lar  Kritik  des  poetischen  Theils  im  Pan6atantra,  nnd  ebenso  des  poetischfi 
Tbeils  im  Hitopadesa,  aus  (Iftrdgadhara's  Paddhati,   woraus  Schiefoer  früker 

im  4.  Bde  des  Bulletin   Beiträge  zur  Kritik  des  Bhartrihari  gab.  l^r.  11: 

IV.  Graefe,  über  griechische  Verbalformen ,  die  nur  aas  dem  Sanskrit  n 
erklären  sind.  —  Nr.  13-21:  Anton  Schiefner,  Tibetische  Stadien;  Einlei- 
tung, Elementar-  und  Lautlehre:  ist  wohl  der  erste  eingehende  Venock 
einer  comparativen  Behandlung  der  tibetischen  Sprache.  Es  wird  hauptstck 
lieh  das  Barmaoische,  gelegentlich  auch  das  Chinesische  zur  Vergleichoii; 
herangezogen.     8.  den  Art«  von  Steinthal  in  unsrer  Zeitschr.  Bd.  VI    S.  128 f. 

T.  IX.  Nr.  1 :  Schiefner,  über  die  Verschlechterungsperioden  der  Meoseb- 
beit  nach  buddhistischer  Anschauungsweise:  eine  Parallele  zn  den  Hesiodi* 
sehen  Menschenaltern;  übrigens  war  diese  Erzählung  den  Haoptzügea  nad 
früher  nicht  ganz  unbekannt.  —  Nr.  1  u.  2 :  Dess.  Bericht  über  eine  Bücher- 
sendung aus  Peking,  fast  lauter  tibetische  Schriften.  Ueber  ein  dabei  be- 
findliches buddhistisches  Sotra  wird  in  Nr.  5  noch  besonders  gebandelt  — 
Nr.  3  —  4:  Brouet,  notice  sur  une  m6daille  de  Tan  1790,  se  rapportaat  t 
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l'hifltoire  de  la  Georgie:  greift  in  die  neaere  Gesebiebte  beninter.  ^  Nr.  8 
n.  9:  BeroieVf  Abriss  der  grammatiscbeo  Regeln  des  Valgär-Armeoisebeo 
(ruflsiscb  gescbrieben).  —  Nr.  9  a.  10:  Scbaikb  Muhammad  Taniaunf,  ob- 
servations  de  qaelqaes  vers  arabes:  treffende  Bericbtigungen  einzelner  Ver- 
aeben in  den  in  de  Sacy's  gramm.  arabe  angefabrlen  Versen ,  wie  auch  einiger 
Stellen  in  Reinaud's  Abnlfeda.  —  Nr.  15  —  17,  fortgesetzt  in  T.  X,  Nr.  13 
— 16:  Kunik,  analyse  d'on  oavrage  manuscrit  intital^  „Die  Ssabier  and  der 
Ssabismus,  oder  die  syriseben  Heiden  and  das  syrische  Heidentbam  in  Harran 
and  anderen  Gegenden  Mesopotamiens  zar  Zeit  des  Cbalifats,  ein  Beitrag 
zar  Gesebiebte  des  Heidentbams  in  Vurderasien,  grösstentbeils  nacb  band- 
scbriftlicben  Qaeilen  aasgearbeitet  von  Dr.  Josepb  Cbwolsobn.'*  Neben  dem 
Beriebt  über  dieses  von  ans  mit  grosser  Spannung  erwartete  Werk  giebt 
Hr.  K»  aacb  mancbe  eigene ,  besonders  etbnograpbiscbe  „aper9as'S  namentlieh 
ein  „Essai  ponr  ^claircir,  aa  moyen  de  i'histoire  comparee,  la  qaestion  de 
l'inflnence  des  Iraniens  sar  les  destinees  de  la  race  semitiqne.*'  —  Ebend. 
S.  257  —  268:  Lettre  de  M.  Khanykov  a  M.  Dorn:  einige  Nacbricbten  über 
die  Scbirwan-Scbabe  nacb  Stellen  ans  Safieddin's  persiscbem  Werke  Byiuo 
^P&4a!I  .  Eine  briefliebe  Mittbeilong  Kbanykov's  ist  aacb  in  Nr.  18  abge- 
druckt; er  meldet  da  z.  B. ,  dass  er  den  ganzen  dritten  Tbeil  von  Rascbid- 
eddin's  Geschichte  der  Mongolen  and  andere  wichtige  HandschriAen  gefandeo. 
—  Nr.  19:  Brosset,  notice  sar  deax  fragments  relatifs  a  Vbistoire  de  la 
Georgie,  aa  Xllle  siede,  soas  le  r^gne  de  Tbamar:  das  eine  aas  einem 
llteren  rassischen  Werke,  das  andere  aas  einem  persischen  Schriftsteller, 
letzteres  von  Khanykov  mitgetheilt.  —  Nr.  20—21 :  Dorn*s  interessante  Notiz 
über  eine  Hs.  der  arabischen  Bearbeitnng  der  Geschichte  von  Josapbat  and 
Barlaam.  —  In  dem  „Compte  renda*'  Nr.  22 — 24  finden  wir  o.  a.  einen  Ne- 
crolog  Frähn's  mit  Aafzählang  seiner  zahlreichen  Schriften,  Abbandlangen 
und  kleineren  Aufsätze. 

T.  X.  Nr.  1 — 2:  BöhilMgk,  über  die  Sprache  derZigeoner  in  Rassland, 
Daeb  den  Grigorjew'scben  Papieren :  eine  kurze  Uebersicht  des  Grammatischei, 
einige  Texte  und  ein  Wörterverzeicbni4s«  Dazu  in  Nr.  17  ein  Nachtrag  aus 
einem  später  von  Grigorjew  eingesandten  Glossar.  —  Nr.  3  —  4:  Catträn, 
ober  die  Bedeatong  der  Wörter  Jnmala  und  Ukko  in  der  finnischen  Mytho- 
logie. Ueber  dieselben  verbreitet  sich  auch  Schiefner  in  seinen  Beiträgen 
zur  finnischen  Mythologie  Nr.  17.  —  Nr.  5:  Dom,  die  berühmtesten  mubam- 
medanischen  Schönschreiber ,  nach  dem  bandschriftlichen  türkischen  Werke 
ol>^/^  Vi^LL«  von  Mastafa  Tsbhelebi,  auch  genannt  ^le  und  (^^a^XII, 
et.  1008  H.  =  1599  Chr.  —  In  derselben  Nr.  5  verzeichnet  Dom  39  vom 
Asiatischen  Museum  erworbene  mohammedanische  HandscbriAen.  —  Nr.  6: 
Khanykov,  note  sur  le  yarligh  d'Abou-Said-Kban  conserv^  sur  les  mnra  de 
la  mosqu6e  d'Ani:  eine  persische  Inschrift.  —  Nr.  7 — 8:  Inscriptions  et 
antiqoit^s  georgiennes  et  autres,  recneillies  par  M.  le  colonel  Bartholomaei^ 
avec  explication,  par  M.  Broeset,  mit  3  Tafeln.  —  Nr.  22:  Broeeet,  notice 
aar  le  couvent  arm^nien  de  K6tcbarbous  k  Daratchitchag. 

T.  XI.  Nr.  1 — 3:  Pdr^alenko,  inscriptions  georgiennes,  recueillies  a 
Gandz«  et  k  Phoea.  —  Derselbe  behandelt  noch  eine  Anzahl  georgiaebe 
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loselirifUin  in  Nr.  16—19,  wozu  4  Tafelo  Abbildanges  ^höreo.  Zagleick 
theill  er  Reiiebriefe  von  Bttrtholowuiei  mit,  die  sieb  gleicbralU  «nr  iMebnf- 
teo  and  andere  AUertbomer  Georgiens  bezieben.  Dazu  ein  Naebtrag  T.  XII, 
S.  128.  —  Nr.  8 — 9  verzeiebnet  Dom  die  kleine  Zabl  orieotaliseber,  seift 
arabiscber  Handacbriften ,  die  sich  ia  Coburg  finden,  onii  in  Nr.  tl — 12  ik 
wenigen  syrischen  Manoscripte  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg.— 
Mr.  22—24:  Wasmljew,  die  auf  den  Bnddhismas  besiiglieben  Werke  der 
Universitätsbibliothek  zu  Kasan,  Bit  besonderer  Räeksieht  aof  Hiooen-thsaa^i 
indische  Reise,  fdr  welche  sowie  fdr  dessen  von  Stan.  Jaliea  Bbersetzle  Bi«- 
graphie  Prof.  W,  noch  wichtige  Hölfsnittel  naehweial.  Er  hatte  eine  Ueb€^ 
setxang  jener  Reise  und  aebrere  damit  zosammenhäageBde  Arbeiten  aafs- 
fangen,  und  daebte  znnächst  das  anch  im  Taadjnr  enthaltene,  fnr  die  baddhi- 
stisehe  Terminologie  reiche  Belehrung  bietende  Wörterbucb  Mahlfyalpitti 
beraaszogeben. 

T.  XII.  Nr.  3—6:  Schiefner,  zar  finnischen  Mythologie.  —  Nr.  6: 
Dom,  Noch  einige  Nacbweisangeo  ober  Pehlewy  -  Münzen.  £s  waren  ika 
Beneriich  etwa  tausend  solche  Münzen  durch  die  Haad  gegangen«  von  welch« 
er  hier  die  merkwürdigsten  verzeichnet.  Gar  manche  der  bisberi^n  Deutai- 
gen  erhalten  eine  neue  Bestätigung,  andere  werden  widerlegt  oder  doch  k- 
anstandet,  so  dass  noch  vieles  zu  enträtbseln,  vieles  weiter  festzustellci 
bleibt  Uebrigens  sind  auch  einige  Bemerkungen  des  Hrn.  Bartkolowmei  eti- 
geschaltet.  —  In  denselben  Nrr. :  Saweljew,  Vierzehn  nnedirte  Saaumidet- 
münzen.  In  je  grösserer  Zahl  die  Samanidenmüozen  In  den  enropäisckei 
Cabinetteu  vorhanden  sind ,  desto  mehr  ist  zu  wünschen  ^  dass  die  noch  k^ 
stehenden  Lücken  allmälig  ganz  aosgerüllt  werden.  Intere:iaaat  ist  dit 
Münze  mit  dem  Prägort  äuu£  aus  dem  J.  560  H. ,  sie  ist  dort  von  der  Ss- 
maniden-Partei  geschlagen,  als  Alptegin  sich  bereits  gegen  Manaar  emfirt 
hatte.  —  Nr.  7 — 8:  Schiefner,  Kurze  Charakteristik  der  Thnaeb-Spncbc 
Die  Thnsch  sind  ein  Stamm  der  sogen,  mizdshegiscben  oder  kiatisehen  \o\- 
kergmppe  im  Kaukasus.  Der  Vf.  dieses  Artikels  erhielt  dnrcb  Brosset  eiii' 
gea  Material,  welches,  durch  mündliche  Mittheilnngea  einen  Eingebenca 
belebt,  gerade  hinreichte,  einen  Ueberbliek  der  Sprache  za  geben;  küMf- 
lieberes  wird  vorbehalten.  Dieselben  Nrr.  enthalten  wieder  eine  lehrreick 
briefliche  Mittheiinng  Khamftov^B,  arabische  und  persisehe  Litterator  betN^ 
fend.  —  Nr.  9 — 10:  Schiefner,  An  die  Leser  der  dentsehen  Kalevala-lV 
bersetzung.  Es  werden  kritische  Bemerkungen  des  Hm,  jihtqmiei  iktf 
Schielner's  Uebersetzung  mitgetheilt.  -—  Schiefner,  über  die  Nepalisckti, 
Assamischen  und  Ceylonischen  Münzen  des  Asiatischen  Museums:  kurzer  Ka- 
talog dieser  Münzen ,  26  aus  Nepal ,  3  aus  Assam ,  und  5  noa  Ceylon.  -> 
Nr.  11 :  Briefliche  Nachrichten  von  Khanykov  über  die  persische  Ueber- 
setzung eines  arabischen  Werkes  über  Bnkhära  (die  aber  Fehler  haben  moi«, 
z.  B.  „Arkoud'*  staU  Arfdd ,  „Ramitin''  für  Rdmithen ,  „Ferhacbeb'*  statt  Fs- 
rakhscheb),  ferner  ein  bisher  unbekanntes  persisches  Lexikon  voa  Halx 
Adhahi,  Dscbagatai- Uebersetzung  eines  arabischen  Werkes  'A^ajfba-'I-Makhlakat 
(nicht  das  von  Kazwioi),  eine  Geschichte  von  Gbilan ,  genannt  ^^L^  ^J^) 
einen  Derwiaoh-Beeher  mit  Isichriften,  und  ein  Astrolablaii.  —  Nr.  14^  eat- 
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hall  Biographischei  ober  Sjögreo,  ood  «ine  Beilage  za  dieser  Nr,  das  Ver- 
zeiehoifls  seiner  scbriftstellerisehen  Arbeiten.  ~  Nr.  15 — 16:  Scbaikb 
Timtuwy,  observations  sar  la  Rhitoriqne  des  nations  mosulmanes  de  M.  Garcin 
de  Tassy:  eine  Heibe  Bericbtiguagen  zu  jener  im  Joamal  asiatiqae  1844 — 
1847  abgedrackten  „Hbeloriqae.''  £.  R. 


Reime  archiologique,  Xle  anuce.  1864—55.  8. 
(Vgl.  Bd.  IX,  S.  869) 
Die  Aufsätze  dieses  Bandes,  welche  sich  auf  Orientalisches  beziehen, 
sind  folgende:  1)  J.  de  Beriout  lettre  ä  M,  de  Saulcy  sur  lee  numumens 
egyptiene  du  Nahr-el-Kilb ,  S.  1—13,  mit  2  Tafeln  Abbild.  Nr.  231  n.  234 
Hr.  de  Saalcy  leugnete  in  seinem  Reisewerk  die  Existenz  ägyptischer  Scalp- 
toren  am  Nahr-el-Kelb  mit  aller  Entschiedenheit  (aach  Oppert  glaubt  dort 
nur  assyrische  gesehen  zu  haben,  Journ,  asiaL  4e  Serie  L  XX.  1852.  S. 
256),  während  Bertou  solche  an  Ort  und  Stelle  abgezeichnet  und  in  den  Mo- 
Dnmenti  inediti  des  archäoU  Instit  zu  Rom  1838.  Taf.  LI.  bekannt  gemacht 
hatte  (ebenso  Lepsius  in  den  Denkmälern  aus  Aeg.  u.  Aethiopien  Abth.  III, 
I  Bd.  Vll,  Bl.  197,  vgl.  MonaUber.  der  Berl.  Akad.  Juni  1854.  S.  338  IT.). 
Bertou  beruft  sieh  auf  seine  und  seiner  Begleiter  Augen,  .auf  die  Sorgfalt, 
(  womit  er  die  Zeichnung  vorgenommen,  und  die  unverdächtigen  Zeugnisse 
H  anderer  Reisender,  der  Hrn.  Guys,  Gallier,  Bonomi  und  des  P.  Ryllo,  der 
i  sechsmal  am  Orte  war.  Wenn  die  Sculpturen  so  verwittert  sind,  wie  die 
I  Abbildungen  sie  darstellen,  so  ist  ein  Uebersehen  derselben  bei  einem  nur 
einigermassen  flüchtigen  Besuch  erklärlich  und  leichter  anzunehmen,  als  dass 
so  viele  andere  ehrenhafte  Männer  etwas  berichten  and  bildlich  darstellen 
sollten,  was  gar  nicht  existirt  (Im  Alheoaeum  fran^ais  vom  23.  Sept.  1854 
hat  de  Saulcy-  seine  Behauptung  als  irrthümlicb  zurückgenommen.)  Bertou 
bamerkt  bei  diesem  Anlass,  dass  er  noch  ein  anderes  ägyptisches,  von  Hero- 
dot  erwähntes  Sculpturwerk  bei  Adlun,  nördlich  von  Tyrus,  entdeckt  und  in 
einer  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift  beschrieben  hat.  Kr  wiederholt  hier 
die  Abbildung  des  Denkmals,  das  de  Saulcy  gleichfalls  vergebens  gesucht 
hat  und  dessen  Sculptur-Reste  noch  unscheinbarer  sind  als  die  vom  Nahr-el- 
Kelb.  —  Ephrhn  Poitevin,  notice  ewr  Ahm^s,  dit  PeMouvtm,  S.  65 — 73, 
einige  Bemerkungen  über  ein  paar  ägyptische  Denkmäler,  die  dieser  Person, 
eines  Zeitgenossen  des  durch  de  Rouge  näher  bekannt  gewordenen  Ahmös 
„des  Schiffers''  zur  Zeit  der  18.  Dynastie,  der,  wie  dieser,  von  den  Köni- 
gen durch  Geschenke  und  Orden  für  geleistete  Dienste  ausgezeichnet  wurde. 
—  F.  Soret,  lettre  ä  M,  Victor  Langlois  ewr  quelques  momutieM  musul^ 
manee  trouvees  por  lui  en  Cilieie,  S.  385—393,  mit  einer  Taf.  Abbild.  Der 
berühmte  Numismatiker  erinnert  zuerst  daran,  wie  auffallend  es  sey,  dass 
von  den  vielen  kleinen  Turkmanen- Dynastien,  die  nach  dem  Falle  der 
Sel^ukiden  Kleinasien  längere  Zeit  beherrschten,  bis  vor  kurzem  fast  DichU 
von  Münzen  bekannt  geworden.  Friedländer's  Scharfsinn  entdeckte  zuerst  in 
zwei  der  Münze  des  Robert  von  Anjon  nachgemachten  Stücken  mit  lateinischer 
Legende  den  Namen  $arükban's  in  der  Form  Saretm  und  den  Prägort 
MtamgUma,  worin  er  sofort  Magnesia  erkannte  (Beiträge  zur  älteren  Mönzkond« 
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Th.  I.  Berlin  1852).  Hr.  Promis  in  Tarin  faod  eine  dritte  Münze  der  Art 
mit  der  deatlicben  Lebende:  MONETA  .  MAGN[E]S1B  .  SARCANI.  ||  DE . 
VOLVNTATE :  DNI .  EIVSDEM. ,  wodorch  Friedlander«  Bebaoptoag  betUüft 
wird.  Der  eigeotliche  Zweck  dieses  Artikels  ist  aber  eine  RrlSotemag  der 
mahammadanischen  Münzen«  welche  Langlois  in  Cilicien  gesammelt  and  aa  in 
reiche  Kabinet  Hrn.  Soret's  za  Genf  geschenkt  hat.  £s  sind  deren  aicki 
viele,  doch  einige  daranter  bisher  noch  nicht  edirt.  —  Wüliam  H.  Scttt, 
lettre  h  M.  Reinaud  sur  quelques  mSdailles  Houlngoutdes ,  S.  463— 4d(i. 
mit  1  Tafel.  Der  Vr.  giebt  zuerst  Berichtigendes  za  seinem  ^leicbnaDifef 
Artikel  im  vorigen  Jahrg.  der  Revue,  und  sucht  dann  darzotban,  dass  dk 
Thierbilder  auf  manchen  tatarischen  Münzen  sich  nicht,  wie  behauptet  wtr- 
den ,  auf  den  nach  Thieren  benannten  zwölfjährigen  Cyclas  beziehen  kons» 
sofern  das  Datum  nach  Jahren .  der  Hi^ra ,  welches  einige  dieser  Mann 
tragen ,  mit  jener  Bezeichnung  nicht  stimmen  würde.  Unter  den  15  hier  k- 
sprochenen  Münzen  sind  zwei  solcher  Art.  —  Derselbe  giebt  eini(^  Bentf- 
kungen  zu  Soret's  vorerwähntem  Artikel,  S.  628 — 629.  —  Epkrhu  PoUetm, 
mimoire  $ur  Um  sept  cartouchee  de  la  table  d^Abydos  itttribues  h  U  XUi 
dynastxe  dffyptienne,  S.  589-605  u.  729—743.  Der  Vf.  bestreitet  die  w 
Lepsius  und  Bunsen  aufgestellte,  von  ersterem  im  J.  1852  (AbhaadlL  iä 
Berl.  Akad.  von  d.  J.)  vollständiger  begründete  Ansicht,  dass  sich  die  k*i- 
nige  der  12.  Dynastie  Manetbo's  in  den  sieben  Kb'nigssehilden,  welche  io  iß 
Tafel  von  Abydos  dem  Schilde  des  Amosis  zunächst  vorangehen ,  wie  nA 
.  in  der  Turiner  Königsliste  nachweisen  lassen.  Er  behauptet,  dass  weder  ü< 
Namen  der  Könige,  noch  die  Zahlen  der  Regenten  und  ihrer  Regiernngsjaki« 
genng  obereiostimmen,  um  die  Identification  zulässig  erscheinen  zn  lassen,  ^ 
namentlich  der  Name  Raenma  in  jener  Tafel  nicht  dem  Namen  Lachares  •itf 
Lampares  entsprechen  könne,  dass  man  statt  Raenma  nicht  Maenra  (=  Htm 
c=  Moeris)  lesen  dürfe,  und  dass  aus  dem  Vorkommen  des  Namens  i'itsa 
Königs  im  Labyrinth  nicht  folge,  dass  er  der  Erbauer  desselben  sey,  endlid 
dass  auch  die  vorhandenen  Daten  der  Sotbis-Periode  gegen  die  anfgestdtte 
Hypothese  streiten.  Die  Einwendungen  des  Hrn.  Poitevin  scheinen  mir  eii« 
strenge  Erwägung  der  Sachkenner  zu  verdienen,  damit  diese  so  srbwiericf 
und  für  die  ägyptische  Forschung  so  gewichtige  Frage  wo  möglich  iktt 
Erledigung  finde.  In  welche  Zeit  freilich  jene  sieben  Könige  der  Tafrl  t«i 
Abydos  gehören  mögen,  wenn  sie  nicht  der  12ten  Dynastie  angehören  sollee. 
das  bescheidet  sich  Hr.  P.  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  sirk: 
zu  wissen,  da  er  sie  der  17ten  Dynastie  nicht  zuweisen  and  ancb  nicht  ob« 
weiteres  in  die  dunkle  barbarische  Lücke  von  der  L3ten  bis  zur  16ten  wer- 
fen mag.  Ref.  maasst  sich  nicht  an  zn  entscheiden,  doch  dünkt  iha  die 
Widerlegung  der  Einwendungen  nicht  allznschwierig  und  er  hofft,  dass  Pf 
von  den  Sachkundigen  so  genügend  gegeben  werden  kb'nne,  als  steh  bei  sol- 
chen Schwierigkeiten  nur  irgend  erwarten  lässt.  —  Victor  Langlois,  voysft 
dans  In  Cilicie:  Adana,^S.  641— 65L  Beschreibung  der  Stadt  Adaaa  ■•' 
ihrer  meistens  römischen  und  osmanischen  Baudenkmale.  —  Mordiwum, 
fragments  d^iin  voyage  archMogique  eti  Asie  Mineure,  L  Ruines  de  Setpiit 
en  Troade,  S.  767—770.  Dr.  Mordtmnnn  fand  auf  einem  Berge  Naneu 
Azar  Ruinen  einer  alten  Stadt,   die  der   Beschreibung   Strabo'a  gemäss  ^ 
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Stelle   von  Palaeskepsis    eionehmen.    Die  neuere  Stadt  Skepsis  ist  ooch  aus- 
findig zu  maeben.  E.  Rödi^er. 


The  Journal  of  the  Royal  Geographical  Society.  Vol.  XXIV.  Edited 
hy  Dr.  Norton  Shaw.  London  1854.  8. 
Wir  haben  den  Inbalt  von  Vol. XX,  XXI  und  XXII  dieses  Journals,  so- 
weit er  den  Orient  betraf,  in  unsrer  Zeitschrift  (Bd.  V,  S.  122  f.  und  Bd. 
V]I,  S.  449  ff.)  besprochen.  Vol.  XIII  ist  uns  bis  jetzt  noch  nicht  zuge- 
kommen. Inzwischen  haben  wir  aber  Vol.  XIV  erhalten,  woraus  nicht  we- 
nige in  unser  Bereich  eingehende  Artikel  hervorzuheben  sind.  Der  erste 
PfOutlines  of  a  Jottmey  in  Palestine  in  1852 >  hy  Dr.  E.  Robinson,  B. 
Smith,  and  others/*  S.  1 — 35,  giebt  dieselbe  Uebersicht  der  »weiten  Robin- 
fion'schen  Reise  wie  der  Aufsatz  in  unsrer  Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  37  ff.,  nur 
ist  hier  eine  kleine  Karte  zu  bequemerer  Orientirung  beigefügt.  —  Art«  II. 
Notes  on  a  Joumey  intothe  Balkan,  or  Mount  Haemus,  in  1847,  by 
LieuU-General  A,  Jochmus,  S.  36 — 85:  kurzes,  aber  an  neuen  geographischen 
und  statistischen  Notizen  reiches  Itinerar  der  bekannten  amtlichen  Reise  des 
General  Jochmus.  Er  ging  von  Conslantinopel  über  Kirk  Kelesia  und  Aldos 
nach  Misevria  (Mesembria),  von  wo  aus  die  Erforschung  des  bisher  so  wenig 
genau  gekannten  Balkan  begann.  Er  überschritt  die  Hauptkette  des  Gebirges 
an  sieben  Stellen,  und  ebenso  oft  die  niedrigeren  Rucken  desselben.  Ueber- 
all  giebt  er  die  Entfernungen  der  Orte  an,  die  Strassen,  Gebirgspässe  und 
Wege,  die  er  selbst  passirte  oder  von  denen  er  sonst  Kunde  erhielt,  er  be- 
schreibt in  aller  Kürze  die  Landschaft,  die  Städte  und  Dörfer,  die  Bewohner 
nach  Zahl,  Nationalität,  Charakter,  Sitte  und  Beschäftigung  u,  s.  w.,  streut 
Bemerkungen  ein  über  die  Verwaltung  des  Landes,  seine  Hülfsquellen,  seine 
atrategischen  Punkte,  achtet  auf  Alterthümer  und  sucht  die  Wege  näher  zu 
bestimmen ,  auf  welchen  Darius  (von  Isaktscha  über  Babadagh ,  Kusten^e, 
Varna,  Burghas,  Kirk  Kelesia  u.  s.  w.  nach  dem  Bosporus)  und  Alexander 
(ven  Amphibolis  über  Eski  Baba,  Kirk  Kelesia,  Aldos,  Haramdere,  Sn/iler, 
über  den  Paravati  oder  Lyginos  nach  der  Donau  bei  Silistria)  gezogen  sind. 
(Einige  berichtigende  Noten  des  Heransgebers  sind  hierbei  nicht  zu  überse- 
ben).  Dazu  gehört  eine  Skizze,  worauf  diese  Wege  der  alten  Eroberer  wie 
auch  der  Uebergang  des  Marschall  Diebitsch  verzeichnet  sind,  und  ausserdem 
eine  Karte,  die  das  ganze  Gebirg  darstellt.  Uebrlgens  sind  diese  Reise- 
Resultate,  wenn  ich  nicht  irre,  für  Kiepert's  grosse  Karte  schon  genutzt.  — 
Art.  III:  Extracts  from  a  Journal  up  the  Kolad%jn  River,  Aracan,  in 
1861.  By  Capt.  S.  R.  Tichell,  S.  86—114,  mit  einer  Kartenskizze.  Das 
Fremdartige  und  Bunte  in  den  Eindrücken  dieses  noch  wenig  besuchten  Lan- 
des, wie  sie  der  Vf.  schildert,  spiegelt  sich  wieder  in  dem  theilweise  ha- 
morlstisch  gehaltenen  Bericht,  der  die  mannichfachsten  Anschauungen  einer 
fremden  Natur,  fremder  Menschen  und  Sitten  in  raschem  Wechsel  fast  ka- 
leidoskopisch an  dem  Leser  vorüberfuhrt  und  sich  dabei  bald  in  derb-see- 
miinnischen  Bezeichnungen,  bald  in  den  eigensten  Jagdausdrücken  bewegt, 
wozu  noch  die  vielen  fremden  Namen  ita  Landes  und  indische  Wörter 
kommen,  wie  sie  den  Eogländeni  in  Indien  geläufig  werden.    Aber  abgesehen 
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von  diesen   wenigstens  einen  deaUeben  Leser  oft  heancDdea  EigeithiBlicb- 
keiten  ist  die  Darstellung  fdr  eine  Flnssreise  mit  kleinen  Aiisfig«i  tm  Uet- 
Und   ansserordentlieb    frisch,   sogar   bis   anf  die  ScbüderoBf  der  Aadieiui 
und   amllicben  Verböre   nnter   den   Eingebornen,   wo    der    englische   Mariie- 
Capitain  eine  gravitätiscbe  Haltung  annebroen  musste.  —  Art.  IV:    NttmOm 
of  a  Joumey  from  Cairo  to  Medina  nnd  Mecca,  hy  SmeM,  Arahd,  Teirflg, 
al~Jauf,   Jubhi^   HAH  ^   and  Nejd ,   in  1845.    By  Ibe  late  Dr.  Geon^  it- 
guMfuM    Wnilin,    S.    115 — 207.     Dies   ist    der  ufflfaDgrelchflte   and  aacb  wfU 
den  Inbalte   nacb   bedeutendste  Artikel    dieses   Bandes.      In     Vol.    XX  Ism 
wir  bereits  einen  Reisebericht  Wallin's  ans  dem  J.  1846;   die  hier  besckm- 
bene  Route  fällt  einige  Jahre  früher,  eine  kleine  Karte  (dieselbe  wie  Bd.  XX] 
dient  zur  Orientirung.     Von   Kairo    aus   ging  Wallin   naeh    A^erdd ,  rot  k 
n5rdlieb  an  Sui^z  vorüber  durch  die  Wüste  Tih  nacb  dem  WAdi  Araba.    Di^ 
Bta  Wl^di  betrat  er  an   einem  Punkte    ungerdbr  eine  Tagereise    nSrdlick  m 
*Akaba  and  südlich  von  Woidi  Mnsa,   nnd  gelangte  durch  das  tiefe  nad  esge 
Quertbal  Gharandel  hinauf  in  das  Gebirg  Schera  }AySii\  und  nach  Maan  (m 
wird   dieser  Name  jetzt  gesprochen,  wie  auch  JAkut  diese  Aussprache  giek. 
dagegen  Abulf.  n.  A.  Main ;  es  ist  bekanntlich  der  Ort  1^91^  Riebt.  10,  i2> 
Von  da  Tührt  der  Weg  nördlich  bis  über  Schaubek,   das    linlLs  liegen  bldk 
(hier  Näheres   über   das   Gebirg  Schera-Seir  und  die  anwobnendea  Stänne}, 
und  demnäehst  in  östlicher  Richtung  durch  die  syrische  Wüste  nach  al-öaif 
<J^^,    So   heisst  beotzutage   der  Ort  mit  dem  nmschUessenden  Thalketid, 
der  früher  den  Namen  Ddmatu  'l-6andal  i^^jJ^  U^O  trag.    Das  Tbl 
ist  ringsum  von  schroffeo,  darchschnittlich  500  F.  bohaa  Sandsteinhügela  la- 
geben , .  nnd   bat  nngefähr  3  engl.  M.  im  Durchmesser.     Mitten  in  demsclki 
Hegt  die  gleichnamige  Stadt  mit  dem  alten  halb  verfkllenen  Schlosse  Ukr'ii 
<3.U  j  letzteres  auf  einer,  aus  der  westlichen  Thalwand  vorspringenden  KsU* 
steinerbebnng   erbaut,  so   dass   es   die   Stadt   und  das   ganze  Thal  übenaft 
Die  Stadt  besteht  ans  sieben  Quartieren  (^>^)f    wozu    noch   fSaf  kleiacfc 
Häusergroppen   nnd   viele   Gärten   gehören.     Sie   gilt  als   Grenzort   zwiscki 
Syrien  nnd  Na^d,  der  syrische  Charakter  ist  vorherrschend.     Die  Ranser  sis^ 
fast  alle  aus  Luftziegeln  gebaut,   doch  giebt  es  noch  einige  von  Stein,  sack 
Reste  von  Wasserleitungen  und   andere  Spuren   einer  älteren    besseren  Zeil 
Wallin  hielt  sich  hier  ganze  vier  Monate  auf,  seine  Beschreibung  des  Ortef 
nnd    der  Umgebangen    ist   erschöpfend,   und   es  werden  dadurch  die  früberef 
vielfach    irrigen   und   verwirrenden    Nachrichten ,  welche    Ritter   im  IS.  Bd» 
der   Erdkunde   zusammengestellt   bat,   förmlich    antiquirt.     Der  Thnrm  s.  B., 
der  bei  R.  als  Obelisk  bezeichnet  wird ,   ist   nichts   als   ein  Min&rct,  anf  der 
Wölbung   eines   alten   Thores    aufgeführt.    Von    dem   fHiberen   Namen  ibref 
Stadt  haben  die  Bewohner  noch  Kunde,  wie  auch  von  dem  christlichen  Firstes 
Ukaidir  diX^t ,   den   Muhammad  unterwarf,   und  dass    die  jetzige  Moscbss 
eine    christliche  Kirche    gewesen.      Wallin   giebt    über    Dnmata  *l-(Uadal 
nad    seine    Gesebicbte    zuletzt    noch    Nachrichten    ans    einigen     arabisches 
Aaloren,    besonders,    wie   aocb    anderwärts    in    diesem    Bericht,    ans  des 


BibHographüehe  Afueigen.  g20 

grossen  geographischen  Wb'rterbnch  des  J&kiit,  leider  jedoch  nach  der 
offenbar  sehr  fehlerhaften  Petersbarger  Handschrift.  ^  Von  al-Öaaf  fahrte 
die  Reise  SSO.  in  die  grosse  Sandwnste  Nafud  s^yitXi\  (d.  i.  nach 
jetzigem  Sprachgebraacb :  loser  Sand,  Strecken  von  losem  Sandboden), 
die  vormals  Dahn&  »UL^JJI  biess  (s.  Mardsid  I,  219).  Bei  Öabbe 
ist  ein  Berg  Mosiimin,  wo  man  viele  in  den  Felsen  eingekratzte  oder  mit 
einem  Röthel  daraaf  gemalte  rohe  Figaren  von  Thieren  ond  andern  Gegen- 
atänden  siebt,  nach  das  Bild  eines  kleinen  vierraderigen  von  zwei  Kameelen 
gezogenen  Wagens,  and  dazu  eine  Menge  Inschriften,  ähnlieh  denen  in  der 
Umgebang  von  Tebuk  (s.  Vol.  XX,  p.  313).  Von  da  über  das  Dorf  al-Keoa 
UfilY  nach  HATl  J^L>>.    Letzteres  liegt  zwischen  den  beiden  Granitgebirgen 

A^a  and  Selma,  den  in  den  allen  Gedichten  so  oft  erwähnten  ^^  jL>, 

ao  benannt  von  dem  Stamme  Taj ,  der  früher  dort  wohnte ,  jetzt  j4Jm  yj^  ^ 
denn  der  Stamm  Schammar  beherrscht  heatzatage  diese  Gegend  and  der  Ober- 
Schaikh  der  Scbammar  hat  in  Hail  seinen  Sitz.  Jene  beiden  Berge  laufen 
parallel  von  NNO.  nach  SSW.,  durch  eine  etwa  12  Standen  breite  Ebene 
getrennt.  Der  nördlich  liegende  A^a  ist  fdof  Tagereisen  lang ,  8—10  Stunden 
breit  und  ungefähr  1000  F.  hoch  über  der  Ebene;  der  Selma  ebenso  hoch, 
aber  nur  drei  Tagereisen  lang,  beide  mit  vielen  Quellen  and  mit  Gebösch 
ond  kleinen  Bäumen  bewachsen,  eine  seltene  Erscheinung  in  diesen  Wüsten. 
Der  A^a  schliesst  sich  im  SW.  ao  die  Berge  von  Hi^Äz  an  und  bildet  die 
natürliche  Nordwestgrenze,  indem  er  nach  dieser  Seite  bin  ziemlich  steil 
abrälit  (die  Darstellung  bei  Ritter  ist  falsch).  Hdil  ist  von  210  Familien 
bewohnt  ond  hat  seine  Bedeutung  nor  als  Residenz  der  herrschenden  Familie; 
der  damalige  Schaikh  ein  Master  von  arabischer  Gerechtigkeit,  Hospitalität 
und  Beduinen-Energie,  der  der  Wahhabi-Familie  Sa*dd  in  al-Ri&d  nur  dem 
Namen  nach  unterworfen  war.  Andere  Orte  dieser  Ebene  sind  grösser ,  z.  B. 
Kafär  (keineswegs  =Maokak,  wie  Ritter  Xllf,  356  meint).  Mehrere  Dörfer 
sind  von  den  Resten  des  alten  sehr  herabgekommenen  Stammes  Banü-Tamim 
besetzt.  Das  in  älterer  Zeit  bedeutende  aus  den  Geographen  bekannte  Feld, 
eine  Tagereise  SO.  jeoseit  des  Selma,  ist  jetzt  ein  ganz  gesunkener  Ort,  weil 
die  Pilgersirasse  nicht  mehr  dort,  sondern  über  Hdil  geht.  Seinen  längeren 
Aafenlhalt  in  Hail  benutzte  W.  fleissig,  um  über  die  Natur  des  Landes,  die 
verschiedenen  Ortschaften,  die  Bewohner,  deren  Abkunft,  Verhältnisse,  Be- 
schäftigungen ,  Sitten  u.  s.  w.  Beobachtungen  zu  sammeln ,  denen  er  nach 
seiner  Rückkehr  noch  historische  Studien  zugesellte  über  die  Geschichte  dieser 
Gebirgsgegend ,  welche  einen  Durchgangspunkt  der  vielen  Wanderungen  ara- 
bischer Stämme  bildet,  die  hier  gewöhnlich  eine  Zeitlang  ihren  Wohnsitz 
batten,  bis  sie  von  andern  andringenden  Emigranten  weiter  nach  NO.  ge- 
schoben wurden,  denn  der  Strom  ging  von  hier  nach  den  Eupbratländern.  — 
Von  H&il  reiste  W.  noch  mit  der  mesopotamisch-persischen  Pilger- Karawane  nach 
Madina  und  Makka ,  wurde  aber  leider  durch  das  unzugängliche  Wesen  seiner 
Reisegenossen  und  andere  ungünstige  Umstände  durchaus  verhindert  ein  Tagebuch 
zo  schreiben.  —  Statt  dessen  bringt  der  folgende  Art.  V  das  Tagebuch  einer 


g30  BibUogrüpkisdi9  Äsaeigm. 

Reise  des  Lieot.   A.   Burton  von  Yamba*  aaeii   Madtaa,   mehl   ao  aea  a4 

belehrend  wie  Wallio's  Naebriehten,  aber  immerbia  daBkeaairertb ,  taail 
Borekhardk's  Ilioerar  hier  wegen  seiner  damaligen  Knmkheit  Baagelbaft  tfL 
Uebrigens  ist  nao  aoch  das  ganze  Reisewerk  Borton*«  eraehieBeiu  ^  Vn 
den  übrigen  ArtilLeln  des  Bandes  sind  nur  noch  einige  kleinere  xo  erwibaci, 
als  „On  the  Phyiicai  Geograph^  of  the  R§d  8m**  vob  Dr.  Biiljf  in  Boaktf 
(S.  227—238) ,  and  mehrere  kurze  Berichte  nnd  Bemerkttogea  ober  das  Ibbcr 
Afrika's,  anderer  fdr  allgemeine  geographisehe  Wiaseoaekaft  belangreickr 
Aofsütze  nicht  zn  gedenken.  In  der  ErSflhongsrede  dea  Grafen  BlUgmm, 
die  diesem  Bande  vorgedmckt  ist,  bat  aaeh  der  verstorbene  Wallia  ehfo* 
volle  ErwShnang  gefonden,  ood  ich  sehe  ans  den  Verhnndlvnipea  der  GetfL 
Gesellschaft,  dass  von  Wallin  noch  ein  Bericht  aber  seine  Reise  von  Kan 
nach  dem  Sinai  and  über  'Akaba  nnd  Hebron  nach  Jemsnlem  smn  Vortnf 
gekommen  ist,  den  wir  in  dem  folgenden  Bande  zn  finden  hoffen.  Er  iil 
übersetzt  von  dem  gelehrten,  am  die  Redaction  des  ionmals  so  verliest« 
Seeretär  der  Gesellschaft  Dr.  fiorion  Shaw»  £.   Rödiger. 
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Naebrichten  Ober  Aogelegenbeiten  der  D.  M.  GesellsebafU 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten : 

440.  Herr  Friedrich  Müller  in  Wien. 

441.  „      M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  an  der  Univers,  in  Land. 

442.  „      Dr.  T.   J.   Conant,    Prof.  der   hebr.  Sprache  a.   d.  Univers.    za 

Rochester  (Amerika). 

443.  n      Dr.  C.  Schirren  in  Dorpat. 

444.  „       Eojilio  Teza  in  Venedig. 

445.  „      Edward  Fitz-Gerald,  Esq.,   in  London. 

446.  ,f      Monier  Williams,  M.  A.,  Professor  zn  Haileybary. 

447.  n       Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,   Cand.  d.  Theol.,   Lector  der  histo- 

rischen Wissenschaften  am  kb'n.  Gymnasium  za  Linköping. 

448.  „      H.  W.  Bernhard  Petrenz,  Stad.  Iheol.    in  Halle. 

449.  „      Franz   Podrazek,    Weltpriester    o.    k.   k.   Gymnasial-Professor 

in  Wien. 

450.  n    Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei   der   prolestant.  deutschen  Gemeinde  in 

Algier. 

451.  ),      Anton  Po'hlmann,  Licentiat  d.  Theol.,  Privatdocent  am  Lyceatn 

Hosiannm  in  Braansberg. 
Durch   den   Tod   verlor   die   Gesellschaft  das  correspondirende   Mitglied 
Herrn  F.  Fresnel,  kais.  französ.  Consalaragenten  in  Dschedda  (st.  zu  Bagdad 
Ende  November  1855)  und   das  ordentliche  Mitglied  Herrn   Isaak  Samuel 
Reggio,  Prof.  und  Rabbiner  in  Görz  (st.  im  August  1855). 
Veränderungen  des  Wohnorts,    Beförderungen  u.  s.  w. : 
Herr  Aquasie  Boachi:  auf  einer  Reise  in  Europa. 

„     Beresin:  Prof.  der  türk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg. 

„    Bleeh:  jetzt  in  Port  NaUl. 

„    V.  Gutschmid:  jetzt  in  Leipzig. 

„    Roth:  ordentl.  Professor  und  Oberbibliothekar  zu  Tübingen. 

„     Wetzttein:  auf  einer  Reise  in  Deutschland. 

„     WoepcJse:  d.  Z.  in  Berlin. 

Unter  den  Bereicherungen  der  Bibliothek  heben  wir  besonders  hervor  die 
Geschenke  des  Herzogs  von  iMynes  (S.  834  Nr.  1701—1703)  und  des  Herrn 
J.  Muir  (S.  834  f.  Nr.  1709— 1727), 
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Verzeicbniss  der  bis  zum  1.  Sept.  1856  fOr  die  Bibliotbfk 
der  Dt  M.  Gesellscbaft  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. ' ). 

(Vgl.  S.  S82-536.) 

I.    Fortselzaogen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  za  SU  Petersburg: 

1.  Za  Nr.  9.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences  bistor.,  pbilol.  et  poliu  it 
rAcademie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Nr.  298—310. 
( Tome  Xlll.  Nr.  10-22. )    4. 

Von  der  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland: 

2.  Za  Nr.  29.  The  Journal  of  ihe  Royal  Asiatic  Society  of  Great  BriUia  a«^ 
Ircland.    Vol.  XVI.    Part  2.     London  1856.  8. 

Vom  Verfasser: 

3.  Zu  Nr.  101.  Symbolae  ad  rem  nnmariam  Muhammedanorom.  Edidit  C«- 
roltts  Johannes  Tomberg.  lll.  (Ex  actis  reg.  Soc.  Scientiamm  Upssli««. 
Seriei  tertiae  Vol.  II.)     Upsaliae  1856.  4. 

Von  der  Redaclion : 

4.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Zehnter  Band.  III.  Heft.  Leipzif 
1856.  8. 

Von   der  k.  k.  Akad.  der  Wissenschaften  za  Wien : 

5.  Zu  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  d.  Wissensckaftri- 
Philos.-histor.  Classe.  Bd.  XVII.  Heft  lll.  Jahrg.  1855.  October.  Win 
1855.  ^  Band  XVllI.  Heft  I.  Jahrg.  1855.  November.  —  Band  XVIl!. 
Heft  II.  Jahrg.  1855.  December.  Wien  1856.  —  Band  XIX.  HeH  I. 
Jahrg.  1856.  Jänner.  Heft  II.  Februar.  Wien  1856.  2  Hefte.  8.  - 
Band  XX.   Heft  I.    Jahrg.  1856.  März.    Zus.  6  Hefte.   8. 

6.  Zu  Nr.  295.  a.  Archiv  Tür  Kunde  österreichischer  Geschicbts-Qoellea  — 
Fünfzehnter  Band.  II.  Sechzehnter  Band.  I.    Wien  1856.    Zos.  2flefle  .^^ 

b.  Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  fdr  Kunde  Österreich.  Geschielt 
quellen.    1856.    Nr.  1-14.  8. 

c.  Fontes  rerum  Austriacarum.  —  Zweite  Abtheilnng:  Diplomatarii  «^ 
Acta.  Xll.  Band.  Urkunden  zur  alteren  Handels-  und  Staatsgeschirhk  itt 
Republik  Venedig.  I.  Theil.  Auch  u.  d.  Titel:  Urkunden  zur  altfM 
Handels-  und  Staalsgescbicbte  der  Republik  Venedig  mit  besonderer  B^ 
Ziehung  auf  Byzanz  und  die  Levante.  V'om  neunten  bis  zum  Aosgaog  ^ 
fünfzehnten  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  L,  F.  Tnfel  ^ 
Dr.  G.  M.  Thomas.    I.  Theil  (814—1205.)     Wien  1856.  8. 

d.  Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  SecbK 
Jahrgang.  1856.     Wien.  kl.  8. 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal: 

7.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indien.  Nr.  133.  Calcutto  1855.  Nr.  IH 
135.    Ebend.  1856.    Zus.  3  Hefte.  8. 

Von  d.-  Royal  Geograpbical  Society   in  London : 

8.  Zu  Nr.  609.  a.  The  Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society.  \>i'-^ 
maps  and  illnstrations.    Volume  the  twenty-fifth.  1855.    London.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sii^ 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Vrr 
zeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangssck^i' 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M,  G. 

Dr.  Rödiger.         Dr.   Anger. 
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b.  Proceedingfl  of  the  Royal  Geographica!  Society  of  London.  With 
additiooal  noUces  ordered  for  pobltcakioo  by  ihe  Coancil.  April  and  May, 
1856.    London.   8. 

Von  der  kön.  Preoss.  Akademie  der  Wisseoscbarien  za  Berlin: 
9.  Za  Nr.  642.  Monatsbericht  der  Kün.  Preass.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten za  Berlin.     Juli  — December  1855.    5  Hefte.  8.    (Sept.  und  Oct.  in 
.  1  Hefte,  mit  einer  SteindruckUfel ;  December-Heft  mit  4  Steindracktafeln.) 
Vom  Herausgeber: 

10.  Za  Nr.  847.  The  Journal  of  the  Indian  Arcbipelago  and  Eastern  Asia. 
Edited  by  J.  R.  Logan. 

a.  Sapplementary  Nomber  for  1854.   Singapore.  8. 

b.  April- May -Jane;  Joly-Augast-September,  1855.  (In  je  1  Hefte.) 
Singapore.    2  Hefte.  8. 

Vom  Verfasser: 

11.  Zu  Nr.  877.  Ninive  und  sein  Gebiet.  H.  Forlgesetzte  Mittheiluogen  über 
die  neuesten  Ausgrabungen  in  Mesopotamien  von  Dr.  Hermann  Joh,  Chr, 
JVeissenbom,   Mit  zwei  lithogr.  Tafeln.    Erfurt  1856.    4. 

Von  d.  Asialic  Society  of  Bengal : 

12.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asialic  Society  of  Bengal.  No.  CCLIL 
No.  VII.  —  1855.    Calcotta  1855.  8. 

Auf  Befehl  Sr.    Majestät  des  Königs   Friedrich   Wilhelm  IV.   von 
dem  Kön.  Preass.  Unterrichts-.Ministerium : 

13.  Zu  Nr.  1059.  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien,  berausg.  von 
C.  R,  Lepeius.    Lief.  63  —  75. 

Von  dem   histor.  Vereine   für  Steiermark: 

14.  Zu  Nr.  1232.  Mittheilungen  des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Heraus- 
gegeben von  dessen  Ausschüsse.    Sechstes  Heft    Gratz  1855.  8. 

Von  der  Mechitharislencongregation  zu  Wien: 

15.  Zu  Nr.  1322.  Europa.  ( Armenische  Zeitschrift. )   1856.  Nr.  21—36.  Fol. 

Von  Hrn.  Missionar  Mögliog  in  Mercara  bei  Bombay: 

16.  Za  Nr.  1412.  Bibliotheca  Garnatica.    Forts.    2  Abtheilungen.  Fol. 

Vom  Herausgeber: 

17.  Za  Nr.  1509.  Monatsschrift  fdr  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  -  -  herausgeg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  FrankeL  Fünfler  Jahrg. 
Juni  —  August.    1856.     Leipzig.    3  Hefte«    8. 

Von  der  Socicte  de  Geographie  zu  Paris: 

18.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  etc.  Quatri^me  serie. 
Tome  XI.   No.  65  et  66.  —  Mai  et  Juin.     Paris  1856.   8. 

Von  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt : 

19.  Zu  Nr.  1644.  Mittheiiungen  aus  Justus  Perthes'  geograph.  Anstalt  über 
wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie 
von  Dr.  A.  Pelermann.    1856.    V.  VL    2  Hefte.  4. 

II.    Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Uebersetzern : 

1690.  A  paper  by  Cojnmodore  M.  C.  Perry,  U.  S.  N.,  read  before  the  Ame- 
rican Geographical  and  Statistical  Society  at  a  meeting  Jield  March 
6th,  1856.    New  York  1856.  8. 

1691.  16/28.  November  1855.  Suum  cuiquc.  Von  B,  Dom,  Aus  den  Me- 
langes  asiatiques.   T.  II.    [p.  497.  498.]  8. 

1692.  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Mauimythos.  Von  L, 
Schirren.    Riga  1856.  8. 

1693.  Linguae  Mandschuricae  institntiones,  quas  conscripsit ,  indicibus  ornavit, 
chrestomathia  et  vocabalario  auxit  Franciecue Ktnäen,  Ralisbonae  1856.8. 
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Calcatta    1848.    Vol.  IL   cont.   the   bislorical  books  from   Jadges  to 
Esther.   Traosl.  etc.    Calc.  1852.    2  Bde.  8. 

1710.  Die  Psalmen.   Sanskr.   Calc.  8aka  1766.  Chr.  1844.  kl.  8. 

1711.  The  Proverbs  of  Saloiiion  in  Sanscrtt  Translated  from  the  original 
Hebre%by  the  Calcatta  Baptist  Missionaries.   Calc.  1846.  2.  ed.  kl.  8. 

1712.  The  book  oF  the  Prophet  Isaiab,  in  Sanscrit.  Calc.  Saka  1767. 
Chr.  1845.  8. 

1713.  The  New  Testament  of  oar  Lord  and  Savioor  Jesus  Christ,  in  Sanscrit. 
Translated  by  the  Calcatta  Baptist  Missionaries  with  nalive  assistants. 
Calc.  1851.   Second  Edition.   8. 

1714.  Raghavapandaviya.  Ao  Gplc  Poem  by  Kaviraja  Pandita,  With  a  com- 
mentary  slyled  kapatavipatika  by  Premachandra  Tarkavasisa.  Calc. 
1854.  8. 

1715    Dasa  kamara  ChariU.     Calc.  Samvat  1906.  8. 

1716.  Hamara  Sambhava.    Calc.  Samvat  1907.  8. 

1717.  Megha  DaU.     Calc.  Samvat  1907.  8. 

1718.  Kadambari.    2  Thle.    Calc.  Samvat  1906.  8. 

1719.  Tattwa  Chintamanao  Anamana  Khandab.    Calc.  Samvat  1905.   8. 

1720.  Anamana  Chintamani  didhiti.   Calc.  Samv.  1905.  8. 

1721.  Khandana  khanda  khadya.   Calc.  Samv.  1905.  8. 

1722.  Sabda  Sakti  prakasika.    Calc.  Saka  1769.  8. 

1723.  Atma  tettwa  viveka.   Calc.  Samv.  1906.  8. 

1724.  Kasamanjali.    Calc.  Saka  1769.  8. 

1725.  Tattwakaomadi.    Calc.  Samv.  1905.  8. 

1726.  Paribasha.    Calc.  Saka  1769.  8. 

1727.  Sketch  of  the  religioas  sects  of  the  Hindus.  By  H.  H,  Wilson,  L.  L. 
D.,  F.  R.  S.  From  the  „Asiatic  Hesearches*'  Vols.  XVI.  XVII.  Calc. 
184a  8.    2  E.xemplare. 

Vom  Verleger  im  Aaftrage  des  Uebersetzers : 

1728.  Earopa.  Chronik  d.  gebildeten  Welt.  1856.  No.  6.  (Enth.  „Bedainen- 
lieder.    Aas  d.  Arab.  übers,  v.  Abdalmalik  ben  'UChatib  al  Tariogi.'') 

Von  anbekannter  Hand : 

1729.  Die  Donaa  (Abendblatt).  No.  85—88.  Wien  1856.  4  Bl.  Fol.  (Eoth. 
a.  A.:  Fallmerayer^s  Bespreebang  von  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier 
and  Iranier  vom  13.  bis  zam  5.  Jahrh.  vor  Chr.) 

Von  Hrn.  Staatsrath  von  Dorn: 

1730.  Extrait  d'ane  lettre  de  M.  Khanykov,  dat^e  de  Nihmetabad,  27.  sept. 
(9.  oct.)  1855.    (Tir6  des  Melanges  asiatiqaes.  T.  11.  [p.  492—496.] )  8. 

1731.  16/128.  Novembre  1855.  Extrait  d'ane  lettre  adressee  a  M.  Dorn  de 
la  part  de  M.  le  correspondant  de  TAcademie  Khanykov.  (Tird  des 
Melanges  asiatiqaes.  T.  IL)     1  Bl.  8. 

1732  25.  Janvier/6.  Fivrier  1856.  Extrait  d'ane  lettre  de  M.  Khanykov  a 
M.  Dorn.  T6briz,  le  5.  (17.)  dccembre  1855.  (Tir6  des  Melanges 
asiatiqaes.    T.  II.  [p.  505-^530.])    8. 

1733.  HjcAi^OBaHiH  o6b  HpaHCKHxb  Kyp^axB  n  nxB  npe4Kaxl>, 
c^BepHHxB  XajgieHxB.  Co^mtenie  Ilempa  Aepxa. 
KHHra  I.  BBe4eHie  h  no4po6H06  Hc^HCAeHie  Kyp^cKHxB 
liAeMenB.  [Untersachongen  über  die  iranischen  Kurden  and  ihre  Vor- 
fahren, die  nördlichen  Chaldäer,  von  Peter  Lerchy  1.  Bach.  Einlei- 
tung and  ausrührliche  Beschreibang  der  kurdischen  Stämme.]  St.  Peters- 
burg 1856.  8. 
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Vom  hisloriseben  Vereine  für  Steiermark: 
1734.   Die   kelUscben    ood    römischeo  Antiken    in   Steiermark«     Von   Edmari 
Praiohevera,    (Abdmck   aiu  dem   ,,  Aafmerkfamen  ^%    Jahrgang  1656^) 
Gratz.  8. 

Von   Hcrro  Dr.  ßleek: 
1736.   An  Eoglish-Kaflr  Dictionary  of  the   Zulu-Rafir  Janguage^M  apoken  kj 
tbe   tribes   of  tbe   eoloDy  oP  Natal.    By   James   Perrm.     Cborcb  of 
England  Missions.   Pietermarttzbarg  1855.  12. 

1736.  A  Kafir-Englisb  Dictionary  of  tbe  Zala-Kaflr  laogoage,  aa  spokea  bj 
tbe  tribes  of  tbe  colony  of  Natal.  By  James  Perrim.    London  1855. 12. 

1737.  Cape  bistory  and  science.  (Am  Scblnase:  Pietermaritzbarg.)  [1S55.] 
11  Seiten,  kl.  8. 

1738.  An  elementary  graromar  of  tbe  Zuln-Kafir  langnage.  Prepared  for  tke 
nae  of  tbe  Missiooaries,  and  otber  stndenta.  By  Jt^m  William  (klümsh 
D.  D.   London  1855.  kl.  8. 

1739.  Ivangeli  -  eli  -  yingcwele  eli-baliweyo  g'nmatn.  [Reprinted«  witb  sone 
alterations,  from  tbe  Translation  pabiisbed  by  tbe  American  Aliaaionaries.] 
London  1855.  kl.  8. 

Von  dem  Coratoriom  der  UniversilSt  an  Leyden : 

1740.  Speeimen  e  literis  orientalibos  exbibens  Az  -  Zamak'iarli  lexieon  get- 
giapbicum ,  coi  titalos  est  »L^^^  JÜX«^!^  v3l-fr4^  vLaT^  quod  aospicc 
V.  Clariss.  T.  G.  J.  JaynboU  --  e  eod.  Leyd.  Anne  primum  edidit 
Matthias  Salverda  de  Grave,    Lngd.  Bat.  1856.  8. 

Von   der  R.  As.  Soc.  of  Gr.  Britain  and  Ireland: 

1741.  Tbe  Oriental  Translation  Fund  of  Great  BriUin  and  Ireland.  Fonad<4 
1828.    London,  s.  a.  8. 

Von   der  Beck'scben  Bacbbandlong  in  Nördlingen : 

1742.  No.  XXXIX.  Antiquariscber  Katalog  der  G.  U.  Beck'achea  Bncbbud- 
lang  in  Nördlingen.  Orienlallscbe  Literatur  (Commentare,  Sprtch- 
wissenscbaft,  Geograpbie,  Gescbicbte,  Reisen  etc.)  Nördlingen  1856.  & 

Von  Hrn.  Gfb.  Ratb  von  der  Gabelentz: 

1743.  A  Grammar  of  tbe  Benga  langnage.  By  tbe  Rev.  James  L.  Jfadby. 
New  York  1855.  gr.  12. 

1744.  Testamentilokamit  Mosesim  Aglegej  Siurdleet.  Kaladlin  okanzeeoDit 
noklersimasut  nafkiutingoaenniglo  snkkoiarsimarsnt  PellesidnermitOtt»- 
mit  Fabriciasimit.  Kiöbenbavnime  1822.  8.  (Grönländische  Uebersetzoi^ 
der  Genesis,  der  Psalmen    und  des  Jesaia.) 

Von  Herrn  Dulaarier: 

1745.  Programme  d'ane  bibliolh^qae  bistoriqne  armenienne.  (Der  auf  den 
folgenden  Blatt  befindlicbe  Titel  des  Werkes  selbst  lantet :  Bibliolbrqie 
bisloriqae  armenienne  on  cboix  et  extraits  des  bistoriens  armcnieis. 
traduits  en  fraD9ais.  Avec  un  volome  de  Prol^gomenes  contenant  Vtx- 
pose  da  Systeme  cbronologique  de  ces  bistoriens,  par  M.  Ed,  Dulameier, 
avec  le  concours  da  R.  P.  Gabriel  A^vasovski  et  de  M.  Victor  LmuMi' 
Paris  1856  ^    16  S.  a 
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Yerzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutselien 
morgenländisclien  Gesellscliaft  in  alpliabetisclier  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Cb.  C.  J.  Bansen  Exe.,  kb'a.  prenss.  wirkt,  geb.  Ratb,  in  Heidelberg. 

-  Dr.  B.  von  Dorn  Exe,  kais.  ross.  wirklicher  StaaUratb  n.  Akademiker 

in  St.  Petersburg. 
.    Freiherr  A.  von  Humboldt  Exe.,  kön.  preoss.  wirkl.  geh. Ratb  in  Berlin. 

-  Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Instit.  n.  d.  Vorstandes  d.  asiaU  Gesellsebaft 

a.  Prof.  des  Cbines.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Lnynes,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  J.  Mobl,  Mitgl.  d.  Instit  u.  Secretär  d.  asiat.  Gesellsebaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

-  BaronProkescbvonOsten,k.  k.  Österreich.  Feldmarscbal  1-Lienlenaot 

und  Internuntius  bei  der  hohen   Pforte. 

-  E.  Quatremere,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Prof.  d.  Hebr.  u.  Pers.  in  Paris. 

-  Rein  and,   Mitgl.   d.  Instit,    Präsident  d.  asiat  Gesellschaft  n.  Prof. 

d.  Arab.  in  Paris. 

-  Dr.  Edward  Robinson,   Prof.  am    theolog.   Seminar  in  New  York  u. 

Präsident  der  amerik.  Orient  Gesellschaft 

-  Baron  Mac  Guckin  de  Slane,  erster  Dolmetscher  der  afrikanischen 

Armee   in  Algier. 

-  George   T.   Staunten,    Bart,   Vicepräsident  d.  asiat  Gesellschaft  in 

London. 

-  Oberst  William   H.   Sykes,   Director  for  managing  the  affaires  of  tbe 

honourable  the  East-India  Company  in  London. 

-  Dr.  Horace  H.  Wilson,    Director   d.    asiat  Gesellschaft  in  London  u. 

Prof.  d.  Sanskrit  in  Oxford. 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,   Ehren  -  Seeretär  der  syrisch  -  ägypt.  Gesellschaft 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren,   Probst   u.  Pfarrer  zu  SöderkÖping   und  Skällwik 

in  Schwedep. 

-  P.  Botta,  kais.  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Cerutti,  kön.  sardin.  Consul  zu  Lamaka   auf  Cypern. 

-  Nie.  von  Chanykov  Exe,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsrath  in  Tiflis. 

-  R.  Clarke,   Secretär  d.  asiat  Gesellschaft  in  London. 

-  William  Cure  ton,  Kaplan  I.  Mig.  der  Königin  von  England  und  Cano- 

nicus  von  Westminster,  in  London. 

-  R.  V.  Fr  ahn,  kais.  russ.  Gesandlscbafts  -  Secretär  in  Constantinopel. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,    Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  C.  W.  Isenberg,    Missionar  in  Bombay. 

-  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost- Afrika. 

-  E.  W.  Laue,   Privatgelehrter  in  Worthing,  Sussex  in  England. 

-  H.  A.  Layard,  Esq. ,  M.  P. ,  in  London. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Hanseat  Geschäftsträger  n.  Grossherz.  Olden- 

burg. Consul   in  Constantinopel. 

-  E.  Netscher,  Regicrungssecretär  in  Batavia. 
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Herr  J.  Perkins,  Missionar  in  Unnia. 

-  Dr.  A.  Perron,  in  Paris. 

-  Dr.   Pr.  Praner-Bey,    Leibarzt   des    VicelLÖnigs    von    Aegyptei.  ■ 

Kairo. 

-  Rfija  Riidhakanta   Deva  Behadar  in  CalcaUa. 

.    H.    C.  Rawlinson,  Lient.  -  Colon. ,   Resident  der   britiscIieB  Repenit 
in   Bagdad. 

-  Dr.  E.  Röer,  Secretär  der  asiat  Gesellschaft  in  CalcotU. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kön.  preoss.  Consal  n.  Hanseal.  Vieeconsal  io  Jenuiici. 

-  Edward  E.  Salisbury,  Prof.  des  Arab.  a.  des  Sanskrit  am  Yale  CoUefi 

in  New  Haven ,  N.-Amerika. 

-  W.  G.  Schau  ff  1er,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Const.  Schinas,  kön.  griecb.  Staatsralb  n.  Gesandter  far  Oestemkk 

Preossen  u.  Bayern   zu  Wien. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,    d.  Z.  in  Boppart  nm  Rhein. 

-  Dr.  Eli  Smith,   Missionar  in  Beirat 

-  Dr.  A.  Sprenger,  in  Diensten  der  ostindischen  Corapagnie ,  la  Caln&i 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  N.  L.  VVestergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpris.  d.  asiat.  Geseilsch.  ia  Banbiv 

III. 

Ordentliche   Mitglieder   *)• 

Se.  Grossherzogliche  Hoheit  Prinz  ^liTIlliellll  W9Wä  JB«dea,B 

Berlin  (413). 
Se.  Hoheit  Carl  Anton,  nachgebomer  Prinz  des  Preoss.  Konigs-Hni^ 

vormals  Fürst  zu  Hohenzol lern-Sigmaringen    (113). 
Se.  Koni  gl.  Hoheit  Aquasle  BoacM,  Prinz  von  Asbanti,  kSii^ 

Niederländ.  Berg-Ingenieur  Tdr  den  Dienst  in  Ostindien ,  in  Baitrutfi 

auf  Java,  d.  Z.  auf  einer  Reise  in  Europa  (318). 
Herr  Charles  A.  Alken,   Stnd.  theol.  in  Andover  (Massach.,  U.-St)  (357). 

-  Jul.    Als  leben,  Stnd.  theol.  in  Berlin  (353). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Docent  d.  morgen!.  Spr.  a.  Oberlehrer  an  der  Ut 

Haaptschule  in  Halle  (61). 

-  G.  J.   Ascoli,   Privatgelehrter  in  Görz  (339). 

-  A.   Aner,   k.   k.   österr.  Reg.-Rath,  Director  d.  Hof-  o.  Staats -Drociert 

in  Wien  (249). 
Sir  H.  Barth,  Dr.,  d.  Z.  in  London  (283). 
Herr  Dr.  Gust.  Baur,  Prof.  d.  evang.  TheoL  in  Giessen  (288). 

-  Rev.  John  R.  Beard    in  Manchester  (418). 

.    Dr.  B.  Beer,   Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 
•    Dr.   Charles   T.    Beke,    resident   partner  of   the  commereial   botst  «^ 
Blyth  Brothers  and  Co.  auf  Mauritius   (251). 

-  Dr.   W.  F.  Ad.   Behrnauer,   dritter  Amanuensis   an    der   k.  k  ^■ 

biblioth'ek   in  Wien  (290). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen   (362). 

-  Elias  B  er  es  in,  Prof.d.  türk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (2^ 

-  Dr.  G.   H,   Bernstein,  geh.  Regierungsrath ,    Prof.   der  morgenl.  Sfr 

in  Breslau  (40). 


> 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  ■■< 
bezieht  sich  aaf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellschaft  geordt^ 
Liste  Bd.  11.  8.  505  if.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintratendea  ^tf- 
glieder  in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Dr.  E.  Bertheaa,  Prof.  d.  morgeol.  Spr.   in  Göttiofeo  (12). 

-  Dr.  James   Bewglass,    Prof.    der  morgenl.  Sprachen  n.   d.  biblischen 

Literatur  am  lodependent  College  in  D abiin  (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kön.  säcbs.  Rittmeister  in  Grimma  (184). 

-  Anton   von  Le  Bldart,  Attache  der  k.  k.  Österreich.  Intemontialnr  in 

Constantinopel  (405). 

-  Dr.  H.  £.  Bindseil,  Prof.,   zweiter  Bibliothekar  u.  Secretär  der  Univ.- 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  Dr.  0.  Blan,  Vice-Kanzler  der  kb'n.  prenss.  Gesandtschaft  in  Constan- 

tinopel  (268). 

-  Dr.  Bleek,  Privatgelehrter  in  Bonn,  d.  Z.  in  Port  NaUi  (350). 

-  Dr.  F.  Bodenstedt,    Prof.    der  slav.   Spr.  n.   Litt,  an  d.   Univ.    zu 

München   (297). 

-  Lio.  Dr.  Ed.  Böhmer,  Docent  d. Theol.  an  d.  Univ.  zu  Heidelberg  (361). 

-  Dr.  0.  Böhtiingk,  kais.  rnss.  Staatsrath   a.  Akademiker  in  St  Peters- 

burg (131). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conrector  an  d.  Krenzscbnle  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Bollensen,  Prof.  des  Sanskr.  in  Kasan  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Fredrik  Brag,   Adjnnct  a.   d.  Univ.    in  Land  (44t). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  theol.  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  Herrn.  Brockhaas,  Prof.  der  ostasiat  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  Heinr.  Brockhaas,   Buchdrackereibesitzer  a.  Bachhändler  in  Leipzig 

(312). 

-  Baron  Carl  Brack,  k.  k.  österr.  Legationssekretar  in  Florenz  (371). 

-  Dr.   H.  Bragsoh,  Docent  an   der  Universität  und  Directions-Assislent 

des  ägypt.  Maseoms  za  Berlin   (276). 

-  J.  F.  G.  Brumand,   Prädicant   in  Batavia  (4(X)). 

-  Salomon  Buber,  Litterat  in  Lemberg   (430). 

-  Dr.  C.  P.  Caspar!,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolsohn,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  n.  Litterataran  der  Univers. 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  u.  Prof.  der  Orient. 

Sprachen  in  Blasendorf,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  Cohn,  President  da  Comile  Consistorial  in  Paris  (395). 

-  Dr.    T.  J.  Conanl,  Prof.   d.  hebr.  Sprache  an  d.  Univ.   za  Rochester 

in  Amerika  (442). 

-  Edward  Bylcs  Co  well,  B.  A.,   Magdalen  Hall  in  Oxford   (410). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen    (135). 

"    John    D  e  n  d  y ,    Baccalaureus    artium    an   der   London    University ,    in 
Lowerhill  (323). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,   Prof.  d.  arab.  Litt,  in  Berlin   (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Dittenberger,   Oberhofprediger   n.  Oberconsistorialrath 

in  Weimar  (89). 

-  Charles  Mac  Douall,   Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,   Prof.  d.  Geschichte  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  L.  Dune k er,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (105). 

-  Tim.  J.  Du  rr ,  Pastor  bei  der  protest.  deutschen  Gemeinde  in  Algier  (450). 

-  H.  Daveyrier  in  Leipzig  (438). 

-  Edw.  B.  Eastwick,  F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,   Prof.  der  orient.  Sprachen 

u.  Bibliothekar  des  East-lndia  College  zu  Haileybury    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Eberstein,    in  Berlin    (302). 

-  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condirectör  der  Franke'schen  Stiftungen  u.  Rechir 

d.  lat.  Schule  des  Waisenhauses  in  Halle    (196). 
'-    Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Adolf  Ehren  th  eil,   Doctorand   der  Philos  ,    Rabbiner   zu   llorzitz    in 

Böhmen  (409). 
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Herr  Hermano  Engländer,  Lehrer  a.  Erzieher  in  Wieo  (343). 

-  Dr.    F.   von   Erdmann,    l^ais.  mas»   Staatsrath    u.    Schaldireetor  ^ 

Nowgorod'schen  Goa verneinen ts  in  Gross-Nawgorod   (236). 
'    Aag.  Eschen,   Cand.  theol.  in  Hartwarden,  Oldeobnrg  (286). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen  (6). 

-  Edw.  Fitz -Gerald,  Esq. ,  in  London  (445). 

.    Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  G.  A.  Franke,    Geh.  Sekretär  hei  der  Köoigl.  Preuss.  Gesandtschaft  ii 

Constaotinopel   (416). 

-  Dr.  Z.  Franke l,   Oberrabbiner  and  Director  des  jadisch- theologiscbea 

Seminars   „Fräockelsche  Stiftung*'  in  Breslau   (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  in  Breslaa  (380). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Th.  Friederich,  Adjnnct-Bibliothekar  der  Batavia'schen  Geseil 

Schaft  für  Künste  a.  Wissensch.  zu  ßatavia  (379). 

-  Dr.  H.  C.  von  derGabelentz  Exe,  geh.  Rath  in  Altenbarg  (5). 

-  H.  Gadow,  Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifenberg   (267). 

-  Dr.  J.  Geffcken,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  ftfarborg   (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  Krotoschin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Gonrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel   (125)> 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien   (52). 

-  Dr.  Wilh.  G oll  mann,   practicirender  Arzt  in  Wien  (377). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Gustos  der  Orient.  Handschrr.  d.  konigl.  BibliolbcL 

in  Berlin  (184). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.   Garl   Graul,    Director   der    Evang.  -  Lather.    Missionsanstall  ie 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot  in  Berlin   (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,   Pfarrer  in  Pöchau  bei  Leipzig   (67). 

-  G  r  o  t  e,  früher  Sekr.  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen,  io  Caicutta  (437!. 

-  Dr.  G. L.  Grotefend,  Archiv-Secretär  u.  Gonservator  des  Königl.MoBx- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Dr.  Jos.  Gugenheimer,  Kreisrabbiner  in Teschen,  b'str. Schlesien  (317 

-  Herm.  Alfr.  v.  Gutschmid,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (367). 

-  Dr.  Th.  Haarbrücker,  Docent  an  d.  Univ.  u.  ordeotl.  Lehrer  an  der 

Louisenstädtischen  Realschule  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  H  a  c  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Gentre  (Massacb.,  U.-St.)  (356 

-  Lic.  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  d.  Theol.  in  Breslau   (280). 

-  Freiherr  J.  von  Hammer-Purgstall,  k.  k.  Österreich,  wirkt  Hofntii 

in  Wien  (81). 

-  Hofr.  Anton  von  Hammer,  Hofdolmelsch  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B,  Ha  neber  g,  Abt  von  Sl.Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (77> 

-  Dr.  G.  Gh.  A.  von  Harless,  Reichsrath  und  Präsident  des  evang.  Obfr- 

consistoriums  in  München  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Ha  SS  1er,  Direetor  des  kön.  Pensionats  in  Ulm    (11). 

-  Dr.  M.  Hang,  Docent  für  Sanskrit  und  vergleichende  Grammatik  ao  l 

Univers,  zu  Bonn  (349). 

-  Heinrich   Ritter  von  Haymerle,    Attache  der   k.    k.  Österreich.  loter 

nuntiatur  zu  Gdnstaotinopel  (382). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligste  dt,  Privatgelehrter  in  Halle    (204). 

-  G.  W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (Würtemberg)   (426). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,   Docent   an  der  Univ.    zu  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Hülfsarzl  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Rcv.  Edward  Hincks,  D.  D.  in  Killeleagh,  Gounty  Down,   Irland  (411)- 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15). 
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Herr  Dr.  A.  Hoefer,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Greifsiiald  (128). 

.  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  gpeh.  Kirchenrath  a.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  J.  Cb.  K.  Hof  mann,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Erlangten   (320). 

-  Cbr.  A.  H  0  1  m  b  0  e ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Cbristiania  (214). 

-  A.  Ho  Uz  mann,   ^ossberzogl.  badiscber   Hofrath   n.   Prof.   der  altern 

deutschen  Sprache  u.  Litteratar  in  Heidelberg  (300). 

-  Dr.  II.  Hapfeld,   Prof.  d.  Theol.  in  Halle   (64). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jäd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  H.  Jolowicz,  Privatgelebrter  in  London  (363). 

-  P.   de   Jong,    TheoL  Cand.  nnd  Adjator  Interpretia  Legati  Warneriani 

in  Leyden   (427). 

-  Dr.  J.  M.  Jost,   Privatgelehrler  in  Frankfurt  a.  M.  (4f5). 

-  Dr.  B.  J  ü  1  g ,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  n.  Litteratnr  und  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakaa  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  Juynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  Jos.  Kaerle,   Prof.  d.  arab.,    chald.  n.   syr.  Sprachen   n.   d.  alt- 

testamentl.  Exegese  In  Wien,   rdrstbischöfl.  Consistorialrath  Ton  Bri- 
xen  (341). 

-  Dr.  J.  £.  R.  Käuffer,   Landesconsist.  -  Halb  u.   Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  n.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat  (182). 

-  Dr.  H.  Kellgren,  Prof.   der  morgenländ.  Spr.  an  d.  Univ.  zn  Helsing- 

fors  (151). 

-  Dr.  A.  K nobel,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Giessen  (33). 

-  Dr.  G.  F.  Koraen,  Docent  an  d.  Univers.  In  Upsala  (428). 

-  Dr.    J.    G.  L.  Kosegarten,    Prof.    d.  Theol.   n.   d.  morgenl.  Spr.    in 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Cb.  L.  Krehl ,  Secretär  an  der  kön.  öffentl. BibHotb.  in  Dresden  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,   erster   Dragoman   des   k.    k.    österreichischen 

Generalconsulals    in  Alexaadrien  (326). 

-  Jacob  Krager,    Privatgelehrter  in  Wien  (429). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceom  Hosianam  za  Braonsberg  (434). 

-  Samuel  Krump,  Prof.  an  dem  evangel.  Gymnasium  in  Pressburg  (422). 

-  Georg  Kuebiewein,  Stud.  d.  morgenl.  Spr.  in  St  Petersburg  (402). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,   Prof.  d.  Theol.  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasiäl-Oberlehrer  in  Berlin   (137). 

-  Dr.  Wilb.  Lagus  in  Helsingfors  (387). 

-  Dr.  W.  Landau,    Oberrabbiner  in  Dresden    (412). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Pfof.  d.  Sanskrit-Litteratur  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle   (72). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgrün,    Prof.   in  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenbnrg  (32). 

-  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  TheoL  am  Predigerseminar  in  Witten- 

berg (216). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privalgelehrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.   E.  L  Magnus,  Privatdocenl  an  d.  Univ.  zu  Breslau  (209). 

-  Russell  Martin eau,    B.  A.  Lond.,   Lehrer  in  Liverpool  (365). 

-  Dr.  Adam  Mariinet,  Prof.  der  Exegese  u.  der  orient.  Sprachen  an  dem 

kön.  Lyceum  zu  Bamberg  (394). 

-  Dr.  B.  F.  M a  1 1 h  e  8 ,  Agent  d.  Amsterd.  BibelgesSllsch.  in  Macassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  S.  Mescbelssohn   in  Wien   (4l4). 

-  Dr.  H.  Middeldörpf,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Theol.  In  Breslau  (37). 

-  Georg  von  Miltitz,  berzogl.  braunschweig.  Kammerherr,  auf  Sieben- 

eichen  im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  J.  H.  Möll.er,   berzogl.  sächs.   goth.  Arcliivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (190). 
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Herr  0.  G.  J.  Mohn  icke  aas  Stralsund,  jetzt  in  Batavia  (401). 

-  Chr.  Heinr.  Mo  nicke  in  Leipzig  (376). 

-  Dr.  F.  C.  Mo V er 8,  Prof.  d.  kathoL  Tbeol.  in  Breslau  (38). 

-  Friedrich  Müller  in  Wien   (440). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgrenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Dr.  M.  Müller,   Taylorian   Professor  an   der   Universität   za   0\f«ri 

M.  A.  Christ  Chorch   (166). 
.    Th.  Müademann,   Stad.  Iheol.,  in  Lüneburg  (351). 
.     J.  Muir,  Esq.,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in  Edinbnrg  (354}. 
.     W.  Mamssen,  stud.  theoL  et  orieot.  in  Hambarg  (420). 

-  Dr.    G.   H.    F.   Nessel  mann,    Prof.    an   d.  Univ.    za    Königsberg» 

Prenssea  (374). 

-  Dr.  K.  F.  N«amann,  Prof.  in  München  (7). 

-  Dr.  John  Nicholson    in  Penrith  (England)  (360). 

-  Dr.  Cb.  W.  Niedner,   Prof.  d.  Tbeol.,  in  Wittenberg  (98). 

.    Dr.  G.  F.  Oehler,   Prof.  d.  Tbeol.   a.    Epboros  am   evangel.  Seniu; 
in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  0 1  s  h  a  u  s  e  n ,  Oberbibllotbekar  n.  Prof.  d.  morgenl.  Spraebeo  » 

d.  Univ.  in  Königsberg  (3). 

-  Dr.   Ernst  Osiander,    Repetent   am   evang.  -  tbeol.    Seminar   in  Xial- 

bronn  (347): 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  zu  Brantrat,  Mitglied  des  Regiemop 

ratbs  in  Bern  (336). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Friedrich   Pertazzi,    Attache   der  k.   k.  Österreich.    Intemuntialar  is 

Constantinopel  (406). 

-  Dr.  W.  Pertsch,    Privalgelebrter  in  Berlin   (328). 

.  Dr.  August  Petermann,  Geograph  zu  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Petermann,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin    (95). 

-  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landesscbnle  in  Meissen  (144). 

-  Dr.  Petr,    Prof.  der*  alttestamentl.  Exegese  an  d.  Univ.  zu  Prag  (368'. 

-  H.  W.  Bernh.  Petrenz,  stud.  tbeol.   in  Halle   (448). 

-  Dr.   Jul.  Pfeiffer  auf  Burkersdorf  bei  Hermhut  (370). 

-  Dr.  Philippsohn,  Rabbiner  in  Dessau  (408). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

-  C.   N.  Pischon,    königl.    preuss.    Gesandtschaftsprediger    in   Comtae 

tinopel   (417). 

-  Franz  Podriizek,  Weltpriester  u.  k.  k.  Gymnasial-Prof.  in  Wien(44M. 

-  Anton  Po  hl  mann,  Lic.  d.  TheoL,  Privatdocent  am  Lyceom  Hosiaoai 

in  Braunsberg   (451). 

>  Dr.  SaL  Poper,  Pred.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Strassburg  (Preussen)  (W\ 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4) 

-  George  W.  Pratt,  in  New  York  (273). 

-  Theod.  Presto n,   Prof.   Almonerianus   der  arab.  Sprache  u.  Litleratar 

an  der  Universität  zu  Cambridge  (319). 

-  Christ.  Andr.  Ralfs,  Stud.  oricnt  in  Leipzig  (344). 

-  Herrn.  Reckendorf,  Stud.  Orient,  in  Leipzig  (423). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasiaf 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist-Rath  u.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Göttingen  (154. 

-  E.  Renan  in  Paris  (433). 

-  Dr.  E.  Retiss,  Prof.  d.  TheoL  in  Strassbnrg  (21). 

-  Xaver  Richter,   Priester  in  München   (250). 

-  Dr.  C.  R  i  1 1  e  r ,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  d.  allgem.  Kriegsschule  in  Berlin  (46). 

-  Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Halle  (2). 

-  Ed.  R.  Rösler,    Zögling  des  Instituts  Tdr  Österreich,  (^escbicbtsforschanc 

in  Wien   (436). 

>  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbury  (152). 
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Herr  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  n.  Oberbibliotbekar  in  Tlbiogen  (26). 

-  Dr.  F.  Rackert,  geh.  Reg.-Ratb,  in  JVemeu  bei  Coburg  (127). 

-  A.  F.  vonScback,  grossbersogl.  meckleiÜMirg-acbwerin.  Legatlonsrath. 

u.  Kammerberr,   auf  Brüsewitz  bei  Sebwerio  (322), 

-  Ritter  Ignaz  von  Scbäffer,  Ranxler  dei  k.  k«  Viterr.  Generaleonsalats 

in  Aegypten  (372). 

-  Ant  Scbiefner,  anaserordenü.  Akademiker  In  St  Peterabnrg  (287). 

-  Carl  Schier,   Privatgelebrter  in  Dresden  (3d2). 

-  Dr.  G.  T.  Schindler,  Prälat  in  Krakaa  (91). 

-  Dr.  C.  Schirren  in  Dorpat  (443). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Scblecbta-Waiekrd,  Seeritaire  Interpr^te  bei 

d.  k.  k.  Ssterreich.  Intemnntiatw  in  Conitantinopel  (272). 

-  Dr.  A.  A.  E.  Scbleiermaeker,  gab,  Ratb  in  Darmstadt  (8). 

-  Lic.  Constantio  Scblottmann,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Ziirieb  (346). 

-  Dr.  Cb.  Tb.  S  c  b  n  i  d  e  1 ,  Gnta-  ou  Gerfebtaberr  auf  Zebmen  n.  Ktjtzscb witz 

bei  Leipzig  (176). 

-  Abraham  Schmied  1,  Rabbiner  io  ProtMitz  (431). 

-  Dr.  A.  Scbmöldera,  Prof.  an  d.  Univ.  In  Breslan   (39). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  Fr.  Sek r bring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Leo  Sekwabacker,  Rabbiner  In  Schwerin  a.  d.  W. ,  Groasbrztb. 

Posen  (337). 

-  Dr.  Friedr.  Sehwarzlose,  Privatgel^rter  in  Berlin   (335). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,   in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Doeent  d.  Geseb.  d.  Medieln  In  Wien  (230j. 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pastor  an  der  MIchaeliskireha  Io  Hamborg  (202). 

-  Dr.  Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  der  Israelit.  Sehole  io  Frank- 

liirt  a.  IL  (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,   Prof.  d.  Tbeol.  in  KSoigsberg  (303). 
Dr.  Sorot,    geh.  Legationsrath  «od  Comthor  in  Genf  (3^). 

-  Emil  Sperling,  Kanzler  der  Hanseat  Gesandtschaft  zn  Constantinopel 

(385). 

*  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgeal.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  William  Spottiswoode,   M.  A«,  in  London  (369). 

-  Dr.  D.  Stadthagea,  Oberrabbiner  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stab  Clin,  Prof.  d.  Tbeot  in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  SebnJpferta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnord h,  Cand.  tbeol.,  Leetor  der  bistor.  Wissen- 

schaften  am  koo.  Gymnasiom   zn  Linkoping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin   (175). 

-  Dr.  Steinthal,  Doceat  an  d«  Univers.  In  Wien  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslan  (4l). 

-  Dr.  Lud.  Stephani,  kais.  mss«  Staatsraib  n.  ardentl.  Akademiker  in 

St  Petersbnrg  (63). 
.'   Hoff.  Dr.  J.  G.  Stick el,  Prof.  d.  norgenl.  Spr.  io  Jena  (44). 

-  G.  Stier,  fooAer  ordeoU«  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Wittenbarg  (364). 

-  P.  Tb.  Stolpe,  Leetor  an  d.  Universität  in  Helsingfors  (303). 

-  Lic.  F.  A.  Stranss,  Doceat  derTbeoL  n.  Divisionspred.  in  Berlin  (295). 

-  C.  Cb.  Tauchaitz,  Bacbdmckereibes.  n.  Bocbhindler  in  Leipzig  (238). 
.     Constantin  vonTesta,  Kanzler  der  k.  prenss.  Gesandtschaft  in  Constanti- 
nopel (398). 

-  Theophil  von  Tests,   zweiter  Dragomao  bei  der  k.  prenss.  Gesandt- 

schaft in  Constantinopel  (399). 

-  Emilio  Teza  in  Venedig  (444). 

-  Theremin,  Pastor  in  Vandoeavres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tboluek,  Consistorialrath,  Prof.  d.  TheoL  n.  UniversitSts- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenbansen,  Cand.  d.  morgenL  Spr.  in  St  Petersbnrg  (262). 
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Herr  Dr.  C.  Tifobendorf,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Leipzig   (68). 

-  Nik.  von  Tornauw  Exe,    kau.  roM.  wirkl.  Staatsrath   and  Obenn>- 

carator  im  dirigireodeD  Senat  zn  St  Petersborg    (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Lnnd  (79). 

-  Dr.  E.  Tramp p,  jetzt  auf  Reisen  in  Indien  (403). 

-  Canonicos  Dr.  F.  Tncb,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzaebirner,   Privatgelebrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  C.  W.  F.Ubde,  Prof.  d.  Cbinirgie  o.  Arzt  in  Branaaeliweig  (291 

-  Dr.  F.  üble  mann,  Prof.  an  d.  Univ.  o.  am  Friedrich- Wilhelms-GTiiu«. 

in  Berlin  (172).  .  ,  ' 

-  Dr.  Max.  A.  Üblemaon,  Doeent  der  ägypt  Altertbnmabuide  an  iv 

Unirersitiit  za  GSttingen  (301). 

-  Dr.F.  W.  C.Umbreit,  geb. Rirebenratha^ Prof. d.TheoL  ioHeidelbenrräT) 

-  Georg  T.  Urb4zy  in  Peatb  (439). 

-  J.  J.  Pb.  Valeton,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  GrSningeD  030). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  E.  Vilmar,   Cand.  tbeol.  in  Marbarg  (432). 

-  W.  Vogel,  Bacbbandier  in  GSttingen  (213). 

-  Dr.  Marinas  Ant.  Gysb.  Voratm  an,  Prediger  in  Goada  (345). 

-  G.  Vortmann,  General- SeeretSr  der  Azienda  assicoratrice  in Triest (243i 

-  Dr.  J.  A.  Valiera,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  BerUn  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  a.  Bibliotbekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28) 

-  Dancan  H.  Weir,  Professor  za  Glasgow  (375)* 

-  Dr.  W.  We 88 ely,  Prof.  des  Österreich.  StrafrecbU  in  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein ,  kön.  preass.  Consal  in  Damaakos  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin  (305). 

-  W.  D.  Wbitney,  Prof.  am  Yale  College  in  New-Haven  (3G6> 

-  Lic.  Dr.  Job.  Wicbelbaas,  Prof.  der  Tbeol.  za  Halle  (311). 

-  Moriz  Wickerbaaser,  ord.  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  der  k.  Lohnt 

Akademie   a.   ord.  öffentl.  Prof.  der  türk.  Sprache    am   k.  k.  poly 
tecbniscben  Institut  za  Wien   (396). 

-  F.  W.  £.  Wiedfeldt,  Stnd.  or.  in  Halle  (404). 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  TbeoL  in  Kiel  (106). 

-  Monier  Williams,  M.  A. ,  Prof.  zn  Haileybary  (446). 

-  Dr.  Windiscbmann,  Domkapitalar  in  Möncben    (53). 

-  Dr.  Franz  Woepcke,  d.  Z.  in  Berlin  (352). 

-  Dr.  M.  Wolf  f,   Prediger  b.  d.  jiid.  Gemeinde  in  Culm ,    Reg.-Beiir» 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Dr.  William  Wrigbt,  Prof.  des  Arabischen  in  Trinity  College,  Dabli^ 

-  Dr.  H.  F.  Waste n fei d,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (13). 

-  Dr.  H.  Wnttke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig  (11^ 

-  Dr.  J.  Tb.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  P.  Pias  Zingerle,  Director  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Znnz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellang  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten: 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207^- 


845 


Verzeiohniss 

der  gelehrten  Korpersohaften  und  Institute ,  die  mit  der 

D»  M.  G.  in  Schriftenaustausoh  stehen. 

t.   Die  Geselbcliift  der  Künste  und  Wissenschaften  in  B  ata  via. 

2.  Die  GeseUscbaft  der  Wissenschaften  in  Beirat. 

3.  Die  KÖn.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatio  Brauch  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcntta. 

6/  Die  Kön.  Societat  der  Wissenschaften  in  Gö'ttingen. 

7.  Jostos  Perthes'  geographische  Anstalt  in  Gotha. 

8.  Der  historische  Verein  fdr  Steiermark  in  Gratz. 

9.  Das  Roninklgk  Instituut  voorTaal-  Land-  en  Volkenknndo  van  NcSrlandsch 

Indie  im  Haag. 

10.  Das  Cnratorinm  der  Universität  in  Leyden. 

11.  Die  R.  Asiatic  Society  for  Great  Britain  and  Irelaod  in  London. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Goographical  Society  in  London. 

14.  Die  Library  of  tbe  £ast  India  Company  in  London. 

15.  Die  British  and  Foreign  Bible  Society  in  London. 

16.  Die  Redaction  des  Journal  of  Sacred  Literatare  (Hr.  Burgess)  In  London. 

17.  Die  Kb'n.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

18.  Die  American  Oriental  Society  in  New-Haven. 

19.  Die  Societe  Asiatiqae  in  Paris. 

20.  Die  Soci6te  Orientale  de  France  in  Paris. 

21.  Die  Society  de  Geographie  in  Paris. 

22.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersbar g. 

23.  Die  Societe  d'Archeologie  et  de  Namismatiqoe  in  St.  Petersbar g. 

24.  Die  Redaction  des  Joarnal  of  the  lodian  Archipelago   (Herr  J.  B.  Lognn) 

in  Singapore. 

25.  Die  Smilhsonian  Institation  in  Washington. 

26.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

27.  Die  Mechitharisten-Gongregation  in  Wien. 
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